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Hochgeehrte  Versamnilangt 

Das  Gedächtnis  eines  Mannes  zu  clireii,  der  uusurcn 
Herzen  teuer  war  imd  desseu  reich  gesegnetes  Wirken 
sich  über  den  Tod  hmans  noch  tftglich  an  uns  beth&tigt, 
ist  es,  wjis  mich  bestimmt,  in  dieser  Stunde  zu  Ihnen  zu 
reden,  indem  ich  es  unternehme,  das  Lebens-  und  Cha- 
rakterbild Mobitz  Seebecks  in  gedrfingtem  Umriss,  aber 
in  btstimmter  Zeicliiiung  Ihnen  zu  vergegenwärtigen. 

Die  Wärme  meines  Gefühles  täuscht  mich  hierbei 
nicht  Aber  das  Unzulängliche  neiner  Kraft,  aber  sie  läßt 
mich  zugleich  auf  Ihre  Nachsicht  hofleu.  Glaube  ich 
doch  auch  Ihren  Empfindungen  entgegenzukommen,  die 
es  zu  fordern  scheineni  daß  in  diesem  Baume,  wo  das 
milde  und  edle  Bild  des  Verewigten  Ihnen  so  oft  gegen- 
wärtig war,  und  an  der  Stelle,  vob  der  aus  er  selbst 
einst  za  Ihnen  gesprochen  hat,  seiner  dankend  und 
ehrend  gedacht  werde. 

Und  auch  darin  rechne  ich  auf  Ihre  Beistimmung, 
wenn  ich  es  auch  bei  nahe  liegendem  Anlaß  vermdde, 
das  Verdienst  Lebender  zu  erheben ;  den  Toten  zu  ehren, 
nicht  Lebende  zu  feiern,  liegt  mir  ob. 

Uosmß  Sbebbck  ist  mit  einem  reichen  geistigen 

Erbe  in  die  Welt  getreten.  Aus  dem  Bilde  der  Eltern 
XUL  I 
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mxä  der  Sohn  uns  versttndlich  werden»    Was  diesen 

naiueutlich  kennzeichnet,  die  sittliche  Charakterstärke 
und  die  früh  erworbene  KlarhMt  über  die  eigene  Natur 
den  Aufgaben  des  Lebens  gcgeaOber,  das  tritt  an  Tho- 
mas Sebbbck  dem  Vater  mit  aik^r  Bestimmtheit  hervur. 
Dafür  zwd  Belege  aus  dessen  Knab^alter*).  Als  Sohn 
eines  begüterten  Kaufmanns  in  Re?al  —  dort  war  seit 
längerer  Zeit  der  Wohusilz  der  mutmaßlich  aus  Schwe- 
den eingewanderten  Familie  -~  besuchte  er  mit  einem 
jüngeren  Bruder  das  dortige  Gymnasium.  Ein  vorneh- 
mer Staatagefangeuer  war  in  geheimnisvoller  Weise  nach 
Reval  gebracht  und  wurde  dort  Jahre  lang  in  willkflr- 
licher  Haft  gehalten.  Durch  den  Turm ,  iu  welchem 
der  Kerker  des  Gefangenen  sich  befand,  führte  ein  öfient^ 
licher  Durchgang,  den  der  Knabe  auf  dem  täglichen  Schul- 
wege zu  passieren  hatte;  und  da  ergriß'  ihn  jedesmal  im 
Denken  an  den  oben  Tielleicht  schuldlos  schmachtenden 
Gefangenen  eine  so  l^hafte  Entrüstung,  daß  er  den  festen 
Entschluß  faßte,  ein  Land,  wo  die  Verübung  solcher  Will- 
kflr  möglich  schien«  dereinst  für  immer  au  verlassen. 

Ebenso  wie  die  sittliche  Natur  des  Knaben  war  auch 
in  ihm  die  Hichtung  des  wissenschaftüchen  Interesses  früh- 
zeitig entschieden;  das  zeigt  folgender  Vorgang.  Thomas 
besuchte  noch  die  unteren  Klassen,  als  er  zufällig  eine 
Elektrisiermaschine  über  den  Schulhof  tragen  sah.  Auf 
sein  Befragen  erfuhr  er,  daß  sie  zum  Unterricht  in  der 
Physik  diene  und  es  in  dieser  Wissenschaft  sich  um  die 

Nach  einer  handBchiiftlichen  Anfkeichnmig  11  Skdicks  Mber 
die  FamiUe  BwamcK.  Sie  enthilt  die  Geechidite  *  der  VeriSünen 
und  einiges  wenige  am  11  SneicKi  enter  Kindheit  Leider  sind 
diese  An&eidumngen  nicht  fortgesetrt  werden.  B.  die  ente  Beihige 
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Lehre  der  Naturgesetze  bandle.  Das  ergriff  den  iüiaben 
mächtig,  denn  daß  die  Katar  dardigftBgig  Gesetze  liat  and 

daß  diese  sich  L'ikeniien  lassen^  eilulir  ur  da  zut'ir.t  uml 
es  erachieu  ihm  das  über  alles  groü  uud  bedeutsam ;  ihrer 
Erforadning  deretnat  akh  zu  widmen,  stand  ihm  fortan 
fest. 

Kaehdem  er  früh  den  Vater  verkien  nnd  seine  Schol- 
bildnng  YoUendet,  wandte  er  sich  sogleich  nach  Dentseb- 

laod.  In  GöttiugeD  vornehmlich  hat  er  sich  zum  i^arscher 
gd>ildet,  bat  er  zugleich  fir  pthilosophisches  Denken  nnd 
allgemeine  Bildungsiuteressen  fortwirkende  Teilnahme  ge- 
wonnen. Nach  seiner  1795  volkogenen  Vermählung  mit 
Julians  Bote,  der  Tochter  des  oharaktenroUen  und  Teidien- 
ten  Hofkamnicrrat  Boye  in  liayreuth,  lebte  er  in  dieser 
Stadt  bis  1802,  dann  bis  IdiU  in  Jena,  wohin  der  geistes- 
Terwandte  ScBBLLiiio  ihn  gezogen,  nachher  brachte  er8  Jahre 
teils  aui  Kelsen,  teils  wieder  in  Bayreuth  zu,  in  häuslicho* 
Gemeinachaft  und  enger  Befreundung  mit  Jkam  Paul,  tou 
1812—1818  war  NQmberg  sein  Wohnsitz,  bis  er,  hart  ge- 
troffen durch  den  Verlust  seines  in  RuUIand  angelegten 
Vennfigens,  im  Herbst  1818  einer  Benifiing  als  ordentliches 
Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  folgte. 
Hier  ist  er  am  10.  Dezember  lööl  gestorben. 

Dnreh  Voltas  große  Entdeckung  ganz  und  gar  zur 

Physik  geführt,  begann  er  mit  Lntersuchungen  über  den 
Galvanismns,  das  Licht  und  die  Farben Ich  erwähne  seine 
TeOuüime  an  der  Entdocknog  der  MetaUoide,  smne  schönen 

•)  Vergl.  PoGOENDORi-"  Gotlrirhtfiisn'Jt!  auf  Thomas  SKKnF.cK,  ge- 
halten am  4,  Juli  1839  zu  Rrrlin  in  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten, Nekrolog  Tu.  S?kk»kcks  von  VVkiö«  in  der  Sponencbea  Zeitung, 
Desember  1831.  S.  unten  Beilage  L 
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Versuche  Uber  die  Wirkung  des  farbigen  Lichts  auf  die 
kttoBtiich  bereiteten  Leaehteteine  und  auf  das  saimure 
Silber,  Tor  allem  aber  aeiiie  EDtdeckuog  der  entoptiscbeii 
Figuren.  Was  ihm  aber  Weltruhm  verliehen,  das  ist  die 
in  Berlin  gelangene  Entdeckung  des  Thermo-MagnetismuSi 
dureb  die  er,  wie  Pooqbmdobf  sagt,  ein  Denkmal  sieb 
errichtet  hat,  das  nur  mit  der  Wissenschaft  selbst  seinen 
Untergang  finden  kann. 

Mit  den  ernten  Männern  der  Wisaenecbaft  bat  er  in 
enger  Verbindung  gestanden,  doch  nur  seines  Verhältnisses 
zu  GoKFHB  kann  icb  bier  gedenken 

Die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Farben  batte  ibn 
in  Jena  mit  Goethe  zusammengeführt.  Wie  man  häufige 
gemeinsame  Versuche  anstellte  und  zu.  Qbereinstimmenden 
Ansiebten  Aber  das  Wesen  der  Farben  gelangte,  ist  aus 
GoETHEä  i^arbeulehre  zu  ersehen.  Aus  dem  wissenschaft- 
lichen Verkehr  wurde  ein  gesellig  freundschaftlicher,  auch 
die  Familien  traten  in  Wecbsdbesiebung.  Auch  später 
sind  diese  Beziehungen  durch  Briefwechsel  und  gelegent- 
liche Besuche  gepflegt  worden,  erst  m  den  späteren  zwan- 
ziger Jahren  trat  eine  TVflbung  ein.  Gobtbes  Anschauungen 
über  die  Farben  galten  in  den  gelehrten  Kreisen  gemein- 
hin als  unwissenschaftUcht  ein  Forscher,  der  ihnen  huldigte, 
wurde  mit  Mißtrauen  angesehen.  Goethe  bat  nun  gemeint, 
b.  habe  sich  deshalb  in  Berlin  in  Sachen  der  Farbenlehre 
wrsichtiger  Zurückhaltung  befleißigt;  er  war  verstimmt 
und  ließ  den  Briefwechsel  einschlafen.  FQr  Seebbck  war 
das  überaus  schmerzlich;  nicht  nur  blieb  seine  Verehrung 

*)  Vergl.  Ki  no  Fischkics  durch  Gemütswarme  und  küiistlmscho 
]  )arBU,'Uujug  aoziebcDde  'Eriimeruugeu  au  Mokitz  Skebecx'  L  Artikel 
Beilage  zur  Allgom.  Zeitung  1885  u.  186  und  den  Artikel  desselben 
Yei&nen  *Der  QoBTBa-Snaioitcbe  Bri^ecfaMt'«  Ebd.  1886  n.  189. 
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iftr  GoBiHE,  er  von  allaD  lebendeD  Naturforscheni  iOr 
den  grOfiten  hielt,  eine  gleiehnäßige  und  aufrichtige,  son* 
(lern  er  war  sich  auch  bewußt,  seine  eigene  wissenschaft- 
liehe ÜbrneogoDg  auch  ia  Sachen  der  Farbenlehre  nie 
Terleugnet  so  haben  *), 

Thomas  Seebeck  zählt  zu  den  bedeutendsten  Menschen 
aeiaer  Zeit  Er  war  ein  bahnbrechender  Feracher,  der 

durch  Theorie  wie  durch  Experiment  in  gleichem  Maße  die 
Wissenschaft  gefördert  hat;  ein  philosophischer  Kopf»  der 
auf  die  grofien  Zusammenhänge  des  geistigen  und  natflr- 
iicheii  Lebens  ausging;  er  war  ein  edler,  sittlich  vornehmer 
Charakter.  Dem  Adel  seines  inneren  Wesens  entsprach 
die  Hoheit  und  Würde  der  änderen  Persönlichkeit,  die  in 
Gestalt  und  liaUuug  auffällig  an  den  großen  Freund  in 
Weimar  erinnerte.  Bedeutend  war  seine  Wirkung  auf  die 
ilenschen.  Der  Sohn  berichtet  von  manchem  Beispiel,  wie 
der  Vater  nur  mit  kurzem  Wort  und  schon  mit  dem  festen 
Blick  seiner  lichtvollen  Augen  in  jeder  JLage  mächtig  zu 
wirken  vennochte.  In  seltener  Weise  war  ihm  yerliehen, 
seinem  Denken  und  Fühlen  immer  mit  ungeschminktem 
Wort  den  trefieuden  Ausdruck  zu  geben. 

Die  edelste  Erholung  fand  der  ernste  Mann  in  dem 
stillen  GlQck  eines  innigen  Familienlebens.  'Man  mu£\ 
schreibt  Goethe,  'ihn  als  Stamm»  und  Hausvater  erkennen, 
wenn  man  seinen  ganzen  Wert  einseben  will'.  Hier  wal- 
tete die  gemütvoll  sinnige  und  gesellig  lebensfrohe  Gattin, 
die  echte  Tochter  des  warmblfitigen  Frankenhindes.  Ein 
hingebend  liebeudeö  Weib,  eine  unermüdlich  schaffende 

*)  JL  FkscBER  a.  a.  0. ,  znr  Ergänzung  vergleiche  num  die  Ton 
mir  ia  BeOage  HI  ftbgedmckteii  Briefe  der  Emilib  Sebmck. 
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HauBfrau,  eine  särtlich  verehrte  Mutter,  verband  sie  mit 
naiyer  Lebensfreode  und  froher  Schaffensliist  eine  tiefe 

uud  kindliche  Frömmigkeit;  die  Gewohnheit,  täglich  in  der 
Bibel  sa  lesen,  im  Qotteswort  Trost  und  Weisung  zu 
suchen  in  den  Schickungen  und  Fragen  des  Lebens,  war 
ihr  Natur  und  Bedürfnis;  diese  Gesinnung  und  solches 
Thun  yerpflanzte  sie  auf  die  Kinder,  und  der  ernste  Vater 
ließ  sie  gern  gewähren;  stand  er  auch  dem  kirchlfdien 
Leben  fern,  so  hat  er  doch  Ehrfurcht  vor  dem  Heiligen 
den  Kindern  nacfadmcksvoU  ans  Herz  zu  legen  gewußt 

So  das  Bild  der  Eltern ,  seine  Züge  kehren  in  glück- 
licher Mischung  im  Sohne  wieder.  Der  sittliche  Charakter, 
der  philosophische  Geist,  die  dndmcksvolle  Wflrde  der 
Pers()nlichkeit,  die  Gabe  des  Wortes,  das  alles  finden  wir 
bei  Vater  und  Sohn.  Das  gläubige  Gottvertrauen  aber, 
die  Kunst  der  Menschenbehandlung,  den  Trieb,  in  prakti- 
scher Wirksamkeit  sich  zu  bethatigen,  während  dem  Vater 
die  einsame  Arbeit  des  Forschers  höchstes  Genüge  bot, 
diese  Gaben  dflvfen  wir  wohl  zumeist  als  der  Mutter  Erbe 
betrachten 

Fflnf  Töchter  waren  bereits  den  Eltern  geschenkt,  als 

die  ersten  und  die  letzten  Tage  des  Jahres  1805  ihnen  je 
mnen  Sohn  brachten,  die  späterhin  durch  Geist  und  Ge- 
rinnung eng  Yerbundenett  BrOder  Moritz  und  August,  ton 
denen  der  letztere  nachmals  ein  Forscher  geworden  ist 
gleich  dem  Vater,  als  der  jüngere  Sebbeck  in  der  Geschichte 
der  physikalischen  Wissenschaft  rahmlicb  bekannt*). 


Wio  yiel  auch  Tom  Groftvater  Botb  auf  S.  flbcrgcgangeii,  zeigt 
Beilage  I 

Nähere»  ftber  ihn  im  Anhang  zur  ersten  Beilage. 
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Moritz  ist  am  8.  Januar  1805  zn  Jena  geboren  ^ )  und 
Irena  er  es  später  als  einen  besonderen  Stg(  n  pries,  daß 
ihn  sein  Leben  fort  und  fort  zu  edlen  und  bedeutenden 
Menschen  in  Beziehung  gebracht  habe,  so  hat  dieser  Segen 
in  der  That  schon  von  der  Wiege  an  begonnen.  Aus 
Iraher  Kiodheit  erinnerte  sich  Sebbbck  noch  deutlich 
der  hohen  Gestalt  Goethes  und  seines  liebreichen  Be- 
zeigens  zu  den  Kindern ;  besonders  aber  fesselte  deu  Kna- 
ben damals  sein  Pate  Kabl  von  Knebel,  den  er  gar 
oft  mit  seiner  Mutter  in  dem  schönen,  am  Paradies  be- 
legenen Garten  besuchte  und  auch  im  späteren  Leben  noch 
Öfter  wiedergesehen  hat*).  Von  der  Schreckensnacht, 
welche  der  Schlacht  bei  Jena  voranging,  ist  dem  Kinde 
keine  Erinnerung  geblieben;  Mutter  und  Schwester  haben 
es  ihm  sp&ter  erzfthlt,  wie  ihn  die  Mutter  aus  dem  Bett 
geholt  und  die  ganze  I  aniilic  durch  den  Kriegsliinn  und 
die  brennenden  üauser  nach  dem  FUrstengrabcu  tioh|  dem 
befreundeten  Frommannsdien  Hause  su,  die  Mutter  den 
l  Jahre  alten  August  oüler  dem  Mantel  auf  dem  Arme 
tragend. 

Der  Zerfall  des  alten  Bdches  und  was  sonst  Gewal- 
tiges in  jener  Zeit  sich  begab,  hatte  auf  die  kleine,  den 
Knaben  nftchst  umschließende  Welt  keinerlei  Wirkung. 
Eist  in  sdnem  8.  Jahre  entsinnt  er  sich,  davon  Kunde  er- 
halten zu  haben  beim  Lateinunterricht,  den  ihm  in  Kürn- 


')  Iin  AndeiikfU  an  J-  u  müttorli' h trroüvater  Boyk  und  au  die 
bfi'Ifn  Pat^^'H.  (Ion  Major  Kabl  von  Knehkl  und  die  Kirchenr&tili  Juue 
GaxESBAcu  wurde  er  Kahl  Julius  Moritz  getauft 

•)  In  Beüage  IT  t«?ile  ich  cinigoa  näher©  über  üoso  Beziohong  and 
Aber  Sewom  AofEusang  von  Kkxbsw  FexBCnhchkeit  mit 
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berg  Prof.  Erhabd  erteilte;  dieser  yaterländiseb  gesinnte 

MaQQ  fühlte  sich  durch  die  gewaltthätige  Veruichtung  der 
alten  Bechtaordnnng  so  tief  bekümmert»  daß  es  ibn  trieb, 
das  Weh  der  schrecklichen  Gegenwart  auch  den  kleinen 
Burschen  mitempfinden  zu  lassen.  In  Nürnberg  wurde 
Mobitz  Scbüler  des  Oymnasiams,  welcbes  seit  1808  unter 

Hegels  Leitung  stand,  dessen  philosophisclic  Vorträge  in 
Berlin  später  Seebegks  Denkweise  wüsentlicli  bestimmen 
sollten.  Wie  in  dem  Vater,  so  lebte  auch  in  dem  Sohn 
schon  früh  die  bestimmte  Überzeugung  von  der  Studien- 
richtung, die  der  eigenen  Beanlagung  innerst  gem&ß  war; 
der  Welt  des  klassischen  Altertums  sich  einst  zu  bemfich- 
tigen,  das  war  der  feurige  Trieb  in  der  Seele  des  Knaben. 
Als  ihm  der  Vater  den  deutschen  Homer  geschenkt,  war 
er  wie  in  einem  Zauberbann.  Mitten  im  Treiben  der  Ge- 
schwister saß  er  am  lisch  bei  seinem  Homer,  den  Kopf 
auf  beide  Arme  gestützt,  die  Ohren  mit  den  Fingern 
schlieüciid ,  und  füllte  seine  Seele  ndt  den  Kämpfen  der 
Helden  ?or  liiou  und  den  Irrfahrten  des  Odysseus^)«  In 
Berit  nwurde  er  mit  Bruder  AtroüBT  dem  Gymnasium  zum 
grauen  Kloster  unter  des  trefflichen  Bellermann  Leitung 
überwiesen  und  es  ist  noch  neuerdings  durch  einen  alten 
Ifitsehüler  bezeugt  worden,  wie  beide  Brüder  durch  Fleiß, 
wissenschaftliches  Streben  und  Liebenswürdigkeit  sich  aus- 
zeichneten ^ 

*)  Dlewr,  wie  mancher  sadero  Zug  benihi  auf  meiner  EEinnerang 
an  Seebecki  mflndliohe  Uitteilimgeii. 

*•)  K  BoRMANN  in  seüiuu  1874  hurausgegeboncü  Eriunoningoii 
an  das  graue  Kloster'  Bcfareibt: 

nAls  einen  besonden  günstigen  Umstand  muJI  ich  es  bezeich- 
nen, daß  während  ich  in  Sekunda  und  Prima  nafi,  die  beiden 
Brüder  Skibkck,  zwei  UobenewOrdige,  sehr  hcgabto  nnd  dem  Stadium 
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Auf  denUniversit&ten  Berlin  and  Leipzig  hat  Sbbbbck 

in  den  Jahren  1823  —  27  dem  Studium  der  klassischen 
Altertamswissenschaft  mit  ganzer  Hingebung  obgelegen* 
BöcKH,  Hboel  und  Scht^biebmachbr  haben  damals  am 
bedeutcnsten  auf  ihn  gewirkt.  Aas  den  Arbeiten  in  der 
philologischen  Gesellschaft  G.  Hebkanns  sind  kritische 
Arbeiten  Ober  Demosthenea  erwachsen  > 

Erwarb  er  sich  hier  die  strenge  Methode  philosophi- 
scher £inzelforschung,  so  war  ihm  diese  doch  nur  die 
Vorstufe  für  eine  umfassendere  Anschauang  ^om  Wesen 
der  Altcrtumsstudien,  wie  sie  die  Vorträge  von  F.  A.  Wolf 
und  BOcKH  seinem  durchaus  philosophisch  gerichteten 
Kopfe  in  willkommenster  Weise  erschlossen.  Ihm  ordnete 
sich  das  Altertum  in  den  weiten  Bereich  der  die  Ge- 
schichte der  gesamten  Menschheit  umfassenden  Erschei- 
nungen ;  aus  ihr  den  Menschengeist  selbst  in  seinem  Wer- 
den und  Wesen  zu  begreifen,  erschien  ihm  als  das  wür- 
digste Ziel  aUer  geschichtlichen  Forschung^  und  darum 
sah  er  mit  Böckh  die  eigentliche  Aufgabe  des  Philologen 
darin,  das  Altertum  als  ein  lebendig  sich  entwickelndes» 
in  mannigfachen  Lebensformen  sich  entfaltendes  und  dar- 
stellendes Ganze  zu  erfassen  und  iu  sich  gewiss9rmaßcu 


der  alten  Sprsdiea  mit  dem  giOftten  FleiSe  ezgebene  Jfinglingc,  meine 
IGtwhSler  warea  An  Omen  hatte  Wahob  seine  ToUe  Fzeade  und  die 
Beroixagni^»  die  ne  von  ihm  erfuhren,  wurde  ihnen  von  Diemand  be- 
neidet, weil  sie  als  verdient  gelten  moftte.  Aber  dadurch ,  da&  rr  in 
ihnen  Schfller  besal,  auf  welche  er,  wenn  alle  ihn  im  Stiche  lie&en, 
Hut  immer  mit  Sicherheit,  gewiß  immer  mit  Hofifnung  zurückgreifen 
konnte,  stumpfte  sich  nelfach  sein  Sarkasmus  und  Unwillen  ab,  and 
der  Unterricht  blieb  ohne  bittere  Unterbrechung  im  Zuge". 

'  *)  VeigL  *Zar  ersten  phHippischen  Bede  des  Bemostbenee'  in  Zti. 
£  Alteitarnnrinenech.  im  Nr. 
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Dea  zu  gestalten.  So  trieb  es  ihn  späterhin  besonders 
der  Entwickelung  der  religiösen  Ideen  bei  den  Hellenen 
nachxogeheiif  and  in  diesem  Sinne  sind  die  Abhandlungen 
über  Pindar  und  Plutarch  geschrieben  worden 

Das  Probejahr  legte  Seebeck  am  grauen  Kloster  ab, 
von  da  trat  er  im  Herbst  1828  an  das  von  Meineckb 
gokitete  Joachimsthalcr  Gymnasium  als  Alumneninspoktor, 
dann  als  Professor.  In  dieser  Stellung  hat  er  als  Liehrer  und 
Erzieher  6(  Jahr  lang  eine  ungewöhnlich  bedeutende  Wirk- 
samkeit ciilf  dtet,  verband  er  doch  nach  Meinekes  Ui  teiralle 
Eigenschaften  eines  Lehrers  und  Erziehers  in  ausgezeich- 
netem Maße\  Durch  den  Unterricht  za  erziehen,  sah  er 
als  den  eigentlichen  Beruf  der  Schule  an.  'Immer  ist  fest- 
zuhalten, schreibt  er  einmal,  dali  unsere  höchste  Aufgabe 
nicht  darin  besteht,  die  Gesamtheit  zu  disziplinieren,  son- 
dciii  den  Einzelnen  zu  erziehen.  Die  Erziehung  fordert 
freie  Entwickeluug  des  Individuums  —  geht  aber  die 
äuüerlich  regelnde  Zucht  so  weit,  daß  sie  die  Berechtigung 
der  Individualität  negiert,  so  wirkt  das  Mittel  gegen  den 
ZweclK  und  ist  vom  Übel'.  Und  weiter;  'Den  Fähigen 
zur  Selbstftndigkeit  zu  entwickeln,  den  ünfUiigen  metho- 
disch zu  leiten,  den  Verschlossenen  zu  entfalten,  den  2ier- 
streuten  zu  sammeln,  den  Überschweifenden  zu  regeln,  den 
Besonnenen  zu  erwärmen,  allen  aber  die  Wissenschaft  teuer 
und  die  Religion  unentbehrlich  zu  machen,  dies  ist  die 
8ch<(ne  Aulgabe,  zu  deren  bestmöglicher  JUtoung  ich  mich 


Näh'T*  s  bei  Joqaxnes  Ssbbbck  in  dem  *Nekrolog  Mobitz 
Sbbbecks',  welcher  in  der  Berliner  Zeitschr.  t  Gymnasialwescn  anf 

S.  S89— 400  und  509—528  doB  Jahr^^anps  1885  ab^redruckt  ist.  Verpl. 
S.  Hl'l  f.  Von  Sekwbcks  crziclicriKrhor  WirkHaiiilxcit  ani  JoachimsthaL 
Gynm.  giebt  Beilage  lY  eine  Probe.    iSiehe  auch  Anm.  22, 
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mit  jedem  erwachenden  Tage  freudig  und  begeistert  weodef  ^ 
Ich  darf  an  dieser  SteUe  nicht  n&her  auf  das  Einzelne 
angaben;  eine  PiersSnliehkeit  wie  die  Seebecks  machte  bei 
aller  edlen  Bescheidenheit  doch  von  selbst  sich  nach  allen 
Seiten  geltend,  auch  im  EoUegimn  wurde  sie  anerkannt; 
gab  es  Berichte,  Ontaehtra  abzufassen,  Schulgesetze  zu 
eutwerfen,  der  würdige  Mi^Kik£  wuiite  solche  Aufabcn  in 
kduß  beeeeren  Hinde  zu  legen  und  sowohl  er  wie  BOcku, 
dem  Sbbbbck  als  Mitglied  des  Seminars  iBr  gelehrte  Schu- 
len nahe  gestanden,  haben  die  Aufmerksamkeit  der  Unter- 
richtBYerwaltung  wiederholt  unter  wftnnster  Anerkennung 
auf  ihn  gelenkt 

Bezeichnend  ist  es  doch  für  Seebkq^  btreben,  die 
Aufgaben  des  Lebens  und  Berufs  in  ihrem  höheren,  ge* 
sehiehtUehen  Zusammenhang  verstehen  zu  lernen,  daß  er 
bei  dem  Minister  von  Altemstein  um  die  Erlaubnis  eiukam, 
in  der  von  Jouahnes  Schulze  geleiteten  Mhiisterial- 
abteiluDg  fQr  höhere  Schulen  zu  freiwilligem  Dienst  zu- 
gelassen zu  werden.  £s  ist  ihm  darum  zu  thun,  in  den 
Organismus  des  Oanzen  einen  Einblick  zu  gewinnen,  zu 
erkennen,  wie  an  leitender  Stelle  die  Dinge  sich  ausnehmen, 
wie  die  Schulverwaltuog  in  die  ganze  Staatsverwaltung 
Angegliedert  ist.  Aueh  hier  trat  seine  auDeiordentlicke 
BtfahiguDg  bald  hervor;  mancher  iMiiiisterialerlaß  aus  jener 
Zeit,  der  ALTEMSTEiiiS  Namen  trägt,  ist  aus  bEEBECK^  Kopf 
und  Feder  geflossen. 

Ein  Jahr  laug  bat  Seebeck  diese  Thatigkeit  fortgeführt» 
dann  zog  es  ihn  wieder  zur  ungeteilten  Beschäftigung  im 
Lehreiberufe  zurtlck. 


>«}  J<UL  Saara  a  a.  0.  daa  £ 
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Jene  innerlich  reichen  Jahre  brachten  auch  bedeutsame 

Ereignisse  für  Sebbecks  Familienleben.  Im  Dezember  1831 
hatte  er  den  Vater  verloren,  dem  er  und  Bruder  August 
schon  IftDgst  aus  Kindern  Freunde  geworden  waren.  Wie  er 
ihn  geehrt  hat,  zeigt  nichts  besser  als  jener  herrliche  Brief,  in 
welchem  Mobitz  damals  Goethe  den  Tod  seines  Vaters  an* 
zeigte.  Wir  erinnern  uns,  wie  das  Freundschaftsband  zwischen 
letztcrem  und  Goethe  in  deo  letzten  Jahren  gelockert,  war 
und  zwar  durch  Goethes  Schuld.  'War  in  den  letzten 
Jahren,  so  schreibt  S.,  die  Reinheit  des  freundschaltlichen 
Verhältnisses  getrübt  worden,  so  empfand  es  mein  Vater 
im  innersten  Gemflte  schmerzlich;  that  er  gleichwohl 
keinen  Schritt  zur  Versöhnung,  so  hat  dies  allein  seinen 
Grund  darin,  daß,  wie  er  überall  und  immer  nur  edel 
dachte  und  ffthlte,  er  sich  niemals  entschließen  konnte, 
etwas  zu  thun,  was  auch  nur  den  Anschein  des  Unwür- 
digen tragen  konnte.  Der  Gekränkte,  wenn  er  zuerst  spricht, 
bittet  —  Doch  gewohnt«  jede  Sache  unbefangen  und  von 
ihrem  eigenen  Standpunkte  aus  zu  betrachten  und  zu  be- 
urteilen, blieb  ihm  Goethe  der  hohe  Geist,  an  dessen  Werken 
er  sich  innig  «freute*.  Nachdem  er  dies  durch  Hand- 
lungen und  Äußerun^eu  des  Vaters  belegt,  fährt  er  fort: 
*Ich  wiederhole  diese  Worte,  nicht  um  in  des  Toten  tarnen 
zu  thun,  was  der  Lebende  verschmfthte,  sondern  weil  ich 
erkenne,  wie  sehr  sie  meinen  Vater  ehren,  und  glaube, 
daiü  vorzugsweise  in  dieser  Beziehung  sie  auch  £w.  Ex- 
cellenz Ton  Wert  sind*^^).  So  schreibt  der  mnfache  Ber- 


*  *)  Dor  Brief  ist  veruffcntlioht  zuerst  1874  von  Bratraxek  in 
'Goethes  naturwisscußchaftlicher  Corrosi>ondenz*,  II.  n.  342.  dann  wieder 
abgedruckt  bei  J<>h.  8KEnE<  k  a.  a.  0.  S.  305  f.  und  im  ersten  Ar- 
tikel Yon  Kuno  FiäCH^a   Erinnerangea  an  Moritz  Öekbeck',  a.  o.  0, 
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liner  Gymnasiallehrer  an  den  ersten  unter  den  damals 
Lebenden,  so  der  26  jährige  junge  Mann  an  den  82  jährigen 
GrdBl  Und  nicht  minder  bezeichnend,  nicht  minder 
ehrend  für  Seebecks  edlen  Stolz  ist  die  Thatsachc,  daß  er, 
obwohl  sein  Brief  durch  den  Herausgeber  der  naturwisseu- 
acbaftlichen  Korrespondens  Gobthbs  YerWentlicht  worden 
ist,  docli  bis  an  sein  Lcbeiiseiidc  es  verächnialiL  h»it, 
die  schöne  Erwiederung  Goethes,  welche  diesem  selbst,  wie 
beiden  Sesbbcks  zu  daoernder  Ehre  gereicht,  der  öfient- 
liclikeit  zu  übergeben**).  Dliui  e-r  redete  nur,  wo  er 
mußte,  und  das  Bewußtsein  des  fechten  war  ihm  aus- 
rolcbender  Lohn« 


'*)  GoKxmis  Brief  ist  aus  Skehecks  Nachlasso  zuerst  verOflfentUcbt 
TOD  Jon.  Skebeck  uüd  K.  Fiücut»  a.  a.  0.  0.    Ki  lautet: 

Auf  Ihr  i5«'hr  werthes  Schreiben,  mein  TheuorüttT,  habe  wahriiattegt 
zu  erwiedcrn:  (ia&  das  frühzeitige  Scheiden  Ihros  trefflichen  Vaters 
für  imch  ein  gro&cr  persönlicher  Verlust  sei  Ich  denke  mir  f^ar  zu 
gtTü  die  wackeren  Männer,  welche  gleichzeitig  bestrebt  sind.  Kennt- 
uisse  zu  vermehren  und  Eiutichten  zu  erweitern,  in  voller  Thätigkoit  — 
Wenn  zwischen  entferntija  Freunden  sich  erst  ein  Schweigen  ein- 
ichleieht,  dann  ein  Verstummen  erfolgt  und  daraus,  ohne  Grund  und 
Noth,  sich  eine  Mi&ttimmnng  erzeugt,  so  müssen  wir  darin  leider  eine 
Alt  ?on  UnbehflflidikeH  entdeckeii,  die  in  wohlwoüfliideii,  guten  Charak- 
tenn  nda  hevroftiinn  kann,  und  die  wii;  wie  andere  Fehler,  zu  Aber- 
winden  nnd  an  beteitigen  mit  Bewafitiein  trachten  sollten.  Ich 
labe  in  metnem  bewegten  nnd  gedrängten  Leben  mieh  einer  solchen 
Yeaianuiift  Öfter  sehnidig  gemaefat  nnd  will  anch  in  dem  gegenwir^ 
tign  FaU  den  Vorwarf  nicht  gaas  von  mir  ablehnen.  Soviel  aber 
km  icb  Tenkhem,  daJI  ich  es  ftr  den  sn  frflb  Dalungegangenen 
weder  als  Frennd  an  Neignng^  noch  als  Forscher  an  Theilnalime  nnd 
Bewandemng  je  habe  fehlen  lassen,  ja  dafi  ich  oft  irgend  etwas  Wich- 
tiges zur  Anfrage  zu  bringen  gedachte,  wodurch  dann  auf  einmal  aUe 
^t^Kni  Geister  des  Miütranens  wären  veiecheucht  gewesen.  —  Doch  hat 
^  Tordberraaschende  Leben  unter  andern  Wunderlichkeiten  auch 
^mi\  daß  wir,  in  Th&tigkeit  so  bestrebsara,  auf  Grnuß  so  begierig, 
gv  selten  die  angebotenen  Einzelheiten  des  Angenblicks  zu  schätzen 
vid  festtaluüteQ  wissen.  —  Und  so  bleibt  denn  im  höchsten  Alter  uns 
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Im  September  1832  besiegelte  Seebeck  durch  die  Ehe 
mit  der  durch  liebliche  Anmut  und  seltene  Gaben  ausgc- 
seichneten  Ida  Krausbnbgk  eioen  im  stillen  längst 
geschlossenen  Herzensbund,  aus  dem  eine  durch  mehr  als 
50  Jahre  bewahrte  and  hochbeglückende  Lebensgemeitt'- 
schalt  erwachsen  ist.  Die  Familien  standen  ii  altem 
freundschaftlichem  Verkeil r.  War  doch  der  General  Küau- 
SBNBCK  ein  Bayreuther  Kind  and  dereinst^  obwohl  bttrger- 
Hch  und  ohne  Mittel,  durch  Sebbeoks  Großvater  Boye  der 
heißersehnten  Soldaten  lauf  baliu  zugeführt  worden.  In  den 
FeldzOgen  gegen  Frankrdch  durch  Genie  and  Thatkraft 
schnell  emporgestiegen,  war  drrselbe  1829  zum  Chef  des 
Großen  Generalstabs  der  preußischen  Armee  ernannt  und 
ist  sp&terhin  geadelt  worden.  Eine  der  idealen  Soldaten- 
gestalten jener  großen  Zeit,  verband  er  mit  den  Tugenden 
des  Militärs  einen  für  alles  menschlich  Große  freien  und 
offenen  Sinn  und  bat  auch  auf  SBBBBCfKs  Leben  und  Denk- 
weise einen  bestimmeuden  Eintluii  gewonnen*^). 

Bald  sollte  in  Sbbbbcks  Leben  eine  ungeahnte  und 
entscheidende  Wendung  eintreten.  Der  Herzog  Berniiaiu) 
VON  Mbihimgbn  wünschte  zur  Umgestaltung  des  Schul- 
wesens seines  Landes  einen  bew&hrten  Schulmann  aus 
Preußen  zu  gewinnen,  der  ihm  zugleich  bei  der  Wahl 
eines  Erziehers  für  den  neunjährigen  Erbprinzen  Gbobo 

die  PSicht  noch  fibrig,  dis  UeiucUiche,  das  uns  nie  Terl&lt^  wenigstens 
in  seinen  Eigenheiten  anzuerkennen  tmd  uns  dnich  Beflexion  Aber  die 
Mängel  zu  beruhigen,  deren  Zorecbnong  nicht  gaos  alnowenden  ist 

Mich  Ihnen  mid  Ihren  theoren  Angehörigen  zu  geneigtem  Wohl- 
wollen bestens  empfehlend 

Weimar,  den  S.  Januar  ISSSL  or^obonst 

J.  W.  V.  Goethe. 

<«)  Niheces  aber  ihn  bei  Fxschsh  un  U.  Artikel  der  *£rinne* 
rangen*. 
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behüinich  sein  sollte.  Durch  den  Schulrat  von  Türk 
in  Potsdam,  einen  geborenen  Mcininger,  der  sich  an  Jo- 
HAKKBS  ScHULzi:  gewandt,  wurde  der  Herzog  auf  Sebbbck 
hingewiesen  und  ließ  bei  diesem  anfragen.  Schwer  war 
l&r  diesen  die  £ntscheidnng;  von  allem,  was  ihm  bis  da- 
bin in  Amt  und  Vaterland  teuer  gewesen  war,  sollte  er 
sich  losen  Nach  strenger  Selbstprüfung  erklärte  er  sich 
bereit  Er  schied  ans  dem  preußischen  Staatsdienst  und 
siedelte  Ostern  1835  mit  der  Familie  nach  Meinmgen  Ober. 
Hier  gewann  ihm  seiue  edle  Erscheinung,  sein  klares  Ur- 
teil, die  mit  edler  Bescheidenheit  gepaarte  männliche  Festig- 
keit und  mutige  Offenheit  seines  Wesens  schnell  das  Ver- 
trauen des  Forsten  und  seiner  Gemahlin,  und  beide  wünsch- 
ten nichts  lebhafter,  als  daß  er  die  Erziehung  des  Prinzen 
selbst  in  die  Hand  nehmen  möge.  Mit  Übernahme  dieser 
Aufgabe  mußte  er  zwar  von  der  ihm  zugedachten  Leitung  des 
Meininger  Gymnasiums  absehen,  aber  die  Neugestaltung 
des  Schulwesens  blieb  in  seinen  H&nden.  Durch  Berufung 
vorzüglicher  Pädagogen  wie  Peters,  KiESäUNGS,  Kerns 
an  die  Spitze  der  Gymnasien  in  Meiningen  und  Hildbnrg- 
hausen  und  des  dortigen  Lehrerseminars  kam  schnell 
neues  Leben  in  die  Scliuiwclt  des  Landes.  Seine  dauernde 
Gestaltung  erhielt  das  Gymnasialwesen  durch  die  Ton  Seb- 
BECK  verfeßte,  im  Herbst  1836  veröffentlichte  'Ordnung 
der  beiden  Landesgymnasien',  welche  noch  heute  die  treff- 
lich bewährte  Grundlage  desselbra  bildet  und  aber  die  er 
später  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  ausfuhr- 

"}  Ton  Miiier  echt  preiifiiachflii  Oewuming  zeugt  dio  Sohnft  *Gfl* 
riuiBiig  emes  pfenftiseheii  LaadwehnDaimef*,  aosgeiproehen  in  drei 
Briefen.  Berlin  1881  und  der  in  Buddaeot  Deuteehem  StaatiardiiT  in 
18iS  abgedrockte  Aufsatz :  *Em  oflenee  Wort  an  die  Adligen  Pren- 
feoi  von  einem  PrenUn'.  Jon.  SmicK  a.  a.  0.  397. 
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liehe  Rechenschaft  abgelegt  hat^*).  Aber  auch  die  Grün- 
dung von  RealschuIanstalteD  hielt  er  für  eine  gerechtfertigte 
Fordemng  der  Zeit,  in  Meiiiiiigen  und  Saalfeld  wurden 
solche  nach  seinen  Vorschlägen  ins  Leben  gerufen.  Die 
Ausarbeitung  einer  Instruktion  für  Prüfung  der  Kandidaten 
des  gelehrten  Schulfachs  bildete  den  Abschluß  für  den 
Aufbau  des  gesamten  gelehrten  Schulwesens  in  Meiningen. 
Auch  später  ist  er  noch  vorübergehend  zu  ähalicheu  Auf- 
gaben gefahri  worden  ^^). 

Neben  dieser  höchst  fruchtbaren  Wiricsamkeit,  die  von 
ebenso  tiefer  Einsicht  in  die  Grundbedingungen  des  ge- 
lehrten Unterrichts  wie  von  gesundem  Blick  für  praktische 
Gestaltung  sich  bestimmt  zeigte,  nahm  die  Erziehung  des 
Prinzen  Sbebbgks  Leben  gana  und  voll  in  Anspruch*^). 


>•)  'Ober  das  OyrnnanalweieD  In  dem  Hcnogtam  8«eliieft<]Cei- 
ningen*.  Jahrguig  1846»  Heft  I  8.  99  ff.  Heft  H  &  1  It 

*•)  Sbhubokb  pädagogische  Wirkttunkeit  iit  eingehend  und  kundig 
dargestellt  und  gewürdigt  von  Jon.  Sikbick  a>  a.  O.  &  609  —  622^ 
Vergl.  aach  U  ganacn  1841  in  Jena  bei  Fr.  IVommana  gedmekte 
Abhandlung:  'Einige  Worte  rar  Yewtfadigqng  aber  Sinn  nnd  Zweck 
unseres  Gymnasialnnterrichts.  An  aufinchtige  Schidfirennde  gerichtet 
Ton  einem  SchnLoiann'.  Und  hiena:  ^Gymnasien  und  Beslschtden  In 
Oiiem  gegenseitigen  Verhiltsis'  ron  De  Christian  Wnsa^  Leipcig  1841. 

*«)  Schon  am  18.  Deiember  1886  schreibt  der  Henog  an  den 
Schnlrat  tom  TObk:  *Ich  mnS  Dmen  noch  gana  besonders  Dank  sagen, 
daft  Sie  die  Hletheikonft  des  Ftofessors  Sutancv  reruittelt  hab^  Sie 
haben  daduich  nur  nnd  den  Iiande  einen  ansgezeichaeten  Dienst  er- 
wiesen, denn  Htnner  wie  Siibick,  sind  nicht  faftnfig  amntreffiML  Hein 
Sohn  fühlt  sich  sehr  glficküch  im  Umgang  mit  seinem  neuen  Enieher 
und  gedeiht  auflanend  an  .EOiper  und  Geist  Die  Reorganisation  der 
Gymnasien  ist  nach  Snnacxs  Yorschltgen  aosgefiUirt  worden  und 
nunmehr  fast  ganz  voUendet  Das  hiesige  Gymnasium  dürfte  semem 
Zweck  fast  ganz  entsprechen*.  Mitgeteilt  m  der  Selbstbiographie  yov 
Türks  (Potsdam  1859)  8.  89  und  aus  dieser  hi  der  Wochenschrift  ftr 
kkss.  Philologie  1884  n.  81  Ton  dem  inzwischen  auch  Torstorbenen 
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Mit  der  ihm  dgenea  selbstkmen  Pflichttraoe  stellte  er 
seiiie  gaDie  PerB^nHchkeit  in  dee  Dienet  dieses  Bernis. 

ÜberDahm  er  die  Verantwortung  für  das  Geliogeu  seiner 
hohen  Aufgabe,  so  durfte  er  auch  lordem,  daß  ihm  die 
Dnrdiftthning  seines  Enoefaungsplanes,  sobald  er  die  Billi^ 
guug  des  Herzogs  gefunden,  gegen  störende  Einiliisse 
TdUig  acheiigestellt  werde,  la  einer  Niederschiifl  vom 
20.  Juni  entwickelte  er  die  leitenden  Gesichtspunkte  für 
die  Erziehung.  Die  häusliche  Gemeinschaft  und  eiue  in 
Ansehnng  des  Unterrichts,  der  Arbeit  and  der  £rholimg 
streng  geregdte  Lebensordnung,  die  nicht  willkflrlich  unter- 
brochen oder  gestört  werden  dürfe ,  galteu  ihm  als  die 
fiedingongen,  obne  welche  er  sein  Werk  nicht  ausauführen 
vermöge.  Seebbcks  Erziehnngsplan,  den  ich  im  einzelnen 
hier  nicht  verfolgen  kann  ^^),  fand  die  yoUe  Billigung  der 
ftrstlieheo  Eltern  and  ist  in  allem  Wesentlidien  festgehalten 
worden.  "Wohl  sind  bisweilen  Schwierigkeiten  aufgetaucht, 
etwa  wenn  es  sich  um  größere  Reisen  des  Prinzen  handelte 
m  denoD  SiEBaaK  eine  nachteilige  Stdnmg  erblidcte,  oder 
wenn  eine  Wohnungsveränderung,  wohl  gar  Wohnungs- 
trennung  angeregt  wurde,  eine  Maßregel,  in  die  Seebeok 
10  wenig  einaawilligen  yennochte,  daß  er  lieber  seuie  Ent- 
iaasung  anbot;  aber  es  kam  doch  immer  wieder  zu  einer 
Yerstandigung  im  Öinne  Sesbecks,  and  gerade  durch  diese 
gemeinsamen  Beratungen  swischen  Eltern  und  Erzieher 
hat  Sick  ein  Band  der  Liebe  und  des  Vertraueuä  geknüpft, 


bodwirüanteii  Efß.  Fttnk  Geh.  Begierangi-  and  Sohnlmt  Dr.  O. 
Ibrnrnm,  der  mit  Samern,  dnrch  FnnndMhift  und  YerwandtBchaft 
esg  Tcrbondeii  war. 

*<)  Kihm  ]0tteilimgeü  hei  Kno  Fbobb  hn  diittea  ArtO»! 
*BiBiMnngen'  a  a  0.  a  398. 
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das  ftvoh  siiAtcr  die  ivediaeliideo  EraigaiMe  des  Lebens 

nicht  lockern,  sondern  nar  immer  mehr  befestigen  konsten. 
Nur  weniges  will  ich  aus  den  Eioselheiten  der  Erziehung 
hervorliebao.  Sibbbgk  Obtniahm  den  Unterricht  in  Beli* 
gion,  Deutsch  und  Geschicht-e  selbst;  man  sieht,  er  wählt 
die  Sloffe«  die  am  uomittdibaistea  auf  die  Gesioauug  au 
nirken  geeigntt  ibid.  Ferner  dies:  er  nimmt  harrorragende 
künstlerische  Anlagen  in  dem  Prinzen  wahr:  auch  sie 
aweckm&gig  an  entwiekelB,  erkeaat  er  als  seine  An^abeL 
In  dem  kOaftigen  Reginten  sollte  auch  sehftn»  If  ensehUcli- 
keit  sich  entfalten.  Man  weifi,  wie  edle  Frucht  solche 
Fürsorge  getrsgen  hat 

Eine  in  Begleitung  der  hereoglichen  Familie  1942 
unternommene  Heise  an  deu  englischen  Hof  brachte  Ö££- 
BECK  neoe  und  groie  Eiadrttcke,  lebendige  Ansehannnge» 

eiui-'s  ^rolien  und  eigenartigen  Volkstums  und  Staatswesens, 
persönliche  Berührung  mit  bedeutenden  MenscheD«  £r  hat 
scharf  beobaehtat  und  reiche  Belehrmg  mitgebradit 

Im  Frühjahr  1844  trennte  er  äich  auf  längere  Zeit 
TOft  Fian  und  Kindern,  um  den  Prinsen  nach  Bonn  an 
geleiten.  Mit  Beendung  der  akadendsdien  Stödten  sollte 
dann  die  Periode  der  Erziehung  ihren  Abschluü  ^den. 
Hier  erwachten  SBRnanK»  philokigische  Inlenssen  an  ninem 
Leben;  durch  Wiloksr  angeregt,  gab  er  die  Abhandlung 
über  Pindar  zum  Druck  *^),  mit  LObell  erörterte  er  die 

*Ober  den  rfl]igi<Siea  Standpimkt  Piadsn*  un  HL  Btnd  des 
BheitL  Kuwuni  N.  F.  1844.  Emen  Toitnig  Mber  FhitBid»  phfloio- 
phiMhe  Denkwfis»'  hat  er  ipStor  hn  BoMuaal  in  Jena  gefaaHea. 
K.  Fnonm  a  a  0.  im  lY.  Artikel  nennt  noch  einen  Aufsatz  Niher 
die  Fi<)imnigkeit  bei  Isokrates'  und  eine  Abhandlting  "Ober  die  reli- 
giösen Vontclltmgen  des  sneoUMhen  Alteitanii'.  Mir  «ad  dieeelben 
«nbekannt  geblieben. 
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MeMe  des  gescliiclitlichai  ünterricbts**).  Mit  yfelen 
Foneiieni  trat  er  in  nabeo  Verkehr,  daueroden  Wert 
gmim  die  Freandschaft  mit  Clbmbns  Psktbbs.  In  den 
fndUgen  Kreisen  macbto  flieh  der  Zanber  seiner  Peraön- 
iichkeit  geltend ,  man  wünschte  ihn  an  Bonn  zu  fessehi, 
er  Milst  aber  läUte  Bieh  cur  akademischen  Wirkaamkint 
licfct  bestimmt  Andi  diese  Zeit  ging  zu  Ende. 

Aufs  tief:>te  bewegt  vernahm  der  Ftinz  aus  Seebecks 
Hmde  das  Wort  des  Abschieds,  er  woCte,  iras  er  ihm 
sdmldele,iiiid  ist  ihm  in  Liebe  und  üankbaTtelt  verban- 
den gebhebei).  Sbebeck  erhielt  jetzt  eine  liohe  Stellung  im 
(Hiefkonsistoriam  za  HUdboighaosen,  die  Angelegenheiten 
der  Sdinile  und  nnn  aneh  der  Kifebe  waren  sein  Geschäfts- 
bereich. Es  waren  das  ruhige,  friedliche,  durch  das  nun 
nqgeteille  Leben  mit  der  geliebten  Fraa  und  den  heran* 
mdisenden  Kindern  hochbeglückte  Jahre. 

Doch  bereitä  warf  das  Jahr  1848  seine  Schatten  voraus. 

Der  atlirmisdiett  Forderung  der  Bevölkemng  nach 
Teihiahme  an  der  Regierung  entsprach  der  Herzog  1847 
durch  Berufung  der  Landstande.  Bei  Prüfung  des  Ktats 
wurde  unter  anderen  Erinnerungen  auch  Sjbebeoks  amtliche 
SteRong  als  Oberflüssig  erklärt.  Dieser  Landtag  wurde 
zwar  aufgelöst,  als  aber  auch  die  neugewählte  Yersamm- 
iisg  die  Einmidittng  der  Stelle  forderte  und  nur  fttr  Sbb- 
KOK  pers9nfich  mit  Rücksicht  auf  seine  Verdienste  ihre 
Beibehaltung  einstweileii  bewilligen  zu  wollen  erklärte,,  da 
sriMü  8BRBB0K  durch  Schreiben  yom  19.  Marz  1848  Tom 


Aqb  diesen  Be«preclmnfren  f^r\g  die  in  V  nn  eines  Send- 
lehreibens  an  Seebick  gerichtet<;  uud  noch  heute  LeachU»nswerte  Schrift 
L  BELLä  }j.  n  r-r:  'Grundzüge  über  Methode  de»  geschichtlichen  ünter- 
richta  auf  Ujnuiasien  1847. 

2» 
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Herzog  unter  Verzicht  auf  seinen  Gehalt  die  Entlassung 
aus  dem  Staatsdieast.  Es  vereinige  sich  nicht  mit  seinen 
Onrndsätzen,  su  einer  Arbeit  bestellt  sn  eein»  die  nur  ge- 

thaii  werden  solle,  damit  cv  den  Lohn  empfange.  Bringe 
er  auch  um  der  Öeinea  wiiieat  deren  Ernährer  er  sei,  das 
Opfer  schweren  Hersens,  so  kOnne  er  doch  Beinen  SMuieo 
dereinst  nichts  Besseres  hinterlassen,  als  einen  geachteten 
Namen  und  die  unbefleckte  £hre  desselben.  *  Wir  leben,  ao 
schreibt  er  an  seinen  Schwiegervater,  in  einer  Zeit,  wo 
dem  Einzelnen  gar  nichts  mehr  Halt  gibt,  als  die  unge- 
trabte  Beinheit  und  unwandelbare  Tflchtigkeit  der  Gedii- 
nung,  und  wo  auch  dem  Ganzen  nichts  mehr  not  thut,  aUi 
daß  jeder,  so  viel  an  ihm  ist,  solche  Gesinnung  thatsäch- 
lieh  bew&hre." 

So  ging  er  einer  ungewissen  Znkunft  mutig  und  gefaßt 
entgegen,  sein  unerschütterliches  Gottvertrauen  hielt  ihn 
aufrecht  'Wer  redHch  handelt,  wie  Gewissen  und  ruhiges 

Bedenken  es  erheischt,  der  kann  auch  ullezeit  getrost  auf 
Gottes  Schatz  und  Hilfe  bauen.  An  diesem  Glauben,  der 
sich  mfar  bisher  bewfthrt  hat,  will  ick  halten,  so  lange  ich 
lebe.' 

Deutschhuid  durchlebte  in  jenen  Jahren  die  Sturm* 
und  Drangperiode  seines  Ringens  nach  staatlich«*  Neu- 
gestaltung.  Als  von  Frankreich  das  Ungewitter  herüber- 
sog und  allenthalben  in  deutschen  Landen  der  Volkggeiet 

die  Fesseln  zu  sprengen  drohte,  da  schien  mit  einem  Male 
der  alten  Bundesversammlung  in  rankfurt  die  in  dreißig  Jah- 
ren Yormifite  Erleuchtung  .zu  kommen.  Bereits  am  8.  Jlta 
forderte  der  Bericht  des  badischen  Bundestagsgesandten 
eine  "Bevision  der  Bundesverfassung  auf  wahrhaft  zeitge* 
mäler  und  nationaler  Grundlage/   Am  18.  Mai  wurde 
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das  deatsche  Parlament  in  Frankfurt  eröffnet  und  von 
der  Buodesversanunlung  herzlich  bewillkommiiet,  die  jetzt 
'dflm  Geiste  der  Zeit  enfricktig  n  hakUgee  erUirte';  in 
ihrer  letzten  Sitzung  vom  12.  Juli  übertrug  sie  'namens 
der  deatKbeii£egienuigea'  die  Ausübuog  ihrer  ?erfi^8BQogs- 
mfigeii  BefognisBe  und  Yerpflichtaegen  in  die  Hflnde  des 
Tüiu  Parlament  au  die  Spitze  der  provisorischen  Zeutral- 
gewiit  benileDen  Beichirerweeen  Enebenog  Johamk«  Bei 
difleem  lieSen  mm  die  Regierungen  dnroh  beeendere 
Abgesaudte  vertreten,  und  der  Herzog  von  Meioingen  be- 
nel  m  diesem  VertnoenepoBteo  keinen  anderen  als  Boh 
BECK,  dem  sich  so  ungeahnt  die  Pforten  einer  diploma* 
tischen  Lauf  bahn  erschlossen.  Am  31.  Juli  wurde  er  zum 
Staatsrat  und  BevoUm&chtigten  Meiningene  beim  Erzherzog* 

Reicbsverweser,  bald  auch  zum  Bevollmachtigteü  der  üb- 
ligen  Ernestiaischen  B^gieraogen,  aber  auch  der  beiden 
Beiifi,  Anhalt  und  ScfawanEbmg  ernannt,  bo  daS  er  im 
Ganzen  11  Regierungen  zu  vertreten  hatte,  erst  in  Frank- 
tut  beim  Reichs?erwe0er,  dann  als  das  Parlament  anlgeUtot 
mi  VBod  Preußen  die  Bondesreform  in  die  Hand  nahm, 
beim  FürstenkoUegium  der  Union  in  Berlin  uud  beim 
Duonsparlament  in  Erlart,  endlich  nach  der  Niederlage 
der  preußischen  Politik  bei  den  Frankfurter  Konferenzen, 
wekhe  mit  der  Wiederherstellung  des  alten  Bundestages 
endeten.  Skbbbqk  hatte  den  Anftnig,  die  Thätigkett  der 

zentralen  Gewalten,  bei  denen  er  bevollmächtigt  war,  nach 
Maigabe  der  ihm  erteilten  Instruktionen  zu  unterstützen, 
iüerbd  aber  sngleieh  die  besonderen  Interessen  sein« 
Regierungen  nach  Möglichkeit  wahrzunehmen  und  zu  diesem 
Ende  sowehl  mit  den  übrigen  Bevollmächtigten  beständige 
Fählnng  zo  unterhalten  als  aacfa  über  seine  Wabmeh- 
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mimgen  ftrtlMifindB  Beridite  zu  eretattsn;  den  11  B»- 

gieruQgen  gegenüber  keiue  geriuge  Aui^abe. 

Eine  aktenm&fiige  DaiatflOnag  der  8BKBSCKadie&  ThA* 

tigkeit  an  der  Hand  der  politischen  Ereignisse  würde  emen 
kbrroichieQ  Beitrag  sia  der  diplomatischeii  Creachiehte  jener 
bewegten  JiIvb  liefern  and  eriEeanen  laaaen,  daß  die  8n- 
BEGKfichen  Berichte  und  Gutachten  zu  den  besten  Staate- 
ichriftea  dieser  Zeit  g^emt  leh  hebe  binr  mr  her* 
Yor,  waa  fiKr  seine  Denlnraise  und  daa  Bild  seiner  Per^ 
sönlichkeit  bez^ehnend  ist  Hier  treten  drei  Dinge  in 
den  Veideigniiid ;  die  klare  Benrteihng  der  politiachea 
Lage,  die  Reinheit  und  Wärme  seiner  vaterländischen 
sinnung,  der  bedeutende  Eindruck,  den  seine  Persönlichkeit 
machte,  aech  in  dieaer  ganz  neuen  Sphte  sehies  WtEknna. 

8EEBECK  war  überzeugter  Anhuuger  der  Idee  eines 
dentachen  Bondesstaates  in  der  Art,  dafi  bei  wirksamer 
Zosammenfiassung  der  nationalen  Kräfte  in  einer  obersten 
Bundesgewalt  die  Selbständigkeit  und  i!^igeuart  der  kleinen 
Staaten  gewahrt  bliebe.  Er  hat  ihre  Erhaltung  nicht  mar 
im  Interesse  einer  gedeihlichen  politischen  Eut Wickelung 
Deutschlands,  sondern  auch  für  die  Pflege  und  Wahrung 
setaer  höchsten  geistigen  Gftter  notwendig  gefünden  und 
den  Gedanken  ihrer  Beseitigung  mit  Nachdruck  in  der 
Presse  bek&mpft.  Ebenso  entschieden  abor  fordert  er  in 
seinen  geschriebenen  Gutachten  die  preulische  FOhrung, 
und  als  auf  den  Dresdener  Konferenzen  Österreich  den 
Antrag  gestellt  hatte,  mit  sanem  ganaen  Staatsgebiet  in 
den  deutschen  Bund  einzutreten,  zeigte  er  in  einer  im 


«4)  X)Ai  damit  nicht  lo  viel  gesagt  Hvdge  die  toh  mir  in  BeOageY 
mitgeteilte  Deakiohnft  SnmH»  Steg  die  hmhawiacho  Fuge  l^wwieit 
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JtMiar  1861  n  Berllii  ^rerMten  Deikscbrifi  die  Ubtw 

embarkeit  dieses  Antrags  mit  deu  höchsten  und  heiligstea 
IilamieD  Deutaclikiids  *  Der  SiiMtt  öm  gwantaD 
KaisentMUfls  bedeute  die  unbedtogte  Dominttion  Öster- 
reichs, das  Aufgeben  der  Idee  eiues  rein  di  utschen  Staates 
md  das  finde  PreofieiiB  «Ii  einer  eiiropäisehao  Grotfinachti 
^  in  DentseblaDd  wunde;  Dentsehland  werde  nwr  noch 
Sik  Fertineiiz  der  babäburgiscben  Macht,  als  Teil  eines  ge- 
Bischten  mitteleiinipdisdieB  VAlkerbuDdes  mit  Wien  m 
seiner  Metropole  fortbestehen.  Die  weitere  Folgen  wür- 
den der  Sieg  der  römischen  Kirche,  die  Verkümmerung 
des  Protestaptismos,  die  Aofepfenrng  der  mateneUen  In- 
t^-esseQ  des  nördlichen  Deutschlands  und  eine  polizeiliche 
Bundesverfas&ung  sein.  Und  schon  im  Juni  1850  hatte  er 
gaMbrieben:  *Wird  die  Unum  aulgeKebei,  so  bin  ich  für 
mein  Teil  hier  fertig.  Einen  Weg  mit  zu  betreten,  der 
meiner  Überzeugung  nach  nur  zum  Unheil  führen  würde, 
kfinnte  ich  aicii  niemals  entscbliefien.  Viel  lieber  will  ich 
Schreiber  oder  Rechnungsrevisor  werden,  nur  nicht  einer 
Sehohbürste  gleichen,  die,  wie  es  die  Hand  will,  ebenso 
den  rechten  wie  den  linken  Fuß  borstet  Man  muß  anter 
allen  L'mständen  seinem  Grewissen  treu  bleiben*.  Das  hatte 
or  nach  bethätigt»  als  ihm  im  August  1849  von  dem  Erz- 
heneg-Beichaverwflser  die  Ldtnog  des  Betcfasministerinnm 
und  des  Ministeriums  des  Inneren  angetragen  wurde.  Er 
lehnte  ohne  jedes  Schwanken  ab.  Nicht  nur  wußte  er  von 
flkh,  daß  in  ihm  das  Gemtkt  zu  sehr  vorwalte,  am  eine 
Balm  zu  betreten,  wo  üä  notwendig  werden  diiiite,  mit 

»»)  Eine  iU'ihe  intereesanter  Mitteilungen  auB  Seebecks  Briefen 
ftbor  dicBo  Jahre  s.  boi  Kimo  Fischer  im  IV.  Artikel  der  'Erinne- 
niig«ii'  ik  a.  0.  a       dem  ich  die  «ngefthrten  Belege  entnehme. 
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Kanonen  statt  mit  Worten  zu  sprechen.  Er  sah  es  auch 
klar,  daß  er  leicht  nur  die  Brücke  sein  könnte,  um  ganz 
anderen  Plänen  Bahn  za  madien,  *and  jedenfiüto  würde 

ich,  schreibt  er ,  nach  meinem  bisherigen  Wirken  in  der 
deatschen  Frage,  meinen  politischen  Charakter  mit  An- 
nahme des  mir  angetragenen  PoBtens  in  das  allerzw«* 
deutigste  Licht  stellen.  Das  Gefühl,  auch  die  Achtung 
der  Yerst&Ddigen  und  Braven  eingebüBt  zu  haben,  wflrde 
mir  das  Hens  brechen*.  Behon  früher,  als  sein  Freund 
Johann  Smuit,  der  Bürgermeister  und  Bevollmächtigte 
?on  Bremen,  gefragt  war,  ob  nicht  Sbbbbck  beim  Aus- 
treten Schmerlings  sich  zum  Reichsroinister  des  Innerü 
gut  eignen  würde,  hatte  er  geschrieben:  'Armes  Deutsch« 
landt  Wenn  man  einen  alten  SchulmeiBter  darauf  ansieht, 

ob  er  nicht  der  Mann  sein  möchte,  im  grüljen  weiten  Reiche 
Ordnung  zu  halten".  Wir  aber  wundem  uns  nidit,  wenn 
man  den  seltenen,  in  den  Terschiedensten  und  schwierig« 
sten  Lagen  erprobten  Mann  selbst  den  höchsten  Aufgaben 
gewachsen  glaubte,  und  wenn  auch  sonst  mancher  Staats- 
mann sdne  Dienste  fttr  das  eigene  Land  zu  gewinnen 
suchte.  Unter  den  verschiedenen  Anträgen  aber,  die  ihm 
wurden,  war  gewifi  keiner  seiner  Natur  und  seiner  Lebens- 
erfahrung so  gemäß,  wie  die  von  den  Ernestinischen  Fürsten 
an  ihn  ergangene,  von  ihm  mit  Freuden  angenommene 
Berufung  zum  Kurator  der  Oesamtuniyersitftt 
Jena. 

Wir  treten  damit  in  den  bedeutsamsten  Abschnitt 
▼on  Sebbbcks  Leben  und  Wirken,  dessen  eingehende,  akten- 
mäiiige  Darstellung  von  berufener  Hand  erwartet  werden 
mulL  Hier  darf  nur  angedeutet  werden,  welche  Au%aben 
der  neue  Kurator  zu  lOsen  hatte,  was  er  zu  ihrer  ErfQl- 
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luDsr  mitbrachte,  endlich  in  welchem  Geist  und  mit  wel- 
chem iikfolg  er  &ie  in  Angriff  gefiommen  hat'^). 

Der  Üniv^tät  Jena  erwächst  aus  ihrer  ruhmyollen 
Geschichte  eine  hohe  Aufgabe ;  sie  soll  sich  nicht  nur  fort- 
dauernd anf  der  ToHen  HAhe  des  wisseoschalUichen  Lebens 

erhalten,  sondern  auch  eine  selbständige  Individualität  l)c- 

haupten  und  Eigentümliches  zur  geistigen  Bewegung  bei- 
tragen. Die  Kleinheit  der  Staatsgebiete,  Ton  denen  die 
Universität  zu  unterhalten  ist,  hat  hierzu  auch  bei  der 
mbrnToUen  Hochherzigkeit  erdachter  Fttrsten  doch  nur 
bescheidene  Mittel  zur  Verltlgung  stellen  feGnnen,  es  ist, 
wie  Seebeck schön  es  ausgesprochen  hat,  'nach  der 
Art  ihres  Beginnens  auch  ihr  Los  geblieben,  immer  mit 
der  innerlichen  Kraft  geistigen  Ringens  mehr,  als  mit  der 
iülfe  äui^rer  Mittel  ihr  wachsendes  Gedeihen  erarbeiten 
zo  mOssen*.  Im  zwdten  Drittel  dieses  Jahrhunderts  be- 

i^aniieii  diese  Seluvierigkeiten  einen  drohenden  ümfan^^  an- 
zunehmen. Auf  der  einen  Seite  die  ungeahnte  Ausdeh- 
nung der  Wissenschali,  aas  deren  riesenhaft  anwachsendem 
Bsnm  immer  neue  Zweige  und  Triebe  selbständiger 
Qeltang  sich  entfalteten*^),  anf  der  anderen  Seite  das 
politisdie  Mif trauen  der  deutschen  Regierungen,  welche 
das  freie  Jena  als  den  Hort  staatsfeindlicher  Umtriebe 


'*)  Ehie  faiApp  gef&ftte^  aber  treffande  Wtrdigang  der  Yerwaltaiig 
Snon  grab  R  Eaeam  Beilage  sin  JUIgem.  Zeit"  1888  il 

Bede  bei  der  Enthüllung  des  Denkmals  fär  KorfOrst  Johann 
Friedrich  den  Grofimdthigen  in  Jena  am  15.  Angnst  1858^  gehalten  von 
M.  Skebeck    Jena,  F.  Frommann  185a  S.  12l 

Vergl.  O.  RicHTEB,  'Die  rechte  Methode  des  akademiscben 
Stodioffls  .   Jena,  £.  Frommann  1880.  Q.  9  iL 
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betrachteten  und  Elim  Tril  $o  weit  gingen,  ihren  Staata- 
angehOrigen  den  Besoeh  der  UnWeraitAt  zu  lutereagen. 

Die  dadurch  herbeigeführte  Verminderung  des  Besuches 
war  seit  Mitte  der  dreißiger  Jahre  eine  höchst  empfind- 
liche**). Während  die  Gesamtzahl  der  Studiereaden  in 
den  zwanziger  Jahren  nahe  an  600  und  darflber  betragen 
hatte»  sank  sie  in  der  Zeit  Ton  18ä3-*1857  häufig  unter 
400  herab.  Und  kann  auch  von  einem  geistigen  Verfall 
der  Universität  nicht  entfernt  die  Rede  sein,  da  eine  Keihe 
glänzender  Namen  ihren  Ruhm  hoch  hielt,  —  die  Gefahr 
eines  Rückgangs  war  doch  vorhanden,  denn  weder  dareh 
Vermehrung  der  Lehrstühle  noch  durch  entsprechende 
Erweiterung  der  wiaseoachaftlichen  Anstalten  war  damate 
dem  fortschreitenden  Bedürfnis  der  Zeit  hinlänglich  Rech- 
nung getragen  worden.  Auch  der  Kurator  von  Zik* 
OB8AB»  ein  trefiUcher,  hochachtbarer  Mann,  hat  in  dieser 
Hiüsicht  bei  allem  Wohlwollen  und  gutem  Willen  für  das 
Ganze  und  für  die  einzelnen  Glieder  der  Universität  durch- 
greifende Abhilfe  nicht  zu  schaffen  Yermocht 

Durch  eine  Reihe  zeitgemäßer  Reformen  der  thüringi- 
schen Hochschule  ihre  Bedeutung  lOr  das  deutsche  Geistes«* 
leben  neu  zu  sichern ,  das  war  die  Aussaht,  welche  die 
Ernestiniscfaen  Regierungen  nach  den  Btflrmen  der  Revo- 
lutionszeit eriQllt  sehen  wollten,  als  sie  das  Amt  des 
Kurators  in  Sbbbbcks  Hände  legten. 


Verj^L  WiLibALD  Guiüm,  Zur  Geschichte  der  Frequeaz 
der  üiiiversität  Jeua'  in  Hildebrands  Zeitfichrift  S.  44  1,  wo  Mnacht- 
lich  der  barschenschafUichcii  Streitigkeiten,  welche  dem  IfütmiMii  der 
Mswftrtigen  Rogienmgen  neae  NabroBg  gageben  ]lAttel^  verwieien 
wild  auf  der  Gehrllder  Xml  'Ctoichiehto  jeDauehea  Studoitea- 
Mbw'  &  689  £ 
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Eine  seltene  Vereiciguiig  hervorragender  Gaben  be- 
fiele ihn  hiefzo  wie  kaum  einea  andeni. 

Seine  rnnfimronde  und  grtndUclie  Gefstesbildnngi  die 
großartige  Vielseitigkeit  seines  Interesses,  verbunden  mit 
einer  genialen  Leichtigkeit  der  Anejgnuog  und  dee  Mit- 
verstftndnissee  für  Ergebnisse  and  Aufgaben  der  gelehrten 
Forschung,  Eigenschaften,  die  namentlich  in  den  Bonner 
gelehrten  KreiBen  bemerkt  worden  waren «  ließ  erwarten, 
daß  er  nicht  nor  das  wissenschaftliche  Bedflrfids  richtig 
beurteilen,  sondern  auch  in  eine  fruchtbare  geistige  Ge- 
meinschaft mit  den  Forschem  selbst  treten  wfirde.  Seine 
große  Menschenkenntnis  nnd  die  FflUe  reicher  Ansdiau- 
ungen  und  Erfahrungen ,  die  ihm  sein  bisheriges  Leben 
zugefOhrt,  und  die  vollendete  Kunst  der  Menachenbehand- 
Inng,  die  er  in  den  verschiedensten  Stellangen  sich  ange- 
eignet, konnte  nun  zur  fruchtbarsten  Verwertung  gelangen. 

Von  großer  Bedeutang  war  aber  aach  die  persönliche 
Yertraoensstellang,  welche  er  so  den  MitgUedern  der 
Emestinischen  Fürstenhäuser  einnahm.  Gar  manchmal 
hat  seine  beredte  ond  warme  Fürsprache  filr  die  Uni- 
versitftt  an  höchsten  Stilen  Herzen  nnd  Hftnde  geöffiiet, 
wenn  es  Bedürfnisse  zu  bestreiten  galt,  für  welche  die 
erdentlichen  Mittel  der  Hochschale  nicht  aosraichten.  Eine 
weitere  glückliche  Fügung  war  das  Zusammenwirken  mit 
geistesverwandten  Staatsmännern»  wie  die  Minister  von 
Watzdosp  und  SncBUNO,  wenn  auch  bei  der  Schwierig- 
keit  der  Verhältnisse  nnd  bei  der  charaktervollen  Eigenart 
der  Naturen  auf  beiden  Seiten  Meinungsverschiedenheiten! 
ja  Beibangen  nicht  aasgeblieben  sind.  Doch  hier  hatte 
man  die  gleichen  Ziele  und  fand  sich  immer  wieder  leicht 
zosammen.  Denn  daß  Jenas  Hochschule  zu  etwas  t^öherem 
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als  zu  einer  bluBco  Landesschule  berufen  sei,  daß  äie  nie 
aufhören  dürfe  das  zu  bleiben,  worin  Ton  jeher  ihr  Ruhm 
und  das  Recht  ihree  Daseins  gelegen,  eine  Pflegestätte 
freier  wissenschaitliclier  Forschung,  in  der  Anerkennung 
dieses  von  Sebbbck  stets  mit  Nachdruck  geltend  gemaeh- 
ten  Grundsatzes  war  man  einig  *^). 

Aber  es  fehlte  nicht  an  Hemmungen  anderer  Art. 
Seit  y.  ZiBOBSABS  Tode  war  die  üniversität  längere  Zeit 

auch  ohne  Kurator  ausgekommen.  Und  jetzti  wo  man  nach 
dem  Schiffbruch  der  nationalen  Hoffnungen  den  Absichten 
der  Regierungen  in  deutschen  Landen  mit  mehr  oder 
weniger  Grund  mißtrauisch  und  besorgt  entgegensah,  jetzt 
wurde  ein  Vertrauensmann  der  FQrsten  und  Regierungen 
nicht  ohne  Vorurteil  betrachtet.  So  fand  Skebkck  eine 
im  ganzen  recht  kühle  Aufnahme.  Die  einen  hielten  ihn 
für  einen  Pietisten,  andere  fürchteten  Einsehrftnkungen  der 
akademischen  Selbstregieruug ;  man  hat  ihm  bei  den  ersten 
Besuchen  ganz  offen  gesagt,  er  solle  nur  nicht  meinen, 
daß  ein  Kurator  in  Jena  irgend  etwas  zu  bedeuten  habe. 
Seebeck  hat  in  seiner  ruhigen  Würde  erwidert,  man  werde 
sich  mit  der  Zeit  schon  gegenseitig  verstehen  lernen.  Und 
das  gelang  auch;  gerade  die,  welche  am  offensten  ihre 
Abneigung  kundgethan,  sind  ihm  nachher  die  ehrlichsten 
Fireunde  geworden,  manche  auch  sind  ihm  Widersacher 

geblieben. 

Das  freilich  zeigte  sich  bald:  der  neue  Kurator  war 
eine  Größe,  mit  der  ein  jeder  rechnen  mußte.  Hier  war 

eine  Persönlichkeit  von  eigenartiger  Auffasäung  uud  durch- 
aus selbständiger  Überzeugung,  bereit,  fOr  das  als  recht 


•«)  Lirsius  B.  o.  a  27. 
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EikiBiite  stets  mit  dimktemUer  Eotscliiedaiiheit  Aircht- 

los  einzutreten.  Dies  and  die  FOlle  praktischer  Ideen, 
Bit  deneo  er  anr^ieiid  und  bestimmend  benrortrat,  gab 
bei  ihm  dem  persODBehen  Wirken  dne  in  Boleber  SteUang 

UDgewöbuiiche  Auädehnung  und  Bedeutung. 

Zivei  Orondsflge  gaben  dieeein  Wirken  vornehmlich 

dai  Gepräge:  seine  großartige  Auffassung  von  dem  Wert 
der  Sachen  nnd  seine  tief  menschliche  Teilnahme  fOr  das 
Woiii  der  Personen.  Was  war  ihm  ein  sachliches  Handeln? 
Hier  tritt  uns  der  Schüler  Hegels  entgegen.  Kicht  die 
ttchCbare  Welt  des  Scheines  mit  ihrem  honten  Wechsel 
vergänglicher  Gestalten  ist  uns  die  wahre  Wirklichkeit, 
sondem  die  unsichtbare  geistige  Kraft,  die  in  den  Dingen 
wirkty  an  ihnen  sich  bexeogt»  die  in  dem  Wechsel  behar- 
rende  objektive  Vernunft,  wie  Hegel  es  iieiint,  .sie  isl  das 
Wirkliche;  sie  gilt  es  in  jeder  geschichtlich  gewordenen 
Lsge  aafzQsachen,  ihr  sich  nntermordnen,  in  ihren  Strom 
das  einzelne  zu  leiten.  Hören  Sie  selbst,  wie  er  dieser 
Bdner  leitenden  Grondaberzeugung  einmal  dichterischen 
Aosdmck  yerliehen  hat'*}. 

Die  rechte  Sache. 

Du  mußt  iu  Allem»  soll  dein  Werk  gedeiiiun. 
Dem  Wohl  der  Sache  nur  zum  Dienst  dich  weihen; 
Doch  Sache  hOnt  du  Tieles  trOgllch  nennen, 
Drom  habe  acht^  die  rechte  tu  eikennen. 


**)  SiDBGK,  der  dMitoiifefao  Ponn  imd  Spfache  mit  Leichtigkeit 
kuidhalyte,  hat  »ein  Leben  hhidiiich  gar  oft  EriehmiM,  QlflckwflDfcbe, 
Stinmimgon,  Betnchtangen  in  poetiaclien  Ansdnick  gebracht,  wovon 
jedodi  wenige  wnlten.  Die  hier  mm  entenlbd  mitgeteilteii  Gedichte 
bcvtae  ich  tob  Sbbickb  Hand. 
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Wai  rings  vor  deinen  Angen  kibbaft  stehet^ 
Das  ist  sie  nie;  denn  alles  das  vergebet; 
Und  doch  im  Hier  und  Jetzt  ist  sie  zu  greifen, 
Da  gebet  eie  febl,  vükt  da  in'e  Feme  schweifen. 

Im  Gegenwärtgen  ist  sio,  ibt  das  Streben, 
Das  rastlos  treibende  tiefst  innre  Leben, 
lu  dem  aüciji  ans  Vor  das  Nach  sich  kettet^ 
Aus  Untergang  dm  Ewige  sich  rettet 

Wm  je  dir  glflekt  in  dieM  Strom  sn  treiben» 
Wie  klein  ee  sei,  wird  mit  ihm  danemd  bleiben; 
Dm  Andre,  wie't  nach  echeine»  wird  Torderben, 
Ei  loU  nnd  maS»  denn  ee  M  wwt  m  eterben. 

Der  aodere  GniodsteiD  seines  Wirkeos  aber  war  die 
Liebe.  Sie  trat  verfitthnend  du,  wo  Sachen  und  Personen 

in  Widerstreit  zu  geraten  schienen,  oft  siegreich  und  über- 
wiodendi  zuweilen  auch  scheinbar  machtlos.  £s  icamen 
Falle,  wo  selbst  die  Freunde  nicht  zu  Überzeugen  waren 
—  und  wer  möchte  meinen,  daß  nicht  auch  er  irren 
konnte  — «  wo  ein  Gefahl  von  Mutlosigkeit  ihn  beschlich, 
aber  er  hielt  fest  an  der  Treue.  Diese  Stimmung  prägt 
sich  in  folgendem  Sonett  aus: 

So  wie  ein  Knecht  sieh  lehnet  nach  dem  Schatten 
ünd  wie  ein  IiOhner,  dal  die  Arbeit  ende, 
So  fthr  ieh  mtde  weiden  meine  Hlade 
ünd  ach  den  Hnth  in  meiner  Broat  ermattea 

Es  geht  das  Work  nicht,  wie  es  ging,  von  statten, 
Ob  ich  auch  r\llo  Kraft  zusanimenwende, 
Und  wo  ich  treu  die  alte  Liebe  spende, 
Sie  achten's  nichts  dio's  sonst  gebilligt  hatten. 

Und  doeh  die  Liebe  hä  idi  nimmer  fthien, 
loh  will  mit  ihr  in  Stille  fllider  waltea 
Und  denen  anch,  die  achmShen,  Treue  halten. 

Sie  ist  mein  einz  ges  Gut.  das  wcrd'  ich  wahren, 
Bis  Gott  mir  ruft:   Hier  ist  geuug  dein  Streben, 
Kun  gehe  ein  zu  einem  neuen  Leben. 
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Wir  haben  nun  eineD,  wenn  auch  nur  flüchtigen  Blick 
zu  w^ea  aaf  die  Scliöpfuxigen  und  Maßrogein,  welche 
mter  flimimacs  Yermltiuig  n  einer  NeageBtaltong  der 
Universität  geführt  haben.  Da  wurden  zunächst  durch 
eine  Aeüie  voa  Baaten  die  wieseosdiaCtiiclieB  Aostalten 
Yennelirt  Ich  iveiie  hin  auf  die  Errlelitiiiig  anBerea  sialt- 
Hchen  Bibliotheksgebäudes  gegenüber  dem  botanischen 
Garten;  es  wurde  auf  eiuem  durch  öEEBSCKd  Vermittlung 
toB  der  Großh.  Staatnregienmg  der  UnlTereitftt  gesclieDlr* 
ten  Grundstück  mit  Büuutzung  eines  bis  daliiu  kamera- 
üseheu  KAnuuagaaüia  aa%efiüirt  uad  in  den  Jubeltagen  dos 
Jahres  1868  eingeweiht;  damit  in  ZneammenhaDg  steht 
die  Einrichtung  der  von  der  Bibliothek  verlassencü  Ilaume 
zu  ü&r-  und  Arbeitesälen  f&r  Anatomie  und  Physiologie; 
ich  weise  ferner  hin  auf  den  Bau  des  eheausehen  Labora* 
toriums,  des  botanischen  Instituts,  welches  spater  auch  die 
sookgischea  Sammlungen  aufnahm,  auf  die  großartige  £r- 
wdtemng  der  LandeshaUansCalten,  endlich  auf  den  Bau  des 
Kollegiengebäudes.  Drei  Jahrhunderte  hatte  die  Universität 
teüich  unbeschadet  ihres  Euhmes  auch  ohne  ein  solches  be- 
standen; ab«r  elo  schwerer  ObelsCand  war  es  eben  doch,  daß 
die  Lebrziinmer  iu  der  ganzen  Stadt  zerstreut  lagen  und,  wie 
ich  aas  eigener  Erinnerung  bezeugen  kann,  zum  Teil  in 
schlecht  erleochtelen,  engen  und  ungesunden  Bäumen 
untergebracht  waren.  Wie  dem  aber  ohne  einen  fttr  die 
üfli?erait&t  unerschwinglichen  Geldaufwand  abgeholfen  wer- 
den sollte,  das  halte  bisher  niemand  aaingeben  gewuBt. 
Seebecks  praktischer  Blick  zeigte  den  Weg.  Durch  vor- 
teilhafte Erwerbung  und  geeigneten  Um-  und  Ausbau  der 
sogenannten  Wucherei,  einer  Art  Wohnungskaseme  für 
Studiereode,  dereinst  Altdorf  genannt,  weil  sie  soviel  Stu- 
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denten  beherbergte  wie  die  ganze  ümveraitftt  dieses  Na- 

mcDS  erhielt  die  Hochschule  eine  Art  vod  Uiiiveraitäta- 
geb&nde»  das  zwar  auf  den  Charakto  eines  fiaodeDkniala 
▼on  Tombereiii  versiebtet,  aber  in  seiner  einftch  wQrdi^tt 

AuaführuQg  und  EinrichtUDg  allen  wkkiicheD  Bedürfiiissea 
enti^ricbt  £s  bezeichnet  gans  Sbbbbqks  schlichte  and 
demütige  Denkart,  daß  er  bei  der  Einwethnng  jede  Außere 

l  eierlicbkeit  fernhielt  Die  Erkläruug  eiueä  Dankpsalmes 
durch  Professor  SncuL  in  früher  Morgenstunde,  dsB 

dünkte  ihm  die  würdigste  Feier. 

War  SBBBflCK  in  dieser  Art  darauf  bedacht,  der  Wissen«* 
schalt  ihre  Statten  zu  bereiten,  so  betrieb  er  daneben  mit 

allem  Nachdruck  die  VermehruDg  der  Lehrkräfte,  welche 
namentlich  in  den  naturwissenschaftlichen  und  sprachliehen 
Lehrgebieten  gar  nicht  mehr  zu  umgehen  war,  wenn  Jena 
seinen  Flatz  behaupten  wollte.  Erst  unter  8jä£B£CK&  Ver- 
waltung hat  die  Trennung  der  Physik  von  der  Mathematik, 
der  Physiologie  von  der  Anatomie,  die  Einführung  der 
IMkthologischen  Anatomie,  die  Einrichtung  besonderer  Lehr- 
stQhle  für  Zoologie,  fOr  verglekfaende  Sprachforschung,  für 
deutsche  Sprache  und  Altertumskunde,  für  Staatswissen- 
schaft, endlich  die  Vennehrung  der  geschichtlichen  Profes- 
suren ins  Werk  gesetzt  und  damit  dem  modenien  Gesetz 
der  Arbeitsteilung  genügt  werden  können.  So  vieles  inner- 
halb der  verf&gbaren  Mittel  durchzusetzen,  die  Landtage 
gegenüber  den  immer  erneuten  Forderungen  bei  guter 
Stimmung  zu  erhalten,  das  bedurfte  von  Seiten  des  Kura- 


Altdoif  in  IfitteUkBiikeB,  180^  anigehoben  und  ndt  Erlaiii^eu 
TeninJgt 


Digitized  by  Google 


Morits  Seebeck.  33 

tore  wie  der  E(  gierungen  einer  nicht  geringen  Geschick- 
lichkeit. Namentlich  mit  aufstrebenden  jungen  Kräften 
neue  Lehretöble  zn  besetzen,  für  denn  Ausstettang  es 
t  nocb  an  den  hinlänglichen  Mitteln  fehlte,  war  Seereoks 
out  Glück  durchgeführtes  Bestrebeu;  es  machte,  um  nur 
ein  Bospiel  anzufflbren,  kein  geringes  AnftebeD,  als  der 
Dcu  errichtete  Lthrstuhl  für  Physiologie  an  den  blutjungen 
VON  f  £X20LD  Übertragen  wurde,  der  kaum  die  Studeaten- 
semester  zurQckgelegt  hatte.  Aber  er  zeigte  sich  bald  als 
einen  der  ersten  Forscher  auf  seinem  Gebiet  Ähnliches 
hikt  sieb  wiederholt,  für  manche  neue  Professar  sind  nach- 
trftglich  auch  reichere  Mittel  bewilligt  worden,  wenn  etwa 
an  den  iuzwischen  berühmt  gewordeneu  Vertreter  Be- 
rofoDgen  you  aosw&rta  gelangten. 

Seebecks  Trieb,  sich  zu  unterrichten,  durch  alle  nur 
möglichen  Mittel  sich  eine  eigene  sicher  begründete  An« 
sdiaauDg  und  Überzengung  zo  bilden,  trat  namentlich 
bei  allen  Berufungsfragen  hervor.  Da  hat  er  oft  weite 
Eoseo  gemacht,  um  den  Betreffenden  zuerst  unerkannt 
uimitten  seiner  Schüler  zu  beobachten,  er  hat  die  TerOffent- 
lichten  Arbeiten  desselben  sich  verschatit  und  gelesen,  so 
daß  er  oft  besser  orientiert  war  als  die  FachgenoeseD» 
Dnd  in  so  lebendiger  Kenntnis  und  TeUnahme  am  Forschungs- 
kreise des  neu  Berufenen  fand  sich  gleich  die  beste  Grund- 
lige  des  entstehenden  persönlichen  Verhältnisses* 

Neben  der  amtlichen  'i'hati^keit  im  engeren  Sinne  hat 
SESB2CK  für  wissenschaftliche  und  gemeinnützige  Bestre- 
bimgeo  stets  einen  offenen  and  werkthätigen  Sinn  gezeigt. 
Er  war  Mitbegründer  und  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
anch  Leiter  des  Vereins  für  Thüringische  Geschichte  und 
m  3 
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Altertamskttiide**),  gleichseitig  ttbernahm  er  bereitwillig 

den  Vorsitz  mit  allen  Lasten  und  Schreibereien  des  zur 
Errichtung  des  Denkmals  für  dm  Stüter  der  Universität 
gegründeten  Veretos.  Mit  Bargenneister  und  Rat  der 
Stadt  stand  er  allezeit  im  besten  EinvernehiueiJ,  er  freute 
&ich  zur  Hebung  der  letzteren  beitragen  zu  können  durch  die 
Bauten  und  die  yon  ihm  lebhaft  mit  betriebene  VerlegoDg 
einer  Garnison  nach  Jena. 

Was  Seebbck  nach  außen  geschalten,  Wit  sich  auf- 
zfthlen,  die  Ergebnisse  aber  seines  Wirkens  auf  dem  Inneren, 
geistigen  Gebiet,  die  lassen  sich  nicht  verzeichuen.  Aber 
das  Bild  seines  Wirkens  vürde  doch  selbst  in  den  Haupt- 
Zügen  unvollständig  sein,  wenn  nicht  darauf  hingewiesen 
Würde,  wie  er  teils  durch  die  geistige  Anregung,  die  im 
Gespräch  von  ihm  ausging,  teils  durch  die  Art»  wie  er  es 
verstand,  die  verschiedenen  PeibiinlicUkeiten  und  Interessen 
auch  untereinander  in  th&tige  Beziehung  zu  setzen,  die 
geistige  Arbeit  der  Hochschule  in  hohem  Grade  ge- 
fördert hat»*). 

Sein  Wirken  hat  denn  auch  die  verdiente  Anerken- 
nung auf  allen  Seiten  gefunden.  Nicht  nur  in  dem  Ver- 
trauep  und  der  i^reundschaft  so  vieler,  sondern  auch  durch 
äußere  Ehrenbezeugungen,  die  zuerst  an  jenen  herrlichen 

**)  Dieie  WlrkNunkeit  hahe  ich  sktnun&fiig  daigeBtellt  In  Bei« 

läge  VI 

VetgL  Eoom  a  0.:  In  leltaaer  Weise  venttnd  er  ach 
telbsüot  in  die  StrebuDgeii  und  Ideen  Anderer  hineuuavexMtnn  nnd 
aUee  gelhigende  Schaffen  m  henlicher  Fronde  nütonerleben;  aber  dieaei 
lüteileben  war  nie  ein  vorwiegend  paanvei,  fondem  waa  ibm  gebraebt 
wurde,  dai  wuSie  er  auf  die  rechte  Hshe  phOoaophlach  univeiaaler 
Betrachtung  su  heben  und  ea  dem  Bringenden  mit  rertieftem  Gehalte 
und  hl  gelftuterter  Form  wie  efai  neues  mit  neuen  Einnchlen  und 
neuen  Fragen  surftckingeben'. 
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Jnbilänmstagen,  wo  SEEBErK  als  der  lebendige  Vertreter 
der  ÜDiversität  bei  der  Eothüllungsfeier  die  Weiberede 
hidt,  dann  am  dgenen  Amtsjubiliuin ,  zuletet  bei  der 
Fi'icr  der  ^^oldenen  Hochzeit  iliin  gespendet  wurden.  Die 
Stadt  machte  ihn  zum  Js^brenbürger ,  die  juristische ,  die 
phUoflophiscbe,  die  theologische  Fakultät  haben  ihm  nach- 
einander  Wurden  und  Rechte  eines  Ehrendoktors  darge- 
bracht,  die  Fürsten  ihm  die  höchsten  Ordenaauszeichnangen 
md  Titel  yerliehen. 

Er  nahm  solches  als  Ausdruck  ehrender  Gesinnung 
daokbar  und  erfreut  auf,  getrachtet  hat  er  danach  so 

wenig,  wie  je  damit  geprunkt.  Wie  vornehm  er  dachte, 
zeigt  dies  kleine  Gedicht: 


Wie  Tugend  lohnt 

»Die  Tugend  lohnt  sich";  jal  und  docli  vorsteh  w  recht; 
Denn  trachtest  du  nach  Lohn,  bist  du  «  in  s<  lilimmer  Knecht 
Der  will  das  Gute  nur,  der  nie  bei  sich  erwägt^ 
Ob  ei  Oun  süfie  Frucht,  ob  es  ihm  bittre  trägt; 
Mit  frohem  Herzen  auch  die  schwersten  Opfer  bringt» 
Wenn  nur  zu  Andrer  Glück  das  Rochto  ilini  ^'dingt, 
Nicht  ob  Bio  lobon  drinn,  nirlit  ob  sie  schelten,  fragt 
Und  heitern  Sinus  behant,  auch  wenn  ihn  Undank  scbligL 

Was  abo  ist  der  Lohn,  den  Tugend  dir  bescheert? 

Da6  fiberhanpt  dein  Heiz  nach  JiOhn  nicht  mehr  begehrt 

Als  Sbebbck  die  Spannkraft  seines  Körpers  nach* 

lassen  fühlte,  erbat  er  die  Enthebung  vom  Amt;  erst  nach 
iriederholter  Bitte  wurde  sie  1877  ihm  gewährt  £r  be- 
frachtete es  als  eine  Gnade  Ton  Gott,  am  Abend  seines 
Lebens  sich  selbst  augehören  zu  dürfen.  Sein  Alter  war 
das  eines  Weisen*  Wenn  er  in  früher  Morgenstunde  nach 
kurzem,  aber  erquickendem  Schlaf,  der  ihm  geblieben,  das 

3* 
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Lager  verlassen,  da  griff  er  In  frQh  geübter  Lebensge- 

wohulieit  zuerst  nach  seiner  Bibel,  die  ihre  feste  Steile 
auf  dem  Schreibtisch  hatte.  Sie  war  sein  geleseustes  Buch, 
zwischen  ihren  vielfach  von  seiner  Hand  bezeichneten 
Blättern  lag  manches  teure  Gedenkzeichen.  Am  liebsten 
las  er  die  Psalmen  und  Propheten,  im  neuen  Testament 
die  Beden  des 'Heilands.  Christus  ging  Ihm  über  Paulus 
und  Augustinus.  Die  ^Bekenntnisse'  dieses  gewaltigen 
Mannes  sind  ihm  unverständlich  gewesen,  ein  solcher  völ- 
liger Bruch  des  Inneren  Menschen  lag  seiner  Erfahrung 
fern.  Das  Gesetz  der  nioralischeu  Identität  stand  ihm 
fest  Denken,  Fühlen  und  Wollen  im  handelnden  Men- 
schen war  ihm  eine  untrennbare  Einheit,  darum  auch 
Wissen  und  Glauben  nicht  in  feindlichem  Gegensatz'^). 

Neben  der  Bibel  war  ihm  Gobibbs  Faust  wohl  das 
gelesenste  Buch.  Gidch  dem  Vater  ist  er  sdn  Leben 
hindurch  ein  begeisterter  Verehrer  des  grolbn  Meisters 
gewesen,  dessen  Studium  einen  unverkennbaren  Einfluß 
auf  sein  Reden  und  Denken  geObt  hat.  Tiefsinnige  Worte 
aus  der  Schlußscene  des  i^aust  erklangen  von  den  Lippen 
des  Sterbenden. 

Das  Studium  philosophischer  und  historischer  Werke 
beschäftigte  ihn  bis  zuletzL    Den  ganzen  Kaiikk,  den 


"  ■  • )  Einen  ^01111^(^1  Beitrag  zur  Anschauunir  seiner  rcllj^öscn 
Denkweise  giobt  die  in  Beilage  VU  auszugsweise  mitgeteilt«'  Abhand- 
lung: *CT)t?r  diü  Bedeutung  des  klasBischen  Altortums  fiir  die  creschicht- 
liclio  Ent^vlckelung  der  christliclien  Otrenlmruiiir'.  Schdu  und  truüend 
äutierl  t<ieh  über  Soebecks  religioso  Gnindstunriiung  K.  Fischer  im 
TTI.  Artikel  der  'Erinnerungen',  l^ei  der  Schleiermacherschen  Auflaa- 
sung  der  Religion  als  etwas  durchaus  Subjektivem,  ist  S.  nicht  stoben 
geblieben,  wie  es  nach  der  von  Jon.  Skeueck  a.  a.  0.  S.  392  an- 
gefülirten  BriefstoUe  Bcheinon  kennte. 
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ganzen  Kamt  einmal  im  Zusammenhange  zu  lesen,  fand  er 

jetzt  die  Zeit  Kant  wirkte  ihm  wie  ein  Bad  im  reinen 
iiergquell,  aber  sein  Weltbild  fand  er  ungenügend,  der 
HeosLsehen  Weltansicfat  io  maß?oller  Auffassung  ist  er 
Iren  geblieben  bis  ans  Ende. 

Mit  Aufmerksamkeit  verfolgte  Seebeck  die  politischen 
Voiigftnge  der  Zdt  Ein  treuer  Altpreufie  sah  er  doch  in 
den  Ereignissen  des  Jahres  1866  eine  Vergewaltigung  be- 
steheodeu  Hechtes,  von  der  er  dauernden  Segen  sich  nicht 
versprechen  konnte.  Dem  Siegeslauf  der  deutschen  Waffen 
gegen  Frankreich  folgte  er  mit  warmem  deutschem  Herzen; 
die  Gründung  des  Beichs,  die  groikurtige  Friedenspolitik 
seiner  Leiter,  die  kflhne  Inangriffnahme  einer  sozialen  Re- 
formpolitik fanden  seine  freudige  Zustimmung,  von  Jahr 
zu  Jahr  wuchs  seine  Bewunderung  des  großen  deutschen 
Staatsmannes;  aber  das  Anwachsen  der  staatsfeindlichen 
Mächte,  wozu  ihm  auch  die  Entwickelung  des  festländi- 
schen Parlamentarismus  gehörte,  erfüllte  ihn  mit  düsterer 
Sorge  am  die  Zukunft  des  Vaterlands. 

Den  Umgang  mit  der  Natur  entbehrte  er  nicht,  er  war 
Ihm  nie  Bedürfnis  gewesen,  so  überwiegend  nahm  der  Mensch 
nnd  seine  Schöpfungen  seinen  Sinn  in  Anspruch,  ünenthehr* 
lieh  aber  blieb  ihm  hin  zuletzt  der  mündliche  Austausch  mit 
verwandten  Seelen.  Viele  der  alten  Freunde  schieden  vor 
ihm  aus  der  Welt,  aber  es  knüpfte  sich  doch  manch 
schönes  Verhältnis  mit  Jüngeren;  denn  wer,  der  bei  ihm 
vorsprach,  fühlte  sich  nicht  durch  den  herzgewinnenden 
Zauber  des  Mannes  angezogen,  daß  er  gern  wiederkam? 
Die  Gaben,  mit  denen  er  früher  als  ein  Freund  edler  Ge- 
sdligkeit  in  Ernst  und  launigem  Humor  größere  Kreise 
erfreut  und  gefesselt  hatte,  sie  wirkten  nun  auf  den  Ein- 
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zelnen.  Mit  der  Univenität  blieb  er  in  lebendigem  Ver- 
kehr. 'Er  lebte  mit  uns  weiter,  so  sprach  ein  treuer 
Freund  an  seinem  iSftrge» '  wie  ein  Patriarch  inmitten  ^iner 
Jflnger,  dankbar  für  jede  Mitteilung  aus  dem  dgeneo 
Forschungskreise,  für  jeden  auch  deu  kleinsten  Ausdruck 
liebender  Anbäng^chkeit  Was  er  uns  bot,  war  un>* 
gleich  reicher  als  was  er  empfing,  auch  wenn  sein  schlich- 
ter Sinn  nur  zu  emp&ngeii  meinte,  wo  er  hundertfaltig 
wiedergab.  Und  keiner  Ton  uns  ist  von  ihm  gegangen, 
ohne  sich  im  Verkehr  mit  ihm  gehoben  und  veredelt  za 
fühlen.  Es  ging  eine  l&uternde,  ich  möchte  sagen  heüi* 
gende  Macht  von  seiner  Persönlichkeit  aus,  die  alles  Un- 
lautere, alles  Unreine  uüs  seiner  Nähe  verbannte.  Aueh 
von  ihm  galt  das  Dichterwort:  'Hinter  ihm  im  wesenlosen 
Scheine  lag,  was  uns  alle  bändigt,  das  Gemeine'**). 

Im  Jahre  1882  war  es  dem  77  jährigen  Greise  be- 
schieden, das  Fest  der  goldenen  Hochzeit  zu  feiern.  In 

der  gciiebtcü  Galliu  hatte  er  die  Ergänzung  und  VoUeu- 


•«)  'Worto,  jjesprocbcn  am  iSarj^e  dos  Herrn  Geheimcnrut  Dr. 
SüKüKCK  Exz.  üiu  10.  Juni  1884  von  l)r.  K.  A.  Lirsirs ,  zusauunra 
mit  dor  von  Superintendent  Bkaascu  gehalteucu  Gedä»  htiiit;rcde  als 
Manuskript  gedruckt'  S.  19  1  Bedeutungsvoll  scheint  riir  aucli  fol- 
gende handschriftliche  An&eichnung  Skebecks:  'Man  imiii  freilich 
sagen,  dafi  der  Wert  eioea  Yeihiltmeies  nnter  Menaohen  durch  deren 
BigeDtSmliclikeiteii  wesentlich  bedingt  ia^^  und  dasselbe  YcrhMtnis 
kann  bei  diesen  oder  jenen  IndividnaUtftten  bedeutungslos  sein,  wäh- 
rend es  bei  andern  sieh  m  hehem  Grade  wirksam  erweist  Aber  nm- 
gekehrt  gOt  wobi,  dafi  das  YerbiUnis,  so  es  nur  in  seiner 
Idee  wahr  nnd  gut  ist,  eine  nnbeswingbare  Macht  hat 
Uber  alle  Individnalitftten,  so  daft  es  diese  mm  Guten,  was 
sie  absichthcb  oder  imabdchiilich  in  seiner  gcdeiblichen  Entwickelnng 
stAren,  awingt»  nnd  nicht  nnr  sich  durch  eich  geltend  machte  son« 
dem  auch  am  Ende  ungelenke  und  stdrrige  IndiTidua- 
lit&ten  lähmt  nnd  bildet'. 
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doDff  sdnes  Daseins  gefunden.   £ine  Fraa  von  heUem, 

scharfem  Verstand,  von  rascher  Entschlossenheit  im  \\  ollen 
und  Handeln,  von  klarem  und  sicherem  Blick  für  die 
Fragen  des  Lebens,  unermOdlich  im  Wirken,  von  groß- 
artiger Pflichtstrenge,  ein  Soldatenkind  im  besten  Sinne, 
80  war  sie  d(  m  geliebten  Manne  unentwegt  die  allzeit  treu 
ergebene,  hilfreiche  und  wirksam  eingreifende  Genossin, 

Freundin  und  Pflegerin  in  Freud  und  Leid  des  Ldiciis  •'^'), 
Denn  auch  herbes  Weh  ist  ihnen  nicht  erspart  geblieben. 
Zwei  blähende  SDbne,  eben  zn  Mftnnem  gereift,  mußten 
sie  dahingebcn,  der  Toclitcr  v,urde  durch  jähen  Tod  der 
geliebte  Mann  plötzlich  hinweggerafft.  Seebegks  unge- 
mein zartes  und  reizbares  Gemflt  litt  unsftglich  unter 
solchem  Schmerz,  um  su  mehr,  je  inucrlicher  er  ihn  durch- 
kämpfte, aber  in  stiller  Demut  fttgte  er  sich  ergeben  dem 
ewigen  Willen.  Doch  Trost  und  reiche  Beglückung  durf- 
ten die  Eltern  schöpfen  aus  der  in  Gesinnung  und  Lei- 
stungen hervorragenden  Tüchtigkeit  der  zärtlich  liebenden 
Kinder,  die  ihnen  geblieben,  und  aus  der  hoflnungsreichen 
Enkelschaar,  die  sie  umgab. 

Es  war  ein  seltenes,  in  manchem  Betracht  einziges  Da- 
sein, welches  seinen  Abschluß  fand,  als  Seebegk  am  7,  Juni 
1884  nach  schwerem  Todeskampfe  die  Augen  schloß.  Ein 
Abglanz  Goethe  sehen  Geistes  ruht  auf  diesem  Leben, 
dem  reine  Menschlichkeit  in  seltener  Vollendung  das  Ge- 
präge gab. 

Unsere  Zeit  ist  nicht  angethan,  um  M&nner,  wie  See- 


Sie  überlebte  ihren  (iatten  und  ptarh  am  "20.  Jauuiir  (Ik  sch 
Jahres  im  Kreise  ihrer  Kinder  und  Enkt  l  zu  Üromcu,  bei  denen  sio 
lu  Besuch  war.  Näheres  über  das  Verhälüiijä  der  Gatten  bei  K.  Fi- 
fiOikE  Uli  iL  Artikel  der  'Eriunerungen'. 
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BBCK  war,  zar  Reife  zu  bringe.  Im  harten  Widerstreit 

scheinbar  unversöhnlicher  Gegensätze  ringt  unser  Gesclileclit 
nach  neuer  GesiUltuag  auf  allen  I^ebensgebieten  und  treibt 
unabeehbaren  Kämpf«i  entgegen.'  Je  mehr  onB  die  Btar- 
mouie  des  Daseins  verloren  zu  gehen  druht,  um  äo  tröst- 
licher ist  ein  edles  Lebenabikl,  in  welchem  wir  sie  ver- 
körpert sehen. 

Ungewiß  ist  die  Zukunft,  gewiß  aber  dies;:  so  lauge 
diese  Hodischule  blOht,  wird  Sbbbecks  Name  unvergessen 
sein,  blühen  aber  und  gedeihen  wird  sie,  so  lange  sefo 
Geist  in  ihr  lebendig  bleibt. 
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über  dio  Pamiliea  ^eebeck  uad  Bo^e. 
Kadi  11  Btmaa  Atdkdcbiniiigeii. 

Seeuecks  Vorfahren  väterlicherseits  lebten  in  den  früher 
sehwedisoheD,  dann  rassisohea  OstaeeproYin^en  and  sind  mut- 
maSlioh  ans  Schweden  eingeirandert,  wenn  gleich  der  gegen 
Sode  des  17.  Jahrlinnderte  ani  dem  sohweditehen  Wetter- 
nennleod  sie  Rektor  dee  Oyrnnatiniiis,  dann  ale  Profeetor  der 

Mathe  malik  uatli  Dorpal  berufene,  durch  mathematische  und 
geschichtliche  Arbeiten  bekannte  Peteb  Sfebfck  nicht  zu  den 
direkten  Vorfahren  dieter  Linie  gehört  hat.  Doch  wird  der 
in  der  Familienitammtafel  soerti  genannte  Ohm  SnnoK  als 
KgL  Snhweditcher  Befehligtmann  über  daa  SohloB  Janen  nnd 
sein  Sohn  ÜHmiRorain  SnracK  alt  Qnartfenneifter  im  Regi- 
ment des  Obristen  Abilpelds  bezeichnet.  Die  weiteren  Narh- 
kommeo  blieben  nicht  bei  der  WaÖe,  bereits  Christofhsbs 
Sohn  wnzde  Kaufmann  in  dem  lioTlftoditohen  Felüen,  der 
Snkely  TaoMAM,  Inhaber  einet  lehwanghaft  betriebenen  Engiot- 
Oetdiiftt  in  Tnehen  an  Re^aL  Hier  blieb  nnn  die  Familie 
ansässig.  Naoh  dem  frühen  Tode  Th.  Ssebecks  leitete  sein 
damals  noch  nicht  19 jähriger  Sohn  Johann  Christopk  Uaa 
Geschäft  im  Kamen  der  Matter,  bis  er  es  al^  selbständiger 
Ohof  erwarb«  £r  Tormählte  tieh  im  Jannar  1769  mit  einer 
Toahter  daa  alt  ÄLtetter  der  Qrolen  Kanlmannsgilde  hooh 
aogesehenen       Gh.  Lohmams  in  RevaL   Sehen  1775  wurde 
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durch  jähen  Tod  ihm  die  Fna  entriueD^  saohdem  sie  ihrem 
Gemahl  8  SShne»  Thovab  (9.  April  1770)  und  GmimrK 
(28.  Januar  1772),  geboren.  Bem  gottergebenen  und  ireaen 
Manne  kehrte?  doch  die  rechte  Lebensfreude  nie  zurück;  be- 
6ch\M'rt  durch  deo  Verkehr  mit  der  Welt,  welehea  sein  aue- 
gedehntea  HaDdelegeaohäft  veranlaftte,  und  da  er  wahrnahm, 
daft  keiner  seiner  beiden  SShne»  deren  Eniehang  ihm  die 
wiöhttgste  Lebensaufgabe  war,  dem  kanfiBiinnisehen  Beruf 
eich  zuneigte,  entschloß  er  sich  sein  Handelsgeschäft  ganz 
und  gar  aufzugeben.  Doch  hielt  er  als  wohlbemittelter  Mann 
dein  Hauswesen  in  aohtbarem  Stand  und  war,  wie  in  persön- 
lichem Benehmen,  so  auoh  in  ioBerer  Ereoheinong  atete  auf 
feine  Sitte  und  würdige  Haltung  bedaeht 

Ee  ist  wie  ein  Charakterbild  aoi  jener  Zeit»  wenn  der 
Enkel  nach  der  Schilderung  d^  Vaters  erzählt,  mit  wie  gutem 
Austand  der  GroUvater  im  Sattel  saB,  wenn  er  auf  seinem  eng- 
lischen Pferde  hinaus  ins  Freie  ritt,  nach  damaliger  M  ode  in  breit- 
■chöBigenit  mseiech  grünem  Bock  mit  stilhlemen  Knüpfen»  lein- 
ledemen  Reithosen,  lackierten  Stnlpstiefeln  mit  lilbemen  Sporen 
und  der  leise  angepuderteu  Perüukc  au3  haardünn  gespon- 
nenen Stahl Hideu  mit  kleinem  dreispitzigem  Hute.  Von  der  früh- 
gestorbenen  Mutter  entsann  sich  der  Sohn  noch  dos  sanften 
Ausdruckes  ihrer  Züge  und  ihrer  anmutig  schlanken  Gestalt, 
namentlich  wie  er  sie  einst  am  Sonntag  im  apfalgfllnen,  naoh 
damaliger  Sitte  bautehig  aufknüpften  SeidenUeide  bei  der 
Heimkehr  aus  der  Kirche  gesehen. 

Ehe  noch  diu  8öhne  ihre  Sobulbildung  Toileudet,  starb 
plötalich  der  Vater.  Was  er  den  beiden  gewesen,  suchte  nun 
der  damals  16  Jährige  iQtere  dem  jüngeren  an  werden.  Tho- 
mas SiravoK,  mit  der  ihm  angeborenen  Gdstee-  und  Willone- 
stärke  wul'te  schon  nach  eigenem  Vorsatz  sich  innerst  selbst 
2U  bestimmen  und  damit  auch  dem  jüngeren  Bruder,  der  an- 
mutig zarten,  hingebenden  Gemütes  war,  zum  beharrlichen 
Aufstreben  nach  dem  gemeinsamen  Ziele  stets  Trieb  und  Halt 
an  geben.    Wie  früh  aber  Thovas  Sbibsck  sich  schon  be« 
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waBi  gewoiden,  dtft  dM  Leben  ohne  freie  SelbetbesUmmuisg 
Itainfln  Wert  hat,  bekundet  die  oben  S.  2  mitgeteilte,  yon  ihm 
selbst  berichtete  Thatsache,  die  ihn  bestimmt  hat,  Rußland 
zu  veriuien.  Und  bei  aller  Anerkennung  der  dem  KoBsea  von 
Ketnr  eigenen  Yoisfige,  hal  er  doch  in  der  Enefgie  eeinea 
enteehiedenen  Gelühb  für  Beohi  nnd  geeetiUobe  Ordnung 
nue  teiaem  tiefen  Unwillen  Uber  die  in  BoBlend  nnanmUbar 
»cheiuLudü  Barbarei  ciour  Kücht  uud  Sitte  äo  Iciüht  miBaoh- 
tenden  Willkür  nie  ein  Hehl  gemacht. 

Nach  dem  Abgang  yon  der  Schule  machte  er  zunächst 
«nen  Korane  nn  der  medinniaehen  Faehaohole  in  Berlin,  wo 
der  namhafte  Anatom  Waltib  lehrte,  dnxoh  nnd  begab  aioh 
dann  naefa  Güttingen,  dem  damalt  Tomehmston  Hiitelpnnkt 
des  wissenschaftlichen  LLbtns  in  Deutschland.  Hier  hörte  er 
Mäuner,  wie  den  Mathematiker  Kaestnbb,  den  Physiker  Licu- 
TEiTBRBG,  den  Chemiker  Gmeuv,  den  Physiologen  Blumbwiiaoh, 
die  Kliniker  Riama  nnd  Smoi^jnxBs,  die  Hiatoriker  ScsLOBKBa 
nnd  firmun,  nach  den  Philologen  Hmnn  nnd  die  Fhiloaophen 
Bmn.  und  Bouterwek  und  legte  hier  den  Grand  zu  jener 
ebenso  tiefen  wie  universellen  Geistesbildung,  die  ihn  spä- 
ter auszeichnete  und  yon  ihm  auf  den  öohn  übergegangen 
iit  Und  wühlend  er  aioh  bereite  an  eigenen  natnrwiaaen- 
iehaltliehen  Foraehnngen  angeregt  Ahlto,  gewann  er  angleioh 
im  Verkehr  mit  jüngern  geistrollen  Genossen  eine  immer  leb- 
kafure  Teilnalimo  auch  an  allem,  was  Deutschland  in  i'hiio- 
K^bie  uud  Dichtung  eben  damals  mächtigst  bewegte. 

Anf  einer  Ferienreise  nach  dem  südliohen  Deutschland 
bflinehte  er  im  Jahre  1791  Bayrenth  nnd  lernte  hier  im 
Harne  aeiner  Tanto  LosxAmr  deren  Kiehte  Jüuaub  Bon 
kennen,  mit  der  er  später  den  Bund  Ars  Leben  sohlieBen 
sollte.  Ihr  Vater  Moritz  Bote,  zur  Verwaltung  der  gräflich 
finsBocKschen  Güter  aus  Holstein  nach  Esthland  berufen, 
bttfo  sieh  dort  mit  der  als  Erzieherin  der  Sibkb.  Toohter 
logsstellten  Mabib  Hodbach  aus  Bayreuth  Tormählt  nnd  war 
spata  mit  den  Seinen  naoh  Bayrenth  übergesiedelt,  tun  eine 
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ihm  asgetragene  wichtige  SteUung  in  der  Finaocverwaltang 
der  Mftrkgnifibehaft  Auabaeh-Bayreuth  als  Mkgfl.  Hofkammer- 
rat  SU  IlberoehmeD.  Sein  drittes  Sind,  Juhaha  ülbica  Amaua, 

am  5.  Februar  1774  auf  einer  Beise  nach  Esthland,  wohin 
den  Vater  seine  früheren  Beziehungen  noch  einmal  geführt 
hatten,  geboren,  wurde  die  Gemahlin  Thomas  Sisbecks,  die 
Kutter  IfoBiTZEs.  Der  EindruolL  der  eraten  Begegnung  mit 
ihr  war  auf  Thomas,  so  wenig  er  es  damals  merken  lieft, 
doch  so  bestimmend  gewesen,  dai  er  den  bis  dahin  featge* 
haltenen  Plan,  naoh  Beendigaog  seiner  akademisohen  Studien 
Uli  einer  wiasenschaftlichen  Seereise  nach  den  Polargegenden 
teilzunehmen,  um  ihrctwiUeu  aufgab  uud  nach  erlangter 
mcdiz.  Doktorwüi-de  naeh  Bayreuth  eilte,  wo  am  7.  Januar 
1793  die  Verlobung  gefeiert  wurde,  obwohl  die  Familie  der 
Braut  durch  adhwere  VermdgeosTerluste  und  den  Tod  des 
treffliehen  Vaters  in  ernste  BeaehrSnkung  sich  hatte  finden 
müssen.  Bald  nach  der  Verlobung  reiste  der  Jirautigam  nach 
liußland,  um  dort  seinen  Unterthanenverband  zu  lösen  mid 
damit  zugleich  sein  dort  ererbtes  Vermögen  sich  zu  freier 
Verwendung  verfügbar  zu  machen.  Erst  am  25.  Mfira  1795 
konnte  in  Bayreuth,  das  er  als  nttohaten  Wohnaita  sich  aua- 
erlesen, die  Hochzeit  Tollaogen  werden.  Hier  lebte  er  fther 
7  Jahre  mit  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  ihn  auch  ge- 
legentlich inn  ^\  uile  führten,  wie  1798  nach  Paris,  beschäf- 
tigt biö  ihn  der  wachsende  liuhm  Jenas  und  der  Wunsch, 
mit  dem  jungen  Philosophen  ScHELLoie,  dessen  erste  Schriften 
sein  hohes  Interesse  erweckt  hatten,  persdnlich  in  Benehung 
in  treten,  bestimmte,  im  Sommer  1802  mit  Tibxl  und  den  5 
Tddhtem,  die  sie  ihn  iozwisohen  geschenkt,  na^  Jena  über- 
zubiedelu.    Hier  blieb  er  volle   Ö  JaUru   uud  ohne  Wechäcl 


*)  Hier  linüpl'to  er  das  Vorhältnis  zu  dtMii  si»ätcrt'n  Staatsrat  Dr. 
LANfihKMA^N,  der  Berlin  einer  meiner  vcrtrautetiLea  Freunde  wur'l<\ 
Auch  mit  Alkxandkr  von  Humboldt,  den  er  in  GOttiogeu  keuüuü  ge- 
lernt, stand  er  damals  in  bt^lebcudom  Verkehr. 
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in  demselben  Haaee  dev  Johannisgm«,  dai  nooh  beate  eeiaen 
Nunen  tilgt.    Hier  ward«  im  Oktober  1809  eine  lecbste 

Tocbter,  im  Dezember  1803  ein  längst  ersehnter  Kuabe  jjp- 
boren,  der  ilineu  aber  nach  wenig  Monaten  daroh  den  Tod 
entrissen  wurde.  Dafür  brachten  ihnen  die  ersten  nnd  die 
leisten  Tage  des  Jahres  1805  je  einen  Sohn,  Ifosm  nnd  den 
jangem  Avousr«  Ein  1807  geborener  Sohn  FnamrAm  starb 
in  enter  Kindheit.  In  nihere  Berfikning  in  Jena  trat  er 
mit  EvDitL,  Obies,  Schelllnü,  Hvobi,  Sohcitfr,  GBiEBfiActi, 

NlSTHAMAlSB,  TsDUUT,  MaTSB,  RCTTXBf  OsM»,  LODSB,  GÖTTLIKO, 
W*  T.  HülOOLDT. 

In  SiEBiGoES  Anfkeichnnngen  findet  sieh  noeh  mancher 
Zog  ttber  die  Matter  nnd  deren  Vater,  ans  dem  sich  ergiebt, 

wie  stark  er  in  seiner  geistigen  Art  auch  von  dieser  Seite 
aas  beeinflußt  worden  ist.  Höchst  charakteristisch  ist  in 
dieser  HinHicht  die  Schilderung  des  ÜrofiTaters  Boyk.  wie  sie 
aus  den  Srsäblangen  der  Kntter  in  dem  Sohne  lebendig  ge- 
blieben ist.  Da  letsterer  anf  den  B'amen  des  GroETaters 
IfoiiB  getauft  war,  so  hatte  er  schon  als  Kind  des  Verlangen, 
Ton  ihm  zu  hören,  uud  <iiü  Lu  bo  und  \  erehrung,  mit  der 
die  Matter  Ton  ihm  sprach ,  wirkte  so  mächtig  auf  den 
Knaben,  daB  er  sich  um  so  leblmfter  getrieben  fühlte,  vor  allen 
im  Oroiyater  sich  xum  Vorbild  zu  machen,  gleich  ihm  eben- 
so  selbstlos  immer  f&r  andore  rfUirig  bemflht  n  amn,  immer 
nach  Möglichkeit  su  jedem  Wohlergehen  ihnen  mitsuhelfen, 
nnd  das  nicht  um  Lohnes  oder  Lobes  willen,  sondern,  wenn 
es  auch  Dicht  bemerkt  wird,  schon  allein  zur  eigenen  inneren 
Frsttde.  Ks  ist,  als  hörte  man  den  Enkel  charakterisieren, 
wenn  die  Mutter  enShlt,  so  sei  ihr  Vater  gesinnt  und  all 
sein  Leben  dnroh  in  Wort  und  That  bestrebt  gewesen  und 
liarum  voa  allen,  die  ilin  kannten,  geliebt  und  geachtet,  zu- 
mal er  bei  natürlich  freier  Haltung  in  seinem  ganzen  Wtain 
ond  BoDohmen  immer  würdig  erschien,  und  obwohl  für  liecht 
und  Pflicht  ateta  ehrlich  beeifert  und  auch  alleaeit  bereit,  die 
uigcue  tthmBagüXkg  ohne  Hehl  tu  bekennen,  doch  nie  mit 
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hafterEede  Terletzea  mochte,  eondeni,  eelliit  wenn  er  dnrefa 
widentreiteDde  Ansiehteti  und  Beeirebungeo  etoh  je  gehemmt 

sah,  immer  gleichmäßigen  AVohlmeiiieus  uur  durch  den  Vor- 
halt sachlicher  (irüiido   den  Gej^ner   zu   TcrRtändigen  auclite. 
Bestätigt  wird  dieses  Bild  auch  durch  öbebecks  Schwie^er- 
Täter  Kbauodiick;  dieser  hat  der  mit  Sgxbbckb  Matter  in 
Bayreath  gemeinsam  rerlebten  Jugend  oft  Erwähaniig  gethan 
und  dabei  der  Ueblioh  antblöhendeu  Anmnt  und  immer  re^en 
Geistes-   und    HoTEensfrischu   Julia.n].>ns    geru    gedacht  und 
gesülüldert,  wie  wohl  ihm  im  BoYKscheu  Hause  gewesen. 
BoTB  sei  da  in  seiner  würdigen,  wie  natüriieh  freien  Hol** 
tnng,  nnd  auch  in  seiner  äoierliohen  immer  feinen  Hal- 
tung ihm  sohon  frtth  als  das  Ideal  eines  echt  Toroehmea 
Mannes  erschienen,  ihm  yerdanke  er  ee  auch,  daA  er  in 
seinem  siebzehnten  Jahru  sich  dem  Waffendienst  habe  wid- 
meu  dürfen.    Die  Terwittwete  Mutter  hatte  Bedenken,  ob 
der  mittellose  Sohn   bürgerlicher  Eltern  im  soldatischeD 
Bemf  prosparteren  werde,  Bon  wies  aber  anf  die  aweifellooe 
Beanlagang  des  Knaben  fttr  die  militftrisohe  Lanibahn  hin 
und  bestimmte  die  Mutter,   ihn   als  Kadet  in  die  Markgraf]. 
Artillerie  eintreLen  zu  lassen.   Boye  behielt  Rocht;  der  jung© 
Kadet  trat  bei  dem  alsbaldigen  AnfoU  der  ITürstentümer  an 
FreoBen  mit  in  die  preniische  Armee  und  wurde  1708  wtth« 
rend  des  Feldsugs  am  Bhein  dem  General  toh  MöiiUin>0Br 
als  sogenannter  Ingenienr  g^ographe  beigegeben  und  stieg 
Tou  da  au  infolge  seiner  hervorragenden  Leistungen  so  rasch 
.  Ton  Stufe  zu  Stufe,  daß  er  sich  schon  mit  yierzig  Jahren 
zum  General  befördert  sah. 


Anhang  m  Beilage  I. 

Wir  lassen  hier  die  ?on  Herrn  Dr.  Johaümbs  Sbkbbcx, 
Oberlehrer  am  Kgl.  Gjmnasium  in  Celle ,  uns  gutigst  mit* 
geteilten  Angaben  ftber  den  Lebensgang  seines  Yatera  folgen. 
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AtreusT  Subkcx  ist  em  27.  Desember  1806,  also  im 

gleichen  Jalirc  wie  sein  iiUcrer  iiruder  Moitiiz,  in  Juaa  go- 
boren.  Da  ein  älterer  und  ebenso  ein  jiiugerer  Bruder  früh 
gestorben  waren,  so  wuchsen  unter  den  alteren  Schwestern 
die  beiden  überiebendea  Brüder  in  yertnuiteetem  Verein  mit- 
einander anl^  ihren  Jngendanterriohi  mitanander  teilend»  in- 
einander anfgebeud  nnd  in  ihrer  BigentUmlichkeit  eieh  er- 
gänzend, wie  denn  der  ältere  von  früh  an  leichter  erregbar 
und  mitteilsamer^  der  jüngere  mehr  in  sich  beschlossen  und 
ruhig  seine  eigene  Welt  in  sich  gestaltete.  Die  kräftigere 
nnd  Tolleie  Gabe  geistigen  Sohaffeos,  die  größere  Sicherheit 
nnd  Beeonnenheit  in  emeten  BnttoheidaDgen  dei  Lebens  hat 
der  Sltere  dem  jüngeren  neidlos  anerkannt  nnd  gern  an  ihm 
eine  Stütze  gesneht.  Bis  in  die  obersten  Klassen  des  Gym- 
nasiums sind  beide  Brüder,  gleichen  Schritt  haltend,  einander 
gefolgt.  Ein  Jahr  später  als  der  ältere  Bruder,  also  Ostern 
1824  bestand  August  SsRBBcx  an  dem  Gymnasium  zum  granen 
Kloeter  in  Berlin  die  Katurititsprüfiing  nnd  vidmete  sieh, 
aniechliellieh  in  Beriin»  angeregt  dnrch  den  Ittr  beide  Brftder 
so  bestimmenden  Einfloi  des  Vaters,  dem  Btndinm  der  Mathe* 
matik  und  insbesondere  der  Physik.  Die  an  der  Berliner 
UniTorsität  auf  dem  Gebiete  der  Naturwisäc-nschafteu  damals 
thätigen  Lehrer  hat  er  gehört,  persönlich  nahe  ist  er  be- 
sonden  dem  Mineralogen  Wbibs  getreten  nnd  hat  diese  Be- 
Mhang  aneh  in  spttterer  Zeit  gern  and  dankbar  gepflegt 
Betiehongen  an  Gleiohstrebenden  nnd  dnreh  gleiche  wissen- 
schaftliche Interessen  ihm  Verbundenen  Ovaren  ihm  Bedürfnis: 
so  smd  ihm  roüGENDoaPF  und  die  beiden  Brüder  Webeb, 
£avsz  Heikbich  in  Leipzig  und  Wilheui  in  Oöttingen, 
»ah«  Terbondene  Freonde  gewesen.  Der  Freundeskreis  in 
Beriia  war  annüchst  dnreh  die  Neigungen  beider  Br&der, 
deon  anch  der  altere  war  ans  Leipzig  wieder  snr&ckgekehrt^ 
bestimmt.  Die  sogenannte  Sonnabendagesellschaft,  der  beide 
Brüder  angehörten ,  yerband  zu  wissenschaftlichem  Streben 
aad  haitergeseliigem  Beisammensein  einen  kleinen  angeregten 
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Kreit,  sn  welehem  Passow,  MCteexx,  Wisbs,  spSter  Bovin 

sjählleii.  Nach  Abechluf'  -oiier  Studien  und  nachdoin  er  auf 
Grund  einer  Disserlatiou  über  Folari»atiou8erschtiiüQugen  deu 
philoaophischeii  Doktorgrad  erlangt  hatte,  wurde  August  Ssb- 
BBCK,  während  der  ältere  Brader  «m  Joachimathalschen  Gym* 
uasinm  BeaehMfUgiuig  gefiinden  hatte,  xauftehat  dem  Werder» 
iehen ,  später  dem  Kollnitehen  03rmnasium  unter  Augusts 
Lt  itutig  überwiesen  und  ist  au  diesem  zum  Professor  aufgc— 
ruukt.  Gleichzoilig  war  er»  nachdem  Mobitz  Sbebecjc  nach 
Meiningen  übergesiedelt  war,  an  der  Kriegsakademie  als  Lehrer 
der  Physik  Uiätig  und  hatte,  Ton  je  an  Tor  allem  von  dem 
Wansehe  beseelt,  durah  die  akademisohe  Lanfbahn  sieh  die 
freie  ungehemmte  wissenschaftliche  Thätigkeit  zu  erschließen, 
es  uulemumroon,  als  Privatdozont  an  der  IJuiversität  Vor- 
lesungen über  Üpük  und  Akustik  2a  eröffuen.  Diese  beide u 
Gebiete  der  Physik  aiod  es,  denen  seine  eigenen  wissensohall- 
liehen  Leistungen  hanpts&ehlioh  angehören,  die  Yerrollkemm» 
uting  der  Cagniard-Latottrsehen  Sirene  and  die  mit  dieser  an- 
gcölelltcii  Verbuche  über  die  Schwingungeu  der  Toue  und 
Tonhöhen  sind  am  hüufi<^äteu  geuannt.  Bei  der  ihm  eigeuea 
Energie  der  Arbeit  fand  er,  dnroh  den  Lehrberuf  so  mannig- 
lach  in  Ansprach  genommen,  aa  solcher  wissenschaftUolien 
Thätigkeit  doch  noch  immer  Zeit;  er  hat  dieselbe  ftberall 
aaf  sichere  experimentelle  Grandlage  basiert  und,  wo  aaeh 
immer  er  eingriff,  Ii  achtbare  Anregungen  gegeben.  Die  tou 
ihm  Terfaßten  auch  auf  das  Gebiet  der  Klektriziiätsiehre 
übergreifenden- Abhandlangen  sind  in  wissenscha^ohen  Faoh- 
aeitschriften,  wohl  grSfttenteils  in  PoeeaitDOBm  Annalen  der 
Physik,  verdifentlicht.  Ldq  Jahre  1840  Terheiratete  er  sicli 
mit  Paulihb  Oppebmamn  aus  Kegensburg.  Ostern  1842  folgte 
er  dem  Rufe,  dio  neu  zu  gründende  polyiechniBche  Anstalt  in 
Dresden  zu  gestalten  und  su  leiten,  und  siedelte,  schwerenüersens 
die  fruchtbaren  Anregoogen  nnd  fördernden  Beaiehangen  des 
Berliner  Lebens  hinter  sich  lassend«  nach  dem  nenen  Wohn- 
ort Uber.  Er  hat  sein  dortiges  Amt  in  ernstem  Wilsen  and 
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mit  sichtbarem  Erlolgo  bia  zu  seinem  Tode  am  19.  März  1849 
T«rwaltet.  Der  Wunsch,  an  die  Universität  übenugelieD»  ein- 
inal  Tereiteltt  indem  eine  dnxoh  den  Miniiter  Eicshobv  an 
ihn  eigtngaoe  Bernfang  al»  Pfofeseor  der  Physik  nach  Bonn 
sieh  wieder  «ersehlng,  hatte  sieh  ihm  soletst  dnrch  seine 
Biimfung  nach  Leipzig,  gleichfalls  in  die  Professur  der  Phy- 
sik, erf&Ut  £r  hat  die  neue,  ihm  ebenso  zusagende  wie 
gemifie  Wirksamkeit  nicht  antreten  können.  Im  reichsten 
and  fimehtbanten  Sehaffen  ist  er  abgmfen  worden.  Die 
innig  nahe  Beriehnng  tu  dem  älteren  Bmder  war  Ton  beiden 
Reiten  gepflegt  and  festgehalten  worden.  Im  Sommer  1848, 
üla  Mobitz  SEtiBKcK  als  Bevollmäciiligtcr  der  thüringischen  Ke- 
gierungen  bei  der  Zentralgewalt  in  Frankfurt  sich  aufhielt, 
haben  die  Brüder  zum  letsten  Male  sich  gesehen  und  genuB- 
leiefae  Tage  anregendsten  und  wohlthneadaten  ▲nstansohes  mit* 
eiaaadar  Toxlebt^  mletit  sohweren  Härtens  sieh  getrennt,  der 
iltere  im  hangen  Oefllhl  nnd  mit  der  Ahnung,  daB  es  anm 
letzten  Male  sei.  Der  Tod  des  Bruders  hat  in  seinem  Hersen 
eine  uaau«lüUbare  Lücke  herrorgebracht. 
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Zxa  Ghmktiristik  t.  XmaibelB 
Nach  M.  Sbibickb  MitteilaiigeiL 

KvBBXL  war  yon  IkolMT,  miohlager  Gestalt;  in  seinen 
AaidraeksToUeii  Qaiielilartgett  je  luwli  aeiaer  laiolii  weehaela- 
den  StimBang  Immar  laUurft  bawegt  und  ao  «Mh  aeiiie 

yoUa  Stimme  bald  in  herzliehem  Ifitempfinden  wohlthnen^ 
weich,  bald  wieder  in  heftig  aufwallendem  Zorn  gewaltig  er- 
brausend.   *Nooh  entsinne  loh  mich,  schreibt  SsEBBCKf  daft 
ich  aehon  ala  Kiod  in  dieaan  beiden  Tonarten  ihn  epieoheo 
hörte;  denn  er  mr  oft  bei  meinen  Eltern  nnd  Ina  ilmen 
aneh  gerne  vor»  namentlieh  Pathetiaehea  oder  Emataentimen- 
tales,  wie  z.  B.  aus  Klopstook  oder  Ossian,  was  er,  weil  es 
seiner  eigüaen  Art  vorzugsweise  gemäß  war,  auch  in  den 
Hörern  ateta  au  ergreifender  Wirkung  zu  bringen  wußte')« 
Bei  einer  aolehen  Gelegenheit  befanden  aioh  die  Kinder  im 
Nebensimmer,  einea  der  Slteren  Öffnet  leiae  die  TkUx,  um 
beaaer  lanodhen  ond  horchen  an  können.    Der  Ynter  winkt 
zurück,  aber  Knkbkl    wehrt  dagegbu    und  ruft  in  tcinum 
weichütt  ri  Ton  :  'Koramt.  ihr  Kinder,  kommt  herein,  ihr  Guten, 
stellt  eaoh  nur  au  mir  und  horcht»  aber  atiU  wie  die  Maus- 

•)  Ys;\.  die  trefliche  Charakteristik  Knkbkls,  welclio  noucniings 
Otto  bcuKAi»KE  gegeben  bat  in  der  Zeitscbnft  *Nord  und  ÜM'  itöi 
S.  364-382. 

Ebenda  25.  37a 
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chen Aber  mit  dem  Stillsein  "wahrt  es  nicht  lange,  für 
Kiopstock  und  üssian  haben  die  Kinder  eben  keinen  Sinn 
and  d&  tie  nnn  immer  unnüiiger  werden  und  den  alten  Herrn 
m  Leien  ftdren,  fihit  «r  mit  MDem  Male  vaf,  im  Zorn 
niobüg  xnfBiid:  ^erwfinMhtM  Gesindel,  sehezt  eneh  nnna, 
mieli  fort  int  Tnehelooli!*  TTncI  die«  Domerwott  eelnreelct  eie 
•chnell  in  das  yerlassenu  Zimmer  zurück,  wo  sie  nun  btille 
harren ,  bis  es  drnben  wieder  geheuer  ist.  Aber  ßolcher 
Zorn  Terfiog  sohnelly  oft  gab  er  sich  UebeToil  mit  den  Kin- 
dem  ab,  and  beeonden  Patke  Moun  wude  Ton  der  Mnttar 
gw  oft  in  den  bEBSLsohen  Garten  mitgenommen.  Er  bat  den 
alten  Herrn  aneh  epiter  noeh  mebreie  Male  wiedergesehen 
ond  der  Eindmck,  welchen  ©T  Ton  ihm  empfing ,  wer  ein 
wesentlich  verschiedener  von  dtim  Bilde,  das  Mündt  von  ihra 
bei  Herausgabe  seines  litterarischen  Nachlasses  in  der  vor- 
gedmekten  Lebensbesohreibnng  giebt.  Weil  Kusbbl  mit  den 
diei  eo  Tersehieden  begeieteten  Heroen  WoiAn,  HminnR  und 
QoBZHi  g^eiob  eng  befiranndet  gewesen  ist^  meint  Mjnm,  er 
■ifiste  in  besonderer  Weite  vn  den  'ianempfindenden ,  mehr 
nur  empfangenden,  ^'eiatig  weiblichen  Naturen'  gehört  haben, 
Wahrend  er,  nach  JSfebeces  Urteil  im  Gegenteil  entschieden 
mannhaften  Wesens,  sich  der  Eigenart  seines  Denkens  und 
Fiihlens  immer  yoII  bewofit  war  nnd  dasselbe  jederseit  auch 
geistig  Hohen  gegenüber  immer  fireimlitig  nnd  energiseh  be- 
MQgta  M  daB  man  ihn  eher  einem  soharfkantigen  Stein  yer- 
gleichen  durfte,  der  auf  jeden  Anschlag  leicht  Fttnken  giebt, 
und  Funken,  die  wohl  aucli  in  jenen  seinen  hochbeguiatcteu 
freanden  oft  innerst  zünden  mochten 

Sbbbkck  hat  Kusbbl  zum  lotsten  Male  gesehen  bei 
einem  Besnoh,  den  er  ihm  in  Jena  maohto.  £r  toheint  da- 
isali  als  Stndent  eine  Foxienreiso  zn  den  Verwandten  in 
SBddentsehland  gemaeht  und  anf  der  Dnrohreise  Jena  besnoht 
üu  haben.   Von  Altdorf,  wo  atäiue  Schwester  Louise  verheiratet 

')  Ein  charakteristisches  Beispiel  bei  ScBanoa  &  372  £ 
M  JRelege  hieif&r  ebd.  &  976  £ 
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war»  tolumbi  er  am  13.  Juli  (daa  Jahr  irt  nieht  aagegebm) 
nach  Hanl,  wia  et  leheuit  an  die  Matter  —  ich  bennise 

nur  eine  Abschrift  des  Briefes,  die  sich  der  Vater  gemacht 
hat  —  über  den  Aufenthalt  in  Jena  Folgendes:    'In  Jena 
lebt  unsere  Familie  durohaua  noch  als  ein  Ganses,  die  Smb- 
BBCKSoha  Faaiilie  iet  ea,  die  yon  den  Fxeundea  geliebt  und 
geaohtet  wird,  and  dar  Einxelaa  wird  herslidh  aaliKanoinmeD« 
weil  eben  aneh  in  ihm  jenes  Qanie  sieh  abspiegelt  Vom 
alten  K>'Ei<KL  kam   ich  im  innereteu  bewogt   und  begeistert, 
er  war  yoU  Liebe  beym  Empiango  und  wurde  immer  wärmer, 
lebhafter,  kraftiger,  so  dai  er  mir  fast  Terjüngt  schien.  Daa 
Anfatehen  wird  ihm  eohwer»  daher  blieb  er  baym  Abaolii«d 
dtiani  indem  ar  mir  die  Hand  leiohta;  alt  ieh  aber  der 
Thftre  nahe  war,  sprang  er  rasch  auf,  fiel  mir  bewegt  um 
den  Hals  und  sagte:    Lüben  Sie  wohl  Sie  guter  Mensch. 
Dies  ergriff  mich  so,  daü  mir  war  als  ob  ich  sein  letstee 
Segenswort  empfimgen  hätte'. 

Hieran  findet  neh  am  Bande  des  Blattes  die  später  ron 
M.  Sanaas  hinsugofugte  Naohrieht:  'So  war  es  aneh,  ieli 
habe  Knebel  nie  wieder  gesehen,  aber  der  Segen  bleibe  auf  mir'. 

j^KEnsL  starb  am  23.  Februar  1834. 
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8wai  BrMli  Ton  BmlUe  B9fh9sik  Über  OootlM. 

Emilis  &££]iscK|  die  ^eist-  und  charakterToUe  älteste 
Toditer  Tbomas  Sbbbmh^  war  naoh  Münohon  gegangen»  um 
in  bofreondeten  Bonnmohen  Hanse  eine  SteUnng  ensanehmen. 
Oaimk  wmT  6ei  TeiliilltDiB  m  Oomoi  befeiti  seit  eiDigoa 

JabreD  gelockert  (a.  K.  Fischkk  a.  a.  0.),  ohne  dai^  Thomas 
ScxBtcK  Über  den  eigentlichen  Grund  von  Gobthes  Mißstim- 
muDg  ins  klare  gekommen  wer.  EmLiE  war  Tom  Yater  be- 
•nftngty  QojRD  in  Weimer  eafcosnchen,  ihm  QrüBe  sn 
IWrinittgen  nnd  enf  tekiTolle  Weise  neeh  dem  Grande  der 
8tdie  8Q  ferselies,  endi  in  Kttnehen  bei  Botswaam  Biknndi- 
gungen  einzuziehen.  Offenbar  ist  Goethe  noch  miBtrauisoh, 
das  zeigen  die  Fragen  nach  dem  Umgang  des  Vaters,  welohe 
Kmiue  sehr  geschickt  sa  beantworten  weiß ,  aber  ihrem 
«geatliolien  Zweek  weidit  Gobthb  mit  diplomatisoher  Feinheit 
iBs.  Bmam  Mitteilangen  geben  ein  «nscbanUehes  Bi]d  des 
grasen  Dichters. 

Beide  Briefe  scheinen  an  die  Mutter  gerichtet,  der  Vater 
hat  sich  aus  den  Originalen,  wie  er  in  wichtigen  Fällen 
pfiagte,  Absohriften  genommen,  die  ich  unter  allerlei  Exxerp- 
teo  und  Kensepten  Trihmab  Bmomcxb  im  KaeUnB  Monm  Snt- 
Ms  sentreut  Torisnd.   leb  gebe  sie  hier  naeb  der  eigen« 


Digitized  by  Google 


54 


Moritz  Seebeck. 


händigen  Abschrift  des  Vaters.  Dia  eigentliche  Lorano  der 
f  lage  enthalten  anoh  aie  ni^t 

BmuB  sehreiht  am  19.  Juni  182S. 

Wie  es  mir  mit  GoEiiiE  ging  wißt  ihr.  Den  Tag  nach- 
dem ich  meiueu  letzten  Brief  an  Dich  abgeschickt  ließ  er 
mich  auffordern  ihn  am  12  Uhr  au  beincheni  ioh  fiuid  ihn 
wohl  aber  dooh  sehr  gealtert^  was  mioh  im  eisten  Augenblick 
fut  ubeiTaeehte*   Der  Eindruck  den  Gomn  yor  9  Jahren 
in  Jena  aof  mich  gemacht,  war  mir  nocli  so  gegenwärtige 
sein  Aussehen,  sein  wirklich  jugendliches  Wetjen  Blanden  mir 
so  lebhaft  vor  der  Seele,  daß  ich  im  ersten  Augenblick  Mühe 
hatte  61  mit  dem  fiiadroek,  den  er  jetit  aaf  mieh  maohte  in 
Yerbindnng  an  Mngen.  Sagt  man  tioh  aber  wie  alt  Q«  iaf^ 
so  mnft  man  sieh  frenen,  ihn  nooih  so  wohl  nnd  rMig  m 
Hellen.    Er  empting  mich   sclir  freundlich,   ich  brachte  liim, 
wie  mir  der  Vater  aufgetragen,  Grüäe  von  den  Meinigau 
and  er  trug  mir  dann  Grüße  an  die  lieben  £ltem  anf,  wenn 
idh  naeh  Hanse  sehriebe;  es  hXtte  ihn  sehr  gefreut  Yon  ihnen 
an  hSren,  «r  erkundigte  sieh,  wie  der  Tater  lebe^  wie  ea  ihna 
gehe,  ob  ihm  Oarisbad  gut  gethan,  ob  er  es  dies  Jahr  wieder 
besuchen  würde,  wo  ihr  wohnt,  ob  die  Wohnung  hübsch  &ey 
und  gat  und  bequem  für  des  Vaters  Arbeiten»  daim  ficagte 
er  auoh  nach  den  beyden  Brüderui  lieft  sich  von  ihnen  elaigea 
eniKhleni  erkundigte  sioh  überhaupt  nach  allen,  nach  meinen 
Verhältnissen  hier  pp.    Als  ich  eine  Viertelstunde  hey  ihm 
war,  kamen  zwey    Kugländerinnen  mit  einem  Herrn,  mit 
denen  Goethü  französisch  sprechen  mußte,  was  ihn  etwas  zu 
geniren  schien,  nach  einer  Yiertelstande  etwa  gingen  diese 
nnd  ioh  blieb  auch  nur  noch  wenige  Augenblicke.  Beym  Weg- 
gehen trug  mir  6.  nochmals  die  heraliohsten  QrfUse  an  die 
Heinigen  an£.  Heute  ging  ich  noch  etnmahl  au  Oowthb  um 
Abschied  zu  nehmen.    Jetzt  wo   ich  ihn  einmahl  gesehen, 
ließ  ich  mich  geradezu  bey  ihm  anmelden,  und  wurde  sehr 
artig  aa%enommen,  er  fragte  mich  nach  der  Beiseroute  die 
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wir  nehaoen,  ich  sagte  ikm,  daB  wir  walttioheiDlioh  über  CsMel, 
<Ml«iai  bis  CcäD  gehen  vttideD,  dum  aMh  Oukmba  und 
aMh  Shsawailer.   B«f  Cttm  kMBMi  im  maf  Bonm,  O. 

er  habe  tot  etwa  4  Woebeo  Neohrieht  TOD  lim,  wo 
er  oaeh  Stattgart  habe  reisen  wollen,  am  seine  Braut  zu 
holen.  S^kneb  Bobalie  nichta  daTon?  —  Heute  ließ  Bich 
GeKTB  wMer  wen  £aoli  enählea»  oad  tagte  aieli  unter 
ndem,  eb  Yster  «ad  Hten  neeh  miemien  mgiDgea  ?  Ale 
uh  '^a^^te,  die  eeben  aieh  gar  viehft,  Minie  er,  in  Nlmbetg 

¥&rbii  sie  viel  zusammen  erinnere  ich  mich;   ich  aotwortete 
biertüf,  dies  sey  allerdiugB  der  Fall  gewesen  ,  aber  ihr  Ver- 
kiHnÜ  aey  achon  iu  Nürnberg  ein  enderea  geworden,  woraaf 
floni  »ainfte»  Tevsehiedene  Mainnngen  und  Anaiohten  Moh- 
t6o  mraleo  aoaeinander  und  Yaränderten  foMteh  die  Ver- 
hBihsme,  wna  denn  bay  Oalehrien  Maliter  der  Fall  aef. 
Mit  größter  Leichtigkeit  ^nng  er  hiervoti  zu  dor  Frage  über,  • 
mit  wem  der  Vater  yorzuglich  in   Berlin  umginge  ?  Ich 
nannte  Wsis^  nnd  fügte  hiam,  daß  dieser  Umgang  in  wiüen- 
Mhamicber  JEUnflieiit  Intereaae  Ar  den  Yater  bab^  «nd  gegen- 
MBÜgen  Anetanieli  von  Singen  die  für  beyde  intereaaaai 
Viren,  Teranlaase,  woraaf  er  erwiederte,  gana  richtig  liebes 
Kind,  das  ist  alli^idings  der  erfrealichste  Umgang,  and  das 
muA  hier  auf  hilbsohe  Weise  der  Fall  seyn.    Ich  nannte 
dum  noch  einige,  die  der  Vater  neht,  erzählte  ihm  ttber- 
ba^  ttocb  eimgea  Ten  Bedin ,  AUgemeineii  beiSfc  daa,  nnd 
blieb  aiwa  ^  Stande.   Tom  Tod  dea  GvoihenogB  war  niehi 
iüa  Bede,  ich  wollte  nicht  dayon  anfangen,  da  ich  weiß  daß 
GoETHJE  nicht  gern  davon  spricht,   er  erwähnte  ihn  oinmahl 
auch  nur  ganz  im  allgemeinen  und  brach  ab,  ehe  ich  nur 
^vaa  erwiedem  konnte.   Die  Todeanaobrioht  batie  ihn  aebr 
«Mbtttort  An  andern  Tage,  ala  Hoteüüer  Stieler  an  ihm 
^1  waren  adne  exaten  Worte  „Tom  YorgeCdlenen  wollen 
W  nicht    sprechen ,    lassen    sie   uns    von   andern  Dingen 
reden".    Die  Weiraaraner  nahmen  ihm  dies  übel,  ich  be- 
grei£a  nicht  warum;  daß  er  den  Tod  dea  Herzoga  tief  fühlt 
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kariD  jeder  erkennen  der  ihn  sieht,  daß  er  Aufregung  durch 
Darübersprechen  in  seinen  Jahren,  hvy  seiner  Eigenthümlich- 
keit  vermeidet,  finde  ich  uelit  nur  natärlich  sondern  «ach 
■ehr  reeht  Als  ieh  weg  ging  dankte  er  mir  lehr  freiwd- 
lioht  dnB  idh  ihn  noeh  einrnaU  beiueht^  ich  liingegen  dankte 
ihm,  deft  er  es  mir  eilnabt  hatte,  ond  bat  Ihn  mir,  wenn 
ich   einmahl  wieder  nach  Weimar   käme  zu  erlauben  ihn 
wieder  zu  besuohen,  was  er  sehr  freiindüch  aufnahm,  er 
gab  mir  noch  einmahl  beyde  Hände  und  engte  mit  einer 
angenehm  Terlrindliehen  nnd  henliohen  Art,  daB  es  ihn 
immer  erfrenen  wfirde  mieh  in  sehen«   Nnn  aber  genn^ 
Ton  Goethe,  ich  war  ausführlich,  aber  ich  glaube  es  wird 
dem  Yater  recht  aeyn.    Wäre  ich  jenen  Abend   mit  Tip:k 
dort  gewesen,  so  würde  ich  gewiE  dem  Vater  noch  mehr 
haben  eraählen  können;  aaeh  in  dieser  Beiiehong  ist  es  mir 
leid,  daB  es  nicht  dasn  kam. 

Emilie.    München  den  28.  April  1S29. 

„Über  des  Vaters  Yerhältniß  zu  Goethe  werde  ich  ge- 
wiS  aneftthrhoh  schreiben ,  was  ich  auf  indirecte  Weise  er» 
fkhren  kann,  werde  die  erste  Gelegenheit  die  sich  bietet 

benutzen  von  Boissbee  so  yiel  als  möglich  darüber  zu  erfahren, 
ohne  ihn  gerade  zu  fragen.  Daß  er  jene  Äußerungen  in 
HaflErj^  fihef  als  Yeranlasaung  der  bpauuung  annimmt»  weiß 
ich  gewüf  weil  er  sagte,  er  erinnere  sich  Änterongen  Wums, 
die  gana  in  dessen  Charakter  wKren,  nnd  die  fftr  den  Vater 
hätten  beleidigend  seyn  mttssen.  Diese  Sache  sey  ihm  so 
leid,  weil  er  wisse,  wie  sehr  Vater  Gokthe  liebe  ,  und  wie 
sehr  GoETHK  den  Vater.  Über  He(,kl  zog  Botssere  überhaupt 
gewaltig  los,  er  entwarf  seiner  i:^rau  aU  ich  Abend  bey  ihnen 
war,  ein  Bild  7on  Bmsml»  Charakter,  mit  aiemlich  scharfen 
Zügen,  aber  sehr  treffend  nnd  bat  mich  dann  seiner  Fran  zu 
bestStigen,  daB  dies  nicht  übertrieben  sey.  Von  jener  Sache 
mit  Goethe  ist  er  auf  jeden  Fall  Tiel  genauer  unterrichtet, 
als  er  that,  rückte  nur  nicht  recht  damit  heraus  u.  s.  w. 
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Biiia  Sohnlandttoht  Seebeoka,  gehalten  im  Joaohime- 

thaltohen  QymB—ttim, 

lo  SnsBcn  Naohki  fukdM  lioh  mach  die  Bntwftxle  der 
AnspTMihezi,   welehe  er  während  seiner  Wirksemkeit  am 

Joaohimslh.al  bei  den  geroeinsameu  Schulandachteu ,  dio  iib- 
weohaelod  ron  den  Lehrern  gehalten  Warden,  an  die  Schüler 
^eriehiei  Mt.  Es  sind  meist  Betraohtongen  über  einselne 
Kragen  der  ehiiatlieiien  Ethik  in  ihrer  Anwendung  aaf  daa 
dgenartige  Leben  eines  Alumnats »  alle  getragen  ron  dem 
Ernst  und  der  Wärme  featgegründbter  religiöser  Überzeugung 
and  durchaus  der  Natur  der  jugendlichen  Hörer  angepaßt. 
Ich  teile  hier  eine  dieser  Andachten  mit,  die  mir  ichon  durch 
ihren  äaiereii  Anlaft  beiendera  geeignet  sehclnt,  die  Beden- 
tnag  der  erziehliohen  Einwirfcnng  Bkmbecmb  an  zeigen.  Die 
SohiBler  hatten  an  einem  andern  Lehrer,  der  dnroh  irgend 
eine  Maßregel  der  Strenge  sich  unbeliebt  gemacht,  daduiLh 
sich  2a  rächen  gesucht,  daß  sie,  als  jener  die  gemeinsame 
Andacht  abzuhalten  hatte,  dieselbe  durch  einen  groben  Unfug 
lioitea.  Da  erbat  Submk  die  Abhaltung  der  nSohsten  Sohnl- 
aadaeht  für  aioh  nnd  richtete  die  folgende  Anspraohe  an  die 
fioküler: 

'Seit  ich  zuletzt  von  dieser  Stelle  zu  Ihnen  geredet  habe, 
liat  sich  ein  Ereignis  begehen,  welches  mich  tief  betrübt^ 
weil  es  seigt,  daü  einige  in  Ihrer  Mitte  noch  yon  einem 
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Übeln  Geist  beseelt  siud,  den  ich  lange  Yon  Ihnen  gewiclien 
glaubte,  und  die  Nachricht  wirkte  auf  mein  Gefühl  wie  eine 
bittere  Kränkung.    Ali  ich  jeist  Tor  6  Jahren  in  dieee  An- 
stalt trat»  am  den  Zöglingen  derselben  meine  Zeit,  meine 
Kraft  and  jegliches  CKite,  was  ich  in  mir  trüge,  zn  widmen» 
da  hatte  ich,  obschon  iu  fremder  Umgebung,  doch  nur  eine 
llmpfindung,  die  mich  beseelte,  Liebe  aa  denen,  die  ich  als 
den  Gegenstand  meines  Berofes  ansah,  and  diese  Empfindung 
habe  ich  mir  bis  heute  bewahrt,  und  ich  bitte  Gott»  daA  er 
mir  fort  and  fort  dieses  Gefühl  der  Liebe  bewahre  und 
mehre,  so  lange  ich  in  Ihrem  Kreise  verweile.   Aber  die  Liebe, 
ist  sie  der  rechten  Art,  ht  wahr  nud  offen,  und  weil  sie  in 
sich  die  höchste  Berechtigung  fühlt,  offenbart  sie  sich  ohne 
Hückhalt  and  mit  Nackdraek.    Und  so  wiU  ich  denn  m 
dencDy  die  nealioh  ihre  Pflicht  veigesaen,  und  gegen  die,  wma 
ihnen  heilig  sein  soll,  sich  Übel  Tcrgangen  haben,  was  teh 
denke,  um  der  Liebe  willen  olfeu  darlegen.    Mögcü  Sie  diosc 
meine  Worte  mit  dem  Kerzen  hören,   wie   ich  sie  rom 
Hersen  rede. 

Als  Christas  die  Krämer  and  Wechsler  im  Yoriutf  dea 
Tempels  fond,  drehte  er  eine  GeiAel  and  trieb  sie  hintat  vnd 

sprach:  'Es  steht  geschrieben:  Mein  Hans  ist  ein  Bethaas, 
ihr  aber  macht  es  zu  einer  Mördergrube*.  lit  denn  uun 
Handeln  und  Wechseln  ein  Unrecht  r  Wenn  es  ohne  Betrug 
geschieht»  gewift  nicht ;  dai  jene  Krftmer  and  Wechsler  nn- 
ehrUchen  Gewinnst  gemscht  hfttten,  das  stsht  nicht  ge* 
schrieben  aad  doch  trifft  sie  der  Zorn  des  Brlfisers.— -  Dee- 
wci,uu  trifft  er  sie,  weil  sie  ihr  Gewerbe  im  Gotteshaus 
treiben,  wohin  man  nur  kommen  soll  zu  beten  und  weil  mnn 
wiederum  nur  beten  kann ,  wenn  man  seine  Gedanken  yon 
jedem  Irdischen  weg  an  Gott»  dem  heiligen»  wendet  and  ihm 
sein  ganxes  Herz  angeteilt  and  laater  darbringt,  fem  von 
allen  irdischen  Gedanken  and  Geftthlen  mit  ToUer  Andacht 
und  reiner  Inbrunst.  Christus  yertreibt  die,  welche  im  Tem- 
pel irdischen  Uewinn  fiir  ihr  Äußeres  suchen,  damit  nnr  die 
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mir  MMh  ttbcoidifohMi  Oewinn  Ar 
ibr  nia«ni  Üben  tacacihteD.  Der  "Bamn,  in  ^em  wir  ou  jetii 
hfändm,  wenn  im  hier  nir  AndMht  Teraint  tind,  ist  niidit 

mioder  ein  Tempel   (iottcs  als  jener  iu  Jerusalom.  Nicht 
GroSe  and  Pracht,  nur  der  Zweck,  zu  dem  er  bestimmt  ist, 
weiht  den  Ort  um  Tempel  und  darum  sagt  anoh  Chiiatus: 
*  Wo  aMh  imer  swai  oder  dni  in  neinem  Nween  TerMmmelt 
nad,  da  werde  äiaeb.  idh  nnler  ihnen  oein»  and  in  Ohriiti 
Namen  sind  wir  hier  rersammelty  wenn  wir  hier  untere  An- 
dacht Yerrichten.    Und  nun  fra^o  ich:    Sind  Sie,  wenn  Sie 
ia  diesem  baai  zur  Zeit  der  Andacht  einen  Unfug  stiften, 
and  Sie  minder  aoheltena*  nnd  atrafenawert  ala  jene  Kitimer 
and  Weehaler,  die  Ohriitna  hinnaqagt ;  iit  Bir  Heu  dann  in 
laalerer  Andaeht  Tom  Irditoben  an  Gott  gewendet?  Oder  aind 
^it; üicht  auch  in  irdischen  Geclaiiken  und  etiudlicher Leidenschaft 
be£uigen?  Gewiß  das  letztere.  Die  Empfindungen,  welche  dann 
Ihre  Bruat  l>ewegeD,  sind  leicht  zu  nennen :   Zorn  und  Troüs, 
Dankal  nnd  Selbataneht»  Wie  Terttag en  lioh  aolcha  OelUhle  mit 
dem  GefUil  frommer  Andaoht^  welohe  nnr  einen  Inhalt  hat,  den 
der  Liebe  an  Gott,  der  Liebe,  ron  welcher  die  Sohrift  sagt: 
Sie  blähet  sich  nicht,  sie  stellet  sich  nicht  ungoberdig,  sie 
läßt  sich  nicht  erbittern,  sie  suchet  nicht  das  ihre,  sie  trachtet 
nicht  naeh  Schaden,  aber  sie  freuet  aioh  der  Wahrheit?'  Was 
leidianen  diejenigen^  die  ao  gnns  den2weck  ihres  Hiezaeina 
ia  der  Stande  der  Andacht  verkannt  haben  ?    Wenn  sie  in 
■eh  gehen,  bereuen  nnd  sieh  bessern  —  nun  dann  Ter- 
gebnng  und  Vergessen,  aber  wenn  sie  in  ihrem  verkehrten 
Sinn  Texhaxren  nnd  durch  ihre  sohlechte  Leidenschaft  das 
Bethaoa  inr  Mördergmbe  machen  —  die  Qeiiel,  welohe  sie 
Unaastreibt!   Denn  fBrwahr,  sie  Torüben  Sohlimmeres  ala 
jene  KrSmer.  Diese,  wenn  sie  ihre  OesobUte  anEerhalb  des 

Tempels  trtibeD  ,  sind  schuldlos,  aber  juuc  Ycrsuiidi;,'-en  sich 
dmh  ihren  Unfug,  wenn  sie  ihn  auch  anderwärts  als  im 
Hanse  Gottes  verüben. 
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Keiner  ist  in  Direr  MittOi  der  niobt»  wenn  man  ilim 
anfgäbey  Mine  Aniioht  Uber  irgend  einen  Mann  frOl&erer 
Zeiten  anftnzeiehnen ,  der  jeder  Kiüie  nnd  Terkennnn^  und 

Befehdung  zum  Trotz  das  in  der  Welt  geltend  zu  maoben 
suchte,  was  er  als  das  Wahre   und   Gute  erkannt  htttt©, 
keiner   ist   unter  Ihnen ,   der   nicht  dann   mit  lebhaftem 
nnd  begeistertem  Gefühle  «einem  Andenken  huldigte,  und 
hier,  wo  ein  Hann,  freilieb  in  Ueineren  Kreifle,  Aber 
doch  mit  gleicher  Gesinnung  das  treolieh  ansllbt»  was  ihm 
sein  gewissenhaftes  rHichLgcfülil  vorschreibt,  hier  wollen  Sio 
das  thun,  was  Sie  dort  scheiten  und  Terdammen?  Sie  wollen 
es  sein,  die  ihm  Störang  hereiten  und  ihn  hemmen,  daß  er 
seinem  Gewissen  genüge?  Und  das  wollen  Sie,  da  dieser 
Mann,  was  er  thnt,  dooh  nieht  tfant  sieh  snr  Inende,  sondern 
Ihnen  selbst  zum  Wohle,  damit  unter  Ihnen  die  Ordnung 
und  Zucht  herrsche,  in  der  es  Ihnen  aliein  möglich  ist,  Geist 
und  Herz  ungestört  für  Weisheit  und  Tugend  zu  bilden?  O 
beherngen  Sie,  was  die  Schrift  sagt:  *  Gehorchet  euren  Leh- 
rern and  folget  ihnen,  denn  sie  waehen  über  ener  Leben, 
als  die  da  Beohensohaft  geben  sollen,  damit  sie  das  mit  Freu- 
den thun  und  nicht  mit  Seufzen,  deuu  das  ist  euch  nicht  gut!^ 
0  heiliger  Gott,  der  Du  Segen  giebst  zur  Vollbringuug 
des  Guten,  gieb,  daß  wenn  uns,  die  wir  hier  vor  Dir  Ter- 
sammelt  sind,  der  Tag  der  Rechensehaft  ersoheint  nnd  an 
Deinem  Biehterstnhl  wir  ans  naeh  langer  Trennung  wieder- 
finden, wir  nns  alle,  ohne  da$  einer  Terloreo  wäre,  mit 

Freudo  und  Frohlockun  begrüßen,  iind  wir  duruh  diu  Liebü 
die  wir  hiniedeu  au  einander  treulich  geübt  haben,  gegen- 
seitig für  einander  gutes  Zeugniß  geben  und  wie  hier  als 
Kinder  in  Deinem  Geiste  Terbnnden,  so  dort  in  Deinem 
Hanse  in  schönster  nnd  ungestörter  Gemeinschaft  ein  frende- 
und  liebevolles  Dasein  führen  Dir  mr  Fronde  nnd  ons  inr 
Seligkeit.    Amen ! 
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Sin  Gutachten  Seebeoka  in  der  KurheaajiBohen  Prag«. 

Yom  3.  Oktober  1850. 

(HiA  dem  unter  den  politiaeheii  Fipieren  dei  NadiliMes  befindlieheii 

OHginal.) 

Sw.  ExoeUenx 

gettirtester  Erlaß  vom  29.  y.  M.,  welchen  ich  gcäteru  i^rholtea 
hibe,  giebt  mir  aof^  naohtiäglich  zu  meinem  Berichte  yom 
S7.  T«  M.  wegen  der  Ton  Preaien  beftniragten  Adhäsion 
tn  der  in  eeiner  Note  Tom  36.    M.  an  die  Knrheaiieohe 

Kegierang  gerichteten  Erklärung  noeh  über  Tenchiedene 
l'iiükte,  die  bei  der  deshalb  zu  fassenden  Entschließung  be- 
sondere Erwägung  yerdicnen,  näher  Auskunft  zu  geben  und 
Bich  gutachtlich  zu  äufiem. 

IMeaam  Befohle  Folge  £u  leiaten,  veifehle  ioh  nioht  xn- 
TSideut  an  bemerken,  daA  die  Frage  wegen  des  Beehts- 
Terhä]  in  i  SS  es  der  Union  zum  K  u  r  f  ü  r  b  t  e  ii  t  Ii  um 
bis  jetzt  im  Fürstencollegium  nur  soweit,  als  ich  neuerlichst 
berichtei  habe,  in  Anregung  gekommen  ist.  Der  Yerfassungs- 
«QsachnB  ist  «angefordert  worden,  darüber  gntaohtliehen  Be* 
acht  in  entatten  und  bat  «neh  schon  in  der  letatvergangenen 
Bitsang  denaelben  {Ibergeben;  doeh  im  OoUeginm  selbst  haben 
dwhalb  Erörterungen  uoch  nicht  stattgefunden  ,  und  da  das 
erwähnte  Gutachten  weder  vorgelesen  uoch  auch  bis  jetst 
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dem  gefixten  BasöhluB  gemSS  gedntokt  in  die  Hinde  der 
einsdnen  Kitglieder  gelangt  ist,  so  bin  leb  aneb  niebt  im 

Stande,  schon  über  ticüscn  AusführuDg  und  ErgebniR  zu  be- 
richten. Darf  ich  aber  meine  eigene  Ansicht  über  dieöü  An- 
gelegenheit äußern,  so  erlaube  ich  mir  zu  bemerken ,  daß 
mdnes  firaohtens  hierbei  Tor  Allem  die  BeohtseteUang  der 
XTnion  in  ibrer  gegeniritrtigen  Yerfiuaang  nnd  die  der  ein- 
zelnen ihr  angehörenden  Eegierangen  selbit  wohl  an  onter- 
dcheiden  ist.  Was  nämlich  jene  crstere  betrifft,  bo  ist  das 
Provisorium,  in  welchem  sie  gegenwärtig^  besteht,  ohne  den 
Zutritt  und  ohue  die  Zustimmung  der  Kurfürstlichen  üegie' 
mng  hergestellt  worden ,  und  da  aus  dem  Vertrage  Tom 
26.  Kai  Y.  J,  eine  BechtaTerbindliobkeit  eben  diesen  Zwischen* 
anstand  eintreten  an  lasaeut  noh  nidit  wird  herleiten  lassen, 
so  steht  anch,  wie  mir  seheint,  den  jetzigen  proyisorisohen 
Organen  der  Union,  iiamliL  ti  dem  FürstencoUegium,  dem  Vor- 
stande und  desseu  Beauttragteu  kein  zureichender  Anspruch 
zUy  der  Kurfürstlichen  Regierung  ohne  Weiteres  als  Autori- 
täten zn  gelten;  und  dieselben  können,  wie  ich  meine,  um 
so  weniger  sieh  für  befogt  ansehen,  ihreiaeitB  ans  eigenem 
Antriebe  in  die  Hessisohen  Wirren  irgend  wie  mit  Anord- 
nungeu  einzugreifen,  als  auch  der  Verwaltungsrath,  wenn  er 
noch  bestände ,  nach  dem  St^itute  des  Bündnisses  vom 
26.  Kai  dies.,  ohne  deshalb  augerufen  2u  sein,  nicht  würde 
unternehmen  dürfen,  ein  solches  Anrufen  aber  Ton  keiner 
der  beiden  stteitenden  Parteien  bis  jetzt  stattgeinnden  hat. 
Ein  ganz  Andres  aber  ist  es  mit  der  Beohtsstellong  der  nooh 
nnirten  Regierangen  selbst  Denn  können  dieselben  aller- 
dings nicht  verlangen,  daß  die  Kurfürstliche  Regierung  ihre 
dermaligen  provisorischen  Einrichtungeu  anerkenne  und  be- 
achte, so  dürfen  sie  doch  unzweifelhaft  behaupten,  daß  die- 
selbe fortdanemd  gebunden  ist,  dem  Vertrag,  den  sie  einmal 
mit  ihnen  gesohlossen  hat,  treu  an  bleiben  und  demanfolge 
Yor  Allem  auch  zur  Ansffthmng  der  Yerfessung,  die  sie  dem 
von  ihr  miiberultniuix ,  miterüiluctcu  und  mitgeleiteten  i'ar- 
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Immente  anch  ihrerseits  proponirt  hat,  sei  es  in  ihrer  ur- 
sprünglichen oder  revidirten  Fassung,  üich  bereit  und  thätig 
XU  erweisen.    Ist  dies  aber  ziohtig,  so  erwächst  daraus,  wie 
ioh  danke»  jeder  der  geneiinien  fiegienuigen  snoh  das  weitere 
Beohi»  ihieraeifi  lu  yeKlnDgeB,  dai  die  Xiuf&ntliehe  Regie* 
mg  niehl  «a  einer  anderen  Verbindung,  welehe  dem  Yer^ 
trag  Tum   2*].    Mai   gxuiidijätzlich   die  Anerkennung  versagt 
und  dessen  Vereitelung  sich  oiteukundig  zum  Ziele  setzt,  mit 
Antheil  nehme  nnd  dieaeibe  snr  Geltung  und  Macht  zn  er- 
haben midie  f  und  wenn  diea  g^eiohwehi  geaehieht,  dagegen 
Knspraeh  n  thnn,  und  anoh  ein  direetea  Entgegentreten 
aieh  Terznbehalten  und  erforderlichen  Falls  in  Ansführang 
m  bringen.    Soviel  Ton  dem  Rechte,  welches  meines  Be- 
dünkeos  aus  dem  Vertrage  vom  26.  Mai  nicht  dem  gegen- 
vizügen  proTiiosiaehen  Getemmiorgiuie  der  Unien,  wohl  aber 
den  «insalnen  Begiemngen  lelbat^  die  in  ihr  gehören»  gegen- 
ttber  der  Kurftlratliidien  Regiemng  in  Betreff  ihres  Yerhili- 
ui&beö   zu   der  i'raiikfurtcr  Versamlung   uini    (^cn  n  Beschluß 
vom  21.  T.  M.  unzweifelhaft  hervorgeht.   Ganz  dasselbe  Hecht 
steht  aber  auch,  abgoflehen  yon  jenem  Vertrage  und  den 
UnionsTerhSltniaaen,  gegenüber  der  Frankfurter  VerMunmlung 
aalbai  jeder  Begiernng       welehe  dieselbe  ala  legnlea  Organ 
des  Bundes  nicht  anerkennen  sn  wollen,  anadrttoklieh  erklUrt 
hat.    Ist  diese  Erkläruug  einu  berechtigte  gewesen,  so  be- 
steht auch  damit  die  Beiugniß,  jedem  Versuche  jeoer  Ver- 
«mmlongy  sich  dennooh  als  höchste  an  Keoht  bestehende 
AntoiitSt  in  Geltung  zu  setzen,  auf  jede  thunliehe  Weise 
bindemd  in  den  Weg  sn  treten.   Bine  andere  Frage  ist  es 
nun  aber,  ob  der  hier  in  Rede  stehende  Fall  so  angethan 
ist,  daß  es  ebenso  unzwüiitliiaft  anch  im  Interesse  der 
Eegierongen  liegt,  TOn  diesem  Keohte  in  gleicher  oder  doch 
^■Itfliwr  Weise,  wie  es  jetzt  PreuAen  gethan  hat,  Qebrauoh 
n  maeben  wod  ob  auch  namentiÜoh,  wenn  es  unterbleibt^ 
aohtheile  erwachsen  können. 
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Soll  ich  auch  hierüber  mich  gutachtlich  äußern ,  ao  er- 
latibo  ich  mir  vor  Allem  darauf  aufmerksam  zo  machen,  daß 
die  Frage,  ob  der  erste  Beschlaß  des  neuen  Bundestages,  den 
derselbe  in  der  hier  beregten  Angelegenheit  kühnen  Sinne 
ge&Bt  hat»  snr  Yollxiehnng  kommen  wird,  oder  nioht,  für 
die  Bntwiokelnng  der  GeMmmtsnetHnde  Denteehlends  nnd  fax 
das  fernere  Qeschiok  seiner  einzelnen  Staaten  eine  weit  und 
tiefgreifende  Bedeutung  hat.  Setzt  es  die  Fraakfurter  Ver- 
sammlung dorch,  daß  sie  in  einem  Staate,  deu  die  Union  de 
jnre  als  ihr  angehörend  an  betrachten  hat,  der  selbst  bis  jetzt^ 
trota  seiner  Femhaltong  Ton  dem  Provisorium  die  ansdr&ek* 
lieh  gegebene  Anerkennung  dessen  noch  nieht  surftckge- 
nommen  hat  nnd  der  überdies  inmitten  der  ProTinzen  des 
größten  Unionädtaalci  gelegen  ist,  ihren  Decrcten  als  legalen 
Bundesbeschlüssen  Geltung  zu  TerschaÜ'eu  oder  mittels  that- 
säohiichen  fiinsohreitens  die  Anerkennung  der  Ton  ihr  in 
Anspmoh  genommenen  obersten  Autorität  sieh  an  enwingen» 
so  ist  damit  aueh  die  Thatsache  constatirt,  daB  sie  eine 
lebensklüftige  Ezistena  nnd  wirkliehe  Ifaoht  ist,  die  Union 
aber  ein  nichtiger  Schatten  ohne  Kraft  und  Bedeutung,  der 
heute  noch  ist  und  morgen  nicht  sein  wird. 

Liegt  6&  aber  so,  dann  ist  ea  auch  außer  Zweifel,  daß 
die  Staaten,  welche  ron  der  Union  und  der  endlichen  Ge« 
vinnung  ihres  Ziels  das  eigene  Wohl  und  das  dee  gesammten 
deutschen  Yaterlandea  abhängig  wissen  nnd  die  dagegen  in 
der  Erneuerung  der  Tormaligen  BnndesTersammlung  für  sich 
nnd  das  ganze  Deutscliland  nur  eine  Quelle  des  Unheils  er- 
kennen, das  Yollgewiohtigste  Interesse  haben,  dem  Streben 
der  Frankfurter  Versammlung,  sich  an  der  Hessi- 
schen Frage  als  realePotena  au  erweisen,  gleich  von 
Tornehereinmit  einem  entschiedenen  Teto  undwenn 
es  nöthig  werden  sollte  auch  mit  thatkräftigem 
H  a  II  (1  e  1  u  Iii  den  Weg  zu  t  r  u  t  o  u.  Hierzu  werden  sie 
umsomehr  sieh  entschließen  wollen,  wenn  sie  eich  vergegen- 
wärtigen, wie  der  Bundestag  im  Gefühle  seine»  Yortheiis 
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"Weiter  Torgehen  wurde,  wie  er  zuuiicliat  ia  der  HoUteioscheu 
Sach<»  mit  gUickem  Au^pruche  uud  bei  der  J?*örileruiig  frem- 
der Hiotite  mit  nooh  leiehterem  Erfolge  seine  Autorität  be* 
tlAtigea  mödhta»  und  wie  er  eadlich  auch  den  kleineieo 
SUaten  ihte  anfängliche  Abkehrang  ond  die  TeidneBlichen 
Sebirierigkeiten  die  sie  ihm  erst  bereitet  haben ,  mit  einer 
leicht  yüfauäzudeheiiden  Schouungslosigkeit  entgelten  würden. 

Mag  e«  daher  auch  sunacUdt  ein  particiiiaroö  luteres^e 
PreoBens  sein ,  welches  sie  za  dem  Erlaß  der  Kote  vom 
26.  Septbr.  bewogen  hat,  so  liegt  es  doch  nach  dem  Yor^ 
stehenden,  wie  ich  glaube,  nieht  minder  im  Interesse  der 
Ueineren  ünionsstaaten  ihm  hierbei  zur  Seite  zu  treten  uud 
die  Wirkung  seines   festen  Auftretens  durch  das  moralische 
Uewiüht  ihrer  Zustimmong  zu  verstärken,  und  sollte  es  sieh, 
wie  ich  Icaam  erwarte »  noch  erforderlieh  machen,  auch  die 
thaUachliche  Hülfe  zu  leisten,  die  in  einmnthiger  Leistnng 
taeh  aus  kleinen  Mittelo  sich  an  einer  nicht  unansehnlichen 
BedeutuD^j  erheben   \viirdü.     Wie   uufreundlicli  ed  iVeuUca 
empfinden  müßte,  wenn  seine  Verbündetun  seine  Aufforderung, 
ihm  hieran  die  Hand  zu  reichen,  ablehnen  möchten,  ist  leicht 
WH  emessen,  nnd  anch  in  dieser  Uinsiebt  mahnt  das  eigene 
Interesse,  eingedenk  an  sein,  wie  nahe  der  Tag  sein  kann, 
der  seine  starke  Hülfe  nach  der  einen  oder  andern  Seite 
"Wünschen  läßt,  und  wie  ernste  Folgen  es  leicliL  babcii  konnte, 
venu  es  sich  dann  für  berechtigt  hielte,  die  eriahreno  Ab- 
ngnng  mit  Gleichem  zu  vergelten  und  dazu  überdies  durch 
<Be  gereiate  Stimmung  der  Nation  und  duroh  den  vexiooken- 
den  Hinblick  auf  eigene  Interessen  sich  um  so  mehr  dazu 
TeiunlaBt  sähe.  Hervorgerufen  hat  PreuBen  diese  Frage  nicht, 
um  daran  die  Treue  seiner  Verbündeten  von  Neuem  zu  erproben. 
Htt  mein  Eericht  vom  27.  v.  M.  zu  dieser  Auffassung  Ver- 
ttl^ng  gegeben»  ao  muB  ich  bitten,  die  Mangelhaftigkeit 
atiDsr  Dantalliing  eotsohuldigen  au  wollen.  Die  Saohe  Tor- 
Mlt  iith  anders.    I^io  Hessischen  Wirren  sind  PreuBen  so 
Ugdkgea  als  unc»rw£trtet  gckommeii  uud  glaubt  es  auch  bei 
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dem  Yerlaugbu  uaah  der  UuterstätzQDg  seiner  Yorbiiudetezi 
ftbeneiigt  teiii  sa  müssen,  daB  deren  EntsohUeBang  in  dem 
geganwärtigen  kritiiehen  Momente  offenbftr  michen  wiid,  ob 
and  waa  die  Union  nooh  fernerhin  bedenten  werde,  so  liat 
es  dooh  nicht  gesucht,  eine  so  entioheidende  Pr&fbng  ihres 
Werthes  uud  Bestandes  herbeizuführen. 

Gestatten  Ew.  £xccllenz,  daß  ich  zu  dem  Allen  noch  aa£ 
einetti  wie  ich  glanbe,  besonders  in  Erwägung  ra  ziehenden 
GeeiohUpankt  dente.  Sohon  Ton  Frankfurt  ana  habe  ich  mir 
erlaubt  darauf  anfinerktaai  au  machen,  wie  snmtJnglüclc 
Deutschlands  in   dem  Kreise  der  dort  tagenden 
Rfcgiirungen    Tendenzen    verfolgt   werden,  die 
uur  auf  dem  Wege  der  Gegen re vo luti o n^  der  ge- 
walteamen  Yerletaung  und  Dmttürsnng  bieher 
noch  heilig  gehaltener  Reohte  und  mit  Eid  und 
Siegel  bekräftigter  Geeetae  ihr  Ziel  erreiehen 
k  ü  n  n    n  und  wie  auder^eits  eine  glückliche  Abwehr  des  da- 
her drohenden  Unheils  nur  zu  hoffen  sein  wird,  wenn  Freuiiou 
mit  derselben  Entschlossenheit  und  Eraft|  mit  der  et  den 
Gewaltthaten  der  Reyolution  ein  Ziel  geaetst  hat»  auoh  denen 
der  OontiereTolutioni  so  lange  ea  nooh  Zeit  iat|  stöh  entgegen- 
stellt   Dasu  ist  ea  aber  dem  Yerfiüiren  dea  Hi88airpn.F6- 
schen  Ministeriums  und  der  ihn  schützenden  und  fordernden 
ÜandesTersammiung  gegeuüber  hoch  an  der  Zeit.  Gelingt  ea 
iu  Hessen  den  keck  begonnenen  Yersuoh  aur  Durchführung 
XU  bringen  y  so  ist  der  weitere  Portgang  und  alles  Wehe 
seiner  Folgen  nicht  aufkuhalten.   Barum  glaube  ich  such, 
daß  jeder  ehrliche  Patriot  und  rechtlich  gesinnte  Mann  nur 
mit  Freude  die  Überzeugung  und  Kutschlieijung  vernehmen 
kann,  die  PreuBen  würdig  und  fest  in  seinen  Erklärungen 
Uber  die  so  ixaurige  Angelegenheit  ausspricht»  und  ich  meine 
auch,  daft  keine  Begiemng  es  sich  Torsagen  sollte^  im  eigenen 
wie  im  allgemeinen  Interesse  eine  gleiche  Denkweise  an  den 
Tag  zulegen.    Die  Krank  Ii  uit  uiiburer  Zeit  ist,  dalJ 
die  heilige  Bedeutung  bestehender  Eechte  nicht 
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Terstanden  wird;  die  Aufgabe  der  llegiernngen 
ist  es  zumeist,  diese  Krankheit  dadurch  zu 
heilen,  claB  sie  Yerletsangen  des  Bechts  nicht 
dulden  und  «m  wenigsten  Ton  denen,  die  ftber 
ihre  Geltung  su  wachen,  yon  Qettes  wegen  die 
Berufung  haben.  B«  müBte  woU  einen  schlimmen  Ein-» 
druck  auf  dit  öüentliche  Meinung  machen,  wenn  es  kund 
würfle,  daß  Preußens  Aufiürderung,  hier  mit  ihm  zu  reden 
und  2a  handeln,  Ton  den  verbändeten  ]jUigierangen  zurück- 
gewiesen  worden  isL 

Indem  ich  sohlieAlich  erwähne,  daB  ich  bis  jetst  yon 
sechs  Staaten  der  2.  Omrie  beauftragt  worden  bin,  ihre  Ad« 
häslon  zu  der  PreuBischen  Kote  Tom  96.  t.  M.  im  F.  C.  su 
Protokoll  zu  erklären,  Terharrs  ich  in  ausgezeichnetster  Hoch- 
achtang 

Berlin,  den  3.  Oktbr  1850.  ISw.  Ezcelleoz 

gehorsamster 
ges.  Beebeck. 
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Monis  Seebeck  und  dor  Verein  für  thüringisohe 
Oaschlohte  und  Altertiuoskimcie. 

Nach  den  Akten  dargestellt  von  Q.  Bicbtss. 

Schon  längst  war  die  Stiftung  eines  eigenen  Vereins 
für  die  Oeschiolite  and  Altertimiakande  der  thttringitoheo 
l4iDde  angeregt  worden»  ala  im  KoTember  1B61  die  Pro- 
feraoren  DsoTSSir,  GthruFe,  Hieaiuvir,  H.  Rthsnar,  Schwabs, 

h.  Stauk  und  WüüKLK  mit  anderen  Gkicligesinntun  zusammeu- 
tmten  um  die  Gründung  eines  solchen  Voreins  ins  Leben  zu 
rofen  Nachdem  ein  Statutenentwurf  ausgearbeitet,  durch  ein 
gedrucktes  Einladuogttehreiben  Tom  25.  NoTember  Beitritte» 
erklSrangen  erbeten  waren»  &nd  am  2.  Januar  1859  die 
konttitttierende  YersansmluDg  statt.  Dieselbe  wurde  dureh 
einleitende  Vorträge  der  Trofessoren  Michelsk^  und  Wegele 
eröffnet,  woran  sich  die  Beratung  und  Annahme  der  Statuten 
und  die  Wahl  des  Vorstandes  und  der  AosschuAmitglieder 
ansobloi.  Zum  ersten  Vorsitzenden  wnrdo  der  Staatsrat  und 
TTniTersitStskuiator  Sbbbick  gewählt  Wenn  es  darauf  ankam, 
au  die  Spitze  des  jungen  Vereins  einen  Mucu  zu  stellen, 
welcher  nicht  nur  ein  klares  Verständnis  für  die  wissenschaft- 
lichen und  vaterländischen  Aufgaben  desselben  mitbrachte 
und  das  Qesehiok  der  Organisation  und  gesohältlieben  Leitung 
besaft,  sondern  auch  dureh  das  Gewiobt  seiner  FersSnliolikeit 

1)  Vgl  den  Bericht  über  die  (hOndimg  des  Veroins  im  ersten 
Bande  der  Zeltschrift  &  3  £ 
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im  stände  war,  den  Verein  sowohl  den  thüringischen  Fürsten 
nod  Staatsregierongeo  wie  den  wissenscbaftUohen  Xreisen 
gegen  aber  wirkstin  za  Tertretoa,  so  konnte  eine  gllieUiohere 
Wehl  nieht  gedeoht  weiden. 

Skdbok  hat  als  Vofritiender  9  Jahze  hindurah  den  Ver- 
ein feleitet^  leine  Interetsen  tliatkTttftig  and  allseitig  gefördert 
und  die  Geschäftöfuhruüg  pünktlich  und  gewisaouhaft  besorgt. 
Nicht  nnr,  daB  er  die  Sitzungen  des  Vorstandes  und  des 
Ausschusses  berief  die  XagesordnuDgen  bestimmte,  die  ent- 
acheidenden  Anregungen  gab^  er  hat  anoh  wie  die  Akten 
leigen»  nrnftnende  Gntaohten  anageaxbeitet  nnd  die  Tom 
Vorstände  an  edaeienden  Anefertigangen  eine  Beihe  Ton 
Jahren  hindarch  persönlich  abgefoSt  und  expediert,  obgleich 
dies©  Obliegenheit  statutenmäßig  dem  Schriftführer  zufiel. 
Einsicht  und  geschäftliches  Geschick  seichuete  ihn  im  GxQi&en 
wie  im  Kleinen  aus,  und  wie  er  in  allen  Gebieten  seiner 
Tielaeitigea  LebensthStigkeii  itete  die  Biehtnng  auf  die  hoch* 
•ton  Ziele,  die  großen  nnd  nmfkssenden  Oedanken  mit  der 
peisliohften  Trene  nnd  Gewissenhaftigkeit  in  der  Ansfllhrmig 
de«  Einzelnen  und  selbst  des  Kleinsten  zu  verbinden  wußte, 
so  zeigte  er  auch  für  beides  die  gleiche  praktische  Befähigung 
nnd  hätte  mit  dem  gleichen  Geschick  die  Thäligkeit  eines 
Sehreibers»  Begistxators  oder  BeehnnngalUirerB  yeriehen 
können,  wie  er  noh  den  Aufgaben  dei  Bniehers,  des  Staats- 
mannes, des  Gelehrten  nnd  des  TTmrerrititsknrators  gewaehsen 
gezeigt  bat.  Man  mag  einen  Ausschnitt  seines  Wirkens  be- 
trachten, welchen  man  will ,  immer  wird  das  hervortreten. 
iSo  zeigt  sich  z.  B.  seine  geschäftliche  Einsicht  auch  in  der 
Art,  wie  er  das  Schrift-  und  Aktenwesen  des  Vereins  ordnen 
wilL  Er  entwirft  einen  Plan  für  ttbeniehtliobe  Anordnung 
nnd  Aufbewahrung  der  Komspondenaen  und  Sehriften  und 
uberwaeht  in  den  ersten  Jahren  die  Einhaltung  desselben. 
Es  ist  zu  beklagen,  daü  (he  Schriftführer  des  Vereins  später- 
hin diese  Ordnung  nicht  eingehalten  haben,  wodurch  alle  die 
Geschichte  des  Vereins  betreffenden  Arbeiten,  wie  die  hier 
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Torliegendo,  erschwert  eiud.  Krst  dorn  gegenwärtigen  Selirift- 
führer,  Frciherro  voir  TsttKA,  ist  es  zu  danken,  daß  die  Ord- 
nung der  Vereinigten  im  wesentlichen  naoh  der  ursprfiliif^ 
liehen  Idee  Snwo  hergettellt  worden  iet»  wobei  leider  cbw 
Fehlen  mtnohee  wiehti^^  Sehriftttliekee  feetgeeCellt  werden 
mnfite.  Wie  es  mit  der  Ordnnng  stand,  mag  z.  B.  der  Um- 
stand zeigen,  daß  der  erwähnte  Registraturplan  Sekbecks  sich 
unter  den  die  Kommunikation  mit  Vereinen  betreffenden  JPa- 
pteien  TorfiuuL 

Der  Verein  hnite  sieh  in  eeinen  Stntaten  unter  den 
SolmtB  der  DnrolilBaehtigaten  Erhalter  der  tTniTereitlt  und 
der  übrigen  thüringischen  Landesfursten  gestellt  und  Seehkck 
sah  es  nach  seiner  Wahl  zum  Vorsitzenden  als  seine  erste 
Obliegenheit  an,  die  in  diesem  Betreff  erforderliche  gnädigste 
Gene]iniig:nng  zu  erbitten,  wobei  er  ngleioh  herrorhob^  daft 
der  Wnnaob,  nnter  Inndeahenliohem  Schnti  sn  stehen,  nieht 
nnr  die  bessere  Sieherstellaog  des  üntemehmens  besweeke, 
sondeiü  auch  in  der  loyalen  Gesinnung  der  Tereinsmitgii^dor 
seinen  Grund  habe.  In  diesem  8inne  richtete  er  an  sämt- 
liche thüringische  Staatsregierangen  die  entsprechenden  Oe- 
snohe,  welehe  alsbald  Ton  allen  Seiten  bereitwillige  und  hnld« 
rolle  Erwiderung  üinden.  Sehon  am  15.  Juni  1869  konnte 
zugleich  mit  dem  Ausdruck  des  ehrfdrohtsToUen  Dankes  das 
erste  Heft  der  Zeitschrift,  am  2.  September  die  erste  Liefe- 
rung der  Tou  Michelssn  bearbeiteten  Thüringischen  Uechts- 
denkmale  überreieht  werden.  Ebenso  worden  in  der  Folge 
die  weiteren  Fnblikationen  sehrxttweise  duroh  besondere 
Sehreiben  Snraois  den  Fürsten  überreieht.  Die  jedesmal 
einlaufenden  gnädigen  Danksohreiben  zeigen,  wie  durch  dies 
Veilahren  die  Aufmerk.san\keit  der  LandesJürsteu  und  Landes- 
behörden  fortdauernd  auf  die  Arbeiten  des  Vereins  gelenkt 
und  daa  Interesse  für  dieselben  an  den  entseheidenden  Stellen 
nieht  nnr  lebendig  erhalten»  sondern  stetig  gesteigert  wurde. 
SvsBnoK  blieb  aber  hierbei  nieht  stehen,  sondern  snehte  «neh 
die  Teilnahme  der  Köuige  von  Preußen  und  Sachsen  dem 
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Vozein  zu  gewinneo.    Unter  dem  24.  Januar  1864  richtete 
er       die  genannten  Soaveräne  Sohreiben,  in  denen  er  unter 
fltngehender  Daxlegmig  der  Zweeke  des  Yereine  ond  aeioer 
bereite  TO^egenden  Lelataagen  um  die  allergnidigite  An- 
nahme der  erschienenen  Üraekiehriften  bittet.  Dieselben 
wurden  mit  verbindlichem  Dank  ontgegoDgenommen,  weitere 
praktisehe  Folgen  hatte  die  Sache  nicht. 

Mit  jngendliehem  Hot  hatte  der  Terein  aetne  Unter- 
odknangen  begonnen  nnd  forCgeAhrt,  ohne  das  KiBTerbäitniSi 
In  welchem  die  Einnabmen  des  Yereini  an  den  Heiatellange- 
kosten  üüiuer  Publikationen  standen,  ängstlich  in  Betracht  zu 
ziehen.  Kam  es  doch  Tor  allem  darauf  an,  zu  zeigeu,  wan 
nuui  aa  laiaten  yermö^e,  und  ersichtlich,  aa  machen,  in  welchem 
Sinne  man  aeine  Aofgabe  fasse  nnd  ao  ISsen  bemüht  sei. 
DaB  gerade  Sxmca  die  Sache  ao  anaab,  aeigen  niabt  nnr 
seine  Eingaben,  es  findet  ancb  diese  Anlihssnng  ihren  ebarakte- 
riatischen  Ausdruck  in  einer  protokollarischen  Isotiz  über 
die  dritte  Sitzung  des  Gesamtaasschusses  vom  14.  Juni  1852, 
WO  es  heißt:  'Präaidiam  sohlägt  yor,  in  den  künftigen  Heften 
mdgUcbat  gleiobartiges  an  Tereinigen  naob  Maßgabe  der  be- 
reits gebildeten  Sektionen  nnd  aelbat  dabei  sieb  nicht  an 
angstlich  an  die  yorrätigen  Eassenmittel  zu 
binde  n'. 

Die  freudige  Begeisterung  für  die  Sache,  die  opferwillige 
Xhätigkeit  der  arbeitenden  Mitglieder,  welche  mit  einer  Ans- 
&ahme  fttr  ihre  Leistungen  auf  jedes  Honorar  Tcraicbteten, 
trog  in  der  That  reiche  nnd  wertyolle  f  rftohte.   Der  jonge 

Verein  erfreute  sich  bald  in  der  wissenschaftlichen  Welt 
hoher  Achtung,  yon  seiteu  der  Pursten  wurden  ihm  die 
ichaeicbelhaftesten  Bezeigungen  höchster  Teilnahme  und  An- 
exkennimg.  Knr  lieBen  sich  daTon  die  Dmckkosten  seiner 
Foblikationen  nicht  beatreiten.  Da  Ton  keiner  Seite  eine 
Uüter^tiitzung  durch  Geldmittel  erfolgte,  so  sah  sieb  der  Ter- 
m  genötigt,  Schulden  zu  machen,  sotiuun  seine  Publikationen 
fv  rmogem  ;  ibre  gänzliche  Einstellung  war  zu  fürchten. 


X 


Digitized  by  Google 


72 


ICorits  Seebeck. 


Bin  soblimmet  VoTselohen  sobien  ei  sn  sein,  daß  es  niobt 

lungen  war,  die  Teilnahme  der  thüringisoheo  Staaisregierangoo 
für  ein  litteransches  Unternehmen  zn  gewinnen,  welches  mit 
deo  wissdusohaftlichen  Aufgaben   dea  YereiDs  iu  engem  Za* 
sammeiihaDge  stand  and  auf  welebee  bier  mit  einigen  Worten 
einsngeben  itt,  iob  meine  die  Heransgabe  des  biitoritohen 
NaoblasseB  nnd  der  Briefe  des  Oboro  SväLArnr,  Dieselbe  war 
8chon  vor  Begründung  des  Vereins  durch  Prkllek  in  Weimar 
und  NtüDKrKEü  iu  Ijoilia  mit  Herausgabe  des  ersten  Bandes, 
das    Leben    FaisDSicHS  des  Weisen  enthaltend   (Jena  bei 
Ifanke  1861)  begonnen  worden.  Seobs  weitere  Bände  sollten 
bringen:    1)  Das  Leben  nnd  die  Zeitgesobidbte  Josuns  des 
Beständigen ;  2)  die  Darstellnng  der  darob  die  Kirebenrefor- 
mation  reranlaßten  Keli  t^ioushändel ;  P>)  zwei   lateinisch  ge- 
schriebene Zeit-  und  Tagebücher;  4)  die  üeschichte  der  Päpste 
nnd  Kaiser  des  Reformationsseitalters;  5)  kleinere  Skizzen 
über  den  Koxflirsten  Ebhst  und  seine  beiden  biseböflieben 
Sobne^  fiber  Johaiw,  Johamh  FuBDixca»  über  die  Eetsöge 
Alb^bcht,  Gbobo  nnd  tfonm,  über  einielne  säebsisobe  Ge- 
schlechter und  endlich  auch  über  Spalatins  eigenes  Leben ; 
6)  die  sehr  reichhaltige  und  ausgedehnte  Korrespoudeius  des 
Genannten  nebst  kleineren  Anfsätsen. 

Der  Absats  des  ersten  Bandes  entspraob  aber  trots  seinea 
wissensobsftUoben  Wertes  nicbt  den  gehegten  Erwartangen, 
vor  weiterer  Fortsetzung  des  Druckes  sollte  ein  stärkerer 
Absatz  sichergestellt  werden.  Die  Herau8ge))er  wendeten 
sich  daher  an  den  Verein  mit  der  Bitte  um  Förderung  des 
Unternehmens.  Subbck  nabm  sieb  der  boebwiobtigen  Saebe 
mit  ganaer  Wänne  an*  Im  Namen  des  wissensobaftlioben 
Yereinsanssebasses  riehtete  er  ein  Sehreiben  an  die  Vereins- 
miLghtidcr,  m  weichcm  er  die  Bedeutung  des  Unternehmens 
auseinaudersetzt.  Vürgegenwartigt  man  sich,  heißt  es  da, 
wie  bedeutsam  der  EinÜuß  gewesen,  den  Spalatdi  auf  den 
kirohlichen  nnd  politisoben  Gang  der  Belormattonsgesehiohte 
gebabt  baty  wie  derselbe  niobt  nnr  an  Lothbb  nnd  den  an- 
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deren  Keformatoren  \n  näoh«ter  Beziehung,  sondern  nament- 
lich aueh  SU  den  drei  letsten  KarfUisten  des  BrneetiiiisoheD 
Hanaea  in  einem  ununterbrocheDen  YertrattenrrerhältDis  ge- 
standen hat,  80  daB  diese  in  ihren  wichtigsten  Angelegen- 
heiten weder  daheim  noch  auf  den  Itcichstageu,  die  sie  be- 
suchten, seinen  Beirat  missen  mochten  ;  und  beileiikt  mau 
zugieioh,  daß  Spalaxik  schon  Tom  Jahre  1513  an  untar  Teil- 
nahme nnd  Milwirkong  seiner  föntliehen  Herren  es  sich  sur 
Anfgabe  machte,  das  an  so  bedentsamer  Stelle  von  ihm  Hit- 
erlebte auch  geschiehtlioh  anfanaeichnen,  nnd  fnr  säohsiaehe 
Oeschichtssehreibnng  überhaupt  gleichsam  den  ersten  Grund 
legte,  so  kann  man  im  Hinblick  auf  alles  dies  gewiß  nur 
lebhaft  wünschen,  da^  so  wichtige  historische  Arbeiten,  nach- 
dem sie  bis  jetzt  nur  sehr  unvollständig  und  ungenan  £ar 
öffentlichen  Kenntnis  gelangt  sind,  endlich  in  ihrem  ganzen 
Umfang  nnd  mittele  gewissenhafter  kritischer  Behandlung 
ans  dem  Dnnhel  der  Arohire  ans  Lieht  kommen  nnd  aUen 
zugänglich  werden,  die  an  «kutsclier  und  insonderheit  säch- 
iischer  Geschichte  ein  ernstes  Interesse  nehmen'.  Da  das 
Untemehinen  zu  den  Zwecken  des  Vereins  in  nächster  Be- 
sielittng  stehe»  ao  richte  der  Vereinsansschnfl  an  sämtliche 
Yersinsmitglieder  die  Bitte,  die  weitere  Herausgabe  des  Sfala- 
nv  sehen  Kachlasses  im  Wege  der  Ton  der  yerlagshandlung 
angebotenen  Subskription  mit  fördern  zu  wollen.  —  Große 
Erwartungen  wird  man  Ton  dem  auf  diesem  Wege  zu  erzie- 
lenden Erfolg  kaum  gehegt  haben,  Sebbsck  wandte  sich  daher 
^ehaeitig  an  die  Begierungen  der  Ernestinischen  Staaten. 
In  einem  Sohreiben  an  den  Staataminister  tov  Watidobf  vom 
27,  Hai  1853  legt  er  die  Wichtigkeit  des  Unternehmens  dar 
and  macht  gleichzeitig  darauf  aufmerksam,  daß  der  Verein 
bei  seinen  spärlichen  Einnahmen  Dicht  im  ötaiulc  sei,  dem 
Wunsche  der  Herausgeber  durch  einen  von  ihm  selbst  f;e- 
leisteten  Baraufwand  zu  entsprechen.  Der  Vereinsausschuß 
glaube  daher  nichts  mehr  wünschen  su  müssen,  als  daß  die 
höchsten  Henachaften  oder  auch  die  hohen  Landeabehörden 
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Bloh  entschließen  möchteo,  zur  YcrteiluDg  an  die  Landea- 
flchalen  für  den  ADkauf  einer  bestimmten  Zahl  von  Exem- 
plaren dee  besagten  Werkes  sich  im  Torans  bereit  an  erUfireu ; 
für  das  OroBhenogtnm  könnte  es  wohl  ab  ansreiehenJ  er^ 

scheinen,  wenn  die  Abnahme  von  etwa  50  Exemplaren  ge- 
zeichnet werden  möchte.  —  Die  weimarische  Antwort  liegt 
in*  den  Akten  nicht  Tor,  von  Ootha  kam  am  17.  Augast  der 
Beseheid,  daß  man  zur  Subskription  auf  eine  größere  Anzahl 
Exemplare  bereit  sei  in  dem  Falle»  daS  auch  die  übrigen 
Hersoglioh-Säohsisohen  Höfe  sieh  hierzu  bereit  erkUtren  wür- 
den ;  Meiningen  nnd  Altenbnrg  lehnten  ab.  Es  gelang  weder 
:iiit  diesem  noch  auf  einem  anderen  Woge,  das  ins  Stocken 
geratene  Unternehmen  wieder  in  Gang  zu  bringen,  ein  Brief 
PaBLLEBs  an  Sekbeck  vom  28.  November  drüokt  neben  dem 
lebhaftesten  Danke  für  des  letzteren  Bemühungen  eine  bittere 
Resignation  hinsiehtlioh  der  Sache  selbst  ans.  '"Wir  sind 
übereingekommen,  unser  Unternehmen  einstweilen  liegen  zu 
lassen  .  Und  dabei  hat  es  auch  wirklich  sein  Bewenden  go- 
liabt.  So  s(  lir  man  das  bedauern  mag,  so  wird  man  es  doch 
gerechtfertigt  finden,  wenn  von  Seiten  des  Yereins  weitere 
Anstrengungen  in  dieser  Saohe  nicht  gemacht  wurden,  da 
jetzt  alles  darauf  ankam,  für  die  Ausführung  der  nSohsten 
und  wichtigsten  litterarisohen  Aufgaben  des  Yereins,  ins- 
besondere für  den  Druck  der  thüringischen  Geschichtsquellen 
eine  auHerordentliche  Geldliilfe  sicherzuatellen.  Seebeck  war 
unerniüdlich,  alle  Hebel  in  Bewegung  zu  setzen.  Kr  schrieb 
am  27.  März  1864  an  den  Staatsminister  ton  Witzdorf,  am 
28.  an  den  Herzog  von  Heiningen,  am  29.  an  den  Herzog 
Ton  Coburg^Gotha,  am  30.  an  den  Fürsten  von  Schwarzburg- 
Sondershansen  nnd  an  den  Staatsmtnister  yon  Lartsos  in  Alten- 
burg und  richtete  am  1.  April  gleichlautende  Eingaben  an 
die  Staatsministcr  von  Bbbtüab  in  Rudolstadt,  von  Bukt- 
SCHNEIDEK  iu  Gera  und  an  den  Kanzler  Otto  in  Greiz.  'Nach 
der  günstigen  Aufnahme^  heiBt  es  hier,  welche  schon  die 
früheren  Hefte  der  Zeitschrift  bei  sachkundigen  Beurteilem 
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gefiuideii  haben,  duf  für  die  hier  folgende  jüngste  Lieferung 
bei  ihrem  noch  reicheren  Inhalt  dasselbe  gehofft  werden. 
Doch  Tie! mehr  noch  ist  dies  für  die  Reinhardsbrunncr 
Annaien  zu  erwarten,  die  als  erster  Band  die  weiter  pro- 
jektierte Edition  der  thttiingisohen  GeschiohtBquellen  eröffnen 
sollen'.  Kaehdem  er  auf  die  besondere  Widitigkeit  dieser 
Aosgahe  fQr  die  thüringische  nnd  für  die  allgemeine  deutsche 
Geschichte  hingewiesen,  fährt  er  fort:  *aber  eine  noch  yiel 
größere  Bedentnng  ^vird  sie  gewinnen,  wenn  der  Plan,  durch 
gleiche  Bearbeitung  aller  noch  vorhandenen  alten  Landes- 
ehroniken  für  eine  quellenmäßige  Darstellung  der  thüringi- 
schen Geschichte  eine  ganx  sichere  Grundlage  zu  gewinnen, 
weiter  tetgesetst  und  su  Ende  geführt  wird*.  Dies  glücklich 
SU  Stande  su  bringen,  sei  der  lebhafte  Wunsch  des  Vereins 
und  die  dazu  erforderliche  Arbeit  rücke  emsij^  vorwärts. 
Auch  in  anderer  Beziehung  habe  die  Thätigkeit  des  Vereins 
nicht  gerastet  Nicht  nur  werde  zur  Fortsetzung  der  Zeit- 
sehxilt  fort  und  fort  8,toff  gesammelt^  die  dritte  Lieferung 
der  Bechtsdenkmale  ehestens  erscheinen,  es  sei  auch  bereits 
der  erste  Band  eines  thüringischen  ürkundenbuches,  ein  Diplo- 
matar  des  Klosters  Capelle  eutlialttnd,  unter  der  i'rüsse.  Im 
Hinblick  auf  diese  Leistungen  werde  man  nicht  leugnen 
können,  daß  in  dem  Verein  ein  sehr  erfreuliches  Leben 
spiosee,  welches  sa  weiterem  fruchtertrag  gehegt  zu.  werden, 
wohl  wert  sein  dfizfte*  Ein  Zeugnis  dafür  seien  die  an- 
efkennenden  BegrüBungen,  welche  ihm  von  zahlreichen  Ver- 
einen und  den  namhaftesten  Rechts-,  Sprach-  und  Geschichts- 
forschern bis  jetzt  zugegangen  seien.  Aber  so  aufmunternd 
das  auch  sei  und  ein  so  lebhafter  Eifer  deu  Verein  auch 
beseele,  so  mftsse  doch  befürchtet  werden,  daß  die  Thätigkeit 
desselben,  wenn  nidit  auch  einige  Geldhilfe  hiuKukomme, 
ehestens  ins  Stocken  gerate.  Die  beschränkten  Mittel  des 
Vereins,  die  bereits  eingetretenen  Geldyerlegenheiten  machten 
ein  Innehalten  mit  der  Arbeit  unvermeidbar.  Dann  liege 
aber  eine  groiie  Uefahr,  weil  überhaupt  jede  Arbeit  nach 


Digitized  by  Google 


76 


Morits  Seebeek. 


längerer  Unterbreohung  leieht  gaos  liegen  bleibe  und  iroii 
eich  sebwerlioh  erwarten  lasse ,  daB  die  dermalen  an  fördax^ 

eamer  Handreichung  in  Jena  glücklich  yereinten  Arbeitskräfte 
längere  Zoit  ziisammenbleibeu  würden.   In  dieser  Lage  liofFe 
der  Verein  aiieiu  auf  die  gnädige  Unterstützung  seiner  hohoA 
Protektoren,  denn  er  glaube  davon  übeneugt  sein  za  dürfen» 
dafi  es  für  die  thüringisohen  Staaten  nnd  deren  erbabeo« 
Ffirstenhänser  ein  reoht  wesentliehes  Interesse  habe,  ihre 
aitcre  Geschichte,  die  noch  Tiellaclics  Dunkel  decke,  mit  Hilfe 
wiseenschaRlichor  Forschung  in  jeder  politischeu,  rechtlicheti 
nnd  kulturgeschichtlichen  Hinsicht  möglichst  erhellt  zu  scheD. 
Die  Zasiohemng  einer  bestimmtenp  regelmüBig  fließenden  Sub^ 
Tentionssiunnie  werde  wobl  kaom  statthaft  enoheinen.  Allein 
es  werde  sehen  genng  sein,  wenn  nnr  ron  Zeit  m  Zeit»  bla 
die  wichtigsten  Aufgaben  gelöst  seien,  ein   nach  den  be- 
reits fertigen  Leistungen  bemessener  Zusehuß  nach- 
helfend gewährt  werde.  'Denn  sieht  nur  der  Verein,  so  fahrt 
SsiBBCK  fort,  daB  seine  hohen  Protektoren  ihn  bei  seiner 
Arbeit  nieht  nnter  dem  Druck  der  damit  gewirkten  Sohuld 
erliegen  lassen  wollen,  so  wird  ihn  auch  im  Streben  naoh 
dem  vorgesteckten  Ziele  zu  immer  erneuter  Anstrengung  der 
Mnt  nicht  verlassen.    Anderen  Falls  würde  er  nach  seinem 
ersten  frohen  Aufbltihen  wohl  leicht  dahin  welken .  Dieee 
klare,  gründliche  nnd  überzeugende  Darlegung  blieb  nicht 
ohne  Wirkung.    6ohon  am  11.  April  bewilligte  der  Hersog 
von  Ahet.burg  uiiler  *  vollständiger  Anerkcunuiif^  der  bedeut- 
samen und  verdienstlichen  Leistungen  des  Vereins  einen  Zu- 
schuß von  50  Thaler  zur  Yereiuskasse,  bald  darauf  der  Fäcst 
Ton  Budolstadt  die  Summe  Ton  3  Louisdor,  der  Fürst  Ton 
Beuß*Sohleia  eine  in  dem  Begleitschreiben  nicht  angegebene 
Subvention,  der  Pürst  Ton  Reuß-Qreis  als  ^vorläufige'  Sub- 
vention Ii  Louisdor,  der  Fürst  von  Sondershausen  3  Fried- 
richsdor ,  die  Groiiherzogiichen  Herrschaften    steiiten  eine 
UnterstütEung  von  ^mindestens  100  Thalem'  in  Aussicht, 
welche  am  SO.  Januar  1865  ausgezahlt  wurde,  der  fienog 
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Yuu.  Güika  emt)  Subvention  vuo  lu  Louisdor  uud  am  l'J.Juui 
ließ  auoh  der  Herzog  von  MeimDgeu  mitU^iUu,  UaU  er  nicht 
nur  'aUen  den  wackeren  Männern  sich  zu  innigstem  Danke 
Tenpfliohtet  fühle,  die  mit  haimonieoh  Tereintea  Kxi&ften  so 
veeentBciiet  snr  Aiiflieilimif  einer  in  yieler  Hiiuioht  noch  so 
4hinke1n  Pertie  der   Geschichte    der  Vorzeit  Höohstihres 
Hauses  beigetragen  haben',   sondern  auch  einen  Geldbeitrag 
zor  Unterstützung  des  Unternehmens  gewähren  wolle.  Der- 
selbe erfolgte  am  30,  Jah  1856  in  dem  stattlichen  Betrage 
ymt  50  Thalem.   So  war  denn  dnrch  Snuncia  Verdienst 
«ne  anterordentliehe  Geldhilüs  yon  mehreren  hnodert  Thalem 
dem  Verein  gesichert  und  dadaroh  die  Möglichkeit  geboten, 
die  für  die  erfolgten  wiasönsciiaiiiicheu  Veröffentlichungen 
gemachten  Schulden  zu  decken.  In  der  Sitzung  des  Yereins- 
sassohnsiee  Tom  16.  April  1867  konnte  der  Vorsitsende  mit^ 
taüe&y  daB  die  Fassiva  des  Vereins  lkst  gänilioh  gedeckt  seien. 
Dtrait  war  aber  der  Portgang  der  Arbeiten  keineswegs  gesichert, 
denn  wtnii  auch  dai  üerzog  von  Altenburg  und  die  iur^ten 
TOD  Kuclolätadt  und  yon . Sondenshauseu  auch  in  der  i^'oige 
noch  öftere  Zuschüsse  leisteten ,  so  konnte  diese  Hilfe  doch 
nicht  entfernt  als  anareiehend  betrachtet  werden.    Die  alten 
Veriegenheiten  erneaerten  sich»  die  Fortsetsnng  der  thn« 
ringisehen  Gesohiehts quellen  doreh  die  ron  tov  Liubmoroiv 
übernommene  Bearbeitung  der  Chronik  des  Joh.  Houhk 
war  ohne  erneute  ansehnliche  üeidbeiiuU'e  nicht  au  ermög- 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  war  es  wieder  das  thatkzif- 
tige  Binireten  Sbbiiokb,  welchee  eine  schnelle  nnd  wirksame 

Hüte  brachte.  In  einem  Schreiben  an  den  Staatsminister 
TO»  Waxzi>obf  Tom  4.  Mai  1857  führt  er  aus,  wie  der  Ver- 
eiB  außer  den  geringen  Beitragen  seiner  Mitglieder  keine 
isgehniiMgen  Binnahmen  habe  nnd  da8  auch  diese  um  so 
wsiiger  bedenten,  als  daftir  den  Hitgliedern  die  Zeitschrift 
Qoeutgeltlich  geliefert  werde.  Seien  gleichwohl  in  nur  Ö 
Jahren  ütibea  6  üelteu  der  ZuiläoiiriiL  2  Lieiuruugeu  Kechtt** 
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denkmfile  and  l  Heft  Urkunden  und  3  wisBenschafltliche  Ab- 
handlangen  als  Programme  yerdffentlioht  worden,  so  sei  die« 
keinesvegs  nnr  den  bis  dahin  gewahrten  aaBerordentliohen 

SabventioneD,  sondern  Tor  allem  dem  Umstände  zu  yerdanken, 
daß  die  arbeitenden  Mitglieder,  außer  Wegele,  auf  jedes  Hono- 
rar für  ihre  Leistungen  bisher  verzichtet  hätten  und  daß 
der  Verleger  und  Eecbnangsfährer  Ebommaioi  zu  ansehn- 
Hohen  Yoraehaftleiatangen  foriwShrend  bereit  gewesen  sei. 
Wfihrend  es  an  Geldmitteln  gebreohe,  halte  es  aaeh  immer 
schwerer,  den  wissensohafÜlchett  AnssehnS,  anf  dessen  Sehnl- 
tern  alles  ruhe,  nur  uuirecht  zu  erhalten.  Nachdem  es  dem- 
selben durch  Beschränkung  seiner  litterarischen  Thätigkeit, 
durch  leidlichen  Verkauf  seiner  Werke  uud  durch  einige 
anßerordeütüehe  Sabventionen  Ton  hohen  Händen  endlich 
gelangen  sei,  seine  bisherigen  Schulden  getilgt  zu  sehen, 
dürfe  er  neue  ohne  die  größte  Oefthr  nicht  auf  sich  nehmen. 
Mit  den  größeren  Publikationen,  insbesündcre  miL  der  Her- 
ausgabe der  Geschiclitequelleu,  müsse  inne  gehalten  werden, 
wenn  nicht  eine  außerordentliche  Unterstützung  neu  gewonnen 
werde.  Nnn  sei  mit  dem  Anerbieten  des  Herrn  toh  LnoMK" 
CBOEf  von  der  Boxmuichen  Chronik  eine  Tollsiftndige  kritische 
Ausgabe  mit  Glossar  nnd  spraehwissenschaftliohen  BrUSnte- 
mngen  zu  besorgen^  zu  so  wünschenswerter  Fortsetzung  des 
einmal  Begonnenen  die  willkommenste  Gelegenheit  geboten. 
Bleibe  dies  Aneibieten  unbenutzt,  so  könne  lange  Zeit  ver- 
gehen, bis  einmal  wieder  unter  günstigeren  Verhältnissen  ein 
anderer  gleich  tüchtiger  Herausgeber  gefunden  würde.  Bs 
sei  Uberhaupt  zweifelhaft,  ob  der  Yerein  ohne  eine  ständige 
Suhrention  sich  noch  lange  halten  werde,  aber  sollte  ihm 
auch  in  Fällen  wie  der  vorliegende  eine  aasreichende  außer- 
ordentliche Unterstützung  yersagt  bleiben,  so  werde  das  ent- 
mutigende Bewußtsein,  auf  jede  namhafte  Leistung  yerzichten 
zu  müssen  y  gewiB  schnell  zu  saiiier  Aufidsung  wirken  und 
Thüringen  dann  das  einzige  Institut  verlieren ,  welches  die 
Brknndung  der  YaterlKndischen  Yergaogenheit  sich  emslUoh 
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vor  Au^be  gestellt  habe.    Ssmot  spriobt  es  nnnmwaoden 

aus,  'wie  allciu  dci  \V  uiii*cb,  dies  wenigstens  so  laiiL^e  zu  ver- 
hüten, bis  die  begonnene  Bearbeitung  der  Geschichtsq^uellen 
uod  der  KechUdeukmale  zum  Abschluß  gediehen  sei,  es  über 
ihn  rermocht  habe,  trotx  Tieler  Terdrießlioher  Mühen  den  nur 
anf  dringHohes  Ansooheii  Dxoisns  Übernommenen  Yorutz 
bis  dahin  fortanftthren.  Derselbe  Wonseh  sei  es  anoh,  der 
ihn  zo  der  Frage  ermutige,  ob  I.  K.  H.  die  Frau  GroBher- 
2ogin  Großfürstin  um  der  angegebenen  Gründe  willen  die 
zur  Herausgabe  der  BoTHEscheu  Chronik  erforderliche  Unter- 
aiütsnng  im  Betrag  \on  500  Thaler  dem  Verein  ca  gewähren 
gnädigst  genihen  möchte.  Damit  werde  es  wohl  gelingen,  die 
Yereinsthätigkeit  fiberhanpt  noch  in  weiterem  Fortgang  an 
erhalten. 

Die  ebenso  ofl'eiic  wie  überzeugende  Darie;:^'ung  erreichte 
ihren  Zweck  vollständig.  Am  1.  August  1857  erfolgte  auf 
BiifUrwortung  des  Staataministers  tos  Watz2>obf  im  Auftrag 
der  hoehsinnigen  Fürstin  die  Obecaendnng  Ton  500  Xhalern 
'als  ein  einmaliges  Geschenk  nnd  Beitrag  zu  dem  geordneten 
Fortgang  des  in  jeder  Hinsicht  scfaätaenswerten  tTotemebment*. 
Die  glänzende  Gabe  der  erlauchten  Furstiu  befreite  den 
Verein  auf  Jahre  hinaus  von  jeder  finanziellen  Sorge;  denn 
da  einerseits  die  Bohulden  des  Vereins  bereits  gedeckt  waren, 
andrerseits  die  sparsame  Easseyerwaltung  des  umsichtigen 
FaoioiAjnf  nnd  dessen  Liberalität  ab  Vedeger,  wie  der  Ver- 
sieht aller  Hitarbeiter  auf  jedwede  Geldentschädigung  die 
denkbar  billigste  Herstellung  der  för  den  Druck  bestimmten 
umfassenden  Arbeiten  des  Vereins  möglich  machte,  so  war 
«ine  Geldnnterstützung  wie  die  jetzt  gebotene  in  der  That 
im  stände,  den  ununterbrochenen  Fortgang  der  Publikationeni 
deren  Abeata  dem  Verein  doch  anch  Einnahmen  anfahrte» 
far  eine  Beihe  Ton  Jahren  sicherzustellen.  Als  Sxibick  im 
Jahre  1861  Tom  Präsidium  zurücktrat,  befiinden  sich  die 
Kassen  Verhältnisse  des  Vereins  in  so  erfreulicher  Lage  wie 
nie  Torher,  ein  Barrorrat  von  427  Tholeru  konnte  in  das 


Digitized  by  Google 


80 


Moritz  Soeb eck. 


Tlechuuügejahr  1862  herübergeiiomniün  wurden.  Höchste 
Muuifioenz,  amsichtige  Yerwaltuug  und  opferwillige  Arbeit 
hatten  ein  ao  günstiges  Ergebnis  möglieh  gemacht,  aber  naoh 
der  gegebenen  Darlegung  wird  man  nicht  fehl  gehen,  wenn 
man  hierbei  der  Wirksamkeit  des  YorsitzcDden  ein  entschei- 
dendes Verdienst  beimißt.  Denn  nicht  nur,  daß  er  zur  rech- 
ten Zeit  da»  rechte  Mittel  fand  und  das  rechte  Wort  sprach, 
daß  er  nicht  müde  wurde,  das  yerdrieiiüuhe  Amt  eines  Bitt- 
stellers im  Interesse  der  guten  Sache  immer  wieder  auf  sich 
zu  nehmen,  es  war  doch  auch  das  hohe  Ansehen,  das  fest- 
gegründete  Yertranen  zu  der  Beinheit  seiner  Absiohten  und 
zn  der  Klarheit  seines  Blickesj  welches  er  bei  den  thüringi- 
schen Fllr^tL■ll  uiiü  StaatsmäuiiL'i'ii  iJurcli  iuinc  im  l'  tjuur  eiprobLc 
Wirksamkeit  uer  vurüngegaugüDen  Jahre  gbUüU,  ein  schwer 
ins  Gewicht  fallender  Umstand.  Wußte  man  doch,  daß  eine 
Sache,  welche  Sbebbcx  vertrat  und  zn  der  seinigen  machte, 
nur  eine  würdige  sein  kennte,  und  entschloB  sich  um  so 
leichter,  sie,  wenn  es  irgend  die  Umstände  erlaubten,  zu  unter* 
stützen. 

Die  vorstehende  Darlegung  hat  ersichtlich  gemacht,  mit 
welcher  Umgebung  und  welchem  Eriulg  ISeebeck  bemüht 
gewesen  ist,  dem  Verein  die  ztu  Drucklegung  und  Herans- 
gabe seiner  Arbeiten  erforderhohen  Geldmittel  zu  sichern. 
Aber  nicht  nur  dadurch  hat  er  sieh  um  die  Förderung  der 
Zeitschrift,  um  die  Heransgabe  der  G es ohichtsqn eilen 
und  der  BechtsdeDkmale  verdient  gemacht ;  es  muß  auch 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  er  an  den  Uegenstäudeu  der 
Iforschung  selbst  ein  lebendiges  und  yerstunduis volles  Inter- 
esse genommen  hat  £s  ist  schon  angedeutet»  daß  er  auf 
angemessene  Auswahl  und  Anordnung  der  in  die  Zeitschrift 
aufonuehmenden  Beiträge  hinzuwirken  suchte;  aber  auch  die 
Herbeibriiigung  wisseuschaftlicher  Hilfsmittel,  besonders  archi- 
valibcher  Schätze  wurde  in  manchem  Fall  seiner  unverdros- 
senen Bereitwilligkeit,  seiner  einüußreiohen  Yermittelung  ver- 
dankt* £in  sprechendes  Zeugnis  hierfür  ist  die  in  den  Akten 
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Torliegenda  KomepandoDS  mit  Frofeiaor  Yoior  in  KSnigeborg 
in  betreff  der  FonehangeQ  Über  die  deatsohe  Ordenebnllei 

Thüringen,  deren  Ergebnisse  im  uiäteu  iiaiid»  der  Zeitacknit 
niedergelegt  sind. 

Anf  ein  wichtiges  Gebiet  der  Vereinsthatigkeit,  welches 
SssncK  weteatliehe  f  ördenuig  yerdankt,  iet  hier  noeh  anf- 
menloMm  sn  maohan» 

Die  ABiagiiDg  st&r  Samnlung  und  An&eiohnong  der 
thfiringi sehen  Knn itdenkinSler  war  yom  Direktorium 
de«  Gesamtverciiia  der  (iüutsohen  Geschichlß-  und  Altertams- 
Tereine  mittels  Eiugabe  von  5.  November  1852  ausgegangen. 
Kach  Torausgegangener  Beratung  im  Vereinsansschnß  er- 
•tattete  Sbibbck  am  14.  Dezember  einen  gntaohtliohen  Be- 
rieht  an  daa  Gmftheraogliohe  Staatsministarinm.  In  dam- 
■alben  wird  ea  als  eine  wnnsohenewerte  Aufgabe  beseiehnat, 
daB  anoh  hier  an  Lande  fftr  Erhaltung  der  noch  yorhandenen 
Denkmäler  älterer  Kunst  und  Geschichte  thunlichst  Sorge 
getragen  werde.  L>er  Vereinsausschub  sei  bereit,  diese  Auf- 
gabe zu  übernehmen,  wenn  demselben  die  Mitwirkung  der 
QroShenogtiohen  Beamten  oad  die  Yeigfitnng  der  Eeieekosten 
gawShrt  werde.  ZonXehst  werde  es  meh  um  dlne  möglichst 
yellatiadige  InTentarisierung  der  neoh  exlialtenen  Benkmitter 
und  Urkunden  handeln ;  das  Oroßherzogliche  Staatami  nisten  um 
möge  die  Anfertigung  solcher  Verzeichnisse  in  den  einzülnuu 
Landesteilen  durch  die  zuständigen  Staats-  und  isLommunal- 
behlhrden  Teranlassen  und  dem  Yerein  au  weiterer  Verarbei- 
tang  mitteikn.  Als  wttnsohenswert  wird  sedann  beseiehiiet» 
dal  einerseita  die  Studierenden  der  Theologie  mehr  als  bisher 
Mtgenhmi  nehmen  möchten,  dnroh  die  Vortritge  des  Professor 
SiAEK  Tüll  üliriatlioher  Arcliüologie  und  KuDbt  sich  Kenntnis 
SU  Terschaffen ,  und  daß  andrerseits  auch  den  Handwerkern 
dnroh  die  für  sie  bestimmten  Schulen  eine  bessere  Kenntnis 
dar  Knuatdenkmiler  aagebildet  werde.  Weiter  wird  Für- 
soige  ftr  sorgsame  Aufbewahrung  der  kirchlichen  Kunst- 
fdiiiae  empfohlen  und  die  Bereitwilligkeit  des  hiestgeu  Alter- 
XUL  « 
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tomaTereina  erklärt,  in  FäUeo,  wo  es  am  schicklichen  Baum 
fehlen  sollte ,  einselneii  Oegenitüiden  in  leiner  temnlang 
eine  ptssende  Stelle  ra  geben.  BndUoh  empfiehlt  fimui 
die  GewShnmg   portofreier  Korrespondens  tSmtlieher  Ge- 

Bchichts-  und  Altertumayereine  io  allen  sie  betreffenden  An- 
gelegenheiten. Alle  diese  Anträge  mit  Ausnahme  des  die 
Portofreiheit  betreffenden  wurden  von  S.  K.  H.  dem  üroli- 
herzog  genehmigt  (Sehreiben  des  Staatsministers  ton  Watzdobf 
Tom  S2.  Desember  1852X  bald  daimnf  ein  bereits  Tovliegeades 
Yerseiebnis  der  in  den  Kiiohen  des  Gxoihersogtams  befind* 
liehen  KnnetgcgensfiEnde ,  sowie  Bxemplare  der  Inswisehen 
erlassenen  Instruktionen  und  Yerorduuugen  für  die  Groß- 
herzoglichen Landesbehörden  überreicht,  und  auf  gnädigste 
Entschließung  des  Qrofiher^ogs  für  dos  Jahr  vom  1.  Juli  18öS 
bis  1.  Juli  1854  ans  den  Mittehi  der  Zivillisie  100  Thaler 
für  Deekang  des  Anfvandes  für  etwa  nötige  Reisen  Uber- 
reieht(Behreiben  desStaatministers  YoirWAisnoBr  27.  Jnli 
beantvortet  dnreh  eingehendes  Dankschreiben  Snncon  Tom 

10.  Oktober  1853).  Ijiü  fernere  Entwickelung  dieser  Ange- 
legenheit, für  welche  SütBECik  noch  mehrere  Jahre  thätig 
war,  die  aber  erst  in  neuerer  Zeit  in  die  rechte  Bahn 
gelenkt  worden  ist^  soll  hier  nicht  weiter  TorColgt  werden; 
es  genügte  zu  «eigen,  wie  aneh  dieser  Zweig  der  Vereins- 
thXtigkeit  der  fördernden  Hitwirknng  Sbbbod  nioht  entbehrt 
hat.  Nnr  knrs  sei  erwShnt,  daB  derselbe  aneh  in  der  An- 
gelegcDlieit ,  welche  die  Errichtung  eines  Denkmals  für 
JoiivNN  FHiEDaicii  den  Großmütigen  betraf,  ein  Gedanke, 
welcher  durch  die  Erklärung  des  Yereinsaussohassea  Tom 
29.  Juli  1852  aoexst  öffentUch  aasgesprochen  wnid^  eben- 
ÜdU  thtttig  war  und  manehe  Last  aneh  faierfür  Übernommen 
bat.  —  DaB  BisancK  auch  die  Vorarbeiten  anr  Herstellung 
eines  thüringischen  ürknndenbnches  angeregt  und  ge- 
fördert habe,  wie  m  dem  Jakiebbericht  des  ersten  Vorsitzenden 
im  letzten  Heft  der  Zeitschrift  gesagt  ist,  lälit  aich  aus  dk)n 
Akteu  nicht  belegen.   Der  von  MicBausnai  mit  Herausgab« 
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des  Diplomftton  des  Klosters  Capelle  gemachte  Anfang  blieb 
durchaos  vereinzelt,  einen  klaren  Arbeitsplan  scheint  man 
sich  für  dieses  umfassende  Unternehmen  damals  noch  nicht 
gemacht  £u  haben,  erst  mit  dem  bei  den  Akten  befindlichen 
SohzeibeB  des  Arohiyzat  Dr.  Bobxkabdt  in  Weimar  an  Prof. 
HsBiumr  Tom  18.  Januar  1867  beginnaii  ernste  Terhand- 
longan  über  diesen  Oegenstand,  die  eine  Zeitlang  eifrig  ge- 
führt wurden,  aber  bald  völlig  scheiterten,  weil  der  Vereins- 
ausschuß den  Ansprüchen  der  Großherzoglichen  Archiwer- 
waltang  in  Bezug  auf  Leitung  des  Unternehmeos  nicht 
beitreten  wollte.  Ein  Schreiben  HBBifAjnis  vom  7.  Juni  1B67 
enthilt  die  lönnliehe  Absage,  und  erst  naeh  Wiedereröffnung 
des  Yezeins  im  JTahre  1878  wnrde  f&r  den  Beginn  der  Ar- 
beiten die  planmSftige  Grandlage  gewonnen  nnd  dnreh  Gew&h- 
ruüg  regelmüßiger  Beiträge  der  thüringischüu  Staatsregie- 
rangen  die  materielle  Ausfuhrung  gesichert. 
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Über  die  Bedeutung  des  klassisohen  AltertumB 
Ifir  die  geMhiohtliohe  Entwiokelang  der  chrietUolieii 

Omnibeniiig, 

Eine  ungednickte  Abhandlung  H.  BsoEm,  im  Anmge  mitgeteilt 

Ton  Dr>  JosAims  Snascm. 

Die  OffeniMrang,  lunXehst  ein  Thon  Gölte«  un  HemoheDy 
ruft  sofort  nncli  eine  Thtttigkeit  dei  Ifensohen  hervor  und 
ist  als  Bolehe,  wie  alles  Mensdhliche,  an  Raam  nnd  Zeit  ge- 
banden,  stellt  sich  dar  als  eine  geschieh ili che  Entwiokelang. 

Es  eröffnet  diebtlbe  aber  dem  Menschou  ia  forUchreiteader 
Voilkommeuheit  die  Natur  des  göttlichen  wie  des  eigeuen 
meuschliohen  Wesens,  bis  in  Christas,  der  die  Fülle  der 
Offenbamng  ist^  der  Mensch  sich  selbst  als  nach  Gottes  Eben- 
bild geeehalFen»  Gott  aber  all  liebende&i  seiner  Sftnde  und 
SobwSohe  sieh  erbarmenden  Vater  erkennt  und  im  Gehonam 

m 

gegen  ihn  ingldeh  die  riehtige  BohXtaung  seines  Wertea  er> 

langt  hat.  Berufen  aber  nicht  nnr  zur  Erkenntnis  seiner 
sülbflt  und  demgemäß  zur  Heiligung  seines  eij^enen  Wegens, 
sondern  auch  hiauiii^'ufiigt  in  die  große  Gemeinsi  haft  durch 
gleichen  Glauben  ihm  Yerbuudeuer  und  bestimmt»  aooh  zu 
deren  Heilignng  an  seinem  Teile  mit  den  ihm  verliehenen 
Kräften  thitig  in  sein  und  dahin  wa  wirken,  daft  die  ganse 
Welt  ein  Tempel  Gottea  werden  aieht  er  allea  religifiie  Be* 
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miStsein  nnd  idlen  wahren  Gottesdienst  erat  in  dieser  Oe- 
meinschaft  sich  betbätigen.  Und  wie  er  nnn  Gott,  so  dieser 
doch  im  Sichtbaren  uoh  offenbart,  als  Geist  begreift,  so  er« 
Jcennt  er  «ich  sein  eigenes  Wesen  trots  individaeller  Um- 
iolixiiikasg  «It  Qeiit  und  darum  ais  onTerweaUoh  und  in 
JMgknt  dauernd  1  Wit  mm  aber  die  Offenbemng  Gettee 
ao  uns  nieht  als  eine  milde  Gabe,  die  xtn»  in  die  mtttng 
ruhenden  Hände  fallt,  veretaiideu  werden  darf,  vielmehr  ihrer 
Eigentümlichkeit  nach  sich  an  uns  erfüllt,  nur  insofern  sie 
ia  unserem  Emp&ngen  aooh  zugleich  unsere  Thai  isty  so  ist 
Tom  eiBseben  auf  die  geiamte  Mensohheit  übertragen»  die 
Offenbanuig  Gottee  an  der  Mesiehheit  deren  Oeaehiohte, 
nielii  Im  passiven  Binnen  daB  etwas  an  ihr  gesdhiebt,  son- 
dern im  aktiTen,  da0  sie  selbst  die  Kräfte  rührt,  am  nach 
dem  im  Herrn  ihr  üifenbarten  Bilde  der  Vollkommenheit 
immer  völliger  zu  wachsen. 

DaA  aber  wie  der  einseLne,  so  die  Menschheit  das  letzte 
Ziel  auf  diesem  Wege  an  steigender  Yoilkommenheit  niebt 
tos  neh  und  nur  dnreh  eigene  Kraft  an  erreieben  im  stände, 
in  liehtiger  Wttrdiguug  des  eigenen  Termdgens  nnd  UnTer^ 
Bdgens  in  Gottes  Hand  sich  geben  muß,  das  uns  vor  Augen 
Zü  fuhren,  ist  in  besonderer  Weise  die  fortwirkende  Bestim- 
mung der  beiden  klassischen  Völker.  In  ihnen  hat  sich  roin 
ead  nneingesehränkt  die  Offenbarung  des  Menschen  in  seiner 
Kattdiahkeil  ToUaogen»  naeh  den  in  ibnen  liegenden  beben 
Geben  dea  Kdrpere  nnd  Geistes  anf  ihrem  H^lbepnnkt  in  der 
denkbar  benrliohsten,  überwältigendsten  Griffte  nnd  Bebönbeit, 
auslaufend  zuletzt  in  Verödung  und  Zerrüttung  des  äußeren 
wie  laueren  Lehens.  In  der  freien  Schätzung  des  Menschen 
•Is  Persönlichkeit  haben  sie  ihr  Höchstes  und  Gröiites  er- 
isiobi,  die  Zentfimng  begann,  da  das  Indindnom  seinen 
Wert  und  aeine  KrSfte  übersebStite.  Zerwlirlbis,  rohe  Ge- 
wilt  nnd  ungezügelte  Willkür  waren  die  Folge  nnd  wurden 
na  80  schmerzlicher  empfunden,  w^l  diejenigen,  die  unter 
ihrem  Drucke  standen,  sieh  selbst  zu  achten  nicht  aufhören 
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konnten*  Wie  nun  diese  Völker  för  die  Sohätsang  indi-vi* 
daalien  Lebern  und  Weeeni  einen  neoen,  nnendlieh  böliereii 
IfaieUb  in  den  neoh  dem  Willen  dee  Eriftien  eneh  Uuien 
yerkflndeten  Bvengelinm  erhielten  nnd  dvrcli  deeielbe  mu. 

neaer  Fronde  nnd  Freiheit  de«  DMeint  lioh  erhoben ,  sa 

brachteu  sie  auch  ihrerseits  dem  Clin ^tt-n tum  Forderung  iiiid 
Unterstützung,  weil  dieses  uicht  in  Krt  iluug  der  Kräfte,  son- 
dern in  ihrer  Bethäiigung  wachgend.  und   sich  voliziehendy 
des  Mitwirken  der  Persönlichkeit  herausfordert,  deren  Wert 
nnd  Gtoltnng  das  kleadiohe  Altertom  im  Tollen  Meie  derg<H 
ihnn  hatte.  Wenn  aber  aneh,  besondere  seit  dee  Christentam 
in  den  Kreisen  der  Qebildeten,  denen  ee  anftmgs  ale  eine 
Thorheit  gegolten,  Eingang  geftinden  nnd  gerade  Ton  den 
Begabteßteu  am  kbendigsten  und  tiefsten  erfaÜL  worden  wftT, 
eine  reichere  und  lichtvollere  Entfaltung:  der  heilieren  Lehre, 
ein  fetterer  und  erweiterter  Bau  der  allgemeinen  Kirche  und 
eine  innigere  und  nachhaltigere  Verbindung  der  neuerkannten 
Wahrheit  mit  den  Interessen  nnd  MXehten  des  wirkliohea 
Lebens  gewonnen  wnrde,  eo  war  es  dooh  das  sinkende  Altear* 
tniDy  welohes  einen  Einflni  anf  das  Ghristeninm  ansttbte  nnd 
nun,  in  schon  greisenhaftem  Znstande  befaugen ,  die  Spitz- 
findigkeiten kalter,  kleiniielicr  Sehuiweisheit  vielfach  in  Lelire 
und  Leben  hineintrug:.    Da   solchem  Treiben   zu  enlrmnon, 
in  Verachtung  alier  meusohliohen  Intelligenz  eiu  einsiodelnd 
aeoetisches  Mönohstom  Geltung  gewann,  und  gleichzeitig  in 
dem  Sobwanken  iwisehen  reehtem  Olanben   nnd  fiiisoheg 
Lehre  die  staatliehe  Gewalt  im  Sinne  antiker  Weltansehannng 
inneihalb  der  Kirohe  über  den  Glanben  als  oberste  Insteu 
tn  riehten  sieh  anmaBte,  eo  wire  der  Bestand  des  Ohritten- 
tums  als  freier,  die  Geister  läuternder  uüd  adelnder  Lehre 
im  Abondlande  ^eHihrdet  gewesen,  weun  nicht  das  Erbe  des 
klassischen  Altertums  auf  ein  Volk  von  gesunder,  jugendlich 
firisoher  Thatkraft  übergegangen  wäre,  das  deutsche. 

Das  Krens  dnroh  die  Kraft  dee  Wortes  nnd  der  Thai 
siegreieh  an  erweisen»  die  Roheit  der  Massen  doieh  die  Zoeht 
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der  Kixohe  m  siluiieii,  di«  Knft  dm  8oliwer(M  und  die 
ICtehi  dee  Zepleii  der  ideeleii  Wllxde  der  Sirobe  nntenn- 
ordnen  und  in  dem  Dienst  m  weiten  nnd  sn  mSSIgen,  in 

wirken  endlich,  da6  diese  als  heilige  und  heiligende  frei  und 
herrlich  über  alles  strahle,  darin  bewegt  sich  das  christliche 
Leben  und  Denken  der  Germanen  in  der  Blüte  ihret  Herois- 
mus. Seine  UnvoUkommenheit  erweist  es,  indem  ea  die 
hdebete  Kaeht  nnd  daa  höehate  Beohl  dea  Ghiiatentnma  nnr 
In  der  SndliehlMii  der  Welt  nnd  niebt,  wo  ei  «gentlieli  nnd 
weeenilleli  seine  Bzlstens  luit,  in  der  Unendliehkeit  des 
Geistes  tnr  Erkenntnis  nnd  Anetkenntnis  en  bringen  snehie. 

Indem  aber  die  Kirchü,  von  gleichem  Geiste  durchdrungen, 
das  Weltliche  au  sich  zog,  um  es  zu  bezwingen,  nahm  bIs 
die  Natur  des  zu  bekämpfenden  Gegensatzes  an  und  setzte 
in  sich  zur  HerrscludK»  was  sie  zu  überwältigen  getrachtet. 
In  dieeer  YerweltÜehnng  entgeistigt  nnd  der  Mnobl  beranbti 
die  Qnmdwnbrbeiten  des  Glnnbena  im  Eanipfb  mit  rerderb- 
lieben  ilterem  oder  jüngerem  Heidentum  entstammenden  Irr- 
lehren unverfiÜBcht  zu  bewahren,  lenkte  sie,  aas  solchem 
"Wirrnis  den  Ausweg  suchend,  zuletzt  zti  einer  spitzfindigen 
Scholastik  zurück  oder  nahm,  aus  der  YerküusteluDg  und 
Terweltlichong  heranaatrebend,  in  dem  Mysticismua  dm  asce- 
lieeb  aiSnebisebe  Xeben  der  Mbeien  Zeit  wieder  nJL  Bei 
inaeriieber  Geenndbeit  nnd  Iiebenifinsebe  gelt  es  doeb  ins 
matm  Zustand  der  Yesirmng  sieb  bennemingen,  die  dem 
Glanbenaleben  innewohnende,  Leben  Terbttrgende  Krall  dee 
GefShls  umzusetzen  in  die  Kraft  daa  Gedankenä. 

I>ie  Fähigkeit  aber  zu  hellerem,  tieferem,  das  Wesen 
des  Chrisientams  erfassenden  Denken  wurde  geweckt  und  so* 
lort  m&^tig  gehoben  dorch  daa  Wiedexanfleben  der  klassi« 
sdM  Studien*  Und  niebt  in  gieisenbalter  Sebwiobe  wie 
ebndem,  aondeni  in  der  idealen  Gestalt  seines  sebönsten  und 
würdigsten  Btfeelns  ersobien  bier  das  Altertum  dem  atnonen- 
den  Blicke,  um  SU  der  christlichen  Offenbnmng  sofort  in 
wirksamsten  Beaug  su  treten.    Griechenland,  dem  äiechtum 
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efli«gnid»  TmuMbte  dem  kiSl^g  regstmen  Abendlande  die 
Wifamohah  der  UtHiMlien  Stodien.  Die  hiecdnreh  gewirkte 
Umwandlang  gesdiah  reaoh»  wie  es  in  einer  Zeit,  deren 
HnnpfaBertmel  iniierliehe  Krell  wer,  nicht  nnders  en  erwer^ 

ten  stand,  der  Erfolg  war  sofort  ein  großer  uüd  gewaltiger. 
Die  durch  das  Studium  der  Alten  geweckte  Befähigung  zur 
Forschung  auf  dem  Qebiete  des  Geistes  ließ  das  über  hier- 
arohisöhem  Wesen,  über  TerknÖcherter  Scholeatik  und  welt- 
entfremdetem  ICyitieiamns  verlorene  nnd  Tergeitene  Bild  der 
wahren  Kirehe  wieder  sohanen  nnd  begreifen.  Die  Kirehe 
reformierte  noh  von  innen  herans,  nteht  bildete  sie  sieh  in- 
rüok  zu  einem  yergangener  Zeit  angehörigen,  bereits  dnroh» 
lebten  Zustande,  sondern  sie  bildete  sich  uni  zu  einem  neuen 
reicheren  und  reiferen  Leben.  War  es  aber  da»  Ziel  der 
Keformatoren,  die  neu  verjüngte  Wissenschaft  als  ein  Werk- 
leng  der  Kirehe  zu  behaupten,  welohes  ihr  die  fieinheit  des 
erangelisohen  Qlanbens  erhalte^  die  ernste  Yertielüng  in  das 
eigene  Innere  und  die  Würme  fromm  begeisterter  Hingabe 
an  Gott  ane  dfiiterer  TJmsohiSnkQng  an  befreien,  sie  mm 
Gemeingut  Aller  zu  machen  und  ihr  den  rechten  Weg  £U 
weisen,  nicht  aus  dem  Leben  horaup,  sondern  in  das  Leben 
hinein,  endlich  die  hohe  Würde  der  Kirche,  nun  aber  als 
einer  rein  geistigen  Institation,  über  alle  Angriffe  zu  erheben 
nnd  Ittr  immer  in  befestigen,  so  ist  dieses  Ziel  im  Kampfs 
gegen  die  widerstrebenden  allTeijShrten  HSehte  doeh  nieht 
YoU  eraeioht  worden.  Die  Zeit^  Mftig  im  Empfinden  und 
Handeln,  noch  schwach  im  kritischen  Denken,  bereit  gewalt- 
thätig  für  ihre  Zwecke  zn  wirken  und  guueigter  mit  dem 
Schwerte,  als  mit  dem  Gedanken  zu  streiten,  wandte  solche 
Waiäen  auch  gegen  das  neu  eindringende  geistige  Wesen. 
Es  folgte  ein  Jahrhundert  heÜen  Kampfes.  Durch  aolohen 
Kampf  aber  Tezfiel  die  Kirehe  anüi  neue  in  Yerweltliohnng, 
ihre  TiKger  nnd  Lenker  waren  nieht  mehr  die  Streiter  im 
Geisty  sondern  die  Helden  des  Kriegs.  Als  der  Kampf  end- 
lich  unbeglichen   endete,  war  der  Kiruhe   die  Macht  bloß 
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gmtHigm  Wiikens  und  einer  Ten  innen  herant  treibenden 

Schaffenskraft  Tprloren.  Der  einmal  rege  gemachte  Schöpfuuga- 
trieb  Buchte  auf  dem  Gebiete  der  ^Viss^ensohaft,  der  Kunst, 
de«  Staates  sich  zu  bethätigeD.  Die  Heligiou  hatte  aufgehört 
der  Menschheit  höchiiea  Out  zn  sein.  Die  Temunit  stellte 
nek  der  Kirehe  und  Ufohliobem  Glwiben  entgegen  und  leitete 
in  dem  Bekenntnis  d«t  Bntionalienras ,  diB  der  religiöse 
Olube,  sn  steh  des  sioheien  Grundes  entbehrend,  nnr  be- 
stehen  könne,  soweit  ihm  Vemnnft  und  WisseDscheft  das 
Recht  dazu  einränrneD.  Die  Kirche,  zum  Kampfe  gegen 
solche  Irrlehre  berufen ,  war  ermüdet  und  hatte  ihra 
streitbare  Kraft  yerloren.  Nene  Schlitze  hob  sie  nicht  aus 
der  üefe  und  verlor  aneh  bereits  Erworbenes  unter  dem 
fiohntt  einer  nnfruehtbaren  Gelehrsamkeit  und  einer  in  der 
Poim  starrer  Orthodoxie  neu  anftanehenden  Boholastik.  Wie- 
der üinden  fromme  Gemfiter,  dem  weltliehen  Treiben  ent^ 
sagend,  entgegeu  dem  ubjektiveu  Bestände  der  Kirche,  in 
BubjekÜTem  Gefühl,  in  der  Ekstase  begeisterter  Andacht  und 
der  Innigkeit  werkthätiger  Liebe  das  wahre  und  Toile  Wesen 
des  Christentums.  Der  Staat  endlich  machte  sich  zum  Herrn 
dea  kirohliohen  Lebenst  bis  beide,  Wisseoiobaft  und  Staat»  in 
gemeinsamem  Andringen  der  Beltgion  und  damit  der  Srefae 
jeden  Anspruch  auf  ein  selbständiges  Dasein  Teisagten»  ihr 
eine  besondere  Geltung  nnr  im  Bereioh  subjektiTen  Ffihlens 
und  Lebens  einraumteD,  damit  aber  freilich  ein  immer  weiter- 
greifendes sich  in  sich  selbst  Zurückziehen  des  kirchlichen 
Lebens  fbrderteu  und  den  Übergang  vom  Pietismus  2um 
Separatismus  herbeiführten. 

Sind  nun  auch  in  der  Gegenwart  die  Srgsten  Anssohrei- 
tnngen  in  den  baieiohneten  Biohtnngen  überwunden,  so  ist 
doch  ein  das  religidse  und  damit  snglaeh  kirohlidhe  Leben 
regenerierendes  und  auf  seinen  wahren  Orund  zurückleitendes 
Xeue  noch  nicht  erschienen,  die  Reform  noch  nicht  ange- 
brochen, weiche  die  Menschheit  wieder  mit  der  Überzeugung 
durehdringti  daH  nur  im  Glauben  und  der  durch  ihn  begrün* 
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daton  kitohliolieii  Gemeimohaft  da§  lientolinigefohleobU  denen 
obmta  AoligftlM  sw  Lösung  gelangen  kdnna  Weil  wir  aber 
im  Widmtreit  nuteinanddr  ringender  geietigar  Bettreboagen 

und  BiohtQDgen  einei  lolehen  Kenen  warten  mlUaen,  gilt  es 

vor  allem  die  Gegenwart  zu  verstt-hüu  and  zum  Verständnis 
zu  bringen.  VerstaDden  ist  aber  eine  geistig©  Welt  nur, 
wenn  das  dieselbe  durchdringende  und  bewegende  frinzip 
begrifliDD  ist  Hierauf  gründet  sieb  die  Forderung  immer 
tiefbrea  Brfbsiens  des  klassiseben  Altartama,  Aus  der  Be- 
fbngenlieii  einseitig  strMtender  Tendensen  gewinnen  wir  Uber 
das  Wober  and  Wobin  den  freien  Blieb  in  ombssender» 
durchdringender  Einsicht  in  da«  Wesen  und  die  Oesebicbte 
des  Altertums.  An  diesem  Vorbilde,  von  Über-  wie  Untcr- 
Bchätsung  deaBolbüii  Bich  fernhalteod,  der  heutigen  Zeit 
Wert  und  Unwert  ihres  eigenen  Wirkens  zur  Erkenntnis  bu. 
bringen,  ist  die  groie^  edle  Anfgabe  der  Altertomswissensohaft. 
Je  klarer  sie  das  Ziel  erkennt,  je  erünlgreieber  sie  dasselbe 
erstrebt^  deeto  mebr  wiohst  ibre  Bedeatnng  Ittr  die  böoboten 
Intaresfen  der  Mensehbeit. 
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Die  Dreikönigskapelle  in  Saalfeld 

und  die  Thun-^Qna)  idie  Familie. 

TOS 


I. 


Sie  B:apeDe. 

Da  ieh  vat  meine  Anfrage  in  dieser  Zeiteehiift  0  über 
„Eine  Sealfelder  Orabtelirift"  eine  Antwort  nicht 

empfangüD,  täo  habe  ich  versucht,  bei  den  Saalfelder  Ge- 
schichtsschreibern, Liebü  und  Sagittarius,  Aufsohluß  zu  er- 
halten. Bei  Liebe  habe  ich  Jedoch  niohtä  anderes  als  bei 
Schlegel,  der  wahrsoheinlicbL  ans  ersterem  geschöpft  hat,  ge- 
fiinden  nnd  wag  Sagittarine  anlangt»  lo  eoheint  es  dieiem 
ebenao  wie  mir  ergangen  m  tein,  er  hat  die  Insehxift  auch  nieht 
leien  könneui  Torausgesetit  ftberhaupty  daB  meine  Yennutung, 
der  Orahttein  an  der  Schloßgartenmaner  in  Saalfeld  stamme 
aus  der  Thunascheu  Kapelle  im  dortigen  jb'ruui^ibkaner-JxIoöttir, 
richtig  ist, 

Silyester  Liebe  in  seiner  Salfeldographia  von 
IG25  (Handschrift  des  Magistrats  zu  Saalfeld,  deren  Einsicht- 
nahme der  Hagiatxai  mir  firenndliehst  geatattet  hat)  bemerkt . 
bei  der  Besohreibnng  der  Franiiataner-  (BazfnBer)  Eirehe  in 
Kap.  IX: 

„In  altera  vero  hujus  sacelli  (der  Könitzchen)  parte  ita 
de  praedictis  tribus  capelUs  (derer  von  Enzenberg ,  von  Kö- 
nitz, Ton  Thuua)  scriptum  legebatur:  etc.  In  der  neuen 
Kapelle.  latud  altere  capellae  domicellorum  de  Thun  oon- 
aeeratum  eat  onm  eapellA  anno  d.  1515  in  die  Gregerü  eon- 

t)  Bmud  XU,  MeM  Folg«,  Band  iV,  B.  ST7. 
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fessoris  (Maerz  12.)  per  dominum  Paulum  deoretorum  dociorem 
asoalonensem^  domini  Alberti  pontificis  et  ordinarii  dignissimi 
Tioeordinarium»  in  honorem  beatae  yirginis  Ifamo  genetrioi« 
dei  et  dominae  nostsae,  tanotorom  trium  ragum,  eaneti  Oliristo- 
phorii  I.  Gragorii,  s.  Cafharinae,  sanotae  Barbacae,  aanotaa 
DoTotheae.  Cujus  oapellae  et  altaris  festiyitas  dedicatSoniB 
singulis  annis  celebrahitur  in  ipso  die  trium  rPi:uTn  in  con- 
stitutionem  praefati  in  Christo  patris  et  domini  nostri  Pauli**. 

Mit  dieser  Beschreibung  stimmt  Sagittarius,  Sal- 
feldisohe  Historien,  ct^a  vom  Jahre  1 690^  (Handschrift 
der  Hensogl.  Biblioiliek  in  Cobarg,  für  deren  Darleihung  ich. 
auch  an  dieser  Stelle  beatens  danke,)  wörUioli  fiberem,  Ycr- 
miaoht  aber  die  Kokiitnsohe  und  Thnnasobe  Kapelle,  indem 
er  schreibt: 

„Anno  1513  ist  die  Kapelle  zu  Allerheiligen  in  der 
Bnider-  oder  Franziscan orkirche,  zur  Linken  des  Altars,  von 
dem  Adüliclicn  Gcpchlechte  der  Koonitzo  erbauet  und  rait 
gewissen  Pfründen  yersehen  worden,  damit  in  derselben  die 
Seelenmessen  tot  die  aus  diesem  Geschlecht  rerstorbene 
könnten  gehalten  werden,  und  wird  diese  Capelle  in  einer 
ünseripiion,  so  wir  bald  aaftfaren  wollen,  Oapella  domieeUomm 
de  Thün  genennet.  So  haben  aach  einige  Jnnökem  dieses 
Stammes  daselbst  ihre  Grabstelle  erwfthlet,  unter  denen  Hert- 
mann von  Könitz  und  seine  Ehefrau  ElibubtiÜi  \  on  Kospoth 
gewesen".  Tn  der  Überschrift  zu  diesem  Kapitel  LIT  heißt 
es:  ,»Krbauung  der  Könitzischen  Capelle  in  der  Franziscaner- 
•  kirohe  16 13'^  und  weiter:  „Erbauong  der  neuen  Thünaui- 
sehen  Capelle'*. 

Was  Sagittarint  bewogen  hat,  die  Könitiisohe  Kapelle 
stt  Allerheiligen  „OapeUa  domioellorom  de  Thttn"  tu  nennen 
und  sich  deshalb  «uf  die  andere  „Inseription"  bu  bemfen, 
ist  mir  nirlit  klar  geworden.  Zunächst  kann  an  sich  eine 
KönitzBche  Kapelle  nicht  eine  Thünaisch©  Kapelle  genannt 
werden,  sodann  aber  trennt  auch  jene  „Inscription"  Toll- 
ständig  die  beiden  Kapellen.    Denn  es  heißt  daxin:  „In 
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Saeriti»;  I»tud  alUn  OapallM  Domioallorum  d«  EoaiU 
att  eoneeomtitm  in  honoMm  ommon  Maotoriiv'^,  und  di&n: 
iJn  der  neuen  Kapelle:  Isind  eltace  GapeUae  domieel- 
loram  de  Tkf&n"  ete.  (wie  oben).    Die  Lege  der  Kepelle 

beschreibt  er  folgen  dermalen  (8.  398):  "Was  diese  fdso  go- 
oannte  neue  Kapell«  anlftiig^et,  so  ist  eg  die,  so  außer- 
halb an  der  Kirche  nach  der  ätadtmauer  zugebauet,  und  in 
welchen  nachmahls  die  Münize  gelegefc  worden.  Es  seien 
entenohiedliolie  des  geieUeelite  derer  von  Thttna  deiin 
gxftben  worden.  Wie  denn  tot  wenig  Jahren  bey  dieier 
Capellen  ein  langeir  Leiolienetein  ans  nemliöh  weiften  AUi^ 
bester  gebanen,  läge.  Woranff  untersidMniebe  Wepen  tn 
äi;Iien  waiGii :  üocli  waren  die  bey  den  W apen  eiugehauuuen 
kürzte  Schrifften  «ehr  unleserlich". 

In  einem  Anhang  zu  den  Historien  giebt  Sagiitar  eine 
Beschreibvng  der  i^arfüßerkirche  überhaupt,  welche  er  „ein 
henrUehee  nnd  filrtreffliebes  Oebäude  yon  lanter  Werokstücken 
beeb  an^lflliri'S  nennt  und  bemerkt  dabei  ttber  die  bier  in 
Betcaebt  kommende  Kapelle,  die  er  auf  die  linke  (westliobe?) 
Seite  yerlegt:  „Nachdem  folget  der  Ort,  da  itzo  der  Münz- 
mtiater  sein  Wesen  hat,  und  ist  solches  für  diesen  (yordem) 
die  neue  Kapeile  derer  von  Thün,  wie  sie  in  der 
eodem  Xnscription  gemeldet  wird,  gewesen«  £e  ist  diese 
Otpell  ein  reeht  kötiltob  und  künstUebei  Gebin  «nd  gehet 
in  die  Sunde  anff  dan  Blats  bei  der  Mttntie;  deB  aleo  die 
Kirohe  tou  AuBen  an  dieeon  Ort  niclit  gleidi  lugebet^  son- 
dem  wegen  dieser  Capellen  einen  groBea  Erker  formiret. 
Boy  diesen  Ercker  lieget  noch  ein  suhöner  alabaster  Leich- 
sieio ,  darauf  unterschiedlicher  Edelleute  Wapen  zu  sehen. 
Die  Sohnffit  habe  iob  bifi  dato  noch  nicht  können  surecht 
bringen''. 

Meiaan  Naehforsabungen  an  Ort  und  Stelle 
iet  aa  infolge  dar  biMentifaenieRsebaa  Zerelörong  dar  Kiinba 
und  der  barberitoben  Binbauten  in  dieselbe  nieht  gelangen, 
den  Platz,  an  welobem  die  Kapelle  gestanden  hat,  mit  TÖl- 
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liger  Sicherheit  ÜMiiustellezi.  Wahraoheinlioh  aber  hat  der 
alsbald  zu  erwüluieiid«  Baum  mit  der  Kapelle  in  Yerbindimg 
und  Benehung  gaatenden.  Betritt  man  nümlioli  dan  jatrt 
ala  "Wixtaehaftahof  dienenden  ahamaligan  Kloaterhaf ,  naah- 
dem  man  daa  QroheDgebäude  Ton  Bftden  hafi  awisehen 
Dörrofen  und  Malslager,  quer  durohschritteD,  so  erblickt  man 
links,  also  westlich,  neben  einer  Düngerstätt«  den  von  einem 
Bundbo^en  überwölbten  £ingaug  zu  einem  mit  Kohloiihaufen 
gefüUteni  yon  Kohlenstaub  geschwärzten  Kaum.  Trotz  dieses 
die  Untersuchung  nicht  erleichternden  Umstandes  glaubte  ich 
alsbald  an  einem  ein  Gewälba  abaehlieBandan  Deokenmedaillon 
das  Thunsohe  Wappen  an  erkennen,  ^nige,  Staub  und 
Spinnewaben  sohenehende  Besenstriahe  brachten  die  Bestäti- 
gung dieser  Yermutung  und  die  auf  mein  Ersuchen  Torge- 
nommene  Reini^^ung  der  Mehrzahl  der  andern  Medailiüns 
ergab  den  weiteren  Aufschluß,  dass  der  ganze  den  Kloster- 
hof nach  Westen  abschlieUende  Baum  eine  zusammenhängende, 
mit  schönen  Kreuzgewölben  versehene  Halle  gewesen  ist,  welche 
an  den  Stellen  der  Deoka,  wo  die  Gewölberippen  sieh  im  Schai- 
tel  traffeup  an.  den  GewölbeaohluBsteinen,  mit  ICedaillons  ge- 
schmllokt  war.-  Die  Halle  ist  durah  spätere  Einbauten  in 
Tier  ungleich  groBe  Theile  aerlegt  worden.  Der  gfösste, 
soeben  erwähnie ,  in  welchen  man  vom  Hofe  aus  tritt, 
enthält  an  jeder  der  beiden  Längsseiten  (Östl.  und  wostl  y 
je  5  runde  Ffeilersäuichen ,  1,25  m  hoch,  von  deren  jedem 
5  Bogen  ausgehen,  davon  2  glatt  an  der  Wand,  die  3 
andern  dagegen  mit  kräftig  profilierten  Bippen  Der 
näohste  Baum  hat  ebanMLs  6  solehe  Säulenpaara  and  dar 
darauf  folgende  deren  %,  während  in  dem  letiten»  dam 
Kirohengebände  am  näehaten  befindliehen»  dia  Milahan  Ter- 
sch wunden,  die  Rippen  aber  noch,  wenn  auch  verstOnunelt, 
vorhanden  sind.  Von  den  14  Medaillons,  deren  jedes  0,43  m 
im  Durohmesser  hält,  zeigt  das  erste,  von  Norden  her  ge« 


*)  „boe  spaeiosniD  eapellnm,  qaod  aatta  palduis  cftlainnls  Mi 
dbtliwtain*',  Liebe,  aalfeldograpb.  II.  cap.  VIII.  S.  16«. 
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redlmet,  das  Wappen  dem  ron  KSnits,  das  2^,  S.,  4.  die 

Wappen  derer  vo n  H  0 1  b  a  ch ,  Vi  tz  thum  Ton  Eckst ädt, 
T 0  n  Thun,  das  5.  und  1  leere  Wappenschilder,  das  6.  die  Dar- 
stellimg  eines  Heiligen  in  Mönchstracht,  der  die  innere  Fläche 
seiner  bis  aar  Brust  erhobenen  Hände  sehen  lässt,  yielleicht 
des  heiligen  Franziskus,  das  7.  die  Himmelskönigin  mit 
dem  Kinde,  das  8.  die  heilige  Anna  mit  den  beiden  Kindern 
(Haxift  und  Jesus),  die  sogen.  Anna  Selbdxifte;  das  9.  ist 
gans  Terränohert,  das  10.  bis  zur  Unkenntliohkttt  Hbertflneht, 
11  und  14  tragen,  soweit  noch  ersichtlich,  ein  in  der  Mitte 
senkrecht  geteiltes  Wappenschild  (von  Watzdorff  ?  Nr.  12 
zei^  die  heilige  Katharina.  Von  dem  Altar  oder  Ton 
einer  Inschrift  an  den  Wänden  oder  Decken  oder  dem  FuS- 
boden  habe  ich  in  dem  geschwärzten  Baum  und  in  den 
anatoienden  mit  erhöhtem  Fußboden  yenehenen  Kämmen 
niohta  zu  eatdeoken  yennooht.  YöUige  Sioherheit  würde 
wohl  nur  die  AuiQ^bung  der  Kapelle  geben,  in  der  „unter- 
schiedliohe  des  Geschlechts  begraben  worden". 

Weitere  NaoMorschungen  führten  aber  zu  urkundlichem 
Material,  welches,  nicht  ohne  Wert  für  die  Sitten-,  Beohts- 
und  Staats-Qesehiehte  jener  Zeit»  einer  nSheren  Betrachtung 
wert  eiaeheint 

IL 

Bie  StÜtnng, 

Die  für  die  Kapelle  erlassene  Stiftungsurkunde, 
welche  uns  yon  Liebe  und  Sagittarius  in  fast  wörtlicher 
Uebereinstimmung  erhalten  worden,  giebt  ein  Beispiel  dafür, 
wie  man  damals  —  es  handelt  sich  um  die  Zeit  yon  einem 
oder  zwei  Jahren  Tor  dem  Ersoheinen  der  Lutherischen  Thesen 
gegen  den  AblaBhandel  —  dureh  gute  Werke  das  Heil  der 


*)  „EhrhArdts  von  WatzdorlT  Schwager,  Heinrich  von  Thuena"  160S; 
T.  ReitzenattiD,  Bsgsslsa  dsr  QraCsn  von  Orism&ade,  8.  S46. 
XIU.  7 
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Seelen  sicher  <u  stellen  SngtÜieh  bemilhl  war,  8ie  mag 
daher  wenigstens  ansiugsweise  liier  Plats  finden^). 

,,In  dem  namen  der  heiligen  dreifaltigkeit,  zur  hülfe 
und  vor  allen  christgläubigcn  scelen  und  sonderlich  den 
Seelen,  die  aus  dem  gesohlecht  der  vou  Thunau  verschieden 
sind  und  noch  verschdden  werden,  bekennen  wir  naohbe- 
nannte  Fiiedxioh  fisoher  gnxdian,  Brasmua  Sdunelser  lese- 
meister  eto*  des  bloatexs  au  Salfeld  Baarfilsser  ordens,  dass 
SU  uns  kommen  sind  die  gestreng»  ehmvesten  weylandt  Hein- 
rieh,  ritter,  zum  Lauenstein  und  Friederioh  cur 
Weissenburgk  beyde  von  Thun,  gevettem,  und  uns  an- 
gezeigt, wie  sie  bei  ihuüu  bedacht,  dass  aie  zu  sterben  sich 
sohuldig  erkennen,  auch  nichts  gewisseres  achten,  denn  die 
stunde  des  tedes,  und  ihnen  nichts  nutsbarlieheree  au 
ihrer  Torfidireni  «Item»  ihrer  und  naehfolgender  ihrer  freund* 
tchafteii  Seelen  heyl  sei  oder  geseyn  magk,  denn  Stiftung 
götüiober  ftmbter  und  naehihnung  guter  werk  in  nnsuyer- 
^'imglich  gcdäcklausä  zu  behttll*3ii,  darutub  die  <;euaiiiitt!a  von 
Thima'i?chen  uns  fleiB<*ig  und  umb  gotttjs  ^sillen  gebeten, 
ihnen  zuzulassen  und  zu  ergönnen,  eine  oapell  mit  einem 
altar  an  unser  elosterkirohen  zu  Saalfeld  su 
banen  und  uns  su  Torwilien.  Als  nemlioh  in  derselben  oa- 
pelU  duroh  unsere  brnder  alle  tage  ein  ampt  der  heiligen 
mess  andSohti glichen  ewigliohen  gelesen  su  werden  bestellen 
und  in  allen  messen  soll  eine  coUecta  vor  das  geschlecht 
der  von  Thuna,  Hollbach,  Eberstein,  Kochbergk, 
Ossmanstedt,  Einsiedel,  JPeilitzsch  und  insbeson- 
dere für  frau  Catharina  und  frau  Anna,  gebome  von 
Brandenstein  und  Weissenbaeh  fleissig  gehalten  und  in  allen 
ttemorien  gedaoht  werden.  Kaehdem  nun  aueh  hierror 
die  Ton  IMna  bei  uns  Tor  vielen  Jahren  gestiftet  haben 


«)  lisbe  II,  ttp.  Tin  8. 16B~18«I  fiagltt.  &  m  ff.  Die  Urkund« 
Iii  von  oailglidMr  Wsilieliwiifigksit  nnd  wird  daher  Usr  nur  Im  knappsti 
Auszug,  ohne  jedesmalig«  Angabe  der  bewiiktea  WtglsswBgwi,  nsdi  dsr 
LtobMobn  UsbMrUtftnuig  sdtgitaUt. 
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Ti«r  beg«Dg>kniu  des  jalurei  zn  halten,  als  seindt  sie  nun  überein- 
gekommen'*  —  folgt  eine  genaue  Angabe  ondBesdhreibungder 
abiuhaltenden  Begängnisse  mit  Vigilien  fttr  die  Familien 
„und  Bonderlioli  tot  die  Stifter  er  Heinrich  ritter  seeligen  und 

Friederich  von  Thuna  gevetteni.  Auch  sollen  und  wollen 
wir  den  tag  Triura  Kegum  (fi.  JanuarV  in  der  und  an 
derer  lieben  heiiigeo  ehr  die  Capelle  geweiht  ist,  mit 
ttnem  löblichen  gesungenen  ambt  der  heiligen  mess  in  der 
eapeUe  begehen".  Barauf  haben  die  benannten  Stifter  femer 
angeieigt,  „dass  sie  haben  Jährlichen  und  jedes  jähr  besonders 
swanaig  golden  Jährlicher  gäbe  bei  einem  ehrbaren  lathe 
und  gemäner  stadt  zu  Salfeld  erkauft  und  TOn  20  fl.  ge- 
ordnet zu  allraosen  eine  tonne  flemische  häringu  und  ume 
tonne  Rothscheer  •*)  und  die  übermass  von  den  20  Ü.  zu 
wachs  zu  iichte  in  die  göstitiete  Capelle,  Dieweil  die  von 
Thüna  als  treue  freunde  des  elostera  sich  aUeweil  eneigt^ 
so  bewilligen  wir,  Clostervorsteher  etc.  die  nachgesuchten 
messen  y  eoUecten,  vigilien  fttr  ewige  seiteii'^  Sollten  die 
Keaselesungen  eto.  ausgelassea  od«r  das  Closter  sie  sn  halten 
Terhindert  werden,  so  sind  die  Ton  Thuna  frei  Ton  den  su- 
gusicherten  Almosen  und  koennen  letztere  auf  eine  andere 
fromme  Stiftung  übertragen. 

Die  Urkunde  ist  nach  Liebe  von  Nicolaus  Girbert, 
Pfarrer  in  Teichröden,  aufgefunden  und  seinem  sooer  1  ried- 
xioh  Cellaiius,  Pfarrer  in  Budolstadt»  übergeben  worden.  Wann 
dies  geschehen,  ist  nicht  aagegnben.  Er  fsnd  sie  mit  einer 
porpnmen  Hitra  und  einer  Qoldmünie  in  der  Bibliotfa^  zu 
Baalfeld.  —  Wohin  mag  sie  im  Lauf  der  Zeiten  geraten 
sein?  —  Bin  Datum  ist  ihr  nicht  beigefügt,  doch  wird  sie, 
da  die  Einweihung  der  Kapelle  im  Jahr  1515  stattfand, 
auch  aus  diesem  Jahre  stammen.  Jedenfalls  ist  sie  vor  dorn 
10.  Februar  1516  abgeüaSt  worden,  wie  aas  dem  nachfolgend 
mitsuteilenden  Yectiag  Toa  diesem  Tage  awisohen  dem  Bai 


Ein  Wein,  Tielluefat  von  „rotscbe**-  Felsabbaag,  Weio,  der  swtochea 
den  dortigen  SehiefwIlBlseD  gewadbank  ist  —  ? 
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ZU  Saalield  und  den  „GeTettern  von  Thun"  hervorgeht,  ver- 
möge deaien  die  Kapellen  Stifter  von  dem  Eat  miUeU  einer 
ZahloDg  TOD  400  fl.  einen  jährliohen  auf  das  Kloster  sn  Ter- 
^wendenden  Zins  Ton  20  fi.  erkinien.  Die  betreffende  Ur- 
kunde lautet: 

tfW'iT  himach  genanten  mit  namen  Hans  MeySe  nnnd 
Claus  Wayuer,  bUrgermeiater ,  Johann  Smeliug,  cnmerer, 
Hans  Eeyltz,  Mattes  Vatter,  Nickel  Schwartze,  Hans 
Ultsch  unnd  Hans  Jhan,  der  lober,  ratafreunde,  aambt  dreyen 
lethn«  Wolff  Qoiitxer,  Hans  Sohimer,  Bastian  Eunolt  nnnd 
Hattos  Frank,  tod  der  gemein  vegen  sae  SalToldt,  bekennen 
unnd  fhun  knadt  allermenniglieh,  mit  diesem  unsem  oflbn 
brieffe,  das  wir  den  emTosten  und  gestrengen  herrn  Hein- 
r  1  c  ii  Ii ,  r  i  t tc  1  z  u  ra  L  a  u  ü  n  s  t  e  i  n  ,  löblicher  gedcchtuus, 
und  Fridrichn  zur  Weyßonbur^,  beide  von  Thun, 
gevetteru,  recht  unnd  redlich,  aus  unnserm  rathaus  unnd  ge- 
meiner Stadt  einkommen,  jherlich  sweniaig  gülden 
reiniseh  oder  sotiI  landweriger  mUnta  für  jeden  gülden  als 
der  itaander  ader  au  einer  jeden  aeyt  golden  wirt,  mit 
anlassuii^^  und  Torgunst  des  durohlauohtigsten  und  durch- 
lauchtigen hochgebornen  fursten  und  herrn ,  herrn  Frid- 
richen,  des  heyliegen  römischeu  reich«  ertzmarsohalk ,  chur- 
ftirsten,  und  herru  Johaußen,  gebrüdern,  hertzogen  zu  Sachßen, 
landtgraffen  in  Düringen  and  marggraTon  zu  Meyßen,  unser 
gnedigston  and  gnodign  herrn,  Torkau£ft  habn.  Weiche 
awantmg  gfilden  wir  jherlich  den  Torstoem  ader  Tormunden 
des  closters  sanct  Frandsoi  bey  uns,  in  unser  stadt  SalTolt, 
die  itannd  sein  oder  zukunftig  worden ,  uberroichen  und 
bezaleu  sollen,  \iS  den  nechst  kunflfligen  sandt  Michelstag 
damit  anzulahen,  und  fürder  uff  jeden  sandt  Michelstag  an 
Tortzihen,  ewiglich  bezaleu  und  überreichen  ane  Wider- 
rede. Die  TOD  solohon  jhorliohon  otsinfion  den  Baarfoßer 
brttdem  in  benaaten  doster  jhorlioh  alweg  ein  thonne 
flemisch  beringe  und  ein  thonne  Botaoher  und  für 
das  ander  waehs  lu  orliohem  und  teglichem  geleuoht  iu 
die  capell,  und  wau  übrig,  uif  die  andern  altaria  im  olo« 
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ster»  anff  die  adblege  ttgtieyi  der  osinBbetialong  «Ue  jhar 
jerlich  und  ewiglidb  luiiiffen  und  in  ihr  eloster  antworten 
sollen.  Welobee  dan  die  benanten  von  Thun  zu  einem  testa- 
meüt  ader  selegeredt  allen  iren  Torstorbenen  ellern,  freunt- 
schaften,  auch  ireu  ötlun  und  allen  den,  die  aus  ireu  ge- 
schlechten  verstorben  sein  und  fürder  Tonoheiden  werden, 
zu  trost  geordent  und  gemacht.  Dorgegen  ewiglich  der 
itsiege  gaidinn  nnd  seine  brüder  mit  solastong  nnd  Torwilli- 
gnng  iver  obenten  nmb  gots  willen  sieh  Torheisohen  und 
Yorpfliohiet,  in  der  Thtinen  Capellen  mit  vigilien  nnd 
messen,  collecten  und  guten  wercken  den  selbigen  seien  und 
geschlechten  gegen  got  zu  ertzeigeo  und  toglich  zu  thun, 
lants  der  Torschreibung,  so  der  minister  und  custos 
und  gardian  und  die  samiung  den  benanten  von 
Thunen  darfiber  gegeben  and aoffgericht heben.  Dem- 
nadh  geraden  nnd  geloben  wir  bftrgermeisteri  rath  und  an« 
dere  hier  inne  benent  yor  uns,  anoh  Ton  wegen  gemeiner 
etadt  nnd  alle  unser  naehkomen  bey  unser  waren  treuen  nnd 
guten  glauben,  solche  tzinße  auff  benente  tzeyt  an  alle  Tor- 
hinderang  den  Vorstehern  ader  yormunden  des  gemelten 
olosters  Ton  wegn  der  von  Thun ,  die  uns  domit  an  sie  ge- 
weist  haben,  aabetsaleo,  und  von  denselbiegen  quittans  an 
jeder  tseit  an  nemen.  Und  wir  der  rath  und  alle  unser 
naehkommen  bewilligen  uns  auch  hiemit  bedeehtiglioh,  die» 
weil  wir  yormercken  die  tinneigung  der  beder  yon  Thun,  die 
sie  EU  dem  closter  haben,  anoh  das  sie  uns  und  unser  Stadt  yil- 
foltige  nachtbarliche  gutteht  ertzeigt  und  beweist  haben,  auch 
noch  ertzaigen  konneu  und  mögen ,  das  wir  vleiaig  darob 
sein  wollen ,  das  mit  allen  dingen  solcher  ziuß  halben  irer 
sültung  und  begerung  nach  getreulich  gehandelt  und  nach- 
gegangen werde«  Wo  aber  die  yon  Thun  nnd  ire  erben,  die 
itit  sein  ader  künftig  werden,  befinden,  das  solche  Stiftung 
an  einem  darin  benaat,  oder  merern  au  ialicher  tieit  nit 
gehalden  und  sie,  wie  sie  dan  das  geg^n  dem  oonyent  Ar- 
behalden  haben,  solche  erkauffto  tziuß  nit  lenger  zu  den 
heringen,  üodtscher  und  wachs  weiten  folgen  lassen,  so  sollen 
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und  wollen  wir  nnd  nnner  nftohkommen^  wohin  tie  du  wa 
milden  wercken  «der  in  welohe  kixoh  sie  dae  orden  weiden, 

an  einicherlei  widerepreolien ,  wen  nnt  des  sebriftlieh  eder 
mundtlich  rerkuiidüt  wirte,  on  wegerun;^'  uiul  nimraor  domit 
dem  closter  zu  Salvelt  ader  Iren  Vormunden  zuentricliten 
verpflicht  sein,  sündern  den,  dobin  wir  mit  ge weist  werden. 
Wie  eie  d«n  das  in  der  brüder  TOnohreibong  auch  fUrbehalden 
haben,  alles  txenlieh  and  an  gOTorde.  Ab  aber  yon  nns 
ader  nnsem  naohkommen  an  einer  ader  mehr  tagteeiten  mit 
den  tainsen  seomnag  besohee,  das  doch  nit  sein  soll,  so 
mö^^cu  diü  von  Thun,  ire  erben  ader  gardian  des  closters 
bey  uns  und  ire  Vorsteher  uns  und  unser  nachkommen,  rothe 
und  gantz  gemein  mit  geistlichn  gerichten  und  brieffeu  dar- 
ümb  fümemen  und  beschweren,  bis  so  lang  sie  solcher  be- 
tagter nnd  hindentelliger  tainS  sambt  anfgewandten  sehedea 
Ton  nns  gentaliöh  und  gar  Torgnugt  nnd  betaalt  sein;  dar- 
wieder  wir  naoh  nnser  naehkommen  keinen  beheUF  ader 
Torhindemng  thnen  sollen  naoh  wollen,  naoh  nimandts  rnthnn 
gestatten,  alles  treulich  und  an  geverdo.  Und  haben  uns 
die  benanten  von  Thun  vor  solche  tziuß  ge- 
geben nnd  betzalt  Tirhundert  reinisch  wichtige 
gülden  in  golde,  welehe  wir  par  getaelt  eingenommen 
nnd  entpüingen  haben,  anch  forder  in  nnsem  nnd  unser  stadt 
nnta  nnd  frommen  gewandt.  Derhalben  wir  unser  kanffer 
nnd  ir  erben  des  kaufifgeldes  der  Tirhandert  gfilden  quidt, 
ledig  und  loft  sagen.  Es  haben  auch  unser  kanffer  für  sich 
nnd  ir  erben  nns  und  unsern  nachkommen  den  gunst  und 
willen  gethan  und  zugesagt,  ob  wir  solche  tziuß  wider  von 
uns  abkaoffen  weiten,  das  wir  das  zu  thao  macht  haben 
sollen,  dooh  alao  das  der  laih  in  Salyelt  Tor  der  tagtaeit 
einen  den  ron  Thnn,  welehe  die  Weissen  barg,  Lawen- 
stein  nnd  Obernita  dietaeit  innehaben  werden,  ader  sonst 
iren  erben,  ein  jhar  far  der  tsinltaeit  anffsdireiben  nnd  einen 
tag  der  bctzaluug  zu  J>alv<_lt  zul;L'^s' arten  anschreyben  und 
auff  denselbigen  tag  die  haubtsum  in  wichtigem  guten  reini- 
schen  golde  sambt  den  yertagten  tzinßen  abertzelen,  Dooh 
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«Im  das  solch  geldt  dunb.  diMelbigen  von  Thun,  ro  die  (zeit 
am  leben  seiu  wurden,  ader  ire  erben,  nicht  von  daniHU 
nemen  sollen,  sunder  wider  mit  unser  des  radts  wisfseu  und 
wilien  an  gewieße  orlter  angelegt  und  also  vi!  tziii0  wider, 
dmmh  wir  itzundor  domit  die  almoßen  erhalten,  gekauft 
veideo.  Wif  tollan  anah  dan  daualbigaB  Ton  Thon  das 
kaaflgalt  nioht  nbaianiwortan  anders  daa  denan,  nS  die  man 
solehe  csinB  widerumb  erkanfit  hab,  doeh  alweg  in  beysein 
nnd  nach  <^-l  fallen  der  Ton  Thun  ader  irer  erben.  Welches 
allea  her  Heinrich  soliger  und  Fridrich  von  Tliin  vor 
sich  iiud  ire  erben  bewilligt,  bey  ireu  guten  inmd  waren 
treuen  Toraproohen  und  uua  auch  treulich  darob  sa  sein  ge- 
betten  haben»  welches  wir  inen  widemmb  fUr  uns  und  unser 
naabkommen  glanbliehn  garedt  nnd  gelobt  haben,  DeB  aUea 
in  reehter  nrknndt,  Tester  nnd  stetter  haldnng  haben  wir 
b&igermeister  nnnd  radtman  sambt  dreyen  rethen,  aneh  die 
Ton  der  gemein  Tor  nns  nnd  alle  nnser  naehkominen  diessen 
bvietf  i^egebcu,  nnt  unserm  !uii;e]jaiigüLU  stadtaigol  wissentlich 
besigolt.  Der  gegebeu  löt  am  suutag  Invocavit  nach  Christi 
unsers  lieben  herrn  geburt  funfftzeheahuodert  und  im  sech- 
teebenden  jähr"  (1616  Febr.  10). 

Urkunde  auf  Pergament  ohne  Siegel  mit  Aufiiohnft: 
„No.  140.  Versohreibnng  fiber  20  ü  jherUobar  sin0  «neo 
wiedkanffes  beim  rath  an  Salfeldt^  welche  m.  g.  hem  Ton 
Thunau  zu  milden  saohen;  nemblieh  den  sehelsorgen  sn 
Steuer  (?)  brauchtsii".  Darunter:  „1516  20  roinische  gülden 
seyn  dene  Barfüßer  closter  gegeben".  Auf  der  andern  Seite: 
ffünsexm  und  des  reichsfuraten  undtliebenn  getreuheun  Üeorge 
Ematenn  Im  RatsarohiT  an  Saalfeld.  Abschrift  im  Ober- 
nitier  Eopialbnoh;  TOfgL  Anmerkung  6. 

JMa  in  dieser  Urkunde  enthaltene  Übernahme  einer 
dauernden  Yerbindliebkeit  Ton  Seiten  der  Stadt  Saalfeld  be* 
durfte  der  Zustimmung  des  Landesherrn,  welche  mittels 
Urkunde  von  demselben  Tage  lu  folgenden  Worten  erteilt 
wurde: 
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,,Vonn  gottes  gnaden  wir  Friederich,  des  heiligen  röh- 
mischen  reiohs  erzmarschalk,  charfurst,  unnd  Johannes,  ge- 
brader  henogen  ra  Sachsen,  landgraffen  in  Daringcn  und 
maiggiaffen  au  HeiBen,  thnn  knnth  für  nna  nnd  nnseie  erben 
gegen  allemeniglicb,  naoh  dem  unter  lieber  getrener  bnrger- 
meiflfer,  «tadtretbe  nnnd  gemein  nnser  «tadt  8a1ffelt  t&r  noh 
und  imsre  (ihre  ?)  üachkohiueu  auli'  unser  ßtadt  ralhhaus  rennthen, 
einkohmmen,  geschossen  und  feilen  zwuutziegk  gülden  reinisch, 
oder  Bovil  landwerieger  münz  für  jeden  gülden  als  der  itzt 
oder  an  einer  jeden  zeitt  geliten  wird,  nnsern  rethon  und 
liebenn  getreuen  Heinriehen  rietter  seelieger  nnd  Friede- 
rieben  Thnn,  nmb  Tierhnndertt  fl.  haubtsttmma  ihnn  geltt 
yerkanfft  nach  laut  der  yoraehreibnng  domber  sagendt^  welche 
sieh  anfiihet  also"  (es  folgt  Anfang  und  Ende  der  Tortebend 
mitgeteilten  Urkuiidt)  und  wird  darui  fortgefahren):  „Als  haben 
wir  solche  der  Thunen  wohlmeiuung,  die  sie  zu  gottes  ehrerbiet- 
tung  tragen,  aogesehn  unnd  zu  solchen  kauff  nach  innhaltt  der 
Torschreibung  nnnire  gnnst  unnd  yorwielliegung  gethan  unnd 
gegeben,  thun  und  geben  die  hiesu  wiefienlioh  inn  krafft  dies 
briefliB,  wollen  auch,  das  der  itzige  oder  kunffliege  rathanSalf- 
felt  ihr  rereohreibung  dieser  sachen  halben  inn  allen  nnd  jeg- 
lichen artikcln,  clausuln,  puakten,  sinnen  und  meinungen  gentz- 
lioheu  vollziehen,  nnd  dem  folge  thun  sollen  an  wegerung  und  ahn 
alles  gevehrtt.  Zur  urkunth  mit  unserm  herzog  Johansen  für 
unns  beide  hir  angehangenen  iuBiegl  wiesentlich  besiegeltt» 
Qeben  zu  Weynui,  am  aonntag  JnyocaTit  anno  domini  1516" 
(Pebr«  10«). 

Der  Vertrag  ist  abgcächloasen  in  den  Formen  eines 
Renten-  oder  Giiltenkauf ob  (Wiederkauf),  und  zwar 


")  Nach  einer  Abschriti  aus  dem  Obernitzer  Ropialbach,  Bl.  139, 
einer  Sammlung  von  Urkunden  über  verschiedene,  dortige  Besitzungen  be- 
tnlÜMide  Bechtsgeschfile.  Dem  Besitaer  des  Koplalbudu,  Herrn  Bitt- 
veiater  tob  Mote  auf  Obemika,  welchar  die  Sammlung  mir  franndlichat 
g«lieli«a  hat,  aal  aa«h  hier  mein  Dank  ausgesprochen. 
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eine"  solchen  ohne  dingliche  Unterlag©  mit  nnr  persönlicher 
Wirkung,  eine  Form,  welche  dem  damals  Doch  Terboteuen  ^) 
Darlehen  mit  Zinsyerspreohen  nah  verwandt  ist.  Auch  fehlt 
nioht  ein  wwentliohes  Exfordernia  det  BentenktufM,  daa  Ver* 
bot  der  Anfkündignng  des  Yertmgee  seitens  des  BentenkSofers, 
des  GlKabigers,  in  nnserm  Falle  also  der  beiden  Stifter,  in- 
dem nnr  dem  Saalfelder  Rat,  also  dem  YerkSnfer,  diese  Be- 
fugnis beigelegt  war:  ,,ob  wir",  rBüiirern  t  ihter  uiid  Käthe), 
„solche  zius  wieder  von  uns  ubkaufi'eu  wollen,  das  wir  das  zu 
thun  macht  haben  sollen".  Selbst  für  den  Fall  der  Säumnis 
des  ScholdnerSy  des  Bates,  soU  den  Stiftern  nicht  die  Auf- 
kündigung, sondern  nnr  gestattet  sein^  die  „rethe  und  gaats 
gemein  dammb  fUrannehmen  und  an  besohweren,  bis  die 
htnteratellige  ains  besablt  seien'*  Daher  lehnte  aneh  der 
Hat  zvL  Saalfeld  in  eanem  Antwortsehreiben  Ton  1585,  Febr.  24 
au  Christoff  yon  Thunu  uff  I.auenstein,  welcher  400  reinisclie 
wohlwichtiege  golt^ulden,  weil  ihm  zu  gebureuder  zeit  die 
ainss  nicht  geTolgtt,  uffgeküudigt  haite'\  die  yerlangte  Zah- 
lung ab,  indem  er  sohrieb:  „Unser  freundlich  and  ganti 
willig  dinst  xuTorn,  edler,  gestrenger  und  ehmvester  gun- 
stiger jnnkher,  freundlicher  lieber  naehtbor.  Bw.  gst.  sohreiben 
haben  wir  vorlesen  und  daraus  Tomohmen,  welcher  gestalt 
die  bey  uns  stehenden  400  fl.  Ton  ew.  gst.  uns  uffgekun- 
dieget  worden.  Weil  wir  aber  von  unsern  vorfahren  diu  ge- 
wiesae  nachrichtung  haben  und  wiesneuächafft,  das  an  wieder- 
keuf flieh  gelt  ist»  so  haben  ew*  gst.  selbsten  zu  ermessen, 
daaa  derselben  solche  auffkundiegung  nioht  gebühret^* 


*)  Bsiebssbscbied  von  1500  tit.  8S,  mit  den  Bhigsagiwortmi  „Kaeh- 
dmn  Meb  dnreh  wlkberliebs  eontrset,  so  disser  Zsit  Cbrittso  und  Jadsii 
llbsn^;  Bttebspoliseiordmrag  t.  16B0,  tit  S6,  §8.  Gtrtdiehsr,  deata^he 
Bdefaagsistst,  Stnttgsrt  1791  Tb.  10  9%  8S,  8ft. 

•)  Erst  Im  Bsiehidep.  Abscb.  1600  H  85  ist  ftr  dis  «ehnldne- 
riadie  Slamnis  in  „Zablong  dsr  jlbrigsn  QflltMi"  ein  vsrtrsgsmiEig«» 
BBeklbrdMiiBfsi«chl  des  Olinbicsra  mnf  „die  Kauf-  odar  Hauptsomma 
Dsben  d«D  OUtaa**  vorgasdiaD. 

*)  Ava  dam  Obernitiar  Kopialbaeh  El.  140. 
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Dem  Weaen  und  Zweok  einer  Stiftimg  eDtapraoh  es  nur, 
wenn  die  Stifter  in  dem  Falle,  dal  der  Rat  Ton  seiner  Be- 
fugnis der  liL4ükzaliiuug  dtr  4UU  il.  Gebrauch  machen  wollte, 
auf  den  eigenen  Empfang  des  Geldes  verzichteten,  und  viel- 
mehr bestimmten,  doAS  es  „denen  uberaotwortet  werde,  uff  die 
man  solche  sinss  widerumb  erkaufft  habe",  nämlich  einer 
andern  milden  Süftang.  £inen  derartigen  Weohael  hatten 
flieh  die  Stifter  yerbehalten,  dafem  „lolohe  Stiftung  an  einem 
darin  benant  oder  mehrem  su  eslieher  Zeit  nit  gehalten'' 
werden  sollte. 

Diese  Zeit  kam  aber  rascher,  als  sie  und  sonst  jemand 
geahnt,  und  die  Stiftung,  welche  „ewiglichen^'  halten  sollte, 
ging  schon  nach  etwa  zehn  Jahren  in  die  Brüche.  Denn 
im  Verlanfe  der  „Ahthanng  des  päpstUehen  Weieas*'  in  den 
enieatiniflohen  Landen  wfthrend  der  iwanaiger  Jahre  wurde 
aneh  das  Ftanaiskanerkloater  anfgeheben  und  dessen  £tn- 
kommen  an  Gnntten  der  sehn  Jahre  später  in  den  Hanem 
des  verlassenen  Klost^^rs  errichteten  evangelischen  Schule  ver- 
wendet * '^X  Die  Thunsülie  Stiftung  kann  hierbei  nicht  be- 
rücksichtigt worden  sein.  Denn  die  Nachkommen  des  Stifters 
Heinrich  haben  später»  wie  in  der  Urkunde  Torbehaiten,  über 
den  Abwnrf  anderweit  Terlltgt»  und  denselben  eine  Zeit  lang 
teils  selbst  besogen,  t^ls  dem  Pfarrer  au  Obernits  zor 
kommen  lassen.  Im  Jabre  1634,  schreibt  Sagittar,  sei  das 
Inventar  des  XloßteiB  clor  liarfüRcr  vcräul'crt  worden,  „doch 
finde  ich",  fährt  er  fort,  „da^iä  auch  etwas  von  denen  Clei- 
nodicu  Herrn  i^'riedrioh  von  Thüua  zugestellet  worden. 
So  haben  auch  die  von  Thüna  die  20  Gnlden  jährlicher  Zinse, 
80  der  Bath  den  JBarfüler  Hönohen  gegeben,  ein  Zeitlang  be* 
kommen,  gestalt  ieh  deswegen  noch  eine  Quittung  Friedrichs 
Ton  ThOna  su  Obernits  vor  sich  und  seine  Briidev  Ohri«* 
stoph,  Görg,  Philippsen  vonThüna  zumLauen- 
stein  und  Weißenburg  d.  dato  Freitags  nach  Martini 
(12.  Nov.)  1640  gefunden  1 

Grob«,  Wagaen  Cbroalk  Tea  SMlfeld,  1867,  8.  SSS. 
«0  Ksp.  68,  8.  460. 
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Di«  VervendaDg  eines  Teiles  der  Zinien  für  AnstUttuog 
der  Pfiirrei  Obemits  aber  ergieM  aieli  ans  den  Verhaodlnngen 

zwischen  dem  Pfarrer  Ch.  Aquila  zu  Obernitz  und  denen  Ton 
Thun  auf  Lanenstein  einer-  und  dem  Kai  zu  Saalfeld  ander* 
seits,  wie  solche  schriftlich  und  mündlich  in  den  Jahren  1589 
bis  1692  gepflogen  worden,  und  in  dem  oben  erwähnten 
Obemitser  Kopialbneb  in  lesen  sind'*).  Aquila,  ein  Sohn 
des  Saalfelder  Superintendenten  Gaspar  Aquila ,  denn  er 
sehreibi  „Jimh  des  beilig  Prediegambts»  meines  ohne  Ruhm 
bej  der  Kiroben  Salffeld  wohWordinten  Yatem  seeliegen  und 
meiner  eigenen  Noth  wielien",  und  die  Brüder  von  Thuna 
beschweren  sich,  daß  der  Hat  von  Saalfeld  die  Zins,  von 
denen  7  alte  schock  dem  Pfarrer  zu  Obernitz  und  das  Ubripre 
ihrem  Pfanrer  zum  Lauenstein  gereicht  werden  solle,  nicht 
sable,  obwobl  das  ehrwürdige  Konsistoriam  au  Weimar  ein 
emstlieh  Mandat  erlassen,  daft  diese  Stiftung  wieder  gangk-* 
haStig  sollte  gemadht  werden.  Der  Bat  exsipiert,  der  Vater 
des  Beschwerde  führenden  Thune  sei  ihnen  mit  300  fl.  Ter* 
haftet  geblieben,  die  sie  vorerst  zurückerstattet  verlangten. 
Die  Brüder  replizieren ,  es  &ai  unzulässi^r,  diese  ihre  an^^eb- 
liche  Privatschuld  zum  Ausgleichagegeustaud  für  eine  öllcut- 
lich  rechtliche  Verpflichtung  der  Gemeinde  zu  benutzen. 
Sohliefilieh  kommt  im  Jahre  1692  am  1.  März  ein  Vergleioh 
au  Stande,  nach  welchem  Yon  jenen  20  fl.  2ins  für  die  Pfiurr- 
stelle  zu  Obernitz  0  fl.  14  gr.  tou  dem  Bat  zugesichert  wer« 
den,  während  der  Best  zur  Verzinsung  und  allmählichen  Tilgung 
der  Thunaschen  Privatschuld  verwendet  werden  soll,  ein  Ab- 
kommen, welches  in  seinem  zweiten  Teil  sowohl  der  iromraeu 
Stiftung  widersprach,  als  auch  den  durchaus  richtigen  Stand- 
punkt der  vorerwähnten  Thunasohen  Koplik  im  Drange  der 
Not  au^ab^*). 


1*)  Kopfilbneh  Bl.  141  ff. 

'3)  Nmh  ^iitifcjfr  Auskniift  ili  r  Ilersogl.       criiiteiideiitur  iu  Saalfeld 
rtUtrett  die  „Thüiuuidieii  i<egaUiu»«u''|  welehe  im  Uetrage  vou  16  iL  46  PL 
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IIL 
Die  Stijeter. 

1.  Von  den  beiden  Sliftcru,  deren  fromme«  aber  gMiz 
noch  in  den  mittelalterlichen  AnschauangeQ  be£uigene  Willene* 
meinoDgen  so  laseh  yom  Storm  der  Zeit  hinweggefegt  werden 
lollften,  hatte  der  eine,  Hein  rieh,  nidht  einmal  mehr  die 
Yerlantbaning  der  Stiftang  nnd  dee  Vertrages  mit  dem  Saal« 
felder  Bat  erlebt.  Denn  in  beiden  Ürltnnden  wird  yon  ihm 
als  einem  Gestorbeneu  gesprocheu.  „Wu}  land  Heinrich,  Kilter'-, 
und  „Er  Heinrich,  Ritter,  seeligen"  oder  „Löblicher  Gedeclit- 
nuAs"  heißt  es.  Im  Jahre  1513  lebte  er  noch.  Aas  diesem 
Jahre  nämlich  wird  eine  anderweite  reiche  Stiftung  erwähnt, 
die  dieser  Ritter  an  Gunsten  der  P£srrei  an  Lndwigstadt, 
welche  in  die  Lanensteiner  Herrschaft  gehörte,  errichtet  hat. 

Diese  schon  im  fränkischen  Gebiet  gelegene ,  nördlich 
Ton  den  Besitzungen  des  Erbmarschalls  von  Pappenbeim  in 
Giiiienthal  begrenzte  Herrschaft  war  vor  wenigen  Jahren  (1606) 
an  die  sächsisch -thüringische  Familie  unseres  Kitters  ge- 
kemmen.  In  der  „Inquisition  und  Erkundigung,  die  Herr- 
schaft Lawenstein  betreffend*'  rem  Jahre  1688  hiutet  hin* 
sichtlich  dieser  Stiftung  „Bichters,  b&rgermeisters,  raths  und 
gemeindt  zu  Ludwigstadt  ansage"  folgendermaBen;  „Hein- 
rich von  Thunaw,  ritter,  so  zum  Lawenstein  gesessen, 
habe  in  einen  sondern  stiftsbriefe,  dessen  copien  hicTor  nach 


ans  dpr  Ktrr]ika>>r  ipn  h  lirntr  an  die  Pfarrei  Ubernitz  jahrliclj  alii;«'\vährt 
\v  .  r  ilüii,  von  fjbeJi  erörlerter  Stiüung  her.  Ver^l.  auch  Hrückner,  Laude>kiitide 
voti  ^^einingell  11,  S.  623  u.  Chr.  Schlcgelius,  dcNumniis  Salfeld.  Dreüdao  1697 
B.  2,  Anm.  3 :  „Auuui  veru  rcditos  —  utitnlich  der  Kapelle  —  inter 
quoidam  pastores  anuuatim  fuere  dbtribttü  et  ad  alias  plas  causas,  ut  vo- 
cant,  tränst«^*'. 

Handschrift  in    101  BlUttern  in   foHo.   in  Per^'uiicut  pehiinden, 
£ig«ntum  des  bUtor.  Yereios  fUr  Obertraukeu  in  Baj^reutb,  welche  tob 
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Ocoltzbach  kommen,  weichen  die  zo  Ludwigstadt  in  origiuali 
f&rgelegt,  der  auch  mit  gemeltes  Heinrioh  von  Thuoaw,  anoh 
Hansa  und  Heinnohs  der  elteni,  beiden  sn  Obernits,  und 
Frideriohfl  zn  der  Weiasanburgki  allen  gevettem  Ton  Thnnew, 
anhangenden  innsigeln  bereetigt,  anoh  hierin  graff  Hoyer  Ton 
ItanBfeldt  als  lehenherr  bewilligt,  mit  ihrer  gneden  anhangen- 
den innsiegel  coufirmirt,  am  dato  haltondt  1513  jhar  son- 
abeiidts  nach  Michaelis  (1.  Octob.) ,  zur  pfarr  Ludwigstadt 
ein  fohrenwasser,  der  Lauenhainer  badi  genannt,  in  die  zehen 
aeker  yeldes  oder  eine  halbe  viertheil  meil  wegt  ongevehr* 
lieh  lang,  mehr  ein  gehuelts  inn  die  yiertaigk  tagweigk  nmb- 
fangen,  die  Pfliffenleiten  genannt»  nahendt  hei  Lndwigstadt 
gelegenn»  to  in  die  tarnend  gnlden  wirdig,  anoh  Tier  danta 
schaff  oder  84  gl.  darftir,  dann  etalidhe  meialein  mehen 

neben  andern  mehr"  verwiliigt ' 

Wer  solche  Stiftungen  errichten  konnte,  mußte  über  um- 
fänglichen Beaits  verfügen.  Und  in  der  That  nmfaBte  die 
Lanensteiner  HerrsohafI  h»i  die  gaoae  naeh  dem  jetsigen 
HenogL  Heiningenaohen  Gebiete  iwisehen  GrSfenthal  nnd 
Lehesten  rordringende  ndfdlieh  Tom  Bennweg  gelc-ene  Boke 
Oberfrankens,  wie  aus  der  in  dem  nachstehenden  Lehensbrief 
enthaltenen  Spezifikation  ersichtlich: 


letztereni  (iureh  freiindlichp  ViTTnittoiang  der  Fniversitutshihllofhok  in  Jena 
daaelbst  zu  benutzen  mir  ^^uti^^'st  vprsUttet  «urdea  isi.  Sie  eiitlj  ilt  da* 
Qber  die  Verhandlun^eu  vor  deu  Margrafl.  Brandenburg.  KummUwirien 
auigenommene  Protokoll. 

>»)  Inquisition  a.  a.  O.  Bl.  8  b.  C.  Chr.  Freih.  von  Reitzenstein, 
Reg«?st^n  der  Grafen  von  Orlamunde,  Bayreuth  188!,  S.  247  Imt  das 
Jahr  l'jiJS,  ■^plcho  Aiij,';Uic,  wenn  sie  sich  nichf  oiwn  mf  die  griifliche 
Einwilligung»urkuri(ii'  iHzidit,  was  doch  höchst  unwahrschcinlifh.  wohl  in 
1513  geändert  werikn  murt.  Dieses  Jahr,  1513.  haben  auch  „AntiquitHtc» 
Leostenenses".  oiiiL  Laueusteiner  Chronik  von  M.  II.  Feder,  1740,  Hand> 
Schrift,  b  "liiiO.  in  dieser  Himdscbrift  werden  noch  andere  Zuwendungen 
^dnricbs  an  die  Kirchen  au  Lauenatela  (MO  fl.  jilirlieh  sa  veninsen) 
nnd  n  LodwigsUdt  (200  fl.)  erwUut.  —  „Fobrenwasiar**  w  Foietlen« 
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y,Wir  Hoyer,  graf  und  herr  2su  Mansfuld,  fdr  uns  otc.  be- 
kennen, dsus  wihr  mit  gutem  rath  eio.  und  willeu  der  wohlgeborneu 
uttier  lieben  bräder  and  yettern,  henu  Oünthera,  £rn«t»  Geb- 
hardts und  Albrechte,  eie.  recht  und  redtlioh  efblieh  und 
ewigklioh  Torfcanfft  und  TOrkauffen  gegenwartiglioh  in  orafft 
ditz  brieffes  dem  ehrnTeeteii  und  gestrengen  h.  Heinrichen 
Thun  rittei  ,  liiiserm  rath  und  iitibcu  gfeLreuca,  und  allen 
seinen  erben  die  herrschaft,  achlosz  und  behausuug 
Lauen  stein  mit  allen  undt  itzlichen  seinen  gereohtigkeiten, 
regalien  und  allen  andern  fiirstmeaeigen  gebiftnohen»  so  eiwan 
der  wohlgebome  herr  Balthasar,  graff  und  herr  su  Schwarz- 
burgky  unser  freundl.  lieber  oheinit  auch  wihr  üblich  etc. 
gebraucht»  nemlich  das  marktflecklein  Ludwigstadt,  die 
dörffer  Ottendorf,  Lauenhain,  Ebersdorf,  Lauen- 
stein, Langenau  und  Steinbach,  auch  dm  imlsgerichto 
sambt  einer  fleischkue  ssu  Grossen  sc  hwenda,  mit  graben, 
mauern,  zwingem,  emdten,  waldten,  nutzuugen,  güteru  etc., 
forwergen,  hämmern,  schmelahfttten,  bleohschmieden,  schneide- 
mttblen  etc.,  Obrigkeiten,  Yogteieui  schuts,  schirm,  diensten, 
frohnen,  mannsohafilea ,  lentten,  Steuer,  holt  und  oberbott, 
ehre,  nutzen,  pflege,  wirden,  frejheitten  über  und  unter  der 
erden,  gewohnheitlen  ,  allen  gerichtou  über  hals  uud  haiidt, 
oberöten  und  niedersten,  in  dörffern,  feldern,  Auren  und  hölt- 
xern  zusampt  allen  zinsen,  volgen,  triffteu,  soheffereyen  uud 
alten  andern  herrlichkeiten,  jagtten,  wildtpahnen,  beigwergen, 
goll  und  silbern  und  all  andern  metallen  sampt  den  seuffen- 
wergk  undt  sonsten  allen  lehen,  geistlich  und  weltlich,  undt 
gerech tigk ei tt  etc.  gar  nichts  ausgeschlossen,  als  etwan  der 
wolgeborne  herr  Balthasar,  graif  und  herr  zu  Schwarzburgk, 
unser  freundlicher  lieber  oheim,  undt  wir  hernachraahls  ge- 
beszertt,  gebraucht,  genossen  eto,  haben,  welches  alles  yon 
dem  durchlauchtigen  hochgebomen  fürsten  und  herrn,  herrn 
Friedrichen,  marggrafen  su  Braadenburgk,  etc.  zu  lehen  her> 
rühreadt,  undt  haben  dem  gedachten  unserm  lath  und  lieben 
getseun  em  Heinrichen  Thun,  ritter,  und  seinen  erben  solche 
herrschafft,  schloss  und  guter  umb  14000  gute  reinische 
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gülden  an  geldt  gegeben,  dicBelben  14Ü0U  fl.  an  geldo  ge- 
naDoter  ehr  Heinrich  uns  baar  undt  bcrcidt  über,  nut/lieli 
und  za  dangk  schon  genUiich  undt  voll  bezalet,  zugereicht 
andt  nberantworit  haU  (folgt  Qaittung  und  EinredeTonichi). 
Wir  habim  aach  gsdaohton  em  Heinriahaa  Thun  nndi  aeitieii 
erben  gaotoe  macht  gegebeo»  gaben  ihm  die  gegenwerttiglioh» 
in  erafft  diti  brielTea  aioli  dertelben  Terkanflten  hemohafft 
6chIo88  undt  guetter,  allesBemptlicb  und  besondern  aus  eigner 
gewalt  zu.  güwohren,  die  recht  ctirpurlicJu'  natürlich  nutzlich 
gewehr  undt  bestes  zu  nehmciu.  Wir  haben  auch  viel  ge- 
nannten ahm  Heinnoben  Thuen  undt  seinen  erben  mit  handt 
gegebener  sniage^  Inn  nndt  mit  erafft  dita  briefe  geredt  nnd 
gelobett,  das  er  also  gegenwertigk  för  lioh  nndt  aeine  erben 
anghenommen  hatt,  ete.  das  wir  undt  nneer  erben  wieder 
ihn  nndt  leine  erben  toleher  yerlnnffler  herreohafft,  tohloa 
und  guotter  halben ,  so  viel  diesen  kauft'  belangen  wirdot, 
einleben  krieg  oder  zwietrachtin  erheben  oder  sonstcn  an- 
stellen würden,  keinen  beystand ,  rath  noch  hülfe  thun ,  so 
yiel  uns  und  unsern  erben  möglich ,  Torhangen  wöUen  etc. 
Daran  tollen  nndt  wollen  Wir  nnd  untere  erben  genannten 
ehm  Heinrichen  Thnen  nndt  teine  erben  dertelben  verkanff- 
ten  herrachafft,  tehlott  undt  gnetter  gewehrt  beteta,  teropt- 
lieh  nndt  betendem  nnd  jedermanniglich  antpraoh,  reohtlioh 
haudhabcu,  gewehren  undt  entwehren,  (etc.)  AIlc-^  in  crafft  ditz 
brieffs  geredt  und  ^elobett,  sleLt  vhe<it  undt  unvorbrüchlicli  zu 
haltten,  in  beyteju  undt  gegenwerttigkeit  viel  gedachtes  ehru 
Heinrich  Xhnnt,  der  dann  solches  für  sich  nndt  teine  erben 
angenbommen  hatt  (etc.).  Wir  wollen  nnt  auch  alle  ritter- 
lieben nndt  rittertehaflt  bemeltter  herrtehafft  nnd  achlott 
Lanenatein  augebörigk  Torbehalten,  nndt  dietelben  an  leben 
haben.  Undt  so  eins  oder  mehr  aus  gemelier  ritterlehen  nns 
undt  uDsem  erben  eröffnet  und  vorledigct  wurdo,  alsdanu 
sollen  und  wollen  wir  undt  unsere  erben  geuauutteu  eru 
Heinrichen  undt  seinen  mänlichen  leheus  erben  die  zu  leihen 
TOiaohafft  (Terhaftet)  tein,  to  doch,  daa  ehr  nndt  teine  erben 
«na  daron  wie  die  TOiigen  Torwendt  werden  toUen»  Bet  sn 
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wahrer  urknnt  andt  öffentlieheD  bekantnUs  haben  wir  diesen 
Werth  nndt  weher  brieff  mit  nnserm  enhengenclefi  in- 

Siegel  besiegelt.  Undt,  (jas  obgoschriübeiier  kauti"  der  be- 
meltteu  herrschafft,  schlos  uudt  guLter,  mit  uübers:  GunttersZy 
Emsts,  üebhardtti  uudt  Albrechts  etc.  wülen  geschehen,  des 
haben  wir  itzlicher  zu  mehrern  glauben  sein  insiegel  nnden 
an  diesen  brieff  (eta)  wissentlieh  hengen  lassen«  Mitiweehen 
Johannis  Babtistae  Ao:  im  1506.  Jahr"^«)  (Juni  34). 

Lauenstein,  ursprünglich  eine  Orlamündeache  Be- 
sitzung, gelangte  unier  dem  yerfall  dieses  alten  thüringischen 
Qesohleohtes ,  im  Jahr  1427,  an  das  Haus  Brandenburg, 
welches  im  Jahr  1502  den  obengenannten  Grafen  Yon  Manns- 
fsld  damit  belehnte  und  im  vierten  Jahr  nach  Beginn  des 
dreiftigjShrigen  Erieges  (1692)  die  Herrsehaft,  nachdem  die- 
belbu  über  hundert  Juhre  im  Besitz  der  Thunascheu  Fumilie 
gewesen  war,.YOu  den  Ur-Ur-Enkeln  unseres  üeiunoh  zurück- 
erwarb. 

Diese  Familie  war  inswisohen,  wie  es  scheint  infolge 
einer  Bürgschaftsleistung  für  den  Lehnsherrn,  den  Grafen  Ton 
Mannsfeld,  in  Vermögensverfall  geraten.  Als  Heinrich,  der 
Bitter,  die  oben  besohnebcnen  Stiftungen  errichtete,  blühte 
sie  noch  in  yerschiedenen  Zweigen  und  auf  ausgedehnten 
Besitanngen,  vielfach  im  Dienst  der  Hexsoge  und  Kurfürsten 
von  Sachsen,  wie  denn  anch  in  der  oben  mitgeteilten  ür- 
künde  die  förstliehen  Brüder  Friedrich  und  Johann  die  bei- 
den Stifter  unsere  Ret  he  und  liebe  getreue^'  nennen. 
Auch  der  Gl  mz  eines  holiuu  geistlichen  Würdenträgers  blieb 
der  Familie  nicht  fern.  Denn  der  letzte  Abt  des  reichen 
B  enediktinerkiosters  zu  Saalfeld,  Qeorg  von 
T  h  ä  n  a ,  den  Kaiser  Maximilian  „den  erwirdigen  nnsem  und 


>*)  Atttsug  siit  HoAnaa  Heydsorticbi  Oesdiichte  4w  Orsf«ii  von 
Orlsmfind«,  Hudielirifl  im  6«li.  Hampl»  n.  fitssts- Arthiv  ta  Wsimar. 
Bsad  VI,  Urknmle  Nr.  MS.  Begast  bat  von  BsitsMistsla  a.  s.  O. 
8.  S47. 
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des  reyches  fursten"  nannte  ^ ,  empfing  die  Huldigungen 
vieler  fränloBoher  und  thüringisoher  AdelsgeioMechter»  welche 
StiftBgüier  m  Lelm  trageo* 

Bald  genng  yerbHoh  «noh  diese  Herrliolikeit»  and  neae 
Hemiiy  glttoklieher  und  TerdienstroUer  tU  die  heiabgleU 
tende  Hdnoluliemchafty  beotlohtigten  sioli  des  Stiftes  und 
fOhrten  Land  nnd  Lente  den  Aufgaben  der  neuen  Zeit  ent- 
gej^en.  Dieser  letzteren  gehörte  schou  ein  Sohn  unseres 
Heinrich?  an,  der  in  ( reBohichtäwerkeü  der  Zeit  mehrfach  er- 
mähnte Friedrich  von  Thun,  welcher  als  Beamter  Kar- 
fürst Friedrichs  des  Weisen,  er  war  dessen  Hauptmann  za 
Weimsr  nnd  Bat»  dem  Befiomator  Lather  auf  dem  Beiobs« 
tag  za  Worms  sor  Seite  stand  *  So  begegnen  wir  in 
einer  Familie  den  großen  Oegenstttsen  jener  groBen  Zeit. 

Wenn  Heinrich,  ,,eques  auratus"  nennt  ihn  Schlegel, 
in  Sa&Ifeid  eiuntt,  öffneten  sich  die  Thore  keiuem  ii'rcmden. 
Denn  er  besaf^  Haus  und  Hof  in  der  Stadt,  das  sogenannte 
Thüna-Itaaensteinsohe  Hans  in  der  Briidergasse,  an  dsiren 
oberem  Ende  das  FranziskanerUoster  gelegen  war.  „Anno  1513 
mag  Heinrioh  yon  Thttna  in  seinen  ritterhoff  ein 
teichlein  haben  machen  nnd  gemein  wasser  darin  wollen 
fuhren  lassen :  wo  -^i  iüder  sich  der  rath  gesetzet,  und  deii- 
wegen  an  fiirsti.  herrachaft  gcsuhriebLn.  Worauflf  churfurst 
Friedrich  dienstags  an  s.  Aegidien  abend  (31.  August)  an 
den  rath  schreibet",  er  werde  die  Sache  ontersnchen  lassen  ^ 


Urkund«  toh  1516,  Juli  4,  lt.  deren  der  Ksiser  dem  Abt  die 
UmwandloDg  der  Abtei  tn  ein  weltlieb  Stift  gestattet,  ▼.  Schallet  S.  C.  8. 
Lsndesgeseh.  I.,  t.  Urkundeiibiieb  S.  109,  Kr.  CTÜI. 

Yergl.  s.  B.  Lathere  Tlsebrede  hiertber  in  BrUnger  Ausgabe, 
Bnd.  64,  S.  870.  WabTsehetnltch  wird  ndl  diesem  in  der  lOtte  der  SOer 
Jahre  aot  dem  IMenst  getretenen  Friedrieh  t.  Tb.  ein  anderer  desselben 
Kamens  oft  venreehselt  oder  die  Sebieksale  beider  werden  anf  einen 
besogen.  Tergt  L,  F.  Frbrr.  yon  Eberstein,  Gesehlebte  der  Freiherm 
▼on  Bbeisteln,  Sondersbaasen  t865  8.  646. 

>*)  Sagitt  a.  a.  O.  S.8.  SS6,  671.  Das  Bans  steht  noeh  wolil- 
erbidten  snd  ist  noch  mit  einem  tiefen  Braanensebacht  versehen. 

zia.  8 
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DaB  dies  ^esohelieD,  und  mit  welohem  Ezfolg,  ergiebt  die 
folgende  Urkunde  von  1512,  Okto1>er  2:  y>ATis  ohncfunt- 
liehen  und  fantlichen  entpfele  hat  der  gettrenge  eroThetie 

erFriderichThun,  heubtmann  zu  Wey  mar  etc., 
uuud  Lorenz  Khun,  schosscr  zn  Salvelt,  diu  irrigeü  gebrüchen, 
8Z0  sich  zwiUGhea  dem  gegtreogeu  ernvhefltea  ern  Heinrichen 
Thun,  ritter,  annd  dem  lath  au  SalTelt  eynes  gebreuchlichenn 
waiaere  halben  haben  entstehen  wollen,  beygeleget.  Als 
egemeltei  er  Heinrioh  Thun,  ritter,  das  wassers  im  paifossen 
eloster,  wie  etwan  er  Ebexhart  von  Brandensteya  ritter  sei- 
liger,  bey  seinen  leben  gebraucht,  auch  hat  geniessenn  unnd 
gebranchen  wollen,  aber  der  rath  hat  es  aus  etlichen  Tor- 
meinthtiu  Ursachen,  die  doch  er  Heinrich  keine  gesteiidig 
gewest,  nicht  -wollen  nachlassen,  dennoch  mit  Torgowauten 
vley^  flzo  ehr  Friderich  Thun  heübtman  unnd  Lorenz  Khun 
sohosser  angekeret,  habenu  sie  die  parthen  beiderseit  mit 
gnthen  willen  und  wyssen  dermaft  meehtig  nnnd  nnwider* 
mfflieh  entseheiden.  Der  rath  sal  aoff  ire  kost  unnd  darlcgung 
Tor  ern  Heinrichn  Thun  hoffe  ader  wue  ehr  in  der  gaße  an- 
zieget  einen  rorkasten  mit  seinen  wyssen,  wie  es  im  aller 
füglichsten  ebeut,  setzen  unnd  machn  lasßenn.  Aus  dem 
selbigen  rorkasten  ader  aus  dem  stock,  dar  innen  das  wasser 
die  heifite  sal  geteilet  werden,  sal  er  Heinrich  seinen  tejl 
wassers  in  seinen  hoff  dnieh  roren  einfuren  nnnd  dem  stocke 
sal  die  hae  [hoe?]  gegeben  werden,  der  emn  Ueinriohn  nach 
seynner  nottorfft  das  wasser  in  seinen  hoff  brenge  und  trage. 
So  aber  der  ratli  zukuuii'tig  den  rorkasten  wurde  abgheenn 
la^ßcii  ader  den  in  pt  ulichen  westu  nicht  erhalden^  do  durch 
er  Heinrich  des  wassers  vor  hindert,  sal  er  alsdan,  sein  erben 
ader  nachkomen  das  wasser,  als  bey  ern  Ebharten  geschheeun, 
im  cloeter  faSenn,  das  sio  lange  gebrauchen,  phis  es  der 
xath  wideramb  Torfbrtige.  Auch  sal  er  Heinrieh  den  uber- 
Cül  im  hoffe  widemmb  anff  die  selbige  gasse  in  pach  ab- 
fertigen unnd  ausleiten.  Ahnn  welche  wasser  im  der  rath 
forder  keinen  einhält,  gezwangk  ader  Vürdn^  ihun  sal ;  be- 
Bunder  er  Heinrioh  sal  das  selbige  wasser  vor  sich,  seine 
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erbeu,  erbnemen  ader  where  discn  hoff  besitzen  würde,  erb- 
lich unnd  ewigk  genies^en  unnd  gebrauchen  ac  des  rata  ader 
mennigliohs  «iniede,  leuteriich,  au  alles  geTerde.  Das  ist 
ejn  eompromiB  mind  anlaß,  der  Ton  beyden  teilen  bewiXUget 
unnd  angenommen  nnffganolit  wudenn,  welcher  foider  oideat* 
lieh  in  lewen  biyff  sei  gestellet  vnnd  die  inllen  mit  nneer 
gnediget  nnd  gnedigen  hern  ete.  peteohefll  bekielKtet  und 
iglidiem  teile  einer  nbergegeben  werden.  Qeioheen  eonn- 
abunU  iiock  Miciiaelb  auuo  1612,  OcL.  2'^ 

(L,  8.)  (L.  S.) 

Papier-Urkunde  im  liaUarohiy  zu  äaalfeld  mit  einem 
zerstörten  nnd  einem  teilweise  erhaltenen  Siegelabdmek  in 
Weebe  nnd  der  Anibohrifl:  Ober  denn  rerkaetenn  yn  der 
bnideigMSe.  Yortxag  xwnsehen  eni  Hntnriehen  Ton  Dion 
mnd  dem  reih  sn  Selnelt. 

Dieses  Abkommen  wird  noch  einmal  erwähnt  und 
bestätigt  in  dem  hundert  Jahre  später  crgaii<;enen  Lehu- 
brief  für  V.  TJ.  von  Kunitz,  laut  dedaen  Juliarin  Philipp 
Hertzog  zu  Sachsen  ete.  für  sieh  und  seioeu  Bruder  und 
GeTatter  Fridrich,  auch  in  Yormnndschafl  seiner  andern 
beiden  Br&der  Jobann  Wilhelm  nnd  Fridrieh  Wilhem  etoi 
bekennt,  ,^aee  wir  vnserm  lieben  getreweu  Veit  Ulrichen 
Tonn  E6niis  nnnd  feinen  reehtenn  leibei  lehens  erbenn  eine 
frejfc)  behausung  zue  Salfeldt  in  der  briidergaßen 
gelegene,  beneben  dam  röhrwanser,  wie  die  von  ThUna 
dasselbe,  innhalts  eiuer  sounabents  nach  Michaelis  ao.  1512 
swischen  ihnen  nnnd  dem  damahU  gewesenen  rathe  daseibaten 
getroffener  Tergleichong  der  ein  gebraohi,  sammt  aller 
aogehdrigen  gereehtigkeit*'  (^te*%  wie  Georg  Ton  Yippaeh  selohes 
dem  Ton  Könits  Terkanit  hat,  gereioht  nnd  geliehen  haben« 
Der  Herzog  willigt  aneh  darein »  daas  des  Ton  Könita  wetb 
Dorothea  geb.  von  lledwitz  die  bchausuug  luno  habe  und 
besitze  etc.     Alttjiiburg  1620,  August  17. 

f ergamenturkunde  im  llatBarchiv  zu  Öaalfeld,  tiiegol 
abgetrennt,  Anfsohrift:  Veit  Ulrichs  von  Könits  iehenbrieff 
nber  dae  freje  bani  an  fialfeldt,  der  itiiga  aapintendnr 
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wohiinng.  (Die  letiten  4  Worte  Ton  spttimr  HftDdiolirift 

zugefügt)  1620.  126. 

Das  Haas  gehörte  zu  den  mit  besonderen  Vorrccht^^n 
ausgestatteten  sogenannten  „Freyhäusem^' ;  von  ihm  berichtet 
der  Salfeldograph :  Inter  has  eminet  domoi  privilegiata  in 
plftteft  fratrina,  a  Ticiois  olim  fratnbiu  aiTe  monaobie  eio  dieta, 
sita,  qnae  olim  erat  nobiliam  a  Thüna  in  Laaenstein 
et  aaperiori  aetate  a  relieta  Tidaa  viri  uobiliatimi  Wendelini 
a  Grefendorff  tenebatur,  postmodo  rero  poeseasorem  agooscebat 
Timm  uobilisaimum  Wolfgau^um  a  Vippacli.  Hoc  nostro 
autem  tempore  la  dominium  transivit  relictae  viduae  viri 
atreuui  ac  nobilissimi  Yiti  Ulrioi  a  Könitz.  Haec  ipsa  domus 
jot  allegati  priTilegii  ao  libertatia  ante  trecentom  annoa  a 
generoiiasImiB  eonitiboa  a  Sohwaraburg,  tune  temporia  hajna 
eiyitaiia  dominiai  gratioae  obtinoit,  adjeota  lileria  conceasi 
priyilegii  tali  dauanla:  quod  talla  libertaa  nnllia  anplina  ae- 
dibiiö  in  praedicta  nostra  civitato  conicrri  dcbeat  '^'). 

Es  mag  der  leichtbeschwiugteu  EiubilduugbkiaiL  vor- 
behalten bleiben,  auszumalen,  wie  die  Angehörigen  des  Ue- 
aohlecbta  Ton  ihren  Bitteraitzen  zum  Lauenstein,  zu  Obernitz, 
sttr  Weiaaenbnrg  a,  e.  w.  mit  iliren  Kneehten  in  düe  Stadt 
eingeritten,  in  dem  Haue  in  der  Brüdergaiae  die  Pferde  ein- 
gestellt» etwa  in  der  benaehbarten  Thnnaaohen  Kapelle  eine 
Andacht  verrichtet,  und  dann  im  Saale  des  Uauaea  gemein- 
sam liat  gepflogen  haben. 

Heinrich  war  Termählt  gewesen  mit  Katharina  von  Oss- 
manatedt,  daher  auch  der  Name  dieser  Familie  in  der  Stif- 
tnngiarkande  (aiebe  oben  IX)  Erwtthnnng  gefanden  hat*^). 

••)  Liebe  III,  S.  691  —  69;^;  der  Inliali  dci  Likuii  if,  nllegati  privi- 
iegii,  i^l  uicht  augcgebeu,  nur  die  Anfa^lg^  -  und  Scliiuhwurtc  mit  dem 
DAtam,  1328  SonuUg  uauh  der  Kreuswocbe.  Nacli  Sagittar  a.  a.  O.  S.  137 
haban  die  Oiafiii  dl«  Klauil  auf  Basehwefde  dat  Ratbes  binsugefügt. 
Daaacih  bat  sieh  daa  PiMIeg  belegen  aaf  die  Befreinng  tob  „rechnunge, 
geeehoseii»  waebeae  odir  aadira  reehtit  der  stad".  Aach  In  Kodobtadt  iet, 
eingeaogeaen  Brkimdigaiigen  lofelge,  die  Urkunde  nieht  näher  bekannt 
KSnig,  Adelahiatorie,  Leipiig  1730,  lU.  S.  1118.  F.  0.  Bieder- 
mann,  OeacUecbtsref^ater  der  Reidufrel  namlttelbaren   Ritterschaft  n 
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2.  Den  andern  Stifter  ,,F  ri  deri  che  n  v  o  ü  Thuu  zur 
W  ei.s^euburg"  üudu  ich  mit  diesem  Zusatz  zuerst  im  Jahre  1503 
genanot.  „In  dieeem  Jahre,  Mittwoohs  am  Abend  Laurentii 
(9.  Angoat)  belehnte  Abt  Georg  den  Efbaren  und  Yeaten» 
aemen  gOastigen  lieben  Vetter  n.  Geyntter  Friedrich 
Thilna  snr  W  ei  Ben  bürg  mit  nntereehiedlichen  Kann- 
]ehni-2insen  nnd  Gtttem,  so  er  TOn  Eckart  nnd  Ernsten  Ton 
Kochberi;  ;;tbrü,dern  erkaufet,  zu  Tannroda,  Oeptis,  Weiß- 
bach, \voruuter  auch  die  Badstube  uuter  der  BrüciLeii  zu 
Salfeld  war. 

ICitbelehnte  waren  Heinrich  Thün  sein  Bruder,  H  n  n  s 
Th&n  der  Sltere  sa  Obernits, Heinrich  andGeorglhän 
sn  WeiBachits,  Hanfl  und  Friedrich  Thiin  gebriider  su 
Schwartsa,  C o n rad  nnd  Albrecht Thftn  gebrUder  in  Witi- 
leben  nnd  HolstorfF.  Alt  Zeugen  werden  in  den  Lehn  Brieffn 
angegeben:  Erhard  toh  WatzdorlF,  Hans  Thün,  des  Abbts 
Bruder,  Hermann  Vitzenberger  Eentmeiater**  •*). 

Weissenburg,  ebenso  wie  Lauenstein,  ursprünglich 
eine  Besitning  der  Grafen  Ton  Oriamünde,  kam  im  Jahre  1344 
durch  Kauf  an  den  Markgrafen  Ton  Meiien  nnd  Landgrafen 
▼on  Thnringeni  FMedxioh  den  Emsthafteni  nnd  bei  der  Landes- 
tdlnng  Tor  400  Jahren»  im  Jahre  1485,  an  den  Knrfönten 
Brnst.  Von  den  Adligen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  die 
Besitzung  zu  Lehen  erhalten  hatten,  werden  im  Jalne  1443 
die  von  Kochberg  genannt*^).  Ihre  ^^achfolgor  »choinon 
die  Tou  Thüna  gewesen  zu  sein,  aus  deren  Besitzzeit  noch 
das  ftber  dem  Thorbogen  sichtbare  FamiUenwappen  mit  der 


Frankaa,  Canton  8t«igerwald;  mtnbsrg  1748  talk  176,  wo  Ton  fida- 
fieb  noek  ktmtrkt  wird,  er  sti  auf  d«n  S8.  Tonilar  aaao  1479  la 
Winbofi  (io  auch  J*  O.  Salvar,  Addsprobaa,  Wflrabwg  1776  8«  6S8) 
«ad  MitglMd  dar  frinklsdiMi  fiittancliaft  gawaMO.  Als  Bltarn  safaiar  Fraa 
wardaa  dasalbat  Oeorg  Taa  Osunamistedt  and  Aana,  geb.  von  BSnan  ans 
dasi  Haua  OrSsig,  genaant.  Die  Familie  Ossmanstedt  (Azzenaansstata) 
arlofch  167t,  nadi  Beio,  Tliorlng.  Sacra  IL  8.  77,  Aam.  7. 
««)  Sagittar.  8aalfaldar  Histor.  868. 

MittciL  daa  Kahlalidi.  Qateliiefatmdiia  1871,  8.  194. 
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Johressalil  1539  erlititen  int.   BiaMS  Thor  nebst  einem  Teü 

der  UmfassiiDgsmauern  und  (unigen  Turmrcsten  ifit  wühl  das 
Einzige,  was  von  der  altea  Burgaulage  der  Gegenwart  noch 
^eagnis  ablegt. 

Mehr  über  die  Leben syerhältniue  der  beiden  Stifter 
sa  Mgen,  iit  für  jetst  nioht  wohl  angSngUoh,  weil  dunaU 
gittehieitig  mehreie  FamilienengehSrige  die  Vornamen  Fried- 
rioh  nnd  Hetnrioh  tragen  and  noeh  nioht  Ibttsnst^en  war, 
welche  von  diesen  mit  den  zwei  Stiftern  gleichbedentend  sind. 
Nur  mag  hier  noch  „Jun^r  Friedrich  Thun  zu  Weiscnbnrgk",  als 
der  Sohn  des  einen  der  Beteiligten  erwähnt  werden,  welcher 
unter  den  von  Kurfürst  Friedrich  und  Herzog  Johann  zum 
Beiehatag  nach  Worms  im  Jahre  1521  angebotenen  Bittem 
aoi  dem  Thüringer  Kreis  an  der  Orla  nnd  Saalfloi  ge- 
naimt  wird*«). 

ly. 

Der  Iieiohenatem. 
Wenn  ich  nun»  absehend  yon  dem  Sitten- ,  reohts-  nnd 
staatagesobiöhtliohen  Befund  der  yorstehenden  Untennohnng, 
das  Ergebnis  der  letzteren  in  $rtlioher  Hinsicht  riehen  darf,  so 

glaube  ich  annähernd  l'r.s f. gestellt  zu  liabuii,  daß  der  oben  in 
Abschnitt  I  beschriebene  Kaum  insofern  zu  der  Thuubclien 
Kapelle  gehört  hat,  aU  er  oder  ein  Teil  desselben  einen 
Teil  dieser  Kapelle  gebildet  hat,  während  der  nrspriinglioh 

Diese  Vereinszciibdirift,  Bnd.  IV,  S.  188.  Von  den  Gleichnamigen 
finde  ich:  Friedrich,  Hauiisä  uud  Heinrich  von  Thun,  Gebröder  zu  Ober- 
nitz, in  dem  Zuugulti  des  Grafeu  Otto  von  Orlauiüude  von  1460,  Murz  öO. 
Abged.  bei  v.  ächultes ,  S.  C.  Saalf.  Laude&gesch.  Cob.  1820.  Abth.  2. 
8.  99  B.  90.  Heinrich  Dhan  nnd  Heinrich  von  Eberstdn  als  Vormün- 
der von  Bttdoir  Dbnosiis  «faslieher  Havtfinm  Ksaigiind«  in  Doniburg  (?) 
Uee  Min  7  s  ▼.  Bbsrstdn  a.  a.  0.  S.  645.  Ftisdricb  Thtta  dw  lltors, 
AmtnuttD  bd  d«r  Wttw«  des  Hsrsogs  WIHimb,  Kathsrlna,  geb.  toh  Braaden- 
•tein,  in  Baalfold  1487  ff.,  wshraehsiDlieb  denelb«,  der  den  Henog  ins 
gelobte  Laad  begleitet  batt«,  1461;  Baglttar.  a.  s,  O,  S.  838,  Spangen- 
borg  Hansfeldor  Chronik  Bl.  890  b;  Henrich  Tbona  sn  Oberniter  der 
▼on  Hartansnn  Toa  Konils  so  Enba  swei  CHkter  ha  Dorf  Losits  «rkault 
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an  die  Kirelie  tngebtvte  ,,iD  die  Rande  gehende"  Teil  der 
Kapelle  verüciiwuüdeu  ist**),  i  ür  diese  Aunahuie  spricht 
die  Lage  der  Halle  im  Verhältnis  zur  Kirche,  verglichen  mit 
der  oben  wiedergegebenen  Beachreibung,  und  das  VorhaQden- 
seln  der  Wappen  derer  Ton  Hollbach  (gekreuzte  Stäbe  mit 
LUieD  SB  den  oberen  £nden)  und  von  Thüna  (eingebogene 
geatniste  —  rofe  —  Spitze  im  —  sübemen  —  Feld)»  loirie  der 
Bantellangen  der  heiligen  Katharina  nnd  Anna,  Namen, 
denen  wir  in  der  Stiftnngsarknnde  begegnet  sind. 

Ferner  glaube  ich  daran  festhalten  zu  dürfen,  dasa  der 
Gedenkstein  an  der  Schloßgartenmaucr  der  von  Liebe  und 
Sagittariue  erwähnte  Leioheneteiu  ist.  Wenn  Liebe  ihn 
,,ingens'<  nennt,  so  wird  man  darauf  nicht  allxnTiel  Wert 
l^en  dürfen,  da  Liebe  an  Übertreibungen  geneigt  eneheint 
Sagittar  epiieht  nur  Ton  einem  „langen,  BohSnen  Leiehstein 
atia  siemlich  weiaeem  Alabaater  mit  untetechiedliehen  Wappen 
nnd  Sehrifften*'.  Dies  trifft  bei  dem  8tei  n  zu.  Der  2,10  Meter 
lange,  schdu  bearbeitete  Stein  ist  aus  weißem  Alabaster  ver- 
fertigt and  enthalt  Inschriften  und  Wappen. 

1605,  Jnni  SS.  ObsrniU.  Kopialbnoh  Bl.  149.  Friedrieh  Tlnio»  Banp^ 
mann  tu  Aldenburgk,  der  «wischen  Graf  Balthasar  von  Schwartaburgk  und 
Graf  Hoier  von  Mausfeld  wegen  eines  Stückes  Wald  einan  Vergleich  stiftet, 
1509  Januar  5  \  Urkunde  im  Geh.  Haupt-  a.  Staatsarchiv  za  Weimar.  „Hans 
Thun  der  Elter  und  Heinrich  Tliun  beydc  zu  Obernitz,  Oevottcrn,  Friedrich 
Thun  zur  Weissenhnrp.  Heinrich  Thun  zum  Lnnpj  srcin,  TlRTiyeü  Thun  Brüder 
Süne"  in  dorn  Lphii  I  rit  f  Graf  Hoyer^  von  ^ffin-:  iVld  tiir  Uana  u.  Heinrich  betrcfT. 
die  Voglei  in  den  sogeu.  4  Man*»ieid.  Uoiteru  vuji  1511  Nov.  28,  abgedr.  bei 
V.  Scbttltes  a.  a.  O  S.  107  Nr.  107,  wiederholt  in  dt  in  Lehnhrief  der  Grafen 
Philipp  und  Haus  (ieorg  von  Man^feld  vuu  1541,  Juui  21,  liii  Friedrich 
von  Th.  nnd  seine  unmündigen  Brüder  in  Lauanstun.  Obernitzer  Kopial- 
baeb,  BL  88~90.  Über  d«B  dordi  Jalurlittiidttte  danerndeii  fllreiC  Un- 
^ehtlieb  diaMr  DSritir  oad  des  Dorita  Kanbderf,  welch«  taUt  von  SaehseD, 
UXk  voD  Braadeebarg  ia  Antpradi  fmonunea  wurdMi,  verfl.:  von 
aehelt«  a.  a.  O.  8.  IST  n.  Kieoowotter,  Bohrilgo  ser  OeieUefate  dtr  Orte 
CMdidoif,  im  AraMv  dos  Ustor.  Vorsliis  ISr  ObeHkranlien.   ISSO*  8  S. 

«•)  Hionaob  Ist  la  boriebtlion,  was  Bad.  XII  (M.  F.  IV)  8.  S78 
bohaaptat  wordoa;  dio  daselbst  «rwihnt«  Kapelle  ist  die  Kanitaaclio,  aio 
ist  nottordtags  mit  dses  Klrcbonscbiff  v«ri>aoden  nnd  snm  Halalager  hin- 
aogoeofon  wofdsa. 
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Von  der  Haiiptiniohrif  i  sind  leider  nur  die  folgen- 
den Worte  eutzifFert :    „Adiio  domini  nach  Dorothea  tit  der 

, . .  rige  vnd  ehrenfest  Heinrich  vou  herrn  stein 

zu  Salueit  verschieden  . .  .  leyt  hie  begraben  vnd  mit  Frid- 

rich  von  Thun  ....  Stifter ....  herrn  Heinrichs  agnatet  

ToUendet'**^).  Es  ist  wohl  nnsweifeihaft,  daS  der  hier  er- 
w&hnte  yyHeinrioh''  unser  Heinrioh  Ton  Thnn,  Herr  zum 
Lau  enstein  ist  and  daft  er  nebst  seinem  Agnaten  Friedriob 
Th.  als  Stifter  anfgeführt  wird.  Unter  dem  „hier'S  wo  er 
begruben  liegt,  kann  doch  wohl  iiu.i  die  Preikönigskapelle 
verstanden  werden,  deren  Stifter  er  uud  Friedrich  ja  waren 
und  IQ  welcher,  wie  wir  sahen ^  ,^unteniohiediiohe  des  Ge- 
sohleohts  begraben  worden'^ 

Von  den  Wappen  habe  ich  naoh  nnd  naoh  die  fol- 
genden ermittelt:  Das  links  Tom  Thttnasohen  beflndliohe 
(Tom  Besobaner  ans  gereohnet)  gebört  der  Familie  yonBttnao 
an;  idb  glanbe  aneb  die  Überscbrift  „t.  Bunaw"  erkannt  sn 
haben.  Das  Wappen  gc't:rnüber  führt  die  häufig  yorkom- 
mendon  Schaf«cheren,  Aus  ihnen  nllein  ist  daher  die  Fa- 
milie nicht  zu  erkennen.  Ich  glaube  aber,  daß  man  die 
Schrift  über  dem  Wappen  mit  Ossmanstedt  zu  lesen  hat, 
die  Bnohstaben  „0  • .  m  • . .  tedt"  sind  wohl  nnaweifelbaft  '^). 
Das  unter  dem  BUnaoscben  Wappen  befindliche  ist  das  Ton 
Ebarsteinsdbe,  daneben  steht  das  Zoller  Ton  Beton- 
st ein  sehe.  Die  beiden  folgenden  nnd  das  oben  am  Stein 
angebrachte  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

In  welchem  Yerluiltuin  Hiauiieii  nun  die  soeben  genann- 
ten Familien  zu  der  Familie  der  beiden  Stifter?  Als  Hein- 
riobs  Oemahün  wird,  wie  wir  sahen,  Katharina  Ton  Ossman- 

Gfob«  ia  WagDWS  Chronik  voa  Baslftld  fl.  107.  D!o  losdirift 
wird  wahneh^lich  bald  ganz  zerstört  sein,  weil  der  ^ern«  Thttrgrlff  dtr 

geöfllhet«n  GartentliUr  gerade  die  unbeschützte  Schrift  trifft  Den  Saalfelder 
Altertumsfreunden  sei  an  dieser  Stelle  der  Stein  in  fireandUobem  Sehatie 

empfohlen. 

}W\n  a.  a.  O.  (oben  lUAnm.  21)  giebt  dagegen  einen  Bahn  als 
WappvuzeicheQ  der  Familie  an. 


uud  die  Thim-(ThüiiA)»cbe  Familie. 
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ßtedt ,  die  Tocliter  einor  geborenen  Ton  Bunaw  bezeichnet 
(siehe  oben  III.  Anm.  21).  BieEbersteiu  waren  durch  Kudolf  von 
I>huQ  (b.  o.  III.  A.  24)  und  dnroh  ansers  HciDrichs  Soho  f'rid- 
rieh,  den  Hauptmann  xn  Weimar,  mit  der  Familie  verwandt. 
Dieser  letitere  luttte  nu  Gemahlin  Lndmilla  Ton  Bbefaiein, 
Oeoxgens  Ton  Ebeietein  an  Hegan  nnd  Annaa^  geborenen  Zoll- 
nenn  yon  Botenaieini  Toehter.  Die  Kamen  Bberstein,  Bin« 
siedel,  Osamanstedt  fknden  sioli  anöh  in  der  StiftanganrkaDde 
(8.  o.  II). 

Alle  diese  einzelnen  Thatsachen  lassen  die  Aiinahmc 
gerechtfertigt  erscheinen,  daß  dieser  Stein  in  Erinnerung  an 
die  beiden  Stifter  der  Dreikönigskapelle,  wahnoheinUcli  TOn 
Friedrioh,  dem  Sohn  Heinnohs»  errichtet  nnd  daß  er  spKter, 
nach  Zerstörung  der  Kapelle,  aus  dieser  fortgesohafft  nnd  an 
seinem  jetsigen  Platse  anfj^stellt  worden  ist 
Jena,  am  Heiligen  Dreikönigatag  1886. 


• 


u 

Fortsetsung  der  Mitteilungen  aus  der  Ctosohiclite 

dM  Vereiiu 

Bald  naoh  der  Grandang  des  Tereins  warde  die  Kr- 
neDDiiDg  Ton  korrespondierenden  Mitgliedern  be- 
schlossen nnd   dementsprechend   noch  im  ersten  Yereins- 

jahre,  1852,  eine  große  Anzahl  solcher  Mitglieder  ernannt. 
Ihre  Naraen  ^ind  im  1.  Band  der  Vereinszeitschrift  S.  201 
und  202  abgedruckt  uud  bilden  eine  stattliche  Keihe  toh 
Zierden  der  Wissenschaft.  Nor  noch  einige  wenige  Ton 
ihnen  sind  am  Leben.  Was  man  mit  dieser  MaBregel  be- 
sveokte,  ergiebt  sich  aas  der  am  81.  Jali  an  die  ernannten 
Mitglieder  gerichteten  Znschrift  des  Staatsrats  Br.  Seebeck, 
der  als  der  erste  Vorsitzende  des  jungen  Vereins,  ebenso 
gewandt  in  der  Form,  wie  tief-  und  weitblickend  in  der  Saclio, 
die  Aufgaben  und  Ziele  des  Vereins  zu  fördern  bemüht  war 
Der  Verein  wollte  ,,Beine  Bestrebungen  der  teilnehmenden 
Beachtung  yersichert  wissen  und  angleieh  bitten,  den  Ver- 
einsiweeken,  wo  der  Anlaft  sieh  gebe»  aneh  eine  mitthätige 
Färdemng  nicht  yersagen  su  wollen*'.  Die  Erwartungen, 
die  man  damals  an  diese  Einriehtang  knüpfte,  sind  nicht  in 
dem  Mallü  oriullt  worden,  in  welchem  man  dies  hoffte,  und 
80  mag  es  gekommen  sein,  daß  bei  der  Neubelebung  des 
Vereins  im  Jahre  1877  auf  jene  Mitglieder  nicht  wieder 
Bezug  genommen  worde       Aus  den  jetst  gesammelten  Ant- 

1)  Den  AnfSDg  sidie  Bud  XII,  N.  P.  IV,  &.  561. 
1)  VtrgL  das  MitgUsderrmtchiiis  Band  IX,  M.  F.  I,  8.  987  la 
dm  Statntea  fiodsk  sieh  aUscdlngi  noeb  di«  Bsasidmiing. 
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worisohreiben  denelbeo  —  nicht  yon  allen  liegen  solche 
Schreiben  vor  —  mögen  zwei  hier  Aufnulime  finden,  welche 
ilitj  Eigenart  der  BriefBchreibf^r  zur  Anschaiiun«?  zu  bringen 
geeignet  sind.  Der  eine  rührt  toq  einem  weniger  durch  seine 
wissensohaftlichen  Leistungen  als  durch  die  Reinheit  und 
Knft  Mioer  YaterlandBiiebe  herronagendeo  Kanne,  £.  M. 
Arndt,  der  andere  Ton  »,dem  Historiker  des  Beelenlebens  des 
dentsohen  Volkes*',  Jao.  Grimm,  her. 

Bei  der  Stiftung  des  Vereins,  am  2.  Januar  1862,  hatte 
in  einem  der  grundlegendeit  Yeibammlung  gehaltenen  Vor- 
trag der  rrotessor  H.  Riickert,  einer  der  Mitbegründer  des 
Vereins'),  unter  anderem  ausgesproohen :  „wenn  die  Ge- 
schiobte  in  ihrer  ethischen  Bedeutung  uns  gana  Ton  selbst 
auf  die  Kenntnis  der  allgemainen  Bntwiokelmig  unseres  na- 
tionalen  Lebens  hinweist  und  wir  mit  Beoht  insbesondere 
jetit  als  Eraats  und  Trost  tSa  eine  unsäglich  trübe  und 
schmachvolle  Gegenwart  den  Blick  auf  die  Vergangenheit 
unseres  Vulkes  wenden  und  in  dem  großen,  wenn  auch  nur 
teilweise  glücklichen  Ringen  des  deutschen  Geistes  nach 
Selbstbe£reiung  und  Selbstbestimmang  eine  Bürgschaft  für 
eine  bessere  Zukunft  finden"  u.  s.  w.^).  Wie  ein  Wider- 
hall auf  diese  in  Jona  gesproohenon  Worte  t5nto  ans 
Bonn  auf  jene  Zusohrift  Tom  81,  Juli  desselben  Jahres  die 
Antwort  Arndts  aurfiok; 

Einem  hochverehrliehuu  Verein  für  Thüiingisohe  Ge- 
schichte und  Alterthums künde 

pfliohtsohuldige  und  freundlichste  Danksagung 

von 

£.  M.  Arndt  aus  Bügen »). 


8)  Sohn  d«s  IMchtars  Bttdiert,  als  Profsssor  d«r  GasehSobta  a« 
Brsslaa  gtstorbaa  im  Jahre  1875. 

4)  Vaniniscliiift  Baad  I,  S.  8. 

5)  IMssa  Aanda  fot  aaf  die  1^  dia  folgsikle  Daoksagvng  aaf  die 
8.  Seite  des  Briefbegma  geschrieben. 
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Sie  haben,  hochzu  verehren  de  Herren  ,  einem  höchst  be- 
tu-ten  Greise,  welcher  fast  nichts  mehr  kann  und  wessen 
letzte  LebeoBtropfoD  nach  Gottes  Willen  in  dem  ailerschmutzig- 
iten  Zeiiwuier  dar  deataoh«n  Geachiohte  absufliMtm  Yerar^ 
theilt  lind,  i^eiehsftm  eia«  leCito  Bhr«  anoigen  gewollt.  Bm- 
pfkBg«D  nnd  geneboiigen  Sie  daffir  mit  gütiger  Freandlichkeit 
seinen  alleTtienetteo  Dank. 

In  deutscher  Treue 

Ihr 

ergebenster  und  gehorsamer  E.  M.  Arndt. 
Bonn  28*.  dea  fierbatnonda  1853", 

Grimm's  Brief  dagegen  lantet^  wie  folgt: 

„Yerelirter  Herr  Staatsrath, 

erlauben  Sie  mir  deu  zufällig  verspUtcteii  dank  für  das  vorigen 
herbst  empfangne  diplom  zum  thüringischen  verein  rm  Sio 
za  richten,  ich  wünsche  dasz  er  i'röhiich.  gedeihe  und  tort- 
wachse, es  ist  natürlioli,  dasz  za  anfang  solchen  gesell- 
sobaften  ein  besonders  reger  und  £riselier  trieb  beiwohnt, 
den  es  firoumt  an  erfkssen,  damit  er  lange  hinhalte. 

Mit  Verehrung  beharrend 

Jao.  Grimm. 

Berlin  14.  noy.  1852*<. 

Von  dem  Bmder  'Wilhelm  Qrimm,  an  welohen  gleiohfidls 
eine  Einladung  ergangen  war,  ist  ein  Antwortschreiben  bei 

den  Acten  nicht  zu  finden. 

T.  Thüna. 
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2. 

Bine  Pfarr-Vooation  in  Thüringen  aus  dem  vorigen 

Jahrhandert. 

(Am  den  Ardiiv«  d«r  Fandlie  toh  TttnipHng.} 

Nachdem  der  Saperintendent  zu  Doniburg,  Bei  er,  nach 
A  Udorf  und  der  Fastor  daselbst,  Johaon  David  Hein- 
sias,  naoh  HardiBleben  versetzt  worden  wfircn,  übertrug 
HersagEraatAagust  Ton  Weimar  (1728 —  1 748),  weicher 
dos  mittlere  der  drei  Demburger  SoUteer  erbaute  und  1741 
daa  Hersogtum  Eisenaoh  mit  dem  seinigen  vereinigte,  in  dem- 
selben Jahre,  in  welchem  er  das  Erinnerangsfest  an  die  Tor 
200  Jahren  geschehene  Übci^^abe  der  Angsburgischen  Kon- 
Itjssiiüu  beguheii  ließ,  die  erledigte  Stelle  des  Superintendenten 
und  faator  zu  Dornburg  wie  zu  Hirschroda  dem  bisherigeu 
Superintendenten  tu.  Ilmenau,  Dr.  Gottfried  Ernst 
Müller.  Durch  Oberkonsistorial  -  Befehl  d.  d.  Weimar 
10.  IfSrz  1780  wurde  dem  Domburger  Amt  angegeben, 
„Eraflt  des  ihnen  zustehenden  Jui^s  Patronatns  ermeldton 
Herni  Ductur  Müllern  zu  solclicm  n'arr-Amte  fördersamst 
zu  deuominiren".  Dr.  Müller  hielt  am  Sonntag  liogato 
(14.  Mai  1730)  in  der  Kirche  zu  Dorn  bürg  die  Probe-Predigt, 
welcher  die  Hirschröder  Gemeinde  beiwohnte.  Die  Vocaüon 
wurde  von  Carl  Friedrich  Ton  Tümpling  a.  d.  H. 
Kasekirchen  vollzogen.  Derselbe^  am  9.  Februar  1702 
zu  Kasekirchen  geboren  als  dritter  Sohn  Christian  Ludwigs 
von  TümpHng  auf  Kasekirchen,  Stöben  und  Tümpling  und 
der  Dorothea  Felicitas,  geb.  von  Pflug,  einer  Tochter  des 
Altenburgischeu  Kauzlers  Georg  Dietrich  von  Pflug  auf  l  o^itcr- 
stein  und  Enkelin  des  Kanzlers  Wolf  Conrad  ron  Thumbs* 
hirn,  war  1739  von  Herzog  Emst  August  zum  Amtshaupt- 
manu  von  Domburg  ernannt  werden.  Er  verwaltete  dieses 
Amt  fünf  Jahro  lang  und  starb  am  24,  MXrz  1768  als  Amti- 
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hauptmauQ  vou  Hardisleben.  Er  hatte  sioii  yermahlt  1)  am 
3.  Oktober  1828  mit  Johanne  Charlotte  von  Berlepseh 
a.  ^.  H.  Seeb«oh,  2)  1748  mit  Johaane  Eleonan  Ton  Wer- 
iharn     d.  H.  Slein-BilUuuiteD« 

Die  YooaiioB  selbst  lautet  folgendennalien: 

Durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Ernst 
Angast,  Hertzogs  zu  Sachsen,  Jülich,  Cleve  nnd  Berg  etc., 
meines  gnädigst- regierenden  Landes-Fürstens  und  Herrn,  be- 
stallter Caimiiei-Janeker  ond  Amts-Hauptmann  xa  Dornburg, 
lob  GsrI  Fziedridh  Ton  Tümpling  ete.  gebe  Dun»  dem  Hoeh- 
£hnrüid]gen,  Hoch-Aelitbaren  nnd  hoohgelalirten  Herm  Gott- 
iüried  Emst  Miillera,  der  Heil.  Sehrifft  Doetori,  und  bfiherigen 
Superintendenten  auch  <  )ber-l'farrürii  zu  ilmtiuuu,  nebst  Er- 
bietung meiner  gantz  willigen  Dienste,  hierdurch  zu  ver- 
nehmen, ist  auch  demselben  vou  Selbsten  schon  bekaodt,  was 
Gestalt,  durch  anderweitige  Beförderung  des  bißhengen  Pastoris 
nnd  Adjnneti  Ehr  IC.  Job.  David  Ueinsii,  die  Dombnig-  ond 
HirsebrSder  Plkrr^telle  sieh  erlediget^  nnd  mit  einem  andern 
gesehiekten  Bnbjeeto  hinwiedemm  beUeidet  sejn  wollen. 
Wenn  denn  bey  Eingangs  höchst-  gedaohter  Hochtl.  gnädigster 
regierender  Landes-Herrschuft,  und  deren  hochlöblichen  Ober- 
Consietorio,  nach  Ueberlegung  deHsen  Teraohn  in  Vorschlag 
kommen,  und  von  diesen  dem  Hoohfl.  Sachs.  Ober-Kirchen- 
Bathe,  Ober-Consistorial-Adsessori  und  ersten  Hoff-Fredigem 
an  Weimar,  Herrn  Joh.  Georg  Weberut  Dun,  an  Ablegnng 
seiner  Prob-Fredigt ,  die  Gantael  au  Dombnrg  an  eitfifnen, 
nnd  nebst  mir.  Diu,  denen  Gemeinden  nnd  s&nmtUehen  Ein- 
gepfarrten  YorzusloUeu,  auch  da  selbige  mit  dessen  Fersobn 
zufrieden,  und  wieder  seine  T,ehre,  Lebon  nm\  Wandel  nichts 
erhebliches  einzuwenden,  mir  die  schriiitiichc  Vocatiou,  wegen 
des  Filiale  Hirschroda,  aussuhändigen  befohlen;  Und  nun 
denelbige  em  bentigen  Sonntage  Bogate  in  der  Domburgi- 
Boben  Kirobe  die  Prob -Predigt  abgeleget,  die  Hirscbröder 
Gemeinde  solebe  mit  aagebfiiet,  nnd  naeb  deren  Endigung 
ihre  Vota,  durch  emige  ibrer  Abgeordneten,  dabin  geben 
XllL        ^  9 
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lasaea,  daft  eie  mit  dessen  Peisohn»  Lehre,  Leben  und  Wandel 
vohl  luftieden,  nnd  Ihn  jsa  ihren  k&nflttigen  Pikmr  nnd 
SeelsoTger  haben»  nnd  dafür  ehren  nnd  resspetiren  wollten; 

Als  will  diesemDach  im  Nahmen  der  Heiligen  und  Hochgc- 
lobten  DreyffiUigkt  il,  an  Statt  höchst-gemeldter  meiner  gniidifrsf- 
regierendeu  Landeä-Herrschaft,  Krafft  des  mir  gnädigst  an- 
Tertrantem  Amte  isustehenden  Joris  Patronatus,  denselben  zur 
Pftmre  nach  offtbemeldton  Hirsohxoda,  hiermit  ordentiieher 
Weise  Yoeifet  nnd  berufen  haben.  Dergestalt  nnd  also,  daß 
derselbe,  nach  eriangter  gnildigster  Conflrmatlon  benandter 
Gemeinde  nnd  sSmmtliehen  anTertraneten  Beelen-Kindern, 
das  reine,  alleinacciigmachende  Wort  Gottes,  wie  solches  in 
denen  Büchern  der  Heil.  iSchrifft,  Alten  und  Neuen  Testaments, 
enthalten,  und  in  des  theureu  Mannes  Gottes,  Doctoris  Lu- 
theriy  Sohrifften,  und  der  darauf  gegründeten,  aneh  in  der 
ETangelisehen  Kirehe  angenommenen  nngelinderten  Anga- 
purgischen  Gonfession,  wie  solche  Anno  1630  dem  Glorwür- 
digsten  Kayser  Carole  Y«  anf  dem  Reichstage  sn  An^spurg 
Öffentlich  ülicT^übcn  worden,  derselben  Apologie,  denen  3 
Haupt-Symbnlis ,  dem  Apostolischen,  Nicaenischcn  und  Atha- 
nasisohen,  Schmaikaidisohen  Artiouln,  dem  grossen  und  kleinen 
Catechismo  Lntheii,  nnd  in  denen  Arücnln  der  formula 
Concordiae,  dentlich  erhübet  nnd  wiederholet  ist,  dem  rechten 
Terstande  nach,  rein,  lauter  nnd  unTerfiQscht,  mit  Lehren 
nnd  Predigen  Tortragen,  die  heiligen  hoohwürdigen  Sacra- 
menta,  nach  unsers  Herrn  und  Heylandts  JEsu  Christi  Ein- 
setzung, treulich  administriren,  auch  alle  andere  Actus  mini- 
stexiales,  der  Kirchen-Ordnung  und  Agenda  gemäß,  nach 
seinem  besten  Termdgen,  treulich  nnd  lleiBig  Terrichten,  die 
Catechtsmns  Examina  eyfferig  treiben,  die  Schule  fleiBig  be- 
snchen,  und  die  Jngend  xnr  wahren  Gottesfurcht  anweisen 
nnd  unterrichten  heliFen,  die  Kranken  nnd  Angefochtenen, 
mittelst  Öö'torn  Zuspruchs,  durch  Gottes  Wort  aurnchteii  und 
mit  kraütigL'm  Tröste  denenselbpn  beystehen,  in  diesen  allen, 
nach  unserer  Kirchen-Ordnungen  and  Agenda,  sich  strucklich 
achten,  auch  in  Lehren,  Leben  OhrisiUoher  Andaoht  nnd 
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unaträffli ehern,  firiedfertigeii  und  TeriiägliVbem  Wandel,  und 
wie  übrigons  einem  trenen,  gewinenhaffiten  Lehrer  und 
SeeUoxger  eigaei  und  geböluet,  deh,  nebet  den  Seinigen, 
detgeetalt  Teriudten,  wie  dee  gnie  Yertmven  anf  deneelben 

geriehiet  iet,  nnd  «r  ee  införderst  gegen  Gott  den  AUmScli- 

tigen,  hohe  Landes-HerrBchafitliche  Obrigkeiten,  seina  Vor- 
gesetzten, und  sem  selbst  ei<^enfs  (lewisHeu,  zu  verantworten 
getreuet,  seinen  Zuhörern  und  Pfarr-Kindexn  aber  nicht  etwa 
mm  Aergerniß,  sondern  Tielmehr  ra  einem  gotteeeligen 
Szempel  guter  Naehfolge  gereiehen  möge;  Da  hingegen  dem- 
selben alle  Liebe^  Iiene  nnd  Bhrerbietnng  yon  denen  elmmt- 
liehen  Eingepferrten  wiederfthren ,  aneh  die  gewShnliohe 
Besoldung  und  Accidentia,  dem  Herkommen  nach,  gleich 
dessen  Antecessoribus ,  ohne  Abbruch,  zu  rechter  Zeit,  ge- 
reichet und  darneben,  vom  F.  S.  Amte  alihier  bedürffenden 
Fallß  gebührender  Schute  und  Httlfe  geleistet  werden  soll. 
Allermaeeen  dann  denselben,  vor  meine  Fereohn,  an  tol<diem 
Heiligen  Amte  und  Beelen-Sorge,  Gettee  und  dee  fidohaten 
reiehe  Gnade  und  Seegen,  dnreh  Jeeum  Ohrietum,  nneern 
einigen  Erlöser  nnd  Seeligmaoher,  ron  Gmnde  meines  Hert- 
zens  aiigöwüiiöchct  habun  will.  Uhrkundlich  ini  dieae  Voca- 
tion  mit  dem  mir  gnädigst  anvertrauten  Amts-Tnsiegel  be- 
drucket und  Yon  mir  eigenhändig  unterschrieben  worden. 
(L.  S.) 

(gee.)  Oarl  Friedrich  t.  Tümpling." 


* 


9» 


132 


MifzeUea. 


8. 

Veraeiohnis  der  Termineien  dar  ErAirter  Sliudedler 

AuguBtioer  Ordens  in  Thüringen. 

Mitg^t  TOD  Dr.  J.  £.  A.  Martin. 

Das  Copiariura  monasterii  ordinis  S.  Augustiiii  (Eremi- 
tarum)  Erfordeusis  im  Könii;!  Preuß.  Staatsfirohiv  7ai  Magde- 
burg (Cop.  CLIV,  laufende  Nr.  1481)  entlialt  auf  Blatt  Ö6b 
and  87  a  ein  Teneiclui«  der  10  Beiirke  (Termineien,  Termini), 
in  welohe  die  Eitoter  Angostiner-lf Sndie  die  (taüiehe  Halfie 
Th&ringent  xnm  Zweek  dei  Einsunnielna  ihrer  Almeaen  ein- 
geteilt hftttra.  Gewährt  dietee  YerBefohnii  einerseita  einen 
Blick  in  dio  Organisation  des  Betlehvescus  der  Müiiclie,  so 
bietet  es  aodrersuitR  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  thü- 
ringischen Ortdcameu  im  Mittelalter.  lo  dem  genannten 
Eopielbnoh  eteht  es  swiiohen  xwei  Urkunden  mm  dem  Jahre 
1881  ond  wird  daher  in  der  yerliegenden  Form  um  dieia 
Zeit  aniQs^teUi  wofden  sein.  Eb  nmfkfit  das  Gebiet,  dae 
xwiseben  der  Sehwarsa,  Gera,  ünatrot  und  Saale  liegt  Die 
Stationen  waren  in  Stadt- Ilm,  Tannroda,  Kölleda,  Weißensee, 
Wiehe»  Naumburg,  Buttelstedt^  Apolda,  Jena,  Weimar. 

A.  Hee  Bunt  yille  termiui  in  Ylmeue. 

WaltherBhnsfen],  Egenatete,  Beohstete,  Fodhüflen,  WemigeB- 

lebin ,  Cugeleybiu,  Uicheii,  EDeyben,  Osthufsen],  Wilfericlis- 
huson,  Elkolßleyben,  Kirchem,  Eyfleyben,  Trenhem,  Dorheym, 
AngelhUBeD,  Tankeyra,  Brunthewindere,  Gerberthusen,  Husen, 
Marolthnsen,  Schelleben,  Alkerslebin,  Bozlebin,  Klcheleyben, 
Meydhe,  HeCheted',  Obemylmene,  Weltngen,  WeUngen,  Rode^ 
Breytenherde,  Beringen,  Beringen,  RethemanShoaen,  TrajnB- 
torf,  LengenTelt,  Cnmmerstete,  Aoheistete,  Witieleyben,  Walei- 
leyben,  Willerßleyben,  Urizlicm,  Hamerßvelt,  Kotendorf,  Dorne- 
yelt,  Lymaosbruvhe ,  Grevenowe,  AukeUtete,  Stenenhejde^ 
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Wintbaobt  Bnohelo,  YMebon,  Gm,  LaagewiM,  Tlmena,  Pir- 
Iis,  KeTiüiarttode,  Angelrod«,  Komm,  Bfethebaohe,  SigeUMUsh, 
Binsvttli,  SmelTelt,  Heyde,  Wipfera,  Nneorod«,  Denttete  minor, 

Hetstetö,  Ostenrade,  HrtLenherde,  Hopgarte,  Esdorf,  Haborg, 
StÄtremede,  Reobremde,  Snntremde,  Aldenremde,  Tychmandorf, 
Tulstete,  Nawindeo,  Libergen  maior,  Libergen  muior,  Ueyles- 
dorf,  Ozeyngen,  Gozelborn,  Obechen-Gelbaoh,  Nideohen-Oelbach, 
Zaltdoxf,  ZumeteUe,  TaLdorf,  Kioswit,  Ltohito,  K7Uio[w]*}, 
Heytiiiwalt^  Zhila,  Zoegm,  Nnvendovf,  Ztohsii  BUmokenberg, 
Wadotdoif,  Oalz  maior,  Gali  minor,  Lntenil^  Belsibe,  Oorde- 
wm,  Frowii^  Langental,  Qaeteldorf,  Rotenberoh,  Obern-Roten- 
beri  h,  Miiwitz,  BidorHtelle,  Coditz,  Obircuditz,  Bechateto,  Otlen- 
dorl,  Swaraburg  Castrum  et  villa,  Tiaaoawe,  Reyncchon  maior, 
Heyoeehen  minor,  Ejgeldorf,  JLizzenit,  Licha,  Ober-Zebelit, 
Nidern-Zebelit,  Conigeise  ciyitas,  Dorrenvelt,  Poymwit,  Hart- 
Wilsdorf,  Wilhelmeidorf,  Erederigeadori^  Melbeeh  et  deoem 
Tille  «iioominoeiitea. 

B.  fiee  annt  rille  termini  in  Tenrade» 

Taberstete,  Kelchendorf,  windisehin^)  Hoihnaen,  Nnaei*) 
inferior^,  Sehelmanrade ,  Kletebeche,  Heaalbom,  Knendoxff, 
Tnnodorf ,  Witingerado,  Nideroyelt,  Oberoyelt,  OraniohTelt, 

Stetin,  Barchveit,  ilortal,  Eatendorf,  Kaffonberg ,  Liuter- 
berg,  Ramusdall ,  Kutcrd  iorf ,  Treppendorf,  Howfeld,  Tu- 
childe, Miiwicz,  Thicrede,  Wirbach,  Ammelstede ,  Judas- 
dorff,  TultelBtete,  TJrbeohe,  NuwenseBe,  Mekeveld,  Guntendoxf, 
Witenrode,  Buohforte,  Hetiugeabarg,  Berka,  Tifengmben, 
Sarbor,  Bgendorff,  Botdorff,  Swana,  Blankenhayn,  Cranoken« 
dorff,  Hoehdorff,  Lengerelt,  Dornerelt,  DomoTelt,  Lotihayn, 
[K^otenhayn  *),  fKJesselere*),  Znmmerwicz ,  Gline,  Griwic«, 
Uodtj^^tf  Sceruewiz,  AldeudorÜ,  Zohowe,  (irudun,  Alden- 


' »)  K  7 1  b  0  n.  h)  Übergeschriebeo.  e)  NachtrigUch  «tngatobaltot 
d)  Bot«Ah« jn.   •)  Bei««ler«. 
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berge,  WiBhaka,  FraDckendorff,  Roimusel,  Swewiß,  Bebera, 
Oubeide,  Sviwerbaolio,  Esohenberg,  Deiutato,  Bafiby  UM" 
tiiutode«  Bintteto,  Goynis,  Dosenii,  Te^«ni,  Witabcode, 
Spal,  Soowenronty  BoehiteldoYffy  BobMoliss,  Hcldiagmi, 
Dorndorff,  Kedelwis,  Engerde,  SmedeDoloflis ,  Ketiuembaoh, 
NuwoubcijiöD,  Kocheberg  muior  et  minor,  Cluskuwiz,  Wilvur- 
stain,  Tichwinde,  Nowekeurode,  Gabenrioz,  Bepnics,  Sayelt, 
Boteibom,  fiergem,  Bexgexn, 

C«  üee  lunt  Tille  termini  in  CoUede, 

SwerboineD,  TJdettete,  Ekiiete,  Dybtovf,  FedelDbusin') 

Tipoh^),  Cadelbornen,  Vogilsburg,  Speten,  Bacstete,  Talborn, 
Stelboru,  Wliabomen,  AroldeBhusen ,  Frodorf,  Brantpeche, 
Nyhüseu,  Nyhüseu,  Collede,  BratiDdorff,  Bakeleyben,  Bachere, 
Betingestete,  Muore,  Munre,  BorchweTide,  BycbeliDgen,  Bich« 
lingeiii  ElitttlebeD,  Bodealeben,  Soba£i^  du  Langml,  Min 
10^  Hams,  Weoelahagen,  Hagertoroda»  Patamada,  Hamma- 
laaban. 

D.  Haa  aiint  rille  tarmini  in  Wysania. 

Elberchisgcbofen ,  Ekfartpecbe,  Tyfental ,  (iispotisleben, 
Gißpotisiüben,  [KjyndohuseQ  ^) ,  MaDstergohoven,  Elkeslebon, 
Walleßleben,  Andesleben,  Gebeze,  Stusförte,  Binkeleubea 
fiantiaahlaabanOi  Feza')»  Latbarbom,  Utanhotan,  Fytatada, 
Harnawandan,  Gonatata,  Sohynatatay  Thansanhiuan,  Wnnn* 
laban»  WamlgaUuisan«  BndalabaOi  Haitanalaban,  Graoiohbom, 
Alparstate,  Bitnarfhntan ,  H Itelhiitan ,  Kode,  Staternhem, 
SwaD2:6,  Vippeche,  Martp^chc ,  Maribecho ,  Scaikcborcb, 
Sommde,  Sommde,  Korborn ,  Kanstete,  Lobingen,  »Staden, 
Steoemansdorfif  Termeßdorf '),  Sdllingestad,  Gcnugesleben, 
Baahade,  Ryt,  Waltarmadoiff,  Bearrandoiff,  Qri£itat«^  Bodan- 
■tata»  Bodanatata. 


f)  Mit  blasserer  Tinte  nachtraf:  Ii' fi  tiuges\.haitet.  g)  K  y  n  d  e  h  n  s cn. 
b)  Durclisirichen.  i)  Mit  blM»6er  iinie  uut«r  da»  durciistnciieue  6Moe> 
maosdorff  geschrieben. 
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Brauibach,  Olberthysleben,  Gutheushuson,  Manstete,  Hardos- 
lebeu,  Kassenborg,  Rotenberg,  Bjlrode,  Tauwart,  Colwinkel, 
Buch,  MemeleboD,  Alleratete,  Wy,  Tundorff,  Berhartadorff, 
Qxaasbftob,  Naendovff,  OehoTeo,  Bmsdorff,  Keynharttdoiff, 
SieteU»  Helderang«,  Helderong«»  Bot^  Ifolmdnstetey  SndeUr, 
WaDgon,  Wangen,  Febere  dTitasy  WoMtfaendoiff,  WoonuigeD, 
TrebeSdorff,  Seddin  gen,  Golna,  Wynkel,  Berkiroli,  Wypech, 
Alduvot,  Xuorot,  Subach,  Bcbora  da^  tal ,  Crawynktl,  Warte, 
Kaiwitz,  Waldeuroi^io  .  Stoynbeche ,  Parge,  Golsclialkesdorrt, 
Brunsrode,  Lindeuberch,  Vrankenrode,  Oppenrode,  Scemelde, 
Weyschenrode ,  BliBOgrimine,  Wysschyngenrode ,  Dithennrode, 
Borehaxdeaxode,  f rederioharode,  Hofelm,  Goaniti. 

F.  Hee  sunt  Tille  turmini  in  Nueuborob. 

Ekehartsberge,  Lyzingesdorff,  Bugehuien,  Toygwitz,  Pol« 

paJ,  DuboD,  LtiigLiivelt,  Hazzenhubcu,  iiunclioiowu,  Hennen- 
dorff,  Czebetur,  Spelperg,  Houdorff,  Heselor  cum  Castro,  Nider'')- 
Meller,  Geyre,  Nyzmitis,  Wolfingesdorff,  Pommeuitz,  Ober- 
melder, Rozpach,  Cleyjhene*),  Balostede,  Grosenitz,  Topendorff, 
Seborwita,  Hayrt,  Luobowe^  Erwyarod«r  Obanidorfl;  Pleaoita. 

6.  Hee  sunt  yille  termiui  in  Botilstete. 

Kyrspelcyben,  Toteleyben,  Miilbu[8en],  KiiU»i[icai],  Ollen- 
dorff, Tonadorff,  Hegendorff,  Nermisdorff,  Hottelstete,  Balde- 
stete, Berlstete,  Swerstete,  Bütsteto,  Butstete,  Wilrestete. 
Libeustete,  Rysen,  Rysen,  liorbecbe,  Sachzenhuseu,  Wolfis- 
born, Lntontall,  Hucbclhem ,  Crutheym,  Widin™),  Ramsla, 
Tataleyban,  Sinae,  Pbefelbiobe,  Crelwita,  Btertbiurg,  KoTam- 
üMniiii,  Ob«ring«n,  Obemgen,  Steten,  Goltbaeh,  Oileyben, 


k)  N  i  d  e  r  Qbergeftohrieben.  1)  P  u  m  m  c  r  i  1 2  —  C 1  e  y  j  h  e  n  a  nach- 
U-ij(licb  aa  den  Haud  ge8chrieb«ii.    m)  übergeschrieben. 
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Qoy£2erat&te,  Oberuholzhuaen,  Nedeniholshaaen,  MiiyogMdorff, 
Trammesdoiff. 

H.  Hee  aant  yille  termini  in  Appoldia. 

Dyvorthe,  Cnimmesdorf,  Ci  ummesdürft',  l^eyustete,  Ulricbs- 
haibeo,  Azmaudtete,  Rossla,  Koala,  Zcotteilstetej  MatsUt«), 
Wickerstete,  Florstete,  Trebere,  Trebere,  Eberstete,  Darastete, 
Sulxe,  Hering8ii,yioh,  lAohttete,  Smedehnieii,  StbÖbe^  Comboicli» 
WmbuiaOy  Eexteode^  Wilstoxfl,  Hayn,  Bodiohan,  Stibttits, 
Stober,  Soboten,  Henen,  Sulsbeohe,  Ob«nidoiff,  Ditentete, 
Hennanttete,  Rageadorf,  Coderitz,  Banstete,  Owerstete,  Hu- 
diogeötorf,  Nueustete,  Suabesdorf,  Gebenstete,  Tusdorff. 

L  Hee  sunt  Tille  termini  in  Yenis. 

Donborob,  Opamem,  OoBsexstete,  Gossentete,  Eokektede, 
Wonnsiete,  Pbolborn,  dotwite,  CSanits,  Ütonbeobe,  Yaoher- 

stete,  Lutendorff,  Orependorff,  Lesten,  Ginoa  nova"),  Giuoa 
antiqaa^),  Kurktwitz,  Rode,  Zcwcczen,  Roniätete  üt  Romstete, 
SwabehuscQ,  Langonstete,  Swabehußen,  Dobirtzen,  Moncbe- 
lade,  Baabe,  Soorbe,  fiolstedt,  Kotzaw,  Oßmarioa. 
Ton  mndaier  Band  mit  bUaaeref  Tinte: 

K.  He  snnt  Tille  termini  in  Wimaria. 

Ljnderbeobe,  Azmanedorü,  Yiseibeohe,  Waldcchju,  Hock- 
stete, Czimmeren,  Utstete,  Holczhusen ,  Sonstete,  Utensberg, 
Beohatetfl^  Hopbgarten,  Uaerenrode,  UUa,  Nore,  Granstete, 
Granstete,  TrebesdotiBr,  Taadoxff,  Lntendotff,  Gabemdorff,  Bode- 
ebin,  Obemrode,  Obeniwimar,  Tringesdorff,  Tobeobe,  Hei- 
digen,  Saseboren,  ümferstete,  Saaabesdorff,  Wyendorff,  Cappeln- 
dorff, Franckendorll ,  [K]ozweP),  Hamerstete,  Laudolffstete, 
Slestwin,  Volratrode,  Snebeze,  Capanz,  Peseu,  Lesten,  Willelo, 
Urden,  Jugowe,  Jeteren,  Sinderstete,  Synderstete,  Dromelios, 
Loinioa,  Selnios,  MaldaUay  Minao,  ütatet^  landen,  Wjsien« 

o)  L«sten  —  nova  nachU-KgUeh  an  dsn  Rand  gMclifieb«a. 
o)  antiqaa  ttb«rg«ie)iri«b«a.    p)  Boawe. 
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kerche,  Meehilderode»  Hoenrode,  KyliaDOode,  Weteginrodo, 
Otterar»  YrottAnr»  Kotendoiff,  BoielebeD,  Nuamene^  Heyneohin, 
Bodeohon,  Echclbon»  Dimostela,  Halfdorff,  Sohoffandoiff, 
LejOTolt»  Boboidnrlfi  Yonthioda^  (haamaiode,  Lom«  ei  Lome. 


4. 

A.  HMhtrtge  sadenBerlohtiffangen  sa  «B.  Sohmidt» 

ürknndenbuoh  der  Vögte  etc."  in  Ztech.  des  Vor.  t  Thflr. 

Geech.  u.  A.  J^.  F.  IV,  665—682. 

Nach  no.  44  fehlt:  K.  Friedrich  II.  nimmt  die  in 
seinem  Reich  gelegeueu  üüter  der  Tempelherreu  in  seinen 
Sohots.  Z.:  Albert,  Ersb.  t.  Magdeburg,  Bokehard,  B.  y. 
Meneboig,  Dietrich,  Ifgr.  t.  MeiAen  und  im  Oaterlande,  die 
Gr.  LvdiHg  t.  WMemberg^  Haitminn  t.  Kibnrg,  Hrnnrieh 
T.  Lntterbeig,  Ottntfaer  r.  Sehwusborg  iL  e.  Br.  Gr.  Hein- 
rich ;  Anselm  t.  Jostingen ,  kaiserl.  HmehaU,  Heinrich, 
Vogt  V.  Weida,  Kiohard,  Kammerer.  —  Bei  Alienbuxg, 
121b  8ept.*). 

E.  Winkelmann,  Acta  imp.  ined.  I,  116  f.  aus  Cop.  seo. 
XUI  Dep.  A.  MexMÜle;  i.  e.  Beg.  b«  Böhmer -J?ieker,  Beg. 
imp,  V|  HO,  879. 

Beegl.  neoh  no.  112  [?]:  Heinrioh  t,  Weide*)  and 
Beringer  r.  Mettingen  bekemien ,  yon  dem  Ersb.  Mains 
aui  Geheiß  tlea  P.  Aiexautler  j_l-V.j  beüuUra^t  zu  sciu,  die 
Streitigkeiten  zwischen  Dietrich,  Bgr.  y.  Kirchberg,  und  dorn 
Kl.  Heusdorf  beizulegen,  und  endlich  dahin  vermittelt  zu 
haben,  daft  der  Stieii  im  Landding  zum  hohen  Baum  bei 
Qnedlinbnig  noegetrogen  wefde,  nnd  die  Nonnen  dem  Bgr. 
die  beetrittenen  Güter  Terkenfen  sollen*).  Z.:   Heinrieh  y. 


1)  Mit  iiuL  V.  S)  Dominikanerprior  zu  Erfurt  3j  T«xt  vor- 
•t&mmcit. 
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fxankenhansen,  Werner  v.  Nordhau«eo,  Minorit,  Irenfrid  t. 
Baanatedt^  MMohaid  LehasteD,  Eittor.  —  BMdln^  12^8] 
Aug.  H). 

Thor.    4S8;  Leookfeld,  Kl.  Oottetgnftden  60»  AveniMin 

Bgr.  V.  Kirchberg,  Dipl.  no.  \B9.  —  Reg.  b.  Rein,  Thür.  s. 
II,  139;  E.  Schmid,  Kirchb.  Schlösser  Ö.  41  und  145  no.  34. 

7jU  no.  114  fahlt  der  Druck  b.  £.  Schmid,  Kirchberg. 
8clilö88or  S.  147  ff.  no.  40  so«  Or.  GH  u.  SA.  Weimar  mit 
£rläateraog  der  später  von  Mensel  [s.  Foneh.  x.  d.  Oeeoh.  IX, 
568  Adul  8]  betproohenen  Sohwierigkeiteii,  die  Test  v.  Da- 
tum  der  U.  lnet6o. 

No.  179  S.  92  Z.  28  f.  l.:  Waltberus  dictut  Beoeho. 
Dat.:  1275  ^yor  Juui  s.  folg.  uo.  —  Nach  no.  179  zu  er- 
gänzen : 

Meinher,  B.  y.  ^Naumburg,  bestätigt  dem  KI.  Grünhaiu 
des  Dorf  Geradorf,  welches  demselben  Heinrich,  gen. 
Yogi  Weida,  »uf  Bitten  Ludwigs,  ehemml.  Pfarrers  m. 
Planits,  ragoagnet  hat,  Z.:  Dietrich,  Abt  au  Griinhain, 
Dietrich,  Seholastions  t.  Zetta  und  Arohidiakon  jenseits  der 
Mulde,  Heinrich,  Tlarrer  zu  LubtUa,  Heinrich  v.  Greußen 
bischöfl.  Notar.  —  (irüuhain,  1275  Juni  2. 

Schöttgeu  et  Kreys.,  DD.  et  SS.  II,  532.  —  s.  a.  E.  bchmid, 
Lobdeburg  &  88  no.  107;  Horns  Bäohs.  HandbibL  308. 

Tor  no.  207  su  ergänaen: 

Budolf,  8ohenk  gen.  t.  Yargola,  sohenkt  mit  Gousena 
seiner  Oem.  [E]lika^),  seiner  hierbei  interessierten  Erben 

und  seines  Schwestermanns  Heinrich,  Edlen,  Vogts  r.  Weida, 
d.  Ä.  dem  DeutschordenshauHc  zu  Zwätzen  alle  (Juttjr  zu 
Zwätzen ,  welche  ihm  yon  dem  Kdicu  Ulrich  v.  Pack  ge- 
schenkt worden  sind  und  früher  dem  Bgr.  y.  Doeben  (Dewin) 
gehörten,  mit  allem  Zabehör,  insonderheit  mit  dem  Weinberge 


4)  Die  Datierun{?:  Kai.  Au^r  MCCLIII  bereitet  Schwierigkeit;  Alexan- 
der  iV  erst  1254  Dez.  12  gewählt.  Viell.  iitt  eine  V  nach  MCCL  aus- 
f^efallen.  5)  Or. :  Glicke,  Abiehr.  (H  8  A  Dresden  Samml.  Abt  XIV. 
Bd.  6i,  Bl.  76.)-  £licke. 
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gOD.  KdtaebMDor  aaigflo.  die  Gfttar  in  gm.  DotSt,  wdohe  er 
andeni  sn  Lebeo  gegeben  h«t.    Z.:  Bertheld  Isaerttedt 
Q.  0.  Bohn  Dielrieh,  Bitter,  and  ihr  Yetter  Heioricfa  gen. 
Lebetten,  Berthold  und  Conrad  r.  Jena;  die  Dentteb* 

ort]eii>Lrijder  Giiutlier  v.  Schwarzburg,  Albert  v.  SoliarSifeld 
nnd  Rudolf,  der  Sohu  des  Ausstellers;  Hermauu  t.  Beutnitz, 
Ueinrich  t.  Sieglitz  und  Dietrich  gen.  Kolle,  Burgmftuueu 
T*  Tentenbnrg;  Hezmann  t«  Zimmern,  Witelo  and  lein  Br. 
Albert,  Bnrgmannen  t.  Dorabnrg.  Die  gen.  2.  bekennen, 
der  SehenJmsg  beigevohnt  sn  heben*  —  ZwAtien,  1981  Sept  6. 

Gedr.  bei  L  B.  A.  Martin  in  leinem  unter  der  Preeie  be- 
findliohen  U.  B.  d.  St.  Jena  I,  23  aue  Or.  ESA.  Dresden 
no.  992. 

No.  239  gedr.  aucb  b.  E.  Wmkeimauü,  Acta  imp.  med. 
IL  S.  128  auB  Or.  HSA.  Dresden. 

No.  366  Z.  ö.  1.  für  Bodowe  —  Bodowe  =«  Böd%  D.  S.  AUen- 

bnrg. 

No.  370  n.  403  bie  «nf  geriagfil^ge  Abweiehnngen  (in 
DO.  402  fehlt  Z.  1  Tel,  Z.  9  riehtig  donadonii  fdr  dationis 

[!  Lesefehler  ?])  yöllig  gleiohlauteud  u.  wahrsch.  auch  gleich- 
zeitig; für  MCCCIIII  in  no.  370  MCCCVIII  oder  umgekehrt 
für  MCCCVIII  in  no.  402  MCCCHII  z.  1.  Demnach  wahr- 
eoheinlioh  doppelte  Auafertigung  derselben  Urkunde. 

No.  680  Dr,  bei  £.  Winkelmann,  Acta  imp.  ined.  XX, 
SOG,  doeh  eohwerlioh  ans  Or. 

Ko.  617  Beg.  fehlerhaft. 

Ko.  528  Dr.  ancb  b.  Tentiel  in  Henoken  SS.  BR.  60. 

II,  985  aus  Or. 

No.  546  unyollst.  Dr.  b.  Tentzel,  Suppi.  bist.  Goth.  XI, 

629  f.  ex  schedis  Hortlederi. 

No.  660  Z.  2  1.  Kl.  Um  för  Umenan,  wo  ein  Kloster 
nieht  naehauwetsen  ist. 

Jiax  die  in  Zs.  d.  Ver.  für  Thftr.  Gesob.  u,  A.  K,  F.  lY, 
676  an  no.  606  gegebene  Beriohtigung  1.:   Die  diesem  Beg. 

zu  Grunde  liegende  U.  ist  jedenftüls  identisch  mit  der  von 
Joyius,  Chron.  Bchwarisb.  237  iJ.  u.  lu  C.  ^agittarn  iiist.  Goth. 
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p.  398  oHieftoD«  Hiernaoh  besangen  die  U.:  Günther,  Gr.  a. 
Herry.SehwAizbnig,  Hein  rieb,  Vogt  in  Gera»  d.iL.,  Fried- 
rieb,  Heir  sn  Ifftogenham»  Berthold,  Yhstnu  t.  Eeketedt^  d.  Ä.» 
Otto  T.  KoUwiti,  Igr.  Venohnll,  Gottadhalk  Sefaindekopf,  Igr. 

Hofmeister. 

Zu  DO.  702  Hdßchr.  1.  H8A.  Dresden  no.  2569  (nicht 
2762)  [Notiz  dea  Herrn  Dr.  Martin]. 

IfMh  no.  842  fehlt :  Heinriob,  Vogt  T.  Ger»,  d.  Ä.  tei- 
dittgt  iwiiohen  der  Abtei  Grünbnin  und  der  Stadt  Zwiekan 
betr.  Güter  in  Sehedewits.  Z.:  Lupoid  y.  Wolframedorf  n. 
s.  Bidam  Gdts  t.  Wolfendorf  n.  a.  —  1843  Jnli  18. 

Schöttgeii  et  Kieys.,  DD.  et  SS,  II,  640  f. 

No.  867  L:  Heinrich,  Vo«2:t  y.  ^^'eida,  d.  J.,  z.  Z.  Land- 
TOgt  2a  Eger,  u.  Johann  t.  VVeitzeUdorf,  Jäiohter  daselbst, 
besengen  dae  ihnen  gewordene  Weistam  Ton  der  nnbetohränk- 
ten  Yererbnng  der  Meierh^  im  Geiiehi  von  Bger;  laieen 
mitbenegeln  die  Stadt  ^ger.  —  1844  Jnli  39. 

B.  Winkelmann,  Aeta  imp.  ined.  JJ,  818  £  aus  Tns. 
K.  Sigismunds  v.  J.  1426  SLA.  E-yr  |durch  Gradl.J  «). 

In  den  Berichtignngon  in  Zs.  d.  Vor.  f.  Thür.  Gesch. 
n,  A.  N.  i.  IV,  678  1.:  Wcuigen-Conditz  =  Weuigen-Kunita, 
nach  E.  Schmid,  Eirohb.  Schlösser  S.  173  no.  128  WiistuDg 
unter  der  Hnnnskoppe  am  Jensigj  ebenda  S.  683  Z.  2  1.: 
Mildenfiirth,  Z,  5:  Wttnsohendorfl 


B.  BeriobÜgiingen  ')  und  Zuefttse  au  C.  A.  H.  Bork- 

hardt,  Urkundenbuch  der  Stadt  Arnstadt.  Thür.  G^Bchqu. 
N.  F.  I.  Bd.,  der  ganaen  Folge  4.  Bd« 

Nach  no.  4  au  eigttnsen :  Gerbodo  t.  Arnstadt  Z.  in  e. 
V.  Ludwigs,  Gr.  t.  Lohra,  für  EL  Georgentbai,  d.d.  1168 

(b.  Budolphi,  Gotha  dipl.  IL  Abt.  S.  347.  (Otto)  Thnr.  s.  475  f ; 


6)  Winkelmann  hat  also  tob  dem  Herrn  Oradl  die  dorn  Her»  des 
Vdgt«*U.'B.  Tortathaltsikcn  Ufkaiid«a  erbaltsaS     7)  Die  io  eiaiftta 
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s.  a.  519;  Feller.  Mon.  inedita  592;  Halm,  Coli.  I  p.  K4; 
Reg.  b.  JoTins,  Chxoo.  Schwarzb.  152  A.  B.)  und  Adalher 
T.  Arnatadt,  Misiatexiale ,  Z.  in  e.  U.  Bmcharda,  Snr.  t. 
HenfeM,  d.  d.  IMati,  1168.  SohaDnat,  Yind.  lit  I,  116; 
Thar.  a.  93.  a.  danaallMn  b.  Sehnltea,  dir.  dipl.  II,  317; 
nach  no.  8:  Berengar  Arnatadt  a.  s.  2  Söhne  1186  a. 
Schultes  1.  c  II,  327. 

Die  unter  no.  10  raprodnaierta  Notis  des  Ghron.  Samp. 
in  Geaeh.  Qu.  der  Fror.  Sachsen  I,  60  beaieht  aich,  wie 
Fieker  (BShnier-Ficker,  Reg.  imp.        no.  940  c.)  genugaain 

dargetliaii,  nicht  auf  Arnstadt,  sondern  auf  iLalbür^Uidt;  was 
der  Hera,  in  Anm.  1  erwähnt,  nimmt  er  jedeufaUs  aus 
Böhmer  -  Ficker  1.  c.  Das  weitere  Citat:  „Vergl.  auch 
Schlegels  bist  abbatiae  Hersfeld,  etc."  bezieht  aioh  nicht 
auf  die  naeh  Arnatadt  verlegte  FüratenTenammlnng,  aon- 
deniy  wie  der  Heu.  ana  dem  ihm  reoht  gnt  bekannten 
Scbriftohen  ron  Hesae,  Amitadta  Yoneit  8.  16  n.  8.  69 
no.  68  Reg.  ans  Or.  Hn8A.  Gotha  ersehen  konnte,  auf 
eine  zu  Arnstadt  gutrolfene  scliiLflsrirliterlicIie  Eutscluutiuiig 
der  zwischen  den  Äbten  Johann  v.  litröfeld  und  üottfried 
T.  Georgenthal  über  die  Grenzen  ihrer  Gebiete  obwaltenden 
Streitigkeiten,  anoh  nicht  auf  daa  gegebene  Datum  120B 
8ept  33,  sondern  1S09  Jnni  38  (s.  a.  Reg.  b.  (Otto)  Thnr. 
8.  530).  Der  Hera,  kombiniert  irriger  Weise,  yerleitet  Ton 
dem  nngenanen  Oitat  b.  Hesse,  Hesse,  Arnst.  Torst.  8.  59 
no.  68  mit  der  die  Fürstenyersammlnng  von  1208  betr.  no.  67. 

Kach  DO.  12  ergänze:  Lupoid  y.  Arnstadt  Z.  in  e.  U. 
Arnolds,  Probsts  y.  Tolbe^  d.d.  1231  (s.  Xhnr.  s.  333). 


Fällen  in  moderner,  in  den  meisten  FSllen  in  urkundlit-ber  Form  ange- 
führten Kamen  der  Ortächnften  und  Personen  in  den  zahh-fichen  Ito- 
gesteti  wurden,  um  »ucht  einen  proR<»n  Teil  des  Urknu(lr]ii)Ucli3  wieder- 
geben zu  müssen ,  unberücksichtigt  {gelassen.  Kbensuwcnif^  konnten 
hier  Verbessumn^n  «n  dem  Inder  fre^eben  oder  die  zablreiolien  \Jt- 
kuud«n ,  in  welchen  sicii  die  Schwai  zbui  gei  u.  die  Glieder  ihrer  Neben- 
linien „Uerreu  v.  Arnstadt*'  nennen,  angeführt  werden. 
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Nach  no.  14  fehlt  U.  d.  d.  1227  in  Thür.  s.  482  f,  s. 
a.  520;  Radolphi,  Gotha  dipl.  IL  Abt.  S.  248  [felilerh.]; 
Lünig,  Corp.  jor.  fead.  II,  746;  ■.  t.  t.  Beiizenstoin,  Bsg. 
d.  Ot.      Orlam.   80  f ;  SehvltM,  dir.  dip.  U,  68S  f. 

Fehlt  U.  d.  d.  1227  b.  v.  Reitzenstein ,  Reg.  d.  Gr. 
T.  Orlam.  S.  80  a.  a. 

No.  16  Z.  5  V.  u.  1.:  „bis  Martini*'  für  „bis  Michaelis". 

Naoh  HO.  17 :  Lupoid  t.  Arnttadt  Z,  in  e.  U«  Hoinrichsy 
Lgr.  T.  Thöringon,  far  Kl.  Geoigoath«!  d.  d.  Sohloft  Wart- 
burg, 1242, 

Radolphi,  Gotha  dipl.  II.  Abt.  S.  249  aus  Or.;  Thür.  s. 
484,  s.  a.  Ö22  aus  Or.  —  a.  a.  K.  Herquet,  Mühlh.  ü.  B. 
no.  96. 

No.  21  Z.  1.  L:  sagt  „dem  Stifte  Herafeld«'. 

Naoh  no.  28  L:  Gunther,  Gr.  t.  Eitfemburg,  Terkauft 
dem  Kl.  Georgenthal  14  HufSan  sa  Yippacb.  —  Kloster  Wal- 

purgiaberg,  1254  Dez.  10. 

Exc.  b.  (Otto),  Thür.  s.  523. 

Naoh  no.  24  1:  Güuther  n.  s.  Sohn  Günther,  Gr.  t.  Käfern- 
bürg,  eignen  dem  Kl.  Georgenthal  einen  Weinberg  b.  Siegel- 
baeh  zu.  —  Arnstadt,  1258  Juni  5. 

Exc.  b.  (Otto),  Thür.  8.  525;  Reg.  b.  Hesse,  Arnstadts 
YoTzt.  8.  68  Qo.  123  aus  Cop.  (Sohw.  Georgenth.  Copb.)  Eu. 
SA.  Gotha. 

No,  27  Z.  10  1.:  Sifindus  palatinus  et  eins  filins  Alber- 
tus, Qnnthems  Bonimannus  . .  • 
Beg.  no.  28  fehlerhaft. 

U.  no.  33,  wie  Reg.  beweist,  vom  Hera.  TöUig  mißTer- 
standen. 

Naoh  no.  35  1.:  Günther  und  Günther,  Gebr.,  Ur.  y. 
Käfemburg,  sohenken  dem  PetezskL  cu  Erfhrt  die  G&ter 
weiL  Lupolds  t.  Arnstadt  lu  Alach,  welche  Ton  ihnen  Hugo 
d.  Lange  t.  Erfurt  xu  Lehen  getragen  hat.  Z.:  die  Bitter  n. 
Ulnisterialen  der  Grafen  Dietrieh  t.  Wollersleben,  Dietrich 
T.  Böslebeu  u.  üünther,  Gebr.,  Hermann  T.  Leugeleld,  Hugu 
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a.  Heinrich,  Gebr.  v.  Chaneim,  Eilger  T.  Boriiiueo,  f  riedrich 
Baut  Heilbach,  EiJger  und  Rüdiger»  Sfilme  Bitdigen,  weU. 
Vogte  Y.  Aniitedt  —  1370. 

Sobennat»  Tind.  lit  II  p.  18. 

No.  36  Keg.  Z.  6  1.:  Kl.  ü  eor^<'nthal.  Dr.:  a,  a.  Thür. 
8.  527  u.  OlearioB,  HisL  Amstad.  a  233;  Text  Z.  i  l, 
Gerlindis  prioriaea. 

Naoh  now  36  L:  Dietrieh  gen.  Tenrioke,  Vogt,  ülrieh 
T.  Siebleben  nnd  die  Batelente  t.  Arnstadt  bearkanden  den 
Kaufvertrag  in  no.  36.  —  1272  Febr.  16. 

Exc.  b.  (Otto)  Thür.  s.  527. 

Erg.:  GÜDther,  Gr.  v.  Käfernburg,  beurkundet  Verhand- 
iangen  zwischen  dem  Winzer  und  dem  Müller  y.  Siegeibaoh 
Q.  teinen  beiden  Brüdern  über  2  Äeker  n.  da»  Beobt,  au 
Siegelbaeh  sn  keltern.  —  Amatadt,  1272  Jnli. 

Exc.  b.  (Otto)  Thür.  8.  626  f.  u.  b.  Hesse,  Arnstadts 
Vorzt  S.  68  no.  123  aus  Üop.  (Schw.  Copb.  d.  Kl.  Qeorgea- 
thal)  Hu  SA.  Gotha. 

No.  39.  Reg.  L:  Conrad  gen.  v.  Hieblcben  u.  Günther 
gen.  Vrowineohn  • .  •  Dr.:  Heese,  Arnstadts  Vorst.  S.  149, 
11,  28. 

Beg.  an  no.  42  gebSrt  in  no.  4U 

Nach  no.  43  1.:  Gunthor,  Gr.  v.  Kiifemburg,  d.  A.  be- 
stätigt dem  Br.  Heinrich,  Mühlenmeister  zu  Siegelbach,  eine 
Hofe  zu  8iegclbach,  die  derselbe  t.  Herboto  König,  Bürger 
T.  Arnstadt,  gekauft  hat.  —  Käfembarg,  1282  Sept.  2. 

£so.  b.  (Otto)  Thnr.  s.  628  no.  100. 

No.  46  Dr.:  Bxo.  b.  (Otto)  Thnr.  t.  629.  —  no.  46  Dr.: 

Ktig.  b.  Joviua,  Cliiüu.  8ohwax'zb.  1^2  C.  u.  (Otto)  liiLur. 
8.  52Ö  f. 

No.  48  Dr.  Das  Citat  muti  lauten:  Olear.  hist.  Amst. 
p.  124;  ToUst  Dr.:  Tentzel,  Sappl,  hiat.  Goth.  II,  367  Note 
aas  Cop.  Ghartar.  fol.  127  (wahrseh.  A.  Gotha)  n.  Thür.  s.  493  f. 

Kaoh  no.  61  1.:  Günther,  Gr.,  gen.      KSfembnrg,  d.  Ä. 

yeriiäutt  mit  Zustimmung  seiner  Gem.  Adelheid  und  seiner 
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Tochter  Adelheid  u.  Jrmgard  dem  Kl.  Georgenihal  18  Acker 
Weinwftoha  bei  der  Mühle  m  Siegelbaoh.  —  Arnstadt  1292 
Jan.  2. 

Bog.  b.  Herne,  Arnstadts  Yont  6.  68  ans  Cop.  En  SA. 
Gotha;  Exc.  b.  (Otto)  Thür.  s.  530  [zu  1292  Jan.  2]. 

Ho,  52  ergänze  Dr.:  Keg.  b.  Hesse,  Arustadta  Vorst. 
S.  40;  JoTioSy  Chron.  Sehwarab.  19B  C. 

Beg.  no.  58 1.:  Lntolf  t.  Arnstadt^  Bitter»  Heinrieh  t.  Arn- 
stadt n.  a.  Z.  in  e.  ü.  Günthers,  Or.    KSfemborg,  d.  Ä.  für 

Kl.  Ichtershansen  . . . 

8.  33  Z.  12  f.      o.  1.  Tioe  domini*. . 

Ko.  64  Beg.  fehlerhaft  —  no.  65  ergftnae  Dr.:  Exe.  b. 
(Otto)  Thnr.  s.  582. 

No.  66  Heg.  ungenau.  Dr.  ergänze:  Beg.  b.  Jovius, 
Chron.  Sohwarzb.  203  A.  B. 

Ko.  69  Dr.  erg.:  Beg.  b.  Hesse,  Arnstadts  Yont.  8  87 
ans  Or.  Oem.  A.  Bndolst,  Seat  III  no.  18;  Joyios,  Chron. 

Schwarzb.  203  BC. 

Nach  Qo.  69  fehlLn  :  die  U.  Ottos,  Gr.  v.  Orlamüiide, 
u.  Heinricbsy  Gr.  v.  Hou-toin,  d.  J.  d.  d.  Möbisburg,  1305 
Män  27,  s.  Bein,  Thnr.  s.  I,  110  f.  no.  129  ans  Or.  [doppelt] 
SA.  Magdeh.  no.  9  n.  HnSA.  Gotha  no.  88,  sowie  Bein, 
Thor.  s.  I,  III,  no.  180  ans  Or.  [Ha SA.]  Gotha  no.  86. 

No.  70  dat.  1.:    1306  Febr.  20. 

Beg.  no.  71  L:  Heinrieh,  Gr.  t.  Honstein,  Torkanft  den 
Gr.  y.  Sohwanbnrg  seine  ererbten  Besitsongen,  nfimlieh 
die  HlUlte  des  Eüfembnigsehen  Teiles  Yon  Arnstadt,  Waehsen- 
bnrg  n.  Sehwirswald  aber  gans . . . 

Nr.  72  Beg.  ungenau.  Z.  15  1.:  et  parangariis,  S.  42. 
Z.  1.:  debitam  non  habuimus  portionem,  nostro  ...  Z.  16: 
nobis  nostrisqae  sneoessoribus , . .  Z.  26:   qnoqno  modo. 

Naoh  no.  78  L:   Simon,  Abt  y.  Hersfeld,  orkondet  für 

Kl.  Ueorgeuthal.  —  Arnstadt,  1307  Nov.  5. 
£zo.  b.  (Otto)  Thür.  s.  634. 
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Ooflift,  1310  JqU  17  Hannoh  t.  AniiMi  Mtge  det 
Friedensschlnsfles  des  Lgr.  Friedrich  mit  Erfart,  s.  Höfer, 
Aoswahl  S.  87  £. 

Nr.  77  bezieht  sich  nicht  auf  e.  Frieden ssdiluß  des  Lgr. 
Albert,  sondern  seines  Sohnes  friedrioh  mit  der  St.  Erfurt 
d.  d.  NMunbarg,  1310  Mai  29,  Dr.:  Htffer,  Zt.  t  ArohiTknnde 
I,  2  8.  892/94  [tit  IUI  99]  n.  269  f ;  do.,  Afuwmhl  äm  Ufte» 
•tan  üfkundaii  dantiolier  Spradie  im  Aiehm  sn  Berlin. 
Hamb.  1S85»  8.  86  no.  18  [in  Hai  99],  Beg.  b.  IßöhalMn, 
Ratayerf.  v.  Erfurt  8.  8 ;  u,  v.  Reit«enstein ,  Reg.  der  Gr.  v. 
Orlam.  8.  126.  Was  Burkhardt  bewo^'en  haben  mag,  diese 
U.  dem  Lgr.  Albert  zususchreiben  und  „Naumburg,  1310 
Aog.  21^'  zu  datieran,  ist  gänzlich  unverständlich.  Hesse,  auf 
den  er  stoh  wegen  dea  abweiohenden  Datama  beroil,  hat 
ri«ilLtig:    1810  ICai  29. 

Ko.  78  nnUar,  ana  weldher  Cop.  Dr.:  Haste,  Araat, 
Vont  B.  147  [unrollat};  Ezo.  b.  (Otto)  Thnr.  e.  584.  Text 
Z.  4  1.:  cum  progenitores  nostri  fuerint  eiusdem  monasterü 
fandatores  donaoionem . . . 

Gotha,  1315  Juli  14  Ueinnch  y.  Arnstadt,  Kitter,  Z.  des 
friedenssohlnsses  des  Lgr.  Friedriah  mit  Erfurt  b.  Höfer, 
Aniwalil  &  108  t  (8.  ebenda  8.  171,  211),  1316  Joli  2 
Otto  T.  Amatadi  B.  des  Qr.  Hemuum  t.  Gleichen  ffir  Erfurt 
a.  H0te  L  c.  8.  115  t 

No.  84.  erginae:  Dr.:  AnsflUirL  Reg.  b.  Tentsel  in 
Mencken,  SS.  RR.  GG.  II,  978  f;  Jovius,  Chron.  Sehwarsb. 
S.  316  =  V.  Reitzenstein ,   Reg.  der  Gr.  v.  Orlam.  8.  133  f. 

No.  87  Dr.:    Reg.  auch  Hesse,  Anist.  Vorzt.  S.  91  f. 

K.  Ludwig  urkundet  au  Arnstadt  1323  Aug.  16  s.  Schau- 
nai,  Bnah.  Tat  p.  395. 

Bog.  no.  107  nach  BiOuner  fUaoh  e.  FSntemann,  Gesch. 
T.  Nordh*  Urkk.  no.  58  ana  Cop.  8t  A.  Nordh. 

No.  tl2  eiginie:  Dr.:  Hesae,  Amatadta  Yomeit  8. 150 

no.  28  [unvollst.]. 

Nach  no.  116  1.:  Friedrich,  Lgr.  v.  Thür,  etc.,  wahrt 
dem  Kl.  Beinhardsbrunu  Abgabeufreiheit  für  seine  liegenden 
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QttCer,  tneonderheit  für  die  in  KddderitEsoh.  —  Arnstadt» 
8e^  28. 
Bog.  in  Thor.  b.  223  no.  97. 

Nr.  119  Dr.  mb:  Sehminke^  Mon.  HnMiaca  Hl,  263  ff. 

Nü.  124  Reg.  fehlürhaft. 

Nach  tio.  1.!  Heiurich  v.  Arnstadt,  Y<<gi  üermannB, 
Gr.  T.  (iieichen,  Z.  in  e.  U.  des  Gr.  d.  d.  1333  b.  Bohannat» 
Yind.  Ut  II.  p.  16. 

B6g.  no.  186  gekSrt  wa  no.  186. 

No.  188  L:  18  Aoker  in  der  Flur  Bndisleben. 

No.  14S  Beg.  fehlerhaft. 

Zu  no.  145  betaud  sich  die  U.  nach  UoÜ'maou  in  Hesses 
Taschenbuch  II,  138  im  Gem.  A.  BodoUtadt  Seat.  VIII  do.25; 
Z.  13  £  I.:  Yon  8  ihrer  Hennen  Q.  den  2  Betsmeistern  . .  • 

No.  153  eigänseDr.:  Thor.  s.  601;  Oleerini,  Eist  Aroatad. 

S.  260. 

Zu  uo.  160  8.  a.  ^ieg.  b.  Uesäe,  Arnstadt«  Vorzt.  S.  106 
u.       158  Anm.  70. 

Nach  no.  166  L:  Günther,  Qr.  t.  Schwanbug,  Herr 
m  Arnstadt  n.  Sondendiansen ,  Terabvedet  mit  Ofintberi  Qr. 
VL  Herrn  m  Sehvarsbnrg,  einen  Eheband  swieohen  dessen 
Toohter  Helene  o.  seinem  Sohne  Otnther,  der  Sept  29  Qber 

8  Jahre  abgeschlossen  werden  soll ;  Terspricht,  seiner  Schwieger- 
tochter 80^  1.  8.  jährl.  Zinsen  und  einen  Sedelhof  zu  Arn- 
stadt zur  Leibzuoht  zu  übergeben;  setzt  zu  Hürgeu  die  Gr, 
Heinrich  y.  Beichlingen  u.  Heinxioh  v.  Gleichen,  die  Kdlen 
Gebhard  t.  Querfurt  u.  Hermann  v.  Kraniohfeld,  sowie  die 
Bitt«  IHetiieb  t.  Werther,  Heinrioh  Beda,  Hartmann  t. 
Holbaefa,  Bndolf  t.  Isserstedt»  Heinrioh  Gnnsenbeis^  Diet* 
rieh  t.  HeiHngsburg  u.  Ludwig  y.  Hnsenberg  d.  J.;  Friedrioh 
V.  Hofe,  Friedrich  y.  Werther  u.  Dietrich  v.  Greußen.  —  1367. 

Beg.  b.  Joyios,  Chron.  Sohwar^.  232. 

No.  168  B^.  fslsoh.  Hesse  gtebt  in  Arnstadts  TorsMt 
8«  110  «iolit  BiUlnlenuigsn  aa  no.  168,  sondern  su  no.  169 
dee  Anst.  U.  B.. 
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No.  169  8.  190  Z.  22  v.  u.  L:  alles  des  reihtz,  dass 
wir  hatten  nff  demc  mar^^t«,  uf  deme  kerohoxe  eau  sto  Boui- 
fBMo  ....  nf  ozo  hebene  au  margrehte .  •  • 

No.  170  Heg.  ongeiUMu 

No.  Ifta  Dr.:   Hmm,  ArattadU  YoibL  8.  106  L 
Vor  199  MCg«:   Hmnridi  und  OünfhiVt  Qebr.»  Gr.  t. 
SohwanlniTg,  Hemn  in  Btnis  Ukd  KMikflnbiiig,  Tarkrafen 
ibren  Vetlefii  Heimioh  und  Qftather,  Qr.  Sohwtnbarg, 

Herren  zu  Sondershaasen  und  Frankcnhauseu ,  Schloß  and 
Stadt  Arnstadti  Schloß  Ehrenburg  und  hUiUt  Tiaae  mit  allem 
Zubübör  für  12500^  1.  S.  £rf.  Zeichen»,  Weise  und  Gewichts, 
woTon  lOUOO  ^  sofort  bezahlt,  für  den  Rest  den  Verkäufern 
aber  Sohloft  und  Stadt  Arnstadt  yerpfiiudet  worden  aind;  ver- 
q^reoben,  fidla  Markgraf  Wilbehn  betr.  dieiea  Verfcraga  etwaa 
tu  yereinbacen  bStto,  aioh  deiaan  talbat  sa  entledlgea  obae 
VerbindfiobkMt  der  KSnfer  m  einer  Oewäbrleiitang.  — 1381 
Dez.  19. 

Heg.  b.  Hesse,  Arnstadts  Vorzt.  S.  107  aus  Qem  A. 
Itadolst.  (Seat  XI  no.  22). 

Ko.  193  S.  142  Z.  7  für:  Thome  ap.,  den  man  nennet 
dedimna  [?].  a.  i.  Didimna      Heaae  L  o.  S.  lOS) »  Didynma. 

Beg.  no.  926  o.  926  und  denelben  Urkande  entnommen, 
226  demnaeb  m  itreieben. 

Reg.  DO.  24  t  1.:   Berthold  t.  Alkeraleben. 

Reg.  no.  24 Ii  Z.  4.  1.:    Friedrich  Hopfgarten. 

Reg.  no.  245  fehlerhaft,  für  Gr.  Hans  L;  Or.  Hein- 
rich, —  no.  254  fehlerhaft. 

Zu  no.  284  ergänze  Dr.:  Reg.  b.  HoMe»  Amatadts 
Vomeit  8.  116  ana  Or.  Qem.  A.  Badolat. 

Ko.  806  Z.  6  1.   BttaLoate  Ar  Batamelater. 

In  no.  818  n.  815  die  Namen  der  Batalente  ConzAd 
[815  Gftnther)  Tbnte  und  Günther  [815  Conrad]  Brwin  wabr^ 
ßcheinlich  vom  Hera,  yerwechselt.  318:  Conrad  Tbnte  u. 
Curt  Erwin.  Ebenso  widersprechen  sich  die  iSamen  dos  Rats- 
manns „Heinrich  Berwere"  [l]  in  no.  346  u.  Heinrich  f  erbere 
in  no«  366. 
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Zu  no.  389  L:   Hdidur.  für  Abtolir. 

No.  897  Beg.  L  Z.  5:  rie  dicae..* — no«  411  Z.  6  l.: 

Selbfltbürge  geworden  ist  —  no.  413  Z.  8*  mi  dem  htlben 

Teile  des  Schlosaes  und  der  btadt  Ärntstadt.  —  no.  41 U  1. 
Z.  4:    Heinz  Färber,  ßatsleute  der  8t.  Arnstadt. 

£eg.  2u  no.  430  muß  lauten:  Claus  t.  Kedwitz,  Be- 
Tollmftohtigter  des  König»  in  Sachen  der  Juden,  spricht,  nach- 
dam  oein  Kanxler  ThomM  Sohonebrnke^  Gesandter  des  Beiohs, 
in  seinem  Auftrage  tiob  mit  den  Jaden  Heinriobi,  Gr.  t. 
Sohwanbnrg,  nnbeschadet  der  Privilegien  desselben  betr. 
seiner  Juden  und  namentliob  Abrahams  t.  Jena  TerstSndigt, 
die  Judenschaft  des  Schwurzburgers  für  eine  Ktihe  Jahre 
von  der  Iveichssteuer  frei.  —  Erfurt,  11 32  April  14. 

Nach  no.  439  ergänze:  Günther,  Gr.  Y.  Sohwarzburg, 
Terkaufl  mit  Zustimmung  der  Leutenbevger  Linie  an  Hein- 
rieb,  Gr,  t."  Sehwarzbnig,  Herrn  su  Arnstadt  und  Sonders* 
bansen,  die  Stadt  Um  samt  den  Beehlen  über  das  Kloster 
daselbst,  sowie  den  Zoll  an  Harlishansen,  Arnstadt  n.  Ilm 
ffir  1440  !^  1.  8.  Z.:  Hans  t.  Ober- Weimar,  Beinbard  t. 
Griesheim,  Amtmann  zu  Schwarzburg,  Hoinricb  T.  Gleina, 
Heinrich  t.  Beulwitis,  Isaak,  Jude.  —  1434  Aug.  10. 

Heg.  b.  Joyius,  Chron.  Sohwarzb.  266  B. 

Ko.  440  Z.  4  L:  derselben  Wähmng. 

Ko.  466  L:  seitens  Feter  Marders  n.  seiner  Fian. 

Beg.  zu  no.  479  L:  Friedrieb,  Lgr.  v.  Tbür. ,  belebnt 
auf  Ansuoben  Heinriobs,  Gr.  t.  Sohvanbnrg,  d.  Ä.,  Herrn 
an  Arnstadt  n.  Sondershansen,  dessen  Sobn  Heinrieb,  Gr.  t. 
Schwarzburg,  d.  J.  und  seine  Leibeslehnserben  mit  den 
Schlössern  und  St'idtcii  Fruukeuhauseu,  (Ireußon,  Klingen  und 
Arnsberg  ganz,  mit  Arnstadt,  Stadt-Ilm,  Heringen  und  Kelbra 
halb,  sowie  mit  allen  Gütern,  mit  denen  Heinrieh  d.  Ä.  bei 
ihm  an  Leben  geht.  —  Gotha,  1440  Mäis  7. 

Abaohr.:   Geb.  HnSA.  Weimar  F.  22.  1224. 

Dr.:   Lünig,  B.  A.  spieiL  saeo.  II,  1224 . . . 

Fo.  486  1.:  Johann  t.  Scblotheim,  Bitter,  n.  Hermann 
Djte  entticheiden  den  Streit  zwischen  Heinrich,  Gr.  t.  Schwarz- 
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borg,  und  den  ?ou  diesem  aua  Arostadt  auägewiescueu  JuJea 
Simon . . . 

Dr.:  &eg  b.  JoviuA,  Chroo.  Svliwarzb.  490. 

Zu  no.  487  Abschr.  ergänze:  Ä.  SondenhaoBen . .  — 
DO.  489  i:  Hmiioh  Dörnfeld  «.  Heinnoh  Gmuo,  Rata* 
meister,  •  •  • 

In  HO.  605  vu  608  widertpreöhMi  äeh  dio  Nunen: 
H«i8  Man«r  «id  Claas  Müller. 

Reg.  zu  110.  514  ].:  Ciirt  Poohel,  Bürger  y.  Äruatadt, 
iäit  Tor  dem  Rate  zu  Arnstadt.... 

Reg.  uo.  ö9a  mit  dem  Dat.:  dommioa  (1)  Galli  a.  LV 
hat  neben  no.  594  keineii  Wert  und  durfte  nur  tuter  no.  594 
Brwülinnng  finden. 

Bog.  in  no.  679  nngenmn.  —  Bog.  no.  688  1.:  Johann» 
Biaohof  t.  Byrix  [sc.  in  Aehiya  t.  no.  743  n«  Zi.  d.  Ter.  f. 
Thiir.  OesoK  n.  A.  VI,  81]  n.  in  no.  706:  Berthold,  Bi- 
schof T.  Paneas  [in  Cölesyrieu  8.  ebenda  VI,  80]. 

Eb  felilt  nach  no.  785  die  Urliundo  iltc»  Rata  v.  Arn- 
ftadt  und  Fraukenhausen  d.  d.  1485  Nov.  25  bei  (Otto)  Thür, 
t.  696  f.  aus  Or.;  sowie  die  U.  Heinriehs  d.  Ä.  u.  Güuthen, 
Chr.  an  Behwanbnrg»  Herren  an  Arnstadt  n.  Sondenhansen, 
d.  d.  1485  IToT.  26  bei  (Otto)  Thor.  s.  597  t  ans  Or. 

Bog.  an  no.  812  1.:  der  Bat  t.  Arnstadt  erneuert  nnd 
erweitert  dem  Böttcherhand werke  die  Innungsartikel. 

Zu  uo.  832  ergänze  Druck:  Rein,  Thür.  s.  I.  no.  322; 
zu  no.  872  Dr.:    Reg.  b.  Hesse,  Arnstadts  Yorzt.  S.  128. 
Jena,  1886  Märs. 

Dr.  0.  Dobeneoker. 


Nachruf. 

Wührend  des  Abiohlttflaes  dieses  Heftes  trifft  uns 
die  Traaerknnde  von  dem  am  28.  d.  II,  erfolgten  Hin- 
scheiden des  Alt-  and  Groffiroeisters  unter  den  deut- 
schen GeschichtsBchreibern, 

Leopolds  von  Ranke. 

Wenn  schon  sein  Name  gans  DentsoUand,  ja  der 
gesamten  gebildeten  Welt  angehört,  so  fühlten  wir  uns 

iusol'ern  doch  noch  in  einer  näheren  Beziehung  zu  ihm, 
als  er  (liesäeitß  der  Unstrut  j;eboren,  also  unser  Thürin- 
ger Landsmann,  auch  uutcr  die  korrespondierenden  Mit- 
glieder unseres  Vereins  bei  dflsaen  Begründung  aufge- 
nommen worden  war  und  in  seinem  bewunderungswür- 
digen Werke  „Bentsohe  Geschiohte  im  Zeitalter  der  Refor- 
mation" unsere  Kenntnis  von  den  Personen  nnd  Znstitnden 
jener  grolsen  umgestaltenden  Zeit,  die  ja  zugleich  einen 
der  bedeutsamsten  Abschnitte  in  der  Geschichte  der  £r- 
nestinischeii  Länder  insbesondere  bildet,  bereichert  und 
verüclt  hat.  Unsere  Trauer  um  den  ehrwürdigen  Toten  igt 
daher  eine  um  so  aufrichtigere  und  unser  Andenken  an 
den  greisen  Gelehrten  wird  ein  naohhaltigee  sein. 
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Aber  nicht  aar  Buke,  aaeh 

Georg  Waite, 

der  Vursitzemiti  der  Centraldirektion  der  Monumenta  Cicr- 
maniae  historica,  ist  uns  in  dieser  Woohe,  eiaen  Tag 
nach  dem  ereteren,  entrissen  worden.  „Was  macht 
meia  treoer  Waits^*  frug  Booke  aoeh  ia  Minein  letatea 
Tagen  nnd  beadohnete  damit  das  winenachaflliehe  nnd 
das  Freondadhaftsband,  welehea  die  beiden  grefaen  Qe- 
schichtsforscher  yerknüpfte.  Ihm  hatte  Waitz  aus  Kiel 
den  26.  März  1844  seine  „Deutsche  Verfassuügsge- 
schichte"  gewidmet,  welche  allmählich  zu  dem  bekann- 
ten Tielbändigen,  fttr  die  deutsche  Geschichts-  und 
Bechtsforsohong  nnadhätibazen  Werke  sieh  entwickelt 
bat*  Während  wir  von  Bänke  ans  keinea  Antwert- 
aehnibena  auf  die  ihm  bekannt  gegebene  Bmennong 
zum  korreepondiereaden  Kitgliede  des  Yereins  r&bmen 
können  —  wenigstens  beiladet  Bich  keineß  bei  den 
Akten  —  erfreuen  wir  uns  des  Besitzes  einiger  Briefe 
von  Georg  Waitz,  der  gicxchiulls  in  der  genuDuteu  Ei- 
genschaft dem  Verein  anp:ehörto.  Wiederholt  versichert 
er  darin  aetoe  lebhaito  Teilnahme  und  bemerkt  unter 
andarm:  »»Sohon  Yor  Jahren  aohien  mir  eine  Sammlung 
der  Thüringiaohen  Chroniken  eia  besonders  wichtiges 
Unterndimen,  um  tob  den  sahlreiehen  nooh  unedierten 
Urkuudenschätzcn  zu  schweigeu",  Wünsche,  welche  er- 
freulicher Weise  nicht  unerfüllt  geblieben  bimJ.  Die 
Briefe  stammen  noch  aus  der  Göttinger  Zeit  des  Ge- 
lehrten; sie  werden  ans  ein  wertvolles  Andenken 
bleiben« 

Jena  1886,  26.  Kai. 

Thnna. 


fnrmnuin'-'TtlT  BBtb4niok«r*l  (BaraMM  PekU)  la  JaM.  —  854. 
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Die  Bedeutung  der  Thürmgischeu  Geschichte 
tind  der  gegenwärtige  Stand  ihrer 
Erforschung. 

Vorteag,  gehalten  auf  der  Genenaveniaiiimlniig  des 
VevebiB  Ar  Thfiiiagisolie  Gesohlohte  und  Alterfciinifl- 
kimde  am  20.  Jtml  1880  sa  Bndolatadt 

TOD 

Dr.  tlte  ietaeekcr. 
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A^Dgenehts  der  gTofsartigfen  wirticlHilttiolieii  EntwiokluDg 
der  letzten  Dezennieu  uad  an^^osichts  drr  irewaltigen  Auf- 
gabt^u,  iiiö  Dbutschland  seit  Kuiuer  rukuivülluii  Neugestaltung 
ia  innexez,  wie  iu  äiüserer  Politik  erwachsen  sind,  lie£^  es 
'  nax  SU  nahe,  dai'a  das  deutsche  Volk  die  Einkehr  in  noh 
•elbtt  TergUst  und  seiner  Vergangenheit  die  Beaohtang  t6t- 
sagt,  die  6i  ihr  einst,  nm  neh  ftber  das  Elend  nnd  die  Htfs» 
stünde  einer  tranxigen  Gegenwaxt  an  tristen,  im  ToUsten 
MaXse  gewährt  hat.  Dafs  der  Binn  für  Gesohiohte,  das  all- 
gemeiuste  und  umfaäseüdste  Bilduugselemont  iiübun  der  Philo- 
sophie, mehr  und  mehr  schwindet,  zeigt  ein  Blick  in  die 
Hörsäle  der  Historiker  an  unseren  Umyersitäten,  in  weiohen 
man  nur  selten  Angehörige  der  theologischen,  jnristisohen 
nnd  mediiinischen  FakultSi»  von  den  Jüngern  der  sogenannten 
eznkten  Wissenschaften  ganx  zu  geedhweigen,  erhlioht  Kein 
Wunder  abo,  dab  selbst  hochgebildete  Mfinner,  wenn  auch 
nicht  der  GeBohichtsschreibung  tiiberhaapt,  bo  doch  den  Forsch- 
ungen auf  dem  Gebiete  der  Stammes-  und  Territorial  beschichte 
die  Berechtigung  absprechen.  Die  Stammes-  und  Landea- 
gesohichte  für  nebensächlich  und  kleinlich  erachten,  hoifst 
aber  den  Ohaiakter  der  dentsohen  Geschichte  Tollständig 
Tesrkennen, 


158  ^  Bedratang  dtr  Thfiringifdiao  Oateliielito 


Von  einer  deataehen  Oeeoldohte  im  eigentUdben  Binne 

kann  man  erst  sprechen,  seitdem  es  den  grofsen  HerTsobem 
des  politisch  hoch  begabten  Sachsenstammes  uütcr  müiistiligeü 
Anstrengungen  geluugea  war,  die  deutschen  Stämme  zu 
einem  Yolke,  wenigstens  den  fremden  Kationen  gegenüber 
und  Tornehmlioh  auf  Qzund  der  Verbindung  der  deutschen 
Kdnig0wfirde  mit  dem  römisehen  Kaisertnme  m  Tereinigen« 
Bia  anf  den  grotben  Bohn  Pippine  kann  man  nnr  Ton  einer 
Geaehiehte  der  einzelnen  germaniaehen  Stimme  im  Innern 
Deutschlands  reden,  die  zwar  zuletzt  alle  yon  Karl  seiner 
grofsen  Monarchie  angeachloBBeu  wurden,  aber  die  Monarchie 
nicht  ailüin  bildeten  und  demnach  ihre  Geschichte  mit  den 
wälschen  Bestandteilen  des  Reiches,  zu  deren  gunsten  sie 
bei  längerer  Verbindung  wahraoheinlieb  auch  ihre  Nationalität 
angegeben  hätten,  teilten. 

Wie  loae  dieae  nur  auf  der  krXftigen  Panat  und  dem 
organiaatdxiaehen  Talente  einea  grefaen  ICannea  benihende 
Verbindung  der  üniyersalmonarohie  war,  seigt  die  Geaehiehte 
ihrer  irulizeitigtju  Auflösung,  wie  äufserlich  niid  mangelhaft  • 
gelbst  die  im  wesentlichen  in  der  Vorherröchait  eines 
Stammes  vor  den  übrigen  bestehende  Vereinigung  des  Ost- 
reiehea,  lehrt  die  Geschiohte  der  Zeit  Ludwigs  des  Kindea 
ebenao,  wie  die  Geaehiehte  der  Kimpla^  die  Eonrad,  Heinneh 
nnd  Gtto  mr  Binigong  der  Stämme  f&hren  mnisten.  Ea  iat 
beseiöhnend,  dals  in  den  Quellen  bia  atif  Ottoa  L  aweiten 
Zug  nach  Italien  immer  nur  Ton  Franken,  Sachsen,  Thfi- 
ringern,  Bayern,  Schwaben  uud  Lothnriui^r tu  gesprochen 
wird,  dafs  erst  seit  dem  Jahre  9tjl  ciu  Kolleklu-name 
„Teutoni,  Teutonioi,  Teutonicum  regnum"  vorkommt,  ähnlich 
wie  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrtauaend  sahlreiehe  kleine 
Vdllcerachalten  lotEst  unter  den  bekannten  fitammeanamen 
soiammengefiüDit  worden;  und  nioht  weniger  beaohtenawert 
aeheint  die  Thataaehe,  data  nnter  Otto  L  der  letste  Vertreter 
der  Stammesgesohichten  —  von  Saxo  Grammaticus  und  Cos- 
mas  T.  Trag  muis  mau  hier  absehen  —  aohielbt  und  den 


und  der  gegemrirtlg«  fhttid  ikrer  KribnclMuig. 


159 


SagensohAiz  de«  sEohsisohen  Stammes,  am  iha  toi  der  Vor- 
gegatiülitit  zu  rettun,  dvr  Nachwelt  überliefert. 

Wiö  sich  das  ^'craeiiiö  deiiUohe  Kecht  au«  den  tStammes- 
zechten  xuuuumeosetzt,  so  itt  moh  die  deutsohe  Gesohicbta 
bis  zu  Zeit  der  Ottonoi  «Im  im  weientUohen  etae  SynthaM 
der  fltiimmnjMnhifthtt'ii. 

lF«r  Miiia  Knft  d«r  SifoxiobwDg  der  Geidbiobla  einei 
Btammei  widmet,  hilft  demnach  die  Gxiuidkgan  sabaifaii, 
deren  die  allgemeine  deutsohe  Geschichte  notwendig  bedarf. 
Dafs  dasselbe  in  fast  demselben  Mafso  für  die  späteren 
Jahrhunderte  gilt,  bedarf  nur  eines  Hinweises;  von  einer 
einhditlioheii  deutschen  Qaaehiohta  kann  man  nur  in  der 
Zeil  Ton  den  Ott<ni«n  bia  in  dam  Untargang  dar  Staafisr 
apiaahan  nnd  aalbai  Ittr  diaaa  drai  Jahrbnndarta  mir  vdi  ainar 
fawiaaaa  Baaabziaknng  daa  BagrilBBa  »»Smhait".  In  diaaar 
Zeit  tratan  dia  atnaabien  SiXmma  in  den  grofsan  KUmpfni 
gegen  Slayen  und  Ungarn,  gegen  da»  Morgenland  und  Rom 
zurück.  Die  alten  Herzogsgewalten  waren  beseitigt,  die 
alte  Gauverfassung  durch  Immunitäten  und  Belehnuugen 
dnrobbrochen ,  ein  kräftiger,  lebensfähiger  Bürgerstand  nnd 
ain  nanar  Ada!  hatten  liob  gabüdat,  ans  Grafen  mit  Baamtan- 
aharaktar  waxao  TanitoriaUieaan  gawaidan»  gagan  walnha 
dia  geaabwiohta  Kdnigsgawalt  nammtlioh  aait  dar  SrUiaUwit 
dar  Laben  nidbt  Tial  Tarmoehta.  Diese  nanan  Gabiida  dar 
Territorien  und  die  durch  Handel  und  Industrie  zu  Macht 
und  Reichtum  gelangten  Btadtischen  Gemeinwesen,  die  ge- 
wissennaTsen  die  Sonderinteressen  der  alten  Stumme  in  einer 
nanen  Form  fortsetzten,  wurden  der  Schauplatz,  auf  dem  sioh 
daa  öffantUaha  Leben  abapiall^  Dia  Baformation  nnd  dia 
mr  Siahavatallttng  ihrar  Brrongansehaftan  nöügaa  aoropKiaobaa 
und  dantaaban  Kimpfo  balfaa  dan  antarktan  Tarritorial* 
barran  Ibra  Gewalten  TaUatÜndig  an  StoUa  dar  Baicbagawalt 
setzen. 

Ton  der  Bedeutung  der  Landesgeachichuin  mufs  demnach 
dasselbe  gelten,  was  von  der  der  Stammesgesohiohten  gilt; 
anab  aoa  ibnan  aatat  siob  dia  gaaamta  daatsoba  Gesobiehta 
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zueammen.    Wer  letztere  Tttntehen  will,  mufs  dar  Stammet- 

uud  Laüdesgeachichtü  eingtshüiidc  Beachtung  öchenken.  — 
Stammes'  und  Landesgeschichteu  sind  uicht  nur  dieneude 
Qliod«r»  soadem  in  Tersohiedeaen  Zeiträumen  die  Grondlage 
der  enteren. 

Und  wer  kttnnte  die  glfiekHohe  Folge  diesei  in  yielen 
Besiehitttgen  bedenemewerten  ümetandee  fttz  die  OeBOhiolita- 
forBohuDg  ftberBehen? 

Bei  der  rüllc  dti&  Materials  uüd  Jor  Maiiiiigfaitigkeit  der 
Erscheinungen  \&t  es  dem  Goschicht^forncher  und  Geschichts- 
aohreiber,  der  sich  mit  der  Keichsgeschichte  befaTst»  nioht 
möglieh,  des  Yolkaleben  bis  in  seine  kleinsten  ÄoTaenuigen 
in  Texfolgen;  er  wird  tioh  in  der  Bogel  begnügen  rnttiien, 
den  Gang  der  Geaehiolite  des  Yolkes  nur  in  gzofaen  TJmrisBen 
sn  entwerfen  nnd  wird  dem  Einzelnen  nur  da  gereoht  werden, 
wo  es  auf  das  Ganze  gestaltenden  Einflufs  gewinnt.  Wer 
möchte  aber  leugnen ,  dafs  uns  erst  dann  die  Entwicklung 
des  Yolkes  klar  wird,  wenn  wir  seinen  leisesten  Üegongen 
lauschen,  wenn  wir  nachweiien,  wie  der  Qang  der  Welt- 
nnd  Yolkflgeaohiohte  auf  einen  einmbien  Stamm,  auf  ein 
Territorium  einwirkt  und  diese  hinwiederum  die  Yolkage- 
tehiohte  bilden  und  jrotammenBetien  helfen !  Da  die  deutioben 
Stämme  und  Territorien  ziemlich  gleichmäfsig  an  der  natio- 
nalen Entwicklung  mitgearbeitet  haben,  so  dürfte  es  genügen, 
die  Geschichte  eines  Stammes  oder  Landes  in  dieser  Weise 
zu  beiraohten,  um  sich  den  Gang  der  Gesamtgesohichte  klar 
zu  maohen.  Somit  hat  die  Lande^;eiohiohtisohreibung  die 
keineiwegt  leiohte  Aufisabe^  die  treibenden  Kräfte  des  Yolks* 
lebene  in  ihrem  eisten  Aoftreten  ebenso,  wie  in  ihren 
letzten  Wirkungen  so  erforsohen  und  dadurch,  dafs  sie  unter 
fonwalirender  Bezugnahme  auf  die  ReichsgcsLhulitc  die 
kleinsten  liewegungea  ZU  deuten  weiXs,  die  Volksgesohiohte 
zu  Terauschauliohen. 

In  besonderem  Mafse  wird  diese  Aulgabe  die  Territorial- 
geschiohtssohreibung  erfüllen  können,  wenn  sie  sieh  cum 
Gegenstand  ihrer  Darstellung  die  Gesehiohte  eines  Stam- 
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mos  wählt,  der,  mitten  in  Denttohland  gelegen,  berufen  war, 
kulturell  und  joli tisch  eine  bedeutündt»  Holle  zu  spielen. 
Von  den  NibderdeuUchen ,  wie  von  den  Oburdeutachen  in 
Sprache,  Sitte  und  Keoht  verschieden,  haben  die  Thtiringer 
mit  ihxttD  W6ftlioh«n  Naohbam  die  Aufgmbe,  die  Qegenatttte 
te  in  Tielen  Dingen  einander  aohzoff  gegenüber  stehenden 
Qebietiteile  Sftd-  ond  KoiddeatMfalaiids  nuaingleiehen.  Die 
Bedeutung  dee  Thfizingervolks  Ar  die  Knltnr  wird  wohl  Ton 
jedermann  rüokhaltsloa  anerkannt  —  und  wer  mochte  sie 
angesichts  der  grofsen  Erinnerungen  an  die  Kolonisation  und 
-  Hegermanisation  des  deutschen  Ostens,  an  unsere  1.  klassische 
Litteraturperiode,  an  die  Reformation  nnd  an  Namen  wie 
Goethe  und  SehiUert  Weimar  und  Jena  leugnen?  —  deeto 
mehr  ist  man  aber  geneigt,  ihm  die  politisohe  absnapreohen. 
Dafii  man  dabei  an  die  rein  poUtisehe  denkt,  liegt  ange- 
sichts der  zugestandenen  Bedeutung  der  Thtiringer  fQr  unsere 
Kultur  khir  vor  Augen.  Muf«  es  schon  uiilaliüh  erscheinen, 
kulturelle  and  politische  Entwicklung  eine»  Volkes  einander 
gegenüber  au  stellen  und  demjenigen,  dem  mau  um  erstere 
Yerdienstc  zuspricht,  solche  um  letateze  abzusprechen,  so 
muls  die  Brwügnng,  dab  Thüringen  mitten  in  Dentsehland 
gelegen  ist,  die  Kniak  gegen  eine  deiaitige  Ansieht  heraus- 
fordern. 

Hat  auch  Thüringen  nie  eine  Vorherrschaft  über  die 
übrigen  Stämme  ausi^cjubt,  hat  es  auch  Deutschland  kein  Königs- 
gesclüecht  gegeben  —  Ton  dem  rex  clericorum  Heinrich  Kaspo 
und  Ton  Günther  von  Sohwaraburg  sieht  man  selbstyerstäud- 
lieh  ginziioh  ab  — ,  ist  es  anoh  nicht  einmal  imstande  ge- 
wesen, sieh  au  einem  Stammeshenogtom  oder  einem  dauernd 
geschlossenen  Territonnm  iUinlioh  anderer  umaugestalten,  so 
sind  doch  seine  Verdienste  um  die  nationale  Bntwioklung 
deshalb  nicht  geringer  anzuschlagen. 

Auf  einer  langen  Linie  die  Grenze  der  germani Richen 
Stämme  nach  Oaten  bildend,  war  der  aus  Hermunduren, 
Angeln,  Warinen  und  Semnonen  zusammengesetzte  Stamm  der 
Thüringer  mit  den  Saehsen  im  Norden  und  den  Bayexn  im 
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»Slaveu  zu  verteidigen ,  selbst  dann  aU  seine  Selbständigkeit 
nach  blutigem,  erbittertem  Kampfe  Toe  den  Franken  g-e- 
bxooben  war  und  Saehsen  in  seinen  nördlichen,  Hayem  lu 
■einen  attdliohen  Gauen  sich  niedergelassen  hatten.  Zahl- 
leiohe  Umpfe  hnben  die  Ihöxtnger  gefilhit^  laUlMe  Opfor 
gebraeht^  nieht  nnr»  nm  die  Slnren  ven  ihren  Lande  leraia- 
halten»  londern  sneb  nm  die  Begennaniaaüen  nnd  den  danern- 
den  AnsohluIjB  des  Sorbenlandes  vorzubereiten  zu  einer  Zeit, 
in  der  das  im  Innern  kiaiikunde  Frau  kenreich  nicht  in  der 
Lage  war,  den  germanischen  «Stämmen  Schatz  gegen  Osten 
iu  gewihren.  Zwar  hinderte  die  enge  Yerbindang»  die  Thü- 
ringen mit  Saehien  nnter  Otto  dem  Brianehtea  naoh  dem 
Tode  des  kzaftvoUeii  Borehaxd  einging,  das  Land*  nnter  dem 
elenden  Pfcffenreg^ent  Lndwigs  d.  K.  nnd  bot  2flit  der  er^ 
folglosen  Eittheitsbestrehnngen  des  frünkisehen  Eonrad  die  all- 
gemeine Kiitwicklunir  der  deutschen  Stämme  mitzumachen 
und  bei  dem  iStammesherzogtum  den  JSchutz  gegen  furcht- 
bare von  Osten  und  Südosten  her  sie  bedrohende  Gewalten  zu 
snohen,  den  das  ohnmächtige  Ednigtom  zu  geben  nioht  im- 
stnnde  mr;  aber  gerade  dieser  AnaoUnfs  wnzde  der  AnlaA» 
dafs  sich  die  Thttringer  nnter  Führung  der  edlen  Lindolfinger, 
die  in  Thüringens  nördlichen  Gefilden  reiche  Allodien  be- 
ealbCii ,  mit  den  Sachsen  Verdicnsto  von  groißter  Tragweitu 
nioht  nur  um  die  äufsere  Sicherheit  der  deutschen  Stämme, 
sondern  auch  um  die  Einheit  des  üeiohcs  erwarben.  Thü- 
ringer lochten  nnter  Ueinricb  gegen  Slaven  und  Ungarn; 
Thüringer  standen  dem  ersten  König  ans  dem  fiachsenstamme 
in  seinem  groXsartigen  Streben,  ein  einiges  Dentsohland  in 
weiser  Beschrttnknng  anf  das  Erreichbare  in  schaffen,  tren 
zur  Seite.  Konnte  unser  Stamm  auch  nach  der  Errichtung 
und  Ausbauung  der  ^farken  suit  dem  10.  und  11.  Jahr- 
hundert nioht  mehr  dem  Üeiche  als  Stützpunkt  grorser  aulsor- 
deutsoher  Unternehmungen  dienen,  so  füllt  doch  die  Kolle, 
die  Thüringen  in  den  KämpfSsn  Heinrichs  IT«  nnd  Hein- 
richs Y«  gespielt  hat,  ein  bedeatnngsToUes  Blntt  nneh  in  der 
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B«ii;iisgeschic]ite.  Nioht  nur  der  mit  grülsor  Erbitterung 
seitens  der  Thüringer  gefiihrto  Struit  um  die  Zehnton,  die 
der  mächtigste  Kürchenfoist  Deutschiauds,  KrsbiAohof  Siegfried 
von  Mainz,  von  den  Thüringern  forderte,  sondexn  attoh  die 
fdidan  fimrielu  lY.  mit  Maikgz«f  Dodi  und  Otto  t.  Nord- 
hetm^  die  sam  Toü  in  Thfliingon  «ugefbobteo  waxdoo,  iowio 
der  bivtigo  Krieg  der  Baohson  und  Thttringor  gegen  den 
König  zwingen  den  Historiker,  Thüringens  Oesohichie  be« 
sondere  Boachtuag  zu  schenken.  An  dem  gewaltigen  Kampfe 
des  Kaisertums  und  Fapsttuma,  sowie  dem  vielfach  von 
diesem  bedingten  Streite  der  deutschen  Königs«  und  Fürsten- 
gewAlt  bot  dm  Thäringozland  unter  dem  eilten  Landgrafen- 
hanao  nidit  getingen  Anteil  genommen;  ja  der  Kampf  der 
widerrtrebenden  Gewalten  kam  in  Thllringen  reoht  Bom  Ana- 
dniek.  lütten  twieohen  den  beiden  welfieohen  Hersogtfimem 
gelegen,  war  seine  Heerfolge  für  jede  der  beiden  Parteien  von 
gröfster  Wichtigkeit :  von  einem  Fiirstenhause  beherrscht, 
das  ak  Muster  der  egoiatischen ,  rein  dynastisohen  Politik 
der  eoporatxebenden  Fürstenhäuser  dieser  Zeit  gelten  konnte 
nnd  ans  eeiner  Yerwandtiehaft  mit  dem  ataafiaohen  Kaiaexw 
haue  nnd  andecen  FttntenbVneem  bei  einer  für  dynattieehe 
Gelüite  günatigen  Lage  des  Eeiehes  den  entspieehenden 
Kntsen  an  sieben  wnfste,  in  Verbindung  mit  der  Pfidsgraf- 
Schaft  Sachsen  und  lu  ongeter  Füliluiig  mit  dem  Hussenlande 
nnd  zeitweilig  den  östlichen  Marken,  konnte  Thüringen  in 
dieser  Zeit  ein  Gewicht  in  die  politische  Wagschale  werfen, 
wie  nie  zuvor.  Bnreh  jeweiligen  Anschlufs  an  Kaiser  oder 
Papet  wnüirte  das  Landgrafenhani  nioht  nnr  die  Zeitreriiäit- 
niase  im  woblTerstandenen  Sondertntexesso  anssnbentent  son* 
dem  war  anoh  ni<dLt  selten  für  die  Haltung  seiner  Standes- 
genossen in  dem  Kampfe,  in  dem  das  deutsche  Kömgtnm 
durch  die  erstarkte  Fürstenrepublik  überflügelt  wurde,  ton- 
angebend. 

Hatten  die  Landgrafen  Ludwig  I.  und  Ludwig  XI.  noch 
tren  nnd  fest  zum  Kaiser  gestanden,  hatte  namentlich  Ludwig 
d«  Sisenie  seiaen  kaiserlioben  Sohwagar  mutig-  gogen  das 
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Paptttom  imtentlltit»  m  Kigbe  lioh  Ludwig  HL  bmis  kn 

und  antioher,  stand  bald  auf  Seiten  des  Kaisera,  bald  auf 
Seiten  dos  i'a])sUs  und  der  mit  diesem  verbiiudeten  deatjichon 
FürtjteUl  je  nachdem  eg  das  Inieiesse  deines  Hauses  cr- 
haiftoht«.  Landgraf  Hermann  verfolgte  aastohliefiilioh  und 
einaeitig  im  Oegensati  nun  Beiehiganien  leiii«  Hanq^litik. 
Zwar  stand  dann  Hannanns  Sohn  Ludwig  dem  Kaiser  wieder 
treu  Bur  Seite^  Heinrioh  Baspe  aber  leigte  sieh  dem  Beieha- 
oberhanpt  gegenüber  niobt  nur  sohwankend,  sondern  UeCl 
Bich  zuletzt  vom  Papstü  zum  üegeukomg  —  riatfeukönig 
nannte  ihn  das  Volk  —  erhoben. 

^Vas  Thüringen  während  dieser  Zeit  für  die  Kultur  ge» 
than,  wird  unvergessen  bleiben.  An  dem  Hofe  des  praoht* 
liebenden,  freigebigen  Landgrafbn  Heisuum  fluiden  Deutsoh* 
lande  bedeutendste  Diohter  und  SSnger  in  dieser  Zelt  nidit 
nur  gastliohe  Aufnahme,  sondern  aueb  Anregung  zu  neuem 
Sebaffen.  Die  Wartburg  mit  Eisenaoh  —  ein  würdiges  Vor- 
bild des  Weimarer  ^luHcuhofes  —  ward  die  bedeutendste 
rtiegestiitto  Utr  hüütjcln  u  Dichtkuust  und  lief  der  prächtigen 
Stadt  der  iiabeuberger  unstreitig  den  Hang  ab. 

Dafs  die  Thüringer  auf  dem  Gebiete  der  Kolonisation  des 
deutsohen  Ostens,  besonders  des  Sorbenlandes,  als  Bewohner 
des  Grenilandes  Greises  geleistet  haben,  wurde  sehen  bemerkt; 
erwähnenswert  scheint  aber  noeh,  was  Thüringens  edle  Ge- 
sohlechter für  die  Germanisierung  und  Christianisierung 
rreufsena  gethan.  Es  ist  bekannt,  dais  der  Deutschorden  in 
Thiiriniren  frülizeitiger  als  sonstwo  Besitzungen  und  Hechte  er- 
warb, daJjsdie  Ballei  „Thüringen"  die  älteste  Ordensbailei  über- 
haupt war,  und  daXs  Thüringens  überschüssige  Kraft  im  Interesse 
des  streitbaren  Ordens  vielhohe  Verwertung  fand.  Der  groike 
Heehmeister,  Hermann  r.  Salsa,  Kaiser  Friedrichs  IL  Freund 
und  Berater,  unter  dessen  Leitung  der  Orden  seine  gröfste 
Kulturaufgabe  übernahm,  zog  jedenfalls  viele  seiner  thürin  iri- 
schen Landsleute  an  sich.  Nicht  nur  Konrad ,  der  Bruder 
des  letzten  Landgrafen  Heinrich  Baspe  und  spätere  Hoch- 
meister, widmete  unter  den  Thüringern  seine  Kraft  und  sein 
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Leben  dieser  gewaltigen  Aufgabe ,  sondorn  auch  diu  Nach- 
kommen der  Vögte  v  in  Weida,  Plauen  und  Gera,  der  Scliwarz- 
burgor  und  der  Beicbiinger  Grafen,  der  Burggrafen  von  Alten- 
bürg,  der  Hamn  Ton  Reldnmgen,  SangerhauBen,  Orüningen, 
der  Sohenken  Ton  Apolda  a.  r*  a.  Man  faiaiicht  nur  einige 
Seiten  der  beifigliohen  Uikondenbfioher  dofduaUltteKn,  um 
eine  gnnxe  Annhl  Ton  Kamen  thttringisoher  Heuen  au  finden. 
Kieht  wenige  ron  ihnen  beeideten  die  Wfurde  etnei  Hoch- 
meisterä  oder  Laudmeisters.  Selbst  nach  der  furchtbaren 
Niederlage  bei  Taniienber;^'  war  e««?  das  Schwc-it  uinos  Thü- 
ringers ,  Keinnchs  von  flauen ,  das  dem  Orden  den  verhält- 
niemäling  günstigen  ersten  Frieden  yon  Thom  erzwang. 

Alf  naoh  dem  Auaaterben  des  ersten  Xandgrafengeaohleohta, 
der  danemden  Trennung  Xhllringeas  von  Heaien  nnd  dem 
Anaohlofii  des  Landet  an  die  (fetlioben  Marken  indeiaen  das 
Kaisertum  im  Kampfe  mit  dem  Papsttum  unterlegen,  dem 
Königsdiadem  duiüh  diu  erstarkten  TemtoriaihoiTun  die  edel- 
sten Steine  ausgebrochen  wareti  und  das  politischi'  Leben 
der  l^ation  sich  von  dem  i^öuigshoie  an  die  f  ürsteositae 
nnd  in  die  Stadtgemeinden  aurückzog,  war  es  natmgemäfs 
mit  dem  £infln£i  Xhttringens  anf  die  Beiohsregiemng  yorflber. 
Dafs  trotadem  die  thtbcingisdhe  Frage  nooh  mehrere  Jahr- 
lehnte  unter  K$nig  Rudolf  Adolf  und  Albreoht  in  dem  Mit- 
telpunkt der  Beiohspolitik  stand,  war  eine  traurige  Folge 
des  thüriugischen  Erbgauges,  die  erst  das  politische  Geschick 
nnd  der  Heldenmut  Friedxiohs  des  freidigen  wieder  gut 
machten. 

Die  Territorien  des  von  Familieniwist  und  Bruderkrieg 
lerrissenen  Wettinezgesohleehts  sohienen  Adolf  von  Kassau 
das  beste  Objekt ,  sieh  eine  Hansmaohi  daraus  naoh  dem 
Vorbilde  -Budolüi  Ton  Habsburg  in  gründen.   Sein  Kaoh- 

folger  Albrecht  trat  in  dieser  Frage  ganz  in  seine  Fnüsstapfen ; 
aber  wie  Adolf  ward  auch  Albrecht  von  den  Thüringern, 
Osterländem  nnd  Meiisnern  blutig  zurückgeschlagen.  Mit 
Hecht  feiert  man  diesen  Erfolg  der  arg  heimgesuchten  Land- 
sebaften  als  den  glänaendsten  Sieg»  den  eine  Tenitorialge- 


1^$  Di«  Bedeatong  d«r  ThBriogiMkan  OeteUebte 


walt  io  Denttolilaiid  gegen  dts  Beichtoberliaupt  erfeoht«ti 

hat.  Thüriügüii,  der  zunächst  bedroht«^  und  wieiiörkoll  voü 
furchtbaren  Verwüstuns-en  heimgeeuchio  Teil,  brachte  mit 
dem  OsterlaDde  für  seine  tapfesea  Fürsten  die  gtoUtoa 
Opfer.  Überhaupt  nahm  Thüringen  ontar  den  Bedtnmgai 
d«gr  Wettiner  eine  herromgende  Stelliug  ein.  Bis  snm  Er- 
werb der  Eniatinune  etellten  die  ICukgmfen  TOn  Meiften 
gewdhnlieh  eilen  übrigen  Titeln  den  etnea  Landgrafen  Ton  Th&> 
ringen  yoian.  DaTs  abgesehen  von  der  yeränderten  Stellung 
der  Reichsgewalt  und  der  Unselbständigkeit  Thüringens  auch 
infolge  der  uuglückseljgeo  Teilungen  der  Wettiner  spater  die 
Bedeatang  des  Landes  achwand,  ist  bekannt ;  ebenso  bekannt 
ftber  raeh  die  herromgende  BoUe,  die  Thüringen  in  der 
Hnmenistenbewegnng  nnd  der  Befomwtion  geepielt  bat  Zwar 
kann  dcb  natiirgearil&  nnser  Stamm  kain  besonderes  Ver- 
dienst nm  die  politische  Neagestaltung  Beatsoblands  so- 
Bchreiben,  aber  die  Xtimcn  üoetke  uud  ijoliilkT,  Weimar  und 
Jena  gehören  nicht  nur  der  deutschen  Kaüonalgesohichte» 
sondern  der  Uniyersalgeschjchte  an. 

Wir  sehen,  der  Stoff,  den  die  Geschiohte  Thüringens 
bietet»  ist  nioht  gering  nnd  nieht  unbedeutend«  Wie  steht 
ee  aber  nut  seiner  wiseeneebaiUiehen  Terarbeitnng?  Man 
kann  leider  anf  diese  Frage  nooli  keine  befriedigende  Ant- 
wort geben. 

Hat  es  auoh  in  Thüringen  niu  au  liistoriographiächer 
Thätigkeit  gefehlt  —  ich  erinnere  nur  an  Öogittar,  Tentzei, 
Otto,  Paullini,  Brückner»  Rudolphi ,  Lndewig ,  SchameUn% 
Sehöttgen»  Kreysig»  Sohaanat»  LenoklsLd  o.  s*  £»  and  too  den 
neueren  an  Sohnltes»  Hesse,  KSUer»  ICiehelsen^  Wegele^  Knooben« 
hauer  jl  a*  — ,  so  fehlt  doeh  noah  viel  an  einer  gediegenen, 
anf  urkundlicher  Grundlage  ruhenden  Oeschiehte  Thttringens, 
wie  sie  z.  B.  Scliwabon  in  Stälins  vorzüglicher  „Wirtem- 
bergische  Geschichte"  und  die  TialÄ  in  llauaaers  Geschichte  der 
Bhein-Ffala  besitzen.  GewiXs  wäre  heutigen  Tages  der  Vor- 
wurf^ den  noch  i$44  Jobann  Friedrich  Böhmer  dem  Lande, 
Ton  dem  bereits  10S7  in  Paullinis  nnd  Tenttels  „Delineatio 
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oollegii  imperialis  historici  gloriose  et  felicitcr  iaadanüt"  dio 
Anreguijg  zur  Bildung  einer  Gesellschaft  ähnlich  der  1819 
Tom  Freiherrn  von  Steiu  gegrüudeteu  GeseilBchait  tiir  älter« 
deutsche  Geftchichtskundc  ausging,  za  macheu  hereohtigt  war, 
dafa  t^itadeac  gerade  in  Thänngen  die  Kenntnüji  der  Laades- 
gewhichte  und  die  Teilnahme  für  dieaelbe  eo  gav  erloiohen 
aei",  niolit  mehr  gereehtfSartigiy  gewif t  sind  Tide  Einielfragen 
all  gelM  an  behaohten,  manehe  Baneteine  BUiaaimengetragen, 
manche  Quelle  der  Forschung  zugauglicli  geworden,  doch 
noch  immer  ist  die  Thüringiöche  Geschichte  von  Sagen  und 
Anekdoten  überwuchert,  die  ihr  von  jeher  einen  besonderen 
Beiz  verliehen  haben  und  gewifs  anoh  die  fieaohtung  dea 
Hiatoiikeia  in  yellem  MaüM  verdienen»  fSshlt  ea  noeh  immer 
an  einer  gediegenen  GeaamtgeBohiohte. 

Der  Gnmd  ftt  dieie  Brseheinnng  ist  nnaert  £iaohiene 
In  der  Beaohaffenheit  der  QneUen  aar  Thüringiiohen  Ge- 
schichte zu  suchen.  —  Die  ächte  historisilie  lursülmug  will 
Kenntnis  Über  die  vergangenen  Diugu  aus  den  möt^lichst 
originalen  Quellen  schöpfen.  Im  ailgemeinen  uaterioheidet 
man  zwei  Arten  derselben: 

fidohe,  die  der  Ahiioh<^  Knnde  von  einem  Breignit  su 
llbemittehl,  ihre  Entatehnng  verdanken ;  man  nennt  sie  mo- 
nnmenta,  Denkmäler;  nnd 

Solehe,  die  nnr  snlällig  and  anabaiohtUeh  Naohiichten 
bieten;  mau  neiiut  eio  antiquitatea,  Altertümer.  Die  eibtereu, 
die  Denkmülor,  könnte  man  ihrerseits  wieder  in  zwei  Grup- 
pen teilen,  numlich  solche,  deren  Urheber  die  Absicht  ge- 
habt, historische  Kunde  zu  verbreiten.  £a  aind  dies 
die  A  analen,  Chroniken,  ICemoiren,  Jahrbüoher  n.  s.  1  Ihr 
Wert  ist  für  die  venobiedenen  Perioden  der  Geaohiohte  sehr 
Teraehieden«  WJQnend  die  in  frflkeater  2eit  entatandenen  die 
Ereignisae  mit  knappen  Worten  aohlioht  nnd  wahr,  nicht 
seiteil  nach  kiasaiHchou  Mustern  Hchildern ,  sind  die  späteren 
vielfech  für  die  Schilderung  der  früheren  Zeit  kritiklos© 
Kompilationen,  für  die  Gegenwart  des  Schreibenden  breite 
reflektierende^  mit  Anekdoten  nnd  Sagen  anageedhmüokte  Kr» 


Di«  B«d««tiiii9  d«r  TbOriagiseh«!  QtMhIdito. 

tXUnngMi.  Man  T6Xgl«iöh6  B.  dMi  lllr  Thiinngen  lelii 
wiobtigen  Lambert  Ton  Henfeld,  AumIm  EiphM^ 
fmdenses,  ja  andi  noeh  die  Tielikeli  leider  erel  in  S.  imd 

3.  Ableitung  vorliege ndun  Reinhardsbrunner  Historien  und 
das  Chroyicüu  Samputrinum  mit  den  Krzälilimgen  eines 
Johann  Rothe  und  liikolaus  von  Siegen. 

Viel  wichtiger  Bind  die  zur  sweiton  Gmppe  der  Denk- 
mlÜer  gehörenden  UoeUen,  diejenigen,  die  Bwar  aneh  Kaoh- 
riehtan  ftber  ein  Ereignia  yerbieiteii,  aber  nieht  wisseo- 
aobaiÜiehen,  hiatoxiaeheOy  sondern  annSchit  rein  praktiseben 
Zwecken  dienen  sollten.  Dazn  gehören:  die  Geeetse,  Briefe, 
Abschiede  oder  Recesse,  Rechtsbücher,  Weiatumer,  iioftis- 
und  »Staüt-Kechto ,  Willküren,  Markeii-Koohte  >  Goriohts-Ord- 
uungen,  BechtsbeiehruDgen  u.  s.  I.,  ferner  die  Aufzeichnungen 
der  YerwaltangaangelegeDheiten  wie  der  Ratslinien,  Erb-  und 
Sohnid-Bilöher,  Hebe-Bollen,  Hebe-Begister,  Saal-,  Lager-, 
Grund-  nnd  Flnr-Biiefaer,  Sabddien-Begister,  Obitnafien, 
Nekrologien,  Ealeadarien  n.  s.  £,  yomehmlicb  aber  die  Ur- 
kunden,  d.  h.  die  bindenden  Aufzeichnungen  abgesohlosBe- 
uvr  Kechtsgeschäfte,  Sie  sind  für  die  Erkenntnis  der  Ver- 
gangenheit von  der  allergröisten  Wichtigkeit;  deuu  biü  sioil 
als  siohere  Belege  rechtlioh  abgeschlossener  Verhandlungen 
berufen,  uns  einanfOhren  in  das  Leben  nnd  die  Verhältnisse 
der  Terichiedensten  Kreise  nnd  behalten  selbst  dann  biete« 
risohen  Wert,  wenn  sie,  wie  hSafig  genug,  anf  VUsohongen 
beruhen.  Nichts  ist  an  ihnen  ohne  Bedeutung.  Selbst  die 
durch  ihre  Einförmigkbit  oit  ermüdenden  Eingangsproto- 
kolle,  Proömien,  Promulgatioues  und  Corroborationes  sind, 
wie  jeder  Diplomatiker  und  Reohtshistoriker  ohne  weiteres 
zugestehen  wird,  yon  gröfster  Wichtigkeit.  Vieles  IttXst  sioh 
natürlich  zwischen  den  Zeilen  lesen,  fieles  ans  dem,  waa 
die  Urkunde  Toitohweigt,  beweisen« 

Es  sind  groüse  Verdienste^  ^e  sieh  diejenigen  ICXnner 
nidht  nur  um  die  Lokal-,  sondern  anoh  um  die  Kational- 
und  KulturgeBchichtü  im  aUgtmoiueu  erwürben  liabeu,  welche 
die  Herausgabe  und  Verarbeitung  dieser  Torzüglichstea  Quellen 
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der  Thfiringer  Getoluohte  in  Anzegang  gebntcht  und 
IntmM  der  leitenden  Ereiae  delllr  gewonnen  haben.  Es 
Ist  dabei  ron  gröüiter  Wiohtifckeit ,  daff  eine  Teilnng^  dieser 

gewaltigen  Arbeit  in  der  Weise  oiugetroten  ist  ,  dafs  die 
zur  ProTüJz  Sachsen  gehörige  Gebietsteile  Thüringens  be- 
tretfeiideu  Urkunden  von  den  yereiuigten  historischen  Ver- 
einen der  ProTiDS  Sachsen  publiziert  werden ,  die  Kdition 
aller  übrigen  xnr  thühngisehen  Gesehiohte  Torhandenen  Ur* 
knnden  sor  Anijgabe  des  Yereins  für  thüringisehe  Ge- 
scbichte  nnd  Altertnmiknnde  gehdrt  Hierdnroh  sebeint 
es  möglioh  zu  sein,  den  fiberreielien  Stoff  sn  bewältigen. 
Wünschen  raufs  man,  dafs  dem  Miihlkauser  Urkundenbuch 
endlich  die  von  jedem  Forscher  schmerzlich  vermifaten  Ur- 
kundeubüoher  you  Erfurt,  Nordhausen  und  Naumburg  nach- 
Iblgeu  mögen.  Die  grofsen  Arbeiten,  die  sich  unser  Verein 
ZOT  Aufgabe  gestellt  hat,  dürfen  naeh  mensohlioher  Berech- 
nung wohl  als  geiiohert  gelten.  Dem  AmstSdter  Urkunden- 
bndh  ist  das  Togtifindisohe,  besser  das  Yögte-Ürkandenbnoh 
gefolgt,  nnd  bald  werden  wir  ein  Jeneisehes  und  PanlinselleT, 
später  allerdings  erst  eins  der  wichtiggten,  das  lieinhards- 
brunner,  zur  Verfügung  haben. 

Man  kann  im  allgemeinen  über  die  ZweckmUisigkeit  des 
dem  ganzen  Unternehmen  zu  Grunde  gelegten  Planes  Ter- 
sohiedener  ICeinung  sein;  man  kann  bedauern,  dafs  nioht 
Yon  AnfiuAg  an  ein  allgemeines  ihliringisehes  Urkundenbuch 
geplant  worden  ist,  oder  dafs  nicht  wenigstens  bestimmte 
zusammengehörige  Crebiete  gemeinsame  Bearbeitung  finden, 
dafs  z.  B.  die  Urkunden  selbst  der  den  Vögten  von  Weida, 
Gera  und  Plauen  gehörigen  Städte ,  nach  denen  sie  ge- 
nannt sind,  in  dem  Vögte-Urkundeubuch  nur  so  weit  Auf- 
nahme gefunden  haben,  als  c^inor  der  genannten  Vögte  oder 
eines  ihrer  Hausktöster  darin  Erwähnung  finden;  dafs  die 
Amstädtar  Urkunden  nicht  unker  den  Urkunden  der  Grafschaft 
Schwanburg  gegeben  worden  sind,  kurs  dafs  die  Ereise  an 
eng  gezogen  ersebeinen  nnd  demnach  eine  grofse  Ansahl  von 
ürkundeu ,  äuU  anders  ein  städtisches  oder  kiüsterliohes  Ur- 
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kundenbucb  Volktftadigkeit  seigm,  mohrfaoh,  sei  os  voll- 
otttüdig  oder  nur  im  Bageit,  im  Thüringer  UrkaDdenbnch 
gedrookt  weiden  mnfs;  man  muXSi  aber  sngestehen,  dafa  bla 
jetst  wertToUer  Stoff  geboten  worden  ist,  nnd  data  der  ein- 

goßchlagene  Weg  vornehmlich  jden  Vorzug  hat,  dafs  der 
Lokalforscher  den  urkundlicheu  Stoff  zu  bequemer  Benutzung 
xaaammengestellt  findet.  Wünschen  mufs  man  aber,  daTs  Ur- 
knnden^  die  noch  nicht  oder  nur  schlecht  gedruckt  sind,  aelbat 
wenn  aie  nur  teilweiae  f&r  jdaa  betreffende  Lokal  von  fiedentnng 
aind,  nicht  nnr  in  Begeatenform^  aondem  roUatiindig  geboten 
werden.  £a  gilt  diea  namentlieh  Ton  Landgrafen-tJrknnden, 
die  zwar  einst  alle  in  der  ersten  Abteilung  des  Codex  diplomati- 
cus  Saxuuiae  regiae  gedruckt  werden  nollen  ,  bei  dem  lang- 
samen Gang  der  mit  grofser  Sorgfalt  ausgefülirten  Arbeiten 
gerade  dieser  Sektion  aber  erst  nach  Jahixehnton  veröffeui* 
lieht  werden  däiften.  £a  gilt  daaselbe  Ton  bisher  nnedierten 
oder  aohlecht  gedraokten  Kaiser-,  K6nig»>,  Fapat-  nnd  ers- 
biaohöfliohen  Urknndeni  deren  YeröffentUohung  in  Begeaten- 
form  swar  fttr  die  Oeaohiohte  des  betreffenden  Ortes,  nioht 
aber  für  die  lleiohs-  und  Kulturgei^chichte  genügt.  Über 
die  Frage,  ob  die  betreffende  Urkunde  bereits  gedruckt  int, 
wird  sich  der  Herausgeber  leicht  aus  den  bekannten  Werken 
Böhmers,  Jaffas,  Potthaats,  WiUa  und  namentlioh  aach  apäter 
der  thüxingiaohen  Begeaten  nntemohten  können»  nur  darf  er 
nioht^  wie  ea  oft  geaohehen,  die  neneaten  Auflagen  dieser  Be- 
gestenwerke  fiberaehen.  So  würde  s.  B.  wohl  jeder  Foraoher 
in  dem  Yögto-Urkundenbuch  no.  420  u,  421  die  beiden  als 
Hegest  erwähnten  Bullen  des  P.  Clemens  f^^]  ^-  Avignon, 
1347  Mai  16,  gern  vollständig  gedruckt  sehen,  auch  wenn 
man  zugiebt,  dafs  die  Angabe  „P.  Clemens  [VI.]  bestätigt 
dem  Kloster  Cronschwitz  die  demselben  Tom  Bischof  Ton 
Naumburg  inkorporierte  PfSairkirohe  zu  Bonneburg''  und 
ebenso  in  no.  421  die  inkorporierte  Kirche  zu  (HUnchen-) 
Börnsdorf  für  den  nächsten  Zweck  genügt.  Ebenso  würde 
mau  an  Stelle  der  zahlreichen  Regesten  bis  jetzt  unedierter, 
für  die  gesamte  thüringische  Geaohichte  wichtiger  Urkuudeu 
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im  Anittidter  Urkandenbacli  lieber  die  Teilen  Urkunden  be- 
•Itsen.  üngedraokte  Urkunden  der  Landgrafen,  Grafen  yon 
Schwanbarg,  Ton  OriamAnde,  der  EnbischSfe  Ton  Maina,  der 

Stifter  Herafeld^  Fulda  n.  a^  £  bitten  in  Interesse  der  thii- 

riii>^:scheti  Goschichtc  uicht  nur  in  Kegestenforra  i:e^ebeu 
werden  sollen.  Verweise  auf  röllig  ungenügeude  Arln  iten, 
wio  Heins  Thuiingia  saora  oder  Jorius  können  kernen  Ersatz 
bieten. 

Man  sieht  aus  dieean  gelegentlichen  Angaben  bereits, 
dafs  ein  TieUÜltiges  Material  in  dem  genannten  Urkunden- 
boehe  geboten  wird.  Man  braucht  nur  wenige  Seiten  der 
beiden  bisher  gedmdrten  Urkundenbtleher  durchzulesen,  um 

die  Bedeutung  derartiger  Fublikalioneii  zu  vuratcluiU.  Ueicliste 
und   ursprünglichste   Belehnin^    wird    dörjenige  erapfang;on, 
der    dieselben    voUständig    durcharbeitet.     Das  Arnstädter 
Urkandenbuch  führt  uns  sofort  mit  der  1.  Nummer,  laut 
der  Heden  d.      704  Mai  1.  dem  Bisohof  Willibrord  von 
Utreeht  gen.  Qüter  in  Thfiiingen  Terleiht,  in  die  frühesten 
AnlÜttge  unserer  wesentHoh  auf  dem  Chrietentum  ruhenden 
Kultar;  wir  lernen  dann  die  Ausdehnung  der  thüringischen 
Besitzungen  tou  Hersfeld   und   Fulda,  die  Eiil\vickluiig  der 
Klöster  zu  Arnstadt,  Ichtershaust  n.   Georgentiiai  u.  s.  f.,  die 
Entstehung  der  städtischen  Terwaltuugsorgane ,   das  Leben 
in  der  Stadt,  den  Einflufs  der  Schwarzburger,  Käfern  burger, 
Oriamttndaer  und  Qleiehener  Grafen,  die  Verbindung  der 
benaehbarten  Stidte,  iSndliöhe  Yerh&ltmtse,  kixehliehe  Snt- 
wieklnng  u.  §.  f.  kennen.   Es  würde  zu  weit  führen,  aueh 
nur  annähernd  eine  Übersicht  über  den  Stoff  zu  geben,  den 
uns  ein  Urkundenbuch  wie   das  Amstädter  oder  mehr  noch 
das  Urkundenbuch  der  Vögte  bietet     Eine  grofse  Anzahl 
edler  Gesohlechter,  Klöster,  Kirchen,  Städte  und  Dörfer  werden 
uns  durch  die  untrügliehen  Belege  der  Urkunden  in  ihrer 
Sntwi«^hmg  geschildert,  das  Verliiltnit  des  Landes  su  dem 
Beich»  ntr  Srche,  cum  Landeiherm  wird  klar  geateUt»  die 
beste  Beiehrang  wird  uns  dureh  die  Urkunden  geboten  über 
die  Kutwickluug  des  Adels ,    der  Geistlichen ,  Bürger  und 
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Bauern,  über  Sprache,  Kecht  und  Sitte,  über  Lebensweise, 
Gewerbe,  Ackerbau,  Münzwesen,  Handel  und  Verkehr,  kun 
die  gaan  Vergangenheit  tritt  uns  in  eincelnen  Ueinen 
Zügen  TOT  die  Aagen.  Allerdinga  werden  uns  nmaehet  nur 
die  bnnten  Steincben  geboten,  die  von  der  Hand  dee 
Künstlers  zu  einer  bedentung trollen  KosailcftSelie  anaammen- 
gestellt  sein  wollen.  Was  aber  aus  einem  reichen  urkund- 
lichen Stoflf  geschaffen  werden  kann,  weifs  jeder,  der  G.  Waitz, 
Deutsche  Verfassungsgeschichte,  irgend  eine  £echtsgeachiohte, 
ein  Lehcbttoh  dee  Eirohenreebts,  eine  Kolturgesohichte  u.  s.  w. 
auf  ibxa  Quellen  hin  angesehen  hat.  Keine  Wiuenaehaft 
geht  bei  der  Mannig&ltigkeit  und  lülle  des  Stoffii  leer  ane; 
Rechte-,  Kirchen-  und  Verfikesnngsgeschiohte  tragen  den 
Löwenanteil  davon.  Hulehrung  erhalten  wir  durch  die  Ur- 
kunden ebensii  in  formeller,  wie  in  sachlicher  Beziehung. 
Der  Paläograph,  Diplomatiker,  Heraldiker  and  äpliragistiker 
wird  sie  ebenso  mit  Nutzen  ausbeuten  wie  der  Historiker, 
Spraohforsoher,  Jurist»  Qenealog,  Numismatiker  und,  was  bis 
Jetzt  allerdings  viel  au  wenig  geschehen  ist,  der  National« 
Ökonom.  Ifan  sieht  hieraus,  dafs  die  Aufgabe  derjenigen, 
die  das  urkundliche  Material  der  Forschung  zugängiioh  maohen 
wollen,  nicht  gering  ist,  und  dafs  der  Herausgeber  und  Be- 
arbeiter der  Urkunden  mit  der  gröfsten  Umsicht  verfahren 
muis,  um  nach  allen  Seiten  gerecht  zu  werden. 

Neben  der  Herausgabe  einselner  Urkundenbueher  hat 
sich  der  historische  Verein  fUr  thüringische  Geschichte 
und  Altertumskunde  zur  Aufgabe  gestellt,  s&mttiche  bis  jetst 
in  tausenden  Ton  Werken  zerstreut  gedruckte  ürkunden 
zur  thiiringisoheu  Geschichte  lu  den  Regesta  diplomatica 
Thurui^nae  wissenschaftlich  zu  bearbeiten.  Es  wird  damit 
nicht  nur  der  von  iforschern  wie  Böhmer,  8tumpf-Bren> 
tano  u.  a.  Iftngst  gehegte  und  oft  geäufserte  Wunsch,  die 
Begesten  der  Landgrafen  yon  Thüringen  rar 
Yerfiignng  zu  haben,  erfüllt,  sondern  auch  die  urkundliche 
Grundlage  zu  einer  Gesamigesohichte  Thüringens  geschaffen 
und  das  fehlende  geeamtthüringische  Urkundeubuoh  ersetzt. 
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Da  der  Bearbeiter  dieser  Regesteu  in  knapper  Form  den 
ganzen  historischen  Gehalt  der  Urkunde  mehr  noch,  als  es 
in  der  NeubearbeiltiDg  der  Kegeston  Böhmers  duroh  Fickor 
und  Huber  geschehen,  zu  geben  bemüht  ist»  da  er  selbst- 
yentändlich  knütoho  BemerknDg^n  in  foxmelier,  wie  aaoh- 
liehfir  Benehaag,  wo  m  nötig  ist,  Itinsnffigt,  da  er  geo- 
gimpluaeha  und  allgemein  Mstorliob^  Bemerkongwi  der  ür- 
knnden,  Ei gentfimHehkeilen  in  Bezug  auf  Chronologie,  Sprache, 
llechty  Verwaltung,  kirchiichb  uiid  8ch ul Verhältnisse ,  Vieh- 
zucht, Acker-,  Berg-,  Salz-,  Wein-  und  Hopfenbau,  Vorkehrs- 
Terhäituisse ,  Münzwcson  und  Finanzwirtsohaft ,  MaTse  und 
Qewiobte,  Gewerbe  und  Handel,  Kleider  und  Speisen  n.  s.  w., 
wenn  geboten,  flogar  im  Originaltext  mit  anfiunml  nnd  so* 
mü  dan  Fordemngen  der  Teraohiedeneten  historisohen  Dia- 
ziplinen  gerecht  in  Warden  snoht,  so  dOrfte  dadoroli  dem 
Forscher  in  den  meisten  FKllen  ein  Zurückgehen  auf  die 
Urkunden  selbst  erspart  uud,  wo  ein  Emoehbu  dorselbon 
nicht  zu  umgehen,  die  iicberste  und  Hchnellste  Orientierung 
nicht  nur  über  die  Litteratur  irgend  einer  Urkunde,  sondero 
auch  über  das  Archiv  oder  die  Bibliothek,  wo  dieselbo  im 
Original  oder  in  der  Kopie  zu  finden  ist,  ermöglioht  werden. 
Ton  gröfirter  Bedeatnng  werden  daher  diese  Begesta  diplo* 
mattka  Itir  die  Herausgeber  der  Thüringer  Ürknndenbüeher 
sein ,  die  bei  den  yorhandenen  Vorarbeiten  nicht  im  stände 
eind,  sämtliche  Drucke  der  für  sie  in  betracht  kouun*  lukn 
Urkunden  zu  übersehen  und  zu  verwerten.  Wird  zu  den 
Begesten  ein  Generalregister  geschaffen,  so  dürften  auch  die 
Fordemagen  der  Lokalforsoher  befiriedigt  werden. 

Der  Btoif,  der  in  den  Thüringer  Urkunden  geboten  wird, 
iet  in  seiner  Qeeamtheit  geradezu  überwältigend,  die  Anzahl 
selbst  der  bereits  gedruekten  ürkanden  nooh  nicht  überseh- 
bar, üie  Truchte  diestr  Arbeiten  werden  aber  eine  be- 
deutende Bereicherung  unserer  Kenntnis  von  der  Vergangen- 
heit gewähren  und  hoffentlich  das  Interesse  für  Flriorschung 
der  ihüxingisohen  Geschiohte  in  Kreisen  erwerben,  in  wolohen 
m  bisher  nidht  Torhanden  gewesen  ist»  — 
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Gesteht  man  den  ürkandea  die  im  Yontaheiidea  bewi- 
■prodite  Bedentimg  sa,  fo  rnnf«  m«n  auch  die  FoKderong 
gereohtfSdHigt  finden,  dlei  euftttbieieD,  um  den  nrkimdliohen 

Schatz  zu  urlialtt'ii  uud  der  l'urschung  zuj^uü^liuli  zu  machon« 
Gerade  in  Thüriugen  i§t  diese  Forderuu{>;  berechtigt  und 
2eitgemä£s;  dean  es  fehlt  uas  nicht  uui  oia  einiieitlichett 
AxohiT,  sondern  aooh  geordnete  Arohivrerwaltungen  in  den 
einseinen  Ländem  mit  wenig  Ananahmen.  Yonteher  der 
meisten  kleinexen  ArohiTe  in  Thüringen  sind  Sehieiber  nnd 
Begistiatoren^  die  von  Diplomatik,  Peleeogznphie,  lateinisoher 
tind  mittelhoohdentscher  Sprache,  Chronologie  o.  s.  f.  nichts 
oder  nur  wenig  verstehen,  oder  es  sind  Juristen,  die  das  ArchiT 
neben  ihrem  Amte  verwalten,  zwar  mit  der  durcli  Männer  wie 
Koppi  tiickel,  Arndt,  Fioker,  Wattenbach,  JafiTe,  Breslau  u.  a. 
zn  einer  besonderen  Wissenschaft  erhobenen  Diplomatik  keine 
oder  nur  geringe  Fühlung  haben  i  aber  bestrebt,  die  ihnen 
anr  Erhaltung  anTertranten  SohStae  selbst  an  verwerten  nnd 
an  edieren,  dem  Herausgeber  der  XJrknndenbüoher  maacheriei 
vorenthalten  oder,  wie  bekannt  genug,  bei  der  Benutzung 
Schwierigkeiten  bereiten.  Es  mag  zwar  selten  um  die  Archive 
so  sohlimm  bestellt  sein,  wie  in  jeuer  gröfsereu  thüriogisohen 
Stadt,  wo  man  eine  Anaahl  von  Urkunden  auf  durch  das 
Zimmer  gezogene  Bindfitden  angehängt  findet»  Thatsaohe  iat» 
dafs  man  in  Thüringen  nioht  die  Sorgfldt  aof  ürkonden  yer^ 
wendety  die  sie  unbedingt  verdienen.  Ein  jeder  Heransgebar 
weifs  davon  au  ersShlen,  dafs  so  nnd  so  viel  üiknnden  in 
dem  und  dem  Archiv  fehlen,  dafs  Urkunden  aus  dem  Arohiv 
verliehen  und  von  unredlichen  Beiiiitzurn  zurückbehalten 
wurden,  dafs  Diplomatarieu  und  Kopialbücher  in  die  Papier- 
mühle oder  die  fiaohbinderwerkstatt  gewandert  sind,  oder 
dab  diese  Schütze  in  fenehten  Lokalitäten  von  If oder»  Batten 
und  Mäusen  zerftessen  werden*  Data  Knaben  Ton  einem 
Arehivar  in  das  ArohiT  eingehusen  worden  sind  nnd  sieh  von 
den  Originalien  die  Siegel  abschneiden  durften,  ist  wohl  nioht 
nur  in  einer  thüringischen  Stadt  geschehen.  Wenn  die 
Archiyaiien  selbst  iu  einer  dtadt  wie  Jena  so  wenig  Be- 
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achtuQg  iiiideD,  dafs  aua  dem  AmiaarohiY  allein  200  wertTolle 
Origiaalorkandan  das  Miohekkloston  tpniloft  Tenehwindan 
konoien  und  jnaoöhM  westvoUa  ZengniB  dex  Yergsagenkeit 
im  Bataarohiy  Teigeblioh  goanoht  wird»  wie  mag  es  dann 
mit  der  VerwalinDg  der  Rataarohive  kleinerer  Stildte,  der 
Pfarr-  und  Gemeindearclüve  bestüllt  bdii:  liesoudLic  \  cr- 
wuudcrujjj;  kaiiu  es  hiernach  wenigstens  nicht  erregen,  d:ifa 
der  Bürgermeister  einer  kleinen  thüringischen  Stadt  die  Ür* 
künden  des  BatsarchiTs,  darunter  solche  von  Friedrich  dem 
Weisen,  Gnstay  Adolf  o.  a.  miter  seine  biederen  Bürger  Ter» 
teilte,  oder  dab  Azehirrorsteher  ihren  Freunden  die  üxkunden 
lieben,  damit  sie  die  Siegel  fär  ibre  Siegelsammlnng  ab- 
sohmiten.  Wie  yiele  yon  Kaisern,  PSpsten  n.  a.  ansgeBtellte 
Urkaudtn  tiuilrt  man  dieser  wichtigen  Kriterien  berauht? 
Solaugü  düitüüö  der  betreffenden  BehÖiueii  liiergegeu  nicht 
Abhilfe  geschaffen  wird,  dürfte  es  den  historischen  Vereinen 
Thüringens  obliegen,  för  Erhaltnng  der  besten  Quellen  der 
thäringisehen  Qesobiobte  sn  sorgea.  Namentlioh  dex  Verein  für 
ibfinngisolie  Gesdbiebte  nnd  Altextiimsknnde  als  deqenige^ 
der  gana  Tbiinngen  in  den  Bereieb  seiner  Forsebimgen  ge- 
zogen hat,  wäre  berufen,  Anregung  zu  geben,  dafs  die  zer- 
streuten Schätze  der  Amta-,  Rats-,  Schul-,  Pfiirr-,  Guts-  und 
Gemeindearchive,  der  Innuogsladen  u.  s.  f.  gesammelt  oder 
in  guten  Abschriften  den  gröfseren  ArcbiTen,  Bibliotheken 
oder  bistoxisoben  Yereinen  übergeben  werden,  damit  wenig- 
stens die  gegenwSztig  noob  rorbandenen  Axebiyalien  vor  dem 
Untergang  gerettet  werden*  Yielleiobt  finden  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  auob  längst  rerloren  gegebene  SchKtze,  -wie  2.  B. 
das  spurlos  verbcliwuudciiu  DcutschurüLu^ai-ühiv  von  Zwätzen, 
dem  Hauptorte  der  Ballei  Thiiring-eu  und  Sitz  des  Land- 
komthurs.  Sucht  man  die  für  die  Kunstgeschichte  wichtigen 
Eunstgegenstände  nicht  nur  au  erhalten ,  sondern  auch  in 
Wort  und  Büd  au  verbleiten,  um  wie  yiel  mehr  ist  man 
dann  yerpfliehtet,  die  sobriftlioben  Denkmäler  der 
Yergangenbeit  der  Kaobwelt  sn  erhalten  und  den  Mitleben- 
den mitzuteilen. 
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Die  Archive,  aus  dm  Bedürfiiis,  ffir  iptaktische  Engen 
siohere  Belege  inr  Hand  zu.  haben,  entitanden,  dienen  jetit 
mehr  und  mehr  als  Büeibunmein  der  Wiseenaohaft  Jedes 
ArohiT  zerfKUt  seinem  Bestand  nach  in  ^n  Urknnden«  nnd 

©in  Akten-Archiv.  Urkunden  enthalten  meist  nur  ilcäultate, 
bieten  stets  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganze,  und  da  sie 
ein  bestimmtes  Ereignis  vorausbetzen,  iUr  dieses  einen  histo- 
rischen Beleg.  Vernichtet  man  dieses,  so  ist  es  für  die 
Wissenaehaft  yexleren.  Da  die  Urkunden  aufsexdem  gegen* 
über  den  Akten  nnr  wenig  Baum  wegnehmen,  so  ist  der 
ArehiTar  tun  so  mehr  Terpflichtet,  selbst  solehe  Urkanden 
aufzubewahren y  an  denen  er  zunächst  keinen  praktischen 
oder  theoretischen  Wert  erkennen  kann.  Dafa  die  Wertbe- 
stimmung einer  Urkunde  sehr  schwierig  und  oftmals  sehr 
subjeotiver  Natur  ist^  liegt  auf  der  Hand.  Manche  hinsieht* 
lieh  ihres  Inhalts  unwichtige  ürknnde  gewinnt  Bedeutung 
duroh  die  in  ihr  genannten  Personen,  Ortsohaften  n.  s.  w. 
oder  auch  doroh  ihre  formellen  Eigenschaften. 

Anders  TerhHlt  es  sich  mit  den  Akten.  Sie  charakte- 
risieren öicli  ak  brciLt;  Ausführungtu  dui  knappon  einfachen 
Skizzen,  in  denen  uns  die  Urkunden  das  Leben  malen.  „Mit 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  wuchsen  die  Urkunden  zu  Akten 
aus;  an  die  Stelle  der  Wortkargheit  trat  lästiger  Bedeschwall, 
einfSnohe,  kräftige  Bestimmungen  wurden  2u  Terwiokelten, 
auf  Schrauben  gestellten  Ausführungen;  sohreibselige  Beamte 
snohten  fremde  Formen  einheimisch  zu  machen  und  Ter- 
folgten  in  ihren  Ausführungen  das  Prinzip,  an  keine  Form 
gübuudeu  zu  sein".  Alle  Akten  aufzuheben,  ist  bei  der  Reich- 
haltigkeit des  Materials  unmöglich.  Die  Auswahl  zu  trelfen 
ist  jedoch  das  schwierigste  Geschäft  des  Archivars.  Nach 
wissensohaffcUohen  Grundsätzen  hat  er  dabei  zu  yerikhren 
und  zunächst  alle  yöUig  abgeschlossenen,  für  die  geschicht- 
liehe Erkenntnis  wichtigen  Yerhandlungen  aufzubewahren,  so 
dalk  es  z.  B.  mehr  denn  ungerechtfertigt  erscheint,  dafs  das 
reiche  Aktcumatenai  über  Hcxouprozesse,  welches  in  Georgen- 
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thal  ehemals  Torh&Qden  war,  der  Yenuohtuxig  preisgegeben 
worden  ist 

Nach  den  Beständen  ist  also  das  ArohiT  einsnteilen  io 
das  Urknndea-AnhiT  und  in  die  AzQliiT*Beglstxatiiz.  Die 
Tenraltiing  und  BeexbeitaDf  des  ersteren,  das  die  Mltesten 
Anfteiehnangen  der  Arohiye  entblOt  und,  wie  herTorgehoben, 

mehr  der  Wiaseriöchaft  als  düm  praktischen  Lebtn  augehÖrt, 
fordert  von  seinem  Vorsteher  unbedingt  jono  umfassenden 
KeuQtniseej  welche  der  Urkunden bearbeitcr  notwendig  haben 
mufs,  während  die  Arehiv-BegiBtrator  die  für  die  hentige 
Yerwaltang  noch  nötigen  Akten  enthftlt;  seine  Yerwal- 
tong  und  Bearbeitang  wird  daher  dem  Begbtratordienste 
siemlieh  ähnUoh  sein.  Dafs  die  wissensohaftliohe  Bearbeitung, 
obgleiob  sie  Tomehmlioh  im  ürkunden-ArohiTe  ihre  Stelle 
bat,  ült  aucli  das  gesamte  Archiv  umfafst ,  bedarf  natürlich 
nur  einer  Audtfutung.  Deshalb  mufs  die  Kegistratur  einer 
strengen  Kontrolle  der  Arohivare  untariiegen»  wie  es  denn 
überhaupt  Pflicht  der  Archivvorateher  wäre,  aieht  nur  für 
Erhaltang  der  im  Arehiye  liegenden  Sehätie  sn  sorgen,  son- 
dern aooh  die  Gemeinde-  und  EirohenarobiTe  an  kontroUiereo 
nnd  wenn  die  Einreihung  der  ürkundenbestände  dieser  in 
die  Staatsarchive  nicht  zugestanden  wird,  genaue  Eopieen 
anzufertigen  oder  besser  die  Urkunden  zu  faksimilieren.  Was 
iu  dieser  Hinsicht  z.  B.  in  Preufsen,  Sachsen  und  Bayern 
geschieht,  könnte  nnd  mülste  anoh  in  Thüringen  sich  er- 
mögiiehen  lassen.  Eine  Anregung  naoh  dieser  Seite  hin 
seitens  einer  gelehrten  Oesellsdhaft,  wie  ea  der  Terein  Ar 
thnringisehe  Geeofaichte  und  Altertumskunde  ist,  dOifte  bei  der 
Geneigtheit  der  hohen  thüringisehen  Regierungen,  die  snr  Er- 
fürschung  der  thüringischen  Geschichte  unternommenen  Ar- 
beiten zu  fordern,  auf  ein  Entgegenkommen  wohl  rechnen. 
AoTser  den  zuständigen  Behörden  sollten  auch  Private  sich 
um  £rhaltnng  der  Arohivalien  bemühen,  insonderheit  sollten 
die  kleineren  Vereine  an  Altenbnrg,  Erfurt,  Kahla,  Bode, 
Hohenleuben,  Sohleis,  Flauen,  Keiningen,  Sdhmalkalden,  Er- 
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fiirt,  SADgtthaoMD ,  ICexieborg  und  Halle  inaerhalb  der  Ge- 
biete, deren  Erforeehang  sie  tieh  sar  An^be  gestellt  haben, 

fiir  £rhaUujig  und  Sammlung  der  betreffenden  Ortsorkundeu 
sorgen  und  dadurch  mauch'  fülilbare  Lücke  in  unsern  Quellen 
austuileu  iieiteii,  um  die  Keuutnis  der  Yergaugenheii  unserer 
engeren  Heimat  su  fördern  und  daduroh  Liebe  nieht  nur 
zvL  nneerem  sehönen  Thilringerl>nd,  aondein  aaeh  an  nnBecem 
deatadhen  Yaterland      weoken  und  an  pflegen« 


IV. 


Arnstadt  in  den  Zeiten  des  dreilsigjäkigen 

Krieges« 
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^iSehon  liegen  die  Zeiten  des  dreiTngiShrigen  Krieges 
wie  in  nebelhafter  Ferne  hinter  une»   Anoh  ist  för  unsere 

Heimat  noch  von  keiner  Seite  ein  Versuch  gemacht  worden, 
dieselben  der  Gegenwart  wieder  nahe  zu  bringen. 

Und  doch  würde  die  Freude  nn  Her  Grülöe  der  Jetztzeit 
aufl  einem  Küokbliok  in  den  Jammer  der  Vergangenheit  nur 
nenen  Anfsohwung  nehmen  können. 

Aber  es  iet  von  sehriftUehen  Anfieiohnnngen  ans  jenen 
Zeiten  nnr  weniges  anf  uns  gekommen.  So  haben  in  dem 
BatsarobiT  Arnstadts  die  dem  Sohrifttom  feindliohen  Häohte 
der  Natur  wie  Motte  und  Maus,  doch  ebenso  mutwillige 
Menschenhand,  Gleichgültigkeit  und  Unwissenheit  eine  zer- 
Btörende  Thäri^'keit  geübt.  Auch  die  ArchiTalieu  der  ebe- 
maligeu  gräflichen  ileutkammer  haben  durch  Moder  bedauerus- 
werte  Einbufse  erfahren. 

Und  selbst  die  Ueberbleibeel  ans  einer  einst  reiehhaltigen 
Hinterlassensehaft  Mherer  Jahrhnnderte  bieten  nicht  selten 
in  ihrem  yerwahrlosten  Znstande  schon  jetst  der  Forsohnng 
bedeutende  Schwierigkeiten. 

Doch  abgesehen  davon  mufs  es  überliaupt  sehr  zweifel- 
haft crscheinoü,  ob  sie  der  Zukunft  orhtiltcTi  bleiben.  Fehlt 
es  doch  schon  an  geeignetem  Qewahrsam,  um  sie  gegen  Feuers- 
brnnst  und  andere  Qefithcen  irgendwie  sichemstellen. 


|g2        Anutadt  in  d«i  2«iteii  dtt  dreifslgjährigen  Xi4«gM* 

Um  so  mehr  eiwsheint  es  als  Miolit  der  Gej^nwart,  das 

Vermüchtnis  uoBerer  Voi-fahreii  wenigsteiih  Jur*;h  Drucklegung 
alles  Bedeutsamen  für  künftige  Zeiten  zu  erhalten. 

TJod  je  mehr  es  sich  allerwegen  im  neuerstaiideneii  deui- 
sehen  Beiohe  anf  gesohiohüiohem  Gehiefe  wieder  regt,  je 
wärmer  und  lebendiger  sich  von  Jahr  su  Jahr  das  Interesse 
für  speziflli^Bchiohtliohe  Forschungen  wieder  entwickelt ,  je 

Tuelir  imui  Luiöicli!,  dafö  Verständnis  der  Gegenwart  die  Kennt- 
nis der  Vergangenheit  znr  notwendigen  Voraiussetzung  hat, 
und  dafs  heimatlicher  2Sinn  die  sioberste  Grundlage  der  Vater- 
landsliebe isti  um  so  dankbarer  werden  es  unsere  Nachkom- 
men anerkennen,  wenn  wir  ihnen  die  Möglichkeit  eines  Bin- 
bliekes  in  vergangene  Jahrhunderte  offen  erhalten. 

Pelbstverständlioh  werden  die  vurhandenen  Archivalien 
einer  Horp;taltigen  Sichtung,  die  Pfarren  ZahlenreiluiU  Jer  Sladt- 
und  KontributionsrechnuDgen  einer  Belebung,  die  Briefschaften 
und  Protokolle  des  Amstädter  Rates,  kurz  all'  das  zerstückelte 
Material  einer  Einarbeitung  in  den  Rahmen  der  Zeit  be- 
dürfen, wenn  es  ein  lebendiges  Interesse  der  Leser  bean- 
spTuchen  soll. 

Die  Geschicke  auch  anderer  oberherrschaftlichen  Ort- 
schaften, die  sich  so  vielfach  mit  denen  Arnstadts  Terknüpfeu, 
werden  aus  beyorstehcnden  Mitteilungen  manchen  um  so  will- 
kommneren  AufschluTs  erfahren,  als  leider  häufige  Feners- 
brünste  unsere  Fleoken  und  Dörfer,  mit  ihnen  Kirche  und 
Pihrrhaus  und  mit  diesen  Kirchenbuch  und  Ghronik  Ter- 
nichtet  haben. 

Doch  auch  für  Thüringen  jenseits  der  heimatlicheu  Gren- 
zen, seine  Zustände  und  Schicksale  während  der  Schreckens- 
zeit des  dreilsiglährigen  Krieges,  werden  sich,  namentlich 
aus  den  Zusehxiften  an  den  Bat  2U  Arnstadt,  yiele  wttnsehens- 
werte  Mitteilungen  und  Brgänsungen  ergeben. 

Der  Heransgeber  aber  wird  bei  Levorölehünder  Verötfent- 
liohuQg  seinem  ürundsatze,  die  Uuellen  möglichst  für  sich 
selber  sprechen  su  lassen,  durchaus  getreu  bleiben  und  den 
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Leier  toll  eo  nie  das  Gefühl  TeTlonea,  einen  festen  Boden 

unter  sich  zu  haben.'* 

Noch  fiihlt  eich  Verfasser  gcdnmgon,  dem  wissenschaft- 
lichen Vereine  unserer  Stadt  für  seine  ermutigende  Anteil- 
nahme an  dem  Fortgnn^^  seiner  Forschunp^cn ,  insbesoodere 
Herrn  Bektor  Schmid  für  seine  eifrigen  Bemühungen  nn 
Siehtang  des  Qaellenmaterials  seinen  mumen  Pank  aussn- 
sprechen. 

Arnstadt,  Aatangä  Januar  1887. 

£.  Binert 
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G-ewftltige  Stürme,  welche  das  offene  Meer  eiÜMen, 
machen  sich  auch  noch  an  desten  entlegensten  K&aten  be- 
merkbar. So  gehen  auch  die  groisen  GeBchicke  der  Völker 
selbst  am  kleinsten  und  Terborgensten  Weiler  nicht  spurlos 

vorüber.  Um  so  weniger  dürfen  wir  annehmen,  dafs  die  welt- 
erßchüttornden  Ereij^nissc  des  drcifsigjährigen  Krieges  eine 
Stadt  wie  Arnstadt  uubinthrt  «gelassen.  Nein,  mufste  selbBt 
das  versteckteste  Dörfchen  im  Thüringer  Waidgebirge  allerlei 
Heimsachnngen  über  sich  ergchen  lassen,  so  konnte  eine  an 
gro£wr  Heerstrabe  gelegene  Stadt  nicht  im  Frieden  bleiben. 

Wie  aber  nahende  Orkane  in  der  Natur,  so  kftnden 
sich  auch  Stürme  in  dem  geschichtHohen  Leben  der  Völker 
durch  allerlei  Torzeichen  mit  wachsender  Bestimmtheit  an. 
Noch  ehe  der  endlose  Krieg  über  uusi  r  unglückliches  Vater- 
land hereinbrach ,  wiesen  Yor^Mn-»  der  bedenklichsten  Art 
auf  seine  Uuabwendbarkcit  hin.  bo  können  wir  selbst  aus 
den  unscheinbaren  Überresten  unseres  Ratsarchivs  ersehen, 
wie  schon  vor  Ablauf  des  16«  Jahrhunderts  die  Gegenrefor* 
mation  überall,  doch  namentlich  in  den  Bistümern,  mit  der 
gröfsten  Rücksichtslosigkeit  au  Werke  geht 

Da  ist  der  Fftsrrer  Heros  Tom  Srabischof  Ton  Bamberg 
vertrieben  und  bittet  bei  Gottes  Barmherzigkeit  den  iiai  Arn- 
stadtB  um  ein  Woggeld.  Kiu  anderer  Verbannter  des  Herrn, 
ein  exul  Christi  wie  er  sich  nennt,  ist  von  Julius  Kchter  von 
Mespelbrunn,  Bischof  von  Würzburg,  von  Haus  und  Hof  gejagt 

Johannes  Rothard  kann  klagend  nicht  bergen,  wie  er 
2U  Heiligenstadt»  unter  dem  Eurfdrsten  yon  Haina  gelegen, 
eine  geraume  Zeit  als  Schulmeister  und  Opfermann  gedient 
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und  leider  ftoeh  dem  pepiiti«dieii  Gxfinel  beigewohat.  Doch 
endlieh  hat  ihn  der  ewige  ellmSohtige  Gott  aus  eoleher  Finster- 
nifl  lo  der  rechten  reinen  erangeÜBehen  Lehre  bemlen. 

Alsbald  über  hat  ihn  der  churiurBÜichc  Amtflherr  des 
Ortes  Tertiieben  and  so  mufö  er  Hilfe  suchen. 

Der  fromme  Oott«  welcher  einen  Trunk  Weeaere  nicht 
nnyergolten  UÜBt»  wird  es  dem  Geber  lohnen. 

Grefüuö  ist  aub  Duderstadt  im  Bistum  Hildesheim  ver- 
jagt und  verheifst  dem  Rate  für  ein  Schertlein,  das  mau  ihm 
reicht,  einen  Sitz  auf  der  himmlischen  Hegebank. 

Doch  anoh  aoe  Österreich  tieffen  Verbannte  ein.  Johannes 
Babst  hat  35  Jahre  nach  Aogsbnrgisoher  Konfession  treulich 
gedient  Dann  ist  er  den  Aposteln  gleich  durch  Bischöfe 
und  Jesuiten  beneben  yielen  gottseligen  Predigern  ins  Elend 

verstofseii  und  zum  Bettelstabe  getrieben  wordeu.  Manches  hat 
er  seitdem,  was  sich  zwischen  ihm  und  den  Papisten,  Kalvi- 
nisteu,  i^'laoianern  und  Wiedertäufern  in  Disputationen  zuge- 
tragen, in  Druck  ausgehen  lassen. 

Johannes  Hersog  aus  Hagdala  hat  Jahre  lang  in  Öster- 
reich Gottes  heiliges  Wor^  Gesets  und  ETangeüttm,  Gott  su 
Ehren  und  Tielen  Leuten  zur  Besserung  und  Seligkeit  ge- 
predigt und  hat  die  heiligen  Sakramente  nach  Christi  Ord- 
nung zur  Seligkeit  verwaUet  —  er  ist  aber  neben  andern 
evangelischen  und  lutherischen  Predigern  des  neuen  päpst- 
lichen Kalenders  halber,  damit  man  ihre  Gewissen  hat  be- 
schweren wollen,  unschuldig  verfolgt  worden  und  hat  nun 
den  fernen  Weg  heraus  mit  Weib  und  Kind  sieh  gans  ver- 
mehrt. 

Die  GraitJü  von  Öchwarzburg,  Bündershäuser  Linie,  ge- 
statten in  besonderer  Vm Ordnung,  dals  neben  den  Brand- 
und  Wasserbeschädigten  auch  arme  P£urrer  und  j;>chuldieuer, 
so  wegen  der  reinen  Religion  in  das  exilium  veijagt»  auf 
Torgeadgte  Kundschaft  das  Almosen  vor  den  Thtlren  suchen 
und  bitten  mSgen.  Auch  durften  sie  Sonntags  in  Arnstadt 
bei  Sohluis  des  Gottesdienstes  an  die  yor  den  Eirchthttren 
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aolJipestellten  Beoken  treten  und  die  für  sie  eingeleg;ten  Gftben 
in  Empfang  nebmen. 

Dagegen  sollten  andre  nmstreichende  Landbettler,  als  Zi- 
geuner, HallbubiiLi  und  ,,Jic;  biüh  der  Leyicn  gobrauchen",  nicht 
für  den  Thüren  umgehen ,  sondern  durch  Stadt-  und  Dorf- 
knechte alsbald  hinweggejagt  werden. 

Schon  die  wenigen  Mitteilungen  ans  den  Bittsohreiben 
Bzilierter  an  den  Bat  zu  Arnstadt  —  es  sind  übrigens  aneh 
lateinische  Zuschriften  Torhanden  —  geben  genl^endes  Zeug^ 
nis  Ton  der  Gespanntheit  der  konfessioneUeB  Oegensätse« 

Und  dafs  es  schon  wieder  unruhig  wurde,  noch  ehe  das 
Jahrhundert  der  Reformation  zu  Eude  ging,  noch  ehe  die 
deutschen  Füibien  in  Ligua  und  Union  sieh  spalteten,  lassen 
einzelne  J^osten  der  Amstädter  Stadtrechoung  deutlich  genug 
erkennen.  ^^Unterschiedlichen  Rotten  Eriegesleuten ,  so  an 
40,  30,  20,  auch  weniger  ihren  Weg  durch  Arnstadt  nah- 
men", wurde  von  Bats  wegen  eine  Beisteuer  bewilligt  Bine 
solche  war  nach  einer  gräflichen  Verordnung  für  Laadsknechte, 
die  im  Ab-  oder  Anzüge  waren  und  eine  rechtmälsige  Be- 
stellung hatten,  unverboten. 

Dagegen  sollleu  umstrcicheude  herrenlose  Landsknechte 
und  Gartbrüder,  welche  dem  Volk  auf  dem  Lande  mit  Ver- 
gewaltigung, Abtrotzung  und  Abnehmung  des  Ihrigen  viel 
Schaden  anfügen,  nach  einer  Verordnung  des  Jahres  1680 
„sampt  ihren  Weibern  und  Drossen  den  Leuten  in  die  Häuser 
laufen,  auch  Hüner  und  Geuse  nehmen'*,  in  ihren  Graf-  und 
Herrschaften  nicht  gelitten  werden. 

Schon  diesen  abenteuerlichen  Gesellen  gegenüber,  die 
sich  zu  Tausenden  von  Handwerk  und  Landbau  losrissen, 
den  Krieg  au  ihrem  Lebensberuf  machten  und,  wenn  ohne 
Bestellung,  au  einer  nnerträglichen  Landplage  wurden,  waren 
Verteidignngs-  und  Vorrichtsmafsregelu  eine  Notwendigkeit. 
8o  beschlossen  denn  die  Grafen  —  es  regierten  damals  die 
Neffen  Günthers  des  Streitbaren,  Gfintiier,  Anthon  Heinrich, 
Johann  Gunther  II.  und  Christian  Günther  —  gerade  zu 
Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  das  in  Abfall  gekommene 
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„Defensionswerk'*  wieder  kräftig  in  Angriff  zu  nehmen.  f^oU 
eben  Bestrebungen  begegnen  wir  dftmds  fast  im  ganzen  Rom« 
Beiohe  deatMher  Nation,  ee  war,  als  wollte  man  den  alten 
Heerbann  wieder  ins  Leben  rufen.  Fttr  die  Grafsehaft  Behwarz- 
burg  sind  Terseicluusse  der  Hellebarden,  der  Piken,  Seiten- 
wehren,  PulyerflascheD,  die  unter  die  Dörfer  yerteilt  wurden, 
noch  vorhanden. 

So  mufste  denn  auch  Arnstadt  daran  denken,  sich  neu 
zu  ritöteu,  2umal  die  furchtbare  Brunst  des  Jahres  1581  ihre 
zerstörende  Thätigkett  aueh  über  Wehr  und  Waffen  erstreckt 
hatte. 

Obwohl  man  damals  mit  rtthmliohem  Bifer  nooh  manohes 
gerettet  and  im  BailQISder  Kloster  anfj^estellt  hatte,  so  waren 
dooh  grofsere  Waffenrorrräte  und  namentlieh  das  Büstseug  der 

einzelnen  Bürger  von  den  Flammen  vernichtet  worden. 

Jenseits  des  Rennetieges  liegt  das  waffenbcriihmte  Suhl, 
(]e.s  deutschen  Heiches  Kttstkammer,  wie  es  sich  nannte,  das 
deutsche  Damaskus. 

Dortbin  gedachte  der  Bat  der  Stadt  sich  zu  wenden. 

Da  kommen  ihm  die  Anerbietnngen  der  Sohler  Waffen- 
meister sehen  savor.  Christian  Stör  rühmt  smne  Hellebarden, 
seine  Pnlyeiflasehen  n.  s.  w.  nnd  hat  schon  ml  dergleiehen 
in  der  Fürsten  Zeughäuser  Torabfolgt,  wie  ihm  der  Stadt- 
hauptmann bezeugen  kann.  Er  sendet  einen  liulen  mit  einem 
Muster  von  Hellebardeti  und  Büchsen,  deren  jede  mit  Zu- 
behör drei  Gulden  und  eioeu  Ort  kostet,  nach  Arnstadt. 

Anoh  Büehsensohmid  Werner  bietet  seine  Ware  an,  als 
er  erfehren^  dab  die  Viergrafen  Ton  Schwarzburg  ihre  Unter- 
tiianen  nnd  Börger  mit  Büchsenwerk  bewehren  wollen.  Er 
liefert  das  Stück,  wie  sie  in  des  Chnrfüzsten  Zeughaus  in 
Dresden  stehen,  zu  zwei  Thaler.  Da  er  nicht  allein  Bömt- 
scher  Kaiserlicher  Majestät,  sondern  auch  anderen  Königen, 
Churf  jrst€n  und  HerroTi,  dann  auch  Reichs-  und  Handels- 
btiidten  Watten  geliefert ,  so  kann  er  sich  auf  schriiFtliche 
Urkunde  und  ein  gut  Bekenntnis  berufen.  I^och  ein  dritter 
Waffenmeister,  weleher  den  Hauptmann  seinen  Konsorten  im 
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Hiuldel  nennt  y  will  Muater  yon  aUerhand  Bohfen  emBendan, 
da  er  beriehtet  worden,  dab  Arnstadt  etwas  Ton  Kriega- 
munition,  als  Bohien,  Hellebarden,  SehlaofaiacliwerterD,  Seiten- 
und  anderem  Gewehr,  bedürfe.    Die  AbsoUtime  swiflehen  dem 

Arualadltr  lüit  UD(]  den  Suhiucr  WattensclmueJea  siud  aicht 
mehr  vorhaiulLii,  doch  konnten  schon  nach  einigen  Jahren 
über  400  Bürger  gemustert  werden.  Auch  die  alte  Gesell- 
schaft der  Arnstädter  Büchsenschütaen,  denen  die  Stadt  jähr- 
lieh  ein  FuWeigeld  und  22  Qulden  an  Barehentgewandt  yer- 
abfolgt^  nimmt  ihre  Übungen  mit  erneutem  Biftr  waL 

Aber  naeh  einer  Bingabe  der  Kleinodameiater  und  der 
andern  Sohiersgesellen  aus  dem  Jahre  1601  ist  ihr  Büafc-  und 
Buchsenhaus  vor  dem  Längwitzer  Thore  in  Dach  und  Fach 
und  iu  allen  vier  Wänden  dermafsen  böö  und  baufällig,  da(s 
2U  besorgen  ed  cmsmalä  über  einen  Haufen  fallen  möchte. 

Da  aber  büIlHus  der  Stadt  nicht  rühmlich,  der  löblichen 
und  nutzbaren  Oesellsohaft  schon  wegen  der  fremden  Sohtttaen 
aehr  verkleinerlieh,  ao  bitten  aie,  der  Stadt  au  Ehren  und 
Anaehn,  der  GeaeUaobaft  aar  Erhaltung  ein  neu  Bttathaua 
aufriehten  und  yerfortigen  au  laasen.  Die  Stadt  eifullt  trots 
ihrer  bedrängten  Lage  den  Wunsch  der  Schützen. 

Vor  allem  aber  sind  es  doch  die  Grafen  selbst,  welche 
auf  die  Wehrfähigkeit  ihrer  Unterthanen  hinarbeiten.  Es 
sind  ja  die  Neffen  des  Günther  Beilicosus,  und  ein  verwandt- 
aohaftlioher  Zug  mit  dem  atreitbaxen  Ohm  iat  nioht  au  ver- 
kennen. 

IXe  Bürger  Amatadta  müsaen  aiefa  Ter  dem  Sehloaae  aur 
ICuaterung  einfinden. 

Diejenigen,  so  mit  ihren  Seitengewehren  nioht  beetanden, 

lesen  wir  dann  in  einem  Erlafs  der  Kanzlei,  auch  keine  i rich- 
tigen Scheiden  gehabt,  boilen  sich  ehesten  Tages  gute  Rappier 
samt  Leibgürteln  und  Gehängen  versohaltun.  Für  die  Büchsen 
aollen  Überaüge  yon  dem  Anschlage  an  bis  über  das  Schloia 
beschafft  werden,  anoh  Falyerflaaohen  mit  den  daaa  gehörigen 
Taaohen. 

So  leaen  wir  nun  oftara,  äsdk  die  Bürgeraehaft  yor  dem 
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Schlosse  mit  ihren  aufgelcgteo  Ober-  und  Uutergewehrcu  und 
anderem  Oefiifs,  auch  mit  Kraut  und  Loth  aDaasbleiblich  er- 
scheinen nnd  angestellter  Muitening  und  ferneren  Besoheides 
gewarten  soIL 

Sehen  1606  kann  die  Bftrgersehaft  dem  dnrchlanohtigen 
Heim  nnd  Fürst  Herzog  Christian  dem  andern  dieses  Namens, 

ChurfürBten  zu  Sachsen,  welcher,  wie  uns  das  rote  Buch  be- 
richtet, bei  der  prüflichen  Herrschaft  zu  Gast  angelangt  und 
drei  Tage  gebhebcu  ,  in  voller,  meist  neuer  Eüstung  das  Ge- 
leit geben.  Selbst  die  Dorfschaften  zogen  in  guter  Rüstung 
mit:  Vier  fliegende  Fähnlein  bildeten  den  stattlichen  Zog. 

Denn  auch  die  Dorftehaften  mnlSrten  das  Ihre  thnn. 
Wir  können  es  ans  einem  Bittsehieiben  der  Bewohner  Ton  See- 
borg, das  damals  noch  zu  Sohwanbnrg  gehörte,  ersehen. 
Dieselben  sollen  sich  zur  Musterung  in  Stadtilm  einötellig 
machen.  Pieweil  wir  denn  auf  keinem  andern  Wege,  nchreiben 
ihre  Heimbürgcn  an  den  Rat  zu  Arnstadt,  dahin  kommen 
können,  als  durch  Kure  Stadt,  so  seid  also  freundnachbarlioh 
gebeten,  ans  alle  Dienstags  früh  bei  £aoh  frei  und  sicher 
durdhpassieren  su  lassen. 

Die  gritlüohe  Kandei  weist  wiederholt  darauf  hin,  wie 
geföhrlioh  sieh  die  Zeiten  anlassen  und  wie  zu  befahren,  dafs 
sich  in  dem  geliebten  Vaterlande  deutscher  Nation  Krieg 
und  Unfriede  erheben  möchte. 

Auch  1  rL!;eh(  n  KrlriBcp,  daf«  «ich  kein  Büru:er  ohne  Wissen 
und  Zustimmung  der  Grafen  in  fremde  Dienstbestellung  ein- 
lassen soll.  Sic  sollen  vielmehr  allgesamt  mit  Büchsen,  Kraut 
und  Loth  und  anderer  Wehr  stets  zm  Musterung  sum  besten 
gefofst  sein  und  in  guter  Bereitschaft,  also,  da(b  sie  jederzeit 
snr  Verteidigung  des  lieben  YaterlandeSi  sobald  es  die  Not- 
durft erfordert,  an  Ort  nnd  Stelle  zu  finden.  Auch  wegen 
etwaiger  DurchmärBche  wir^  von  der  Herrschaft  auf  volle 
Bereitschaft  gedrungen.  Demnach  man  sich  eines  unvorge- 
sehenen Durchzugs  von  Kriegsleuteu  vermutet,  ergeht  unser 
Befehl,  dafs  ihr  euren  Mitbürgern  auferlegt,  dafs  sie  sich  bei 
Tbg  nnd  Kaeht  mit  ihren  besten  Wehren  ge£s(st  halten  und 
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la  welcher  Stunde  und  an  welehem  Ort  tum  sie  erfordert» 
bereit  und  fertig  sein  sollen. 

Dann  wird  aubefohlen,  dafs  die  Bürger  ihre  liUcliseu. 
Helk'burJeii,  Lanfjespiefse,  Im  wehren  gebiirlich  und  Üeilsig 
verwuhreu,  damit  iliueü  dieeeiben  nicht  etwa  durch  untreu 
QeBinde,  Kinder  und  andere  entwendet  oder  rerwahrloet  werden^ 
Die  Bürger  sollen  sieh  stets  in  guter  Bereitschaft  finden  lassen. 

Die  gräfliche  Kuulei  begrÜBdet  die  Notwendigkeit  sol- 
cher KfliSw^geln  auch  mit  der  Hinweisnng  auf  die  Mord- 
brenner, welche  sich  wieder  yennerken  lassen.  So  müsse 
denn  auf  Befehl  der  Ghrafen  In  Ihrer  Gnaden  Lande  an  der 
Stadt  Ihureu  und  auch  sonst  die  Wache  wieder  fleifsiger 
beblülit  werden.  Die  Bürgerschaft  müsBo  Tag  und  Nacht 
auf  das  i^'ouer,  müsse  auf  durchreisende  Bettler,  ^^oldateu  und 
ander  Gesindlein  Jäeifsig  Achtung  geben  und  Personen «  so 
ihres  Durohxeisens  und  Verhaltens  nicht  richtige  Antwort  au 
geben  wülsten»  bei  der  Kanalei  lur  Meldung  bringen. 

So  bleibt  es  denn  auch  nicht  unbemerkt  und  ungerügt,  als  der 
Wttehter  auf  dem  neuen  Thore  in  einer  Winternaoht  erst  8, 
liernach  2  und  nachher  4  geschlagen.  So  dann  die  Wachen 
versäumt  und  solcher  Unfleifs  ist ,  schreibt  der  Amtmann,  so 
kann  der  Stadt  durch  Verrat  gar  groiser  Schade  geschehen. 

Doch  blieb  es,  abgesehen  von  der  i'ial^,  uuch  Friede^ 
aber  freilich  nur  ein  gewaffneter  Friede,  indem  die  Gegner 
mit  gezückter  Wehr  sich  scharf  beobachten.  Fast  will  es 
scheinen,  als  könnte  man  selbst  in  den  zerfressenen  und  yer- 
gilbten  Papieren  des  Arastfidter  Ratsarchivs  etwas  yon  jenem 
Bemühen  TOTsiohtiger  protestantifloher  Fürsten  yerspüreu,  sich 
fester  aaciiiauder  zu  ochlieiocii,  um  dem  doch  üuvcrmeidlicheu 
Krietj:©  in  geeiuigter  Xral't  eutgegeuisugeheu, 

Kat  Keichart  Mosbach  yon  Lindeuleis,  Obervoigt  zu 
Pforzheim,  ist  von  seinem  Herrn,  Herrn  Georg  Friedrich, 
Markgraf  zu  Baden  und  Höchberg,  einem  Mitbegründer  der 
Union,  1618  an  Churfürst  Johann  Georg  mit  „Kreditiyen*' 
und  Instruktionen  abgefertigt  worden.  Er  ist  nach  seinen 
Mitteilungen  nicht  blofs  bei  Ihrer  churfürstUohen  Durchlaucht 
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zu  Dresden,  sondern  auch  bei  den  andern  regierendta  Fürsten 
zu  Soobsen  in  anbefohlener  Werbung  ge wegen,  &o  von  höch- 
ster importance.  Nachdem  er  imterthftnig^t  unci  uutcrtbänig 
Mine  Besoiutioaen  emplaogeii,  hat  er  aemen  Weg  wiedemm 
xurüekgenommen  und  Ist  eioes  Abendi  znm  Naebtquartier  in 
Arnstadt  eingetroffen,  das  er  in  der  am  Markte  gelegenen 
Herbeige  mm  Greif  gefunden. 

Alß  er  andern  MorgeuB  bei  £rülior  Tageszeit  aufgebroilun, 
fc;o  hat  einer  seiner  I)  die  Sattehaöche,  worin  des  Chur- 
fursten  und  der  Sächsischen  Herrschaften  Schreiben ,  auok 
Sachen  an  Geld  und  Geldeswert  gewesen^  durch  Unachtsam- 
knt  und  fahcUiasigkeit  in  dem  Stall,  wo  dea  Stadtyoigti 
Tier  Pftxde  geataaden,  liegen  lauen.  Brat  Tor  Gotha  nimmt 
dieser  seinen  Yednat  wahr.  Anf  schneHem  Plbrd  mnla  der 
Diener  nadh  Arnstadt  aurllek,  wShrend  sein  Herr  mit  den 
andern  Begleitern  nauli  Herleshaiisen  an  dur  \\  ciru  wuittir  reiat. 

Doch  nnTexrichteter  Sache  kommt  der  abgeordnete  Diener 
snxttck. 

Und  nun  wendet  sich  Rat  Mosbaoh.  yon  Lindenfels  an 
die  Bürgermeister  Arnstadts.  Dieselben  möehten  doch  um 
Gottes  Willmi  ihr  Amts-  und  Wiifai»*«^  hieten  und  es  dahin 
nahten,  dab  daa  Yermilste  ohne  Yersdureiung  der  Herberge, 
deren  Wirt  ihm  ehrlieh  dtnhe  und  bei  dem  er  alles  Gute 
genossen  y  in  aller  Stille  seinem  Diener  eingeliefert  werde. 
Cito!  Cito!  Kaptim  !  Leider  lalst  uns  das  städtische  Archiv 
über  den  weitem  V  erlauf  der  geheimniBvolien  Sache  durch- 
aus im  Stiche.  Doch  wissen  wir,  daU  keiner  der  säohsi- 
sohen  Fürsten  der  Union  beitrat. 

Wenn  die  Mensehen  noeh  Frieden  hielten,  so  schien 
doch  der  gewaltige  Aufruhr  der  Blemente  sehen  auf  die 
nahenden  EriegsstOrme  himniweiseB.  War  doeh  in  der  Naeht 
des  Drsi&ltig^eitsfestes  161S  die  Thüringische  Sündflut.  Da 
hat  es  geblitztät  und  gedonnert,  gehagelt,  gobciüoisüt,  da  ist 
das  Feuer  klumpenwois  aus  dem  kühischwarr^em  Himmei  auf 
die  Erde  gefallen ,  da  hat  es  gesauset ,  gebrauset ,  gewütet 
und  getobt,  als  ob  Himmel  und  Erden,  Wasser  und  Feuer 
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ineinftnder  fallen  wollten,  äal.^  wir  nicht  ander«  meinten, 
als  es  wäre  das  letzte  Wetter  der  Welt  vorhanden  und  würde 
der  gerechte  Biohter  Christiu  mit  seinem  jüngsten  Tage  hör- 
embreoheii.  So  loien  wir  in  einer  Predigt  aus  dieser  Zeit. 
Amfltadi  wurde  indes  damals  weniger  als  viele  andere  StKdte 
Thttiingens  betroffen. 

Dodh  fühlt  Bich  der  Bat  bewogen,  die  Schrift  dee  Alten* 
burger  Superintendent  Suarinus  ,,deB  zornigen  Gottes  ßeharfe 
Wind-  und  W  asserrute-' ,  in  mehreren  Exemplaren  anzu- 
kaufen. 

Das  erste  Jubelfest  der  Keformation  1617  konnte  man 
noch  in  IPrioden  feien,  Arnstadt  wie  sein  GraÜenhaiu  war 
in  nnwandelbarer  Trene  stets  dem  Luthertome  ergeben  ge- 
blieben, ja  unter  besonderer  Feierlichkeit  hatten  sieh  die 
OeitÜiehen  der  QraÜichaft  mr  Konkordieoformel  Terpflicfa- 
tet.    Fast  mit  Ängstlichkeit  wachte  man  über  Reinheit  des 
Bekanntniases  und  ßtand  nicht  nur  dem  Papismup ,  sondern 
auch  dem  Kalvinismus  in  strenj/er  Haltung  gegenüber. 
So  du  wüt  unbotrogen  sein, 
So  fleuch'  der  Ealyinisten  Schein! 
lautete  ein  Öfters  citiertes  Sprüchlein  des  Superintendenten 
Lohner. 

Auch  war  es  den  damals  regierenden  Yiergralbn  ron 
ihrem  Terstorbenen  Tater  Johann  Gfinther,  dem  Begründer 

der  Sondershäuser  Linie,  selbst  in  besonderen  testanicnt liehen 
Bestimmungen  dringend  an  das  Herz  gelegt  worden,  sich  zu 
dem  allein  selig  machenden  Wort  Gottes,  der  Augsburger 
Konfession,  den  Schriften  Luthers,  samt  dem  heiligen  Cate- 
ehismo  treulich  und  fleiCsig  su  halten,  sich  aber  mit  allem 
FleÜs  Tor  der  bin  und  wieder  eingeschlichenen  und  för  und 
lOr  einreilsenden  greulichen,  Terniizeritohen  und  Terdamm- 
Uohen  Beki,  dem  OalTinismo,  als  dem  reobten  Engift  und 
als  dem  Teufel  selbst,  zu  hüten,  dieselbe  zu  fliehen  und  zu 
meiden.  Ja  taglicii  sollton  all  seine  Kinder  den  Allmäch- 
tigen früh  und  spat  her;iljcli  und  emsi^L^lich  bitten,  dalö  der- 
selbe hierzu  gnädiges  Qedeihen  geben  und  sie  bei  seinem 
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Wort  der  Wahrheit  eiuiaoh,  sohlcoht  und  recht  gnädiglioh 
erhalten  wolle. 

Ja  der  Graf  hatte  l&r  den  Pall  £rfihaeitigen  Ab- 
•letbeDB  ee  angeordnet,  daft  die  Tormttnder  diese  ernste 
Uahnnng  jedem  seiner  sehn  Kinderlein  „Ton  Wort  su  Wort 
mit  einer  feinen  leserlichen  Kanzleihand  in  ihre  täglichen 
Betbüt  lier  abachreiben  und  oinhcfteu  lassen  sollten  mit  diopor 
ürnstlTclu'u  und  treuen  AnnitthiiUüu',  sich  daran-  tMirlicli  seines 
letsten  Willem,  emaüichen  Be^ekU  und  Yerordniuig  zu  er- 
innern." 

So  war  es  selbstrerständlieh,  dala  die  Grafen  in  streng- 
stem LnÜiertiim  anfgewaehsen,  das  erste  JnhiUlum  der  Be- 
formatioa  in  ihren  Herrsdhaften  mit  besonderem  Gepränge 
begehen  Uefsen.     Wir  sehen  ans  den  Rentereireehnungen, 

dafs  sie  ihre  Schösser  nach  Kaasel,  ja  nach  Trag  abfertigLen, 
um  tüchtig©  Mu sici  horbeizuschaffon. 

Von  Terschiedonen  Seiten  laufen  auch  j^CantioDea^'  ein, 
wie  sie  beispielswei.«e  der  Pfarrer  Altenburg  „nach  Mafs- 
gäbe  des  ihm  Ton  dem  lieben  Gott  anyertcauten  Ffnndleins 
anr  menschliehen  Stimme  an%esetst,  bequemlidh  bei  ohrist- 
Udhen  Festen  sn  gebranohen,'' 

Kaeh  grSlliidier  Terordnnng  sollte  das  Fest  znm  Dank; 
dafs  Gottes  gründliche  Güte  den  Gräuol  des  Papsttums  väter- 
lich Ton  den  Schwarzb.  Landen  abgewun  It  und  den  wahren 
Antichrist,  den  Papst  zu  Kom,  als  das  Kiiui  des  Verderbens 
kund  gethan  und  aller  Welt  offenbart,  während  dreier  Tage 
solemniter  begangen  werden.'  Zum  ersten  Festtag  wurde 
der  31.  Oktober  bestimmt,  da  an  diesem  Tage  gleieh  jetao  für 
hundert  Jahren  der  hoeherleuehtete  Ifann  Dr.  Martin  Luther 
gegen  das  antiehristliehe  Fapstiam  und  des  Bömisohen  Ab- 
lafskrames  indulgentias  «eine  enten  propositiones  angosohlagen 
und  wider  die  verführerischen  Kotten  der  Päpstler  öffent- 
lich zu  lehren  angefaux't  n 

Doch  auch  am  1.  und  2.  November  sollten  es  alle  Unter- 
ihaneo,  beide«:,  Mannes-  und  Woibespersonen,  würdiglich  be- 
gehen und  sich  ron  allerlei  Handel  und  Wandel,  Kaufen  und 
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Verkaufen  gänülic}i  enthalten.  Wir  sülieu  au»  dem  ^lat- 
liclum  Erlafs,  daiö  der  Paper  noch  wie  in  den  Zeiten  der 
Eelormatioa  BoMeohthin  für  den  Antichrist,  dat>  £ixid  des 
Verderb«!!!»  gilt.  Weloh  tie^ewunelteB  MiTstrauen  gegen 
du  PApsttum,  ja  gegen  «Uee  was  avB  Welichland  kam,  lioli 
dei  deuteoheii  VoUcsgemfttee  bemächtigt,  daTon  zeugt  fol- 
gende leltsame  Vezordnimg»  die«  Öftere  wiederholt,  jMek  1671 
am  Rathause,  wohl  auoh  an  den  Thoxen  Ametadte  m  lesen 

stand : 

Demnach  bei  gnädiger  Gräfl.  HuiTschaft  gewissur  Uü- 
richt  einkommen,  daTs  Tiel  Personen  nach  Deutachland  ab- 
gefertigt, welche  in  PilgramBkleidem  efnhergehen  nnd  teils 
Ueeheme  Pixen  und  Geschirr  an  sich  tragen,  anoh  wohl 
Ciironen  und  Pomenntaen  feilhalten,  eher  darnebenst  eine 
vergiftete  gelbe  Salbe  mit  sioh  führen,  und  dieselbe  an 
Kirchen-  und  Hausfhttren,  wo  die  Leute  aus-  und  eingehen, 
auch  wohl  Mauren  und  andere  Orthu,  wovou  die  Men- 
schen plötzlich  stürben  müssen,  bestreichen  sollen  und  aber 
diesem  Unheil  und  daraus  entstehender  Gefahr  yoizukommen 
sein  will ;  als  wird  Bürgermeistern  und  Bäten  in  den  Städten 
und  Plecken,  wie  auch  Schulthsissen  und  Eeimbilrgen  in 
den  Döxffein  hiennit  befohlen,  dsls  Sie  nicht  allein  durch 
fleifsige  Wache  auf  solches  Yagterendes  Gesindlein  aohtung 
geben  lassen,  sondern  auoh  bei  den  Gastwirthen  und  in  Schenken 
ernste  Verfügung  maclien,  damit  uÖ'  dürgloichen  Pilgrama- 
brüdem,  Citroneu-  oder  Pomeranzenkränuirn,  wie  auch  Land- 
atreiohern  und  Bettlern,  sonderlich  wenn  solche  darunter, 
so  der  deutschen  Sprache  nicht  wohl  mächtig  sind,  fleisaige 
aohtung  gegeben,  und  Jedes  umb  seinen  Wandel,  Herkom- 
men und  Verrichtung  flcissige  Erkundigung  eingesogen  wwde^ 
auch  ob  l%e  eine  dergleiohen  Torgiftote  Salbe  mit  sieh  fah- 
ren, mit  Fleib  erforschen,  und  da  einer  und  der  andere  rer- 
däohtig  befunden  würde,  dieselbe  anhalten  und  zu  fernerer 
"Verordnung  bey  der  Gräfl.  Cantzley  oder  Ämbtern  anmelden 
sollen,  wornach  Sie  sich  sambt  und  Foiidors  zu  richten.  Ur- 
kundlich mit  dem  Gräfl.  Cantsleysekret  bedruckt 
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Über  die  erwähnte  Jubelfeier  der  Keformation  fehlen 
-weitere  Mitteilungen.  Dagegen  eröffnet  uns  eine  langn  Keiho 
von  Posten  der  Stadtrechnung  einen  Blick  in  ein  i^'reudeu- 
leat  anderer  Art,  das  in  dieielbe  Zeit  fällt  und  an  dem 
der  Bat  Anatadts  einen  lierronragenden  Anteil  nimmt.  Der- 
Bilbe  wnfde  mit  den  xegierenden  Hemn  der  andern  Btiidte 
dea  Landes  Ton  Graf  duistiaii  Günther,  der  in  Ebeleben 
Hof  bielt,  SU  Gevatter  gebeten. 

Ein  Tüchturlein ,  heifit  es  im  GoTattorbriefe,  soll  dem 
Keicli«  Christi  inkorporiert  und  einverleibt  werden;  es  möchte 
der  Graf  den  Üat  Amstadtä  als  iaufpatlien  gern  wissen  und 
liaben. 

Schon  dem  Sendboten,  der  das  holdyoUe  Sohreiben  über- 
bringt, nicht  man  snir  Yerehnmg  ein  Geldgeeehenk  Ton 
1  Dukaten. 

Alsbald  wird  der  Bat  der  Btadt  Plaue  und  der  Vor- 
stand der  drei  Flecken  dea  Thüringer  Waldes  (johrün,  Lange- 
wie«en  und  üreitenbaoh  zu  einer  Unterrude  nach  Arnstadt 
gebeten.  Fiir  ein  stattliches  Mittagsmahl  tind  14  Stüblein 
f  rankenwein  steht  ein  Posten  in  Beohnung.  Nochmals  kom- 
men die  Abgefertigten  der  obem  Herrsebaft  und  ein  Imbifs, 
aus  Karpfbn  und  BraÜerikhen  auf  Semmeln  bestehend,  kann 
Dxeht  umgangen  werden.  Bine  Unterrede  mit  den  Bürgermei- 
steni  der  Unterhemdiaft  SU  Brfurt  Terursaeht  weitere  Kosten. 

Einen  Boten  sendet  man  nach  Naumburg,  dort  einen 
Pokal  zu  bestellen.  Eiu  ÖtilUgügeld  neben  Lohn  und  Weg- 
zehrung muf«  demselben  gereicht  werden.  Der  Pokal,  so 
der  Kindbetterin  verehrt  werden  soll ,  kommt  glücklich  an. 
Er  hält  über  fünf  Mark  feinstes  Silbers  und  kostet  37  Gulden« 

Die  Beise  geht  dann  über  Daehwig.  Schon  in  Wittern 
(Witterda)  mu(s  man  Über  Naoht  bleiben,  weil  ein  Pfbrd 
erkrankt  und  trotadem  der  Schmied  des  Ortes  ihm  ein  Xrttnk- 
leb  gibt,  rerendet.  Mit  Vorspann  gelangt  man  andern  Tags 
um  Mittag  uaoh  Tennstett  und  nachmittags  nucli  Ebeleben. 
Dort  bewegen  sich  nun  am  Fest  die  Vertreter  der  Am- 
Btädter  Bürgerschaft  neben  dem  höchsten  Adel  Thüringens. 


\Qß         ArnsUidt  in  den  Zeitou  des  dreifsiigalirigen  Krieges. 

Da  ißt  (Iis  Knickorn  inul  Geizen  nicht  an  der  Stelle.  So 
legen  üe  denn  zwei  JtLheiniscke  Croidgulden  auf  die  Wiege^ 
einen  Doppoldukaten  ycrebren  sie  der  Hofimeisterin ,  einen 
ungKriBchen  Dukttten  der  Edlen  JnngfraiL  Zwei  BeiohetliAler 
geben  de  in  die  K&ebe,  men  in  die  Süberkemmeri  swei 
in  den  Keller  und  eben  so  Tiel  in  das  Beoken  einem  Hof* 
dien  er,  dessen  Hoebseit  damale  gebalten  wird. 

Über  Tafel  wird  für  einen  Armen  von  Adel,  für  Görg 
von  (Jreufßen,  eincresammelt ;  die  Arnstiidter  steuern  10  Gro- 
schen und  einen  Dreib&tzner  in  den  KJingelsack  auf  dem 
Saal,  einen  Ifspruoker  in  den  Klingelsaok  am  Altar.  6  Keiohs- 
thaler  geben  sie  den  6  Trommetem,  2  Bheinisohe  Gulden 
den  ICnsikanten  Ten  Eisenaoh  nnd  einen  denen  Ton  Arn- 
stadt Der  Bottichmaolier,  der  Stabenheisery  derTborw&obter 
geben  ancb  niobt  leer  ans. 

Die  Kückrt'ise  geht  über  Tennstett  und  Erfurt,  wo  Nacht- 
quartier gehalten  wird.  Seths  Tag-e  war  man  aus  und  109 
Glilden  20  Groschen  7  Pfennig  stehen  in  Bechnung. 

An  dies  letzte  Friedensjabx  knüpft  sich  für  Arnstadts  Bür- 
gersehaft  noob  eine  Erinnerung  besonders  fireudiger  Art,  die 
Brinnerang  an  ein  Ereignis,  das  der  bekannte  Stadtsehreiber  Qni- 
rinus  Hefsliag  duxoli  einen  ins  rote  Buch  eingetragenen  Lobge- 
sang  derVergessenbeit  entsogen  bat.  Dooh  auch  die  Stadtreeb- 
liUiig  enthält  eine  kurze  Eiiizeichnung.  Unter  dem  Ungeld 
fiir  118  Stadtbiere  und  10  Lagerbiere,  das  Gebräu  zu  2  Gulden 
3  Groschen  besteuert,  findet  sich  nämlich  ein  Posten  Ton 
2  Gulden  15  Groschen  für  Ein  Weiaenbier  mit  dem  Zusatz: 
Es  hat  Bürgermeister  Fischer  heuer  das  erste  Weiaenbier 
SU  brauen  angefangen.   Gott  helfe  femer  in  Gnaden !  Amen! 

Und  siehe :  es  gelang.  Schon  werden  im  folgenden  Jahre 
6  Weisenbiere  neben  21  Lagerbieren  gebraut  und,  als  im 
Juli  1619  die  Komödie  von  Isaak  auf  dem  Markte  aufge- 
führt wird,  kann  man  den  gräflichen  Herrschaften  Arnstädter 
Weizenbior  vorsetzen. 

Im  Herbst  1619  werden  schon  20  Weizenbiere  gebraut. 
Han  Iftfst  es  sich  auch  nicht  anfechten,  als  ein  gut  Teil 
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des  editjii  üetniiikoö  verdirbt  und  mau'ö  düu  armeLi  Lüulon 
umsonst  £U  vertrinken  reicheu  mul's.  Die  Zahl  der  "Weizen- 
biere  bleibt  zuuädist  noch,  im  Steigen.  Ja  es  wird  dasselbe 
hoffähig.  £a  kaufen  die  gräflichen  Herrsohaften  auch  zum 
TiBohtnuik  ron  den  snmllUdigstea  Biaohexni.  Seibit  das 
hoehgebome  Ptänleini  die  Sdbweaier  der  legierenden  Qzi&n, 
EkSnlein  AnncAeio  Ton  Sohwerxborg  steht  mit  dem  Keller- 
meister in  AbreehniUDg.  Des  Kerbhok  yertritt  noeh  bäuflg 
Papier  und  Feder. 

Bafs  es  dem  Arnatiidter  Bürger  bei  seiner  neuen  Er- 
rungen :^chaft  nicht  zu  wohl  werde,  dafür  sorgen  in  dem 
langen  Kriege  Schweden  und  Kroaten«  Tiefonbaohar  und 
Könlgsmarker. 

Doeh  bei  Iffennnng  dieser  Namen  ist  es  uns«  als  wenn 
irir  die  Kriegidzommete  hfirten.  Sehen  ein  Kanaleibefehl 
Ten  Beginn  des  Jahres  1618  llCit  nns  fiber  das  hereuftie- 
hende  üngewitter  kautii  in  Zweifel. 

Xtiohdt  m  sich  dio  Läufe  im  Röraischen  Reiche  wiedttr 
l^anz  gefährlich  aiilasseQ,  also  dais  zu  befalirtiu,  duLä  in  unserm 
geliebten  Yaterlande  deutsober  Kation,  was  doch  der  All- 
mächtige gnädig  verhüten  wolle,  Krieg  und  Unfriede  sioh 
entspinnen  und  erheben  möehtea«  und  gute  Aufiieht  an  halten 
snm  HSehaten  Ten  Nöten  sein  will«  also  ist  es  des  Hoehwohl- 
gebemen  unseres  Gnädigen  Henn  Befehl,  dafii  ihr  der  Bfiiger- 
sehalt  allhier  anmelden  und  auferlegen  sollt,  dailb  lie  sieh 
mit  Büchsen,  Kraut,  Loth  und  andern  Wehren  zum  Besten 
gefalöt  machen  und  in  gute  Bereitschaft  setzen,  sollen 
sie  jeder  Zeit,  wenn  es  zur  Defension  unseres  geliebten  Vater- 
landes und  zur  Vertreibung  nahenden  Unheils  von  Köten« 
sur  Stelle  sein.  Sollten  aber  die  anbefohlenen  Wehren  sehen 
wieder  Tersetat  und  abhanden  sein«  so  sollt  ihr  solohes  mennig- 
lieh anmelden«  dafii  sie  ihre  Waffen  wieder  anr  Hand  aehaifen 
und  sieh  soleher  Unordnung  enthalten. 

Von  dem  wirklichen  Ausbruch  des  Krieges,  zunächst  in 
Böhmen,  setzt  die  Bürgerschaft  dann  ein  anderer  Kanzlei belehl 
Tom  2.  Apnl  des  Jahres  1619  in  Kenntnis. 
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Ja  es  ist  Aufstuijd  und  Krieg.  T)'ic  Böhmen  haben  sich 
Ton  den  Trfib'])itrL':L'rn  los'.'P'^ap't  uod  den  Kurlursteu  voo 
der  Pfab:  zu  ihrem  König  gewählt. 

80  hat  das  Prognostikon ,  -welches  der  Arnstadter  Käm- 
merer des  Jflduret  al«  LdsohblAtt  benutit,  mit  aemer  Yerkttn- 
digang  so  ÜsiMiht  nieht.  ,»Wu  die  Mondfinstemii  Anlangt, 
die  wir  in  diesem  Jahxe  haben  werden,  im  Zetohen  des 
Sehftteen,  bedeutet  dieselbe,  dafli  riel  Tumult  und  Auflauf 
des  gemeinen  Pöbels  wider  ihre  Oberherrn  sein  wird  und 
grofse  Feindschaft  unter  hohen  Potentaten,  als  dafs  sich  ein 
Land  wider  das  andere,  ein  Staat  wider  den  andern  em- 
pören wird.** 

Aber  trotzdem  werden  selbst  in  Prag  noch  unter  dem 
kunen  Begiment  des  Winterkdmgs  die  laufenden  Oesehlfte 
des  Bates  riohtig  erledigt  Bs  Hegt  im  Arnstadter  ArohiTe 
ein  Pergamentbnef  Tor,  Ton  KoTember  1619,  in  welöhem  Kon- 
sul und  Senat  der  alten  Stadt  Prag  in  leidlSehem  Latein  den 
Konsuln  und  Senatoren  der  arnstädtischpn  Bürgerbchaft,  ihren 
gtoiiebten  Freunden  ,  den  kluj^en  und  umsichtigen  Männern, 
ihren  Grufs  entbieten  und  berichten,  dafs  Anna  Schüler  aus 
Arnstadt,  ihre  Mitbürgerin,  Yorzahbreioh  yersamm  eitern  Senate 
enehienen  sei  und  die  Kitteilung  gemacht  hi^e,  dals  ihre 
künlioh  fu  Arnstadt  Tentorbene  Qrofsmutter  ihr  40  Bhei- 
nisohe  Gulden'  yennaohi.  Da  sie  nnmöglioh  die  weite  Beise 
machen  kSnne^  so  wünsche  sie  ihrem  Kann,  dem  Gerber  (pel- 
lioni)  Hofimann  in  Frag,  eine  Tollmacht  zur  Erhebung  au9- 
fertif^en  zu  lassen.  Der  Senat  habe  ihre  Bitte  erfüllt  und 
hofle,  dals  die  Herren  zu  Arnstadt  der  Anna  Schüler  ohne- 
hin zur  Erfüllung  ihres  Verlaugens  behilÜioh  sein  würden. 

Nicht  lu  lange  darauf  wurde  Tor  Prags  Mauern  die 
Schlacht  am  weifsen  Berge  geschlagen  und  es  kamen  über 
B^Chmen  die  traurigsten  Zeiten, 

In  Thfizingen  ist  es  noch  Friede;  doch  weist  selbst 
die  AmstSdter  Stadtreohnungr  auf  Geftthren  und  tJuruhen 
der  Zeitluuie  lun.  Da  üiidün  wir  ein  Trinkgeld  tur  die 
Stadtkneohte  und  Bierträger  verzeichnet,  dafs  sie  Terdüch- 
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tiges  Volk  in  des  Totengräbers  Hause  gefangen  genommen ; 
dann  wieder  für  die  eine  Kompagnie  des  Ausschussea,  d.  h. 
der  waüen  fähigen  Bürger ,  als  fremde  Soldaten  drauf een  am 
KesMlbom  lagezn. 

Bin  NtiznbergeT  Hauptmann  liegt  in  Arnstadt»  welcher 
tnr  eaüie  Stadt  Werbungen  anitallti  Bs  koaunen  80  Soldatsn 
Ton  Lfibeok,  die  in  NümlMrgs  Dienste  treten.  Dann  kommen 
Soldaten  kurfllntlioh  sitofasiseher  Bestallnng»  Ar  die  Herr- 
sehaft  Henneberg  geworben.  Desgleichen  andere ,  „eitel 
Krlurter  Kinder"  ,  so  vom  Herzog  von  Weimar  nach  Am- 
berg gescliickt  werden;  doüh  auch  solche,  welche  fUr  Böh- 
men geworben,  und  später  auch  kaiserliche  «Soldaten.  Allen 
ohne  üntersohied  wild  ans  städtisoher  Kasse  etwas  lom  Labe- 
trunk  gereioht. 

Doeh  auch  Ton  der  grllliolien  Herrsoliaft  und  dem 
stüdtisehen  Begiment  wixd  niohts  unterlassen»  Bttxgersoliaft 
tmd  Siadt  in  webrfiQilgen  Stand  in  seteeo.  Die  Mnstentngen 
wcrdeu  liaiiiiger.  Unter  grofsen  Feierüohkeiten  erhält  in 
der  Pfiiigstwoche  1620  Junker  von  Planitz  das  Konimando. 
Das  Bürger bier  wird  gegeben ;  dafür  fallt  die  Fastnachts- 
spende hinweg.  £s  wird  Pulyer  aufgekauft  und  altes  Pulver 
renoviert  nnd  ni  den  Übungen  verwandt  Für  Bleikogeln 
nnd  Bfiehsensteine  an  des  Bates  FeuenohVfssem  stehen  Posten 
in  Beehnnng. 

Der  alten  Btehsensohtttsengesellsohaft  wird  leichlioh 
Pulver  verwilligt,  wenn  sie  Übungen  mit  Musketen  hSlt. 

Zwei  Bürgern,  jedentaiis  hervorragenden  Musketenschützen, 
wird  eine  Steuer  bewilligt  Sur  Binlage  aut  dem  ^hütisen- 
hofe  2U  Merseburg. 

Es  werden  die  Stadtgräben  im  «stände  gehalten  und  reich- 
lich mit  Wasser  versehen,  alle  schadhaften  Stellen  der  Stadt- 
maaer  ausgebessert  Es  weiden  die  Falissaden,  das  so* 
genannte  Staket,  xnm  Teil  aus  Eiohenhola  emenert  nnd 
durch  EisenbeschlSge  fester  gefügt,  ebenso  die  sahlreiohen 
Schlagbäume.  Vor  der  Eselsbruckü  am  Rietthore,  die  er- 
neuert werden  muiste,  da  sie  der  Kisgang  mit  fortgerissen, 
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und  «beoso  am  SSegel^raben  weidan  nodi  wdtae  Sublftg- 
bäume  erriohtet.  — 

Fra^'oii  Nvir  nach  der  Stellung,  "welche  das  sdiwarzburgi- 
8che  üralenhaus  der  waclisenden  Bewegung  der  Zeit,  zu- 
näohBt  auch  deu  religiösen  Wirren  gegdaüber  eingenommen^ 
Bo  Intnii  dieselbe  schon  nach  den  gegebenen  Mitteilungen 
kmum  sweifeLhaft  sein. 

JN'eeb  in  den  ezeten  T^n  des  ersten  Eriegejahres,  den 
26.  Januar  (1818)  erliefsen  die  Grafen,  naebdem  das  Jubel- 
fest der  Beformation  zu  eingehender  Kirchen  Visitation  Ver- 
anlassun«^  gogeben ,  eine  neue  Kirchenordming ,  gleich  als 
woUton  -io  vor  Auäbruck  dm  uiiubw eiidbartja  Keiigionskricges 
den  iuthexiachen  ÜekenutniBstand  ihrem  Lande  nooh  einmal 
beseugen. 

ISfaok  wurden  einzelne  Bräuche,  die  aus  den  Zeiten  des 
Papsttums  und  des  Interims  mit  in  den  lutherisohen  Kirchen* 
dienst  herttbergekommen,  wie  s.  B.  das  Hagniflkat  in  lateini* 
scher  Sprache  beseitigt.    Bagagen  sollte  das  exercitium  Oa- 

tecbiBUii  selbst  mit  Krwachseaun  auf  da>  Fleii'sigste  geübt 
werden.  Doch  sollen  Ptarrhorrn  und  Sühuidiener  um  des 
gemeinen  blöden  Volkes  willen  aller  Bescheidenheit  gebrau- 
chen, damit  nicht  der  unverständige  Pöbel,  wenn  er  in 
öffentlicher  Yersammlnng  Übel  angefahren  werde,  sich  her- 
nach des  ftTr*™«^«  äulsem  und  dafKr  scheuen  möge* 

Es  wurde  eine  greisere  Tolkstnmliohkeit  des  Gottes- 
dienstes angestrebt }  der  Figuralgesang,  ^^daron  der  gemeine 
Mann  wenig  verstanden",  zu  besten  des  deutsolieu  ütsanges 
beschränkt,  auch  die  Sonntagspredigt  auf  eine,  die  Wochen- 
predigt auf  |-  Stunden,  „damit  das  Volk  nicht  beschwert 
und  überdrüssig  gemacht  werde." 

Doch  konnten  Leichenpredigten  von  mISnniglioh,  wer 
es  würdig,  auch  „für  die  Uesnen  Kinder,  so  tot  auf  diese 
Welt  geboren^',  rerlangt  werden. 

„Dieweil  aber*',  lesen  wir  dann  wieder,  „bei  den  Zu* 
hörem  das  Schlafen  unter  währender  Predigt  sehr  einge- 
rissen, als  soll  an  den  Orten,  da  es  nooh  zur  Zeit  nicht 
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gebräuchlich,  eine  Penon  Yerordndt  werden,  so  unter  der 
Predigt  in  der  Kirchen  umbgdhen  und  die  Sohlafeaden  fSain 
pittberiioh  und  ohne  all  Qeülmmel  anfireokeii  eolL" 

„Bei  der  Bdohte  aber  sollen  die  Beidhtfcmder  nioiht  an 
den  Seeleorger  andringen,  lendem  eine  naoh  dem  andern 
Ton  ferne  hinzutreten,  dafs  man  nicht  hören  könne,  was 
der  Beichtvater  mit  den  Beichtkindern  rrdo." 

Für  Arnstadt,  wo  der  groisle  Teil  der  Bürgerechaft 
Sonntags  zu  unserer  lieben  Frauen  zur  Kommunion  drängte, 
-während  selbst  auf  den  allerhöchsten  Festtagen  zu  den  Bar- 
f&lkem  keine  Kommimikanten  in  finden,  wird  die  Bestim- 
mimg  feeigesetat,  daTs  die  ganae  Stadt  in  der  Bingmauer  in 
2  Teile  gesohlagen  werde,  das  LMngwitier  nnd  Bietriertel 
zu  den  BarfüXsem ,  da«  Wachsenburger  und  Erfurterviertel 
zu  unserer  lieben  Frauen  kommunizieren  solle. 

Da  die  mit  der  Kirchenordniiug  de.-^  .TkIuos  lf>18  zu- 
gleich Terofientlichte  Hoohzeitordnung  uns  lo  manchen  Blick 
in  Sitte  und  Brauch  der  Zeit  eröfinet,  ?o  mögen  einige  ihrer 
Beetimmnngen ,  welche  die  damalige  Üppigkeit  des  Lebens 
bei  Uoohieit  und  snderer  Feier  auf  ein  besoheidenes  Kala 
SU  besohxSnken  suchten»  an  unserm  Auge  Torübersiehen. 

Kur  zwei  redliche  Personen  und  zwei  Junggesellen  sollen 
zur  Hochzeit  bitten.  Diu  Luigeladenen  aber  BoUen  dieselben 
mit  einem  Trunk  verschonen,  dafs  sie  ihren  Befehlig  aus- 
richten und  den  Bräutigam  nicht  in  Schimpf  und  Spott  setzen« 
Zum  Bittessen  aber  soU  nur  1  Tisch  mit  5  Essen  erlaubt  sein. 

Der  erste  Tag  der  Hochzeit  soll  sich  auf  Montag  zu 
Abend  um  4  Uhr  anfangen.  Die  Dienstboten,  Gesellen,  Tage- 
lohner,  Hintersattler  sollen  nicht  mehr  denn  6  Tische  setzen, 
jeden  zu  12  Personen.  Eingesessene  B&rger  aber  und  Aekers- 
leute  dürfen  8  Tische,  llatsperHonen,  Handelsleute  und  andere 
vermöglichc  Personen  dürfen  lU  Xißche  und  einen  Tisch  Jung- 
^auen  Betzen. 

Die  Kopulation  beneben  der  Hochzeitspredigt  soll  Diens* 
tag  um  10  Uhr  anheben,  die  GSate  aber  dürfen  nur  bis  über 
8  Uhr  im  Hocbieitshause  sein. 

XUL  U 
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Am  Mittwochen,  dem  Eüchentage,  boII  die  Mahlzeit  um 
3  anheben. 

Nach  dem  Küchentage  aber  sollen  nur,  die  au^owartet, 
sampt  Koch  und  Kellner  gespeist  werden. 

Die  Gäste  diizfen  ihre  Kinder  und  Gesinde  nieht  mit- 
bringen und  denselben  alles  Essen  nnd  IMnken  Ton  den 
Tischen  hinweggeben,  was  vielen  Eingeladenen  an  Abbraoh 
und  Terdmfb  gereicht  Bie  JungegeBollen  aber  sollen  ihren 
Bchlaftruuk  vom  Bräutigam  uicht  mit  Pfeilen  und  Geigen 
abholen. 

Dieselben  sollen  sich  auf  dem  Tanzboden  des  Schwenkcns, 
DrehenSy  Auslaufens  oder  Ausspringens  aus  dem  Keihen,  Ab* 
stofsens  und  Abdiingens  der  Jnngfinauen,  auch  sonsten  anderer 
unehrbareni  ungebührlicher  Geberden  enthalten,  sollen  die 
Braut  und  Jungfrauen  TOm  Taniboden  fein  ailobtig  anheim  ge- 
leiten  und  sieh  hemaoher  des  Nachts  alles  Gassatengehens 
mit  den  Spielleuten  enthalten. 

Der  Briintitram  darf  der  Braut  Freunden,  die  Braut  des 
Bräutigams  i'rcuntlschaft,  i^Yeiwerbero,  Fathon,  Küohemeistem 
und  Köchen  nicht  Hemder,  Seiden  und  ander  Gezeug  zu 
Schürien,  nicht  Schnup-  und  Sacktflcher,  Schleier  etc.  an  Ge- 
schenke machen,  „daraui^  beschwerlicher  Unkost  und  anderer 
ünxath  erfolget*'. 

Ebenso  sollen  die  „Kfndtiluffle*'  sieb  einfbeher  gestalten 
und  nur  ,,vermügeude**  Leute  dürfen  zwen  Tische  zu  12 
Vertonen  »etzen  mit  6  Gerichten,  jedoch  Kose,  Kuchen  und 
übst  ausgesclilosseu. 

Die  Gäste  sollen  zur  rechten  Zeit  heimgehen  und  der 
Sechswöchnenn  zu  ruhen  Zeit  hissen.  Die  Pathen  aber  dürfen 
nicht  über  Einen  Beichsthaler  einbinden  nnd  nur  Gulden 
aufb  Bette  stiften.  Auch  soll  alles,  was  man  der  'Wöehnerin 
anhero  von  Kuchen,  Mehl,  Scheitten,  Semmeln,  Wein,  Hühnern, 
Gewiirz  und  anderes  ins  Haus  geschickt,  «bgeschalt'et  sein. 

Bei  Begräbnissen  solleu  nur  Binden  und  Schleier  für 
die  nächsten  Blutsfreunde  und  Prü^likanteu ,  so  die  „Leich* 
predigt  yerrichteu'*,  gestattet  sein«    A.uoh  düHbn  nur  obge- 
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daehte  Penoneo  znr  BagitbnifiBmalilzeit»  wo  diese  gebilCach- 

lich,  geladen  werden.  Alles  ttbermäfsige  Zehren,  Fressen 
und  Saufen  nnd  andere  Üppigkeit  ist  gänzlich  einzustcUeu. 

Solche  Veiürdnaugen  waren  freilich  nur  von  vorüber- 
gehender Wirkung.  Denn  selbst  in  den  aohlimmsten  Zeiten 
den  £negee  mufsten  sie  wiederholt  werden. 

Fitgen  wix  insbetondete  noch  Dftoh  der  Stellungi  welclie 
das  sehwarsbnigiMhe  GiBfenhatis  der  bölmischeD  Bevegnog 
gegenüber  eingenommen,  so  giebt  das  Dresdener  ArohiT 
einige  Auskunft 

Auf  dem  obersächsischen  Kreistag  im  Jahre  1620  sind 
die  Giafeu  ^onüersh.  Linie  durch  den  Kanzler  Christoph 
Lappe  vertreten.  Es  wurde  auf  demselben  eine  gewisse 
Defension  den  drohenden  Stfirmen  gegenüber  für  notwendig 
eiaobtet  und  es  ran  Bescblnfs  erhoben ,  nicht  weniger  als 
60  Monate  Ersissteiier  nnd  awer  innerhalb  eines  halben 
Jahres  aaBsnsehreiben.  WShrend  der  Simpelmonat  für  Stolberg 
84,  Hohenstein  56,  Barb\  20  Gulden  betrug,  für  die  Henfsen 
36,  für  Ajilialt  188,  für  die  Äbtissin  von  Quedlinburg  62, 
hatte  die  Oesamtgraisohaft  Sohwarzburg  200  zu  zahlen. 

Aber  je  mehr  es  zu.  Tage  trat,  dafs  der  Kreisoberste 
Churfürst  Johann  Georg  anf  Seiten  des  Kaisers  stand,  um  so 
weniger  Willfibrigkeit  zeigte  sich,  nementlieh  bei  den  thü« 
ringiseben  Grafen,  den  anferlegten  Verbindlichkeiten  naeh- 
zukoromen. 

Freilich  konnten  sich  dieselben  auf  Brandenburg  be- 
rufen ,  das  die  Zaliluug  auch  weigerte  und  erklärte ,  keiu 
Kaiser,  kein  Kreisoberster  vor  der  Zeit  habe  sechzig  Monat 
innerbalb  eines  halben  Jahres  verlangt. 

Aber  es  lag,  da  Schwarzbnrg  sonst  kein  sSnmiger  2ahler, 
Tor  allem  an  jener  Abueigang,  gegen  die  böhmische  Be- 
wegung mit  einsnschrdten.  So  mnfste  der  Ereisoberste 
wiederholte  Mahnsülireibeu  au  die  Graten  richten:  „Ob  wir 


1)  Verg).  Mch  Mftller,  Forachnngsn  anf  d«m  Gsbiato  dear  oenarn 
CMhidite.    T«ll  I. 
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Ulis  wolil  versehen,  Ihr  würdet  dem  jiingjst  gemachten  Kreis- 
Ugsschlaid  zu  Molge  diejenige  Kontribution,  so  Ihr  erlegen 
BoUen,  richtig  gemacht  hahen,  so  rernehmen  wir  doch  yon 
dem  Bath  xa  Leipsig,  dafs  dieaea  Temun  Euretwegen  nichta 
erlegt  worden,  was  uzib  gar  beficemdlioli  Torkommt'^ 

Je  klarer  es  sich  keranssiellte  —  so  besonders  andi  aaf 
dem  Mühlhänser  Fürsten  tage  —  dafs  der  KnTfBrtt  auf  kaiser- 
Hoher  Seite  stehe,  um  so  offner  zeigte  die  Thüringer  Ritter- 
schaft ihre  Abneigung,  sich  gegea  die  Böhmen  t^ebrauchen 
zu  lassen.  Von  dem  Mustortage  zu  Torgau,  zu  dem  die 
Grafen  Ton  Sohwarzburg  für  ihre  Sachsischen  Lehen  40 
Bitteipferde  zu.  stellen  hatten,  mnfste  Philipp  ron  ICaasfold 
berichten:  „Aus  dem  Kurkreis  ist  fiuit  der  ganae  Adel  per- 
sdnlieb  erschienen;  aus  Thüringen  niemand.  Der  Adel  hat 
seine  Diener,  die  Grafen  haben  ihre  Abgeordneten  geschickt 
und  u,.Iü  vürl  ingt  ,  dafs  mau  erst  die  Beschwerden  der  Ver- 
sammelten bebüitigeu  müäse".  Am  meisten ,  muTs  er  hinzu- 
fügen, hätten  sich  die  gräflichen  Deputierten  durch  Wider- 
spenstigkeit hervorgethan. 

Doch  mochten  die  Sohwaiiburger  Grafen  es  mit  dem 
zürnenden  Iiehnsherm  nicht  verderben.  Ihre  StellTortreter, 
sdhrieben  sioi  seien  beauftragt  gewesen,  in  Tofgau  dasselbe 
zu  thun,  was  die  andern,  und  bäten  sie  gerne  Ausflchreitungen 
wegen  um  Verzeihung, 

Aber  liefseu  sich  die  Grafen  auch  nicht  herbei,  Hceres- 
folge  gegen  Böhmen  zu  leisten,  so  suchtau  sie  doch  die 
Wehrhaftigkeit  ihres  Landes  in  jeder  Weise  lu  erhöhen. 

Die  Grafen  Sonderahänser  Linie  drftngen  zu  einer  An- 
läge  für  Beschaffung  neuer  Musketen.  Doch  der  Rat  und 
die  Vierleute  der  Stadt  Arnstadt  bitten  dringend,  ne  mit 
einer  solchen  zu  verschonen;  dagegen  solle  einem  jeden 
Bürger  im  einzelnen  vorgehalten  werden,  ..was  er  zur  Fort- 
HLtzuug  des  Ueieusionswerkea,  weil  os  gemeinem  Vaterland 
2um  Besten,  thun  wolle". 

So  bewilligen  manche  10,  6,  4,  3  Gulden,  ein  jeder 
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nach  seinem  Vermögen,  and  die  anne  WiUib  versteht  sieh 
weiiigttene  la  2  Omeehen. 

Aber  die  P^teise  für  "Waffen  steigen  in  Zeiten  allgemeiner 
Kaehtege.  BtÖhr  und  Genoeaen  in  Sohl  stellen  s.  B.  dem 
öknrfttiBtlichen  EommiMar  am  Dresden  die  If oskete^  doch  wohl 
Räderflinte,  mit  4  GulcKu,  11  Groschen  iu  Eecbnuug.  Auch 
diu  PulvtirpiLiöe  der  tSchleusin^^er  Fabriken  für  Pirsch-f 
Hacken-  und  Schlangenpulvor  sind  im  Steigeu. 

So  reichte  aneh  der  Betrag  der  freiipilligen  Musketen- 
ateaer  fax  Amatadt  nicht  weit  nnd  am  6.  Oktober  1630 
kam  es  nnter  Beisein  dea  Eanalera  Lappe  wegen  dea  ange- 
&Dgenen  Defensionswerkes  in  einer  fnerliohen  Batsdtsnng. 

Der  Kanzler  des  Grafeu  giebt  denn  die  Erklärung  al>, 
da  das  Gest^uurte  nicht  reiche,  die  Kriegsgefahr  abt^r  Ton 
Tag  2U  Tag  wachso,  auch  schon  streifende  Kotten  sich  yer- 
nehmen  liefsen,  Ihre  Gnaden  aber  aus  yäterlicher  Fürsorge 
die  ünterihanen  gesehntat  wissen  möchte,  so  trügen  Die- 
selben die  fbate  ZaTendeht,  daCi  die  Bfiigerschaft  noch  zu- 
schiefiien  nnd  willigen  würde,  da  es  die  l^ot  betreffe  und 
man  grofse  Gefthr '  dadurch  abwenden  könnte.  Wenn  es 
nicht  geachehü ,  ü)  wdidcu  ihru  Gnaden  öich  irgtüd  wohin 
salvirun  und  die  Uuterthanen  möchten  sehen,  wo  sie  blieben 
und  wo  sie  hinkämen. 

Der  Bat  der  Stadt  aber  weist  auf  die  groisen  Kosten 
hin,  wenn  man  die  Lunteamuskete  bei  Seite  setae  und  solche 
mit  FeuersohlÖssem  annehme.  Auch  sei  der  Ausschufs  au 
gro(s  gegen  andere  Städte,  so  rolkreioher  wären;  der  Bzer- 
aitien  aber  seien  zu  yiel. 

Komme  doch  hinzu,  dafs  der  Wein  das  Jahr  umge- 
schlagen, dals  auch  das  Getreide  zurückgubiiebon.  Auch 
Boi  kein  Handel  und  Wandel  in  der  Stadt  und  die  Bürger^ 
achaft  gar  unTermögUoh.   Könnten  nichts  willigen. 

Das  alles,  erwidert  der  Kansler,  sei  sohon  von  Ihr 
Gnaden  in  GemÜte  gezogen,  aber  die  Gefahr  sei  au  grofs. 
MüTsten  zur  Musketensteuer,  die  668  Gulden  getragen,  noch 
einmal  so  Tiel^zuschieläun.    Oder  Uii  Gnaden  würden  sich 
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selbst  stlTizan,  mtfelLte  die  Bilrgeriohalt  sehen  ^  wo  sie 

Für  diese  nimmt  der  regierende  Bürgermeister  oooh 
einmal  das  Wort.  Die  Bürgerschaft  sei  arm,  wenn  auch 
mancher  es  sieh  nioht  merken  lasse  und  sich  zu  klagen 
sehäme;  man  sähe  es  ihm  aber  an  den  Augen  und  Qebärden 
an.  Dooh  wenn  die  Gefahr  so  grofii  worden  sollte ,  werde 
jeder  mit  Leib  und  Lebea  eintreten  und  mi  Büro  Gnaden 
halten! 

Er  wolle  allr;;  ihro  Gnadeu  meiden,  »agte  der  Kanzler. 
Sie  soUten  sich  eines  üessem  besinnen« 

Die  Baehe  gelangte  jodoeh  in  einem  guten  Austng. 
Attoh  finden  wir  Bad«  und  LuntonÜinte  wenigstens  bei  der 
Thorwaohe  noeh  lange  Zeit  als  gleiehbereohtigt  bei  einander. 

AbgetJühen  von  der  Kriej^s^efahr  gab  m  diesen  Zeiten 
die  grolse  Feuersbrunst  der  ächwesterstadt  in  der  untern 
Grafsohait  eine  ernste  Mahnung  su  erhöhter  Vaehsamkeit. 

Der  grofse  Sondenhäuser  Brand  1621  (vergl.  auoh 
Apfehtedts  Heimatskunde)  ist  in  einem  Hause  der  Bebr»- 

gasse  ausgebrochen  und  zwar  am  3.  Juni  um  1.  Sonntage 
St.  Triu.,  als  eben  der  Superintendent  Bermelni-  ^vme  An- 
txittspredigt  hielt.  Denselben  überwältigte  der  Schreck,  dal's 
er  ohnmächtig  ausammenbraoh  und  yom  Eirohner  in  Sicher- 
heit gebraoht  werden  mu&te.  Mit  rasender  Schnelligkeit 
legten  die  Flammen  (innerhalb  6  Standen)  Ihst  die  ganse 
Stadt  in  Asohe»  dafi,  abgesehen  Tom  hochgelegenen  Schlosse, 
nur  ganz  wenig  GebSude  unbertthrt  blieben. 

Bafs  dieöe  entsetzliche  Foucrsbrunet,  wie  wohl  in  ganz 
Thüringen,  so  insbesondere  in  Arnstadt  Furcht  und  Schrecken, 
doch  auoh  lebhaftes  Mitgefühl  wachrief,  dafür  spricht  ein 
aufgefündenes  BatsprotokoU  Tom  11.  Juni  des  Brandjahres, 

An  diesem  Tage  ist  die  Bürgerschaft  erfordert  worden, 

lesen  wir  da,  tich  bei  derselben  cikuudigen,  des  ent- 
stiindenen  Brandes  halber  zu  Sonderöhausen.  Erstens,  ob 
solcher  von  hö&eu  l^abeu  herkomme,  uud  zweitens,  von  wem 
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dann  soldiaB  herkommen  m<$ehte|  wen  man  in  Yerdadit  hätte 
nnd  ab  Schaden  au  Teimeiden  leL 

BürgermeiBter  Frobeniiu  hat  den  BondemhStuer  bösen 

Zuütaiid  wulii  veriiommoa.  Weil  ai'  aber  zur  Zuit  mit  frem- 
den Leuten  wenig  zu  schaffen  habe ,  so  wisse  er  auch 
nicht,  wo  solches  herkuujiiieu  möchte!,  habe  auch  keinen  Ver- 
dacht auf  jemand.  Clnistian  Meinhard  weifs  keine  Ver- 
mutung auf  jemand  au  haben.  Auch  £ichenberg  weiia  nichts» 
weder  dies  noeh  jenes»  habe  Ton  keiner  Feindschaft  etwas 
Tecnommen.  Auoh  Schenk  sagt  desgleichen  ^  frage  selbst 
danach,  wolle  es  gern  wissen. 

"Wir  seliüu  alao ,  tiuli  mau  gcuoigt  war,  ni  l.cimlichor 
Feindschaft  gegen  die  Biir«j:erBchaft  oder  gegen  daß  Urai'enhaus 
die  Ursache  der  ifeuersbrunst  zu  suchen. 

Da  erhebt  sich  aber  Büxger  Hans  Gundermann  und  be- 
richtet: „Es  hätten  Kriegsleute»  die  aus  der  Fremde  kommen^ 
in  seinem  Hause  geredet»  es  nehme  sie  wunder»  woher  dieser 
Brand  rühre.  Wären  doch  die  Grafen  yon  Schwaraburg 
fromme  Herren  und  bei  andern  Potentaten  in  groÜbem  Lobe, 
Woher  dtun  aiiu  Feindschaft  r" 

Und  Gundermanns  Mitteilung  scheint  Beifall  gefunden 
zu  haben  und  bald  werden  in  der  Versammlung  ätimmen 
laut,  die  yon  zufalliger  Yeranlaesuug  berichten. 

Da  weifs  der  £ine  an  eraählen»  es  solle  eine  Frau,  wie 
sie  in  die  Kirche  gegangen»  ihren  Xindlein  Speck  gegeben 
haben.  Den  hätten  dieselben  an  braten  angefiugen  und  da- 
bei das  Häuslein  in  Braud  gesteckt.  Ein  anderer  aber  hat 
vernommen,  wie  ein  Mädeleiu  einen  ,,h5oiur'  hat  kochen 
wollen  und  dabei  ihrer  Eltern  Haus  angezündet. 

Dagegen  hat  ii'ifiohcr  hören  müfificn,  daa  Feuer  sei  vom 
Himmel  fcdlen. 

Wir  sehen,  die  Entstehungsursache  bleibt  durchaus 
iweifelhaft»  dagegen  darf  eine  Kutsanwendung  für  die  eigne 
Bladt  nicht  anfser  Acht  gelassen  werden. 

Und  bchou  werden  Kufe  laut,  der  Landsknecht  Fleisch- 
mar  halte  verdächtige  Leute  auf,  Siugold  habe  eiuo  gar  gc- 
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fUhriiehe  Feaentetie^  Heinhud  liabe  oft  loses  OeBindlom  im 
Hans,  das  den  Lenten  fsa  Schaden  w&re* 

Die  Batshemi  aber  beschliefsen  noch  an  demselben 

Tago ,  für  das  „Sprilzcawurk"  der  Stadl  bessere  Sorge  zu 
tragen.  Bei  dem  Kotgiefser  zu  Erfurt  wird  nicht  nur  eine 
Tragespritze 9  tod  zwei  Kerls  zu  tragon,  soudcru  auch  eine 
groDie,  auf  vier  Bädern  ruhende  Feuerkunst  mit  kupfernem 
Kessel  In  Anftrag  gegeben.  Die  Bauherrn  nud  Yierlente  er- 
halten die  Aufforderung  I  die  Httuser  der  Stadt  und  ihre 
Sehlöte,  insbesondere  auofa  die  Hadelinsehnle  auf  ihre  Feuer- 
geföhrlichkeit  m  nntersuchen. 

Wenige  Tage  n  ich  erwähnter  Sitzung  ist  der  Rat  der 
Stadt  abermals  beisammen  und  beBchliei'st,  der  verbraunten" 
Bürgerschaft  zu  Soadershausen,  wie  andere  benachbarte  Städte, 
etwas  an  Yiktualien  und  Getreidieh  ehemöglichst  zu  über- 
senden. „Anoh  komme  man  yon  Bats  wegen  billig  sn  Hülfe 
mit  40  oder  50  Ghilden." 

Als  aber  der  Winter  mit  seinen  Sehreeken  Über  die 
schwer  heimgeßuchte  Sonderöhäuser  Bürgerschaft  hereinge- 
brochen, wird  vou  den  regierenden  Bürgermeistern  zu  Arn- 
Btadt  eine  Sammlung  von  Haus  zu  Haus  beantragt.  Wahr- 
scheinlich war  es  in  gleicher  Angelegenheit»  dals  Supeiinten« 
dent  Bermelius  naeh  Arnstadt  reiste. 

Der  geistliche  Herr  muftte  es  sieh  aber  gefiUlen  lassen, 
einen  Teil  der  Naoht  yor  dem  Erfürter  Thore  zu  verbringen, 
obwohl  er  der  Vorsohrift  gemäfii  sieh  zu  erkennen  gegeben, 
üie  Thoiöcliiieiöer  aber  behaupteten  vor  versammeltem  Hat, 
als  sie  hätten  öfifnen  wollen,  so  wäre  ihnen  ein  Ding  autge- 
stofsen,  das  hätte  groise  Augen  gehabt,  da  wäru  eitel  Feuer 
darin  gewesen.  Wären  so  ersohrooken,  daXs  sie  das  Thor 
nicht  hätten  aufsohliefsen  können. 

In  der  folgenden  Kaeht  wfire  wieder  einer  yon  Sonders- 
hausen vor  das  Thor  kommen,  hätten  sie  wieder  aufmachen 
sollen.  Da  wäre  eine  lange  sehwarse  Frau  kommen,  die 
hätte  einen  weifsen  Sclüeier  umgehabt  und  hatte  den  Kopf 
hin  und  wieder  geschlagen.    Dio  hätten  zween  Kerle  gefuhrt; 
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sie  selbst  hätten  aber  nicht  gesehen,  ob  sie  die  Frau  ge- 
tragen oder  nicht.  So  hätten  sie  bei  allem  guten  Willen 
da«  Thor  nicht  könnea  anfmachAn,  yieUeioht  dafi»  der  Spuk 
ee  jragehalteo« 

JhB  BtSdtiBoba  Regiment  mfiase  ümeti  Lieht  geben ;  eonat 
könnten  rie  die  Thore  nicht  öffnen  und  aeUielben.  —  Wohl 
mag  ihrem  Terlaogen  willfahret  worden  sein. 

Von  der  gräflichon  Kanzlei  aber  wurde  im  luteressü 
der  Sicherheil  um  divsv  Zv\{  ciiiü  Vörurdiiuug  gegeben,  dafs 
in  jedem  Hause  der  Stadt  auf  den  Bodenräumen  ein  Bottich 
mit  Wasser  gefüllt  bei  lag  und  Nacht  su  finden  sei. 

Vielleieht  iiat  es  Ainttadt  co  der  efhöhten  Waoheam- 
keit  seiner  Behörden  mit  zu.  Terdanken  gehabt,  dafs  die 
Stadt  wenigstens  in  den  Zeiten  des  dreifpigjülirigen  Krieges 
vor  ähnlicheu  Heimsuchungen  Terschonl  geblieben,  als  sio 
^i^onderahausen  betroffen. 

Doch  auch  die  Schrecken  des  Krieges,  die  Brand- 
Bchatzungen  und  die  Lasten  fast  unerschwinglicher  Eontri- 
bation  blieben  der  Stadt  bis  zur  £inlagemng  der  Ifarodi- 
sehen  Yölker  im  Jahre  1626  im  wesentliohen  erspart. 

Die  Quellen  früherer  Wohlhabenheit  nnd  büigeriiohen 
Behagens  flieÜben  noch  siemlioh  ergiebig,  nachdem  sich  die 
Stadt  von  den  Folgen  (i<-i  furchtbaren  Brandes  dos  Jahres 
1681  wieder  erholt  haitu.  Noch  blüht  der  A.ok»  rbau  und 
das  Duisbare  Land  bleibt  in  dieser  Zeit  nicht  unbebaut  und 
öde  liegen.  Waidbau  und  Waidhandel  sind  noch  immer  be^ 
deatend  nnd  in  einaelnen  Jahren  wird  ein  Waidgeld  für 
1000  Kübel  erhoben.  Kttser  Mathias,  der  einst  anf  seiner 
Beise  naeh  den  Niederlanden  als  Gast  Graf  Günthers  des 
Steitbaren  acht  Tage  in  Arnstadt  geweilt,  hat  noch  1617 
einen  Gesandten  wegen  des  Waidhandels  geschickt,  dafs  kein 
Indich  gefärbt  werden  soll.  So  steht  in  der  Stadtredinuug, 
sogleioh  ist  die  Zahl  der  Stübchen  Weiu  und  Bier,  die  dem 
Tomehmen  Gast  rerehrt  werden»  genau  veraeiehnet. 

Der  Weinbau  ist  noeh  blühend  und  nnennüdlieh  wird 
die  Bessemng  büttenweis  anf  dem  Bücken  in  die  meist 
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tteilen  Gehftage  emporgetzagwi.  Doch  wiid  tob  bo  grob- 
artigen  Erträgen ,  wie  aie  das  Tonm»gehende  Jahrhimdarft  in 

eiüzt)iiiuu  Jahren  brachte,  nicht.s  mehr  buriulitüt. 

Garten-  und  Obatbuu  scheinen  gerade  in  dieser  Zeit  bc- 
ftoudare  Pflege  zu  flnden.  Die  Liebe  zvlt  Garteukultar  kam 
des  Arnstädtem  ans  HoIUud.  Graf  Gunther  der  Streitbaxe, 
der  oft  in  den  Kiederlanden  geweilt»  hatte  dem  Sehlelagarten 
ein  gioiSuurtigeB  GepxSge  gegeben.  Dnidh  Ankanf  des  Bürger- 
angen  und  mehrerer  GXrten  hatte  er  Banm  für  allerlm  An- 
lagen, aneh  für  feinere  ObBtkoltar  geschafft.  Seine  hinter- 
lassene  Wittwe,  die  edle  Katharina  von  Orauieu,  zeigte  auch 
nach  dem  Hinschcjidcn  ihres  Gatten  noch  ein  besonderes 
Interesse  tlir  Gartenbau. 

Schon  1Ö97  zeigt  die  Stadtreöhnnng  einen  Posten  für 
aulgekanfte  ftftnhisehe  Bäumehen,  die  an  die  Stadtgiftben  ge- 
setzt werden»  und  fttz  Zattnsteoken ,  die  BSnmlein  daran  zu 
heften«  HehrfSsoh  liest  man  Ton  anfj^esetsten  Ffiropfireisem. 
Geistliche  und  Lehrer  treiben  fast  ausnahmslos  Garteukultur 
und  Landbau.  Aber  freilich  häufiger  Diebstahl  verleidet 
ihnou  oft  die  Ereude.  Paul  Jovius,  der  berühmte  Chronist, 
damals  noch  Eonrektor  in  Arnstadt,  beschwert  sich  beim 
Bat,  dats  ein  wilder  Knabe  über  Kanm  und  Bleichen  in 
seinen  Garten  gestiegen,  über  seine  KnfsbSnme  sieh  herge» 
macht  and  seine  Hosen  allenthalben  wohl  gefüllt  Ja  noeh 
mehr,  dafs  derselbe  auf  einen  Sonntag  unter  der  Mittags- 
predigt  a^leu  Wem  mit.  /unalima  andeit.1'  böaer  Üubeu  ge- 
stohlen. Die  Burger,  weluhe  nach  Dannheim  zu  Gärten  be- 
sitzen, haben,  wie  sie  sagen,  nur  wenig  Geniefs  davon  und 
der  darin  erwachsenen  Früchte  erfreuten  sich  die  Hammel- 
jnngen  nnd  die  groben  Bauern  vielmehr,  als  sie  selbst. 
Mehrere  BQrger  bitten  um  WegfiiU  der  Gttfsohen  iwisehen 
den  Gürten  an  der  Setse.  Binesteils  könnten  sie  die  Bin- 
fHedigung  wegen  böser,  diebischer  Leute  kaum  erhalten, 
auderiitoils  die  Früchte ,  die  ihnen  der  liebe  Gott  beschere, 
nicht  vertoidij^en.  Seien  doch  auf  Anhalten  der  Bürger 
solcher  Diebsgassen  schon  mehr  abgeschafft. 


AruäUidt  in  den  Zeiteu  des  drdi£»igj<iUrigeii  Krieg«». 


211 


Du  ditj  Klagen  über  Diebstahl  sich  mehren,  erläfst  Graf 
Günther  im  Jahre  1625  ein  Mandat.  Fast  taglich  laufe 
groise  Klage  ein,  doU  jb'xoTler  sich  untentaadeiiy  an  den 
Waisezn,  Teichen,  gemeiDtti  Plätzen  und  sonst  iro  die  ge- 
pflegten Erlen  y  Satsweiden  nnd  andeie  Bttome  xu  sohälen» 
SU  betcfaSdigen  und  an  ihrem  Waolutiim  sa  Terhindero, 
ja  aaeh  gäosliöh  ansznsiehexi  und  wegsntragen.  Beagleiehen, 
dafs  sie  sich  auch  in  den  Gärten,  Wiesen  und  Weinborgen 
allerhand  Dieberei  bofleifsigten,  die  Pfropfreiser  und  gesetzten 
Bäumleiu,  auch  die  Fächälinge  auszuheben  uud  zu  stehlen 
und  so  den  Bürgern  und  Unterthanen  so  viel  an  ihrem 
Gottenegen  an  entsiehen  oder  zu  Terderben* 

Der  €hraf  sei  nieht  gemeint»  solohe  fkerelhafte  Über- 
fiüirang  l&iger  naehansehen.  Er  wolle,  daüs  in  Gürten, 
"Wein-  nnd  Hopfmbergen  dnem  jeglichen  atlei,  was  ihm 
Gott  begchceruL ,  uiiaü^'oU&Ut  uuU  unbeschadet  bleibe.  8o 
werde  er  die  Frevler  ohne  Erzciguug  einiger  Gnade  zu  ernster 
Strafe  ziehen  und  neben  Erstattung  des  öchadens  entweder 
mit  Gefilngnis,  mit  Stellung  an  den  Fianger,  mit  Korb- 
springen,  aneh  wohl  mit  Abhanung  aweler  Finger  bestnifen 
nnd  des  Landes  Terweisen. 

Wir  sehen,  nut  welchem  Ernst  der  Neffe  Günthers  des 
Streitbaren  Garten-  nnd  Landbau  unter  seinen  Sohotz  stellt. 
I'ast  noch  bemerkenswerter  ist  es,  dafs  ihn  ilu  zunohmendo 
Entwaldung  mit  Sorge  erfüllt  und  er  schon  damul»  auf  Bo- 
p^ozung  jedes  geeigneten  Fleokleins  dringt.  Denn  es  heilst 
in  dem  angesogenen  Erlasse  weiter:  Weil  auch  offenbar, 
dals  in  unseren  Landen  an  Brennhols  Hangel  einreifsen 
wolle ,  so  sollen  die  ünterthanen  in  Städten,  Flecken  nnd 
Dörfern,  welohe  bequemen  Raum  an  ihren  Feldgutem  haben, 
jährlich  eine  Anzahl  Obstbäume,  Weiden  und  andres  Gehölz 
setzen  und  ttuib ringen.  Auch  soll  in  den  Städten  dem  llate 
und  auf  den  Ddriern  dem  Amtsschösser  bei  Abnahme  der 
Rechnung  ein  Verzeichnis  zugestellt  werden,  wieviel  ein  jeg- 
licher Bäume  gepflanzt.  Da  aber  einer  selbigen  Jahres  nichts 
gepflanat  oder  ge&opft  hätte,  da  er  doch  dwsn  Gelegenheit 
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gehabt,  so  ^oll  er,  wioriel  Jahre  er  ea  uuterlasseD ,  Boyiel 
Thaler  zur  btraf  erlegeo. 

Der  Graf  verordnet  weiter,  dafs  dle^  ^fatiflat  S^onntagi 
Ton  der  Kansel  Terleeen  und  ein  Exemplar  öffeDtUoh  an- 
geschlagen  werden  boU. 

Insbesondere  wird  noch  dem  Bat  der  Stadt  anbefohlen, 
die  Fleischhauer  allgesamt  Torzufordem,  weil  ihr  Qesinde 
nnd  die  Hammeljungcn  an  dou  jungen  Erlen  und  Saizweiden, 
auch  mit  Hütung  und  Durohtreibung  ihres  Viehes  in  den 
Weinbergen  grofsen  Schaden  xa  thon  pflegten.  Wie  der 
Graf,  so  ist  aui^  der  Bat  daraof  ans  dem  wmohsenden  Feld- 
diebstahl an  Stenern.  Schon  yor  Brlafs  des  gräflichen  ICan- 
data  hat  er  sich  an  die  JnristenlakultSt  n  Erfiirt  gewandt 
nnd  um  ein  Informat  gebeten  wider  die  nnbestallten  Weiden- 
haiur,  Brunnonbeschraeifser  xiud  liaumdiobo.  An  die  Stadt- 
thore  werden  Verbote,  in  der  Saat  zu  grasen,  angenagelt 
und  die  Sommer-  und  Winteisohütsen  zu  scharier  Sicht 
ermahnt. 

Aber  abgesehen  Ton  den  Schädigungen  des  Felddieb- 
stahls kommt  doch  noch  der  Ertrag  des  Feld-  nnd  Weinbanes 
dem  Besitser  su  gute,  noch  serstampfen  die  wilden  Beiter- 

scharen  die  hoffnungsreicheu  Saaten  nicht  und  noch  plündert 
die  zügelloao  Soldadeska  nicht  "Weinkeller  und  Kornlodt'U. 

tSü  kann  der  Bürgel  auch  noch  in  dieser  Zeit  seinem 
Gewerbe  nachgehen.  Aber  freilich  sind  die  Verkehrs^tralHen 
oft  schon  recht  unsicher.  Ein  Salzkrämer  bittet  den  Bat 
nm  Verseihung,  daÜii  er  in  der  Wut  über  einen  kanm  er- 
lebten Banbanfall  in  der  Nähe,  dem  der  Salxkrämer  Ton 
Wipfra  znm  Opfer  geCallen,  fich  nnehrerbietiger  Worte  be- 
dient. Habe  der  Kat  ihn  übti  liie  Ostcrlage  uu.-  der  Bom- 
nitz  entlassen ,  so  möge  er  ihn  seines  Versprechens,  sich 
wieder  einzufinden,  entledigen.  Er  könne  seine  Pferde  nicht 
mülsig  im  Stalle  lassen,  wolle  nach  Balle  fahren. 

Ein  mit  Weinbergschnecken  nach  Berlin  bestimmter 
Wagen  mnlb  schon  in  Weimar  liegen  bleiben,  weil  Wege- 
lagerer und  streifende  Korps  grofse  Oefidir  drohen,  und  der 
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l'ahrhen  rnuHs  sich  gedulden,  bis  die  Straiseu  wieder  frei 
werden. 

Trotzdem  finden  die  Erzeugnisse  des  Arnstädter  Oe* 
werbefleifsee  ihren  Weg  nooh  io  die  Ferne* 

Einer  besondem  Blftte  exüreai  sioh  gerade  in  dieser  Zeit 
das  Handwerk  der  Töpfer  nnd  weit  ttber  die  Grenaen  Deniseh- 
laodf  hinans  geht  ihre  Ware.  Wir  ersehen  im  Rataarohly, 
dafs  ein  Kaufiiorr  zu  Dauzij,'  grofse  BesttlluDgtJU  iur  Skau- 
dinavieii  macht.  Der  Rat  werde  sich  erinnern,  lesen  wir 
iu  semem  Schreiben  rom  Mai  1623,  wie  er  mit  Töpfer 
Stemikel  ycrhandelt  habe,  dafs  er  ihm,  so  es  Gott  geliebe, 
die  12  Schock  Toraas  beaahiter  blauer  Axbeitsware  am 
8t  /ohannistage  liefere.  Auch  Töpfer  Gttnzel  sei  ihm  nooh 
2  Schock  schuldig  yerblieben.  Der  Bat  möge  doch  dorch 
yerordnefen  Diener  ansagen  lassen,  dafs  sie  die  Ware  fertig 
ßtelibü  müchten  ,  (iamit,  wenn  er  mit  der  Hilfe  Gottes  am 
St.  Johanuista^j;  nach  Arnstadt  komme,  nicht  wie  das  vorige 
Kai  versäumt  werde.  Damais  habe  er  grofsen  i^ohadeu  ge- 
litten, weil  er  den  Sehweden  nicht  habe  können  Glanben 
halten. 

Dieae  weithingehende  kndabx  ihrer  Bnengnifse  giebt 
der  Töpferinnnng  ein  besonders  ansgeprägtea  Sdbetbewnfst« 
sein  and  ein  änlserst  reiibares  Ehrgefühl.    Wird  doch  ihr 

liuiidwerk ,  heifst  es  in  einer  Zuschrift  der  Iniiung  an  den 
Rat,  auf  vitlf  Muilen  in  Ehren  gehalten.  Als  einer  der 
Gesellen  für  melirexe  Jahre  in  die  Dienste  der  Stadt  getreten 
und  das  Ämtoheu  eines  Stadtkneohts  yerwaltet,  wollen  sie 
ihn,  obwohl  er  seine  Qeböhr  gesahlt»  nm  keinen  Preis  wieder 
in  das  Handwerk  nehmen.  Habe  er  doch  alle  möglichen 
Übelthftter  snr  geltnglichen  Haft  bringen  müssen.  Bin  Töpfer 
werde  nun  einmal  nur  unter  der  Bedingung  aufjgenommen,  dafs 
er  weder  greifen  und  ins  Gefängnis  stecken,  noch  ein  ander 
Beginnen  iu  die  Hand  nehmen  dürfe,  üegea  solche  Vor- 
eingenommenheiten der  Zünfte  vermochten  bekanntlich  selbst 
die  Beschlüsse  der  Reichstage  nnd  kaiserliche  Mandate  gar 
wenig.   Selbst  ICfiller»  Bader,  Pfeifer  gelten  f&r  unehrliche 
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Leute,  deren  Söhne  auch  in  Arnstadt  nicht  in  die  Innungen 
aufgenommen  wurden. 

Das  empfindliche  Ehrgefühl  der  Arnstädter  Töpferpilde 
zeigt  sich  auch  darin ,  daüs  die  noch  in  dem  alten  Quartiere 
der  TÖpfengMBe  wohnenden  Glieder  dereelben  darüber  Klage 
fahren,  da(ji  an  der  Weilbe,  wo  meietene  ledige  Hofttetten 
in  finden  und  niemand  aondexlioh  wohnt,  die  Kaohtwäehter 
einen  Stand  haben,  wShrend  sie  selbst  leer  ausgehen ;  wollen 
nun  auch  mit  Rufen  und  Deuten  versehen  werden,  zumal 
sie  auch  ihren  AVachschiliing  so  gut  bezahlen,  als  andere. 

"Wie  das  Handwerk  der  Töpfer,  blüht  in  diesen  Zeiten 
auch  das  der  Fleischhauer.  Dieselben  sind  weithin  bekanut 
und  versorgen  nieht  nur  den  heimischen  Harkt.  Sie  zeigen 
sich  öfters  erbittert,  dab  an  den  jßreien  Mittwoohsmärkten 
Leute  yon  answlfrtB,  auch  wenn  sie  nicht  zunftig  geleml^ 
Fleisch  hereinführen.  Im  Punkte  der  Ehre  zeigt  siöh  ihre 
Innmig  kaum  weniger  empfindlich  als  die  der  Töpfer.  Frau 
Momhardt  will  ihnen  ihren  Sohn  als  Lehrling  zuluhren.  Da 
erfolgt  ein  förmlicher  Aufschrei  der  Entrüstung.  DerBelbo 
hat  an  der  Altenburg  Weinbeeren  gestohlen  und  hat  dafür 
durch  den  Korb  springen  und  Pranger  stehen  müssen.  Ver- 
gebens macht  die  Mutter  geltend,  dafs  nicht  der  Henker, 
sondern  die  Stadtknechte  die  Strafe  ToUcogen. 

T^ts  dieses  zarten  Ehrgellxhls  wird  ihnen  nicht  immer 
höfliches  Benehmen  nachgerühmt.  Ja  der  Ftirstlieh  Würz- 
burgiöchc  Keller-  nud  Amtsbefehlshaber  En  Fladungen  an 
der  Ehön  erhol  t  Klage  wider  Flfischer  Macheleit  in  Arn- 
stadt, dals  derselbe  die  wohledle  ehreutugeadreicbe  Jungt rau 
Johannette  yon  Eberstein  wegen  einer  yermeintlichen  Forde- 
rung übel  angefahren.  Ja  es  sei  dessen  Weib  ohne  einiges 
Schämen  in  ihre  adelige  Wohnung  eingedrungen  und  habe 
grobe  und  ungebührliche  Worte  gebnmeht. 

De»  sei  auch  Zeuge  der  Schulmeister,  welcher  alle  Briefe 
in  der  Lade  durchsucht  habe,  weil  die  Jungfrau  Lesens  und 
Schreibens  g-anz  unerfahren. 

Im  Gegensatz  zu  dem  blühenden  Oewerbsbetriebe  der 
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Töpfer  und  Fleischer  war  das  Handwerk  der  Wollenweber 
aehon  seit  Jahren  im  Niedergange  ^  obwohl  ichon  die  grofs- 
artigen  henachaftliehen  SchäferMen  Mlbrt  nd  den  Höhen  des 
Waldgebizges  nnd  die  Andiüiryerbote  der  Gmlbn  ihnen  stets 
ein  relohliehes  Bohmaterial  ncheretellten.  Die  Konknrrens 
der  feinern  niederländiflohen  und  englischen  Tücher  drückte 
das  Gewebe. 

D-is  Fuhrwesen,  das  mauchem  Arnstiidtcr,  Doch  mehr  den 
Bauern  auf  den  hochgelegenen  Dörfern  Gossel  und  Krah- 
winkel, wo  der  Ackerbau  nur  wenig  lohnt,  reichlichen  Yer- 
dienst  gewährte»  litt  fkeilioh  sehen  in  dieser  Zeit  (wie  sehen 
bemerkt)  dnreh  die  Undefaerheit  der  Stnfiwn.  Das  Fraeht- 
gut  yon  Nürnberg  naeh  Brannsohweig,  und  umgekehrt,  ging 
wohl  nnr  noch  selten  die  alte  Heer-  nnd  Handelsstrafse  über 
den  Thüringer  Wald  und  durch  das  Gerathal.  Im  Winter 
war  sie  ohnehin  auf  den  Höhen  fast  kaura  fahrbar.  Erst 
gegen  Neujahr  brachen  1621  zwei  Amstädter  Fuhrleute  auf, 
am  Fraehtgüter  nach  Nürnberg  zu  fahren.  Da  kamen  sie 
naeh  des  einen  Beriohte  in  hoefagelegene  Wüsten  auf  dem 
Franenwalde.  Dort  wurde  das  Wetter  so  b^s,  dab  sie  die 
Güter  stehen  lassen  nnd  für  mehrere  Woohen  naeh  Arnstadt 
zurückeilen  mufsten.  Er  verklagt  übrigens  seinen  leichtsin- 
nigen Gefährten  wegen  des  dadurch  entstandenen  Verlustes. 
Sie  seien  rechtzeitig  von  einer  vorausgegangenen  Reise,  als 
sie  Weinbütten  nach  Nürnberg  gefahren,  nach  Arnstadt  zu- 
rückgekehrt. Er  habe  alsbald  wieder  aofbrecben  wollen,  aber 
nidht  gekonnt»  da  das  fVaehtgut  laut  des  Zeddels  ausammen- 
gehSr^  jener  aber  nicht  eher  gekommen»  bis  er  auegekirmst 

Dafs  das  Verkehrslebeny  «ach  bevor  noeh  fremde  Heere 
in  Tliüringen  einlagerten,  ins  Stocken  geriet,  ist  nur  allzube- 
greiflich.  Im  Gegenteil  ist  es  zu  verwundern,  dafs  hiu  und 
wieder,  auch  in  Arnstadt,  lebhaft  besuchte  Jahrmärkte  ab- 
gehalten werden  konnten.  Noch  im  Jahre  1619  kamen  die 
gittfliohen  Herrschaften  nach  den  Anfaeichnungen  der  Stadt- 
recbnnng  auf  das  Bathaus:  Qrai  Günther  und  Fraulein  An- 
luchen  Ton  Schwanbnrg  mit  einigen  sSchsisohen  Kapitünen, 
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um  sich  den  Jahrmarkt  post  Severi  zu  besehen.  Die  Stadt 
gab  ihrer  i'reude  einen  Ausdruck ,  indem  sie  aufser  Wein 
und  W^'eizenbier  auch  Kastanien  und  Nüsbo,  Kuchen  und  Kou- 
fekt  den  hohen  Gfieten  yonetien  liefii.  Auch  zum  Ablafs 
jnbilate  des  folgenden  JahreB  endhienea  die  Hemobaften  und 
mit  ihnen  viel  Hofgennde  and  Ffauenxammer*  Aber  f^ilich 
Ablafs  nativitatia  Kariae  1623  war  kein  einziger  Seiden-  oder 
Hulkrämer,  auch  kein  Schwertfeger  erschienen,  wie  die  au- 
wesendeu  Viergrafeo,  (iraf  Günther  und  Antonio,  selbst  ge- 
aehen. 

Aber  als  nun  gar  die  Stadt  Toll  fremder  Völker  lag, 
wie  Ablafs  jabilate  1628,  da  war  kein  fremder  Eiämer  da» 
—  Gbtt  erbarm  ea !  —  nieht  einmal  ein  EUxachner,  weil  der 
Herr  Obriattieutenani  hier  gelegen.  Kein  Stetegeld  fliefst 
naoh  der  Klage  des  Kämmerers  der  Stadtkasae  sn.  Nor 
einige  arme  Souueukrämer ,  die  ohne  schützende  Wareuhütte 
im  Freien  stehen,  waren  mit  ihren  geringen  Habseligkeiten 
zur  ötellc.  Die  wenigen  Bauersleute,  die  sich  zu  den  Miit- 
Wochsmärkten  hereinwagen,  zahlen  ihre  Abgabe  in  elenden 
Pfennigen,  die  niemand  dem  Kämmerer  wieder  abnehmen  will* 
Kur  Tier  Grosehen  Harkteinnahme!  klagt  wieder  einer  der 
Kitmmerer,  iat  daa  eine  drangaelige  Zeit! 

Doch  finden  sich  zum  Kruoismarkte  noehmals  die  Herr- 
öchaften  ein :  auch  Graf  Christian  Günthers  junger  Herr  und 
ein  Herr  Reufse  mit  ihren  Olliziereu.  Die  Bürgermeister 
verehren,  lesen  wir  in  der  Stadtrechnung,  dem  jungen  Herrn, 
Graf  Ludwig  Günther,  einen  goldinen  Dimantring,  als  derselbe 
jBum  eratenmal  aufs  Bathaus  kam,  unterthltaiig  aum  Jahrmarkt. 
Ein  Posten  Ton  19  Gulden  findet  moh  dafttr  -?eraeiehnet. 

Trotz  aller  AualSlle  kann  doch  in  dieaen  Zeiten  die 
Stadtkaaae  noeh  allen  ihren  Yerbindlichkeiten  naohkommen. 
Bei  einer  Eimialmio  von  ungefähr  6000  Gulden  hat  sie  zu- 
nächst der  gräiliclien  Herrschaft  eine  Jalirrente  von  1374  Gul- 
den zu  eutrichten.  Eben  so  viel  beträgt  der  Zins,  welcher 
für  die  seit  dem  grofsen  Brande  aufgenommenen  Kapitalien 
SU  zahlen  iat   Die  Boten  gehen  und  tragen  den  Zins  in 
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iiüüeüe  Siicklein  reipackt  den  oft  in  wfcitcr  Ferne  wohnen- 
den Gläubigern  zu ;  bald  dem  einen  zum  Tage,  da  St  Johan- 
nes enthaaptet  war,  dam  andern,  da  die  liebe  Fran  in  ihrer 
Baae  Eliaaheth  kam  oder  war  Zeit  der  nnaehnldigen  Kindlein, 
gnmeiat  allerdinga  an  Mlehael-  oder  Walpurgiateg. 

Faat  Über  ihre  Ldatungsfäliigkeit  hinana  zeigt  die  Stadt- 
kasse, um  altem  Brandl  an  genfigen,  bei  Uoohzeit  und  Kind- 
tüulc  in  Bolchen  Familien,  welchen  die  Stadt  zu  Danke  rer- 
päichtet  ißt,  eiue  uügemeiue  Freigebigkeit.  In  frühereu  Zeiten 
freilich  wurde  für  jede  WirtMhaft,  die  auf  dem  städtischen 
Tansboden,  dem  Bathanaaaala^  gefeiert  wurde,  eine  Beiatener 
gewählt  Jetst  leaen  wir  nooh,  dafii  dem  Bektor  aefaoke 
Meyer  xn  aetnw  Wiriaehall  8  Gnlden  Ina  Beoken  gelegt,  f&r 
6  Gnlden  Knehen  gebacken  nnd  yom  Apotheker  für  S  Gnlden 
Konfekt  angekauft  werden.  Den  anwesenden  Hofräten,  den 
Herrn  vom  ministerio  und  den  Schulkoilegen  werden  an  5  Gul- 
den auf  ihre  Tafel  verehrt.  Ais  Bürgermeister  Fischer  Hooh- 
aeit  hält,  werden  ihm  für  6  Gulden  Marzipan  Terehrt,  anoh 
werden  ihm  4  Gnlden  an  aeiner  Zeohe  an  gute  gethaa.  Dam 
Xammenohrdber  Heden  weiden  an  aeinem  hoehseitliehen 
Ehrentage  3  Boaenaobel  geieioht|  weil  sein  Yater  nnd  Grolb- 
Tater  gemmner  Stadt  in  den  Sehnlen  nnd  im  Ratattnnde  ge- 
dicDt.  Der  Tochter  dcis  Superinleudenten  Hold  werden  reiche 
Spenden  an  Wein  und  Kuchen  zu  teil,  als  sie  mit  dem  Hof- 
schneider  des  Grafen  Wirtschaft  gehabt. 

Die  Ansgabetitel  ,|Stadtzehmng  nnd  Verehrung  den  Herren 
nnd  Fiemden"  aind  nodi  immer  aehr  leidilieh  bedaidit  nnd 
lan&n  Jetzt  in  den  aoUimmaten  Perioden  dea  dieiAigiShfigen 
Krieges  noeh  fort  Dem  SehnlkoUegen  oder  dem  Pridikanten, 
der  eine  Stelle  in  Arnstadt  antritt,  wird  eine  Yerehrnng  an 
Wein  und  Bier,  auch  wohl  noch  au  üeid  (pro  iutroitu),  zu 
teil,  doch  ebenso  zu  seinem  Yalet. 

In  den  ersten  Jahren  der  Kriegeszeit  hat  die  Stadtrech- 
nnng  nnoh  noeh  eine  stehende  Bnhrik  „Antgabe  auf  Komödien". 
Wir  eraehen,  dafii  dieaelben  meiatena  anf  dem  Markte  vor 
dem  Bnthana  atnti  hatten.   Ea  finden  nah  Poaten  Teneichnet 
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für  den  Pflasterer,  um  die  Löcher,  so  tut  Komödie  gemacht 
worden,  anszubüfseo.  11  Gulden  wurden  an  Weiu  und  Bior 
für  die  Herrn  vom  ]iat,  für  die  Schulkolle^cn  und  für  den 
Amtmann,  dessen  Sohn  König  gewesen,  in  Kechnang  gestellt, 
all  man  die  Komödie  vom  Daniele  and  Dario  agirte.  fttr 
ffimmaTpOhla  imd  Kl^^  Iftr  JPnhiiohn  Ton  25  Fvhrea  Zim* 
marlftolt  imd  Bntter  Tom  Bieithoia  harainsnlülixiao,  Ar  die 
Banherni  und  die  Zimmerlente  au  yertrinken  naoh  Verferti- 
gung des  theatri  stehen  andere  Posten  in  Kechnnog.  Und 
als  am  18.  Juli  1618  dio  Schüler  die  lateinischu  Kebeccam 
Frischlini  agirt,  bo  hat  man  das  Theater  mit  Maienbänmen 
nmateilt  und  dem  Andränge  des  Volkes  durch  gezogene  Seile 
geweint.  Drei  Grafen  und  die  Gemahlin  Qimf  Christian  Güntheft 
haben  gnXdig  beigewolint  und  die  Bttigeiaehaft  ist  erfreut^ 
ilixeK  gxSfliehen  HemeliafI  Bheinwein  und  Nenstädter  Bier, 
Knoihen  nnd  Marripan,  Konfekt  nnd  Obst  Torsetsen  an  dürfen. 

Im  Jahre  16  lU  wird  m  iihnlicher  Weise  die  Komödie 
vom  Isaak  gehalten.  An  Goträiik  kann  diesmal  anch  Am- 
atädter  Weizenbier  gereicht  werden.  1019  am  25.  Juli  wurde 
nach  dem  Kirchenbuohe  eine  Komödie  Tom  Jubiläo  lutheiano 
anf  dem  Markte  gdialten.  Dabei  bat  rieh  Martin  Zangens 
doi  Pflaetefeis  Bheweib  an  einem  Namn  Toiaehen  nnd  am 
80.  Jnli  ein  tod  SShnlein  geboren,  dae  aehr  nngettaltet  ge* 
wesen,  war  am  Angesicht  gar  schwarz  nnd  auf  den  Augen 
Blusen,  gleich  den  Brillen.  Gott  beliüte  uns  vor  dergleichen 
Spektakeln  und  wende  fiües  Unglück!  Amen! 

Im  September  1621  wird  die  Komödie  von  der  Susanna 
agirt  Doch  schon  von  nun  ab  wird  awar  der  Titel  Ane- 
gabe  anf  Komödien  fbrtgefiUirt,  aber  mit  einem  Fehlt  (Yaeat) 
Teneiehnet 

Weibnaohietpiele,  Tielleieht  aneh  einige  Aufführungen 

bei  Hof,  haben  vereinzelt  wohl  auch  apiittjr  noch  ßtatlgehabt. 

Für  Werke  christlicher  Barmhcr^sigkeit  hat  diu  Sudt- 
kasso  auch  in  schlechter  Zeit  noch  ein  SohärÜein  zur  Ver- 
fügung. Für  Brandbeschädigte  ist  ein  durch  die  Beohnnng 
aller  Jahrhunderte  hindnrehgehender  Anagabetttet 
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Vio  für  vcrlncbfiio  Pfarrherrn ,  wovon  sohou  früher 
die  Kede,  thui  sich  der  wohilhutige  äiiui  der  BülgoiflohAft 
gegen  allerki  armes  Yölklein  kood. 

■ 

So  wizd  amem  Aiuafttiigen  tod  Stadtilm »  ao  in  den 
Sohaabodmi  geatondatii  einem  blinden  Bitter  yom  heiligen 
Gnbe,  einem  kiiegigeftngenen  Xenne,  dem  die  Tttiken  die- 
Zunge  anigeiohnitten ,  einem ,  so  mit  dem  Siebe  beleatety 

eine  Boitteaer  bewilligt.  Ja  gans  prefshafte  anno  Leutlein 
wcrdeu  im  Becken wagleiii  nach  clor  uächaten  Stadt  g^ebraclit. 

Von  Staciiarmen  sind  nach  einem  Yorgeiandenen  Ver- 
zeiohms  der  armen  Lente,  so  die  Almoeen  empfangen,  im 
Jahre  1621  niobt  mehr  eli  SO  Penoneo»  dooli  com  Teil  mit 
Kindern,  enf  Unteretfttsnng  «ngewieien,  der  Belmehenk  mnft 
dee  Brod  nnd  Geld  aoeteüen.  Hnns  Pfiiff»  der  ine  Biuini» 
weinhmu  geht,  soll  niehti  empfangen. 

Die  starken  Jungen  sollen  zwisohcn  hier  und  dem  neuen 
Jahr,  lesen  wir,  unter  dem  Korbe  gelitten  werden,  hernach 
sollen  sie  sich  zu  Dienst  begeben.  Welcher  auch  uaoh  dem 
Xorbe  lonet  in  der  Stedt  betteln  vird^  der  eoU  gern  her- 
•nigeatefiMn  weiden, 

Bei  dieser  eo  geringen  Aniehl  der  Stedtarmen  dflite 
wir  Mlieh  nieht  Torgeeeea»  ddb  Lenieth  nnd  Hoepitid  man- 
ehem  yerleitenen  Meneohenkinde  eine  ZnflnohtsitStte  bot 

Wie  fiii'  chrisüiciiü  Liebosthätigkoit  mufa  iu  der  Stadt- 
kasse auch  für  Kunst  und  Wi-HsoLiscliaft  ein  SchärÜüiQ  übrig 
sein.  Die  Ehre  der  Stadt  Texiangt  es,  dafs  ihre  Bürger- 
meister das  überieiebte  Carmen  und  das  dedioierte  Sohriflt- 
ohen  honeiieren«  Der  erstem  haben  sieh  eo  mandhe  nodi 
TOKfsAinden^  die  oft  duroli  groÜM  Qewandtheit  des  Anidmeks 
nnd  der  Tersiflkation  fibmaeeheni  Von  den  letiteren  ist 
nichts  mehr  yorhanden.  Trotsdem  wollen  wir  nooh  einige 
Augenblicke  die  Stadtreohnung  durchblättern. 

Da  änden  wir  für  einen  ans  Schleswig?,  der  ein  Trak- 
tlHein  Ton  der  Sterbekunst  überreicht,  10  Groschen  eiage- 
tngen  nnd  wieder  12  Orosehen  dem  Priester  Andreas  aas 
Kreta  Ittr  $  exemplaiia  des  Berget  Sinai,  dem  Doktor  Wittieh 

16* 
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1  Guldeu  iür  ein  Werkchen  von  Weiberäacben  und  oben  so 
eine  Verehrung  dem  Pfarrer  von  KemdÄ  für  seia  biblisches 
Lastgärilein.  Jfüi  pxoguoBtica  und  fiir  oaleudaria  sind  üut 
jtthrlioh  Posten  yeneichnet.  Die  ersieren  findet  beispielewoite 
fdn  Attronomiu  aut  GzäliBtkluuiiohen.  £r  beschzeibt  dicaelbea 
naeh  Beinern  Amdradk  nnf  das  kfineete  und  einfältigste  tien- 
henigster  ICeinang  ond  mit  trenem  Fleils  und  gibt  sie  Jeder- 
menniglichen  zur  Warnung  in  offenen  Druck.  Die  Ealen- 
darien  kommen  yielfach  aus  Mülilhausen  i/Th. 

Eb  werden  bisweilen  aufdriügliche  Dttlikatiouen  den  Kon- 
snln  und  Senatoren  Arnstadts  —  so  wird  der  Jiat  der  Stadt 
oft  angeredet  —  äafserüt  lästig. 

Dann  steht  als  Vermerk  an  dem  eingeieiehten  Sohreiben 
das  einiige  WSrtlein :  Bettelbrief!  oder  an  der  Eingabe  eines 
fthrenden  SobÜlers:  Ein  Planetal 

Qröüsere  nnd  fortlaufende  Unterstützung  zu  geben,  ge- 
stattet die  Tjagü  des  städtischen  Haufehalt(?s  durchaus  nicht. 
80  mufs  eine  Eingabe  der  Universität  Wittenberg  (IG'iO)  un- 
berücksichtigt bleiben.  Der  Kektor,  die  Mii^ister  und  Dok* 
toren  wollen  für  alle  und  jede  ans  allen  Nationen  zu  ihnen 
kommenden  jungen  Studenten 'wegen  der  fielen  und  unver- 
meidüohen  Ffille  und  Nöten  au  Wittenberg  ein  weitlSnfigee 
Studenten -Nosoeomium  neben  dem  üniTevaitfitokirehhof  er- 
richten.  Schon  stehen  fHr  dies  Hospital  zwei  grofse  Häuser, 
schon  ist  die  ßteinerae  flauer  darum  gezogen.  Aber  es  be- 
darf durchaus  etlicher  perpetuirender  Intradeu  und  Einkom- 
men, um  das  ganze  Werk  in  vollkommenen  Stand  zu  bringen. 
Dieweil  denn  ihre  väterliobe  Borge  und  Bemühung  einzig 
und  allein  au  dem  Ende  gemeint  ist»  da£s  sieh  in  gefihr- 
liehen  Zeiten  der  ganze  Haufe  der  lieben  bltthenden  studie- 
renden Jugend  niofat  aeietreue  und  ihre  wohl  ange&ngenen 
Studien  mit  unwiederbringlichem  Schaden  zu  verlassen  ge- 
nötigt werde,  vielmelir  dieselben  unverrückt  zu  ihrem  hoch- 
gewünschten Ende  hinausiühren  könne,  und  weil  sie  selbst 
die  schweren  Unkosten  ohne  fernere  Hilfe  gutherziger  Leute 
nicht  ertragen  k$nneni  so  bitten  »e  den  Bat  der  Stedt  Am- 
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Stadt,  «oh  ilire  ErsttolmiigBflolirift  nicht  mila&Ueii  za  lawen 
und  gegen  die  heutige  und  kttoftige  lieb«  atndierende  Jagend 
ihr  christlichefl  Herz  anftnthan  und  ihrem  Pürhaben  eise 

hililichc  Hand  darzureichen. 

Es  8cien  gowieso  jährliche  Zinsen  durchaus  nötig,  damit 
auf  alle  Fälle  die  armea  notleiduodcn  Gesellen,  sonderlich 
die  aofi  fernen  lianden  nnd  so  bald  nicht  Hilfe  vom  Hause 
haben  können«  mit  dem  notwendigen  Verlag  an  Speiis  nnd 
Trank«  Anmei«  Hobt,  Lichl^  WarÜohn,  Begräbnis-  nnd  andern 
Unkosten  Tersehen  nnd  versorgt  werden  möchten. 

Obwohl  die  Räte  Arnstadts  ihre  Stipendiaten  selbst  oft 
nach  Wittenberg  Bundten,  waren  sie  doch  nidit  in  der  Lage, 
die  erbetene  Hilfehand  darzureichen.  War  es  doch  Bchon 
ein  Bchweres  Werk,  die  Lateinschule  der  eigenen  Stadt  auf- 
recht SU  erhalten.  Doch  ist  es  gelungen  und  gerade  in  den 
sehwersten  Zeiten  des  dreißigjährigen  Krieges  erlangte  die- 
selbe eine  grolse  Frequenz  selbst  ans  den  fernsten  Gegenden« 
Mit  wunderbarer  Lebenskraft  hat  sie  auch  die  sehreeklich- 
sten  Heimsuchungen  zu  überdauern  und  sich  bei  herandrin- 
genden Fluten  des  Unheils  stets  über  Wasser  zu  halten  go- 
wufst.  Wahrhaft  bedeutende  Rektoren  ,  durch  Gelchreanikeit 
und  Charakterstärke  gleich  ausgezeichnet,  gereichten  der 
Schule,  der  Stadt,  der  Grafschaft  zu  besonderer  Ehre.  Da- 
gegen erscheint  die  Mädelinsohule  wie  das  Aschenbrödel  im 
städtischen  Haushalt  nnd  selbst  die  „Boseinen"  nach  wohl- 
bestandenem Examen  werden  rem  Kämmerer  beanstandet. 

Auch  werden  nicht  selten  Klagen  laut  über  die  Mäde- 
lin, die  nicht  einmal  beten  lernen  und  ohne  Sehen  und 
Furcht  in  die  Kirche  ein-  uud  auslaufen.  Freilich  begegnen 
wir  auch  Klagen  Uber  die  grofsen  LateinschUler,  die  mit 
allerlei  Zauber  umgehen  ^  um  sich  die  Jungfrauen  zu  ge- 
winnen. 

Im  allgemeiDen  aber  moGi  uns  der  Sittenstand  in  den 
Anüuigsseiten  noch  im  günstigen  Licht  erscheinen,  auch  wenn 

sich  wiederholte  Mandate  gegen  die  Üppigkeit  des  Lebens 
nötig  machen.    So  hatten  die  Yiergrafen,  schon  als  der  Krieg 
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in  BShmen  begatm,  xaiuoheiide  FMÜiohkmteD»  besondera  bei 

Hochzoit  und  Kindtaufe,  verboten.  Als  aber  der  Krieg  in 
der  Ferne,  blieb,  wurde  zuuuclidt  in  den  Dorfschaften  wieder 
Musik  gestattet.  Da  weudet  sich  Flciscbhauor  Wolf  Sachse 
in  einem  demütigen  Schreiben  au  die  gräfliche  Herraohait 
und  bittet  auch  hier  in  Ainstadt  nnd  ihm  inabeaondere  auf 
■einer  fioohseit  fipiellente  gnädig  xa  yeifttnatigen  in  gniSdiger 
Brwigang^  da&,  wo  auf  einer  Hochieit  nicht  Spiellente  seindt 
und  das  Tolk  mm  Aulbtehen  dnich  aie  ermahnt  irird»  die 
Giate  bis  nach  Mitternacht  sitzen  bleiben  nnd  noch  einmal 
80  yiel  an.  Getränke,  Lichtem  und  Feuerwerk ,  v.  iu  auch  für 
das  Gesinde,  das  nicht  abweichet,  weil  die  Hoehzeitp:ä>te  sitzen, 
als  Bonsten  au%eht  und  jungen  Eheleuten  dies  der  erste  Schade 
ist»  so  ihnen  in  ihrem  Ehestände  zagefiigt  wird.  „Boxe  Gna- 
den werden  als  hodhrerstSndiger  Herr  nioht  sngeben  wollen, 
dafs  ieh  anner  Geselle  so  grofse  EinbuÜbe  leiden  müsse.*' 

Ob  nnn  diese  Begründung  des  Gesuches  fUr  stiohhsltig 
beftinden,  mnllb  dahin  gestellt  bleiben;  aber  es  wurde  nicht 
viel  später  ein  Kanzleierlafs  gegeben,  dafs  wie  auf  dem  L mlo 
80  auch  in  Städten,  auf  Hochzeiten  und  anderen  Ehren taguu 
die  Instrumentalmusik  in  und  ausserhalb  der  Häuser  wiederum 
Tergönnet  und  nachgelassen  sein  solle.  Doch  mögen  Spiel- 
mann  und  Ffeifor  da  sein  oder  nicht,  nie  wird  es  bei  der 
Hochseitofeier  der  Honozatioxen  unterlsssen,  den  Bat  der 
Stadt  SU  Gaste  zu  bitten.  Auch  Konrektor  Albertt  thut  es 
und  ersucht  den  Bat,  dem  christliehen  Kirchgang  persönüdi 
beizuwohnen ,  den  Allmächtigen  Gott  uu\  gedeihlicho  Ehe 
andäcbtip:  anzurufen  und  nach  Verrichtung  des  cliristlichen 
Werkes  mit  demjenigen,  was  göttliche  Allmacht  mildiglioh 
in  Küchen  und  Keller  nach  Gelegenheit  der  Zeit  geben  und 
darreichen  weide,  yorlieb  au  nehmen. 

Selbst  aus  weiter  Perne  gehen  dem  Bäte  Binladungen 
SU.  Ber  Apotheker  Brabitius,  dessen  Yater  Geistlicher  in 
Arnstadt  gewesen,  verheiratet  sich  mit  der  Tochter  des  Stadt- 
richters  zu  Annubcrg.  Da  will  er  neben  seiner  vielgeliebten 
Vertrauten  die  Bürgermeister,  Kämmerer  und  Batsherren 
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Mbntiitiich  iieb«ii  ibitn  tialgoli«lit«ii  HanffkineB,  SShaen 
«ad  TSohtem  bei  lelnaa  hochsoitliohaB  Blixinfr«iid«a  gom 
irisBea»  Mhea  und  haben.   Wiewohl  er  siöh  kdaes  Auftea- 

bleibens  yersehen  mag,  bittet  er  docli  um  besierer  ^acliiicli- 
iuog  willen  um  eobriftliche  Antwort. 

So  scheint  denn  zu  Annaberg  eine  grofsariigo  Hochzeit 
gefeiert  worden  zu  sein.  Da£i  aber  auch  in  Arnstadt  gar 
bald  wieder  derartige  Feierliohkeiten  Uber  dM  ron,  der  Obrig^ 
heit  gesogeaea  Gieaiea  hiaavigiagea,  erweiit  ein  BrlaTt  aus 
dem  Jahre  1624,  ia  dem  die  reroidnetea  Bäte  dea  Grata 
ihr  Hifafidlea  darüber  aaadztteken,  dafa  bei  Hoehieitea  durch 
eine  ganze  Woche  ein  Bolohes  Jubiiiren  sei  und  OeBchwärme 
mit  Drommuten  und  dergl. ,  "wolchea  bei  so  betrübten  und 
gesclnvindcn  Zeiteii  doch  billig  abzuschaffen.  Die  Kindtaufeu 
dauerten  wider  gegebene  Ordnuog  3  Tage  und  länger.  Auch 
würden  keine  Teiseichikiaae  der  Patea  uad  der  Güite  mehr 
eingereidht 

Da  galt  ea  die  ZBgel  b&xgedicher  Ordnang  feater  au 
liehen.    Aaeh  yen  der  Kaasel  ergehen  Warnungen  ror 

üppigen  Gelagen,  namentlich  des  Sonntags. 

So  weist  Superintendent  Schukelius  in  einer  Predigt 
darauf  hin ,  dafs  einige  iiurg:er  sonntäglich  unter  der  Mit- 
tagszeit eine  Zuaammeokunit  halten  und  sich  dum  Spiele  uud 
Zechgelage  ergeben^  und  mahnt  dayon  abiaaiehea,  damit  er 
aiohi  auf  der  Kaasel  der  Schuldigen  Kamen  nennen  mttaae. 

Man  hat  Bürger  Moiing  lu  Taratehen  gegebettt 
Yerwamung  nameaflioh  auf  iha  hianele.  Da  klagt  dleier 
beim  städtischen  Regiment,  wie  man  ihn  gerade  unter  den 
800  Bürgern  auslesen  könne.  Ihm  würde  mit  solcher  Be- 
Bohmitzung  Tor  Gott  und  der  Welt  unrecht  geschehen.  Kr 
beauohe  Gottes  Wort  uad  habe  kein  Spialwerk  in  eeinem 
Hauae  geduldet. 

TtQia  aoloher  damala  wehlbereohtigfer  Eiaaehxeitangea 
geiatlicher  und  weltlicher  BehÖrdea  mu£i  una  doch  die  bttr- 
geiliehe  Sitte  dar  Zeit  noch  im  günstigen  Lichte  eracheinea, 
namentlich  der  sittlioheu  Yerwilderung  gegenüber,  welche 
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die  Einlagerung  einer  allen  Laetern  firdbnenden  Soldateska 
EQx  Folga  hatte.  Daüs  uni  da  namentlioh  die  Stadtredmung 
einen  EinWek  in  den  rittLiohen  Stand  der  Binwohnersehaft 
gewährt,  mag  iwar  sonderbar  klingen,  ist  aber  niohUdesto- 

weniger  eine  wohlberechtigte  Bchaiiptung. 

Es  fiiulen  nicli  nämÜoh  von  jonou  Zeiten  hör,  wo  jede 
Übertretung  der  Arostädtor  Statuten  mit  einer  Ansahl  Fuder 
der  stets  notwendigen  FflastcT-  und  Mauersteine  xu  bülaen 
war,  die  bürgerlichen  Vergehen  unter  dem  Titel  der  Stein- 
bofae  in  der  Stadtreehnnng  reraeififanet 

Bei  einem  Bliek  auf  diesen  dmeh  die  Jahrhunderte  fort- 
lanibttden  Titel  werden  wir  wahrnehmen,  dafs  das  ßUidtischo 
Regiment  auch  in  jenen  Zeiten  sich  nur  selten  genötigt  -iolit, 
gegen  Lug  und  Trug  einzuschreiten.  Hier  mufs  zwar  ein 
Bäueriein  büfsen,  dals  es  genetzten  ßoggen  zu  Harkte  ge- 
bracht, dort  auch  ein  Bürger,  dafs  er  mit  untüchtigem  Qelde 
beiahlen  wollen;  hier  hat  ein  firauhofbesitzer  das  Bier  ge- 
mengt und  dort  ein  Pleisoher  die  Bratwürste  mit  anderem 
Fleiieh  geftUlt  Doch  sind  solehe  FiOIe  rereinaelt  und  noeh 
seltener  kommt  es  Tor,  dafs  ein  Bürger  ein  llechtsjulir  zu 
tiiuBchea  sucht.  Zu  Boginn  des  vierten  Jahres  hatte  jeder 
Bürger  den  Gesamtbetrag  seines  Vermögens  und  seiner  Kin- 
nähme  in  einem  sogenannten  Kechtszeddel  der  städtischen 
Behörde  für  die  Zwecke  der  Besteuerung  einsureiehen.  Wie 
der  römische  Zensus  wurde  die  Sohatsung  ihst  als  ein  Akt 
reUgiSser  Weihe  betrachtet.  Mit  Verlust  dec  Gesamtrermi^gena 
und  der  bttigerliidien  Ehre  bftfste  wohl  der  Betrüger. 

HXuflger  kommt  es  Tor,  dafs  wider  des  Rutos  Mandat 
noch  vor  gesöDkter  Jfarktfahno  gekauft  und  vorknuft  oder 
dafe  „das  Korn  überboten  und  Steigerung  yerursacht  wird.** 

Die  häufigsten  Yergehen  aber  entfliefsen  einem  gewissen 
Überschufs  an  Kraft,  welcher  selbst  die  harte  Arbeit  in  Peld 
und  Weinberg,  in  Haus  und  Hof,  bei  Handwerk  und  Ge- 
werbe noch  nicht  ausreichende  Bethfttigung  gewährt  Aller- 
band Vergehungen  aus  übermütiger  Laune,  namentlich  nach 
guten  Weinjahren,  begegnen  wir  huuilg. 
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Da  hat  ein  junger  Geselle  auf  der  Mangel  oder  im 
Kaufliauso  der  Tuchmacher  Haiidtil  bügoniH u  ,  eiu  audürer 
hat  eich  auf  dem  Tanzboden  Terdreht  oder  den  Stadtknecht 
Aufs  Maul  geschlagen. 

Wieder  ein  anderer  hmi  währand  der  Prc-digt  auf  der 
Strafiie  g^oohtt  oder  Toller  Welae  abende  lein  Bohr  ftbge- 
eoliOMon.  Bin  junger  ICoistor  liat  das  Handwerk  mit  qh- 
slemHehen  Worten  angefallen  und  wohl  gar  bei  offener  Lade 
dßu  Obermeister  migctu&tct.  Ein  liiiiger  drangt  sicli  unge« 
laden  zu  einer  Kindtauf©  und  treibt  Frevel  und  t^eht  nachts 
noch  mit  der  Sackpfeife  durch  die  Gassen  ;  ein  uuderer  hat 
wider  Kanzleimandatauf  leiner  Kindtaufe  Xraohteu  yon  Torten 
Tenpeitet. 

Bin  leiehtfortiger  Vogel  hat  Toller  Weiie  des  Bürger- 
meitten  Hagd  ine  Wasser  geworfen  und  ein  anderer  Tor- 
ttborgende  mit  Kammerlauge  begossen.    20  Ouldeu  mufs  der 

junge  Uodin ,  des  Kanzlers  Sohn,  mit  seinem  Präzeptor  or- 
lesfcn,  duls  sie  auf  dem  Rathaus  in  der  Freiheit  mit  blolsem 
Degeu  um  sich  geschlagen  und  einen  Auflauf  gemacht;  auch 
der  junge  Tazian  hat  im  Ratskeller  das  Friedensgebot  Tor- 
letit.  Bin  Bürger  ist  in  der  AdTentsieit  mit  einer  TeufelslarTe 
Tor  dem  Gesiebte  Über  den  Hackt  geritten.  DreifiMh  ge- 
straft wird  Isak  Hoeh,  dafo  er  im  Bathaos  bei  der  grünen 
Thür  den  regierenden  B&rgermeister  Toller  Weise  geseliimpft 
und  in  den  Kücken  gestofsen.  6  Gulden  SteinbuTse,  8  Tage 
Bemnitx  und  8  Tage  Haft  auf  dem  Thore  mögen  ihm  bessere 
Sitte  lehren.  Auch  Bürger  Kosemaul  muTs  büTsen,  daTs  er 
in  der  Ostemacht  in  die  Wirtsstube  des  Batskellers  hinein- 
geritten und  gefreTelty  und  Bottenbaeb,  daüs  er  den  Gehor- 
sem  Teraehtet  und  unter  dem  Tbor  hindurohgegangen  (d.  h. 
die  ihm  luerkannte  Turmstrafe  umgangen  bat).  Bin  junger 
Töpfermeister  hat  sieb  in  der  Junggesellen  Fastnaeht  ge- 
mengt und  sich  gar  sehr  verdreht  und  ein  Fleischergesell 
hat  mit  Gewalt  des  Nachts  das  Thor  geÖÜnet  haben  wollen, 
als  er  von  Gotha  gekommen. 

Oft  finden  wir  Zungensünden  und  namentlioh  das  fluchen 
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vdi  Binfe  belegt  Du  DsmImdihuui  !  Du  BtitB-,  Boniier- 
und  Hagelsehelm  I  gelten  eber  flohon  für  gotteeUtoteilielie 

Fluchworto,  bei  denen  dio  Hörer  Bich  yorwuiidern,  dalö  siüii 
nicht  alsbald  diö  Erde  geöffnut  und  allea  vorschlungen. 

Oftmals  sind  ee  YerletzuDge&  des  feiertags,  welche  mit 
der  Steinbufee  belegt  werden.  Eb  ist  aber  zu  bedenken» 
wie  etieng  ee  ^eee  Zeiten  nooh  mit  der  Sonntegiüiier  nehmen. 

Sobon  wer  Biun  Frfihort  geht  oder  Wt&ifel  ipielt  oder 
eich  gar  dee  YollMulene  befleilsigt  am  Sonnteg,  oder  wer 
rieh  unter  der  Predigt  senkt,  wird  ela  »»Yerbreohex"  be- 
zeichnet. 

Die  Arngtädter  Stoinbuise  roiclite  auch  auf  Gebiete,  diu 
dem  Ueset^e  fast  unzugänglich  sind  und  im  alten  Korn  nur 
TOm  Zensor  gerügt  werden  konnten.  Söhne  und  Töchter, 
welehe  die  Ffliebten  der  Pietät  gegen  Vater  und  Mutter 
auiser  eoht  lieTien,  wurden  Ton  der  Steinbufee  betidfeu. 
Doch  nur  edten,  cum  ehrenTollen  Zeugnii  fttx  jene  Zeiten, 
iteüien  wir  auf  derartige  Verletiungen  der  Kindespflichi 

IN  och  seltner  begegnen  wir  Übertretungen  des  6.  Ge- 
botes. Die  Zahl  unehelicher  Kißder  ist  eine  äufsergt  geringe 
und  die  Ehe  steht  noch  in  unantastbarer  Heiligkeit  als  eine 
gottgewollte  Ordnung  vor  Augen  und  Sinn.  Biet  du  auch 
ehelich?  fragt  die  Amaiildter  Wehemutter  die  arme  Bettleriu 
im  Hauae  des  Totengittbera.  Im  FaUe  der  Yemeinung  wüzde 
sie  ihre  Hilfe  Tenögert  haben. 

Dafs  sich  Mann  und  Frau  beim  Bäte  yerklagen,  ist  ein 
seltner  i'all.  Einem  ohelichen  \'orhältni8,  wie  es  zwischen 
Kunis  Fischer  und  soiDor  Hauswirtin  bestehet,  begegnen  wir 
mcJbii  zum  zweiten  Mal. 

BaCi  Magdalena,  meine  Ehefrau,  noh  gegen  mioh  im 
geringaten  nicht,  ale  einer  frommen,  aufrichtigen,  getreuen 
Ehewirian  gebtthrt  und  wohl  anilelit,  erseigen  thut,  eo  hebt 
das  Klagelied  Cerua  Fiseher^s  an.  Dafi  mein  Bhewirt  Tiel 
Bettgewandt  und  andres,  so  ich  mit  in  die  Ehe  gebracht, 
aus  dem  Haus  getragen ,  ist  der  einleitende  Gedanke  im 
Gegenschreibeu  der  Prau. 
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Wenn  ich  nun  8  Jahr  nwsh  Harn  kommen,  es  sei  gleich 
über  Feld  ,  vom  Feld ,  aus  der  Stadt ,  habe  ich  f&ai  niemals 
mein  Weib  in  ihrem  Hau«  troffen,  klat,'t  Kr. 

Wenn  er  Tolier  Weise  nachts  heimkommen,  da  hat 
er  midi  gesehlagen,  gegurgelt  und  alio  ««nnartert»  dals  ei 
mm  BUin  in  dor  Brden  hätte  exbemen  mögen,  klagt  Sie. 
Xa  4  mal  hinter  dnander  hat  er  ea  gethan,  nnd  so  eft  er 
efmnal  mit  Sohlagen  fertig  gewesen  nnd  mild  geworden,  hat 
er  sich  anf  den  Stuhl  gesetzt  und  gesagt:  Das  walt  Oott! 
Das  war  das  erste  Mal !  Und  so  fort  hat  er  seine  Lust  ferner 
gebüTst,  sieh  dann  wiederum  niedörgesetzt  und  gesagt:  Das 
walt  Gott !  Das  war  das  audremal !  So  ohne  alle  und  jede 
Urtaeh  hat  er  mioh  7  mal  hintereinander  reoht  wohl  ge* 
lohlagen  und:  Das  walt  Gott!  gemfeo. 

Tonn  Jahr,  als  ieh  von  Bnttatitt  kommen,  enfthlt  Er 
nun  wieder,  hat  ate  Bindfletteh  gekocht,  daran  de  KI5fse 
gemacht.  Sie  selbst  wollte  nicht  odsen  und,  weil  ich  mich 
weigert  allein  zu  essen ,  schüttet  sie  alles  auf  den  Hot 
Hund  und  Katze  kommen  gelaufen,  iresson  und  sterben. 

Sie  weifs  von  aUedem  nichts.  Dagegen  hat  sie  klagend 
za  berichten:  Zween  Stiere  nnd  drei  fette  Sohweine  hat  er 
geaehlaehtet,  Hftner,  Oinae,  Taoben  nnd  Vögel  hat  er  auf 
dem  ICarkt  gekauft  nnd  lind  ihm  niöht  an  thener  gewesen. 
Dae  allea  hahe  ieh  am  wenigsten  genessen;  ihm  ist  aber 
wohl  bcwuTst,  woiiiü  er  es  getragen  und  mit  wem  er  es 
yerthan. 

Nächst  verflossne  Weihnachten,  berichtet  Er,  kaufe  ich 
eine  Gans,  wqtou  sie  ein  sohwaraes  Gerichte  zugerichtet. 
Aber  weil  sie  Gift  hineiagemengt,  seind  fSast  alle,  welohe 
davon  gegessen,  wer  nicht  per  TomitiTnm  es  Ten  sieh  ge* 
braehi,  des  Todes  gewesen.  Habe  ron  den  Weihnachten 
her  yiel  Leibesschmenen  ausgestanden.  Magister  Frobenins 
ist  des  Zeuge. 

Habe  ron  dem  Gänseschwara  niemand  sterben  sehen, 
antwortet  Sie. 

Da  ich  in  eines  ehrbaren  Bathes  GefKognis  nenlioh  Ter- 
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strickt  gelegen^  beriehtat  Br^  htt  sie  Zettelkiftnt  gekauft^ 
schickt  CS  mir  durch  eine  andre  Person,  als  komme  es  gar 
nicht  Ton  ihr.    Da  guckt  der  Stadtkneoht  hlndn,  etwas 

WfcjjfjiCö  iöi  drin,  cj  ist  Quecksilber  gewesüü. 

Das  Zettülkraut,  dariu  das  Quecksilber  ^efundcu,  habe 
ich  vor  niemand,  denn  Tor  mich  gekocht,  weiis  uiohi|  wie 
das  Quecksilber  hineinkommen. 

Diese  Funkte  alle,  schreibt  nun  Karos  Fisoher,  führ  ich 
aa  Oemüthe,  ob  anch  csd  Mann  bei  einem  solchen  Weibe 
seine  Lebensaeit  hinbringen  und  wohnen  könne.  Sann  auch 
ein  Arnstädter  Bürger  allezeit ,  wo  das  Weib  gleich  nur  ein 
Süpplein  zurichiot,  mit  dem  KDebclspiefse  dabei  stehen  und 
die  Wache  halten  ?  Und  wenn  er  es  nicht  kann,  so  ergehet 
mein  dehmäthiges  Bitten,  der  Bath  wolle  mein  Weib  aus 
meinem  Hanse  hinweg  an  einen  solchen  Ort  bringen»  dahin 
meineidige,  ungetrene  Weiber  gehören. 

Und  Sie  bittet:  Wollen  Enre  Ehren  grofsgünstig  geruhen, 
mir  ein  Stette  im  Hospital  St.  Georgi  zu  rttnmen. 

Aufser  Karua  Fischer  und  Frau  weifa  die  Arnstiidter 
Kirchen  gemein  de  nur  zwei  Ehepaare  zu  nennen ,  ,,die  ärger- 
lich mit  einander  leben''.  Bei  KirokenTisitationon  wurden 
TiHmlich  auoh  „die  Ffarrkinder  and  Zuhörer"  durch  eine 
Beihe  anvor  fomnlierter  Fkagen  Uber  allerlei  Vorkommnisse 
in  der  Gemeinde  ausgeholt  und  es  lassen  sich  neben  der 
Steinbufiie  die  Brgebniss«  der  Visitationen ,  soweit  sie  vor- 
handen, fQr  Benrteilang  des  sittlichen  Standes  der  Bürger- 
schaft wohl  verwerten.  Freilich  wird  von  Seiten  der  Kirchen- 
gcmeiudo  die  gewünschte  Auskunft  mit  den  ausweichenden 
Worten:  Wissen  wir  nioht",  oder  ^werden  die  Herren  des 
ministerii  wohl  am  besten  wissen'^  oft  genug  abgelehnt. 

Mit  Beaiehnng  auf  das  Zehntgebot  stand  allen  andern 
die  Frage  Torao»  ob  jemand  sei»  der  mit  Abgötteioi  und 
Zauberei  umgehe  oder  sich  su  solchen  Leuten  halte,  oder 
zu  düLL  klugun  Flauen  und  Kristallsehern  laufe  und  bei  ihnen 
Rat  suche,  so  sie  etwat*  verloren.  Und  dann  wieder,  ob 
jemand  in  der  Uemeiudo  sei,  der  mit  Segen  umgehe,  Kensohen 
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und  Tieh  tagna,  waa  ftf  Laute  sie  kennen  und  aioh  segnen 
laiaen« 

„Wissen  nienuad'^  steht  in  PietokolL  Doeh  anf  die 
Frage,  ob  ds  jemand  mtl  leiohtfortigem  Sohwören,  Gettes- 

Uisiuniug  uragühe  und  bei  Wunden,  Marter  und  Sakrament 
Christi  fluche,  da  werden  Btimmeu  laut,  die  da  rufen:  Der 
Leute  siud  genug,  genug  und  bei  Kaohte  oft  gehört,  aber 
sie  lassen  sich  nichts  erfahren! 

Die  Fragen  wegen  Ueiligang  dea  Senntags  aber  können 
die  gebüiehen  Uemn  naeh  Ansieht  der  Gemeinde  am  besten 
selbst .  beantwertan.  Anoh  wissen  die  Pfsrrkindex  niemand 
an  nennen,  der  unter  den  Predigtamte  Branntwein  yerkaofe, 
xioc]i  solche,  diü  da  \\  ein  und  Biur  zeclicii ,  odur  rosj^eleioh 
Uli']  andere  Spiele  halten  ,  wiesen  niemand,  dor  am  Ta^ ,  da 
er  das  heilige  Abendmahl  empfangen,  in  die  Schenke  gangeo 
und  sieh  Tollgesoffen,  niemand,  der  Wiedertäufer  und  Sakra- 
mentirer  aufhalte,  und  ebenso  niemand,  der  sieh  unehristlioher 
Weise  wider  die  Obrigkeit  setae,  sie  heimlioh  sehmShe  und 
ihr  fluehe. 

Auf  die  Frage  aber,  ob  Leute  in  der  Gemeinde,  die 
unehelich  bei  einander  wohnten,  oder  Eheleute,  die  eich  ver- 
lassen, machen  sie  Hans  Berlets  namhaft,  der  Ton  seinem 
Weibe  gangen,  und  Erhard  Eiche,  der  eine  Weibsperson  bei 
sieh  habe;  im  äbrigen  sei  die  fiaehe  am  Beohten. 

])agegen  wissen  ne  niemand,  der  Bpinnstuben,  Naoht« 
tänae  und  andere  heimtiche  rerdäohtige  Gelage  halte  und 
gestatte ;  aneh  niemand ,  der  mit  }&disehem  Wueher  umgehe, 

Geld  auf  grofbcn  Kuruziiiä  auslhue. 

Abor  auf  die  Frage,  ob  mau  Spitzbuben,  Kafsler  und 
Spieler  in  der  Gemeine  wisse,  die  täglich  im  Luder  liegen, 
werden  drei  Personen  namhaft  gemacht,  „die  dessen  pflegen 
soUeu'*. 

Dergleiehen  Kitteilnngen,  wie  Aber  die  Spielwut  mancher 
MItb&rger,  bestimmten  nach  den  groAen  KbeheuTisitationen 

das  Btädtisohe  Kegtment  su  mancherlei  Verordnungen,  den 

Aussohreitungeu  möglichst  2u  begegnen. 
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Demnach  die  Herru  Viaitalüics,  hiuls  es  z.  B.  iu  tiioeni 
Aoschlag  an  die  Schicfshäusor ,  borichtct  worden  sind,  wie 
uff  die  Sontage  zwisclien  zweien  Predigten  und  unter  der 
Mittagspredigt  Spiel  gehalten  werde,  und  sioh  dieses  Oiti 
yor  dam  Baaeal-  und  Kngallaich  viel  fiachena,  Sohwöraoa 
und  Ydziiialadayaaa  bagaben  und  iniragan  aoU  und  daimnf 
gute  AnÜrioht  m  hnban  Bafahliah  gathan,  So  UÜjit  Uarmit 
£.  E.  Rath  einem  Jeden  dies  falls,  sich  des  Spiolens  and 
Kugele chiobens  bis  nach  der  Vesper-Predigt  und  des  Fluchens, 
Schwörens  und  Vermaledeyens  gänzlich  zu  enthalten,  mit 
Emst  verbieten  ond  den  Schützen,  sonderlich  dem  Kleinods- 
maistor  gebieten,  dafa  aia  daa  fiaüalapial  naah  Kngal  und 
Eagel  nidht  ahar  ala  naeh  dar  Taaparsaii  anfaetaan  und  die 
Flnahar  nnd  Sahwövar  mit  dar  Pritaahan  airafeni  «idh  ao  aia 
aa  an  grob  maoben,  dafa  «ie  an  gröfserer  Strafe  gezogen 
werden  mögen.  Darnach  sich  ein  Jeder  bei  Vermeidung 
ernster  Strafe  und  Einsatzes  zu  richten. 

Eine  spätere  Verordnung  sohlofs  die  MSohulparselien'* 
gftDzHch  Tom  Besuch  der  BchielHhäoaer  ans. 

Anch  daa  fahren  in  der  Stadt  unter  dem  Gotteadienat» 
dar  Obatmarkt  unter  der  Kireha^  daa  »»Laufen  of  die  Dörfer*' 
wurde  wiederholt  Toiboten. 

Et  sind  indeasen  keine  tiefliegenden  moralischen  Schäden, 
auf  welche  (Hese  stiidtischen  VeTurditnngea  hinweibou  und 
im  ailt^emoineii  inufs,  wiu  schon  bemerkt,  der  sittliche  Stand 
der  Bürgerschaft  uua  bis  zu  den  Zeiten  als  ein  günstiger 
encheinen,  wo  die  allen  Laatern  fröhaende  Soldateska  sieh 
in  der  Stadt  einlagerte. 

Aber  freiliöh  die  gro(se  Geldkriae  der  Jahre  1619 — 28 
iat  wohl  nleht  ohne  SoUKdigung  der  einfeohen  biedern  Denk* 
weise  und  Sitte,  wie  bürgerlicher  Wohlfahrt  geblieben.  Wie 
iu  den  Zeiten  des  Williardenregens  strömte  Uaiua^s  daa  Geld 
in  ungezählten  Massen  über  alle  deutschen  Laude,  War  es 
doch  die  Blütezeit  der  Kipper  und  WippoTi  der  i^alaohmünser 
und  der  MünsfiUieher. 

War  doeh  der  Kaiser  des  heiligen  idmiaehen  Beichaa 
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dfcutsclicr  Natiun  solbat  mit  seinem  Beispiel  vorangegangen. 
Ja  Kaiaer  i*'crdiDand  II.  war  es,  der  einer  Gesellschaft  vor- 
nohaer  Streber,  die  sich  gebildet,  dem  pro te<; tantischen  Adel 
Böhment  dae  letste  Drittel  Mtner  Qftteri  dae  ihm  die  kaiier- 
Uohe  Gnade  gelaaeeo»  billigst  abiukanfeD ,  Ar  dieaeo  Zweok 
die  BrlaabBis  gab,  geringhaltigee  Oeld  sa  eehlagen.  Hatirlicfa, 
daTs  bald  die  meisten  der  deutschen  Selbstände  dem  Ober* 
hauptu  des  llöiches  auf  der  abscliiiöaigen  Bahn  nachfolgten. 
Dean  wer  nicht  mitthat,  kam  zu  kurz.  So  konnte  der  Knr- 
fürst  Ton  Sachsen  später  proklamieren,  dafs  er  nur  |,geiioth- 
drängeli"  mit  dabei  geweseo.  Leiohte  Mianze  wurde  aooh 
hier  Lande  geprigt;  denn  ea  worden  bei  der  ipBtem 
ÜUniregolierang  anoh  Tiereekige  Sehwaisbnrger  Klippen  nnd 
andere  Mftnsen»  wenn  nioht  anfiier  Kura,  ao  doeh  auf  ihren 
wirklichen  Wert  gesetzt  Johann  Kasimir  zu  Eoburg  ver- 
bot 1692  die  Seliwarzburger  Groschen  in  seinen  Luiidou 
höher  als  zu  6  Pf.  anzunehmen.  Auch  ticlioiot  die  Münze 
.  zu  Qehren  mit  grofsam  Gewinn  gearbeitet  zu  haben,  da  aus 
ihren  ErCrlgen  s.  B.  eine  Snmme  fiir  Benonemng  der  Am> 
atSdter  Mftnse  angewiesen  werden  konnte. 

Alle  Schaden  der  Kipper-  nnd  Wipperseit  trafen  Thü- 
ringen, das  so  reeht  im  Herzen  des  Dentschen  Beiehes  lag, 
besonders  fühlbar.  Natürlich,  dais  Arnstadt  wiederum  in 
Tolle  Mitleidenschaft  gezogen  wurde.  Und  wie  viel  Präg- 
.Stätten  ringsum!  Selbst  Ichtershausen  und  Krawinkel  halten 
leitwelse  eine  Münze. 

So  stidmte  denn  anoh  hier  eine  Flnt  des  armseligsten 
Geldes  durch  alle  Thore  in  die  Stadt  Und  manches  dieser 
Hüntlein  d&rfte  wohl  Ton  sich  sagen »  daTs  eine  blecherne 
Sohflssel  seine  Mntter  nnd  Kupfer  nnd  Hessing  sein  Bmder 
sei.  „Einen  Groschen  einem  arrneu  Knaben  vor  12  blecherne 
neue  Tfennige  zur  Erkundi^ng,  wo  sie  herkommen  möchten." 
Ein  solclier  Posten  der  Stadtrechuung  kennzeichnet  die  Zeit 
ftiifg  treffendste.  Bei  dieser  Sündflnt  schlechten  Geldes,  als 
jede  Kontrolle  inr  Uomöglichkeit  wurde,  da  mochte  jeder 
gsm  im  Trftben  Asehen  nnd  wer  eine  kopfbme  oder  xinneme 


Digitized  by  Google 


22,2       AnuUdt  in  dn  Stiton  d«8  dnUUgJllurigta  Krieges. 

Kandel  und  den  tfUnimdater  znm  Frtnnde  hfttte,  konnte 

über  Nacht  zum  reichen  Mauoo  werden.  „KippcJewipp" 
rief  die  Wachtel  damaU  auch  in  Thiiringen  und  der  Präg- 
•iätteDy  die  mau  Eeckenmünxeii  xuionte,  wurden  mehr 
und  mehr. 

Aber  der  ROckeehlig  konnte  niehi  notUelben.  Gegen 
den  Batsen»  der  naoh  einem  Yolktliede  Klage  fthrte: 

Sie  maohen  mich  so  los  und  ßchlimm, 
Dafs  ich  gar  auf  dem  Wasser  schwimm^ 

gegen  den  Goldgolden,  der  seine  fierkaoft  von  einem  kupfer- 
nen Eeaiel  nicht  Terlengnen  konnte,  maohte  sich  bald  ein 
hegreifliöhei  Milstiaaen  geltend.  Man  sehnte  sieh  wieder 
nach  ToDhaltiger  Mttose,  ror  allem  naeh  dem  alten  Beiehs- 

thaler  von  echtem  Schrot  und  Koru,  den  mau  kaum  mehr 
SU  aehen  bekam.    £r  stieg  im  Wert  toq  Woche  zu  Woche. 

Tergebens  suchte  man  io  Arnstadt  die  Gültigkeit  der 
landliufigen,  insbesondere  der  Landesmünae  an  halten.  Aber 
selbst  das  an  der  Eatstafel  angeheftete  Mandat  und  die  Stein- 
bnÜm  wollten  nicht  fruchten.   Trota  des  Zwang skorses  wurde 

selbst  das  heimische  Geld  oft  genug  zurückgewiesen. 

Da  wird  ein  Bürger  verurteilt,  „weil  er  wider  ange- 
schlagenes Mandat  die  einheimische  Münie  schimpflich  ge« 
halten*';  und  ein  Brauer  wiederum  moh  5  Gulden  bttisen, 
,idafs  er  im  Biersohank  die  schwambnrgische  Mfinie  nioht 
hat  nehmen  wollen". 

Wie  yiel  weniger  mochte  das  aus  allen  Himmelsrichtunj^en 
einströmende  Plötzergeid  ziehen!  Folgende  JPosten  der  üen- 
tereirechnuDg  sprechen  für  sich  selber: 

Einen  Gulden  dem  Kammersehreiber  Mftnoh,  als  er  1129 
Mark  10  Lot  Fl5taergeld  ans  der  ijfnstldter  Benteret  naeh 
Gehren  itthren  und  dem  Mftnmeiater  daselbst  Überantworten 
müssen  yom  9. — 12.  Febr.  1623. 

Und  wieder:  IG.  15  Groschen,  als  er  die  Kenterei- 
gelder  dort  probieren  lassen  müssen. 

Binen  Gulden  16  Groschen  dem  Fohrmann  yon  solchem 
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Plützergeld  io  dem  groIseD  eisernen  Eentereikaateu  nach 
Cr«lireu  zu  fuhren. 

Sank  der  Geldwert  in  immer  rascherem  Schritt »  ao 
atiegen  Lebenamittel,  inabetondere  das  Getreide^  toh  Woche 
lu  Woche.    Wertete  doch  daa  Hafii  Weizen  ichon  1682 

mehr,  als  der  Dnrchschnittegehalt  eines  Schnldieners  betrug. 
Da  erbarmtü  sich  der  ArnsÜidter  Muuzmeister  selbst  der 
Kirchen-  und  Schulbedienten  und  lief«  200  Gulden  unter 
dieselben  verteilen.  Aber  der  Tagelöhner ,  dessen  Tagewerk 
durch  obrigkeitliche  Taxe  mit  2  Groschen  gelohnt  worde? 
Wohl  mochten  auch  in  Amctadt  Zomlieder  gegen  lUache 
nnd  leiohte  Münaen,  gegen  die  Kipper  nnd  ihre  aaobem 
Rottgesellen  nach  der  Melodie:  „Ach  Gott  yom  Himmel  aieh 
darein*'  nicht  selten  erschallen : 

Die  kleinen  Dieb  mit  schlechter  Pracht 
Hüacen  hoch  am  Galgen  schweben; 
Die  grofsen  bleiben  in  Leibesmaeht 
Bei  Zier  nnd  Hoehmnth  leben« 

Beiden,  sammet,  gold  und  silber  fein 

Mufs  ihr  diebscher  schanddeckel  smu, 
Ach  Qott  thu  Bie  Straten! 

„Nnn  aber  ist  dem  Wesen  nicht  geholCsn"»  heifst  es 
in  der  Verordnung  eines  NaohbarlaDdes,  ,,wenn  die  Leut  ans 

Ungeduld  mit  Fluchen,  Lästern  und  Wünschen  herausbrechen  I'' 

Bs  sei  besser  Gott  den  Allmuchiigen  mit  inbrünatigDTn 
gl  iubigcm  Gebet  um  Abwendung  und  Linderung  der  wohl- 
yerdienten  schrecklichen  Landstrafe  demüthig  anzurufen. 

JRatQrlioh  geriet  auch  der  stXdtiscbe  Haushalt  in  ftttfserste 
Bedrängnis.  Namentlich  erwuchsen  der  Stadtkasse  die  grof sten 
Yerluste,  als  es  nnn  galt,  auswirtigen  Glftubigem  die  rliok- 

sUüidig(  n  luturtsäen  zu  zahlen.  Der  Rat  schickt  108  Gulden 
in  Arnstadter  Grobchen  ,  die  sonst  selbst  in  den  Maingegen- 
den  Bo  gern  genommeu  wurden,  nach  Frankfurt^  um  damit 
den  fmiigen  Zins,  vierzig  Fhilippsthaler ,  zu  entrichton. 
Der  Frankforter  Gläubiger  nimmt  die  Arnstädter  Gröschlein, 
XTTf,  16 
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obwohl  demi  Uber  svntauiendy  wxr  9  Thaler  mn,  lo 
dafs  mm  gtoüwk  Sohreeken  des  AnutiEdter  Baiei  noch  730 

Gulden  Plötzergeid  su  sohlen  waren,  um  die  vierzig  Tkaler 
iiriohtig  zu  machen". 

Der  Frau  von  ^Vizeuiiausen  aber  zu  Mühihausen  müssen 
für  126  Keichsthaler  Interessen  2525  Gulden  Plötzergeid 
ansgesahlt  weiden.  Und  nochmals  aieht  sieh  der  Bat  ge- 
2wangen|  nm  45  Beiohathaler  eumweehseln,  900  Qnlden 
dieses  Geldes  dafür  zu  geben, 

Dnd  als  Andreas  Gerhard  yon  Jena  1693  anf  Wnnseh 
des  Hofos  eine  Gaatpredigt  zu  Arnstadt  halt,  will  ihm  tiur 
Rat  nach  i^raucli  uud  Sitte  eine  Verehrung  üherreichen,  bat 
aber  Mühe,  für  achtzig  Gulden  die  üblichen  vier  lieiohsthaler 
aufzubringen.  So  konnte  denn  die  Stadtrechnung  dasmal  « 
es  ist  dies  yieUeloht  der  einzige  Fall  in  der  £eihe  der  Jahr- 
hunderte  —  nicht  mit  dem  ttblichen  Endwort  „Übertrifft 
die  Einnahme  die  Ausgabe^  oder  „Bleibt  Überrest*'  zum  Ab- 
aehlnfs  kommen. 

Bittre  Klaffen  und  öfters  derbe  Auzüglichkoiteu  be- 
kommt das  ölutllische  Hegiment  von  seinen  Stipoudiatoii  zu 
hören.  So  will  eich  ciu  Bruder  Studio  in  Jena  die  über- 
sandten Plötzergulden  durchaus  nicht  gefallen  lassen.  f,Was 
sind  36  Gulden  Plötzergeid  ^  schreibt  er*  MNiehts  als  Kot 
anstatt  des  Belsamsl  (Stereos  pto  balsamo!)  Wie  "viel  Gnlden 
solchen  ,/Wippeigeldes'"»  gilt  dooh  ein  einziger  alter  Beiehs- 
thalerl«' 

Auch  StudiOöUs  Schunk  erbittet  sich  sein  Stiptiiidiuni 
in  gutem  Gelde.  Aber  er  bleibt  doch  dabei  ein  Muster 
von  Artigkeit  und  bittet  den  Bat  der  Stadt:  „Wollen  Hoch- 
dieselben ans  dem  Springquell  hoch  Ihrer  Müdigkeit  einen 
guten  wassexreiehen  f lufs  auf  gedachte  meine  lechzende 
und  ausgedfiirte  Siudia  denviren  und  leiten.  Will  auch 
Gott  den  Allm&ohtigen  mit  meinen  gebeten  sollicitiren  und 
anliegen,  reichlichen  reeompene  zu  geben." 

Auch  die  Stipendiaten  Graf  Günthers  erbiuon  sich 
dessen  JEülfe'^  in  guten  Thalem,  da  mit  der  leichten  Wipper- 
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münze  nichts  zu  machen.  Der  Graf  hat  pelbst  in  den  Zeilen, 
wo  das  herrsohaftiiche  Einkommen  durch  die  Heimsnohung 
des  Krieges  in  üufsersten  Rückgang  gekommen  war,  stets 
nooh  eiiie  o0ne  fiand  för  notleidende  Studenten ;  aber  ebenso 
«neli  fttr  murikalisdh  beanlegte  Jnnge  Lente.  Gar  maadher 
Posten  der  Bentereireohnangen  ans  Jener  Zeit  trttgt  den 
TÜbI  .»fOr  Mnidlcantenjungen''. 

Jli  der  Graf  sandte  die  drei  (rebriidor  Bach,  Johann, 
Christoph  und  Heinrich,  die  Ohme  Söba^tiaiiB ,  zu  weiterer 
Auabildung  nach  Italien.  Doch  ebenso  den  Doktor  Glafs, 
einen  nachmals  hoohberiihmten  Arst,  als  er  nach  des  Bent- 
meisters  Anidraok      Italia  etwas  mehr  hat  exfidiren  mbgen\ 

So  behielt  der  Graf  die  eindrin^ohe  Mahnung,  welche 
das  Tftterliehe  Testament  ihm  dringend  an  das  Herz  gelegt^ 
stets  Tor  Angen; 

So  ist  unser  treuer  valerlicLür  Kalli,  Will  und  Müinuiig, 
netzen,  ordnen  und  wollen,  dafs  un^ore  Kinder  «ich  Kirchen, 
Schulen  und  Hospitalien»  dieselben  zu  erholten^  zu  befördern 
und  zu  yersorgen,  mit  allem  Fleifse  annehmen ,  auch  da 
sieh  in  unserer  Heirsehaft  unter  der  Jugend  feine  gesehiokte 
ingenia  und  so  fum  Studieren  Beliebung  trügen,  ereignen 
werden,  dieselbe  mit  stipendiis  und  rorlege  ran  Stndiren, 
ihrem  Vermögen  nach  lu  bedenlnn»  m  Tersehen  und  vu 
befördern. 

So  fand  auch  das  Bittschreiben  den  Magister  Schild  in 
Bestock  aus  der  Zeit  der  Kipper  und  Wipper,  ihm  das  huld- 
reich bewilligte  Stipendium  nicht  nur  zu  verlängern,  sondern 
dasselbe  auch  in  guten  Xhalem  gnSdigst  tibersenden  xo 
lassen,  „sintemal  die  studirende  Jugend  itso  dieses  Orts, 
wie  auch  an  andern  TJniyersit&ten  mit  keiner  andern  Httnxe 
als  mit  Beiohsthalen  fortkommen  kann*',  Ton  selten  Graf 
Cmnthors  volle  Berucksi(.'hti:_MiTig ,  ja  er  bewilligt  auch  aus 
seiner  Kentorei  die  Mittel  für  Licentiaipromotion. 

Der  Yater  des  Petenten  beftirworteto  das  Gesuch  seines 
Sohnes  noch  insbesondere.  Er  hebt  hervor,  dafs  Qräfl. 
Gnaden  in  Ober-  und  Unterheirsehaft  keinen  einsigen  Studio- 
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•um  jur.  auf  ITiiiTaiitSten  habe,  als  dietan  semaa  Sobn,  daft  dar- 

BtAhOf  wiewohl  erBt  19  Jahr,  unter  10  Magistern,  so  mit  ihm  in 
Jena  prornivirt,  mit  Lob  primum  locum  gehabt,  ja  dalß  dessen  ^e- 
(Inickte  Disputatiüoes  an  vergangener  Prankiurter  Herbstmesse 
dem  groisen  Kataloge  aller  Büoher,  so  das  halbe  Jahr  in  Deutsoh- 
land  ausgegaagan,  mit  inseriert  worden  und  in  yomehmen 
BachlMden  USl  gawesan.  Übarhanpt  haba  ja  OtHiL  Gnaden 
bai  Tialan  hoahgeboranen  Lautan  das  Lob,  daXs  Hoohdiasalban 
üiza  Stipandiatan  nioht  nur  bei  Promotionen  untersttliiti 
sondern  oft  auch  mit  groisen  Unkosten  in  Galliam,  ItaHam 
und  andere  weit  entlegene  Örter  abgefertigt,  welche  Gräflichen 
ünaden  bei  m au ni glich  ein  ewig  unsterbliches  Lob  mache. 

Übrigens  haben  die  Grafen  yon  Schwaraburg  Sondersh. 
Linie  nichts  unterlassen,  um  dam  eingaziisanen  Münzunwesen 
aneih  ihrazieits  lu  stouem.  Anf  dem  obenSohsisohan  Kreis- 
taga  an  Leipiig  1620  diang  ihr  Abgaoxdnetar  Kandar  Lappa 
daiaui^  ttbar  die  KQnsfrage  eine  TarstSndigung  mit  Kiedar- 
saebsen  an  tnchen.  Daher  käme  denn  doch  die  meiste  böse 
Münze. 

„Könnte  auch  wolil  anders  nicht  sein;  denn  Braunschwei^ 
ein  siebzehn  Münzstätte,  Lüneburg  zwei  und  die  Städte 
Mühlhausen y  Nordhausen,  Kordheim  u.  s.  w.  deren  auch 
atilieha  aingaxidhtat»  welche  billig  absusohaffan.'* 

Hanlfelds  Abgeordneter  klagte:  Seinem  gnädigen  Harm 
wäre  die  Zerrüttung  im  Ifänswaien  hoehbesohwerlicli,  weil 
Ihre  gute  Vttnv  alsbald  in  Tiegel  geseiat,  umgesohmolzen 
und  zu  bösom  Gülde  wiederum  yünuünzijt  würde.  Uber  die 
M im zm eisler  war  vielfach  Klage,  die  iiicht  einen  ehrenwerten 
Wardein,  sondern  meist  loses  yerlaufenes  Gesinde  bei  sich 
hätten. 

Doch  erat  1628  wurde  man  im  Oben.  Eraiae  das  Ver- 
darbani  durch  aingreifenda  Uafaragaln  Herr. 

Aus  dar  Übergangssait  sum  neuen  ICItaiiveaan  (6.  Juni 
1623)  liegt  das  Bittsehreiben  des  Studiosus  If.  GroTsbain  zu 

Leipzig  an  dou  Hat  zu  Arnstadt  vor:  „Was  aber  dieses  orts 
gelegenheit  allhier  betreffen  thut,  habe  ich  meine  günstigen 
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Herrn  zu  rentändigen  nicht  imUrlaseen  wollen,  und  ist 
alles  hier  auf  das  höchste  getpannea.  Obgleich  die  leiohteie 
Mttnxe  noeh  ganghallig  «ob  Zwang,  lo  iat  ei  niehtadeito- 
wenigar  dem  alten  Qelde  aaab  eo  teuer,  ala  es  in  einem 
Oite  sein  mag,  sondeilieh  rom  liegenden  EziegiTolke»  weil 
Hure  GhtnfllTstL  Gnaden  allhier  Lorirung  hat  nnd  dnreh  den 
Sommer,  auch  wann  er  wieder  Ton  Breslau  kommt,  haben 
wird,  und  sind  alle  Victualien ,  so  auf  den  Markt  kommen 
oder  aber  in  der  Pflege  yorhanden,  entweder  wh  SohloijB 
oder  nach  Torgau  geführt.  — 

Weil  ioh  nun  gleioh  qnoad  Tietns  gar  tenoiter  leben 
mofjs,  so  sehe  iah  doeh  primaxio  auf  die  stodia,  dieweil  die- 
selben nioht  in  geringem  flore  hier  sind.'* 

Gelang  es  aber  das  Münrwesen  wieder  in  bessere  Bahn 
zu  fuhren  (es  wurden  z.  Ii,  auuli  die  schwarzbur;j;i8chüii  Muuz- 
meister  und  Wardems  mit  auf  die  Kroista(;;e  ttbirofertigt) ,  ao 
machten  sich  dooh  die  Nachwehon  der  unheilvollen  iüpper- 
und  Wippeneit  noch  fiele  Jahre  hin  bemerkbar.  Wir  sehen 
das  sohon  ans  den  Klagesohziften  manoherlei  Art  Hier  hat 
ein  BUrger  den  flfissigen  Geldstand  benutst,  nm  mit  leiohter 
ICfinze  das  in  ToUwertiger  aofgenommene  Kapital  aurlidk- 
zuzahlen;  dort  wieder  ein  anderer,  xnn  einen  Weinberg  zu 
kaufen  ,  für  welchen  der  bisherige  Besitzer  apUtur  Rückzah- 
lung verlaiigle,  als  das  empfangene  Geld  innerhalb  weniger 
Monate  auf  die  Hälfte,  den  Yierteil,  ja  bis  zum  Zwansigstel 
des  Nennwertes  herabsank. 

Wer  aber  in  den  Zeiten  des  Flötiergeldes  ein  Kapital 
anfjgenommen,  der  sollte  es  spKter  in  Tollhaltiger  ICHnse 
anraokialilen.  Daher  ergingen  TOn  Tersohiedenen  Seiten» 
nach  Jahren  noeh ,  Anfragen  an  den  Rat,  ineyiel  ron  Woche 
zu  Woche  102  2  der  Keiohsthaler  iu  ArIl^-t^dl  gewortot. 

Und  noch  1632  lief  beim  Rate  ein  Mahnschreiben  des 
Grafen  Hans  Gunther  ein,  gewissenhaft  darzulegen,  wie  es  der- 
selbe unter  den  Bürgern  wegen  dos  anno  1621  und  22  aus* 
geliehenen  Oeldes  gehalten  habe.  £s  solle  der  Bat  darüber 
einen  B«?m  geben,  wio  er  es  gegen  Gott  in  seinem  Qe- 
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wissan  und  kOnftig  auf  den  Notfiül  «idlidh  su  orhärten  und 
SU  erweiven  gedenke. 

Es  war  von  der  Hudolötädter  Kanzlei  eine  solche  Mit- 
teilung gewünscht  worden,  weil  auch  dort  die  Krlodiguug 
derartiger  Kiagsaoheu  die  gröisten  Schwierigkeiten  bereitet«. 

Das  Begiment  der  Stadt  Arnstadt  erklärte  sioh  dahin: 

,,Al8  Urkunden  und  bekennen  wir  hiermit  p  das  zwar  der 
domahls  regierende  Bahtt  undt  Bttrgermeiatere  theils  tem- 
pore pestifl,  tlieila  kurs  kemaek  mit  Tode  abgangen,  doch 
aber  yermög  und  besag  derselben  Zeitt  gehaltenen  Begiste* 
raturon  und  protooolla  ditj  l'artheyen ,  in  mafsen  bey  Unis 
auffm  Rahtthause  ohne  das  Beveliclien  durch  güttliche  Unter- 
handlung und  Zurede  ungeachtet,  sine  strepitu  Judicii  in  der 
Glitte  yerglichen,  diejenigen  aber,  welche  sieh  uff  inhabende 
ihre  Brieffe  und  Siegel  stark  fundirt»  und  unserer  g&ttUefaen 
Unterkaadlung  undt  Zurede  ungeachtet^  darren  kelnee  Weges 
abweidhen  woUen,  Sondern  sich  uff  Brief  und  Siegel  beruffen, 
haben  Wir  sie  Gestalten  Sachen  naoh,  bei  ihrem  Intent  und 
Obligationen  verbleiben  laBSün,  undt  also  die  Partheyen  dar- 
auff  verabhcliiedöt,  wie  gemellte  Kahlt^  Frotocolia  undt  ab- 
scheide mit  mehren  ausweisen,  welches  wir  also  unserm  Be- 
wust  nach  eröffiien  wollen. 

Pefsen  tu  Uhrkundt  haben  Wir  gemeiner  Stadt  Insigel 
hierauff  wissentlioh  tr&ekan  lassen.  Oeoohehen  und  gegeben 
su  Arnstadt  am  6.  Septembrit  Ao  1682/' 

Werfen  wir  nooh  einen  Blick  in  die  au^efimdenen  Bate- 
protokolle des  Jahres  1622,  da  dieselben  noch  manchen  cha- 
rakteristischen Zug  für  das  Büd  jener  Zeit  zu  geben  yer- 
mögeu ! 

Schon  zu  Beginn  des  Jahres  stofsen  wir  zum  öftem  auf 
die  Klage  der  Yierleute,  ,|da£i  die  Münae  nicht  will  genom- 
men werden,  insbeiondere  die  rofkupfeme.''  Ja,  wenn  sie 
Ihre  Gnaden  nooh  in  den  Zehnten  nehmen  wollten,  so  wären 
sie  es  aufHeden.  Es  sei  ein  Ach  und  Weh  unter  den  Leuten. 
Wie  die  Auiru^'LULL:  auch  Gewalttluiitu  mit  sich  fuhrt,  dar- 
auf  weist  die  Klage  eineö  iannheimeiB,  der  Brot  für  sich 
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und  dio  8einoii  boi  uiiiom  Bäcker  der  8 ladt  outnininit  ,  ula 
er  aber  düuioelbeu  mit  rotem  Geldo,  wie  or  es  umpiaiif^en, 
zahlen  will,  mit  einem  Süheitiioke  zu  Boden  gesohUgen 
worden  ist. 

XroiB  der  gräflicheii  liandate  nehmea  die  Wiiren  in 
Handel  und  Wendel  nur  sil  Niemend,  leeen  iriz  in  den 
FzotokoUen,  will  mehr  mit  den  losen  FUHiem  deh  nblen 
lassen.    Der  roten  Mflnse  gegenüber  steigt  der  Tollwertige 

iiüicliatlialür  im  ruiiclioii  Schritt.  Wir  lesen  tluiior  auch  von 
allerhand  Gesellen,  die  hinuus  uach  rraiikiii  wandern,  um 
tax  heimische  Sechsbätzner  Kelchs-  und  Üickthaler  einzu- 
wechseln. Die  ehrenwerten  Jungmeister  des  Flei»oherhand- 
werkei  Meinhard  und  Anemttller  wollen  niöht  mit  derartigen 
I*eiiten  Terweohielt  werden,  wenn  ne  des  Yiehkaufs  wegen 
naoh  Franken  aielien,  und  bitten  den  Bat  der  Stadt  um  einen 
Be^aubigungssoheiü ,  damit  man  sie  nicht  flbr  Aufweehsler 
und  Kijjjjcr  ansehe,  sondern  ihnen  ihre»  ehrlirli»  u  (n  weibo.^ 
halber  iiltiuben  zugestellt  werde.  Der  Hat  kommt  ihrem  Oe- 
suohe  nach  und  stellt  an  alle  und  jede  Obrigkeit  sein  dienst- 
liches,  fireundliches  und  fleiXlngeB  Bitten,  da£s  man  sie  an 
allen  Orten  £rey,  sioher  und  ungehindert  dnrohkommen,  pas* 
Bieren  und  repassieren  und  ra  fli^ichem  Ende  gelangen  lassen 
mSge. 

Wie  die  Aufweehsler  hasohen  in  solehen  Zeiten  die 

Münzknechte  ciüou  itichteu  Gewinn  uiu,  der  zu  ubürmuligbin 
Gebohrcn  verführt.  So  erheben  die  Yiorleuto  beim  Rate 
Klage  gegen  den  Plattenschneider  Bonedikt,  der  sich  bei 
den  Eltern  der  Elsa  Sanders  einlogiert»  aber  Sonntags  Klöüse 
und  Braten  durch  das  Fenster  geworlan.  l8glioh  lasse  er 
sieh  mit  Cythem  und  Lautenschlagen  hören,  habe  der  Tochter 
einen  Book  gekauft  und  eben  gttldenen  Fingerreif  gegeben. 
Dagegen  erklSrt  ürsula  Jungklaus  tot  Tersammeltem  Bat 
auf  Befragen,  nicht  dio  Elsa,  sondern  sie  sulbat  sei  dem 
BenodiktuB  verlobt,  iiweifle  nicht,  dafs  er  seine  Sache  auf 
einen  Ort  bringen  werde.   Zu  dem  Übermut  derer,  die  mit 
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leichtem  Herzen  diu  Lage  der  Dinge  auBnützen ,  bildet  die 
Not  der  grofsen  Mehrheit  einen  bedemems werten  üo^'onMiU. 

Welche  furchtbare  Steigerung  der  Preise!  Wie  wir  aus 
einer  ZuBohrift  des  Bates  an  die  Schösser  zu  Molberg  und 
lolitenlMiuipii  «neli«ii  (16.  July  1622),  die  ftber  den  Oetzeide" 
kauf,  was  er  daa  /ahx  gegolten,  dnngend  um  Anftoblula 
hitten,  ist  der  Weisen  Ton  ICiohaeli  21  bis  snm  ICartium 
22  Ton  8  auf  9,  10,  11,  13,  15,  16,  20  Gulden,  die  Gerste 
Ton  7  auf  8,  9  bi»  15  Guidea  irestiegen,  voui  Martio  aber 
bis  dahin  der  Weizen  auf  dreifsif^^  Golden  und  mehr.  Gerste 
sei  nur  nooh  um  alte  KeiohBthaler  zu  haben.  Ja  dieser  alte 
Beichsthaler  Ton  eohtem  Sohrot  and  £ozn  ist  das  Stiehblatt 
de«  Tages. 

So  vollen  die  Tiödelllniiien,  aiieh  niolit  Ar  bohes  Auf- 
geldy  die  Pfibider  an  die  Sebiüdner  nriiolcgeben.  „Tbaler  Ar 
Thaler,  Eopftttlok  für  Koplstttok*'  erklären  sie  auf  dem  Bat- 

haubü.  —  Zwar  hat  Bürger  Kaienburg  eiDcm  Mitbürger  U>20 
200  Gulden  nicht  m  Thalern,  sondern  in  guten  Gehruor 
Droibatznem  gegen  Pfänder  geliehen ;  aber  als  der  Schuldner 
dieselben  jetzt  lösen  will,  obwohl  der  Termin  erst  1623  ab- 
läuft» weigert  liob  K.  vegen  des  gEOÜMn  Makelei  unter  dem 
Gelde  die  Pfänder  xur  Zeit  lossngeben.  Aehte  lioh  nieht 
Bohuldig,  Geld  Tor  der  Zeit  m  nehmen,  habe  de  audh  wegen 
der  Kriegsgefttbr  in  Yerwabrung  gebracht,  dab  er  jetso 
dieses  Wef^^e-s  nicht  dazukomme.  Der  Rat  entsoheidcl  zu 
seinen  Gunsten.  —  Bürger  Stachius  hat  ein  Stück  Garten 
im  Januar  des  Jahres  verkauft.  Kun  im  Sommer  will  er, 
da  ein  soloher  Abfall  im  Gelde,  die  empfangeiie  Summe,  die 
er  noob  toU  m  Händen,  lurfiokgeben.  Der  £äu£er  weigert 
deh,  sei  Ja  Amstädter  Geld  gewesen. 

Die  Klagen  des  armen  Yolkes,  daa  wenig  neues  und 
altes  Geld  gar  nicht  sein  eigen  nannte,  werden  mit  der 
'v^'ftch senden  Teuerung  immer  lauter.  Die  Gerüchte,  dafa 
mancher  Ackerbürger  sein  Getreide  gegen  gut  Geld  aus  der 
Stadt  bringe,  daÜB  die  Bäcker  das  Brot  karrenweis  auf  die 
Dörfer  sohiokten,  eiregen  die  Gemüter  auf  das  Heftigste. 
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Da  woirdflD  alle  B&iger  mit  grS6«r»m  GmndlMnte  auf  B«- 
Ml  def  Grafen  mm  RathMu  gefoxdert  imd  um  ihre  Yor« 
rSte  befragt.    Sie  haben  aber  nach  ihrer  Versiobenrng  fut 

ausnahmslos  nichts  mehr  für  Verkaut"  übrig. 

Der  eine  bat  sein  Getreidich  schon  frühzeitig  nacli  der 
Ernte  an  die  Bäcker  abgegeben,  der  andere  hat  einen  groiseu 
Hausstand  noch  bis  zur  nächsten  Ernte  zu  erhalten,  der 
dritte  bat  alles  Entbehriiehe  den  Amen  auf  ihr  Heulen  und 
ChüUen  abgelaaseii,  ein  Tierter  will  die  Arbeiter  in  Wein- 
berg und  Aeker  mit  Korn  ablohnen,  da  niemand  die  rote 
Mttnze  wolle. 

Da  läfat  der  Graf  vou  der  Kanzel  verkünden ,  tlais  or 
selbst  c'iDige  hundert  Maf»  an  die  geringe  iiurg:ersohfift  ab- 
geben werde.  Sine  Taxe  sei  wegen  der  Münze  zur  Zeit 
unmöglich,  wolle  Frist  geben  bis  zum  nächsten  Jahre. 

Aii  aber  Ton  der  giäfliehen  Kanslei  das  stSdtisGlia  Begi- 
ment  aufgefordert  wird,  Bf&rgsobaft  fOr  die  Zahlung  su  leisten, 
so  erhebt  sieh  yon  allen  Seiten  Widersprueh.  „Wvg  wisse, 
was  das  Getreidich  im  nftohsten  Jahre  gelte?  ünd  hiefse 
es  nicht,  aicli  die  liürgor  dauLi  auf  den  Hals  hetzen  '  Möge 
ein  joder  mit  seinem  üäuslein,  seinem  Acker  oder  Weinberg 
selbst  bürgen." 

Die  Yierleute  erklären  sich  für  Taxe  und  Barzahlung 
in  ging  und  gäber  MünBo,  wie  sie  der  Caiurfttrst  und  Ihre 
Gnaden  pflegten  zu  sehlagen«  Die  Tagetöhner  hätten  gejam- 
mert, „wenn  die  jetiige  Mttnse  nieht  genommen  würde,  so 
müfsten  eie  alle  Hungers  sterben.  Hätten  sie  doch  nichts, 
darauf  zu  borgen".  ■ —  Im  Sinne  der  Vierleutc  scheint  eich 
denn  auch  die  Angelegenheit  tjrl(  di<;t  zu  liaben. 

Da  die  Bäcker  nur  gegen  grobe  alte  vollwichtige  Münze 
Torkaufen  wollten ,  war  von  Kleinyerkauf  des  Weifs-  und 
Sehwanbrotes  fast  keine  Bede  mehr.  Da  ersohien  ein  Edikt 
des  Grafen,  das  aueh  am  Bathaus  aoausehlageo,  welehes  die 
Auspiriigung  kleinerer  Mfinssorten  naeh  altem  Beiehssohrot 
und  Korn  in  siehere  Aussieht  stellte,  den  Bäeken  aber  bei 
Veiiust  des  Handwerkes  unbeiahl,  die  Bänke  mit  Ürot  zu 
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yerseheni  die  einheimieohen  Dreitmtiner  zu  2^/^  und  die 
Seohsbfttiner  xu  5  FfoDBig  ta  nehmen  und  keinen  su  eitern 
Gelde  SU  nötigen* 

Der  BSoker  Keiier  aber,  welcher  eufgekeuftei  Getreide 

nicht  verbacken,  sondern  wieder  yerkauft,  wurde  in  Gehor- 
sam gelegt. 

Fehlte  es  in  diesen  Zeiten  an  Brot,  so  wurde  das  Fleisch 
sogar  zur  Seltexüieit.  Selbst  Bürger  der  Stadt,  die  ihre 
Hammel  nur  gegen  alt  Geld  yerkaufen  wollen,  treiben  die- 
selben Tor  die  Thote,  wo  de  Yon  Erftuter  Fleisehem  auf- 
gekanft  weiden.  Yergebens  Yenaoht  der  Bat  gegm  letEtere 
einansdhreiten.  Bürger  EmmetUng  aei  ja  selbst  spomstreiohB 
tu  Pferd  nach  Erfurt  geritten  und  habe  ihnen  die  Ware 
selbst  angebütuü,  erklären  sie  auf  dem  Bathaiis. 

Als  die  Arustädter  Fleischer  (2 1  an  der  Zahl)  bei  Vor- 
last ihres  Handwerkes  Befehl  erhalten ,  wenigstens  Sonn- . 
abends  ein  Bestimmtes  in  die  Ileisohbänke  su  liefern,  so 
geben  ue  vor  dem  Bat  die  ErUimng  ab,  diirohaus  niohts 
schaffen  zu  kSnnen,  müüktens  sonst  stehlen.  Heu  könnte 
20  Dörfer  ausgehen  und  bekttme  doeh  kein  einiges  Kalb, 
da  der  Bauer  nur  alt  Geld  wolle,  was  bei  den  Meistern  yon 
Tag  zu  Tag  rarer  werde.  In  anderer  liurrschaften  Dörfern 
bekommt  man  gar  niohts,  weil  man  keine  Münze  zum  Ein- 
kauf hatte.  —  Im  September  melden  sie,  dafs  sie  eine  Kalbe 
in  Holzhausen  fimden»  würde  aber  nicht  anders  als  um  16 
alte  Beiehsthaler  (820  Gulden)  feil  gehalteo.  Auoh  seien 
einige  Hammel  au  iwei  Thaler  au  banden,  könnten  aber 
nicht  scUaehten,  da  der  Beiehsthaler  Jetao  awaniig  Gulden 
werte. 

Selbst  der  Lebenssaft  des  Bieres  ging  in  der  sehweren 
Zeit  zur  Neige.  Die  Brauherrn  weigern  sich  wiederholt, 
auch  als  man  von  obrigkeitlicher  Taxe  absehen  will,  in  sol- 
chen Zeiten  zu  brauen,  weil  der  Gerstenkauf  so  hoch  stehe 
und  sie  Ge&hr  liefon  das  Ihre  auausetcen. 

So  mufs  denn  der  Bat  in  einem  besondem  Erlesee  die 
Bürgerschaft  bedeuten,  sioh  recht  nttehtem  au  halten,  da  in 
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dieser  böeen  und  sohweren  Zeit  das  wenige  gebraute  Bier 
nicht  zum  Vollsaufen  sei. 

Im  BatakeJler  und  in  den  Brauhöfen  solle  das  Bier  zu 
lüttag  nvx  rwo  Stunden  Ton  10 — 13  oder  abendi  Ton  ö — 7 
ausgegeben  werden.  Kein  Bürger  dürfe  über  ein  Stübohen 
auf  einmal  belen  laeeen  und  durohaui  niohte  lagern  cum 
YollBaufen. 

Vou  deu  wandoriKlcn  Lüuteii  sollo  niemand  mehr  denn 
Stübchen  bokomnion,  die  schwängern  und  Küuj^enden 
Frauen  eine  MalskandeL  —  Die  Teuerung  ergrüi  alle  lie- 
biete  und  selbst  bei  Berechnung  nach  altem  Geide  itoUten 
aioh  die  Preise  um  yieles  höher  all  früher.  Yergebena  eudht 
die  grSfliehe  Kanzlei,  suehi  das  atidtisohe  Begiment  dem 
Handel  und  Wandel  einen  festen  Halt  lu  geben»  indem  man 
auf  die  Jahre  bu  An&Bg  des  Jahrhunderts  als  Nonnaljahre 
für  Preisnotiorung  binweiat.  Dio  Schuhmacher  vtnlangeu 
vier  alte  Reiohsthaler  für  ein  Paar  MünnerFchuh ,  könnten 
nicht  anders,  da  der  Gerber  sein  Leder  so  hoch  halte.  Der 
Gerber  weist  auf  die  Preise  der  Fleisohhauer  hin  und  diese 
wiedsir  auf  das  BauemTolk,  das  nieht  genug  alte  Diokthaler 
bekommen  könne.  Der  Bauer  mochte  sieh  wieder  auf  die 
teure  Handelsware  in  der  Stadt  berufen.  Sin  circulus  vi- 
tiosns ! 

In  einem.  Mandat  vom  20.  Oktober  wird  dann  dem  liat 
der  Stadt  mitgeteilt,  dais  der  Graf  in  Übereinstimmung  mit 
den  benachbarten  Kreisständen  (Bachsen,  Erfurt)  Dreier  und 
Groschen  nach  Hoichs-  und  Kreisyerfassung  habe  prägen 
lassen*  Nun  solle  der  Bat  die  Bürgerschaft  erfordern  und 
ihr  anseigen,  dafs  sie  den  Thaler  bei  Strafe  nieht  höher  als 
zu  94  Grosehen  dieser  Hünxe  berechne.  Wer  diese  neue 
Münze  Terkleinere,  verdächtig  und  ungültig  mache,  der  gebe 
zu  erkennen,  dait^  or  zu  den  vorigen  Konfusionen,  Munz- 
ßteigerungen  und  anderen  hochschädlichen  Unordnungen  Bon- 
derliche  Beliebung  habe.  Der  Kaut  an  YiktuaLien  solle  nun 
nach  Groschen,  deren  24  auf  den  Thaler,  und  nach  Dreiern, 
damit  der  Arme  wieder  eine  Semmel  kaufen  könne,  abge- 
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schlössen  werden  und  nicht  nach  Heichsthaiem  oder  Kopf- 
stücken« Jedooh  solle  dieses  nioht  den  Yerstand  haben,  dafs 
einer  oder  der  andere  die  Thaler  und  groben  Sorten  ein- 
bandele  und  sie  dureb  Wechsel  oder  sonst  bei  eigennfitjdgen 
Kippersgenossen  eher  und  btfher  «niuwenden  suebe  und  hiesige 
Bttdt  der  groben  Sorten,  deren  ohnedas  der  Mangel  yorhan- 
deii ,  ontblölBe ,  .sondorn  ein  jeder  solle  suclieu  die  groben 
MiinzBortfciii  der  Stadt  zu  erhalten  und  solche  den  Bäckern, 
Ürauera^  Metsgexn  und  andern,  welche  das  Brot,  Bier,  l^leisch 
einzeln  yerkaufent  aber  ihr  Getreidiob»  Tieb  und  Notdurft 
in  grüfsem  Summen  einknufen,  ingleieben  aueb  der  Heii- 
sehaft  und  dem  Bäte  an  ihren  Intraden  au  gSnnen  und  aus^ 
ausablen  sieh  befleifsigen  und  also  alle  eigennlLtiigen  Kip- 
persYorteile  hintcnaniotzeii. 

Aber  war  nun  diese  neue  oder  neueste  Eleinmünze,  die 
den  Wirren  ein  Ende  machen  sollte,  toU wichtig  genug,  um 
jedes  Bedenken  zu  beseitigen  ?  Es  scheint  doch  kaum,  denn 
in  den  ICttnaedikten  Yom  II,  Oktober  und  U  Deaember  1628, 
die  sieh  auf  den  Sohlufs  des  au  Leipzig  abgehaltenen  Pro- 
bationstages berufen,  werden  diese  kaum  geprftgten  Kttnz- 
sorten,  wie  aueh  die  Quedlinburger,  Stollberger,  NoxdhMuser 
und  andere  wieder  auf  10  und  'l^j^  rieanig  herabgesetzt. 
Jedoch  sollen  alle  von  Ihren  Chur-  und  Fürstlichen  Ghiaden 
zu  Sachsen,  wie  die  von  den  Grafen  zu  Schwarzburg  und 
anderen  löblichen  Stünden  des  Obersttohsisohen  Kreises  auf 
die  BeiebsmHnaordnung  anno  1569  nunmehr  yeifertigten  Mttn* 
aen  in  Zahlung  Tor  toU  eingenommen  und  ausgegeben  werden. 

Bio  tie^ebende  Verstimmung  und  Verbitterung  des  Bflr- 
gertums  über  den  Jammer  der  OeldyerhältniBse  warfen  ihre 
Schatten  uiu  h  uoch  in  das  Jahr  1624.  Der  Künimerer  be- 
merkt wüDigstens  zur  Zehentrochnung,  dafs  man  den  Bürgern 
ihr  rhngstbier  nioht  vorzuenthalten  gewagt  und  hätten  die- 
selben einen  unerhörten  Trunk  gethan,  habe  niemand  es  ihnen 
au  wehren  unterstanden. 

Hatte  Arnstadt  unter  den  Wirren  der  Eipper>  und  Wip- 
perzeit sehwer  zu  leiden  gehabt,  so  blieb  es  dooh  andeneits. 
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wie  solioii  bemezÜ,  toib  Krieg  und  semeo  Sehxeoikeii  neoh 
Tenohont.  Dooh  fltteliteten  neh,  ali  Friedridi  tob  Alten« 
bnrg  sidbi  demali  ins  Brftnrter  Gebiet  einlagerte,  ganie  Pexf- 
gemeinschaften  hinter  seine  schützenden  Mauern. 

Auch  grolse  Sokwärme  toh  Bettlern,  denen  selbst  die 
Bettelkönige  mit  neoen  Tom  Rate  Bugefertigten  ,,Sarbateolien'* 
mchi  SU  Vehlen  Temoohten,  inolitett  die  Btedi  heim  und 
tragen  gewÜb  niehts  cur  BrhUhung  des  httfgerUehen  Be- 
hegens  bei 

Einen  schmerzlichen  und  unersetzlichen  Verlust  mufsta 
gerade  da:^  Weihnachtst'est  des  Jahres  1624  für  die  Stadt 
und  namentlioh.  fiir  die  äxmem  Schichten  der  Bürgerschaft 
mit  sich  bringen.  Es  war  am  25.  Dezember,  als  die  edle 
Gräfin  Katharina ,  die  Wittwe  Günthers  des  Heldenmütigen, 
Tenehiedy  Oatiiarina  belgioa,  wie  sie  der  letite  Giaf  yon 
Oleiflthen  su  nennen  beliebte,  die  Sehwester  Wilhelms  Ten 
Oranien. 

Unsre  Weiland  Gräfliche  Laudea-Mutter  allhier,  steht 
im  KircheTiburh  verzeichnet,  entsohlief  aetaii^^  Hl  Jahr  3  Wo- 
ohea  und  6  Tage.  Die  Leiehenpredigt  des  Superintenden 
Sehukelius  knftpfte  in  txeflHoher  Wahl  an  die  lieblidhe  Kr- 
sihlung  Yon  der  Tabea  an. 

Den  Dahinganp  der  edlen  GrÄfiu  wird  die  Armut  um 
80  Bchmerzlichur  empfuudon  haben  ,  als  woiiige  Monatü  dar- 
auf der  Schrecken  aller  Schrecken,  die  Pestilenz,  über  die 
Stadt  hereinbraoh  und  des  Unheila  mehr  als  der  Krieg  mit 
sieh  IBhrte. 

Die  ^,HaupÜcr«iilcheit"  ging  der  Fest  roraus  und  raffte 

schün  im  Trühling  manch  Menschenleben  dahin.  Ende  Juni 
aber  ürliob  sich  „das  gro Iß o  Sterben",  über  welches  sich  manche 
Mitteilung  von  Interesse  im  Ilatsarchiv  auftindeu  liefe. 

Wir  sehen  am  30.  Juni  den  &at  der  Stadt  voUiittilig 
bei  einander.  Die  Krankenwirterin  Feliria  Pfoil  soll  yer- 
nemmen  werden.   Dieselbe  wartet  der  swei  erkrankten  Mägde 

des  PapiermUUers,  dessen  Oeselle  tags  zuvor  begraben  wor- 
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den  ist;  iie  soll  sagen,  was  es  für  eine  Gelegenheit  um  die 
Kranken  habe. 

Ein  dnmpfiBS  Oer&oht  geht  dureli  die  Blirgenohaft»  dals 

die  Seuche,  die  im  Finstern  schleicht,  auch  wieder  nach 
AiuöLatit  hinein  ihren  Weg  g:efunden.  Durch  Lumpen,  die 
in  infizierten  OrtschafLtju  gesammelt  ,  sei  das  ivoutagium  in 
die  Papiermühle  gebracht.  Die  Wärterin  berichtet^  dafa  die 
Ifägde  grofse  Hitse  und  viel  Schauder,  Beifsen  in  allen 
Gliedern,  viel  IHunt  und  Hauptweh  haben  und  dafa  aie  gani 
niohta  eeeen.  Deoh  habe  de  die  Kranken  allerwege  ange- 
sehen, hSnne  aber  niehta  spüren,  nooh  sehen,  das  der  bSsen 
Krankheit  SbnHeh  sei.  HStte  am  yerstorbenen  Oesellen  anoh 
nichtd  gesehen,  weder  Totcnücckc  noch  Bausche,  wie  es 
sonst  zu  thun  ptiege,  und  sie  wäre  doch  sonst  sohon  dabei 
gewesen« 

Da  aber  erscheint  der  Bettalkönig.  Bei  des  Bürgers 
Ignatius  Magd,  hat  er  lu  berichten,  die  in  de«  TotengrKbers 
Hause  gestorben,  sei  ein  Bausdh  am  Bein  befiinden  worden« 
ICaa  habe  die  Tote  nach  Alkersleben  wollen  übersohaffen 

lassen,  Ton  wannen  sie  sei.    Doeh  die  Alkersleber  hätten 

geantwortüt,  üb  oci  ihnen  scharf  Terboteu ,  sich  dt^^vci^eii 
nach  Arnstadt  zu  maclien.  Man  sollte  ihren  Lohn  und  ihre 
Kleidung  nehmen  und  sie  dafür  bestatten.  Des  Totengrä- 
bers Magd  habe  denn  auoh  Terwilligt,  die  Kleider  au  Tor^ 
kaufen. 

Da  wird  nadi  Besehlufs  des  Bates  der  Barbier  Pinter 
abgefertigt,  um  die  Terstorbene  in  Augensdhein  ni  nehmen. 
Sohon  naohmittags  ist  der  Bat  wieder  Tonammelt,  um 

dcdsen  Mitteilungen  entgegeuzunehmcLi. 

Barbier  Pinter  hat  es  verrichtet  und  meldet,  dafs  er 
es  befunden,  wie  die  Verstorbene  am  Bein  Mnen  Bausch  habe, 
welcher  doch  nicht  braun  und  sich  etwas  gesetst.  Der  an- 
dere Schenkel  sei  braun  und  gans  und  gar  zerrissen.  Und 
er  achte  Tor  seine  Person  daTor,  dafs  es  gewifs  und  wahr- 
haftig die  reilSaende  Pestllens  sei. 

Und  siehe :  schon  wird  eine  neue  Erkrankung  gemeldet 
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Der  Krkrankte  pollo  sich,  ^aist  der  Uat  ihm  ankündigen,  der 
Leute  ganz  und  i^ar  uuthalteD  und,  wofem  er  einer  Frau 
begehre,  die  ihm  zutrage,  seile  sie  ihm  gegeben  worden. 

Noch  ehe  der  Bat  auseinandei^ht,  kommt  Bericht  ein, 
dttfii  der  Moxitser  auf  der  Neuen  Sorge  aueh  inficirty  ein  Kind 
MhoD  gesterben  und  das  andere  totkrank  liege.  Wahrbaf- 
ti^  und  bei  Oott»  ea  sei  die  Feetileni. 

Schon  andern  Taget  hat  die  Seuebe  auch  vor  dem  Riet- 
thore  ein  Men Ho  henlehen  dahingerafft.  Der  bestürzte  Haus- 
besitzer läfst  die  i^eiche  im  offnen  Sarge  darch  die  Stadt 
nach  dem  QotteBackex  tragen.  £s  war  dies  ein  Yerstofs 
gegen  gegebene  Ordnungen,  und  schon  kommt  ein  Schreiben 
der  gxifliehen  Kanslei,  welches  den  Bat  auffordert,  jenen 
mit  der  Efindigung  des  Bfirgerreobts  lu  bedrohen.  Der  Schau* 
der  des  Anbüdu  trage  ja  bekanntiieh  die  Krankheit  weiter 
und  weiter. 

Schon  mufs  hier  und  da  t  inom  Büi^er  auferlegt  werden, 
sieh  mit  Weib  und  Kind  mindestens  4  Wochen  im  Hans  zu 
behalten  und  nicht  andere  Leute  mit  Erschrecknis  ausu- 
stecken,  bei  Vermeidung  harten  Gefängnisses. 

So  ist  denn  der  Würgengel  wieder  eingesogen,  der  mehr 
Menschenkinder  dahinrafft^  als  das  Eriegssohweri  Das  alte 
lied  der  Geifsler  aus  den  Zeiten  des  sehwarsen  Totes  mochte 
wieder  aufleben: 

Nun  hebt  auf  eure  Hände, 
Dills  Ciott  daö  Sterben  wende  I 
Nun  streckt  aus  eure  Armen» 
Dafs  Gott  sich  weil*  erbarmen  ! 

Am  6.  Juli  ist  der  Bat  wieder  ToUaiihlig  beisammen, 
um  Inventatoren  (tempore  luis  pestillBrae,  wie  der  Stadt- 
schreiber hinsusetzt)  die  Dauer  der  Seuche  su  ernennen. 
Den  Bürgern  Kim  und  Piokart  wird  es  angetragen,  dafs  sie 
bei  der  beyorstehenden  bösen  Krankheit  im  i'all ,  dafs  sie 
Bich  wollen  gebrauchen  lassen,  überall,  wo  es  notig,  Versiegp- 
luQg  und  Inventur  vornehmen.  Sie  sagen  nicht  zu,  bitten 
um  einen  Tag  fiedenkaeit,  dann  aber  nehmen  sie  an.  Die 
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▼om  Bat  enräUton  Toteatrüger  Bogen  alsbald  wau  Den  Bar- 
bieren wird  angeieigti  dab  diejenigen,  welohe  aioh  stetig  rar 
Zeit  der  Krankheit  gebmnohen  laaaen  wollen  gegen  ein  Warte- 
geld von  ^/g  Thaler  wöchentlich,  eich  beim  Regimentc  der 
Stadt  melden  sollen.  Ahai  diu  ileldiiugeu  bleiben  aus.  Da 
kommt  eiü  ISciin  ibeu  der  gräflichen  Kanzlei :  Sind  berichtet, 
dafs  aioh  die  Barbiere  nicht  2ur  Besuchung  und  Kuratiou  der 
Kranken  gebrauchen  lassen  wollen,  daher  mancher  Kranke 
ans  Yerwahrlosang  und  Mangel  verderbe.  Will  noh  auch 
hinfort  der  eine  und  der  andere  nieht  gebrauehen  laaaeui  so 
sollt  ihr  ihm  sein  Bürgeneoht  sofort  aufkündigen  und  bin- 
nen S  Tagen  die  Stadt  tu.  illuinen  auferlegen. 

Aber  die  gräfliche  HeiTöchafi  zeigt  ihre  Fürsorge  für 
die  armen  Erkrankten  auch  noch  in  anderer  W  eise.  Dem- 
nach der  getreue  Gott,  lesen  wir  in  einem  Kanzieibefehl, 
nach  seinem  väterlichen  Willen  die  Stadt  Arnstadt  mit  der 
sohädliohen  Seuche  der  Pestilens  und  anderen  gefiUirlichen 
Krankheiten  heftig  heimgesucht  und  wir  berichtet  worden, 
dafs  unter  andern  Unordnungen  und  Koaftulonen  auch  in 
der  Apotheke  und  sonst  mancherlei  Mangel,  so  begehren  wir, 
dafs  eiue  Tüäo  aiigestellt  uud  Materialien  bescliaü't  werden. 

Schon  naheto  die  Seuche  auch  dem  Schlosse  und  war 
die  Gefahr  der  Ansteckung  eine  grol'se. 

Dicht  hinter  dem  Vorwerk  nebt  n  dem  Schlosse  hat  die 
Gänsehirtin  ihre  Wohnung.  Dieselbe  nimmt  wahrscheinlich 
die  vom  Volke  dem  Hirtenstande  augescfariebene  Befähigung, 
Krankheiten  zu  erkennen  und  su  heilen,  auch  für  sich  in 
Anspruch.  Sie  hat  Pestkranke  snr  Verpflegung  im  Haute. 
Ja  von  der  gräflichen  Kanzlei  aus  wird  dem  ivule  üenach- 
richtigung,  daTä  sie  ein  pestkrankes  Mägdlein  an  dem  Garten 
ius  i'reie  gebettet.  Die  Gefalir,  die  von  da  aus  dem  Sohlosse 
drohe,  sei  augenscheinlich.  Der  Bat  solle  der  Hirtin  ge- 
bieten, sich  der  Kranken  su  enthalten  oder  ihrer  ▲uaweisung 
aus  der  Stadt  an  gewärtigen. 

Der  Hof  suchte  der  wachsenden  Not  nach  Kräften  au 
steuern.  Erst  nachdem  sieh  Qraf  Günther  ttbeneugt|  dafli  alle 
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Vorkehningen  der  Bchrecklichcn  Krankheit  Einlialt  za  thun 
getroffaii,  «edelt  er  Daeh  Amt  Gehren  über. 

Book  liefs  er  yor  seiner  Abreite  aeeh  von  den  Ken- 
xeln'Terkfindigen,  dafr,  wo  jemand  in  seiner  EmnUieit  und 
Dürftigkeit  ron  Labeaal  und  Arme!  ans  der  Hofapotheke 
und  von  Spois  und  Trank  aus  iviicli  und  Keliur  ulwas  be- 
gehre und  scliriftlirli  Zeugnis  seiner  Bedürftigkeit  nach  Hofe 
liefere,  es  unweigerlich  yerabfolgt  werden  solle. 

Auch  der  Stadtrat  läfst  in  seiner  Fürsorge  für  die  Pest- 
kranken nieht  naoh«  £r  nimmt  noeb  Krankenpfleger  nnd 
Wifrterinnen  in  seine  Dienste.  Die  Bürger  infixierter  Häuser 
müssen  sieb  stzeng  snrüekbalten.  Was  sie  bxanehen  «n  Speis 
und  Trank,  wird  ihnen  yon  Bettelkönig  nnd  Toteogitlber  sn- 
geli'ageu.  —  So  luafon  donu  auch  aus  den  intiziurtoii  Häu- 
sern IHttschreiben  au  den  Rat  der  Stadt  ein,  in  welelit.n 
derselbe  um  Zusendung  Ton  Speise  und  Trank  augesproclieu 
irixd.  Gott  hat  mich  abermals,  schreibt  Bäckermeister  Kose- 
manl,  mit  dem  Hauskrens  daheimsuelit  und  wieder  eins  meiner 
Kinder  auf  das  Bett  gelegt  Obwohl  es  besser  ist  in  die 
Hand  dee  Herrn,  als  in  der  Menadben  HSnde  xu  fidlen»  so 
gebt  es  mir  als  einem  Yater  nidit  wenig  su  Hersen.  Bitte 
üuhüutiicli ,  mir  eintiti  Mann  zu  ^^eboii  ,  der  mir  hin  und 
wieder  von  Essen  und  Trinken  etwa.^  zutragon  und  meine 
Sachen  Temchten  möchte.  Hüls  ich  mich  ja  der  Leute  und 
des  Kaufe  gänalieb  entsohlagen  und  darf  weder  baoken»  noeb 
Baokstüeke  annehmen. 

Bold  aber  wiid  der  Totengräber  selbst  yon  der  fbrohi- 
baren  Seuebe  dahingerafft  Bogleieh  aber  lauÜBn  Bewecbungen 
um  die  erledigte  Stelle  ein. 

So  wiinöcht  auch  Hana  Zoine  dazu  betordert  zu  werden. 
Der  liebe  Gott  hat  ihn  in  dieser  betrübten  Zeit  mit  dem 
lieben  Hauskreuz  daheimgeaucht  und  all  die  Seinigen  in 
schwebender  Festzeit  yon  dieser  Welt  abgelordert  Tage- 
iShner  seines  Bemles  ist  er  yon  jedermann  i  auoli  auf  dem 
Yorwerk,  in  Yeraditang  gekommen,  dafs  er  niöht  ein  8tftok> 
lein  Brotes  mehr  yeidienen  könne. 

xru.  17 
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Endlich  hat  ihn  der  ciahing ostorbcue  Toten^äbcr  in 
Beinen  Dienst  geuommün  und  so  hat  er  auf  dem  Friedhof 
gtt  liüer  frommer  Leute  B^gzäbnis  yerrichten  helfen.  Werde 
er  angeoommen,  bo  werde  er  es  za  aller  Zufriedenheit  atte» 
riohten. 

£■  war  eben  ein  gefahrvoller,  aber  einkSmmlieher  Dienat. 
Dee  Totengräbers  Wohnung  diente  als  Krankenhaus,  war  eine 

iierberi^o  iur  Uilcrlei  Völklein,  auch  für  diu  Bettler,  die  einen 
Teil  ihrer  Beute  an  ihn  abzugeben  hatten. 

Ihr  sollt,  lautet  daher  ein  Schreiben  der  Kauzbi  an  den 
Eat  der  Stadt,  dem  neuen  Totengräber  es  ernstlich  auferlegen, 
daXe  er  ea  mit  den  Bettlern  aehärfor  balte,  denn  die  Erfah- 
rung wugvwieien,  da£a  maneher  Bettler  mit  Weib  und  Kind 
in  8  Tage  und  länger  hier  geduldet»  worin  der  Totengräber 
eeinen  Yorteil  getrieben. 

Die  Krankheit  wütete  mit  wachsender  Kraft.  Iii,  ward 
unheimlich  etill  in  der  sonst  so  lebhaften  Stadt.  Musik  und 
Sang,  Kindtauikfrcude  und  Hochzeitsjubel  verstummten.  Auch 
die  Zeit  der  neuen  Wahl  ging  atill  und  stumm  vorüber  und 
ebenso  der  Miohaeltag»  an  dem  der  neue  Rat  aonit  unter 
Feierlioitkeiten  «ein  Amt  antrat  JPhyrikus  Frobenlns,  erster 
Bürgermeister  des  abkufsnden  Jahres,  wird  eingeladen  rar 
Wahl  des  StadtgedndeB.  Doeb  aneh  in  seinem  Hanse  ist 
die  Seuche  eingekehrt.  £r  werde  Schänder  erregen ,  wenn 
er  dem  einen  oder  andern  zu  nuln  komme  und  Furcht  und 
Scheu,  wenn  er  sich  unter  lic  liuiskumpen  setze,  und  doch 
möchte  er,  der  solch  Hauaicreua  Tersuchet,  jeden  Christen- 
menaohen  damit  versohont  wiaien. 

Aber  gegen  die  Störger  und  Karktsehreier,  gegen  die 
Queoknlber  und  PlnBober,  die  aueh  bei  dem  grolSran  Sterben 
1582  rasoh  zur  Stelle  waren,  um  dem  Volke  die  lotsten 
ürosohen  zu  entlocken^  erbittet  er  obrigkeitlichen  Schutz. 
Eb  solle  ja  nach  Grat  Günthers  Anordnung  und  nach  deu 
Statuten  kein  Laudätörcr  und  Schreier  auf  dem  Maikte  ge- 
duldet werden.   Steinaohneidor  und  Okulisten  soUeu  exami* 
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nMrt  wetäm  tmd  ihrer  Kumt  eine  Ktmdaohaft  (Zeagnii)  brin- 
gen, Qoao^Mdber  seien  Teiboten. 

Anch  gegen  einen  Arnetidter,  gogea  Eiirsefaner  Seymar, 
eriielii  der  Physikns  Klage.   Eb  sei  denielben  mhon  früher 

bei  Vieitieriinp;  der  Apotheken  der  Betrieb  gebrannter  AV asser 
verboten  werdt  h,  /war  nach  Seyxnars  eigener  Angßai?o  be- 
reite er  solche  nur  für  arme  Leatohen,  für  seine  jb'reonde 
oder  seines  eigenen  Leibes  halber;  aber  dem  sei  nicht  so, 
er  praktisiere  nieht  nur  neitireiM  «nd  Terkaofe  Materiaiien, 
so  in  die  Apotheke  gebärig,  ohne  alle  Sehen. 

Sblohe  Storerei  bei  einem,  der  nioht  atndiert  und  gelernt» 
▼erstobe  aber  wider  göttiiehe  nnd  menaehliehe  Ordnung  und 
(iUrle  in  keinem  richtig;  bestellten  Stadtregimeut  geduldet 
werden  und  laufe  der  mediziui8chen  Fakultät  nnd  der  Apo- 
thekerordnung  schnurstracks  zuwider. 

Solches  zu  leiden  lau£e  denn  auch  wider  seine  f bym* 
kats"  und  Amtapflieht,  and  ao  m^sae  er  immer  wieder  gegen 
Boleh  nnbefagtea  und  atSriaeh  YomefaiBMi  etmehrdten* 

Noehmala  berichtet  er  ep&ter  Phyaikntea  halber,  wie  ein 
StSrger  sieh  hier  anfhalte,  der  rieh  aEeriei  yerlanten  laaae: 
Er  wüfBle  das,  was  die  Medici  hier  zu  Lande  nicht  wüfsten. 
Dieser  Uuacksulber  gebe  purgatiya  ein,  dürfe  nicht  länger 
geduldet  werden. 

Als  Fhyrikoa  Frobeniua  nach  altem  Brauch  beim  neuen 
Stadtregiment  um  Erneuerung  seines  Dienstes  für  ein  wet* 
ierea  Jahr  einkommt,  tbnt  er  ea  mit  der  Bitte,  dafii  ihm 
dooh,  wofern  der  Hebe  Gott  über  Yerhoffen  mit  jetiiger 
aehaarler  Bute,  darbe!  die  Apotheker  nnd  Stdrer  nnd  Winkel* 
urzte  den  besten  Gewinn,  der  medicas  Ordinarius  aber  die 
grüfrite  Mühe  und  meiste  Gefuhr,  aber  den  wenigsten  \  er- 
dieuet  habe,  noch  immer  länger  anhalten  tsolie,  ein  wenig  an 
Besoldung  zugelegt  werde,  wenigstens  solange  solche  böse 
Zeit  wahren  würde.  '  weede  solches  gegen  die  preüabafte. 
fil&rgenehaft  mit  aller  Tren  und  allem  Fleiia  su  Tflrdiaoen 
wiesen« 

Es  eiaoheiat  dieses  Gesneh  des  Phyaikns  nm  so  gereeht- 
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fertigter,  als  er,  wie  wir  aus  eiuigen  Reclmungen  ersehen, 
aaoh  für  den  Beenoh  eines  Festknokea  nur  Emen  Groschen 
beaatpraeht  oder  Tielleioht  aooh  nur  einen  tolohen  die  obng- 
kdüiohe  Taxe  geaUttot 

Gleioliseitig  mit  Phyiikaa  Proben  saoht  anoh  der  alte 
Stadtsobieiber  Qnirinns  Hefsting  nm  Emenemng  leinee 
Dieuatüö  uach.  Er  wünscht  dem  neuen  Regiment  Gluck  nnd 
Heil,  Verstand,  Weisheit  und  alle  gedoihiicliu  Wohlfahrt. 
i^Obwohl  wegen  der  groi'aeu  üoiahr  der  gra-^^iert-ndt^n  Pest 
vir  einer  wie  alle  unseres  Lebens  ganz  unsicher  sind  und 
ob  wir  gleich  noch  tfiglich  Gottes  Strafe  wegen  muerer 
Sttnden  Tor  Angen  haben  nnd  vir  nicht  wiesen  können,  wac 
der  Ailmiehtige  Qott  mit  dem  einen  nnd  andern  vorhat,  so 
habe  ich  doch  fUr  meine  Person  an  der  Barmherngkeit 
Gottes  das  kindliche  Vertrauen,  seine  göttliche  Allmacht 
werde  nicht  allein  mich,  sondern  und  zuvörderst  Eure  Ehren 
zur  Erhaltung  gutes  Kegimentes ,  welchem  seiue  göttliche 
Ordnung  ist,  in  dieser  grofsen  Gefahr  auch  guädiglich  be> 
hüten  nnd  Tor  der  sohfidXichen  Senche  Täterlioh  bewahren 
nnd  anoh  mir  in  meinem  hohen  Alter  mein  Stücklein  Brod 
in  Frieden  geben.** 

Doch  hatte  im  September  die  Krankheit  schon  ihren 
Höhepunkt  überschritten,  nachdem  in  der  zweiten  Hälfte 
des  August  täglich  20,  ja  27  Tote  zum  l^riedhof  getragen 
worden  waren. 

Welch on  Jammer  die  entsetzliche  Seuche  in  die  Häuser 
brachte,  dafür  möge  das  Bittschreiben  dea  amen  Mathftas 
Hilfbann  ein  Zengnie  sein:  „Gebe  mit  betrftbtem  Heizen  an 
Temehmen,  wie  Gott  der  Allm&ohtige  meine  liebe  Mntter 
nnd  meine  Geschwister  sSmtlioh  mit  der  jetzigen  Seoche  an- 
geloclitoii  und  wie  ein  Bruder  schon  gostorben  ist,  der  morgen 
zur  Erden  bestattet  würciün  inuls.  Da  zu  befahren,  doSä  die 
Mutter  und  Geschwister  auch  Bterbon  und  bald  mit  Tode  in 
dieser  Seuche  abgehen  werden  nnd  doch  weder  Heller  noch 
Pfennig  Torhanden,  damit  die  Kranken  gelabet  nnd  der  Tote 
begraben  werden  kSnne,  welches  grofsea  Elend  nicht  genog- 
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MDL  lU  beMhieibea  ist,  daher  geUogvt  an  K  Bhxen  mein 
hdohstes  nnd  nm  Gottes  Willen  len&endei  Bitten  mir  doch 
auf  mein  Hünelein  5  Qnlden  an  leihen,  mit  welchen  ioh  die 

Sterbenden  laben  und  die  Gestorbenen  bDgrabun  kann.** 

Zu  den  Kraukcu  und  Sterbenden  von  Bett  zu  Bett  eilt 
furolitlüs  iu  seinem  GottTertratien  Diakonus  Lappe,  ein  Mann, 
der  sich  um  Arnstadt  auch  sonst  die  gröfsten  Yerdienste 
erworben  hat;  dooh  iet  aneh  ein  beeonden  berufener  Pest- 
predIger  anr  Stelle. 

Aber  audh  die  Tierleote  standen  der  Amiit  nnd  dem 
Elend  In  jenen  Zeiten  tren  zur  Seite.  Waren  doch  die  Yer^ 
treter  der  Viertel ,  der  Quartiere  der  Stadt  gleichsam  dor 
Mund,  durch  welchen  die  VerlfisBeuen  ihre  Klagen,  berechtigte 
und  unberechtigte  aussprechen  konnten.  Wie  die  Yolks- 
tribunen  Roms  hatten  auch  sie  jederzeit  ungehinderten  Zu- 
tritt an  dem  Senate  der  Stadt.  Ohne  Anfrage  nnd  ohne 
Anmeldung  erscheinen  sie  ani  dem  Bathaas. 

So  melden  sie  im  Jidi  des  Pestjahres,  wie  die  armen 
Leute  Inttere  Klage  Ähren,  dafs  fttr  das  Glooiceng<riiate  jeder 
Leiche  im  einzelnen  die  Gobalix  zu  zalüeu,  auch  wenn  ihrer 
gar  yiele  zugleich  hinaufl^etragen  "würden.  Auch  wünsühen 
die  Armen,  dala  die  äärge  ofifen  hinausgetragen  würden. 

Und  die  Totengräber  draulsen,  sie  machten  für  alle 
Qebühr  die  Gräber  nicht  gnifii  satt.  Und  wieder,  dieeelben 
wttxCan  die  Erde  nicht  auf  die  Seite^  auf  welche  es  Braach  und 
Sitte.  Sie  geh(fre  durehans  auf  die  rechte  Seite.  Die  Tischler 
ihrerseits  benutsten  die  Zeit,  nm  die  armen  Leute  mit 
den  Särgen  zu  übernehmen.  Und  acht  Tage  öpJilor  treten 
die  vier  Ton  der  Gemeine  wieder  vor  den  Rat.  Die  Bürt^or- 
schaft  beklage  sich,  dais  bei  der  Menge  der  Toten  nicht 
der  alte  Gottesacker  vor  dem  Wachsenburger  Thore  wieder 
anijsemacht  werde.  Sie  beklage  sieh  auch,  dafs  die  Leute 
in  der  Apotheke  und  besonders  bei  Nacht  so  lange  auiise- 
hslten  wttzden. 

Alsbald  wird  der  Apotheker  zur  Bede  gesetzt  und  trotz 
seiner  Entschuldigung,  wie  sein  Lehxjunge  auch  schon  da- 
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hmgeitorben,  auf  cUb  Eindiingliolute  nur  AbstaUang  jader 
Klage  aDgemah&t. 

Für  die  darbende  Armut  werden  Bedcen  and  nioht  nur 
des  Sonntags»  wie  sonst,  ausgestellt.  Bin  Bürger  legt  als- 
bald einen  Beichsthaler  hinein,  er  habe  des  Elends  und 
Sterbens  so  Tiel  schon  gesehen. 

Doch  oben  auf  den  liergeu  sieht  es  erfreulicher  aus. 
Die  Weinbeere  schwillt  und  verspricht  eine  reiche  Kmte. 
Die  Bürger  lesen  das  Mandat  des  Bates,  dafs,  weil  der  Wein 
Gottlob  an  tm£m  be^nne,  sieh  melde^  wer  sieh,  cum  Wein- 
hüter gebranehen  lassen  wolle.  Oer  bald  finden  sieh  die 
d  Weinsebütien.  Sie  mögen  mit  Fronden  aus  dem  Fest* 
duiiöt  der  Stadt  auf  die  luftij^en  Höhen  übcrHiedcln. 

TJnd  Mitte  (Jktober  wird  der  Anfang  gemacht,  den  roichen 
Segen  einzuheimsen.  Habe  dem  HochweiBen  Eathu  ^u  melden, 
schreibt  der  HauBTOgt  und  Kellormann  der  Herrschaft,  wie 
GrKiliohe  Gnaden  es  wohl  aufrieden,  dafa  auf  nächsten  Kon- 
tag» wird  sflin  der  17«  Oktober,  ein  löblieher  Anfang  mit 
der  Weinlese  gemaoht  werde  nioht  allein  au  Hof,  sondern 
aneh  durch  die  Bürgerschaft. 

Fast  gleichzeitig  lauil  ein  Schreiben  des  Siipeiiülen- 
denton  l^L-ini  iiate  ein.  Gottes  Gnad,  Fried  und  alle  solige 
Wohllahrt  an  Leib  und  Seel  durch  Christum  zuvor!  Wir 
sind  leider  berichtet,  wie  bei  diesem  unseres  lieben  Vater- 
landes hoohbetanibten  Zustande,  den  der  wohl  froaune  Gott 
bald  bessern  woUe^  manoh  annea  Waislem  ron  bösen  Leuten 
yeckfiiBt  werde.^ 

Daran  knüpft  sich  die  Bitte,  den  hinterlassenen  Wais- 
loin  seine-  an  der  Pest  verstorbenen  Bruders  rasch  einen 
Vormund  zu  Belzuu,  damit  denselben  der  Geniels  ihrer  Wein- 
berge zu  gute  komme. 

Ja,  es  wird  Herbst,  aber  die  Pestilenz  zieht  nioht  Ton 
dannen  nnd  still  geht  die  sonst  fiwhliche  Weinleee  Tor  sich. 

Wieder  treten  die  '^erleute  Tor  den  Bat  der  Stadt. 
Sie  führen  Besohwerde,  dafs  das  Bdhrenwaaser  nicht  rein 
gehalten   werde   und  ebenso  die  o£fen   Üiefsende  Weilte, 
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daraus  man  doch  das  fleisch  wasohcn  müsse.  Bie  mögen 
wohl  daxin  eine  weitere  Gelabr  für  die  Bürgerschaft  «ehen. 
Dooh  wollen  na  iiieht^  daXs  iiooh  ferner  der  Markt  Tor  dem 
Thore  gehalten  werde. 

Am  26.  Oktober  wird  nneh  Nadhlaerang  des  Sterbens 
die  Bürgerschaft  besehrieben»  heiÜiit  es  dann  im  Ratsprotokoll. 
Die  Steile  der  Namun  Daliiti^^estorbener  Tertritt  uinu  Koihe 
Punkte,  während  die  Namen  der  noch  lebondtii  liürger  nach 
den  Vierteln  aufgezeichnet  sind.  Zu  unserer  Verwunderung 
zählen  wir  punktierter  Reihen  doch  nur  fünfzig.  Es  wüthete 
die  Pest  unter  Weib  und  Kind  in  yiel  höherem  Grade ,  als 
unter  den  ICSnnem. 

Am  15.  NoTember  finden  wir  den  Senat  der  Stadt  top- 
sammelt,  um  über  einen  hochwichtigen  Gegenstand  Beratung 
zu  halten.  Von  der  gräflichen  Kauzlei  ist  der  Befehlich 
ergangen,  das  Kauchwerk  anzuordnen.  Magister  Frobonius 
soll  sich  über  die  Notwendigkeit  dieser  Mafsregel  eingohoud 
äuÜBem.  Und  der  Stadtphysikns  ergreift  alsbald  das  Wort 
lu  längerer  Bede. 

Et  sei  ihm  wohl  bewufsti  dab  zu  Zeiten  der  Pestilens, 
die  ja  meistens  Ton  allgemeiner  Luft  ihren  Ursprung  habe, 
verschiedene  Mittel,  zur  Reinigung  aber  derselben  besonders 
drei  von  den  Medicis  augowuadt  würden.  Erstens  lasßo  man 
die  Glocken  läuten  und  Geschütze  abgehen  (frangores  et 
ftonitua).  Zweitens  wende  man  das  Feuer  an,  wie  ja  Hippo- 
kratee  in  Athen  einen  ganzen  Wald  angesteokt  Drittens 
greife  man  aum  Sauchwerk.  Uan  pflege  dann  einen  grolaen 
Sclilitten  sn  bauen  und  diesen  dureh  die  Stadt  zu  tehleifen. 
Van  setze  eine  Pfanne  darauf,  darin  nun  jeder  stets  Baudh* 
werk  üinzu.\vcriuii  vorordiict  M'erde. 

Es  sei  aber  für  Arnstadt  durchaus  kein  sicheres  An- 
zeichen gegeben,  d&£s  daselbst  die  aUgcmcmo  Luft  unrichtig 
und  Tergiftet  sei.  Bie  grassierende  Pestilenz  habe  ihren 
Ursprung  nioht  aus  der  hnft,  sondern  aus  vergifteten  Iiompen 
genommen«  Dieses  Gift  habe  sieh  dann  durch  Ansteokung 
Ton  Haus  zu  Haus,  yon  Nachbar  zu  Nachbar  weiter  ge- 
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sohliolieii.  So  habe  ein  Mensch  den  andern,  auch  manoher 
lieh  aelbit  ans  allmgrofiem  Wagnis  infisiert  und  weil  er 
dringenden  Bitten  naohgegeben.  Des  Fhyiakiu  und  der 
Obrigkeit  m&idliehefl  nnd  lehrifUiohei  Gebot  sei  fo  nnbe* 

achtet  geblieben.  Fast  kein  Haus  in  der  ganzen  Stadt  sei 
infiziert  ^vordeu,  dfi  man  nicht  wüIste,  woher  die  Ansteckung 
ihren  Ursprung  genommen. 

So  habe  denn  offenbar  nicht  die  allgemeine  Luft  die 
Heneohen,  sondern  yielmehr  die  sehen  infisierten  Mensohen 
die  Lnft  gesohldigt  Nieht  die  ganse  Atmosphäre  sei  yer- 
giftet^  sondern  nur  im  Speiiellen  sei  die  Lnft  in  nnd  swisdhen 
den  HKosem  inflriert.  XTm  so  weniger  sei  das  erste  der 
Fall,  als  sich  ja  der  Winter  schon  herbeigenahet  und  sich 
schon  viel  Winde  und  Nachtfrösto  eingestellt. 

Noch  habe  Gottlob  immer  die  Pestilenz  zu  solcher 
Jahreszeit  ein  gut  Teil  nachgelassen.  So  sei  es  auch  dies- 
mal, also  daüs  nieht  mehr  viel  ans  einer  Gasse  und  ans 
einem  Haue  anf  einmal  erkrankton,  sondern  Tereinselt  hente 
in  dieser  nnd  morgen  in  jener  Gasse,  insbesondere,  wenn  ans 
tTnyorsiohtigkeit  oder  ans  Armut  keine  f^üserratiTmittel  ange- 
wandt worden  seien.  Dazu  komme  denn  auch,  daris  manche 
auch  an  andern  Kraul^heiten    des   iudus  abgehen  möchten. 

So  seien  es  ja  nicht  über  7  oder  8  Personen,  die  in 
der  Kirche  für  sich  bitten  liefsen.  £s  sei  nun  endlich  mit 
Gottes  Hilfe  ein  gftnzliohes  Naohlassen  sn  erwarten  nnd  nieht 
an  belttrehten,  dafs  eine  Anfbessemng  der  Atmosphftre  (aeris 
correotio)  in  der  ganaen  fitadt  rar  Hotwendigkeit  werde. 

Dooh  wenn  aneh  nun  die  aUgemeSne  Lnft  in  Arnstadt 
noch  rein  und  dosgloichon  eine  ganze  liäachoruu-  nicht 
notwendig  sei,  so  sei  es  anderseits  doch  ratsam,  dafs  eine 
Spezialräucheraug  vor  den  Häusern  in  den  Gassen ,  wo  bei 
den  Naohbarn  noch  infizierte  Kranke  lägen  oder  jttngst  Yor- 
storben,  Terriohtet  würde. 

Habe  er,  der  Physikns,  dooh  in  einem  gedmkten  Beriohto 
gleich  im  Anfimg  dasn  Anleitung  gegeben  nnd  die  Wart- 
£nnen  und  andere,  die  bei  ihm  der  Patienten  wegen  zu 
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yemchten  gehabt,  erianert,  dab  nt  mit  einer  Schaufel  toU 
Eichen-  nnd  Nafslaab  unil  andern  wohlriechenden  Kräutern 
in  und  aufserhalh  der  Kiiuaor  räuchern  sollen.  Aber  da 
aolches  von  etzlichen  auf  der  Gasse  geichelieu,  so  sei  es  fur 
lächerlich  und  lohimpClich  gehalten  worden.  So  sei  fast  zu 
bedrohten  9  ei  möohte  einem  Ehrbaren  Rate  für  leine  tot* 
geoemmene  Gaaaeniiiukbenmg  Ton  boihaften  Leuten  damelbe 
indeslUixen»  Doch  detsen  ungeachtet  ond  damit  kein  Mittel 
nnTeraneht  bleibe  und  der  ToTiehlag  der  gritfliohen  Sanilei 
in  Acht  genommen  würde,  erkläre  er  sich  nochmals  bereit, 
eine  Instruktion  und  Anleitung  zu  geben,  wie  solche  Käuche- 
rung  öffentlich  in  den  am  meldten  infizierten  Strafseu  und 
Tor  den  infizierten  Häusern  «yorzunehmen,  desgleichen  ein 
8tn(0enpnlTer  ananordnen  und  die  Leate  so  yiel  als  möglich 
anr  Bftaaherong  aninmaluien  und  liöh  nicht  tnrbilieren  ra 
lasaen.  Der  Bat  seineraeitB  möge  daianf  bedacht  aeini  Baueh- 
geachirr  anaammenEnbringen. 

Auch  müfsten  stets  nach  Absterben  der  Personen  die 
Häuser  aufgesperrt  und  gereinigt  werden.  Alle  unreinen 
Geräte  müisten  entfernt  werden. 

Eine  Teilung  der  hinterlassenen  Habe  zu  geitatten  sei 
nioht  venig  bedenklich,  damit  nicht  hernach,  wenn  daa 
Sterben  aufgehört  und  der  Frühling  nahe,  eine  neue  Furcht  und 
ein  neuei  Sterben  au  befUtren  cei.  Auch  dürften  nioht  Lappen 
und  dergl.  ror  die  There  und  in  die  Wege  geworfen  werden. 

Der  li'dt  möj^ö  allou  ileils  anwcudüu  und  u3  von  Haus 
zu  Hauä  ansagen  lassen,  dafa  ein  jeder  in  seinem  Hause 
nnd  Tor  seinem  Hause  die  liäucherung  zu  Terhohten  habe. 

In  der  vom  würdigen  Physikus  Frohen  Torgesöhlagenen 
Weiae  hat  auch  wohl  die  Bäucherung  stattgehabt»  Doch 
war  es  wohl  weniger  dem  Baudhweik,  ala  den  eingetretenen 
starken  WinteiMsten  zu  yerdanken,  dals  endlich  im  Besember 
die  Krankheit  erlosch.  Da  aber  der  leutselige  Gott,  lesen 
"wir  iu  der  Zuschrift  eines  Pfarrers  au  den  luit,  nun  wiederum 
angefansren  ,  den  lieben  ArnstÜdtern  freuadlich  zu  sein,  so 
will  ich  auch  feiner  zu  ihm  ächen,  dals  ez  fortan  und  alle- 
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zeit  solche  Baimhexngkdit  über  der  Stadt  walten  laase.  Und 
in  einer  BatsTeroidnimg  rom  16.  Beseraber  lesen  wir:  in 
gedenken,  dala  Gott  der  AUmSohtige  nach  aeiner  Gnade  und 
Barmhersigkeit  die  sclizeokUohe  Senche  abgenommen,  dafür 

seiner  Allmacht  höchlich  za  danken,  so  aoUen  die  Erbaohaften 
liuumohr  uröfFuet  werden. 

Hatte  nuD ,  möchten  wir  tragen ,  nnter  deu  furchtbaren 
Heimsuchungen  der  Seuche,  die  leidige  Frage  nm  das  Mein 
und  das  Dein  ein  wenig  geraht^  Wohl  kanm.  Wenigstens 
liegen  einige  Korrespondenzen  7or,  die  anf  das  Gegenteil 
hinweisen. 

Ein  Vater  nimmt  die  Kleider  seiner  Terstorbenen  Tochter 

für  sich  in  Anspruch.  Er  hahe^die  Leiche  zur  Erde  hestatten 
lassen,  (Aiiw  dulti  sonst  jenuiud  sich  in  solche  Gefahr  be- 
geben. Auch  nach  den  Arnatadtor  Statuten  stünden  uer  ehe- 
•  leibliche  Vater  näher  als  die  Stiefkinder.  So  müsse  er  Tor 
den  hinterlassonon  Stiefkindern  das  Vorrecht  haben. 

Die  Dienerin  einea  wohlhabenden  Bürgers  hat  anoh 
wahrend  der  Festseit  bei  dem  erkrankten  Herrn,  bei  seiner 
erkrankten  Fran  nnd  den  armen  Kindlein  Leib  nnd  Leben 
ausgesetzt.  Dafür  ist  ihr  —  dafs  Gott  sich  erbarme  — 
üble  Vergeltung  geworden.  Obaclion  ihr  Herr  seiner  Frauen 
guten  i'elz  ihr  vormaciit,  hat  die  Schwester  de»  Verätorbeneu 
ihr  denselben  mit  Gewalt  genommen. 

Ja  die  hinterlasaene  Wittwe  eines  an  der  Pest  ver- 
storbenen Fleisohhaners  beschuldigt  die  Wärterin  des  Dieb- 
stahls. Zuwider  ihrem  christlichen  Gewissen  hat  sie  sich 
gelttsten  lassen,  meinen  yerstorbenen  Ehemann  in  soloher 
betrübter  Zeit  und  in  der  Stunde,  da  doch  wohl  ein  Jude 
und  ein  Heide  es  an  den  Scinigen  nicht  thäto,  die  Schlüssel 
aus  der  Hose  zu  nehmen  und  seinen  Kasten  zu  öffnen  und 
alles,  was  mein  Ehewirt  selig  in  seinem  ledigen  Stande  mit 
Zusetrang  seines  Leihas  und  Lebens  in  firembden  Landen 
▼erdient  und  mit  Kauf  und  Verkauf  von  Fferden  und  Vieh 
oft  mit  blutsaurem  SohweiCBO  erworben,  sieh  auzueignen  und 
2U  entwenden.   Erstens  ein  SSoklein  mit  l'halern;  ohnge- 
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fahr  eiiie«  Messm  lang  fuid  ditter  Finger  breit;  sam  andern 
eine  groDie  Bindtblaee  mit  Erftirtor  Chrosohen;  mm  dritten 
eine  Sohaehtel  yoU  Philippsthaler;  zum  yierien  einen  goldnen 

KiDg  und  23  Stück  Kheinisoh«  Goldgulden  und  zum  letzten 
ein  grofs  viereckig  8($haubtuoh,  in  welchem  viel  üuld  ciu- 
gewiokelt  yoq  20  Maafs  verkaufteu  Korues.  —  Bei  einer 
Yeistorbonen  werden  die  Ooldstüoke  Termiütt,  die  sie  an 
einer  Sohnnr  am  Hals  getragen. 

Wie  anoh  in  dieeen  Zeiten  dea  Sofareekeai  die  Innungen 
ihre  Torreohte  selbst  in  der  hSrtesten  Weise  znz  Qeltnng 
brachten,  dafür  möge  das  Bittsobreiben  der  Magdalena  Ziegler 
ein  Zeugnis  sein,  die  sich  ula  uuterthiiniges  uud  dehmUthigos 
armes  Mägdeliu  uuterzeichnot.  Bio  Pest  hat  ihre  Eltern  da- 
hingerafft und  sie  mit  ihren  jungen  Oeschwistern  hilflos  ge- 
macht Da  ich  zur  Erhaltung  meiner  armen  Oeschwister, 
schreibt  sie,  im  Geringsten  nichts  als  was  ich  mit  Kühen 
Terdient  im  Yorrath  habe,  wie  denn  auf  diese  Stnnde  weder 
sn  beiHMn  noch  an  brechen  im  Hanse  ist,  so  ist  jedoch  mir 
auf  Befehl  des  Sohoeiderhandwerks  anferKg!  worden,  mich 
solcher  Arbeil,  da  ich  doch  sonst  nichts  anders  gelernt,  ald- 
bald  und  gänzlich  bei  Strafe  zu  outhalten. 

Da  ioh  auch  nicht  auf  dem  Handwerk  arbeiten  sollte, 
da  müfsten  meine  armeu  Geschwister  Jedermann  anm  Hohn 
und  Spott  das  Bettelbrod  essen.  So  gelangt  an  Eure  Ehren 
mein  nnterthäniges ,  dehmftthiges,  höchstes  und  um  Gottes 
Willen  fleifsiges  Bitten,  dieselben  mögen  als  Oberrormftnder 
aller  Verwaisten  grolsgttnstig  gemhen,  bei  einem  ehrbaren 
Handwerk  der  Schneider  allhior  für  mich  Vorbitte  zu  tlmn 
und  sie  dessen  erinnern ,  dai'ä  ihnen  und  ihren  Kindern 
eben  das  Unglück  widerfahren  könnte. 

Dafs  manche  Bürger  dorn  Verderben,  sugleich  auch  wohl 
der  Erfüllung  ihrer  Yeipfliohtnngen  in  entfliehen  snohteni 
lesen  wir  in  einer  Klageschrift  der  Anna  Sibilla  von  Bflnan, 
gebomer  yon  Thnna.  Sie  hat  dem  Bonaventura  Höpfner  die 
Freibehaosung  anf  der  Xohlgasse  auf  ein  Jahr  mietweise 
überlassen  um  12  Thaler.    Doch  da  er  wegen  eiugefallnen 
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Stflibens  die  besagte  Beluuuniiig  nioht  ein  vdUiges  Jahr  be- 
wohnt, Bondem  noh  anfaerhalb  in  der  Fkemde  gehalten, 
weigert  er  die  Zahlang,  da  doeh  toleh  Sterben  eine  Heim- 

»uohung  geweseu  und  niemand  wider  göttliche  Strafe  ihan 
kann ,  anch  in  der  Hausmiete  nichts  excipiert  oder  des- 
wegen loserTiert  worden. 

Oafs  selbst  während  der  sdhlimmsten  Zeit  der  Pest- 
senohe  der  Leiohenschmane  beanspraoht  wurde,  mag  ans 
wunder  nehmen,  dooh  ergeben  es  einige  bei  dem  Bäte  ein- 
gegebene Beohnongen  der  Pflegfiraoen  fiber  die  Ton  ihnen 
geschehenen  Auslagen  anf  das  I^entiiohste.  Der  letste  ein- 
gestüUto  Vosten  laiuet  in  emer  solchen;  o  Guidun  5  Großuhon 
auBgeiegt  an  Waizonbier  d.  i.  1^/^  Eimer,  so  zur  Ausrichtung 
des  Begräbnisses  nöthig. 

Die  Wartfirau  eines  ärmeren  Bürgers  stellt  8  Groschen 
fiir  den  Ffiucier,  1  Qr.  für  den  Fhyiikiis,  6  Ghr,  für  einen 
Totenkittel,  6  Chr.  für  den  Eirefaner,  daCi  das  gemmne  Gebet 
gehalten  worden,  5  Gr.  für  Giftfcreiber  ICedridat  nnd  Wein- 
essig, zuletzt  noch  4  Or.  für  Fleisch  in  Rechnang  and 
3  Gr.  für  Waizenbier,  als  wir  haben  das  Leid  vertrunken. 
„Ja  als  wir  haben  das  J.eid  vertrunken",  scheint  ein  wieder- 
kehrender, unvermeid hoher  liechnungsposton  zu  sein. 

Dafe  Handel  und  Wandel  in  solchen  Zeitläalten,  anch 
abgesehen  Tom  Krieg,  sehr  daniederliegen  mnfaten,  bedarf 
keines  Nadhweiaea,  anmal  da  die  Seaohe  fast  alle  Stidte 
Tbttringene  heimsndhte. 

So  sagte  denn  manche  Stadt  ihre  eigenen  Jahrmärkte 
auf,  andere  wieder  verboten  den  Einwohnern  der  pestbe- 
falleueu  ^ladt  Arnstadt  den  Besuch  der  ihrigen.  Die  Erfurter 
verkürzen  wenigstens  ihren  Jahrmarkt  Bartholomäi  auf  3  Tage 
nnd  wollen  niemand  ohne  Schein  yon  seiner  Obrigkeit  oin- 
kommen  lassen.  Koburg  yerbietet  den  Arnstädtem  den  Be- 
sneh  ihres  Herbstmarktes  gttnslioh.  „Demnach  wir  glaub- 
würdig  berichtet,  dafs  dnreh  Gottes  TerhSngnifs  die  hin  and 
wieder  graesireude  Infektion  auch  bei  Euch ,  mit  denen  wir 
defö wegen  christliche  Kondolenz  tragen,  sich  ereignen  solle 
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uud  CS  zu  yermutheu,  es  möchten  Eure  Krämer  uud  Handel«" 
leute  SU  unserm  Herbstmarkt  sich  wie  bisher  mit  ihren 
Waaien  anhero  begeben  und  aoleheD  Markt  bauen  vollen,  ao 
megen  vir  dieielben  wiaaend  maehen ,  dab  keiner  eiogelasien 
Verden  vird,  lo  in  dergleiohen  infloirUn  Orten  vohnhaft." 
—  In  Shnliober  Weiie  Terfithrt  auch  der  Bat  sn  Gotha. 
Er  liilat  den  Uurgern  und  den  rurlimucljoni  iii  Arnstadt 
anzeigeji,  dal«  nie  sich  dos  Marktes  eulhaiton  sollen,  „Daiiii- 
hero  die  Erfaltmng  gibt,  dafs  allerlei  Zusammenkunft  uud 
Konversation  sehr  bedenklich  nnd  gefi&hrlioh,  in  Betracht, 
dafa  daduroh  die  eingeriaaene  Seaohe  snnimmt  und  die  In- 
fektion gemehrt  vird.** 

Rndolatadt  und  andere  Städte  atellen  die  Mirkte  aar 
Zeit  gSnilioh  ein,  Waithershausen  thut  es  mit  dem  Zuaats: 
auch  wegen  TJnsicherlicit  der  Strafson. 

Noch  im  folgeudeu  Jahre  wurden  einzelne  Städte  Thu- 
riugeus  von  der  Seuche  heimgesucht.  Auch  die  Dorfschaftea 
bei  Amiadt  vurden  befallen,  und  dnreh  die  atrengste  Thor- 
vaebe  anohte  aieh  die  Stadt  Tor  ementer  Infektion  au 
achlltsen.  Amatadt  blieb  nun,  venigatena  ftr  ein  Jahraehnt, 
Ton  dem  Würgengel  yeraohont  So  konnte  die  geiatliobe 
Behörde  zu  Meiningen  der  Stadt  Arnstadt  mit  gutem  Rocht 
die  herzlichsten  Qlüokwünsohe  zusenden.  ,,Nachdem  wir 
deroselben  bettrübton  Zustand  vernommen ,  haben  wir  durch 
ein  gläubiges  herzlichea  Qebet  den  lieben  Qott  auch  in  unserer 
Kirche  und  Gemeinde  angerufen,  dafa  er  niiaere  Tielgeliebten 
Hitebriaten  dnreb  reioben  Troat  aeinea  freudigen  Geiatea  er- 
halte, in  vSbrender  Zilohtignng  aetner  Barmlienigkeit  T&ter- 
lieb  eingedenk  ad,  die  grasairende  Seuehe  abvende  und  fried- 
Hche  uud  gesunde  Zeiten  wiederum  verleilien  wolle. 

Und  ak  wir  fremde  Bericht  empfangen,  dafs  die  gött- 
liche Allmacht  unser  Gebet  in  allen  Gnaden  erhöret,  dem 
Würgengel  Einhalt  gethan  und  die  Plage  hinweggenommen, 
ao  haben  vir  die  Sankeafeier  abgehalten.  Bitten  und  vünachen 
noebmala,  dafa  Gott  der  AUmaohtige  die  ganie  cbriatliobe 
Bfligeraohaft  fortan  vor  allem  Obel,  Leid,  Trauer  und  Unfall 
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väterlich  bewahre,  anlnt  hUlfreicha  Gnadenhand  über  dieselbe 
ftugstrockc  and  mit  allerlei  g^tem  Segen  an  Iieib  and  Seel' 
mildiglich  und  reiohlich  überschütten  wolle." 

Der  yon  der  griUliohen  Herxvcluilt  berufene  Festprediger 
konnte  nnn  wieder  entkaeen  nnd  mm  PÜuror  za  Siegeibach 
befördert  werden.  , 

Fnnfng  Gulden  sind  Jasto  Wachteln  Pestilentiario,  lautet 
ein  Posten  der  Renteroi rechming,  anf  26  Wochen,  welche  er 
tempore  pestis  anno  1625  in  seineu  geleisteten  treuen  Diensten 
allhier  yerdieut,  als  jede  Woche  2  Gulden,  vergnügt  worden. 

Dafs  die  Geistlichkeit,  insbesondere  der  Pestpredigeri 
ihren  Beruf  in  solchen  Zeiten  schwerster  Heimsachangen  nar 
mit  anderster  Gefahr  «nsfiben  konnte»  ist  nnr  alknbegreiflich. 
Andh  hatte  die  Pest  1682  das  ganze  Ministexinm  (die  geist- 
liche Behörde)  dahingerafft 

Wenn  dasselbe  im  grofaen  Sterben  des  Jahres  1625 
ycrschont  geblieben ,  so  mögen  die  Tom  wackern  Fhysikus 
Frobenius  gegebenen  Yorsichtsmafsregeln ,  wie  sich  solche 
auch  der  Bat  der  Stadt  nnd  die  gräfliche  Kanslei  Ton  ihm 
erbeten,  yielleicht  nicht  ohne  Einflnfs  gewesen  sein*  Doch 
scheinen  noch  besondere  obrigkeitliche  Bestimmangen ,  auf 
welche  die  Apothekerrechnnngen  Uber  die  an  Geistliche  ab* 
gegebenen  Arzneimittel  hinweisen,  bestanden  zu  haben,  wie 
z.  B.  in  Weimar  und  Gotha  folgende  Yorsichtsmafsregeln 
angeordnet  worden : 

Im  Fall  die  Geistlichen  gerufen  würden,  einer  geängsteten 
Seelen  in  ihrer  loteten  Not  beisuatehen^  sollten  sie  nebst 
eifrigem  Gebet  und  Empfehlung  in  Gottes  gnädigen  Schnts  in 
dem  Orte,  wo  die  infloierten  Leute  wären,  einen  Bauch 
machen,  Thür  nnd  Fenster  anfipenren  lassen,  ihren  ICnnd 
vor  der  Visite  mit  einem  Kosen-Esaig  ausspülilen ,  an  einem 
mit  Essig,  Thyriak  und  Rautensaft  angefüllten  ,,8chwämmclieü" 
oder  Baumwolle  riechen,  vor  des  Kranken  Bett  ein  drei- 
faches Licht  Ton  gutem  Wachs  anztinden  lassen,  auch  nicht 
Yor  des  Patienten  Gesicht,  sondern  an  dessen  Seite  treten, 
damit  der  giftige  Odem  nicht  auf  sie  fidlen  mdohte. 
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Schon  um  ihres  Alters  willen  mögen  einige  dei  67* 
w&hnten  Bechnitngen  Aufnahme  finden. 

Vt  Begehren  der  Ehrwürdigen  Aehtharen  und  Hoeh» 
gelnhrten  Herrn  des  Mtnisterii  «llhier  ist  ans  der  Apotheke 
gefolget  worden.  Also: 

Ao  1625 

Herrn  M.  Johannt  Schaokelio  Snperint. 


29  Joly 


2  iiarU  Seckltjiü 

12 

5  Angnsti 

Ein  Balsam  BUchslein  gefüllet 

8 

20 

Herrn  M.  Kicodemo  Lappio 

3  Juli 

6  gefüllto  Haselnufä 

7 

3  Anmieten 

12 

PreservaÜT  BiJsam 

2 

Mand  Enohlem 

3 

pesttlenspillen 

3 

2  Augosti 

IHe  pestilenapUlen  wieder 

3 

1  Sept. 

gueto  Höhte  Mirhre  8  loth 

16 

Alant  6  loth 

2 

B. 

2 

6 

3  Jidi 

Heim  /ohann  Helbichen 

Scorpion  und  Battten  Balsam 

4 

Preserrativ  Balsam 

10 

Preservativ  latwerg. 

6 

Harz  Secklein  n.  1 

5 

Raiicherpulver 

5 

4  Augusti 

Mandkuchlein 

2 

Elixir  proptis 

1  8 

1 

Bezoarwasser 

3 

liberants  Küchlein 

4 

GiefFtpulvcr 

3 

Kaucherpnlyer 

4 

18  Augnslt 

Giefflbatsam 

3 

Dos  besten  Theriak  3  loth 

10 

3  Sept 

liberanto  Efichlain 

Hundt  Kachlein 

2 

93  Deo. 

Preserratiy  latwerg 

12 

libcrants  Kuehlein 

6 

Liether 

2 

S. 

4 

5 
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Apofheker  X^remlu  Ito«tioh  itellt  antiwrdem  auch  booK 

Nachforderungen  für  gelieferte  Bio«ambaamwoUe,  Nasensälb- 
lein,  achholder- Knöpfel,  bo  an  lio  Kirchondienor  gekommen, 
und  allerlei  RäucherpulTer ,  die  in  beiden  Kirchen  verwandt 
worden  sind.  —  Dm  groJDse  Sterben  dea  Jahres  1625  raifte 
in  Arnstadt  nicht  weniger  ale  1236  Menschen  dahin,  wohl  den 
yierton  Teil  aeiner  geMmten  Einwohnernhl.  Und  log  der  Würg- 
engel der  Peetileni  m  Sefalufe  dee  Jahree  dayon,  bo  kehrte 
er  im  FrUijalir  des  folgenden  Jahres  noehmak  wieder,  nm 
auch  die  Dorfschaften  heimzusuchen. 

AU  der  Frühling  ins  Land  zog,  da  traten  die  Yierleutc 
noch  einmal  wegen  der  Begräbnisse  und  drs  Gottesackers 
vor  den  liat  der  Stadt  Sie  erheben  Anklage  gegen  die 
Totengräber,  dafs  sie  alle  Gräber  dee  Friedhof«  aamt  und 
aondeiB  mit  Wiokfiitter  besät  hätten.  Bas  sei  anyor  nie  ge- 
wesen. All  die  Lente^  so  ihre  Freunde  dranfsen  liegen  hatten, 
beschwerten  sieh  mm  H$ohsten^  dafSi  sie  selbst  and  die  in 
der  Erde  liegenden  so  keinen  Frieden  haben  könnten.  Oleioh- 
iceitig  bitton  sie,  dafs  der  Holabond  wieder  mit  Gebet  möge 
angefangen  werden.  Für  die  Krämer  der  Stadt  legen  sie 
eine  l'urbitte  ein,  dafs  dieselben  auf  dem  Marktplatze  nach 
Aufhören  des  grofsen  Sterbens  nicht  wieder  wie  Tordem 
dnrch  Fremde  yerhindert  würden,  sonderlich  durch  Wunel* 
krämer  und  Storeher« 

Die  Zeiten  der  Trauer  gingen  an  Ende.  Neuer  Lebens- 
mut dnrehdrang  die  schwer  heimgeenehte  Bürgerschaft.  Der 
EiuladuLigeu  zu  IIüchzeitcD  an  eleu  Hat  der  Stadt  liegen  mehr 
vor  als  aus  einem  andern  Jahre.  So  maüchos  verlobte  Piir- 
chen  hatte  in  den  Zeiten  de»  Sterbens  seine  Hochzeit  nicht 
feiern  können.  Wurden  doch  in  einer  benachbarten  Stadt 
16  Pärchen  auf  einmal  kopuliert  £i  OescUchen^  hierher  ge- 
hörst dul  muijita  der  Diakonua  einem  Bräntlein  xurufen»  das 
sich  an  einem  fremden  Bräutigam  gestellt 

Auch  Magister  Frobenius,  den  wir  als  Redner  kennen 
lernten,  und  der  öem  Weib  im  gruiaeu  Sttirbeu  verloreOf  will 
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sich  mit  einer  Fffirrerstochter  ans  Böhlen  vermählen  und 
bittot  den  fi«t  dar  Stadt,  da£i  er  wenigetens  jemand  aus  ihrer 
Mitte  abordne,  weleher  mit  teiner  angesehenen  Gegenwart 
des  Magistera  ehziatliohen  Kirehgang  sieren  helfe,  Gott  um 
Wohlgeratnng  der  She  anrolb  nnd  naoh  Terriehtetem  Gottes- 
dienst die  Gaben  Gottes,  welche  seine  Allmacht  an  Speise 
iniil  Trank  tius  mildem  8egen  bescheeren  werde,  ncbeu  an- 
(iero  eingeladenen  Herrn  und  Freunden  in  Fröhlichkeit  ge- 
nieise.  Auch  Arohidiakonus  Lappe^  der  seine  £hewirtin  ver- 
loren nnd  seinen  Witwerstohl  nun  wieder  Terrfioken  will, 
bittet  Bfiigeimeister  nnd  Kümmerer  sn  seiner  Hoohseitsfireud. 

Eine  besondere  Ehre  wiederfkhrt  den  Herren  aber  im 
Herbst  Ein  Solireiben  ans  Amt  Gehren  ist  eingelaufen. 
Es  trfigt  den  Vermerk :  „Unser  Gnädiges  Fräulein ,  Fräulein 
Annclein  zu  Schwarzburg,  läTst  den  Bat  zur  Hochzeit  ein- 
laden*' und  lautet  : 

„Durch  sonderbare  Providenz  Gottes  des  Ailmächtigen, 
mit  des  Hochwohlgeborenen  unseres  freundlichen  lieben  Brü- 
den Giaf  Günthern  xn  Bobwarsburg  und  Honstein  nnd  unserm 
Eonsens,  dem  aneh  Toigepflogenen  Bat  nnd  Einsttromnng 
beiderseits  Eltern  und  Freundsohaft  hat  die  Erbaie  und  Togend- 
same  unsere  Kammerdienerin  Jnngfraa  Martha  Katharina 
Joachimi  SchildcB  sich  mit  dem  Khrwurdigeu  und  wohJge- 
Irilirteii  Martino  Müllern,  Pt'arrherrn  zu  Alkersleben  und 
Jblttisohieben,  in  ein  christliches  Ehegelöbnis  eingelassen. 

Wenn  dann  Hoohwohlgedachter  und  geliebter  Bruder 
Graf  Günther  anf  unser  freundliehes  Srsueben  in  erwkgung 
der  uns  Ton  Dir  geleisteten  langwierigen  treuen  Dienste  sieh 
firenndliefa  erboten,  die  Kopulation  nnd  hoehxeitiüohe  Festivi* 
tSt  christlidiem  Ctobranehe  naeh  anf  Seiner  Gnaden  GrSfliehem 
SchloB  zu  Arnstadt  zu  verrichten  und  sie  beilegen  zu  lassen, 
die  traurigen  betrübten  Sterben slüul'e  aber  inzwischen  ein- 
getreten und  bis  anhero  remorirt  und  aufgezogen  —  als  siud 
Sie  nunmehr  uns  zu  freundbrüderlichem  gefallen  entechlosaeu, 
die  Yollsiehung  des  ohristliehen  Werkes  allhier  som  Gehren 
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ihren  fortgftng  erreichen  zu  lassen,  wie  dann  hierzu  der  nächst- 
künftige erste  November  benennet  und  angeset /t  wor  len. 

Und  weil  wir  Euer  Liebden  sfimmtlichf  ii  hierbei  besou- 
den  gern  wissen  und  haben  möchten,  ah  iät  an  dieselben 
wBMit  gnAdiges  geeinneo,  Ihr  wollt  uns  m  gefallen  und  des 
beiden  Ehelenten  sn  ehren  den  81.  d.  M.  eUhier  «nluigeo, 
folgenden  Tsgt  der  eopnlation  beiwohnen ,  den  Heben  Gott 
nm  eine  glfiekliehe  wohlgcrethene  Ehe  anrafen  helfen,  noeh- 
maU  mit  einer  schlichten  tractation,  wie  sie  dieseB  Ortes 
und  tier  Zeit  gcleprcnheit  nach,  wird  verrichtet  wcrd<  n  kön- 
nen, vor  willen  nehmen  and  euch  dabei  in  frÜUgkeit  iusUg 
erzeigen  eto.'' 

Wie  Bo  mancher  Witwer ,  der  in  den  Zeiten  dee  grofsen 
Bterbene  seine  Ehewirtin  Torloren,  im  dtnaffolgeaden  Jahre 
■einen  Witweretnhl  yerrftekte,  eo  Teriumfiete  sieh  eneh 
manohe  Witib  nnd  ea  wurde  dem  in  die  Stadt  sieh  ein- 
heiratenden Jungbiirger  Gelegenheit  gegeben,  die  Hälfte  des 
Bürgergeldes  zu  eraparen.  Auch  die  ganz  leer  j^estorboncn 
Häuser  finden  Käufer  und  mit  überraschender  8chneiligkcit 
füllen  sich  die  Lücken,  welche  die  Peet  in  die  Bevölkenng 
geriseen. 

Auf  das  grollie  Sterben  folgt  ein  Jahr  der  Hoehseiten 
nnd  anf  dieeee  ein  Jahr  der  Kindtanfen.  Daa  Jahr  1627 
bringt  einen  Kindersegen  ohne  Gleiehen.    189  Geburten 

weist  das  Kirchenbuch  nach,  eine  Zahl,  die  im  Verlauf  des 
ganzen  siebzehnten  Jahrlnaiderts  nicht  wieder  erreicht  wird. 

Doch  leider  mufßte  ler  lloi  hzeitsjubel  des  Jahres  lö26 
im  Spätherbst  durch  Einlagerung  Wallensteinisoher  Truppen- 
körper aufii  unliebeamste  unterbroohan  werden  und  yor  den 
Jammer  sohwerater  Heimsuolmngen  Terstammen. 

Hatte  die  Stadt,  wie  sehen  genigt,  bis  dahin  von  den 
Lasten  und  Sehreoken  dee  Krieges  wenig  eriUiren ,  ao  hatte 
ea  denn  doch  nicht  an  beunruhigenden  Anzeichen  von  wach- 
sender BedrängniB  und  drohenden  Gefahren  gefehlt. 

Dafs  »eibst  aul'serhalb  der  Grenzen  des  heiligen  Römi- 
schen Beiohes  deutscher  l^ation  Krieg  und  Verfolgung  wüteten, 
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davon  wissen  affige  Herren  ans  Podolien  n  beriofaien,  die 
„von  den  Türken  nmziomrl^'  die  Bürgermeister  Arnstadts  um 

Erlaubnis  bitten,  sich  Sonntags  au  den  Becken  toi  Jen 
Kirchen  aufstellen  und  eine  Steuer  einsammeln  zu  dürfen. 
Eben  so  ungarische  Prediger,  die  durch  Anstiftuug  des  Teufels 
und  seines  Anhanges  der  Jesuiten,  der  Blasbälge,  welche  das 
Feuer  schüren,  auf  der  Flnoht  sein  müssen.  Ein  OeistHoher, 
welchen  die  Papisten  reijagt  und  welohem  alsdann  aneh  noch 
,,salTo  honoie  beide  Füüse  dnrch  Zauberei  erfrört  und  abge- 
nommen sein",  bittet  nm  Mitleiden.  Bin  Erippel  wie  Er,  der 
einen  harten  Stein,  geschweige  einen  frommen  Christenmen- 
schen erbarmen  wird  und  einen  Mann  halten  mufß  ,  ihn  zu 
heben  und  zu  legen,  und  einen  Bader,  ihn  zu  verbinden, 
kann  nur  in  einem  Handwäglein  die  Flemosinen  sammeln. 
Ans  dem  Beiehe  selbst  kommen  der  hülfsbedürftigen  Flächt* 
ünge  immer  mehr.  Namentlich  ist  es  die  schwer  hetmge- 
saehte  TMz,  aus  welcher  hartbedrSngte  Prediger  und  £«ehrer 
sich  auch  nach  Thüringen  wenden.  Ein  GeutUcher  sucht 
für  sich  und  seine  11  Kinder,  so  alle  ins  Elend  vertrieben, 
eine  Gabe  der  Barmherzigkeit.  Km  Schulmeister  ist  mit 
seinen  huugerudeu  Kindern  verjagt  und  durch  umstreifendea 
Kriegsvolk  spoliirt  und  beraubt  und  in  summam  paupertatem 
redigirt.  Auch  dem  Organisten  und  Schulmeister  des  ehren- 
Testen  Sohweiokhart  Ton  und  jeu  Biokingen  ist  all  das  Seine 
entwandt,  yerbrannt,  yerheert  worden;  ja  er  ist  mit  Weib 
und  Kind  dnroh  Konsior  Tillys  Armada  bis  nacfaem  Stift 
Münster  erbärmlich  mitgeschleppt  worden  und  erst,  als  er  • 
wegen  schwerer  Erkrankung  nicht  weiter  folgen  können,  ist 
er  auf  frommer  Herrn  Fürbittco  solcher  Ge^augnifs  entlassen 
worden. 

Wie  aus  der  Pfols  kommen  aus  dem  benachbarten  Elsafs 
f  lüefadinge  nach  Arnstadt  Hildebrand  von  Zwieseln  (?)  hat 
teinea  Bittendtz  auf  dem  Boseaberg  an  der  Lotharingischen 
Grenze  gehabt.   Dort  ist  er  in  der  Nacht  Ton  den  Wallonen 

Bnherzogs  Leopold  Uberüalleu  uud  mit  seinem  ganzeu  Haus- 
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gesind  in  blo£sem  Hemd  hiaauA  in&  Klciid  gestoDsea,  daf«  er 
nicht  oines  Pfennigs  Wert  davongebraoht. 

Ein  anderer  elirlioher  Ton  Adel,  gewesener  Hiaptmaim 
HSffel  Ton  HdffelswerCb,  Uagt  den  regierenden  Bürgennei- 
Btem  seine  Not  Er  ist  tot  wenig  Woehen  Ton  niederUin* 
disehen  TermaskierteD  Preibentem  angegriffen  worden.  Ifan 
hat  ihm  buiuc  Caro:^zri  niil  <>  Pferden  und  10  000  Gulden  in 
barem  Gelde  genommen ,  ihn  gänzlich  >püljirt  und  ausge- 
plündert, dai's  er  sich  kaum  alihier  mit  seiner  anwesenden 
Üeben  ¥nxL  hat  bergen  und  salviren  können.  „Ehrliche, 
esperirtOi  disoemirtei  wohldisponirle  Herren  nnd  Freunde  — 
als  gelangt  an  Bneh  mein  bofliohee  petiren^  nieh  mit  einer 
adligen  Bittenehmng  wegen  einer  ganien  Stadt  und  Bürger- 
schaft SU  bedenken." 
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Im  Jahre  1528  war  ThomaB  Httnaer  als  Prediger  ao 

die  8.  Johuoui&kirclie  ^)  zu  Allötedt  gekommeu.     Er  hüllt) 

1)  Die  bisherige  Auuahuie  war,  dals  er  au  der  alten  Wi^rtu^kirchtt 
thfttig  w^ar,  und  auch  die  mündlich«  Uberlieferung  der  Allst«dtor  weist 
Ihu  dieser  KircLe  zu.  Dort  soli  er,  ab  die  Kirche  die  Mensc-henmeuge 
nicht  f«Men  konnte«  aas  dem  Sch&lloch  des  Tunneü  gepredigt  haben. 
Null  einigen  Briefen  in  FSnteouuint  Neoem  Urkandenbnob  (M 8  ff., 
nr.  1 1  9,8  and  4)  wwebt  sleli  die  Bage  als  vnrfchtig.  Der  Graf  v. 
MantfUd  beiebwert  ilcb  bdas  Stadtrat  tbar  den  Pfkrrar  In  der  „Alten 
Stadt.**  Als  lolclier  Tenuitwovtel  sieh  8imoa  Balbvita  and  eagt  hierbei : 
„waa  eneh  aber  Ton  mtfneni  nütbmoder  nacbgewget  and  geiduriebea 
wird  oder  In  der  pikrr  der  Newenttadt  von  ime  anf  der  caatsel  gasdiaen 
ist,  werdet  ir  in  seinem  brive  an  euch  erfinden.**  Dieeer  Brief,  ebenda 
nr.  4,  ist  von  Thomas  Münzer.  —  In  der  von  Forstemann  in  den  Neuen 
Mitteilungen  des  Thüringisch.  Sächs.  Vereines  Band  XII,  15Ü  ff.  veröffent* 
lichten  Korrespondenz  nr.  32  (im  Folfrpndrn  nur  unter  der  Briefnummer 
citiert)  beschwert  sich  der  Kurfürst,  dals  Münzer  nicht  von  ihm  ,,zu  der 
Pfarr  präsentiert"  sei.  Nacli  Burkhard  ,  Oescli.  d,  säi  h<  Kirchen-  und 
Schulvisitationon,  j,'clit  nun  die  Wipertmikirehe  vom  Kiostti  Walkenried  zu 
Lehen,  die  Johanniskirche  ist  kurfürstlich.  Also  auch  hiernach  kaau  es 
&ich  nur  um  den  Prediger  an  der  letztem  handeln.  Die^e ,  die  am 
Platse  der  jetzigen  Stadtkirche  gestanden  hat,  ist  die  Hauptldrche  gewesen ; 
dann  Siaan  Baffevita  ist  nar  „Nebenprediger**  (Brief  dia  KarlBrsten  nr.  8t). 
IMe  Ton  Barkbard  aag^brte  Thomasklrdie  bat»  wie  mir  Herr  KIrcbearat 
I>r.  Nicolai  In  Allstedt  gütigst  mittete,  nicht  existiert.  Ihre  Erwibnang 
im  Visitatiottsprotokon  l»waht  anf  einem  Inrtam  des  Sohreibere.  Wo  die 
BUsabetfakapelle  (Barfchard,  Qeschlchle  der  sichs.  Kirchen-  a.  Sohalvisl» 
tationen  nr.  141)  lag,  Ist  aiebt  an  ermitteln.  VleUelefat  am  Plataa  des 
jetxigen  Stadtbrauhansea?  —  Ich  nehme  hier  Gelegenheit,  Herrn  Kirchen- 
rat  Dr.  Nicolai  flir  den  mannigfachen  Beirat,  den  ich  von  ihm  bei  dieser 
Arbeit  erhalten  habe,  meinen  Dank  auszusprechen.  Ebenso  danke  ich 
Herrn  Lehrer  Perrottet ,  der  mir  ungedrucktes  Material  Cttr  diese  Arlteit 
in  aneigennfitaigster  Weise  aar  Verfügung  stellte. 
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bereits  eine  bewegte  Yergongenlieit  hinter  siob.  In  Zwiclwu 
bfttte  er  eine  führende  Stellung  in  jener  Sekte  eingeDommen, 
die  nch  um  den  BchwÜrmerisohen  dans  Stoieh  sammelte,  und 

damals  war  er  es  gewesen,  der  die  taboritisohe  Lehre,  Un- 
gläubige seien  mit  dem  Schwerte  auszurotten,  in  die  Wirk- 
lichkeit umzusetzen  verbucht  hatte.  Es  war  ihm  mifslungen. 
Dann  trieb  ihn  sein  unruhiger  Geist  nach  Böhmen.  Dort^ 
wo  die  alte  hussitisohe  Lehre  noch  Boden  hatte,  glaubte  er 
als  Bmenerer  derselben  eine  Bolle  spielen  su  können.  Doch 
so  groIiHurtig  er  aueh  aaf|setreten  ist,  Erfolge  hat  er  hier  eben- 
sowenig SU  yerseiehnen  gehabt 

Nach  seiner  Rückkehr  hat  er  sich  In  Nordhausen  auf- 
gehalten und  von  dort  hat  er  sich  um  die  erledigte 
AUbtedter  Pfarrstellc  beworben.  Der  Stadtrat  hat  ihn  gewählt; 
eine  kurfüxstl.  Genehmigung  der  Wahl,  wie  sie  Gesets  oder 
Herkommen  wohl  rorsohrieb,  ist  nicht  eingeholt  worden. 

Weshalb  Mttaser,  der  unsweifelhalt  ein  gana  hervor» 
ragender  Bedner  gewesen  ist  und  bereits  damals  einen  weit 
bekannten  Namen  hatte,  sieh  die  unbedeutende  Stadt  zum 
Wirkungskreis  auserkor,  ist  erklärlich.  Znnüehst  zwang  ihn, 
.dun  so  lange  Zeit  stellungslosen,  wohl  die  materielle  Not, 
ein  LüLerkummen  zu  suchen;  vor  allem  aber  hoffte  er  in 
Allstedt  gerade  eine  Stätte  zu  hnden,  wo  er  seinen  Ideen 
ungehindert  Yerbreitung  schaffen  konnte:  gehörte  doch  die 
Stadt  au  den  Iianden  des  KurlOrsten,  dessen  aufiwrordentlioh 
mildes  Begimeot  die  grölste  Nachsicht  ffir  das  Treiben  des 
Agitators  erwarten  liefe,  um  so  mehr  als  Allstedt  durofa  seine 
Lage  —  sohon  damals  ist  ee  Bnklaye  —  der  kurflirstl.  Auf- 
sicht eiuigcriuuriou  entrückt  war.  Vielleicht  g'.nubte  Münzer 
auch,  gerade  hier,  wo  sich  bis  ins  15.  Jahrhundert  Spuren 
des Hagellantisoheu  Spiritismus  verfolgen  lassen^),  empfängliche 
Gemüter  für  seine  mystisch  extremen  Ansichten  zu  tindeo« 

Mit  aulseroxdeatliehein  JBüer  hat  er  seine  Wirksamkeit 


1)  BAuke,  Gesch.  der  BefoinatioA  II,  U4. 
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aufgonommeii  und  bald  erechallt  der  Ruf  seiner  Predigten 
"weit  über  die  Greuzön  des  AUstedler  \V  uiciibiideo  hinaus. 

Nioht  nur  aus  dau  Naohbardörfern  und  nahe  gelegenen 
SiädUn  wie  Sftngerhausen ,  Artern  und  Queifiirt,  auch  aus 
Bulebon»  Manafeld,  HaUo  und  FnnkenhMuen  lieht  du  Volk 
hmo»  Mism  Wurtoi  m  lausohoi, 

ffinra  Helfer  hatte  er  in  Simon  Hefferitc  gefonden,  der 
das  Fredigtamt  in  der  ,,alten  Stadt"  yersah.  Bereits  1523 
lehrt  dieser  im  Münzerschen  Geiste. 

Den  eräteu  Anstois  erregt  Thomas  Munzer  durch  seine 
Haltung  beim  „Grafen  yon  Mansfeld."  Dieser  hatte,  vor 
alleoiy  weil  Münzer  die  deutsche  Hesse  in  der  Kirohe  ein- 
gelUirt  hatte»  auf  Grand  des  EaiserL  Handate  seinen  ITnter- 
ihanen  Terboton ,  weiter  den  AUstedteor  Gotteadienst  au  be- 
atuhen*  Alt  er  darauf  Tom  Frediger  in  der  Kirohe  angeb- 
lich „ketzerischer  Schalk"  und  „Sohindfessel"  genannt  wordeü 
war ,  liattü  er  sich  klagend  aa  die  Gemeinde  und  den  Kur- 
fürsten gewandt.  Die  erstere  hatte  Müuzor  selbst  zu  einer 
Antwort  yeranlafst  und  gleichzeitig  die  Hofbung  aasgedrückt, 
dar  Graf  werde  aioli  damit  begnügen;  sollte  er  ee  jedooh 
nieht  thm,  so  wolle  man  ihm  im  weiterer  Genngthaong  be^ 
hilllich  lein.  Aaeh  rom  Knxlttnteii  war  eine  Mahnung  an 
die  Gemeinde  gekommen,  sie  möge  dem  Frediger  derartige 
Worte  verweisen 

Damit  war  die  iSache  ohne  weitere  Folgen  abguthan. 
Münzer  konnte  damit  zufrieden  sein;  deun  sein  EinÜuIs  in 
der  Gemeinde  war  durchaus  noch  nicht  derart  gefestigt  ge* 
Wesen,  dafs  diese  energisch  för  ihn  eingetreten  wilre.  Das 
hat  ihn  nicht  im  mindeeten  abgeschreckt;  mit  auf ser ordent- 
lichem Eifer  hat  er  die  Gemeinde  weiter  bearbeitet»  und 
noch  nicht  6  Monate  spSter  besitst  er  eine  Gewalt  in  der 
Btadt,  der  sich  niemand  mehr  zu  entziehen  vermag.  £in 
ernstes  Ereignis  sollte  hierfür  tlor  Prüfstein  erden. 

In  der  liilhe  yon  Allstedt,  wohl  am  Wege  nach  Quer- 


1)  Nfo«  ülkb^  L  ü. 
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fürt,  die  Kariraluipelle  MallerlNudi i).  Im  YertntiMii 
auf  die  Wunderkrift  der  Ifuiiter  Gottes  hing  hier  des  gläu- 
bige Volk  wächserne  Abbilder  etwa  zu  heilender  Gliedmafsea 
auf.  MüDzer  hatti^  gog&u  den  MarienkuUiis  im  aligemeinoD, 
beionders  aber  gegen  diesen  Brauch  geeifert  und  die  Kapelle 
ein  Haus  des  Teufels  g^enannt Das  Kirohlein  gehörte  smn 
NonnenUoster  Neudorf'),  dem  die  8tedt  wegen  der  Zineen 
und  Zehnten,  die  dahin  ahsuAhren  waren,  ohnehin  nieht 
geneigt,  Jetst  aber,  da  der  Pkopst  und  die  Hennen  die  All- 
stedter  Ketser  genannt  hatten,  geradem  erbittert  war*). 

Bald  genug  faDduii  sich  Leute,  die  um  tio  ehvi  geneigt 
^var6n,  dieser  Erbitterung  einen  thatsächlichen  Ausdruck  zu 
geben,  als  sieh  hiermit  auoh  matehelle  Vorteile  erreioheu 
üeljen.  Hatte  man  doch  schon  in  der  Stadt  eine  wüst  lie« 
gende  Kapelle  abgetaeagen  und  auigeplttndert,  ohne  dafii  diea 
Beginnen  emitere  Folgen  gehabt  hStte.  Wie  Tiel  eiatiSg- 
lioher  war  es,  den  ftmnmen  Eifer  aneh  gegen  Mallerbaoh 
mit  seinen  wertvollen  AltargeiKten ,  MefsgewSndem  und 
Glocken  zu  wenden.  Der  Kat  scheint  zwar,  wie  er  die  Zer- 
blöruLiL':  der  städtischen  Kapelle  verboten  haben  will,  auch 
eine  aui  Mallerbaeh  bezügliche  entsprechende  Warnung  er- 
lassen zu  haben.  Man  durfte  sich  aber  wohl  übeneugt 
halten,  da£e  solohe  Edikte  nioht  allen  einet  gemeint  wttes. 

Ein  alter  Hann,  der  jedenftlls  die  niederen  Dienete  bei 
der  Kapelle  Tereah,  hatte  Ton  der  drohenden  Qefthr  Knnde 
erhalten  und  war  beiseiten  Terzogen.  So  itand  die  Kirohe 
völlig  verlassen  da. 

1)  Bs  ist  nirgends  die  Bsde  tod  sinsm  Dorfe  oder  siasm  Klostw 
Malierbseli,  wosu  die  mfindUeh«  und  schriftliche  LolMitradition  dis  Kapelle 
gemacht  hat. 

8)  nr.  S9. 

S)  So,  zuweilen  aach  Neuendorf  wird  der  Name  gwchrioban.  Der 
jcUig«  Name  Nsiin*  oder  Noanendorf  ist  wohl  inrtliiBttche  Volksetjmo» 

logie. 

4)  Die  Darstellung  dos  folgenden  beruht  z.  Teil  auf  dem  bisher  uu- 
gedruckten  Konzept :  Vorteldigunic;:  von  Schossor ,  SchuIthoiCi  und  Bat 
gegen  di«  Klagen  der  Können  von  Meudoxt   S.  die  BsUago. 
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Am  Falmfuntag  (Uin  20)  1624,  «n  dem  ttber  2000 
Fremde  in  den  Hwiein  der  Stadt  xiir  KfinierBdien  Ptedigt 
suMmmengekommen  wen,  viude,  jedesfaUs  ren  einem 

dieser  Besacher,  den  der  Weg  an  der  Kapelle  yorübergefiihrt 
hatte,  ein  Mefsglöckchen  eiitwondet.  Von  Kloster  Nindorf, 
dem  das  angezuigt  war,  erschienen  am  darauffoli^onden  1)i(-iiH- 
teg  die  zwei  Sckreiber  des  Propstes  mit  einem  dritten.  Manne 
am  Orte,  nm  Naehforschungen  naok  dem  gestohlenen  Stück 
anxiiiteUen,  Wahraeheinllch  haben  sie  wohl  andh  das  Altar- 
gerittk  soweit  ea  Ton  Wert  war,  naeh  dem  Kloiter  in  Sioher- 
heit  gebraoht. 

An  demselben  Tage  noch  brannte  cm  üiben  der  Kapolle 
Btehendes  Häuschen  nieder.  Am  Donnerstage  darauf*)  wurden 
Uli fuhr  neun  Leute  gesehen,  die  sieh  in  der  Nähe  der 
Kapollo  zu  schaffen  machtoo,  und  plötalioh  erblickte  man 
von  AUatedt  ans  das  QebtUide  in  Flammen.  Der  Eifer  zu 
loa dhea  und  au  retten  war  hier  nteht  allau  grofisi  ja,  absieht* 
lieh  hat  man  die  Kapelle  niederbrennen  laaaen.  Hans  Zeifii, 
der  Schosscgr,  traf  den  Allstedter  Sehtdtheifs  in  der  Kirehe 

und  teiltü  'ihm  mit,  dalö  das  Fouli  ausgebrochen  sei.  Letz- 
terer beauftragte  einige  Mitglieder  des  Kates  und  verßchie- 
dene  Bürger,  hinaufzugehen  und  die  Sache  zu  ,,betiohligen". 
£s  geschah,  und  da  die  Herren  bemerkten,  dafs  der  kur- 
fürstliche Wald  gar  nahe  sei  und  ?ieUeieht  gefiUirdet  werden 
könne,  so  hielt  man  sich  in  enter  Linie  fttr  yerpfliehtet^ 
einer  derartigen  Gefahr  Toriubeugen»  and  hatte  keine  Zmt 
snm  Ldfchen.  Was  in  der  Kapelle  noch  an  Mefsgewändem 
und  iiiichurii  /u  tiiideii  gewesen  war,  das  halten  die  neun 
vurker  sorgfaltii^  bei  Seile  geschafft,  die  üiocke  war,  eben- 
falls wohl  Torher,  asersohlagen  worden. 

Wir  sehen  also,  von  einem  Sturme  auf  die  Kapelle  durch 
eine  xu  religijiaer  Leidensehalt  enegte  Menge ,  wie  gewöhn« 
lieh  berichtet  wird»  ist  keine  Bede.  Einige  Spitabuben  haben 
das  Gotteshaus  niedergebrannt;  die  Allstedter  fteilioh  ftthlten 


1)  Brief  Herzog  Jobaiuis  or.  14. 
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doh  nioht  Tennlabt»  irgend  eiwis  nr  Rettnng  der  katlioli- 
sehen  Kiroihe  sn  tilran. 

Doch  wie  sehr  auch  der  Rat  mit  den  liraudatiftern  sym- 
pathisierte, er  war  klug  g<'tiug,  sich  zu  sagen,  dafs  das  Vor- 
kommnis, sobald  es  dem  Herzog  angezeigt  sei,  you  den  üboi- 
etea  folgen  werden  könne.  Dem  suohte  er  rorzubeugen 
and  sog  in  der  Heohbersehaft  Erkundigungen  Uber  die  ThSter 
ein.  Dft  war  einer,  Namens  Hans  Pimer,  su  Titnnbiirg 
^MtgenemmeDy  der  ein  halbes  Banehfalk  und  ein  MeCibach 
gestohlen  hatte  ^ ).  Hans  Schwab,  Togt  su  6ohmon  und  Kars- 
dorf,  hatte  den  Dieb  des  Mefsglöckchens,  Urban  Prambaoh, 
eine  Zeit  lang  in  VerwalirBam  u'chalton  *\  Aus  Üuerfurt 
erfuhr  man,  dafs  ein  Kalkbrenner  zu.  Krautdorf  hinter  Litten- 
stedt  ein  Mefsbueh  und  anderes  gestohlen  habe  'X  zwei 
Leute  ans  Langenrode  beridiielen,  eüiohe  ihrer  Naehhttm 
hätten  einen  Spren^essel,  Aliartiloher»  ICefsbfioher  und  sü« 
heme  Spangen  entwendet  und  in  Querfurt  Tersetst. 

Nach  Allstedt  sind  angeblich  nur  der  Klöppel  und  sonst 
einige  Stücke  der  zert^prungenen  Glocke,  die  um  Ostern  in 
einem  Waesergraben  gefunden  wurden,  gebracht  worden. 

Wie  man  geahnt  hatte,  so  kam  es  übrigens.  Kloster 
Neudorf  hatte  eine  Klage  an  den  Hersog  gerichtet  und  dar- 
nulhin  hntte  dieser  den  Sehoiser  Hans  Zeil^  und  den  Bat 
sur  Beohtbrtigung  «idli^ordert.  Das  Rntsdhuldigungssdixel- 
ben,  Wiehes  sn  den  KurArsten  abging,  belastet  die  All- 
stedter  schwerer  als  irgend  welche  ThatsacheD.  Die  wirk- 
lich komische  Naivetät,  mit  welcher  man  alle  und  jede  Schuld 
abzuwälzen  sucht,  läfst  erkennen,  dafs  man  kein  reines  Ge- 
wissen hatte.  In  der  städtischen  Kapelle,  so  schreibt  der  Bat^ 
sei  eigentlich  nichts  Brauchbares  gewesen  ab  ein  guter  Fufs* 
boden  und  diesen  hätten  Propst  und  Äbtissin  selbst  einem  alten 
Priester  anfinibreehen  und  heimsutragen  yerstattei  Datmulhin 
hätten  einige  Bürger  kein  Unreeht  su  ^un  geglaubt,  wenn 
Bie   von    dem   halb   eingefallenen   Turme   neben   der  Ka- 


1)  nr.  S.      S)  nr.  8.      S)  ar.  4.      4)  nr.  6. 
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pelle  drei  oder  vier  Steine  mit  nach  Hanse  trügen.  Trotz- 
dem habe  der  Rat  die  Leute  in  Strafe  Dehmeu  wollen. 
Diese  hätten  jedoch  erklärt ,  der  Proptt  habe  ihnen  die  Kr- 
lAobuB  hiena  erteilt 

Ebenso  nnwhnidig  iet  mui  «n  der  ZerstSnng  von 
lüdlerbMh: 

Alf  das  Eloiter  nftoh  Bntwendong  des  MefsglöoUeins 

drei  Mann  nach  der  Kapelle  geschickt  habe,  das  Verloreue 
zu  suchen ,  so  seien  diese  mit  angezündeten  Lichtern  und 
Strohwischen  in  dem  nebenstehenden  Hause  umhergegaugeu, 
80  da£i  sie  es  yielleioht  lelbsi  in  Bcand  gesteckt  hätten,  um 
Klage  aa  suohen.  Am  Donnerstag  sei  dann  die  Kapelle 
in  Flammen  an^pegaogen  und,  wie  bereits  erwUhnt,  habe 
man  niebts  an  ihrer  Bettang  thun  kSnnen,  da  Tor  allem  der 
korfürstliehe  Wald  sn  schützen  gewesen  sei.  —  Die  £nt- 
Bchuldigimgen  waren  so  bcdeLkiich ,  dafs  die  Unterzeichner 
deröt-lben  bereits  am  9.  Mai  persönlich  in  Weimar  vor  dem 
äohne  Herzog  Johanns  erscheinen  miiTston. 

Da  das  VerhSr  aucli  jetit  kein  fiesoltat  ergiebt,  die 
Geladenen  aber  ebensowenig  wie  tniher  den  SohnldTerdaoht 
▼on  ihren  Mitbtiigem  abiawälseo  rermögeni  weiden  sie  mit 
der  kmien  Weisung  entlassen,  binnen  14  Tagen  die  Scholdigen 
getlinglioh  einzuziehen.  Auf  diesen  Abschied  trifft  in  Weimar 
abermals  uiu  »Schreibeu  der  AUstedter  ein,  diesmal  jedoch  ohno 
die  Unterschrift  des  Sohossers,  das  der  ganzen  Sprache  nach 
Künser  selbst  wohl  sum  Vei&sser  hat*}«   Man  habe,  so 


1)  Der  Bericht  ist  hier  absichtlich  so  unklar  gehalten  ,  (IhI:»  man 
glauben  kann,  auch  dieser  Brand  sei  durch  das  leichtsinnige  Hftutieron 
der  KJuilerlichen  rnit  ihren  Fackeln  vuiuiöacht;  „und  hIs  auft'  die  Zeit 
groser  windt,  so  bedenken  e.  c.  f.  g.  wer  dasselbig  hose  Haus  utige- 
stagkt  und  verbrandl,  eruach  aulT  den  Doaneriitag  als  luirü  bchofiäer  in 
dtr  Kirebea  gesagt  die  Capelle  au  Hallerbaeh  bornet"  o.  s*  w* 

1}  Das  8«Mb«n    191  sr.  M  Ist  andatiert,  tob  FSfstaBMiin  swisebsn 
«rd  Briefe  Tom  9.  Aug.  gestellt»  Bs  paOrt  Jedoch  TorCrefflieh  «nf  die  • 
XnrlhaaBg  does  danurtigMi  Briefes  in  dem  Sebrdben  Friedriebs  Tom 


i^iy  u^L^  Ly  Google 
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erklären  die  Absender,  zu  Mallerbach  dea  Teufel  unter  dem 
Namen  Maria  angebetet.  „So  nan  der  selbige  Tcuffol  ver- 
■torei  itt  durch  gatheraige  firume  Leathe,  wie  Bolteo  wir  dan 
do  osa  helileD,  das  lolehe  mnb  des  TenffelB  willen  aoltea 
angenommen  werden  nnd  gefengUoh  gesetset?^  Yon  der 
Verteidigung  geht  man  aber  auch  zum  AngniP  ttber  nnd 
bezweifelt  die  Kcchtraafsigkeit  des  herzoglichen  Vorgehens: 
„derhalbeu  bitten  wir  umb  srottes  willen,  ewi  gnaden  wolteu 
als  ein  christlicher  löblicher  Fürst  betrachten  und  beherzigen, 
was  got  unser  sohepffer  selber  sagt  ^urch  den  frumen  tfoseti 
fizodi  am  28.:  den  gotlosen  soit  du  nit  Tortedingett.  weil 
aber  nu  der  gantien  weit  knnth  ist^  das  monche  nnd  nennen 
abgottisehe  mensehen  nnt,  wie  mngen  sie  den  Ten  ünimen 
ohristlieben  forsten  voTtediget  werden  mit  Billigkeit?"  Man 
gchliL-fat  mit  dem  W  ini-^che,  dafs  Christus  seine  hcrzoglieheD 
Unaden  in  der  rechten  Furcht  Gottes  bewahren  möge. 

Aach  Tom  Sohosser  geht  ein  Schreiben  an  den  Herzog 
ab  1 ) ;  wenn  er  es  nun  auch  nicht  wagt ,  so  kühne  Worte 
wie  der  Bat  an  reden,  dem  Inhalt  naeh  mufste  es  tar  den 
Herzog  ebenso  unbefriedigend  sein  wie  der  erste  Brief: 
Er  bat  die  Bürger  einaela  ins  Yerbdr  genommen»  aber  aufker 
einer  ragen  Aussage  des  Antonias  Behr  und  Hans  Bodung, 

tl.  Juni  «a  Rat  oiid  Osrntiads:  „Obwol  ooser  Bmdsr  obgsoMlt  aidi 
ginngsamsr  varhor  niUMrai  fldiosatr  und  «ach,  dem  rat,  dan  Abschiad 
gttban  und  berolhen,  das  ir  euch  mit  yUn  «mb  dy  tatter,  wMnb  dy 
capallen  zu  MnlterbKch  mit  gewalt  gesturmet  tt&d  inrtssen  etc.,  erknndon 
Hollct,  damit  dieselben  ungtttimfll  nit  bliabcn  etc.,  so  habt  ir  doeb  Miaer 
lieb  ein  »chrift  getan  ,  dornos  «u  vermerken ,  das  ir  dy  straf,  so  gegen 
dfin  Obcrtretern  und  vprhandlern  sold  vurgenomGn  werden,  7.n  vertrctten, 
zu  verhindf-rri  »tnd  zu  verachten  nnd  d!«'sn!}»en  tptt<>r  in  irpiji  ungehor- 
sam 7.U  ^tl  ikeu  vermeint  und  inen  zufaJ  gebet."  Diese  Stelle  kann 
nicht  iiut  da.s  Schreiben  der  Aüstedtor  vom  11.  April  gehen,  da  dasselbe 
vor  dem  Weimar.  Abschiede  liegt  und  dem  Konzept  nach  auch  an  den 
Kurfürüten  gerichtet  i»t 

Sbanao  wird  in  einam  Bilafa  Jobaau  aa  Friadriah  vom  II.  Jaal 
aia  Sebralboa  dar  AUatadttr  «nrlbat,  daa  wir  wobl  anoh  lalt  dau  vor- 
Uagandaa  idaatUalarm  nSiiaii. 

1)  nr.  e. 
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sie  hätten  etliche  von  der  Klaus  weggehen  sehen .  wiifsten 
aber  nicht,  wer  diefo  j^ewesen  seien,  hat  er  kein  Kesultat 
seinur  Untersacimng  zu  Terzeichneu.  Er  bittet  2u  gründ- 
licher Erkundigang  noch  eine  rienehntägige  Frist.  Um  aber 
Uber  den  £nitt  aeiiier  KaohCereehimgeii  jeden  SweifoL  m  be- 
Mitigen,  teilt  er  mit,  dnlb  einige  AnswSrtige  in  M«UerbeoIi 
gestoblenes  Gut  m  QnarftiTt  Tenetii  hfilten.  —  Bs  gelingt 
ihm  nicht,  beim  Herzog  den  Zweifel  mn  der  Aufrichtigkeit 
«einer  Absichten  zu  beseitigen  ;  im  Gegenteil,  gerade  daniala 
erfahrt  Johann,  dafs  dt  r  vom  Schmoner  Vogt  i/otVuj;j:t'iie  Urban 
Prambnch  wieder  frei  gelassen  sei ,  ohne  dai's  sich  sein 
Sehower  um  die  Snelie  gekümmert  hat.  In  einem  höchst  nn- 
gnldigeo  Sohreiben  mnoht  er  bierron  dem  Zei^e  Ifitteilnng 
nnd  stnli  ibn  ,,gnlUioh*'  mit  Worten  Wenn  dieser  daanf 
dem  Herzog  vorsteUt  dnfii  er  übeilmnpt  niehts  yon  der 
Oefangennahme  des  Prambach  gewufst  habe,  so  ist  die  Glaub- 
würdigkeit dieaer  Entschuldigung  mindustena  zweifelhaft. 
Zeifs  steht,  wie  wir  später  sehen  werden,  in  einern  nalien 
Verhältnis  zu  Gemeinde  und  ÜtX,  dals  er  sicherlich  von  der 
diesbes&gliohen  Anseige  des  Schmoner  Yogts  an  den  AUstedter 
Sdmltbeifsen  Kenntnis  erbaiten  bat 

JedenAUs  ist  dem  Sehesser  ans  dem  benogliohen  Sebretben 
kkr  geworden,  dafs  sicii  die  Begiening  mit  der  blo&en  Ver- 
sicherung seines  guten  Willens  in  dieser  Angelegenheit  nicht 
begnügt,  und  so  muis  er  sich  wohl  oder  übel  entschliefsen, 
wenigstens  einen  von  den  Malierbacher  Plünderern  festzu- 
nehmen. Mit  Hilfe  des  Stadtknechts  läfst  er  Ziliax  Knauten, 
ein  Mitglied  des  Rates,  am  4.  JTalt  anf  das  Sehiols  abführen 
Des  weiteren  batte  er,  wie  er  wenigstens  selbst  anisagt, 
den  Kat  anlfordem  lassen,  anob  sainersmts  etwas  aar  Er- 
greifting  der  Tbäter  an  tbnn.   Diese  Aomntnng  war  jedocb 


1)  Qtbt  ans  nr.  7  hervor. 
9)  nr.  7. 
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abgelehnt  vovcleii.  Konttg  clen  18*  Joai  *)  beiielli  er  hienuif 
den  ScliiilUieiüb  zu  rieh  und  Terracht,  dieeen  sur  YomAhnie 

der  erforderlichen  Verhaftungen  zu  bestimmen Aber  aueli 
der  Sohultheirs  hat  seine  Bedenken;  wenn  er  auch  pcrsöu- 
lich  gewillt  ist,  den  Schosser  zu  unterstützen,  su  fürchtet  - 
er  doch,  dafs  ein  derartiges  Vorhaben  bei  der  Stimmnog  des 
Batea  die  gefShrlieheten  Folgen  haben  kfinne.  80  befftt 
man  hin  nad  her  nnd  nach  laagaoi  Übeilagen  einigt  man 
rieh  endlich  auf  folgenden  Anaweg:  Der  EkdioMor  will  richm 
Lente  Ton  den  Ddifem  anm  Abend  int  Sohloft  fordern. 
Dann  soll  der  Rat  dahin  beachieden  und  ihm  gesai.;;!  werden, 
da  wegen  der  Zusammenrottung  in  der  Stadt  or  nelhst  nicht 
stark  genug  sein  möchte ,  die  Schuldigen  Ton  Maller baoh  au 
▼erhaften,  so  habe  er,  der  Sohosser,  etliche  Leute  kommen 
laasen,  in  deren  Begleitung  er  sofort  mit  dem  Hat  naoh  der 
Stadt  hinabgehen  nnd  die  Yerhaftnng  Tomehmen  wolle, 

Naoh  dieiem  Abkommen  geht  der  Sohnltheiia  naoh  der 
Stadt  snrüok.  Die  Dorflenie  werden  bestellt  nnd  am  Abend 
erläfst  Züjia  (iit!  vciiabreJetü  Autibrdciiuiig  aii  duu  Kat.  Dooh 
noch  ist  der  l^oto ,  der  den  Brief  überbracht  hat,  nicht  auf« 
Bchlora  aurüok,  da  erschallen  olle  Glocken  in  der  Ötadt  zum 
Sturme.  Münaer  selbst  hilft  sie  anschlagen  und  in  furoht* 
barer  Eile  rersammelt  rioh  die  Gemeinde  bewaiEhet  an  der 
Johanniskurahe*).   Anoh  die  Weiber  rind,  wie  minaer  rie 


1)  An  dem;>elbeQ  Ttge  bricht  der  AudBtand  aus.  In  Brief  13  wie 
16  ttSbnSht  ZvUkf  d«r  Anfstsad  ssi  aas  ,,Difntag*%  also  aas  14.  go- 
wMsn.  Die  dni  Sehrsibsa  der  AUstodler  rom  Tags  d«s  Anftidm  iliid 
jedoch  datiert  ,»Hontag  nach  Bamab«**  d.  1.  dar  IS.  d.  M.  Der  Brief  mit 
naehtrX^icher  Bitte  um  Geleit,  der  dea  Anfttand  Toraossetaty  ist  ▼ooi 
Dienstag  flrflb.  Daft  stell  der  Seliosser  6  Tage  nadi  dem  Aidstamde  sdion 
io  der  Zeit  irrt,  ist  hSchst  aafUlend.  Salb  telmibt  an  diu  Kultnrteiii 
er  sei  den  Tag  naeli  den  Ereignissen  in  Weimar  erschienen.  Sollte  er 
vielielebt  erst  spiter  hingegangen  sein  nnd  deshalb  den  Tag  des  Auf- 
Standes  weiter  hinausschieben? 

2)  Nach  nr.  13  und  16. 

3)  ,,Vor  dorn  KlrcMiofe"  tnfft  der  Schnlthcifs  auf  die  I^pwfifTVieten 
(24).    Der  Kirchhof  war  damals  wolil  sicher  noch  jener  alte  an  der 
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gdehil  hat,  unter  Fülirasg  u&nw  Ifna  in  beeonderwn  Hftnftn 
saattumengetreten ,  um  mit  Ifiitgftbeln  Tersehen  die  Münuer 
zu  nntersttitzen.  Als  der  Schulthoif«  sein  Haus  verläfat, 
sieht  er  Muuzer  an  der  Spitze  der  Geliarnischten ;  er  eilt 
zum  Thor,  um  auf  das  «Schlois  zu  gehen ,  die  Wärterin  aber 
Yerschlieüst  es  vor  ihm.  Jetst  wendet  er  sich  zu  den  Auf- 
•tindiaohen.  £r  fingt  de^  mm  dne  sein  aoM,  de  aber  geben 
ibm  kiine  Beehenaohaft  nnd  fordern  die  BrkiXmng,  ob  er 
bdm  ETftngelinm  etehen  oder  dawider  sein  wolle.  „Ala  er 
geaeihen,  dafa  die  Saeben  alao  atanden,  hat  er  inen  auch  gutt 
wortt  müssen  güben.'* 

Inzwischen  ist  ein  Brief  vom  Schleid   ein^elauieü  mit 
der  Anfrage  y  was  der  bturm  bedeute.    Schultheifs,  Hat  und 
Gemeinde  antworten  dem  ,,erbaien  Hanaen  Zeifa,  ihrem 
guten  Freande<<9  ,,aie  aeien  gewarnt  worden**,  ,4;ewamt^,  wie 
Zeifii  in  aainem  Beriebto  an  den  Knriftnten  apiter  damaetst» 
^dala  etlieh  Benter  nnd  Volk  aieh  Teraammelt  tu  ihn  einzn- 
fidlen".    Zeifa  aohreibt  anrück,  der  Bat  solle  yor  ihm  auf 
dem  Schlosse  erscheinen,    erhält  jedoch   die  Antwort,  das 
verwehre  die  Gemeinde,   er  müfste  denn  zuvor  freies  Geleit 
zugesichert  haben.     Nachdem   dies  der  Schosser  noch  am 
Abend  überaandt  hat,  will  der  Bat  am  näohaton  Morgen  um 
die  5.  Stunde  anf  dem  Sohloaae  eracheinen :  , jetst  wolle  ihn 
die  Gemeinde  nioht  ana  ihrer  Ordnung  entlaaaen".  G^erüatet 
dnrehwaohen  die  beiden  Hänfen  der  Hünner  nnd  Weiber 
die  Naoht.    Als  man  am  andern  Korgen  anfbreeheo  will, 
gewahrt  man ,  dafs  der  Geleitsbrief  nur  auf  den  Abend  ge- 
lautet hat,  und  wendtt  sich   deshalb  zuniichst  mit  der  Bitte 
um  Bmenemng  deaaeiben  au  den  ächosser.    Doch  heute  fügt 
man  hinnn :  ^wolt  yr  auch  zu  nna  hemydder  komen ,  woln 
wir  eneh  anöh  gerne  haben.«   Anf  dieae  Einladung  Ittfirt  aieh 
Zeifa  nicht  ein  nnd  ao  wfflgen  aieh  nach  Nenanafertigung 

JohsDiiiskiNlMi  TOn  dessen  Vorhandensein  die  in  jener  Qegend  gefandenea 
Knochen  ceugen.  Aach  die  Wipertuskirchc  hatte  einen  Kir<}i?iof;  doch 
Hegt  die  Annahma  nahe,  d*£B  maa  sich  au  der  MUnserscheu  Kirche  ver- 
faouDelt  bnt. 
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dea  Sicherheit8hrie&  Sohuitheis  und  liat  auf  daa  Sclilol«. 
Nooh  ei&niAl  wiederholen  aie  hier  die  ExidÜrang  über  den 
Qfand  dei  Aufetandee,  die  lie  beieiti  sohxiftUoh  gegeben 
hatten.  80  wtr  die  8«ohe  in  Frieden  Terinnlen.  Als  an 
demselben  Tage  Borggeaellen  und  andere  Leute  aai  der  Um- 
gegend, die  Yom  Aufstand  benachrichtigt  »ind ,  heranrücken, 
um  zu  erfahren  .,ob  duv  Magister  etwa  durci)  einfallunge  oder 
ob  die  AllBtedtcr  umbs  eTangelinm  willen"  betxübt  worden^ 
sagt  ihnen  der  Rat  Dank  für  ihren  guten  Willen  und  Ter» 
spricht  ihnen  seine  Hilfe  für  ähnliche  Fälle. 

Bereits  am  Hittwooh  geht  Zeifs  naeh  Weimar»  um  dozi» 
ehe  ihm  jemand  iHTOfkemmi,  peiaSnlioh  über  die  AUstedter 
Yorgäoge  Berieht  sn  erstatten.  GOeiehseitig  snoht  er  den 
Herzog  zu  überzeugen ,  dafs  jeder  erneute  Versuch ,  die 
Mallerbacher  Plünderer  zu  verhaften ,  einen  bewaffneten 
Widerstand  von  Seiten  der  Albledter  finden  würde,  und  weifs 
sogar  die  Freilassung  des  geÜangeneu  Ziliax  Knaut  su  er- 
wixkeo. 

l^Bota  dieses  Srftilgs  ist  der  Eindroek,  den  Zeile  beim. 
Hezieg  hinterlassen  hat,  ein  xeoht  bedenUiehec  gewesen. 
Mitte  der  Weehe  erstattet  Johann  dem  Korfiinten  Aber  die 

Allstedter  Yoigiuige  Bericht  und  daraus  erfahren  wir,  dafs 
er  den  Vurdaclit  hegt,  „ak  ob  die  iSacheu  durch  den  Si;hogser, 
Schalteis  und  rat  gestifft  sein"  In  der  That,  prüfen  wir 
nooli  einmal  das  vorhandene  Material  darauf  hin,  so  ergiebt 
iioh  mit  grofser  Wahrsolieinlichkeit,  dafs  dieser  Yerdaoht 
begr&ndet  ist:  der  ganae  Aufiitand  yom  18.  Joni  war  ein  Yon 
Zsifs  und  den  AUstedter  Behörden  abgekaxtetse  Spiel,  walp 
efaes  rie  der  notwendigen  Yerhallnngen  Überheben  sollte. 

In  enter  Iilnie  ktmimt  bei  üntersnohnng  dieser  Frage 
die  Stellung  dea  SchoHberd  Zeifs  zu  Prediger  und  Gemeinde 
in  Betracht  und  es  handelt  sich  zunächst  darum ,  ob  Zeifs 
der  neuen  Lehre  und  ihrem  angebliohen  Allstedter  Yertr^er 
Münser  geneigt  gewesen  ist 


1)  nr.  14. 
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Das  ergiebt  sioh  nun  schon  ans  jenem  Ton  Zeiits  mit 
anteneliriebenen  Beriehte  aber  HaUeibaoh  Tom  11.  ikpiil, 
in  ipslohem  die  Absender  Klage  itthren»  dafii  sie  Ton  den 
Kendorfer  ITonnen  Eetier  genannt  werden.  —  X ünzer  sohreibt 

stets  an  ihn  als  Beinen  ,,lieben  Brader  in  Christo'^  Zeifs 
fordert  eine  Prttftinj!^  dor  Münzerschen  Lehre ,  aus  der  das 
Volk  6o  trefflich  «^'(  trost  wird,  von  dor  manches  bydere  Ge- 
wissen annympt,  dafs  sie  ,,den  rechten  Christenglaaben  mehr 
denn  Lathers  erbaat  und  antzeigt". 

KnrSi  wir  sehen,  dafs  der  Sohosier  nicht  nvr  der  Be- 
fofmaHon  im  allgemeiMi,  sondern  in  derForm,  wie  sie  yon 
If Unser  TSiUndet  worden  ist,  im  innersten  Hersen  znge- 
than  war.  B«  lag  nahe,  dafs  er  dementsprechend  auch  den- 
jenigen, welche  flirselben  Lehru  auhingen,  den  Allstedter 
Bürgern,  näher  stand,  ala  sein  Amt  es  formierte.  So  unter- 
schreibt er  die  bereits  öfter  erwähnte  so  unglaublich  nair 
abgeAkfiite  Entschuldigung  der  Mallerbacher  Ereignisse;  dafs 
er  keinen  dabei  Beteiligten  rar  Anieige  bringt,  trügt  ihm 
ernste  Terweise  ein ;  tiotidem  verwendet  er  sich  sogar  selbst 
beim  Hen^  Ar  Breikssimg  des  sehliefslieh  einsig  Ver- 
Imftetsu. 

Doch  mit  atsmeii  Müazersclion  Sympathien  Yertriigi  aicli 
schlecht  seine  offizielle  Stellung  als  kurfürstlicher  Schns««r. 
Wenn  er  letztere  wahren  will,  so  kann  er  schlieMich  trotz 
ailea  Zauderns  nicht  mehr  umhin,  dem  Karfiirsten  einen 
ÜmsKeMiehen  Beweis  emster  Malhregehi  gegen  die  Flündeter 
Ton  Malleibeeh  m  geben.  80  Terabrsdet  er  denn  mit  dem 
SeiMÜtheifsen  die  Yerbaftnng  der  Sefanldigen,  gleiehseitig 
aber  iSfot  er  «neb  diesen  den  Plan  Temten  und  so  sein 
eigeiitod  Projekt  zu  Falle  bringen.  Der  Wahrschciulichkeits- 
beweia  für  die  se  Auuahrne  ergiebt  sieh  aus  den  Widersprüchen 
in  den  Berichten  des  Schossers  und  dorn  Protokoll  des  Ver- 
hörs Tom  1.  August.  Nach  des  Sohossers  Bericht  an  den 
Kurfirstau  Friediieh  ist  der  Erfolg  dee  Anfiitandes  die 
Teieitelaiig  der  Yerhaftnngen;  ala  Anlafs  jedoch  giebt 
Zeifs  dnrohaus  nieht  diese  Abgeht  an:  die  Gemeinde  hat^ 

19» 
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•wio  er  Bchrribt,  vur  ihm  ausgesagt,  sie  sei  „gewarnt  worden, 
vor  iren  A\'idir8Hchern",  dafs  etlioli  li^uter  und  Volk  sich 
Tersammelt,  zu  ihnen  einzufallen.    Und  auf  Beiuon  Einwurf, 
er  habe  ja  nur  dorn  Rat  zu  gut  das  (bewaffDet«)  Volk  ge- 
fordert, erklärt  der  8chiiltheifB,  der  Bat  sei  tob  ihm  Dooh 
nicht  der  Terabredmig  gemiUs  dahin  informiert  geweien,  alt 
fohon  der  Sturm  begonnen  habe.   FTfifen  int  nnn  die  Aiu- 
sagen  der  Beteiligten  im  yerh6r  au  Weimar').   Da  hofirt 
es:  „aber  dau  Abacbied  beireiiend,  dem  wer  der  rath  wol 
genaigt  gewesen  volge  zu  thun ,  aber  der  anschlagk  were 
durch  den  statloiecht  geoffenbart  worden ,  domit  die  gemain 
aufgestanden  und  sich  cur  wehre  gesohiokt."    Und  der  Sohult- 
heilj  erklärt;  er  habe  snm  Bat  geiohiokty  sie  sollten  an  ihm 
kommen  „als  weien  etiliohe  mit  hamaadh  und  apieaien  in 
•ein  hauB  kommen  und  gesaget,  aie  weiten  hören,  waa  sein 
meynung  were.   Do  er  ine  dieselbe  erzalt,  waren  sie  hmabge- 
lauifen  und  gesagt,  sib  Vr'olten  ime  untwortt  geben,  abi.r  uls 
er  ineu   uachgesehen,    wer  der  magiöter  zu  ine  gelaoitöü 
kommen  und  idermau  in  harnisoh  gewest."    Hiemach  hat 
der  Bat  also  bereits  Ton  dea  Schossera  Plänen  gewulÜit  und 
nur,  um  ihre  Auaftthrung  au  yerhindem,  iat  der  Anlbtand 
entfeaaelt  worden.   Warum  Teraohweigt  daa  ZeÜs  in  aeinem 
Bericht?   Ba  bitte  aieh  ja  gar  keine  beaaere  Bntaebuldigung 
finden  lasaen  als  die  offene  Darlegung  des  Verrats:  Sein 
böses  Gewissen  läfst  ihn  fiirchtou,  der  Kurfürst  würde  Ver- 
dacht schöpfen,  dals  der  Verrat  vorabredet  gewesen  sei, 
wenn  er  überhaupt  Tom  Verraten  des  Planes  höre.  An- 
genommen jedoch,  eine  Torherige  Verabredung  mit  dem 
Schulthei£Ben  und,  wie  wir  weiter  annehmen  milasen,  eine 
Mitteilung  deaaelben  an  den  Bat  habe  nicht  beatanden,  der 
Bat  habe  Tielmehr  aua  eignem  Wita  btfae  Abaichten  beim 
Schosser  yermutet,  wie  kann  er  da  an  den  Mann,  der  ihn 
schädigen  will,  noch  während  des  Aufhtaudaa  schreiben  „lieber 
SchoBser,  guter  l'reund".   Ich  glaube  nichts  dafs  der  Klein- 
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bürger  des  16.  Jahrhunderts,  voilonda  dor  Anhänger  ThonuM 
Miliifteni  seKomoniell  gmiug  ist,  da  nooh  höflioh  so  bl«ibeii, 
wo  9B  ihm  an  den  Kragen  gfibL 

Bie  Gemeinde  elmt  naifirlkb  aiehte  dsTon,  dnli  Bat 
und  Sehoeaer  ein  yenlitedetes  Spiel  spielen,  flo  kum  denn 
eueh  beim  Anlstend  der  Ausruf  leut  werden  „Wwkn  wir  nur 
den  Sohosser  hätten"*);  so  erlauben  die  Biirgor  ihren  Ver- 
tretern nicht  „die  Ordnung"  zu  yerlassen,  und  verlangen 
ihrer»eitä  die  Zusicherung  £reieu  (ieieita,  wenn  der  lUtt  aufs 
Sohlofs  kommen  solle  ^ ). 

Kun»  Herzog  Joiuum  sdheiai  durchaus  nidit  Unred^l 
gebebt  xu  beben«  wenn  er  fleinem  Bruder  den  2eiCi  tot* 
diohtigt  Auf  äuleetet  eeblaue  Weue  bei  oieb  der  Soibouer 
nbexmeU  der  geforderten  Terballnag  Allstedter  Bürger  su 
entliehen  gewußt. 

Mittlerweile  haUou  auch  die  umwohnenden  Ilörren  ihre 
Mulsre;;o'in  gi  ften  den  von  Münzer  gepredij^ten  Aufruhr  zu 
nehmen  gesucht  und  in  erster  Linie  ihren  Unterthanea  den 
weitem  Besuch  der  All6t<idter  £irobe  Tcrboten^).  Aber  lu 
miebtig  wirkte  dev  Zeuber  des  neuen  Propheten,  und  naok 
wie  TOT  ftUte  da»  Volk  die  BKume  der  Jobeamdärehe.  Da 
gÜaubie  7riedxieb  Ton  Witaleben  euf  flohttnewertha  mit  Ge- 
walt Torgebea  tu  sollen  und  liefe  seine  üntertfaanen,  soweit 
sie  ihm  verdächtig  eröchienen,  durch  ein  Aufgebot  von  Keitem 
und  Fufsvolk  gefangen  nehmen.  Doch  das  Muhrteil  entkam 
und  die  Kund©  seines  Yerhaltens,  die  nun  in  alle  Welt  ge- 
tragen wurde,  enifi&ohte  den  glimmenden  funken  zu  hellen 
Tlammen.  M&nser  Ter  allen  kennt  in  seiner  Leideasobatt 
jetit  keine  Clrensen  mehr  und  mit  yoUer  Sebärfe  treten 
eeine  durdh  mjstisobe  Ansebauungen  gestlititen  sosielen 
Pline  herrer:  Im  engen  Aneeblufs  an  die  Mystiker  des 
14.  Jahrhunderts  hat  er  gelehrt,  dafs  nur  yöUiges  Yersenken 
in  Gott  den  wahren  Glauben  geben  könne.  Die  l'ibul  an 
sieh  ist  ein  mit  7  Siegeln  Terschiossenes  i^uch,  erst  eine 


1)  nr.  SA.      S)  nr.  9.      8)  nr.  SO.   ar.  S8. 


Digitized  by  Google 


Ihomtis  MüuMjr  ia  AlUtedt. 


direkte  Ofienbaraug  Gotted  ercilTatit  das  Verständnis  der 
in  don  heiligen  Büchern  niedergelegten  Walirlieiten.  Daher 
iat  der  gemeine  Manu,  der  Bauer,  ebenao  iahig  das  Höohste 
m  begsnÜNi  rad  zu  erfasMn  ynm  dm  Gelehrte :  Gott  spricht 
iaIlMt  int  Ihm.  /«tot  folgort  er  nun  weit«,  «bis  «lU  di«^ 
weltthB  In  aoleh  dlraUer  y«rbi]idiiiig  mit  Go4i  Mbm,  minm* 
maaiaratAB  mftiiOB  su  elii«m  Bunde»  «Mm  Bqnde,  in  dem 
eile  gleioh  find«  Bieter  Bond  aber  nnd  hier  mitolit  eich 
die  tahoritisohe  Lehre  ein  —  muTs  mit  Gewalt  vorgehen 
eregen  alle,  die  sich  gegen  ihn  sträuben.  An  don  Hund  seihet 
mufs  dio  höchsU-^  (Gewalt  auf  Erden  konnnen,  deshalb  müssen 
die  Herren  und  i;  ürsten  in  enter  lanie  lallen ,  wie  dio 
Hunde  soll  man  die  Befenten  erwürgen.  —  Mit  entfeuelter 
Udenaohelt,  mit  den  nnflätigeten  flehimpfereieii  gwpiekt» 
mit  SohlegwMem  dnroliietit,  Mfalendert  er  dieee  Lehre  in 
des  Tolk.  Irots  eller  Erregung  iit  er  jedooh  fehlna 
genug,  nie  eigentüeh  etwei  direkt  gegen  den  Knrllireten  m 
sagen.  SelbstYcrständlic}!  ist  aber  die  Empörung  gegen  diesen 
ebenso  wie  gegen  aiulere  „grofae  Hiiusua"  dio  notwendige 
Konsequenz  seiner  Lehre  und  er  weifs,  dal«  diese  auch  der 
blödeste  seiner  Zuhörer  ziehen  wird.  Über  die  politischen 
£ndzi^  scheint  Münzer  selbst  sich  nicht  klar  zu  seiri.  Vor- 
läufig  iet  ledigUeh  die  Negatien  dee  Beetehenden  der  Inheli 
eeinee  eedelen  Progiummi^  eher  gerude  Inerdundi  wirkt  er  aof 
die  hlinde  Xenge. 

Und  nieht  nur  ton  der  Kemel,  endi  In  Mirlften  will 
er  gegen  die  bestehende  Ordnung  stürmen.  So  richtot  or 
im  Juli  uuler  der  Leitung  eines  gewissen  Hans  Wychart 
eine  eigene  Druckerei  in  Allstedt  ein  —  Er  selbst  ist  es 
auch,  der  das  Volk  seine  Stärke  kennen  lehrt:  Sfihon  längst 
hftt  er  Mine  Gemeinde  zu  einer  fetten  Ordmmg  mmnigt^ 
getthrlieh  eher  wird  diese  Orgnnisetiony  eis  die  Flüohtlinfe 
uns  der  Umgegend  durch  sein  If  ttrspnehen  im  Stldtehen  Auf- 
nehme Anden  nnd  ein  sllgemeiner  Bund  eller  UnzulHedenen 
thatsäohlich  zustandekommt  *).     Der  Katskeller  ist  das  Bundes- 
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haus;  dort  tragen  Haus  Beiohart  und  fetar  Behr,  der  Bandet- 
aehieibmr,  die  Mitglieder  io  die  Rolle  ein.  Bor  erstere  und 
lubeo  ilun  Andm  Keykr»  BArtd  Qtibnm,  Baltitr  BM  und 
Bivtel  Kramp  lind  die  BimdeeiiieMter.  ZaUreieh  diiagt  muk 
nok  mr  ICitgliedsaliift,  an  500  edhwöfea  mf  einmal  TieiM. 
SoUie  ftk  noch  einer  tot  den  Folgen  dieses  Beginnens  in- 
rückschrecken,  dem  predigt  Munzer,  dals  oiu  gütteafUrchtiger 
Mensch  neulich  ein  Gesicht  gehabt  habe,  alle  die  gegen  das  Evan- 
gelium wären,  seien  feige  und  erschrocken  und  ihr  Herz  im 
laeibe  sei  schwarz,  voll  eitel  Feigheit*  Den  Oliedern  des 
Bondea  aber«  aetat  er  hina«,  könne  niehta  wideiflUnren» 
ihr  eber  adle  1000  nnd  awei  wBrden  10  000  erwQrgen. 

Der  Bund  in  aeinar  nenen  Brwotentng  tritt  anm  ersten 
Male  am  SS.  JoB  in  die  Waffan.  Ein  blinder  LlKrm,  es  habe 
sich  KriegsTolk  gegen  die  Stadt  yersammelt,  hat  den  Auf- 
lauf verursacht.  "Wiederum  sind  „etlicii  durstig  Weil)er  sambt 
Jungfrawon"  beteiligt  und  nehmen  in  besonderem  H  aufeu  unter 
jfühiung  Toa  Münaaza  J^zau,  mit  Miitgabeln  bewaffnet^  Aof- 
atellnng. 

Allmäblieh  viid  doeh  nnn  auch  der  Behosaer  bedenk- 
lieh: am  38.  JaU  bariehtet  er  Aber  die  jfingatan  VorgMnge 
naeh  Weimar  and  annäht  den  Haneg,  dab  ar  Mfinaera  Yev- 

langen,  Tor  einer  gemeinen  Yenammlnng  TSthOrt  an  werden, 
Folge  gebe.  Er  tiirchtut,  dafa  Hunat  auhou  auf  diu  uiichsto 
Fredigt  hin  „das  Volk  eich  etwas  unterstehen  mochte,  das 
nicht  zu  sagen  ist" 

Am  1.  August  wird  ICiinaer  nebst  Sohosser,  Sehultheifil 
nnd  Batamitgliedem  s«  einem  Toriiafigen  Verhör  naeh  Weimar 
galadait.  Naeh  dem  Benähte  hierüber  mid  den  Erlblgen 
das  Il^;ea  hat  der  AUetedter  Pwphet  dort  mne  niehta  weniger 
als  iJfinaanda  Bolle  gespiell  An  der  Btiftong  dea  Bnndaa 
beteiligt  gewesen  an  sein,  leugnet  er  >),  und  diese  Haitang 
ihres  Abgotts ,  ^^leichzt  itig  wohl  auch  eine  Kiarlegari;  der 
folgen  ihres  wüsten  iieginneus      bestimmt  die  Bürger  vor- 
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tieter,  MIlDScr  di«  Tefantwortiuig  dir  die  AUaledter  Vorgänge 
zuzatühieben.    Der  Abschied  lautet  dahin,  Mb  Viinzer  WM- 

iüT&&  Predi^'eii  zu  Aufruhr  uiid  liundnis  uicht  zu  i^e^^taUcii, 
den  Drucküi"  .^u  entlasHen  uud  da^  StrilyerfuhreD  gegeo  die 
Jlallerbaolier  riUuderär  wit^dcr  aufzunülimeQ  sei. 

Münder  ipeiteU  wird  mitcretcilt ,  da£i  er  sich  weiterer 
SntaohliefMingen  aeines  Kurf.  Unaden  gewictig  balten 
•olle. 

Das  Terhär  und  die  fienogl.  £nta«Uieiaiiog,  die  auf 
Bitten  der  AUftedter  BattTertreter  anoh  lehriftlidi  anage- 

iürtigt  wird,  hat  für^s  erste  eine  TÖllige  Ernüchterung  zur 
Polf^c.  Die  Bürgerschaft  verspricht  dem  Kurfürsten ,  allen 
Autoxderuugeu  uachzukommen,  uud  giebt  fhrit^ächlich  dem 
Drucker  seinen  Abschied.  Müuzeri  der  sich  nach  seiner  Rück- 
kehr wieder  in  Biohacheit  fUhlt,  remonstriert  auf  das  Heftigste 
hiergegen  »,wan  die  fiuaten  Ton  Saehaen  mir  mein  hende 
alsao  pjndeii  wollen  und  nieht  geataten  mein  notdnrfil  wider 
Lathem  anftanaafareiben,  io  wil  ich  yn  das  etgeate  fhiin, 
was  loh  kan  oder  magk.*'  Aber  die  Kitglieder  des  Rates 
bind  üichL  iiiuhr  ^ebOLaeii,  derartige  Worte  ruhig  hinzuneli- 
men.  Sie  erklären  in  Befolgucg  des  manschen  Abschieds 
dem  Prediger  sofort,  daXis  sie  diese  Wort«  nicht  mehr  dulden 
und  beim  Eurfiirsten  zur  Anieige  bringen  würden.  Münaer 
erkennt,  dafs  die  Gemeinde  es  mit  ihrem  Gelöbnis  ebrlieih 
meint,  und  da  «r  sieiili^  dafs  bei  der  geänderten  Gesinnung 
der  Allstedter  seine  Prahlereien  dnrohaas  ihre  Wirkung  Ter- 
ftlileD,  ja  dab  er  Ar  dieselben  Teraniwortlioh  gemacht  werden 
soll,  da  sucht  er  sieh  heraussureden :  „er  hats  also  nicht  ge- 
meint, sundcrü  ditz  ist  sein  gemuthe  gewest,  er  'W'olts  der 
Christenheit  clagen,  die  worde  dui  turtslen  von  Sachsen  darumb 
das  ergest  thun,  wie  sie  kunt  und  mocht."  Doch  der  Bat 
hat  für  diese  Interpretation  kein  Verständnis,  im  Gegenteil, 
sie  erhöht  in  ihm  den  Zweifel  au  der  YerlädUohkeit  des 
Predigers  und  man  nimmt  demselben  das  Yerspreehen  ab^ 
die  Stadt  nieht  an  verlassen  und  seiner  KurffirstL  Gnaden 
gegeuftber  selbst  seine  Äufserungen  au  yerantworten.  Das 
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Verhalten  (leg  BafeB  ist  sühr  chttrakteristisch.  Es  bekundet, 
dalä  sich  der  Leute ,  uachdem  einmal  der  Zweifel  geweokt 
ist|  bei  selbständigem  Naohdenken  bereits  ein  tiefes  Mifstrauea 
gegen  Münien  (äiarakter  bemiioktigt  hat.  Kiohtwieatoweniger 
ist  der  Anliang  dm  Fwdigm  und  seio  Einflnfs  in  der  Qe- 
meiiide  Doeh  se  bedentendy  dafa  der  Bat  die  dringeade  Bitte 
ma  den  KnlllnleB  rielitet»  beldMlgliehfi  den  Prediger  Tm- 
hören  sn  lassen,  ftehe  et  äoeb.  sonst  niofat  mehr  in  seinem 
Vermögen,  doa  immer  drohender  wordcucieu  Aufruhr  nieder- 
zuhalten. Auch  Herzog  Johann  hat  sich  mit  gleichem  Er- 
suchen an  seinen  Bruder  gewandt  und  so  wird  deuu  tou 
letsterem  ein  Verhör  in  Anasioht  genommen  und  den  All- 
stedtem  Mitteilnng  daTon  gemacht  Beeenderea  Gewioht  legt 
der  Kaffttxst  auf  llfinaera  Yerapreohen,  die  Stadt  bis  dahin 
nicht  Tcrliaien  in  wollen  *).  Bo  scheini  die  Angelegenheit 
wirUioh  som  Anstrag  kommen  an  sollen:  was  Hilnier  immer 
Terlangt  hat,  das  soll  ihm  zu  teil  werden. 

Da  verschwindet  der  Prediger  plötzlich  aus  der  Stadt:  bei 
Naciit  uud  ^abi  l  ist  er  mit  einem  Goldschmied  über  die  Mauer 
gestiegen  und  hat  das  Weite  gesucht. 

Jetzt  ist  es  deutlich:  die  Ferderong  eines  Verhörs  ist 
ihm  lediglieh  Agitationsmittel  gewesen.  Dafs  dasselbe  nicht 
anstände  kam,  ntttite  er  gründlioh  beim  Volke  ans:  dnroh 
die  angebliehe  Scheu  der  Fürsten  hierror  suchte  er  die 
Bichtigkeit  seiner  Ansichten  zn  dokumentieren.  Jetzt,  da 
ihm  das  Verlangte  bewilligt  werden  solP),  da  wagt  er  es 
nicht,  die  Verantwortung  seines  Treibeuy  auf  sich  zu  neh- 
men. Das  gegebene  Versprechen  gilt  ihm  nichts»  auf  die 
jimmorlichste  Weise  geht  er  davon. 

Tags  darauf  haben  die  Allstedter  ein  Sohieiben  von  ihm 
gcAmden,  in  dem  er  einem  etwa  aufrteigenden  Verdachte, 
er  wolle  sie  Tcrlassen,  au  widersprechen  yersucht 

Erst  am  16.  d.  M.  teilt  er  offen  mit,  dafs  er  anf  Nim- 
merwiedersehen gegangen  ist.    Jetzt  hat  er  auch  seine  volle 
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möchte  ihn  auch  andern  gönnen  ,  sei  ur  doch  eigentlich  nur 
aus  Liebü  zur  liiirgerschaft  gewichen  ;  als  ihm  ihre  Forcht 
kenntlich  geworden  sei,  habe  er  lie  nieht  weiter  belästigen 
weUsn. 

So  t^det  d«r  Ikpfen.  Ab«r  kidflr  irt  db  BuA,  die 
er  geetvenl,  aoek  sohraeldiih  ulgegtagen,  wd  Uiitig  bat  gw 
manohev  Bewobonr  det  fltadtlein»  auf  dem  ftankephimeg 
Felde  biUeen  nflaien,  wm  Mfinier  Teiaobddet 


1)  Die  Brisfe  des  Korl&ntea  kennt  er  slltffdliigs  alebt,  als  «r  tat» 
fliebt.  Wob!  ebsr  weift  «r  et»  dam  Wdinsriscbee  Abscbled«,  4mh  der 
Kurfttrst  sieh  d«r  Sscba  BantSaam  wird,  «nd  ens  deai  flciureibes  der  All- 
Blidtar  vom  8.  Attg<t       jelit  wsitins  cdblgeii  selL 


Digitizcü  by  G«.jv«-vi^ 


lltomAa  Mimzcr  in  Ailatedt 


291 


Beilage. 

Oeganberioht  y  on  Sohosier  Bchnltheifi  undHai 
la  Allstedt  auf  die  Ton  der  Äbtiaein  an  Kall- 
dorf der  Kapelle  Mallerbaeh  halber  s^^ttl^rt^n 
Beaehwerdea.    1684  April  11. 

Onedigeff  Hone,  aoff  e.  e.  f.  g.  letniebeD,  iraa  deh  die 
Ebtissin  za  Nnendorff  mit  sampt  yrcs  UonyeDts  e wester m  be- 
clagt,  ala  8oIt  yr  maneherley  beswerung-  und  bet^ohuIl^^  dor- 
halben  seye  in  groaer  fhar  und  sorg  steheu,  müste  Ton  im« 
beaeheen  eto.  habe«  irir  naeb  »otiaxfi  vorleten  und  gebea 

e.  &  £  g.  rarkettaen.  wol  moehten  wir  aolohe  elage  der 
^ttaaebeo  aolieiffnr  dan  naebfolget  m  Tmotwortea  itnaolie 
liabeii,  nebaien  wir  doeh  diaae  miwarheit  mit  daagkaagonge 
viid  preifSi  gotüeht  nahmens  iii  hertien;  aber  domit  e.  e. 

f.  g.  uDßur  uuBchuit  erkent  und  die  unwarhiiil  an  tagk  kömpt, 
sagen  wir,  das  wir  e.  c  f.  g.  berehels  im  grofsen  und  ge- 
ringstea  Tolg  gelebt ,  den  nooeu  yre  zinse  geben ,  eye 
•nch  jr  aaabe  varthen  lassen,  nngeacht  das  wir  tege- 
lioh  Ton  ynen  imd  soBderliob  dar  Bptisefaea  mid  probat 
ashmeewort  und  Terieatsnng  gottL  nahmens  und  uns 
tagen  and  heran  maaaea ,  aaefaredeo  nad  aafflegea  mOasea, 
■von  ynen  kettnr  geheisen  werden,  das  eraagelinm  tomSb  fldseh 
auisgtslegt  öciü  uod  mehr,  das  wir  o.  c.  f.  g.  nach  der  lenge 
niobt  schrieben  mögen.  aufF  die  capelleu  aber  im  flof;k  haben 
irir  mit  grosem  ernste  unser  gantzen  gemein  Terbietcn  lassen 
aymandt  etwas  erab  zu  tragea  bey  e.  e.  f.  g.  oad  des  ratha 
ftsaffay  wüalia  aiidi  aaeh  «aaar  bmcgar  gehaliea,   ea  iat  aber 
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YD  deraelben  wasten  oapenen  tuohts  gewwi  dso  «in  gather 
nawur  bodcn ,  den  liat  die  Eptischuu  und  der  probat  selbät 
vorleubt  oiuera  alten  pristur  aufs  zu  brochcu  und  heyra  zu 
tcageo.  bey  der  Capellen  stehet  ein  wüster  thorn,  ist  halb 
eingefallen,  als  nudle  bnTger  gesehen,  das  inwendig  der  oapellen 
der  boden  anfsgerissen  und  weggetragen ,  haben  jt  drie 
ader  yier  stein  vom  ihorm  mit  yren  henden  in  yrer 
armen  bessening  hejm  getragen,  haben  wirs  abermals 
Torbiethen  lassen  nnd  die  solehs  gethan  daromb  in  straff 
ntjhmen  Wüllen  ,  hüben  dieselben  burger  gesagt,  der  probst 
hats  yn  erlaubt  und  sie  wollen  sulohs  für  e.  c.  f.  g.  oder 
weno  sie  sollen,  bekennen  und  vorantworten,  Darauft  wir 
nochmals  gesagt,  sie  sollens  nicht  thun,  der  probst  wurde 
sichs  mit  der  eptisschen  bedagen.  seint  sie  widder  zam  probst 
gangen  nnd  solohs  angesagt»  hat  yn  der  probst  ane  mittel 
die  stein  vom  thorm  erlaabt  heym  an  tiafan,  bye  sehen 
e.  0.  f.  g.  wer  die  eapelle  im  fiegk  forwost  oder  snriessen» 
abs  uns  allen  nicht  mit  unwadheit  wirt  zugemessen  uns  was 
grundts  der  eptisschen  clasje  die  ßie  e.  c.  f.  g.  m'ii  hoingk- 
fliBBüijdüJ»  wortlen  hat  iasöeu  furtra2:en  und  was  für  bittero 
gallen  darinnen  vorborgen,  bedengk  yder  crist,  wir  Torsehen 
uns  e.  o.  f.  g.  sollen  vns  anoh  glewben,  dan  wir  wollen  die 
warheit,  die  wir  war  an  maehen  wisaaa  lud  nicht  unwar* 
heit  sehneben,  anff  die  Capelle  sn  ICaUerbMh,  li«gt  im  holte, 
wie  e.  0.  f.  g.  nnsweilDich  gesehen  in  derselben  Capellen 
haben  sie  eynen  alten  man,  der  fimne  nnd  tochter  an  Alstet 
hat,  gehabt  j  liuL  sich  bcclagt  und  gesagt,  yrao  gescheo  des 
nachts  wharnung,  ßie  komen  fiir  die  <  apellen  und  cloppen 
an,  er  soll  erauTs  zihcn.  aber  er  kennt  nymand,  der  es  thut. 
ist  ym  gesagt,  er  solt  nioht  eraufs  czihon,  sie  dorfften  yme 
nichts  thmii  dan  es  wehre  an  hart  Torbotthen.  ist  er  anffs 
eloster  gangen  nnd  dia  olage  dem  probat  nnd  fiptischen  anoh 
ertzalt.  duanff  hat  die  Eptissen  in  die  klami  gesohigt»  alles 
woe  gut  gewest  eranb  tragen  lassen,  der  alt  man  ist  erans 
getzogen ,  haben  sie  die  Capellen  frey  offen  stehen  lassen, 
ein  jder  byndorch  gegangen  ins  ampt  noch  nymaudt  auge« 
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Mgl.  nach  dem  dan  viel  frombder  holtzhauber  aach  tcge- 
lich  yiel  yolgka  zu  uns  zur  predig  kompt  und  son- 
derlioh.auff  einen  aonteg  mehr  dann  swey  toneend  irombde 
▼olgk  Torbaoden,  den  wir  im  nmpt  gar  la  geringe,  ist  ein 
glogUin  ane  der  kirelien  komen,  liai  der  probst  seine  sohrieber 
zwene  nnd  sonst  einen  man,  der  ym  anhengig  mit  einem 
topff  mit  fewr  nnd  eyiier  leyttem  anff  den  dfnstag  nach 
palmaruni  liynaus  gt  ^cliigt  mit  augttzuiitiiem  licht  und  atro- 
wusBclit  ii  in  dem  wutsLcu  deinen  hewfslein,  in  welchem  lang- 
weil nymandt  hat  whonen  können,  umbgangen,  das  glooklein 
im  keller  und  au£fm  bondem  gesucht  und  fso  umbgangen,  das 
die  wavheit  erfnr  ab  got  will  brechen  wirdet,  das  eie  es  tü- 
leicht  selbst  angeanndt  mögen  haben  dag  m  sacben,  nnd  als 
anff  die  iseit  groasr  wiadt,  so  bedencken  e.  c.  f.  g.  wer 
deJDMelbig  hose  hawfs  anj^stagkt  und  yorbrandt.  er  nach 
auff  den  donrll■l.sla^,^  als  mirs  echosscr  in  der  kirohcn  gesagt, 
die  capt:]lü  zu  Maliorbach  bornet,  hab  ich  etlich  des  raths 
und  buiger  hjnaofi  geschigkt  und  suichs  besichtigen  laseten. 
hat  man  dem  fewr  nicht  können  für  komen  snnder  bestalt, 
das  es  e.  c  f«  g.  im  geholta  nicht  mooht  schaden  thnn.  hyx 
innen  wirt  ans  nahe  Ton  der  Eptisohen  nmb  nnscr  gnthen 
meynnng  willen  anffgelegt,  wir  Söltens  yorbrandt  haben  nnd 
der  probit  als  er  vol  wilder  lesterlicher  wort  steckt;  der  er  keine 
mais  hat,  lest  sich  hören,  als  wir  von  etlichen  berioht  und 
unser  burger  einer  den  probst  dorumb  hat  augeredt,  er  wil 
yorfngen,  Alstedt  sal  widerumb  yorbrandt  worden,  weil  wir 
nahe  unser  saohe  in  gott  stellen  und  nichts  mit  ym  sn  thnn 
wellen  haben  nnd  clagcn  nicht,  fso  wil  er  nnd  seine  Eptis- 
sehen  snlchc  dage,  die  ans  leib  nnd  leben  anlangt,  anfliegen, 
er  kan  es  nnd  yormags  aber  mit  alle  seynen  anhengern 
n3rinmer  mher  war  machen,  e.  c.  f.  g.  crkeunc  hyriiiüou  den 
grundt  der  Eptisohen  olagen.  woifs  uns  die  Eptischen  ader 
or  probst  ymaudts  anzutzeigen,  wir  wollen  vme  des  rechten 
yorhel^en,  das  die  glock  zuschlagen  und  stugk  gein  Alstctt 
kunen.  es  ist  ein  priester.  Er  Heinrich  Bedang  gnani^  nnd 
nnser  stobner  nngelher  Tomber  gangen  in  Ostern,  haben  sie 
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siugk  Ton  6er  flo«k«ii  maä  dm  Uoppel  dorsns  ra  eynem 
WUttieu  wasflt  rgrabon  funden ,  dasscibig  mit  iicym  [getragen. 
Gnediger  fürst  and  herre.  en  «eint  »tusk  von  der  giogköii 
wol  auff  zwo  und  drye  meyln  yod  Aifitett  in  horUog  Ge- 
orgs eto.  fimtenthomb  fooden,  wer  hat  sie  dohyn  getragen, 
da»  der  probst  oder  epüseben  die  selbe  beolege  und  oieht 
uns.  weUen  vm  andh  des  ab  goi  will  «osehnldig  neehen, 
den  wir  wol  wissen  knntseludR  eidbabfengen ,  wer  des  ge- 
ringe gut,  das  die  nonnes  in  der  Capellen  gelassen,  gonomen 
uud  wügk  gütrtvgen.  Avuiis  die  Kptisclien  aber  ymaiidt,  der  die 
Capellen  uiukra  diiii  ^s■i^  üben  beruiL  ttiige8iee:kt,  den  brin<,^0 
Bie  namhai'tig  lux,  wie  sidis  geburt.  wuo  aber  nicht,  so  bitten 
wir,  e.  e.  1  g«  wollen  sulchen  ^fftigen  olagen  nicht  mehr 
gUwben  geben  und  das  iheoi^  des  sie  mireehtlieb  ttber 
uns  gebothen,  uns  über  sie  reohtlieh  gestelen.  Idb  Sehosser 
bebe  der  Eptisebea  gesehrieben  eulf  jr  Tleisige  bitte,  sefaiek 
ieb  e.  o.  f.  g.  anoh  eopia,  heb  iehonreehtgethan,  fso  weiA 
ich  niclil,  was  ich  thuu  boL  ists  für  der  weit  uurecht-,  dai 
ich  nicht  hott,  Iso  weifs  ich  doch,  das  für  gott  recht  ist. 
weil  dan  e.  o.  f.  g.  antzeigen,  man  seit  des  iren  hab  warthen 
lassen  und  es  getsieai  sich  nit  der  Eptiscben  eidenung  und 
ma£s  nü  predig  hören  und  enderm  yen  uns  au  seitseo,  das 
beb  ioli  sehosser  jr  eaeh  nit  ^asetsl  sondern  wie  gehört 
euib  fruntHehst  gebethen  und  gesehneben  nvb  eynigkoyi 
und  firieds  willen,  wir  eile  wollen  enob  gnedigster  berr 
unterthanig  gebethen  haben,  das  yn  e.  o.  f.  g.  auch  gebothen 
hett,  das  Bie  sich  des  lesterua  enthielten,  weil  sie  frio  un^ 
verbotton  lottern  und  wir  sollen  dartzu  still  halten  wie  wir 
bifsher  gethan.  ist  uns  furttan  vast  schwer,  seint  wir  docomb 
strefflich,  iso  wollen  wirs  umb  gottes  wiUen  leiden,  wir 
TorhofliBn  aber  e»  o.  t  g.  werden  uns  bey  der  werheit  dnroh 
den  willen  gottes  scbuttien  und  Torteydingen,  unser  Unter- 
richt ennebmen  und  den  weibisehen  olagen,  die  ene  grondt 
gesoheen,  nicht  stadt  geben,  seint  wir  über  diese  bericht  e.  o.  f.  g. 
oder  t  g.  heru  bruder  zu  tagen  schuldig,  wir  wollens  liuch 
thun«  wir  wollen  uns  e.  o.  f.  g.  wol  halten,  die  unseru  auoh 
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wol  weisen,  die  nonnen  zu  Irieduii  lassen,  dass  wir  sie  aber 
für  den,  die  niclit  in  iniserm  zwange  at>iut  schützen  8ollen, 
i»t  e.  0.  f.  g.,  yil  wouiger  uns  mogelich.  wer  schützt  uns 
arme  leuthe?  wir  nnuMn  teglioh  Ton  udmiü  widdenaohexn 
mnb  du  eraageliiim  hono»  aie  wollen  ime  Torbonieii,  Tor- 
itozen,  wegflLnien»  geftngen  nhemen,  solt  wir  üio  offt  dagen 
als  uns  goirohei)  e.  o.  Ci  g.  hat  tage  und  nacht  aiolit  firieda, 
eye  geben  nymandt  imaohey  fto  thnt  jn  nymandt.  das  eye 
aber  das  evangelium  kettzerey  heyssen,  das  leyden  frombde 
lewth,  dio  (lio  warhoit  lieben,  nicht  mehr;  aber  fso  vil  uns 
möglich,  Wüllen  wir  gerne  dar  fhur  seyu.  Das  haben  wir 
e.  c.  f.  g.  mit  unterihenigen  diustliobem  gefallen  nicht  ifollen 
Torhalten,  Datum  mantaga  naoh  mitarioordia  domini.  anno 
ata.  24. 

Sohoisar  Sahulthaiüi  nnd  Bath  AlJstatt. 
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13 er  thüringisohe  Qdscbiohisyerein  hat  an  Adolf  Schmidt 
kein  unmittelbar  für  seiDe  Zweoke  thäiiges  Mitglied  verloren, 
aber  einen  Kamen  eingebttfet»  welob«r  demselben  in  der  Beihe 
■einer  ICtgJieder  aelbtt  snr  griSfaten  Ehre  gereiohte.  Adolf 
Schmidt  cShlto  tu  den  HietoxilDeni  älterer  AnsohanuDg,  welehe 
bei  allem  IntereeBe  imd  reii:«ter  Verweituay  der  Binielfor^ 
schung  als  ihre  erste  Aufgabo  betrachtef  haben,  dun  Hüari£f 
der  Weltgeschichte  nicht  verloren  gehen  zu  lassen.  Some 
eigene  auf  das  allgemeine  gerichtete  Thätigkeit  hinderte  ihn 
nicht  die  Wichtigkeit  alles  dessen  sa  erfassen ,  was  insbe» 
eendexe  in  den  historischen  Vereinen  seit  Tielen  Deaennien 
in  DentMhland  gaachah,  er  war  ein  Sah&tiar»  Ftirdever  und 
Genieber  aneh  der  minntifisesten  hietoriiehen  Wahiliett  oder 
Bnidedkang,  und  niehta  war  icBBer  hittoriaehen  Sinnes-  und 
Denkungsweise  sympathischer ,  als  den  Boden ,  auf  welchem 
er  stand  tmcl  wirkte,  nach  allen  &tdteu  hin  historisch  er- 
örtert nrid  eröffiiot  zu  suhon. 

Die  historischen  Vereine  sollen  die  Menschen  histotiaoh 
empfinden,  sie  sollen  die  Vergangenheit  als  etwas  Gegen- 
wftrtigesy  das  Gegenwärtige  im  Vexganganen  begNiÜNi  leh- 
T«n.  Li  diesem  eniehliohen  Sinne  haben  sie  schon  dnroh 
ihren  aahlreiöhen  Bestand  eine  «ngemdne  WirksamUt  geftbt 
und  niemand  war  bereitwilliger  dies  anioedcennen  als  Adolf 
Schmidt.  Ber  thüringische  Oeschichtsyerein  konnte  daher 
sein  Verhältnis  zu  diesem  Manne  nicht  besser  bezeichnen,  als 
dadurchi  dafs  er  seiueu  tarnen  in  seine  i^hrentaiei  eintrug. 

20* 
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Und  80  mag  auch  das  Leben  und  die  Wirksamkeit  Adolf 
Schmidts  in  den  Schriften  dos  Vereins  eine  Stätlo  dankbarer 
Erinnerung  finden,  damit'Zeugnis  gegeben  werde,  wie  sehr 
man  ihn  an  dem  Orte,  wo  ex  in  den  letzten  27  Jahren  ge- 
lebt hatte,  zu  Bohätsen  und]  zu  lieben  [^wufBte.  So  yieles 
und  gutes  aueh  in  den Vatesteo  Kreiten  publinatitoher  Litte* 
Tatar  sofort  bei  der  Naohrioht  dos  in  jenem  Momente  Töllig 
nnerwuteten  Todes  yon  Schmidt  gesagt  worden  ist,  gerade 
in  Jena  kennen  wir  uns  mit  einem  kurven  Epitaph  nioht 
geiiuguik  lassen,  liier^wo  wir  sein' Gebein  iii  die  Erde  ge- 
senkt haben,  besteht  die  lebendigste  Vorstellung  von  ihm, 
und  nirgends  wie  hier  hat  er  in  Deutschland  uneingeschränkte 
und  anerkannteste  Wirksamkeit  gefunden. 

Jkmn  wenn  ihm  seine  Yaterstadi  Berlin  nioht  Qelogeo* 
hmt  gab  die  dort  bogonnene  ekademisehe  Thfttigkeit  foxtia- 
setiODi  and  wenn  ihn  das  Sohioksal  eine  Beihe  Ton  Jahren 
hindurch  dem  Tateilltndisehen  Boden  entsog,  so  war  es  Jena, 
welches  ihn  dem  deutschen  Reiche  wieder  zurückgab.  Der 
Aufenthalt  und  die  akademische  Thätigkeit  in  der  Schweiz 
kann  iür  deutsche  Historiker,  weiche  dort  als  Ausländer 
betraohtet]^ werden  nicht  leidit  eine  Sehule  politischer  £r- 
Ihhmng  und  Teilnahme  sein^  imd  je  mehr  die  Natnr  eines 
■olohen'Qelehrten  sieh  ~mi' den  politisehen  YerbKltnissen  hin- 
gesogen flihlty  desto  weniger  kSnnte^^ihm  der  AbsoblnTii  eines 
thätigen  Lebens'  in  einem  Lande  erwünseht  und  von  Kütten 
gewesen  sein,  in  welchem  die  volle  Ausübung  der  staats- 
bürgerlichen Rechte  so  enge  mit  dem  Begriffe  der  Autoch- 
thonie  zusammenhängt.  Unter  dioson  Umstanden  war  für 
Adolt  Schmidt  die  Rückkehr  in  das  deutsche' Vaterland  be- 
sonders in  einem  Augenblicke  Ton  grölster  Wichtigkeit,  wo 
sieh  alles  regte  den  abgerissenen  Faden  deutsoher  Binheits- 
bestiebungen  wieder  anauknüpfsn. 

Schmidt  war  eben  su  rechter  Zeit  nach]^Jena  berufen 
worden ,  um  die  Geister  der  akademischen  Jugend  in  der 
Biohtung^ihrer  langerstrebteu  poUtisohen  Ideak  zu  erheben 
und  su^stärken.    Keiner^war  mehr  als  Schmidt  dazu  geeig- 


Adolf  Sdunidt. 


801 


uet:  durch  seioe  eigeiieu  ErfahruDgoa  im  politiBchen  Leben, 
duroh  seine  lebendige  AuffaBsung  der  geschichtlichen  Dinge 
und  duroh  seiDe  Berodfamkeit  im  hiatorifohen  Yortng.  So 
sog  er  etil  aofBerordentUoli  grolkes  Fublikum  an  lioh  heran, 
und  itraute  den  Samen  eines  Intereiaes,  von  irelohem  ohne 
alle  Frage  auch  der  ihttringitohe  GeschiohtsTerein  Frftobte 
geniefsen  mufste.  Zahlreiche  Mitglieder  des  Vereins  mögen 
in  iiiron  Universitätsjahren  von  Adolf  Schmidt  ei  lahren  haben, 
was  Geschichte  richtig  verstanden  dem  Menschen  ist  und 
Boin  J(ann.  Denn  das  Gesohichtsinteresse  will  überall  erst 
angeregt  oein,  wenn  lob  endig  werden  soll,  es  muTs  erzogen 
und  gepflegt  vexden  und  darf  nieht  dem  Katoralifmui  blofter 
Instinkte,  oder  dem  stummen  Lokalpatnotismus  tiberlassen 
bleiben*  Die  Oesohiobte  muls  reden  und  reden  können, 
wenn  sie  den  Henen  der  Ifensohen  etwas  sein  soll,  und 
Schmidt  war  es,  dur  Geschichte  rudote  und  ^u.  reduu  wufsto. 

So  ist  denn  der  thüringiachü  Geschichtsverein  der  rich- 
tige Ort,  wo  des  edlen  Mannod  zu  gedenken  ist,  obwohl 
seioe  Arbeiten  weder  mit  der  thüringischin  Geschichte  nooh 
mit  den  ünteniehmungen  des  Vereins  irgend  weloben  Zu- 
aaatmenbang  hatten«  Dennoeb  wer  die  Bedaktion  dieser 
Zeitsolirift  Ton  dem  ganz  riohtigen  Gefftbl  geleitet»  dals  der 
langjährige  Gesohiehtslehrer  an  der  Jenensischen  TJniTersitXt 
auch  für  de u  Jcnonsisohen  Geschichtsyeroin  seine  lieduutung 
gehabt  habe. 

Aber  das  Bild,  welches  von  Schmidts  Wesen  und  geistigem 
lieben  entworfen  ^werden  mul's,  hat  keinen  Lokalton,  keinen 
Speiialebarakter ;  Schmidt  gehi>rte  au  den  universalsten  bisto- 
xisohen  Denkern,  die  Beutsobland  in  dem  letiten  Menschen- 
alter  berrorbraebte.  Mit  seiner  spcsieUsten  wissensobafl- 
lioiben  ..Thfitigkeit  bewegte*^  er  sieh  im  alten  Grieobenland 
und  im  modernsten , Frankreich ,  in  Eonstuntinopel  und  in 
Paris.  Seine  Studien  umfafsten  rreui'sen  und  Deutschland, 
Spanien ,  ,  Oesterreich  und  Ungarn;  er  lolgte  den  Entwickö- 
lungen  der  nationalen  Ideen  in  den  westlichen  Marken,  wie 
in  Sobleswig-Hoistein  und  im  Staate  der  HobenaoUem.  Alles, 
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was  Weltgeschichte  hioiji,  log  ihn  an,  und  wahre  politische 
Bilditng  sdiien  ihm  nui  zu  gewinnen  aus  der  rergleiohen* 
den  BAenntnis  aller  modernen  Staaten  und  als  Ergebnia 
Ton  Darstellungen  der  modernen  YoUngesohiehtea  im  alten 
und  neuen  Weltteil.  Br  hatte  daher  bei  der  Germamsten- 
vcrsamm^in;^'  de»  Juhrus  1810  ein  i'rojckt  entworfen  för 
ein  liistürisoli-politischeB  Gesammtwerk,  welches  bputer,  wenn 
auch  iu  etwas  anderer  Gestalt,  aber  libulich  in  der  Hirzel- 
sehen  Sammlung  Ton  neuesten  Staatengeschiohten  in  die  Welt 
trat  and  vieles  sur  politischen  Bildung  unserer  Zeit  beige- 
txi^pen  hat* 

Ueberau  trat  der  uniTorselle  Standpunkt  flohmidie  in 
Toller  SehSxfe  herror.   Br  bildete  luletst  einen  gewissen 

Gegensatz  zu  der  Art,  wie  anderwärts  historische  Studien 
betriebcu  wurden.  Denn  wenn  mau  auf  den  Uang  der  Ge- 
schiohtswiBseuschal't  seit  der  Jugendzeit  Schmidts  achtet,  so 
wird  man  leicht  wahrnehmen,  dafä  die  Tiiege  der  deutschen 
Geschichte  anssohlielslich  in  den  Vordergrund  getreten  ist, 
und  dafa  nur  wenige  akademische  Lehrer  auch  auf  die  all- 
gemeine Qeschiohte  ihr  Augenmerk  geriehtet  hielten.  Aber 
gerade  darin  lag  der  Mut  und  die  Bedeutung  Schmidts,  dafa 
er  sieh  durch  keinerlei  Yerloekungea  bestimmen  lieft  mit 
dem  Strom  zu  schwimmen,  sondern  unentwegt  seinen  eigenen 
Gang  ginj^.  Kr  \var  oben  cm  auf  eigenen  Füfsen  in  cigen- 
eter  Schult!  auf^^okomnifiior ,  durch  wissonschut'llicho  Rolbst- 
erziohung  neben  alk-r  Dankbarkeit,  die  er  für  seine  grofsen 
Lehrer  hegte,  doch  fleinen  eigenen  Interessen  und  Ein- 
gebungen folgender  Denker, 

Die  Pedanterie  unseres  dentiehen  Schulwesen«  hat  ea 
seit  einiger  Zeit  auch  bei  den  Hiatorikem  zur  Modeaache 
gemacht,  daft  jeder  Schriftsteller  und  Gelehrte  irgend  einer 
gewissen  Schule  eingopfarrt  wurde.  Es  wäre  hier  nicht  am 
Platze,  ira  allgemeinen  über  diese  so  wenig  zutreffende  Cha- 
rakteriBicruiig  der  modernen  Historiograidiie  zu  handeln.  Weil 
man  in  der  Philosophie  von  gewissen  durchgreifenden  Sy* 
fltemen  seit  Plate  und  Aristoteles  zu  sprechen  pflegte ,  oder 
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weil  die  Mcdizm  homöopathisches  und  anderes  Heilverfahren 
unterscheidet,  so  glaubte  man  auch  die  Hiploriker  nach  den 
Manien  von  Lehrern  und  Gelehrten  zuweiieu  unteracheideii 
XU  musseD,  welohe  swar  für  tioh  und  ihre  eigenen  künstle- 
xiMhen  ]j«i0tungeii  in  Mhr  ausgeprägter  IndiTidttaUtttt  d»- 
■ieheoy  ab«r  als  Sohulhäupter  nicht«  bedteea,  wts  d«n  «men 
TOD  dem  aadtttti  radl  vntmeheidMi  kdiiiite. 

Bo  ist  MMh  Adolf  flchniidt  su  einem  Zögling  der  Baake- 
iehen  Sehnte  gemacht  worden,  ohne  dafs  man  im  ndndetton 
sagen  küimtc,  wais  er  mit  dem  Altmtiißtor  iu  soinor  Autiaa- 
sung  und  Goschiclitachreibung  GemeinBames  gohabt  hätte. 
Das,  was  iiin  seitlebonä  mit  lianke  yerband,  war  die  Yereh- 
nmg  und  Dankbarkeit  eines  treuen  Schulen  und  die  Be- 
wundsrung  einee  Kennen  der  Qeeohiehte,  aber  Ton  Schale 
im  aonatigen  Sinne  dei  Werket  hat  man  eich  eni  yUü  epSler 
in  Bezug  auf  Bänke  und  leine  Schfiler  lu  iprochen  gewShat 
In  der  Zeit,  in  welcher  Adolf  Schmidt  su  den  Pfllken  dei 
grorsen  Heisters  gesessen  hatte,  stand  Bänke  noch  keines- 
wegB  im  Vordoigrundo  di  r  akademischen  Lohrthtitigkoit.  Die 
Richtungen  in  deu  Wibtenscliafteij  wariju  zunächst  noch  durch 
die  ältere  Generation  beherrscht  So  ist  es  nur  zu  erklär* 
lieh  gcweeen,  dafs  sich  in  den  eigentlichen  Lebensansohau- 
ongen,  in  der  Qrundlage  dee  hietoriiohen  Urteils ,  in  der 
pelitiiclieii  Betrachiong  der  Dinge  swiiehen  Bänke  und  Schmidt 
kaum  irgend  ein  Anknftpfbagepunkt  eigab. 

Baake  hatte  in  leinm  hietoriographischen  Auftreten 
sofort  eine  stramme,  konservative  Richtung  gekennseiohnet, 
welche  gegen  Friedrich  von  Räumer  Front  machte.  Der  Gegen- 
sats  war  in  den  Geistern  von  emer  f^anz  andern  Seite  her 
groDsgeeogen  worden.  Alle  Weit  war  mehr  oder  minder 
kegelianicch  angehaucht p  aber  die  Hegelianer  spalteten  noh 
in  awei  groiae  Heerlager ,  welche  eich  schärfier  und  lehXrfer 
beCshdeten.  Baake  hatte  seineneitB  aein  Schülleiii  aus  diesen 
Bluten  heraus  in  den  sicheren  Hafen  der  sogenannten  histo- 
rischen Kritik  gerettet  und  wufste  idtlebens  hinter  dem 
\Vinde  der  starren  Extreme  zu  steuern.    Wenn  mau  etwa 
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Iii  diesem  Umstände  ein  Zeichen  der  Rankeschen  Sohiüe  er- 
blicken wollte,  BO  müfBte  man  sagen,  Adolf  Schmidt  stand 
im  Gcgonsatze  su  derselben)  denn  seine  Weise  war  es,  scharf 
und  bestimmt  su  urteilen,  zu  loben  und  zu  verdammen« 
IncleMeii  dfirfte  man  nur  nioht  denken,  dafs  deshalb  eine 
phänomenale  Ezeeheinung,  wie  diejenige  des  dreifsigjShiigen 
jungen  Bänke  auf  einen  oflfonen  jugendliohen  Xopf«  wie  Adolf 
Sohmidt,  nicht  die  gröfsten  Eindrücke  herrorgebmoht  haben 
würdü.  Die  Thorhtit,  welche  in  diesem  Einschachtelungs- 
prinzip  nach  Schulen  zu.  liegen  pflegt,  besteht  darin,  daTs 
man  immer  meint,  ein  diirühuis  fnier,  selbstäadi^^er  und 
offenblickender  Geist,  wie  der  Schmidts,  werde  in  seinem 
eigenen  langen  und  thfttigen  Leben  nur  im  Schatten  einer 
Sehule  yei^ttgt  heromspaiiert  sein.  leh  weile  nicht»  inwie- 
fern dies  Yen  einem  oder  dem  andern  Sehttler  einer  Sehule 
gesagt  werden  kann,  Ten  Sohmidt  wird  man  es  TerstÜBdigez^ 
weise  nicht  sagen  können. 

In  der  Zeit,  als  Adolf  Schmidt  die  Uuirersität  Berlin 
bezog,  fiand  er  einen  gleichstrebenden  und  nalitzu  gleich- 
altrigen Genossen,  auch  ein  Berliner  Kind  von  seltenen 
geistigen  Gaben,  gleiehangehaueht  Ton  der  damals  herrsohen- 
den  Luftstri^mung  der  alles  yersohlingenden  Philoso^e,  einen 
fteidenkenden»  ideal  angelegten  Jüngling,  dem  er  bis  in  das 
spüteste  Alter  befreundet  blieb,  in  Max  Dundker.  Es  herrsdit 
eine  geistige  Gosinnungsverwandtschaft  zwischen  beiden,  die 
sich  auch  in  der  Richtung  ihrer  Studien  und  iu  dem  Interesse 
kund  gibt,  welches  sich  bei  beiden  zwischen  dem  Altertum 
und  der  modernen  Gesohiohte  teilte.  Das,  was  man  Mittel- 
alter zu  nennen  pflegt,  wer  beiden  ein  Gegenstand  unsym- 
pathischen Smpfindens.  ICax  Duneker  hat  tot  kurzem  einen 
Nekrologisten  g«;fanden  (Beinhold  Brede),  der  mit  seltener 
Feinheit  des  TerstSndnisses  die  psychologische  Entwiekelung 
dos  trcfflichün  üescliichtschreibers  des  Altertums  klar  gvlegt 
hat  Alles  was  dieser  Biograph  von  Max  Diincker  sagt,  kc  niHe 
auch  von  Adolf  Schmidt  gesagt  werden.  Sie  wareu  beide 
Söhne  einer  Generation,  welche  sich  durch  die  dialektische 
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Meihoda  imponieren  liefs  und  in  dem  drei  und  eine  das 
geluimo  Oesetz  alles  Lebens  entdeckt  zu  sehen  wähnte. 
Aber  moli  Schmidi  hatte  dch  wi«  Max  Bnnflker  aa  dem 
einsoitigeii  Betaneb  der  HogeUdhen  Fbiloiophie  nieht  genügen 
lasten.  Br  hatte  die  AltartumBwissensehaft  im  Oeiete  Böokhs 
studiert,  und  wenn  man  beseiohnen  sollte,  wer  Ton  der 
Menge  seiner  imvorglüiclilichen  und  nie  wieder  erreichten 
lichrcr  an  der  darrmligen  Berliner  UniverBität  den  nachhal- 
tigsten  iianiluis  auf  ilm  ausgeübt  habe,  so  wird  dies  ohne 
Frage  yon  Böokh  zu  sagen  sein.  Wenn  ich  mich  nicht 
tSnsohet  sind  selbst  die  allerleitten  Arbeiten  Sehmidts,  die 
er  nur  in  halber  Teilendung  hinterlüfst,  leeht  ans  den  Oe- 
nehtspunkten  su  eiUXien»  weldhe  fUr  die  Eifoisdrang  des 
grieobisohen  Altertums  rxm  Böekh  in  einer  jetit  verlassenen 
BichtUDg  be/eiolmet  worden  sind. 

Man  hatte  damals  das  Bestreben,  des  „Geistes"  der 
historisohen  Dinge  in  einer  fast  allzu  hastigen  Weise  hab« 
haft  zu  werden,  aber  mit  der  gröfsten  Akribie  verfolgte 
daneben  die  Bitokhsohe  Bichtung  in  der  rbilolofie  die  Auf- 
gaben wixtsehaftliehar  und  chrendlogisoher  YerhlKltmsse»  wie 
dies  Yon  Seite  der  eigentlichen  Historiker,  aueh  bei  Bänke 
nioht  und  in  gar  keiner  Weise  der  Fall  war.  Aber  wenn 
ßchmidt  gerade  die--e  Spezialaufg:aben  krilischcr  Altertunia- 
forsckiuig  mit  ausdaueraJer  Ziiliigkeit  erfafsto  ,  so  schien 
ihm  doch  anderseits  die  Geschichtschxeibung  in  den  Händen 
der  Philologen  mitunter  gefährdet.  Schon  im  Jahre  1847 
sehiieb  er:  „Gewifs  bttfst  das  Studium  des  Altertuais  den 
sehünsten  Teil  seiner  Bedeutung  ein,  wenn  man  es  nicht 
fmehtbar  maeht  f&z  die  Gegenwart ,  dergestalt»  dafs  die  Yer- 
gangenheit  aus  ihrem  seheinber  abgeschlossenen  Ideen-  und 

Gefulilfc kreise  \','arni  und  voll  an  uns  herantritt,  dafs  sie 
uns  ebtin  niclit  ala  ein  Andeiüä  erseheint,  sondern  als  unser 
eigenstes  Selbst,  als  ein  wesentlicher  Bestandteil  unseres 
Baseins.  Wie  nun  aber  kann  diese  Be£rttohlung  des  Alter« 
toms,  in  dessen  labyxinthischen  GiKngen  man  nnr  an  leieht 
sieh  remrti  enden  ToUiogen  wenlen  als  indem  yns  es  nioht 
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ohno  deii  Fadun  der  Ariadue  betreten ,  der  uus  immer  und 
imnier  wieder  zur  Oberwelt  emporleitet  um  dann  die  walirge- 
noroTnenen  Ersoheintmgeii  der  YergaDgenheit  Toa  dem  Stand* 
pnnkt  der  geganwirtigeii»  die  li«ilai  der  getamton  gasehiohi- 
UolieD  Ürkenninii  aus  su  teleuohten.  Da  Jedoeh  diaw  letetare 
häufig  den  FhilologeD  oder  AltertunufimelMRiy  das  swnte 
BrforderniB  ab«r,  die  fltmge  pbilologiifllie  Bildong ,  ebenio 
liiiufig  deu  Historikern  abgeht :  so  ist  für  die  Lösung  dieser 
grofsen  und  scliwierigcn  Aufgabe  bislier  verhältniamäfijig  nur 
wenig  geschehen.  Die  Historiker,  die  bestellten  Werkmeister, 
haben  aus  mangelnder  Vertrautheit  mit  dem  Boden  und  dem 
Stoff  gröfstenteils  den  Bau  im  Stioli  galaaaen  und  sich  auf 
ihnen  hmmiaehare  Oehieie  suzttcfcgeiogeii.  Die  Philologim 
dagegen,  freiwillige  und  nncmUdHohe  Arbeiter,  aehen  meist 
in  ihrem  grOndliehen  Eifer  Tor  lauter  Binselheiten  das  Game 
nicht,  tragen  mit  ameisenartiger  Betriebsamkeit  eine  Menge 
an  sich  trefFlicker  liauhleine  zusauimeu  und  —  bauen  nichts 
sondern  fangen  immer  nur  an  zu  bauen.  Wer  hat  nicht 
die  Bo  häuEge  Klage  yernommen ,  dafs  die  Bearbeitung  der 
alten  Geschichte  allmählich  fast  gans  den  Händen  der  Fhi* 
lelogen  anheimgefallen  sei  ?  Beides,  die  Klege,  wie  die  That- 
saehe,  der  sie  gilt^  findet  in  dem  Gesagten  seine  EiUfirong.^ 
Man  möehte  niöht  ahnen,  dafii  die  Tenmstehenden  Werte 
Tor  40  Jahren  gesdhrieben  worden  lind.  Sie  finden  heute 
im  vollsten  Sinne  ihre  Bestätigung,  wenn  man  auch  gerne 
zugeslohon  wird ,  dafs  sich  das  Verb. alt nia  zu  gunsten  der 
Philologen  sehr  gebnsseit  bat.  Die  letzteren  sind  yielfaoh 
nicht  nur  zum  wirklichen  Bau  der  Geschichte  geschritten, 
sondern  sie  haben  auch  das  Baumaterial  mit  einer  YoUen* 
dung  XU  bearbeiten  gewu£it»  der  gegenüber  es  weh!  am  Platte 
sein  duifte  jene  oft  gehörte  Klage  endlich  &Uea  su  Jbsaen. 
Die  Empfindung,  welche  Schmidt  bei  der  Betrachtung  dessen, 
was  viele  philologisch  gebildete  Gelehrte  für  die  alte  Ge- 
schichte leisten ,  seit  jenen  Taiwan  bis  an  sein  Ende  beibe- 
halten hat,  konnte  schliersHcli  nur  insofern  al«?  begründet 
gelten,  als  es  ja  richtig  sein  mag,  daU  jener  philologische 
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Betrieb  der  alten  Qesehiohte  oiolit  immer  mit  einer  tieferen 
AnflbiBung  polttiBoher  Ktigen  Tereinber  iii  Aber  man  wnrde 
doh  doeb  sehr  inen,  wenn  man  meinte,  defa  eine  andere 
Arbeitflmeihede,  als  die  der  Pbilologen,  mehr  politisehe  Bin- 

sicht  zu  Tnge  fördern  könnt«.  Auch  die  Beeiiltato  doBsen, 
wari  sieb  heuto  ah  exalUo  historißche  Forschung  ausgibt, 
können  nicht  daniac}i  bemeßson  werden,  was  man  unter  dem 
Namen  politisoher  Auffastung  in  der  Gesohiohte  bezeichnen 
durfte.  Denn  ea  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  dafii  daa 
pelitiaebe  Moment  immer  nur  das  Sigentom  gewiaaer  Veran- 
lagnng  adn  wird  nnd  jedenftdb  kein  Gegenatand  aehnlmttftsgen 
Betriebee  aein  kann. 

Vnim  diesen  ümsttbiden  war  ea  natürlich,  daffl  doh  dn 
ToUee  Verßtandnis  von  Schmidts  Arbeiten  bei  dca  Philologen 
nicht  einfinden  wollte  uud  dafH  sich  eiue  volle  VerBtäudigung 
zwischen  den  bestehoudon  Gegensätzen  in  Schmidts  Geiste 
nicht  Tollziehen  konnte.  Oleichwohl  würde  es  selbst  der 
mifagttnatigsten  Elritik  und  Auffassung  schwerlich  gelingen, 
dnem  Leser  die  Frende  an  den  lebendigen  Bildern  lu  ser- 
itöreo,  wdohe  Sohmidt  Ton  Feiiklea  nnd  seinem  2dtalter  ent- 
werfen bat  Hier  athmet  alles  unmittelbare  Empfindung.  Die 
blutlosen  Schulgestalten  des  griechisohen  Oeschichtsbüohleins 
werden  zu  Fleisch  von  unserm  Fleische  und  zu.  Bein  von  unserm 
üebtiinc.  Und  mit  unbarmherziger  Öchärfü  tritt  Schmidt  die 
Ueberlieferungen  der  Gegner  das  Feriklee  nieder  :  Dieses 
Zeugnis  des  Thukydides,  dem  Plataroh  im  wesentlichen  bei« 
pfliditet,  mußb  der  Ldtatem  unserea  dgenen  Urtaila,  die 
Biditadmur  der  heutigen  Forsohung  sein.  Allea^  waa  mit  ihm 
in  eflbnem  Wideiaprueh  steht,  mufs  unbedingt  yerweifen 
und-  aus  dem  Wuat  der  Bntatellungen  nach  jenem  untrttg- 
liehen  Mafsstabe  der  Kern  der  historisciien  Wahrheit  aus« 
geschält  Werdum" 

Ea  mag  sein,  dai»  die  Gegner  von  Adolf  Schmidts  Pe- 
rikles  und  At»pasia  etwas  von  Yoreingenommeubdt  für  den 
atheniBchen  Staatsmann  betonen  durften,  denn  wenn  man 
ehididi  aein  will,  laeseo  die  Quellen  keine  ToUe  Brfcenntnii 
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der  Zeit  ohne  ZuJuifeuahme  einer  klinstlerisdieii  Kombination 
zu,  aber  was  man  gewöhnlich  zu  übersehen  pflegt,  ist  die 
ThAtiafiho,  da£i  ein  Zeugnis,  vie  daa  dee  Thukydidesy  «leh 
dort,  wo  er  nichte  PozitiTeB  meldet,  zu  Kombinetionen  in 
seinem  Sinne  elieidings  beveohtigt  Wenn  übrigens  jemand 
die  Berechtigung  auf  dem  Wege  der  KombiDation  fortiu- 
ßohruiteu  nttchgewieeeu  Imi,  so  war  es  sicliurlicb.  .-^dolf -Scltmidt , 
der  durch  eine  iiöilie  von  Eiiizelforschungen ,  wie  über  das 
Olbische  Psephisma  oder  über  die  gribchischen  PapyruBur- 
künden  der  kgL  Bibliothek  in  Berlin  (1842)  längst  seine 
BefiUligung  f&r  die  strikte  kritische  Obserrans  nadhgewiesen 
hatte. 

Es  waxe  überhaupt  haute  wenig  mehr  am  Piatie,  Schmidts 

Bedeutung  nach  demjenigen  bemessen  und  sebildem  zu  wollen, 

■Vi'as  in  fiLineu  Sckriftun  riciiLig  üdor  uiirichü^  wur  j  ich  ur- 
kläre  ausdrücklich,  dafb  ich  vou  diesem  Dissertationen  koni- 
gierenden  Standpunkte  absehe  und  dabei  wohl  die  Zustim- 
mung aller  Verständigen  ^den  weide,  welche  ein'^arbeits- 
reiohes  Leben  gebtiig  auftuftissen  lieben  und  yermi^gen. 

Die  Frage,  welche  ridi  aufdribigt,  bleibt  erst  noch  zu 
beantworten,  wie  sich  Schmidt,  im  ganzen  und  groTim  Wesen 
und  Aufgabe  der  Oesehiohte  gedacht  hat? 

Mail  hat  hicrbui  mit  liöchL  achon  tou  anderer  Seite 
(vgl.  Schäfer  in  der  Müncbnor  AUg.  Ztg.,  Beil.  zum  21.  Mai) 
auf  den  durch  Gans  geübten  KinÜul's  der  Kegeischen  Philo- 
sophie —  spcaieU  im  Hinblick  auf  seine  QesamtauffasBusg  der 
Geschichte  hingewiesen.  Ich  weifs  nicht,  ob  persönliche 
Bertthrungen  mit  Hegel  noch  stattgefunden  haben,  die  Phi- 
losophie der  Geschichte  konnte  Schmidt  erat  huge  natdi^Yoll- 
enduDg  seiner  Studien  kennen  gelernt  haben,  und  obwohl 
Schüler  von  Sckmidt,  wülche  dussen  gern  gelesenes  Colleg 
über  riiiluüophie  der  Güsschichte  i^ekannt  Imben  werden,  hier- 
über bessere  Auskunft  geben  dürlten,  so  bin  ich  doch  nicht 
der  Meinung,  dafs  man  unsem  historischen  Denker  glattweg 
der  Schule  Hegels  luiechnen  dfixlte.  Was  sich  bei  Schmidt, 
wie  auch  bei  anderen  Odehrten  jener  Generation,  die  unter 
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den  EinwirlntDgeii  der  grofsen  philotopluielieii  Bewegung 
iiberbaupt  aufgewachsen  ist,  im  Geiste  fortsetzte ,  war  die 
Vorstellung  Ton  einer  gewissen  genetischen  Entwiokelung. 
Um  diesem  Phantom  anzuhangen,  brauchte  man  nicht  eigent- 
lich bis  zu  Hegelscher  Dialektik  auszuschweifen.  In  der 
Gesehiohte  Mmentüoh  liefe  sich  .unter  der  Yorsteliung  Ton 
Moem  inneren  Forteobritt  dei  MenBohengeeebleohti  sehon 
eine  gans  aneelinlielie  Theorie  anfiitellen ,  welche  denn  auch 
anf  dae  einzelne  heleuohtend  wirkte.  Adolf  Schmidt  hat 
rieh  über  diese  Prinzipienfragen  viel  bestimmter  ausgespro- 
chen, als  die  meisten  seiner  Fachgeno«sen.  Er  war  von  dem 
Gang  der  Gescliicbte  unter  dem  Eintiufa  einer  idealen  Welt, 
welche  sich  in  der  sittlichen  Natur  des  Mengcben  selbst 
offenbart,  yoUkommec  Überzeugt.  Indem  er  sich  bewufst 
ifwT,  dafs  die  wiseensobafUiehe  ErkenntniB  auf  den  Wegen 
des  phüoiophisehen  Denkent  nnd  dos  geschiehtliehon  For- 
Mhens  mdhts  alt  die  Anfkeigung  des  in  den  Dingen  unbo- 
wuTst  wirkenden  Dranges  sei,  das  Ideale  zu  TerwiTklicheTi, 
so  war  er  zu  dem  Schliifs  gekommen ,  dafs  für  die  Praxis 
des  geschichtlichen  Lebens  cigentlicli  der  Frcihoitsbefrriff 
den  Mafsstab  und  Wertmesser  abzugebeu  bestimmt  sei.  Denn 
durch  immer  höher  zu  entwickelnde  Preihnt  nähert  sieb 
der  Mensch  in  der  Geschichte  dem  Ideal,  welches  seine 
Katnr  oibnbart.  Bekanntliob  iet  dieses  grotlM  Fteibeitsbe- 
dürfhii,  welehee  sich  gldebsam  als  ein  Erbteil  der  Hegel- 
sehen  Philosophie  einem  Teil ,  aber  eben  nur  einem  Teile 
seiner  Anhänger  eingepflanzt  hatte,  nachher  auch  politisch 
stark  verwertet  worden ,  und  mancher  Hi^^toriker ,  welcher 
seine  Qeschichtsiheorie  auf  die  gleiche  Basis  stellte,  wurde 
ohne  weiteres  und  man  mdcbte  sagen  mifsrentSndlich  in 
eine  Beiho  mit  den  radikalen  TendeoEen  des  jnngen  Deutsch- 
land geetellii 

„Der  absolute  Standpunkt  des  pbilosopliiseben  Bewufst- 

seina,"  sagte  Schmidt  in  seiner  Einleitung  zur  Geschichte  der 
Denk-  und  Glaubensfreiheit  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiser- 
herradiaft  und  des  Christentums»  |,beisoht  notwendig  gleicher- 
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wciie  anlMdingie  fxefsfiraihoit  selbst  mit  Aufiiebniig  aller 
BepMssiTmafsregalii  und  nnbediag^te  GlaabensfrsibMi  sslbst 
mit  Avfhebmig  allMr  ftnlÜMiaa  Bande.  Aber  tob  dem  Stand- 
punlcte  der  bistoriseben  Erftibrung  aos  muff  die  Ajiwendbav^ 

keit  dieser  Theorie  miiulestonä  auf  so  iauge  hin  bezweifelt 
werden,  als  dio  Verwirklichung  einer  TollkommeDen  Sittlich- 
keit Docli  unerreichbar  däuoht.  Denn  jene  Forderung,  aoheint 
eSy  bedingt  eine  indiyidualisioronde  Auflösung  des  Menaohen- 
geaohleohta,  dergestalt^  dafa  jeder  einaelne  für  sieh  gesetzt 
wird,  wShiead  doeh  die  ICenaobheit  in  Irainem  ibzer  bis- 
heiigen  Entwiekelungslftiife  sieh  als  eine  Summe  blofa  nebea- 
einanderstebeiider  IndiTidiieD  darstellt,  sondern  diese  Tiel- 
malii  stbU  zu  grölseren  und  höheren  Einheiten  miteinander 
verbunden  erscheinen.  Wenn  aber  der  allgemeine  ForLsclintt 
zur  Sittlichkeit  eine  Thatsache  ist  und  mithin  die  allmäh- 
liche Annäherung  an  dieses  Ziel  nioht  anlserhalb  des  Be- 
reiehes  der  Möglichkeit  liegt«  dann  dQiften  sioh  auch  im 
Laufe  der  Zeiten  Zustande  erseagen,  welehe  der  Scfullung 
oder  TersShnenden  Umgestaltoag  jener  Bedingungen  und  mit 
ihr  der  YerwirUiehuDg  jener  Fordemng  günstiger  würeni 
als  die  Gegenwart  es  ist  und  die  nächste  Zukunft  es  sein 
kann." 

Dafa  öich  in  dem  Geiste  Schmidts  diese  sittliche  Fort- 
schnttatheorie  unter  dem  Einflüsse  der  FreiheitsentwiQke- 
lung  ab  ein  Ergebnis  der  Krfahmng  spiegelte,  und  auch 
ihr  KonekÜT  in  der  gesohiohtiieben  Thatsaehe  fmd»  hat 
nicht  Terhindeni  können,  dafa  man  nicht  nur  sein  Werl^ 
sondern  seine  Tliätigkeit  ftbediaupt  aus  ^'er  politischeii  Ten- 
denz ableiten  wollte,  welche  auch  noch  nachträglich  zu  Bekri- 
minationen  mancherlei  Art  AnlafH  gegeben  hat.  Einem  ernst- 
haften biographischen  Rückblick  konnto  es  kaum  zum  Vorteil 
gereichen,  wenn  man  eruieren  weilte,  welche  MifsTCXständ- 
nisse  oder  welche  Feindseligkeiten  hier  Torgekommen  sein 
mSgen.  Be  ist  ja  Uar,  dafs  aunlchst  nicht  aUiuviel  Denk- 
und  Glaubeosfimheit  in  Dentsohlaad  auf  die  Tagesordnung 
gekommen  war*  Auch  wer  mit  dem  Begriff  der  Frmheiti- 
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Mliwiokdiiiag  dM  lirmeliengotbhle^tB  in  dmi  ffinne  der  er- 
9rtertoii  Theorie  lidh  nielit  befreusdet,  wird  heute  keinen 

Anstand  nehmen  daa  mutige,  prinzipiciiö  und  gbistvollü  Werk 
Adolf  Schmidts  über  dio  Donk-  und  Glaubensfreiheit  als  ein 
historiographisohes  Denkmal  ersten  Kangos  zu  bizeiohnen.  Es 
xagt  turmhoch  über  den  vielen  kritisohea  £ohl  hinaus,  wal- 
QhMi  die  bielonMhe  Sohnle  dunali  soeben  ohne  die  Ahnung 
aiMugflaniein  begann,  dab  man  lo  sieanlidk  Ton  den  meisten 
Uxknndeo«  die  man  für  oneobt  etkläcte,  naoh  80  Jahren  auf 
demselben  kiitisohen  Weg«  die  TollatSndige  Echtheit  für  be- 
wiesen erachten  wird.  Es  wäre  wirklich  der  Mühe  wort 
eine  statistische  Tabelle  Ton  allen  TJeberliet'erungon  aufzu- 
stellen, weiche  seit  dem  Aufkommen  jener  Richtung  Ter- 
worfen  und  wieder  anerkannt  worden  sind.  Es  lag  in  der 
Natur  jeuer  Zeit,  dafs  auch  Schmidts  Zeitsehrift  für  Qe- 
lehiebtowieioneehall  TieUkeh  diesen  falschen  AnU&nfen  der 
sogenannten  btatonsdien  Sritik  dienen  mnlstOt  wekhe  erst 
honte  durah  das  siegreiehe  Yordxingen  wirtschaftlicher  und 
politischer  Probleme  in  der  Oeschichtswissenschaft  überwunden 
wird.  Adolf  Öohmidt  atand  indessen,  wie  man  freudig  sagen 
darf,  immer  abseits  dieser  Quisquiüen  der  neu  aufkommenden 
Qeschifditi&irBGhnng  und  berührte  sich  in  dieser  Beziehung 
mit  seinem  Altersgenossen  W.  Kitzsoh,  welcher  erst  nach 
Jabzen  dio  Gonogtfaitnng  erflibr  in  seinem  Streben  ToUkom- 
mon  anerkannt  worden  n  sein. 

Wenn  man  indessen  das  Buch  ttber  die  Denk-  und  Glau- 
beuifreiheit  ledigiiuli  auf  seinen  materiellen  Inhalt  prüfte,  so 
mulste  man  über  die  Masse  zusammengetragener,  bis  dahin 
sehr  wenig  beachteter  That&achen  staunen.  Seit  jener  Zeit 
nnd  die  Zustände  und  Verhältnisse  des  römischen  Kaiser- 
rsiehs  in  reichen  fiüdem  oltmais  Torgeföhrt  worden,  aber 
Kapitsly  wie  das  über  den  littersirisolien  YeriBehr  und  den 
Bnohhandel  im  alten  Born  oder  über  das  BepressiTrerfahren 
nnd  anderes,  werden  aU  kaum  wieder  erreiebte  Ifnster  fUr 
dasjenige  bezoichuet  werden  dürfen,  was  man  von  einem 
nutabsreu  Betrieb  der  Geschichte  zu  erwarten  hat. 
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WShrend  die  deutiöhe  geLehrte  Walt  uek  bis  m  den 
StUnnen  des  Jalms  1848  tlmgens  den  praktiseh  politbehen 

Aufgaben  yorw^iegend  fern  hielt,  hat  sieh  Adolf  Schmidt  in 
dieser  ersten  Epoche  seine  s  Leben»  Bchon  mit  Fra;ron  beschäf- 
tigt,  welche  am  Ende  desselben,  in  unsern  Tagen,  als  die 
wiciitigsten  öffentlichen  Dinge  angesehen  zu  werden  pflegen. 
Man  liraucht  den  Titel  seines  mendlioh  interessanten  Büch- 
leins aus  dem  Jafaze  1846  nur  bu  nennen:  „Die  Zukunlfc  der 
arbeitenden  Klassen  und  die  Yerdne  für  ihr  Wohl.  Sne 
Mahnung  an  die  Zeitgenossen.** 

Die  BroBchQre  war  glänzend  gesehrieben  und  seigte  einen 
■weiten  Bück  in  die  Zukunft.  Sie  falstc  die  Frage  riel  all- 
f^emeiner  und  tiefer  als  die  meisten  anderen  Gelegenheits- 
schriften dieser  Art  und  es  ist  sehr  bezeichnend,  daf^  Schmidt 
schon  damals  and  vor  dem  Hungerjahre  1847  bei  der  Be- 
sprechung der  Kotstäade  auoh  der  Feldarheiter  gedachte,  die 
man  eonst  erst  in  neuester  Zeit  bei  der  BrOrtemng  der  so- 
aialen  Fragen  neben  dem  Handwerk  und  den  Fabrikarboitem 
berficksiehtigt.  Die  Schrift  stand  im  Zusammenhange  mit 
den  im  Jahre  1843  gegründeten  Zcntralvereinen  für  das  Wohl 
der  arbeitenden  Klassen.  Bei  dem  auf  Anregung  des  Zentral- 
vereins  gegründeten  Berliner  Lokalvereine  war  Adolf  Schmidt 
auch  persönlich  beteiligt  und  man  bediente  sich  seiner  treff- 
lichen und  gewandten  Feder  mit  grttCstem  Erfolg  und  Danke. 

8o  wflrde  es  denn  wohl  kaum  einen  richtigen  Snblick 
in  Sehmidts  Lebensgang  seigen»  wenn  man  sagen  wollte,  das 
Jahr  1848  hStte  ihn  von  seiner  Bahn  abgelenkt  Dasselbe 
erfüllte  auch  ihm  alle  die  Hoifnuugen,  auf  denen  seine  ge- 
samte Thätigkeit,  soinc  c^esamte  historische  Auffa^Bung  be- 
ruhte. Er  war  so  sehr  den  öffentlichen  Angelegonheiton  in 
seiner  Thäti^keit  und  in  allen  seinen  Arbeiten  und  Betrach- 
tungen hingegeben»  dafs  sich  mehrere  Jahre  hindurch  auoh 
seine  PuUikatiotten  in  der  Eiehtung  auf  das  Zeitgendssisohe 
eotwiskelten.  Bs  Iftfst  sich  von  den  meisten  dieser  Arbeitsa 
sagen,  dafs  sie  nicht  entstanden  wSren,  wenn  die  Zeitgesehidite 
sie  nicht  selbst  erfordert  hätte.    Das  politische  Interesse 
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konzentrierte  sich  auf  SehleBwig-Holstein,  auf  die  prcuüsisohe 
Fühzerfrage  und  apäter  auf  die  eliltoiioiie  Bermdikation*  In 
allen  dieaen  Hauptangelegenheiten  dea  denteehan  ToOcea  war 
Sdhmidta  Feder  in  herrexregendater  Weite  ffatttig.  Xemer 
TOB  den  andern  Xennem  der  dentaehen  Gesoliichte  hat  naoih 
all  den  urwähiitüü  diui  Richtungen  eingehcudur  gewirkt  als 
Adolf  Schmidt.  Soino  Ansicht  Ton  der  Stellung  Preufsens  in 
Deutschland  hatte  von  Anfang  an  den  Nagel  auf  den  Kopf 
getroffen,  und  wenn  man  die  historische  Auffassung  damaoh 
beurteilen  wellte,  inwiefern  dieeelbe  durob  den  Lauf  der  Qe- 
aohiolite  beatätigt  wird,  ae  dürfte  man  iagen,  Sefamidt  hat 
die  metaten  aeiner  Faehgeneaaen  darin  ftberto>iFeny  data  er 
aieh  aofort  auf  den  kalt  realiatiiohen  firiderioianiaolien  Stand- 
punkt in  der  Beurteilung  des  Verhältnisses  yon  Preulsen  zu 
Deutschland  gestellt  hat. 

Ich  bin  leider  nicht  in  Aer  J^n^c  üinen  Einblick  in  die 
Thätigkeit  Schmidts  während  der  Frankfurter  Parlamentszeit 
zu  besitzen.  Wie  ich  yernommen  habe,  war  Sohmidt  erat 
in  der  Yeraammlung  eraehienen,  nachdem  lilngat  surer  iohon 
die  Eriiifiiung  stattgefunden  hatte.  Br  trat  dffentlioh  nioht 
beaondera  herrer,  woUte  wohl  auch  niohi  die  Bturmflut  von 
yielen  weniger  notwendigen  Bedeleistungen  yergröfiiem,  was 
ein  Zeichen  seiner  groiaen  Einsicht  gewesen  sein  wird,  und 
hielt  sich,  wenn  ich  iiicbt  irre,  nfwas  niöhr  iinkö  als  das  Kasino, 
in  welchem  er  die  Männer  versammelt  wuTste,  mit  denen  er 
geistig  und  wissenschaftlich  alle  gemeinsamen  Berfihrunga- 
punkte  fand.  £a  mag  wehl  aein,  dafa  mandher  pailament*- 
riaohe  Yorgang,  dem  Sohmidt  sdhHefalioh  gerne  beiatimmen 
mochte,  wie  dies  bei  der  Kaiserwahl  thatsKohlioh  der  Fall  war, 
in  den  Hittehi  und  Wegen  seinem  energisohen  Wesen  su  wenig 
zusagte.  Eine  historische  Arbeit  ergab  sich  aus  Scliimdtö 
politischer  Thätigkeit  erst  in  dem  Momente,  wo  die  ganze 
Angelegenheit  an  die  Entwickelung  der  Monarchie  ii'xied- 
riohs  dos  Greisen  anknüpfen  zu  können  schien. 

Als  er  im  Män  1860  mit  aeiner  Sehnft  ,fPreiiCseng 
devtsdhe  FoBtikf'  den  sogenannten  Umonapläaen  wenigstens 
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eines  Teiles  der  preuTsisohen  Staatsmänner  und,  wie  mau 
glaubte,  aiioh  Friedrich  Wilhelma  IV,  aelbfit  ent^ogenkam, 
hatte  er  eich  das  grofse  Yerdieatt  enrorben,  einen  Gedanken, 
der  yielen  wegen  lemes  zevolatioiiXven  Ursprungs  unlieb 
var,  aus  d«r  Poliiik  Fäedxiohs  IL  eniwiiskelt  au  haben. 
Et  sprach  etwas  aus,  was  unsühligen  Kensohen  auf  den 
Lippen  schwebte,  was  aber  meines  Wissens  durciiau»  vou 
niemandein  vorlior  so  klar  bezeichnet  wurde. 

Er  durfte  mit  Keoht  sagen :  „Es  gibt  geschiohtliohe  That- 
lachen,  deren  Bedeutung  längst  rergessen  scheint  und  die 
dodh  plötilioh  nach  neuen  Wandlungen  unserer  Gesehicke 
eine  erneute  und  unmittelbare  Bedeutung  gewinnen.  Dahin 
gehören  gegenwSrtig  die  früheren  ünionsbestrebungen  in 
Deutschland."  Schmidt  hat  im  Jahre  1850,  während  noch 
die  Erfüllung  der  Unionspläne  von  rreufsen  erhofft  werden 
konnte,  seine  Arbeiten  über  die  alleren  ünionsbo.sUubungen 
mannigfach  2u  vertiefen  gesucht,  indem  er  eine  grofse  Masse 
Ton  wichtigen  Aktenstücken,  mehr,  wie  sie  ihm  der  Zu* 
fidl  darbot  aus  dem  Berliner  Arohiy  yerdffentlicht  hat 
Diese  Publikation  enthielt  eigentlioh  das  erste  namhafte  Mate- 
rial Uber  den  Fürstenbund  yon  1784;  es  hat  etwas  Komi- 
sches, wenn  man  zuweilen  auch  an  dieses  verdienstvolle, 
aber  raHcli  gearbeitete  Werk  den  Mafsstab  ein«  i  aut  Jahre 
langer  Sichtung  beruhenden  Publikation  h  -  en  v  oUte.  Hier 
galt  es  eben  rasch  sein,  wenn  man  durch  Akten  der  Ge- 
sohiohte  noch  eine  Wirkung  erzielen  wollte.  Trotzdem  war 
aber  das  Werk  nicht  mehr  im  Btande  den  fall  der  Unions- 
potitäk  des  Jahres  1860  auftuhalten.  Als  das  Buch  im  Buch- 
handel erschienen  war,  erregte  es  nur  noch  bei  den  Histo- 
rikern Interesse,  aber  mehr  als  20  Jahre  später  mufste  Bänke 
oin^'estohen ,  dafs  die  Hauptresultate  seiner  erheblichen  An- 
strengungen mit  emit^eii  g-lüoklichen  Griffen  von  Schmidt  in 
Besug  auf  den  i^'iirstenbund  schon  vorweggenonunen  worden 
waren. 

Im  Jahre  1866  schrieb  Schmidt  einen  sehr  merkwür- 
digen Artikel,  den  er  „Diagnose  des  gegenwärtigen  Zei^ 
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alters"  betitelte.  Er  war  damals  bereits  seit  mehreren  Jahren 
von  Berlin  nach  Zürich  ausgewandert,  zwar  nicht  in  dem 
Sinne,  als  ob  er  auch  nur  enti^rnt  den  Gedanken  einer  dauern- 
den Entfremdung  TOn  Deutschland  gehegt  hätte,  aber  dodh 
in  der  XJeberzeugongi  dafs  ihm  eine  LehrwirkMonkeit»  irie 
üe  doh  in  der  Schweis  eröfihet  hatte,  nrnKolut  in  Denteeh.- 
laad  nidht  leicht  geboten  sein  würde.  Es  war  die  Zeit, 
wo  auch  sein  alter  Studienfreund  Duncker  Preufseu  verliefB 
und  iu  Tübingen  eine  Stätte  seiner  Wirksamkeit  suchte.  In 
diesem  ArLikel  über  das  gegenwärtige  Zoitaller  lernte  man 
nun  Adolf  Schmidt  in  der  ungebrochenen  Gestalt  seines 
Wesens  und  Denkens  schlitzen,  wie  er  als  Jüngling  einst 
erschien:  ein  Idealist  in  dem  besten  Sinne  des  Wortes,  wie 
es  nicht  sowohl  die  Philosophie  als  der  gewöhnliche  Sprach- 
gebmuoh  anwendet  Die  „Diagnose"  war  in  der  yon  den  Pro- 
fessoren in  Zürich  eben  gegründeten  neuen  Monatsschrift 
des  wissenschalLliübon  Vereins  orscbieueu,  mitten  unter 
scbwergelcbrten  Abbandhingen  der  Philologen  und  Xatur- 
forschcr;  der  Ausdruck  Diagnose  schien  fast  JBU  verraten, 
als  ob  der  alte  Politiker  zum  Therapeuten  werden  wollte, 
aber  von  politischer  Heilkunde  enthielt  der  Artikel  nichts; 
er  entwickalte  vielmehr  die  Fragen  über  die  YervoUkomm* 
nung  und  den  sittliehen  Fortschritt  der  Menschheit  in  einer 
so  theoretischen  Weise,  dafs  man  den  Eindruck  erhielt,  der 
Verfasser  werde  wobl  für  immer  der  praktischen  Betliati- 
gung  in  der  Politik  entsagt  haben. 

Es  ist  von  grörstcm  Interesse  die  Ansichten  Schmidts 
hier  kennen  zu  lernen;  er  glaubte  ein  System  geographi- 
scher Yerbreitung  der  Freiheit  entdeckt  m  haben  und  be- 
handelte die  weltgeschichtlichen  YerschieboDgen  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  oitwestUchen  Strömungen  und  der  west- 
östlichen  Bückstauungen.  Er  gelangte  zum  Kosmopolitismus 
als  extremster  Freiheitsbestrebunf;  und  belegte  diese  Ivichtung 
mit  dem  .Xamen  eines  Zwilt.  rtriebes  der  Entwickelung.  Seine 
Raisonnements  haben  in  diesen  Aufsätzen  einen  immer  ab- 
strakteren Ausdruck  angenommeui  und  man  kann  nicht  leugnen, 
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dsüTs  man  hier  und  da  an  ilie  Sätze  der  Hegeischen  Ge- 
scbicbtsphilosopbie  erinneft  wird,  bei  denen  es  kaum  mehr 
möglich  ist  zu  lagen,  dafs  sie  irgend  einen  Zusammenhang 
mit  der  Wirkliehkeit  haben.  Se,  wenn  es  heiltt:  ^^Die  ex- 
tremiten  IPfeiheitobetizebwigen  eriangen  niemals  n  Zeiten 
und  in  BKmnen  Geltung»  wo  der  Freilieitetrieb  sein  h5eh- 
ftes  Ziel  erreicht  hat,  oder  wo  die  Oleiehbereohtigung  ein 
Gegebenes  ist ;  denu  wer  gich  im  wirklichen  Genüsse  der  Frei- 
heit "^veif^,  füliit  kein  Bedürfnifl,  sich  t^elber  neuo  Ketten  zu 
sehmiedeni  tioh  einem  Extrem  und  damit  daa  Gewisse  an  ein 
Ungewitees  hinzugeben;  wer  alles  hat,  kann  nioht  ein  Mehr 
Teriangen.  Daher  kennt  Kordamerika  die  aystematiseben 
Hemohaltebeetrebnngen  des  Anarohisnins  und  des  Atheismus 
gar  ni^t  und  bot  Ar  die  auswitrtige  Propaganda  des  prak- 
tischen Kommunismus,  wie  des  theoretischen  Kosmopolotis- 
mua  nur  den  allerimgünsti^^stcn  Boden,  den  des  Gleichmuts 
dar.  Wenip:  starker  i.st  tlor  Anklang,  den  die  Extreme  des 
Freiheitstriebes  ünden,  da,  wo  der  Freiheitskampf  in  seinem 
ersten  Stadium  begriffen  ist,  oder  wo  die  arutokratisohen 
BLemente  mit  den  monarehiseh  absolottstisohen »  der  Drang 
naeh  Yorreehten  mit  dem  Alleinrecht  ringt,  also  in  der 
OsthlÜfte  Europas;  denn  die  Freiheitsansprllehe  sind  hier 
noch  genügsam  zwar  auf  mehr  als  nichts,  aber  auf  weniger 
als  alles  gericlitüt." 

Man  sieht  leicht,  dafs  Schmidt  diese  Urteile  über  BuTs- 
land  und  Amerika  Tor  dU  Jahren  niedergeschrieben  hat ;  heute 
irHrde  er  sie  ohne  Zweifel  anders  formulieren,  und  ioh  fUhre 
diese  Stellea  aus  der  Diagnose  nur  dasu  an,  um  su  seigen, 
dafs  sieh  hier  m  Irrweg  der  Synthese  findet,  welche  jeder 
Philosophie  der  Gesehiehte  TerhängnisToU  werden  wird. 
Schmidt  entnahm  den  Begriff  der  ,,Zwiitcrtriebo"  in  go- 
wit^^em  Sinne  den  Aufstollungen  der  aristotelischen  Politik. 
Wie  dort  von  den  unreinen  Yerlasaungsformen  die  Kede  ist, 
so  will  Schinidt  sein  genetisches  Freiheitsgesotz  durch  die 
Auistellung  Ton  ,^witt6rtrieben"  retten,  die  im  Atheis- 
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muB,  KommnniKTnm,  £o8mopolitiAmtta  und  AiuurolÜBmug  auA- 

Wenn  aber  auch  diese  Doktrin  kaum  Stiok  haiton  konnto, 
so  md  dooh  niemand  das  Bestreben  TedMnn«n  tu  eines 
BrkUbnmg  der  biatoxiaohen  Ereigniioe  in  geKangen.  Sehmidt 
gehörte  in  den  Aoferlesenen»  welehe  in  der  Geeeldohte  eine 
Gedankenarbeit  erblickten,  und  daber  freilieh  dem  Wider- 
spruche der  Genügsamen  anheimfielen;  aber  wenn  ich  in 
diesem  Rückblicke  eine  Ton  dieser  Lohre  abweichende  Mei- 
nung nicht  Terholilo,  so  geht  doch  der  Zweck  meiner  Dar- 
stellung dahin,  die  Berechtigung  dieser  Gedankengänge  leuoh- 
tend  Tor  jedermanns  Augen  su  stellen. 

Indessen  ist  nicht  in  Terkennen  geweeen,  dafii  die  aturke 
Anwendung  des  geeohiolitliohe&  und  poUtisehen  Freibeits» 
ideale  eis  Melesteb  der  Bntwxokelnng  Mob  «of  die  eigent- 
liche Gfesohiobtssehreibung  und  Gesohiohtsfcrsehung  Schmidts 
Tielfache  Einwirkungen  übte.  Manchüii  Thalsacheii  gegen- 
über fand,  wenn  ich  mich  bildlich  ausdrücken  darf,  eine 
gewisse  Brechung  der  historischen  Lichtstrahlen  statt.  Qe- 
rade  in  dem  Bache,  welches  zunächst  von  Zürich  aus  in 
die  Welt  gesendet  wurde,  trat  dies  neben  den  reiiendeten 
und  greiiiten  Yenttgen  desselben  deeb  elgentfiinlieb  herror. 
Die  „leitgenSsnicben  Geechiobten'S  welebe  Scbmidt  im  Jebre 
1858  TerSffentliebte,  gehören  nicht  nur  in  den  gesohmabk* 
vollst  gc sehr i ebenen  "Werken  unserer  Litteratur,  sie  waren 
nicht  imr  in  mancher  Hinsicht  als  Enthüllungen  zu  betrachten, 
sondern  sie  übten  auch  in  einer  Zeit  bodenloser  Beaktion 
eine  starke  sittliche  Einwirkung.  Sie  gehörten  an  den  selten 
gewordenen  Bttehem»  welche  die  Sbre  pditbcber  Unter- 
drllokiing  in  Oestemieh  erfthren  durften.  Sebmidts  Arbeit 
umlabte  die  Zeit  Ton  1815-— 1848  in  der  Weise,  dafii  die 
ersten  ftnÜiebn  Jahre  banptsSchHeh  der  Gesohicbte  der  Bon»* 
honen  und  iliiem  Pallo  zugewendet  waren,  während  sich  die 
späteren  fartieen  des  liuchs  auBschliefsIich  mit  0 osterreich 
beschäftigten.  Die  Gründe  dieser  Einteilung  waren  durch 
des  Tcrliegende  Katerial  gegeben  worden,  aber  der  Wert  dee 
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gaiizen  Werküs  lag  darin,  dafs  die  Darstellimg  mit  Btark<ju 
Strichen  die  Vergeblichkeit  des  KampfcB  gegen  die  grofsen 
Strömungen  der  Zeit  schilderte,  nicht  aber  ledigLieU  in  der 
fleÜAigen  Benutzang  bisher  wenig  beachteter  Bepeschen. 

Hierbei  will  ieh  aber  einee  UmBtaiides  gedenken,  wel* 
olier  charakteristisob  war  fllr  die  Verwertung  jener  Dek- 
trin,  Yon  der  sehen  geseigt  wnrde,  dafs  sie  den  Arbeiten 
Schmidts  gleichsam  überall  znm  Leitstern  diente.  Sebmidt 
Nvur  über  die  ini garischen  Voihaitnissc  in  Oowterreich  durch 
einen  jener  eutarleten  Söhne  Deutschlands  unterrichtet  "wor- 
den ,  welche  sich  in  jenem  Lande  so  zahlreich  vorüadeu 
und  dort  mit  beschämender  Eile  die  Sitten  und  die  Nationa- 
lität jenes  asiatisefaen  Volkes  annehmen,  Bafs  es  in  diesem 
Lande  der  gepriesenen  Freiheit  aueh  eine  nationale  Frage 
gebe,  bei  weleher  die  Dentsohen  von  den  Magyaren  voUkom* 
men  unterdrückt  nnd  also  gar  nicht  der  Freiheitslebre  ent- 
sprechend behandelt  sind,  war  in  dem  Werke  Schmidts  kaum 
beachtet,  und  infolge  dessen  wird  es  heute  schwerlich  mehr 
den  Eindruck  aof  den  deutschen  Leger  machen,  den  es  vor 
dreilßig  Jahren  noch  machen  konnte.  Ifan  sieht  hierans, 
dafii  die  Maikstibe  der  Gesohiohte  awar  so  hoch  wie  mfiglioh 
gegriffen  weorden  mttssen,  wenn  sie  anf  Baaer  Ansprueh  ma^ 
oben  wollen,  aber  daA  sie  sneh  an  hoch  gegriffen  sein  kön- 
nen und  dann  zu  falschen  Urteilen  verleiten.  Selbstverständ- 
lich war  ein  Irrtum  in  dieser  Kichtuug  mehr  ein  Beweis  der 
edlen  und  vortnniensvollen  Dcnkungsart  Schmidts,  als  ein 
Beweis  für  die  JBehauptung,  dafs  die  historisohen  Bücher  nur 
gnt  wären,  wenn  sie  urteilslos  sind. 

Wenn  übrigens  die  intematienale  Btellnng,  sn  welcher 
der  Beatsohe  in  der  Sehweia  sieh  aufgefordert  sieht,  aneh 
anf  flehmidts  Qeeehiehtssdireibnng  nicht  ganz  ohne  Einwirknng 
bleiben  konnte,  so  bezeichnete  das  Jahr  seiner  Ilückkehr  nacii 
Deutschland  wie  fttr  ihn  selbst,  so  auch  für  die  Nation  die 
Epoche  YoUständiger  Herausarbeitung  des  nationalen  Stoats' 
prinjsips.  Gegenüber  allen  Theorien,  welohe  die  Qesohichte 
f&r  den  QeaMntyerlaof  der  Binge  anibtoilea  mifohte,  war  in 
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den  60fr  Jahm  wiederum  eiae  feste  Beoe  Ittr  hietorieohee 
wie  politiiehes  Denken  gewonnen  worden.  IHe  Bedfiifiiuee 
der  Zeit  ipraoben  xu  beetinmi,  als  dab  BeeohSftigung  mii 
Oeedüobte  unter  anderen,  als  den  Oeaiohtipmikten  der  natio- 

naieu  iSuialbideo  möglich  gewesen  wäre. 

Sieht  man  von  den  kloinen  Arbeiten  Schmidts  ab,  welche 
in  diese  Periode  seiueti  Lebens  fallen  und  die  wirksamst 
die  nationalen  Standpunkte  wie  in  Sohleewig-Holstein,  ao  im 
Eiaafii  und  in  PienÜBen  Terfochten,  so  war  ea  für  aeine  gro- 
faen  und  biatoriaeh  eingreifiMiderea  Werke  aua  dieser  Zeit 
aulaerotdentlieh  günstig  sa  nennen,  dafii  ilm  der  Zufall  in  den 
Besita  eines  hSohst  intexeasanten  Ifateriala  ana  der  finnsösi- 
sehen  Revolution  setzte,  welches  gleichsam  wie  gemacht  war, 
dio  Theorie  yoii  dem  freiheitlichen  Fortschritt  der  Völker  zu 
konigieren.  Es  war  eine  wahre  That,  als  Schmidt  in  Paris 
auf  dio  Akten  der  Polissei  und  der  Kommune  von  1701 — 
1795  gestoiaeii  war  und  dieselben  mit  einem  ungemein  gre- 
isen Fleifae  sammelte  und  im  Jahre  1867  «im  Erstaunen 
der  Franaosen  selbst  publizierte.  In  dem  Werke:  „Pariaer  Zu« 
atSnde  wShrend  der  Bevolutionaieit  von  1780 — 1800*'  worden 
sodann  die  Besultate  dieser  Forsehungen  auch  dem  gröfberen 
Pub-ikinri  /uguugliüii  gumacht.  Neben  andereu  Weikßu  über 
die  fraii musische  Revolutioiiszüit  haben  diese  Schmidtscheu 
Arbeiten  und  Publikationen  cutschiedeu  am.  meisten  beige- 
tragen, die  Legende  der  fxauaösisohen  BeTolutionaherrliohkeit 
zu  xeiatSren. 

Sehmidt  aelbat  konnte  daher  die  Bemerknng  maeheii: 
„Yon  allen  Studien,  die  ioh  aeit  mehr  denn  drei&ig  Jahren 
•  mit  besonderer  Torfiebe  der  Gesehiehte  der  fransöaiaehen 

IN  N  oluiiün  zugewandt,  hat  mir  selber  keines  einen  gröfseren 
Guwiun  gebracht,  als  gerade  das  Stiidmin  der  Kehrseite  ihrer 
Erscheinungen,  d.  h.  die  Beschättigung  mit  dem  Inhalte  der 
o£fiaieilen  Polizeibeiiohte  der  Bevolutionszeit  im  Pariser  Staats- 
arebiT,  die  ioh  Tor  kursem  unter  dem  Titel  Tableaujc  im 
tenacfiieohen  Urtsut  henuagegeben  bebe"*  Wenn  aber  die 
Franxosen  selbst  unTeittitwortlich  lange  geiögert  hatten, 
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dieien  histonAohen  Schatz  von  TJrkimden  an  den  Tag  zu  för- 
dern, 80  konnte  es  Sebmidt  als  keinen  geringen  Triumph  teinee 
FleiAes  und  seiner  Emngkeit  ansebn,  als  man  in  dem  zepub- 
likanisehen  Frankreich  nnsexer  Tage  seine  „Pariser  Zustünde^' 

ioB  Französische  übersetzte  und  dadurch  erst  recht  znr  Ein- 
sicht kam,  wie  wichtig  diesu  halbvergesseueu  und  unaiiige- 
suchten  Papiere  ihrer  Arcliive  für  die  richtige  AVürdiguüg 
ihrer  Geachiohe  waren.  £s  hatte  etwas  Possierliches,  wie  die 
ZettongtpreBse  in  Paris  eich  bis  in  die  allerletzten  Jahre  noch 
drehen  nnd  wenden  an  müssen  glanbiOi  nm  dem  dcntsohen 
Gelehrten  nicht  den  Tollgebübrenden  Bank  gewähren  an 
mfissen. 

Schmidt  ging  an  den  Brscbeinnngen  der  Tageskritik  mei- 
stens  mit  Bciuem  auf  das  sachliche  gerichteten  Sinae  kulii 
vorüber.  Als  seine  Paribtr  Zustände  in  einem  weiten  Kreis© 
diesseits  und  jenseits  der  französischen  Grenze  Aufmerksam- 
keit an  erregen  begannen,  war  er  längst  schon  wieder  mit 
anderen  An%»ben  nnd  littorariscben  Plänen  beschäftigt.  Es 
war,  als  ob  er  in  seinen  alten  Tagen  nochmals  cn  seiner  er- 
sten Liebe,  an  den  grieohisehen  Studien  xarüokkebren  sollte. 
Ifaeh  einander  erschienen  swei  Bände  über  das  perikleisehe 
ZeiluUer.  Kiu  dritter,  welcher  seine  chronulogifcchen  Studien 
abschliersen  sollte,  war  grofsenteüs  gedruckt^  als  ihn  der  Tod 
überraschte. 

Es  war  so  hart,  den  liebenswürdigen  Mann,  dessen  Um* 
gang  man  bei  der  treuen,  trelflichen  Pflege,  die  ihm  an  teil 
geworden  war,  nodh  manches  Jahr  befirnchtend  zu  geniefsen 
heilte,  so  plotzlioh  scheiden  an  sehen«  Bei  der  Znrüokge- 
Bogenheit,  In  wi^eher  er  lebte,  hatte  man  kaum  noch  eich 
Kechciibchafl  von  eintr  Geiuhr  gegeben,  ui  welcher  er  schwebte, 
als  die  Todesnachricht  erscholl.  Man  durfte  sich  zwar  be- 
ruhigen, daTs  das  Leben  ihm  gestattet  hatte,  einen  reichen 
Segen  nuTergänglicher  Wirksamkeit  nach  sich  zu  lassen,  aber 
für  seine  Freunde  bleibt  die  Lüeke  offen  und  manche  Seite 
seines  Oharakten  nnd  seiner  Denknngsart  wiid  auch  filr  die 
historiBche  Wiasensehalt  yerloren  sein.    Denn  was  man  an 
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dem  Kann,  der  eine  gtns  ezemplariioh  feste  Übeneogang 
in  eich  in  erziehen  gewnUst  hat^  am  meiatea  aohKisen  mufste, 
war  die  liuchüofle  ÄnfieniDg  deeaen,  was  er  für  BaohgemäTs, 
fftr  wahr  und  fftr  recht  hielt.    Er  konnte  sich  irren  ,  aber 

Autoritäteglaubö  und  Qötsendienst  waren  ihm  voilkommea 
fremde:  Dmge.  Sein  Manneszom  wurde  eigentlich  immer  nur 
dann  erregt,  wenn  er  die  Eurcht  hatte  von  dem  Wesen  der 
Dinge  abgelenltt  zu  werden,  oder  wenn  er  meinte  nicht  den 
reohten  Chorus  an  finden,  wo  er  gegen  das  Unrecht  anzu- 
kSmpfen  snehte.  Energisch  für  seine  Meinnng  einzutreten, 
gehörte  ronugsweise  zn  seinem  Wesen.  Man  rühmte  in 
dieser  Beziehung  auch  sein  politisches  Verhalten  als  Abge- 
ordneter noch  in  der  Wahlperiode  von  1874.  Seine  glück- 
liche und  eigenartige  Thätigkeit  an  der  thüriDgischeü  Hoch- 
schule ist  so  yielen  Mitgliedern  des  historischen  Vereins  weit 
besser  im  Gedächtnis,  als  mir,  dem  Schreiber  dieser  Zeilen, 
da(8  ich  in  keine  Schilderung  des  unersetzlichen  Veriustes  ein- 
zugehen brauche,  welchen  die  historischen  Studien  hierselbst 
erlitten,  seit  sich  Adolf  Schmidt  Ton  der  akademiaohen  Lehr- 
wirksamkeit  überhaupt  zurückzuziehen  begann.  Es  ist  be* 
kauüt,  wie  er  durch  mehr  als  20  Jahre  in  Jena  und  ebenso 
in  Zürich  und  Berlin  zu  den  beliehteötun  und  bepuchteBteu 
Lehrern  gehörte.  loh  aoceptiere  daher  gerne  mit  allem  Ernste 
ein  Ton  einer  andern  Seite  gebrauchtes  Wort,  welches  in 
mnem  hei  weitem  nicht  frenndlieh  genug  gehaltenen  Naoh- 
ruf  gefidlen  ist,  denn  ich  bin  überzeagt  naoh  dem  Herzen 
Ton  hnnderten  seiner  ZuhSrer  zu  sprechen,  wenn  ich  sage: 
In  der  That,  er  war  ein  Kalhederküuig  und  zwar  im  besten 
und  edelsten  Sinne  des  W^ortes. 
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Mittefinocen  ans  den  Sohiüikten  der  Stadt  Jen». 

Ton  Dr.  G.  Blehitr. 

In  meiner  Sebrift  „Das  alte  Gymnaiium  zu  Jen«.  Bei- 
tiiga  SU  teinar  GeMhiohte.  £rt(er  TeU.**  Jena  1886  iai  auf 
8.  86 — 88  Ton  dar  Wirktankait  der  Jenaer  Sehnlrektoren 
Ohr.  Chamnitiiis  und  Joh.  Chriiifried  Sagitta- 

rius  gehandelt.  leh  teile  im  folgenden  unter  n.  1  und  2 
die  Bewf  rbungaschrciben  beider  Männer  nach  den  in  den 
sUidtischen  Hatgakten  (Rep.  III,  Loc,  8*2,  n.  1)  bofiudliolieu 
Ursoliziften ,  unter  u.  3  die  für  Sagittarius  ausgefertigte  Be« 
rufungmrkunde  (Yokation)  naoh  dem  ebenda  befindlichen 
Sntwiixf  mit  Nr.  4  enthält  einen  Teil  aus  der  naeh  Sagit- 
tarius Abgang«  eingereiehten  Bewerbung  des  Heust&dter  Kon- 
rektors Johannes  Piedler.  Dasselbe  gewShrt  einen  Ein- 
blick in  die  durch  den  Krieg  yerursachte  Zerrüttung  der 
Schul verhältniößo  in  den  Orten  der  benachbarten  Landschaften 
im  Oogensalz  zu  den  yergleichsweise  gesicherten  Zustiiudeu 
Jenas  (s.  meine  Schrift  S.  36). 

1. 

Gottefs  Gnade  Tnd  fieiehen  Segen! 
EhronYehste,  wohlweise,  Srbahre  ynd  wohlgelahrte 

Herren  Bürgermeister  ynd  Hathsmannen  dieser  löblichen  Stadt 
Jehna,  Vielgiinstige  Herren,  md  Befördersahmo  Patronen, 
Bineo  geindt,  nechst  obgesetztem  wuntssche  meine  bereit- 
willige dienste  ieder  Zeitt  sutox. 

Srbahre  ynd  wohlweise  Herren^  Ihnen  ist  wohl  bewusti 
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wie  dafs  der  Liebe  Gott  nach  seinem  allein  weisen  Kath  Ton 
dieser  weit  Yor  weniger  Zeitt  hatt  abgelbrdertt  den  Ehron- 
yebsten  vnd  woblgelohrten  Herreu  Magister  Jobann  Eckardten, 
woblbesteUten  Herren  Heciorem  hiesiger  Schulen.  WelcheOt 
wie  bülig,  mSnme^ch  wegen  Beineiji  fieU^efs  ynd  woblTer- 
halteni  betrawrett.  Wann  aber  nun  eolehe  yaoierende  md 
leere  Stelle  wiederamb  miit  einer  andern  persohn  maCi  er- 
Botzet  werden;  damit  die  Ehre  Gottefs  befordertt,  vnd  defs 
Nechston  Autz  gesuchet  werde:  Als  habe  ick  nicht  vnter- 
lassei)  koimeri,  Einem  Ehrenvehstem  Erbarera  ynd  wohlwtibeiii 
Jüaih,  meine  Dienste  ynd  Fleifs  isu  solchem  wercke  anzu- 
tragen; In  betrachtung,  dafs  efs  ein  Ehrlichefs,  nützlichefs, 
Der  lieben  Jugendt  ynd  gantzen  Chzistenheitt  ein  sehr  noth- 
wendigefs  werck  eey. 

Miit  angehengter  fleilaiger  Bitte,  ein  BhrenTebster,  Brbar 
yad  weblweiier  Bbat,  wolle  meine  Dienste  Ibme  belieben 
lafticii,  vnd  mich  für  andern  allen  darzu  befördern. 

Hieran  geschiehtt  defs  Lieben  Gottefs  gnädiger  Will' 
vnd  Wohlgefallen ,  mir  aber  ein  besonderer  Dienst  vnd 
Freundtsdiafft,  ynd  ich  bin  efs  mitt  meinem  Oebett  ieder 
Zeitt  gegen  Sie  sämpttlioh  ynd  eonderlich  zu  yersohulden» 
erböttig.  Befehle  Sie  yntar  defsen  Dem  lieben  Gott,  ynd 
seiner  Allmacht^  Idh  aber  yerbleibe 

E.  E.  vnd  Weifsb. 

allzeitt  dienstwilliger 

Dat:  Jena  21.  Augusti, 
1638. 

M«  ChristianuB  Chemnitius, 
S.  S«  Theol.  Studiosus. 
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Wohl  EhriiYeBte,  Yoraohtbare^  Tnd  Wolweise  insonders 
GrofsgAnfttige  Herren,  Tnd  Grofse  Beförderer,  BeneoMlben 
eein  mein  geringe,  doch  Willfertige  ynd  trewe,  Dieneie  jeder 
Zeit  hervor. 

Wol  Vor?iclitij?e  ][trron  ,  Das    llire  Yorachtbare 

Herrligktt  ich  auitzo  mit  diesem  Schreiben  belästige,  wollen 
Sie  Grofagiuistig  geruhen^  den  nachdem  ich  Vernommen,  das 
der  EhmTOBte  Tod  Yoraehibahre  Herr  M,  GhemnitiuB,  Ihrer 
lieben  Sohnelen  wolrerordneter  Beetor,  naoher  Weimar  in 
das  P.  Hiniflterium  sieh  begeben,  Ynd  also  gemelte  stelle 
ledig  worden,  ich  aber  wich  in  der  Sohuelarbeit  anffsuhalten, 
nach  Gottes  Willen  gesonnen,  als  habe  ich  mich  erkühnet, 
Ihr.  Vorftclilbark.  vnd  wolweifshtt.  bitt^it  h  zu  ersuchen,  das, 
wofern  solche  stelle  wieder  solte  besetzet  werden,  Ynd  Sie 
hochyerBtändlich  eraohton  würden,  das  es  jbu  Gottes  Ehren 
ynd  der  lieben  jugend  auffiiehmen  reichte,  anoh  meine  Wenig- 
keit solchea  dienstes  würdig  befanden  würde,  8ie  grofs- 
gfinstig  mich  mit  solebem  wollen  bedenoken,  der  gewifson 
Hoffnung  lebend,  das  ich  eolohem  mit  der  Hülife  Gottes, 
erheischender  gewifsens  md  Araptspebühr  nach  trewlich  vor- 
stehen werde  vnd  solle,  auch  diü>en  Ihrr.  Wolweifsh.  ge- 
neigten Willen,  vnd  Grofse  Gunst  mit  trewen  Dienste,  vnd 
schuldigen  gehorsam  zu  ersetzen  werde  gefliefsen  sein. 

Welche«  mein  Ihr.  wolehmT.y.  Yoraohtb.  auffznwarten 
dienstwilliges  Gemüth  ich  mit  diesem  habe  wollen  entdeoken, 
Sie  sämptUoh  Göttlidher  obaoht,  Ynd  mieh  Ihrem  beharrlichen 
Grofsen  Gunsten  empfehlend.  Geben  Hoff  den  19.  May, 
anno  1648. 

Ihr.  WolEhrenvestt. 
Yoraeht.  Wolweish, 

dienstwilliger 
K.  Joh.  Christfried  Sagiitarins, 
Der  Sehuel  sum  Hoff  Coureot, 


328  MiazeUen. 

8. 

Wir  Bür^r  Meisier  Tundt  Rath  der  F.  8.  Weymari- 
iolieii  Stadt  Jehna  in  Ihuringen,  geben  euch  dem  Aditbahrea 
Tnndt  wohlgelarten  Hemi  Hackst.  Jolum  Christfiied  Sagittar: 
Ton  preaUn,  in  Sehlenen,  dieser  Zeit  Gonteetor:  Zum  Hoff, 
neben  eiitbiitung  mserer  gants  willigen  Dienste  hiennit  in- 
vemehmen.  Nachdem  zu  vnscrer  Stadt  Schuhlen  itziger 
Zeit  wir  eioes  gelerten  vnndt  erfahrenen  Roctoris  bedarffen 
Tondt  yhb  eure  persohn  Ton  vornehmen  leuten  geeohicklich- 
keitT.  sittsahmen  Lebens  halben  nicht  allein  in  besten  gerühmet 
Tnndt  oommendiiet,  Sondern  auch  in  ahnraffong  Gottes  des 
allmXehiigen  aueh  mit  susiehung  imth  vnndt  einwilligimg 
dee  Hoohebrwirdigen  Oroiaehtbahren  y.  Hochgelahrten  H. 
Joban  Ifaioris  der  Heiligen  Sebiiflt  Doctoris,  der  wohllSb- 
licheii  Ynirersitet  professoris  publidf  Pfarrers,  Superinten- 
dtntens  vndt  dieser  ScliuiileQ  Inspectoris  alliiur  wir  auff 
euch  also  ges(  lu  n  v.  Das  vertrawon  haben  ,  dafs  ihr  7.n 
Solcher  Function  ynudt  rcctoratAmbt  wohl  zu.  gebrauchen 
Tnndt  ^üTumb  Torboffen,  Das  darinnen  ihr  zuförderst  Gott 
dem  H.  su  ehren  t*  Dienste  der  hiesigen  Jugenndt  beydes, 
in  Lehr  wandelh  t,  sonderlich  disdplin;  mit  frudht  Tnndt 
suts  für  sei^  werden  könnet  t*  wollet.  Als  thiin  wir  entdi 
im  nahmen  der  Hochheiligen  OSttKohen  DreyMtIgkeit  su 
ßolchem  Rectorat  Ambt  mserer  Trivial  Schuhlen  alhier, 
hiermitt  bester  form  vor  vus  v.  gemeiner  Stadt  wecken  vo- 
dren,  ynndt  bitten  das  ihr  euch  durzu  willig,  vndt  unbe- 
sdhweret  gebrauchen  v.  also  erzeigen  wollet,  wie  Solches 
dieser  Stadt  t«  der  Sohnhlen  nottnrfft  sowohl  der  Lehre,  als 
der  Zveht  halben  erfordert»  Dargegen  die  Besoldong,  welohe 
euren  Yor&hren  ahn  gelde,  Korn,  gerste,  freyer  wohnung 
yff  der  Sehuhlen  t.  anderen  geordnet ,  euoh  unabbrüohlidh 
aus  gemeinen  Castena  eingkomens  gereichet  aueh  sonsten 
gutter  Wille,  ehre  t.  Dienst,  ieder  zeit  erwiesen  unndt  er- 
seiget  werden  solle. 

Zu  Uhiiamdt  ist  diese  £wre  YooaUon,  mitt  unseres  der 
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Stadt  Jehoa  viindt  überwenett  ns  Herrn  Superiiittsndüntuu 
Siegelln  bedrucket  y.  UDterschiitibtiii  (ieben  don  5  .Juni  nach  der 
heillwerttigen  geburth  Tuseres  Herru  yndt  Heilandes  Jesu 
Christi.  Im  Seohzehnhunderi  Tnndt  drey  Tundt  'yieirtigiteni 
Jahr. 

(I-.a)  (L«8.) 
Johan  Major,  D.  Der  Bath 

Supenntendens.  Daßolbstau. 

4. 

Ehren veste  u.  s.  w. 

Und  iai  deaenselbea,  auch  ohne  meine  erinnerung,  ge- 
nngMun  knndbar,  was  das  schädliche  Eriegswem,  bifshero, 
in  Tifllon  orthen^  Tnter  andern  auch  in  Kixehan  nnd  Sohnlen 
angeriöhtet,  Tnd  manohen  EhrHgen  FiSunrer  vnd  Sefauldienar 
dahin  bewogen,  das  Er  sein  Ambt  Terlasen,  Tnd  anderswo 
Icrderung  suchen  müTsen. 

Wie  denn  ynter  andern  soIüIiüb  auch  mich  butrolfen, 
also,  das  ich  nicht  allein  vor  sech!;  Jharen,  do  beydu  Armeen 
ymb  Salfeld  gelegen,  zum  dritten  mal  auÜB  euaerste  aulsge- 
plündert^  sondern  auch  hemadh  ron  denen  PauicischeD,  vnd 
andere  leute,  in  meinem  abwesen  Tollbnd  spoUxet  worden, 
das  ich  aiioh  ÜMt  nicht  das  geringste  mehr  an  kostbaren 
HauCsiath  in  meinem  Haui^  behalten. 

In  mafsen  denn  auch  ynser  gemeine  Ootteskasten ,  aolii 

welchen  in  Vüng(3r  Zeit  die  Ivirclieii  vud  Scliuldicner  be- 
soldet worden,  also  ruiniret  vnd  vorwüstet  ist,  das  man  wol 
in  eiligen  Jharen  ihn  nicht  wieder  zu  recht  bringen  wird. 

Zngeschweigen  welcher  masen  die  gemeine  Bürgerschafft» 
doreh  tAgliche  einqTartimngen,  Tnd  städte  Kriegs-Oontribu- 
tionen  itst  also  enerrifet,  ynd  aoC^gesogen  wird,  das  sie 
auch  wegen  TnvennSglichkeit  ga&ti  niehis  mehr  bey  der 
Scholen  aUhier  thun,  oder  Zrerhaltung  derselben  ftocneir  etwas 

geben,  vüd  aufwcudou  kan. 

Dahero  denn,  aiils  bochdringüiuUr  noth,  Ich  gleichsam, 
getzwungen  werde ,  mich  nach  andern  dienete  vmhzusehen 
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Tnd  Anteiwo  fitidening,  Tnd  mein  tittoolmn  brod  su  Buohen 

u.  8.  w.  —  Datum  Jena  den  7  JanuMrii  Ao  1647. 

£.  £.  Toxaohtbam  W. 

angenehmer 

DienitwÜliger 

Johannes  Fiedler, 
Conreotor  Indi  I^etistadienris 
ad  Orlam. 


6. 

Erläuterung  zu  der  Persönlichkeit  des  „waniagers**  in 
Tambaoh  Bd.  IV  S.  618  dieser  Zeitschrift. 

Ton  Pfarrer  F.  Perthes  in  Bienstädt. 

Jjk  dem  Artikel  des  Herrn  Ardhivrat  Dr.  Anemttller: 
,^ur  Qesdhiohte  des  Lentenberger  DominikanerUosters/'  Zeit- 
sehrift  des  Yereins  für  Thfiriog.  Qeschiohte  und  Altertums- 

kuudü  N.  F.  IV.  Bd.,  wird  Seite  619  ein  Wahrsager  erwähnt, 
£u  dem,  nach  Mönch  Links  Aussage,  Graf  Balthasar  in  seiner 
Krankheit  geschickt  habe  „zu  erfahren  wollen ,  ob  er  be- 
zcawbert  sey  oder  nit."  Graf  Balthasar  sagt  zu  seiner  Yer- 
teidigung:  „ym  gesohee  warlich  unrecht,  aber  das  sey  war, 
sein  Hawrsfiraw  hab  geim  Tambaoh  zn  einem,  ist  Tor  des 
gtaffen  tdhreyber  gewest,  geaehidkt,  der  ding  erfimmg  m 
haben.  .  Der  hat  ein  pergamenes  soedeln  übersendet,  eytel 
coracteres  dorauff  geschrieben,  das  solle  er  ann  hals  hangen. 
Aber  es  ist  vorprounot  und  nit  angehangen  worden.** 

Vielleicht  ist  es  nicht  ohnv  Interesse  über  diesen  i,war- 
sager'^  in  Tambach  Genaueres  zu  erfahren. 

Mutian,  Domherr  zu  Gotha,  schreibt  öfter  an  seinen 
freund  den  Mfinch  und  Hau Tenralter  des  Klosters  Georgen- 
thal Urban  über  «inen  perditieahniun  Gluüdaeum  in  vioulo 
Danbaeeho,  der  ohne  Zweifel  identisoh  ist  mit  dem  Tom 
HSneh  Link  in  Leatenberg  angefahrten  „warsager*^  in  Tam- 
bach,   Die  „Klagen  über  den  Mönch  Link''  sind  eine  Bei- 
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Ittge  zu  einem  Brief,  den  der  Graf  liallhasar  an  ni  ine  Wtti  rn 
unter  dem  2.  März  1517  schreibt,  Muiian  aber  erwähnt  den 
Chaldüer  in  Briefen  aus  den  Jahren  1506,  1512,  1514  und 
1515.  VgL  Dr.  Carl  Krause:  der  Bxiefweohiel  dei  II atiamu 
Buftis.   Kassel  18B6.    Seite  57,  260,  462,  664,  567,  586. 

Im  Jannac  1506  BÖhreibi  Mutiaa  an  Urban  über  den 
Nntien  der  Astrologie  und  fordert  dann  seinen  Freund  auf» 
von  dem  im  Dorf  Tambach  lebenden  Chaldäer  sich  astro- 
loi^ij^clio  Lustramento  (sphucrag  maieiiarias)  geben  nnd  in 
der  Haiidhabimg  derselben  oberflächlich  sich  untorweibeii  zu 
lassen.  Hier  ist  also  Mutian  noch  gut  auf  jenen  mit  Astro- 
logie sich  beschäftigenden  Chaldäer  su  sprechen,  glaubte 
doeh  Mtttiaii  selbst  an  den  EinfluTs  der  Gestirne  auf  den 
Mensohen,  wie  er  denn  «noh  behauptete,  bei  snnehmendem 
Konde  sieh  wohler  su  fBhlen,  als  bei  abnehmendem«  —  In 
einem  Brief  Tom  1.  Kot.  1512  aber  nennt  er  Jenen  ChaldHer 
in  Tambach  schon  einen  heillosen  Menschen  und  ist  sehr 
böse  darüber,  dafs  der  Abt  za  Goorgenthal  die  Aeafserung 
gethaii :  ,,Tch  wollte  ich  hätte  nur  auch  eret  einen  aolchen 
Mann  für  Qeorgenthal.'*  „Unfromm",  sagt  Mutian,  „ist  es 
einem  Wahrsager  su  glauben,  falsche  Propheten  zu  begün- 
stigen ist  froTelhaft,  sie  su  sohütsen  ist  eine  Sunde,  die 
durch  keine  Opfer  gesOhnt  werden  kann.*'  In  einem  Brief 
Tom  6.  Aug.  1514  ersKhlt  llutian  seinem  Freunde  ITrban 
davon»  daft  der  Dichterhdnig  Eobanus  Hessus  aus  ihm  einen 
„Weisen"  gemacht  habe,  und  fährt  dann  fort :  „wenn  Eoban 
dabei  an  die  sieben  Weisen  Grieohenlands  gedacht  hat,  so 
ist  das  tur  mich  zu  viel  Khre ,  wenn  er  aber  dabei  an  den 
yerthiühten  Chaldäer  d.  h.  „den  wiesen  man  zcum  Tam- 
bach" gedacht  hat,  so  stellt  er  mich  zu  niedrig,  denn  ioh 
bin  ein  Yerltohter  wahrsagerisoher  Windbeutelei  (magioae 
Tanitatis)."  Nunmehr  mufs  sieh  der  ChsldSer  Ton  Tambaeh 
nach  Sehtfnan  t.  d*  W.,  einem  auoh  nioht  weit  Ton  Georgen* 
thal  gelegenen  Dorfe,  gewendet  haben,  um  dort  lein  unheil- 
volles Wesen  zu  troiben ,  denn  Anfang  Juli  1516  spricht 
sich  Mutian  gegen  Urbau  mÜsbiliigend  über  Musardus  aus, 

2a* 
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der,  aiß  eiu  jNachfolgtT  Spalatiii*8,  Lehrer  in  Gcorgentliol, 
und  auch  wohl  seit  kur:^em  Pfarrer  in  Schoenau  war,  indem 
er  sagt:  „Muiardu8  weils,  dafs  der  niclitswürdigo  Magier 
daselbst  (in  Sohoenau)  uch  eingeschlichen  hat,  und  dooh 
schweigt  er  dasu;  was  nützt  Heiligkeit  (aaoctimoiita),  wenn 
man  lolehe  Dinge  duldet?  liloherlicli  iit  es,  ja  sogar  be- 
Uagenswerty  data  Viele  so  sahmählieh  sich  betrügen  lassen. 
So  yiel  vemag  die  Vorspiegelung  eines  nichtswürdigen  Wind- 
beutels, eines  yeräohtlichen  Marktschreiers,  Betrügers,  Gauck- 
lers,  Wahrsagers."  Dieser  Tambaoher  Cualdaer  scheint  nicht 
der  einzige  seiner  Art  in  der  dortigen  Gegend  gewesen  zu 
seini  selbst  unter  den  Qeorgenthäier  Mönchen  scheint  er 
Anhänger  und  Nachahmer  gefunden  zu  haben,  denn  Mu- 
üan  schreibt:  ,^Die  ganze  hiesige  Gegend  hat  Tier  solche 
Keuschen,  und  worüber  ich  mich  besonders  Sigere,  awei 
deiner  Mönche  gehören  au  dieser  ZahL  ^Sl  notiUuo  Xaiiv  Duro- 
nium!"  (Doronius  ist  TerIlohtHohe  Beseichninig  des  Abts» 
■welcher  so  wogen  seiner  Härte  genaunt  wird.)  AluLian  ver- 
mutet in  dem  Magier  einen  verkappten,  entlaufenen  Mönch, 
denn  er  sagt:  ,,Wenn  mich  meine  Vermutung  nicht  täuscht, 
ist  jener  neu  eingedrungene  Landstreicher  ein  Mönch  und 
wird  elend  sa  Grunde  gehen.*' 

Bald  naohher,  auch  AniSuig  Juli  1515,  klagt  Hutiaa 
seinem  Tireunde  Urban:  „Deine  Bdhönauer*'  (das  Kloster 
Georgenthal  besafs  in  Schönau  mehrere  Höfe  und  auch  eine 
„villa"^  in  der  sich  Mutian  öfter  zur  .Süiuniöifriäciic  mit 
seinem  Freund  aufhielt)  „Ixandela  uuöinnig.  Der  neue  Prophet 
ist  dorthin  gekommen.  Von  allen  Seiten  strömt  man  zu  iiim. 
£r  weifs,  wo  Schätze  verborgen  liegen,  und  er  selbst  hat 
doch  nichts,  ist  dürftig  und  bettelarm»  hat  im  Geflingnis 
gesessen,  hat  die  Folter  erlitten  (caroerarins  luit,  pependit 
in  quaestione  Italica).  Daromb  sein  im  die  schencfcel  aer- 
J>roohen  ynd  die  engen  Tmbkarth  reL  Der  Abt  sagte  bei 
Tisch  in  deiner  und  meiner  Gegenwart :  ich  wolle  das  ich 
Vor  dem  kloster  [luch  hotte  ein  weisen  man.  Nun  hat  er 
ihn,  er  mag  ihn  behalten,    jj^iues  nur  schmerzt  mich,  daCs 
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die  überaus  elnialtigeii  Bauern  eine  roino  Juiigfra\i  diesem 
verächtliohen  rngehouor  zur  Frau  gegeben  haben.  Wehe! 
Wehe  I  Euer  Haupt,  der  Abt,  ist  nicht  auf  seiner  Hut.  Es 
wird  kommen ,  glaube  mir ,  es  wird  kommen  die  Strafe  der 
Fürsten  und  ein  gewaltiger  Unwille."  — 

Was  hier  Matian  warnend  Toranayeikiindigtet  seilte  bald 
genug  eintreffen.  Sehen  am  16.  Juli  1615  kann  er  trium- 
phierend seinem  Freunde  melden:  „Jener  sehatsgrabeode 
Windbentd,  welober  nieht  nur  die  Binfklt  deiner  Bauern, 
bondern  sogar  die  Gothaner  und  unzählige  Menschen  täuschte 
und  ihre  thörichtc  Leichtgläubigkeit  luilEibrauchte,  wird  im 
KlostergewaUrsam  gehalten.  Einige  sagen,  er  sei  zu  Nürnberg 
fiffentlioh  gepeitscht,  mit  Schanden  iortgejagt  und  Landes  rer- 
wiesen  worden,  andere  berichten,  er  sei  in  der  Stadt  Meifsen 
in  denelbeD  Weise  bestraft  worden,  naehdem  man  ihn  durdi 
lange  Haft  und  Banden  mfirbe  gemaeht  Es  fehlt  nicht  an 
soleheo»  die  behaupten,  solohes  selbst  mit  sngesehen  su  haben. 
Bin  solches  65ttem  und  Mensehen  TerKehtliehes  Ungeheuer 

hat  deinen  Schünauern,  und  zwar  unlui'  Ütigünstigung  des  Abts, 
die  schändlichsten  Betrügereien  zugefügt.  Die  Prediger  des 
hiesigen  (in  Gotha)  Clerus  reden  gewaltig  gegen  die  Leicht- 
gläubigen und  schrecken  mit  forohtbaren  Drohungen  alle,  die 
diesen  »dUrftveiovoYerderber  um  Bat  gefiragt  haben«  Und 
gwar  mit  Beoht,  denn  unrecht  ist  es,  zu  einem  yerbreeheri- 
aehen  Landstreicher  su  gehen,  thörioht  ist  es,  ihm  Glauben 
SU  schenken,  unfromm,  einem  Cslschen  Propheten  Geld  sn 
geben,  was  soll  man  aber  dasu  sagen,  dafs  ihm  eine  Jung- 
frau überliefert  wird,  damit  er  seinen  Spuls  au  ihr  habe  (ut 
Buo  genio  abunde  indulgeat).  Das  ist  gesohehen  mit  Auf- 
wendung vieler  Kosten  und  unter  lautem  Beifall  aahlreicher 
Menschen.   Scd  videamus  exitum."  — 

Auch  im  Sept  1615  kommt  Hntian  noch  einmal  auf 
den  ftdachen  Frophefen  su  sprechen,  um  bei  der  Gelegenheit 
dem  Abt  in  Oeorgenthal  einen  Hieb  su  Tcraetzen.  Er  sehreibt 
an  Urban :  „Was  soll  ich  von  dem  Abt  sagen  ?  Man  erzählt, 
derselbe  bedaure  sehr,  daTö  Bein  zuchtiiauslicher  Falschprophet 
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(oaromrittm  pieudoproplietBiii)  aaf  füntHöhen  Befehl  foitge* 

gangen  und  snm  Schweigen  yerwiesen  worden  sei.  O  welch' 
eine  herrliche  That !  AugcBteckl  hui  jone  Pcsi  die  christ- 
lichen Sitteo.  In  einem  Stück  ist  aber  doch  ein  Fehler  be- 
gangen :  Verbrannt  hätte  er  werden  müsseu,  nicht  blofs  pro- 
skribiert.  Niemand  soll  Wahrsager  um  Bat  fragen,  sagt  Kaieer 
Konetantin.  Bohweigen  loU  beatttodig  die  Begierde  zu  wahr- 
sagen. Die  Magier  und  Wehxaager  rind  überall  auf  Erden 
für  Feinde  dee  menschlioheD  Gesohlechti  au  halten.  Wenn 
sie  nicht  als  Strafwürdige  und  Scbmaohbedeokte  an  beaeich* 
nen  wären,  würden  wir  im  Oivilrecht  nicht  die  Rubrik  haben : 
de  muleticifl  et  matheniuUcis.  Wir  haben  die  Wainuni,'  im 
Levitikus  (3  Mos.  19,31):  Ihr  sollt  euch  nicht  weudeü  zu  den 
W'ahrbagsrn  und  forschet  nicht  von  den  Zeichendeutcra,  dafs 
ihr  nicht  an  ihnen  verunreinigt  werdet  Ab  mit  dem  Scheusal ! 
—  Wenn  die  deereta  oanonica  die  Stemdeater  (planetaiioe) 
▼erdatnmeni  wie  viel  emstlioher  sind  die  Landstreloher  mit 
diesen  ihren  niehtsnutsigen  Schriftseichen  (nugatoriis  oharaote- 
ribuB)  znrüoksnweisen  ?  Die  christliche  FrSmmigkeit  yerlMet 
zu  Wuhrsageru  zu  gehen.  Wenn  ein  Sklave  hingeht,  wird  CT 
mitSchliigeu  beötruti,  wenn  ein  Mönch,  wird  or  mit  fünfjähriger 
Bufse  belegt,  wenn  ein  Kleriker,  wird  er  ins  Kloster  gesteckt» 
wenn  ein  JLaie,  wird  er  in  den  Bann  gethan.  Das  sollte  dem 
Abt  lum  Beweia  dienen,  dafs  solche  Windbeutel  nicht  nnr 
surüekauhalten  (retinendos),  sondern  auch  su  yertreiben,  über 
die  Qrense  su  jagen,  su  itralbn  sind.  Wer  will  daran  aveifelny 
dab  diejenigen,  die  surückhalten,  auch  anstimmen  ?  (Oonsentife 
retinentes,  quis  dubitat?)  Nun  schliefse  weiter:  diejenigen, 
die  Böses  thun,  und  diejenigen,  die  «ustimmen,  sind  mit 
gleicher  Strafe  zu  belegen.  Es  verdient  der  Abt  eine  Kuge, 
der  Thürichtti,  wenn  er  darüber  traurig  ist,  daCs  dieses  pesti- 
lenziahsohe  Ungeheuer  ausgestoXsen  wurde,  es  sei  denn,  dafs 
man  den  weise  nennen  kann,  der  die  ihm  selbst  drohende 
Ge&hr  nicht  sieht  So  lid  Über  die  Ausweisung  eines 
wox&nen  Landstreidhera  I*'  — 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


7. 

Sichmansdorf,  ein  wiederentdeoktes  thüringisches  Dorf 

des  Mittelalters. 

Von  Pfarrer  AiUerti  in  GroUscUwabliAiueo. 

Unter  den  ürkonden  des  reo  den  Bmggnfen  Ten  Kirch- 
berg  ün  Jahre  1S86  gestifteten  Klosters  Kapelleodorf,  die  ans 
durch  die  Gonst  der  Zeit  erhalten  worden  sind,  befindet  sich 

unter  andern  eine  vom  Jahre  1298,  in  welcher  der  Burg- 
grat Otto  von  Kirchberg  mit  Zustimmung  .Beiner  Erben  dem 
Kloster  zu  Kapellendorf  eine  Mühle  bei  Sichmansdorf  und 
das  Dorf  Sichmansdorf  selbst,  davon  ein  Teil  ihm  von  Seiten 
seiner  Gattin  und  Erben  eigentümlich  zusteht«  au  freiem 
Besitse  ttberlä&t,  und  awar  anf  Bitten  Johaones  yon  Madela 
nnd  dessen  Bmder  Hermann,  welche  diese  Gttter  yon  ihm 
an  Lehen  hatten. 

Die  betreffende  ürhunde  befindet  sich  im  Grofsherzogl. 
Haupt-  und  Staats-Arohiv  zu  Weimar.  An  ihr  huii^L  das 
wohlerhaltene  Siegel  des  Jmiggratrn  mit  der  Umschrift:  8. 
OTTONIS.  BVBGEAVII.  DE  KUtCHBEKCH.  «ie  selbst  trägt 
YOn  späterer  Hand  die  Aufschrift:  Super  molendino  in  Sich- 
mansdoxff.  Burggraffens  Otto  Ton  Kirchberg  Yersohreibang 
yber  die  Müel  ynd  da  Boiff  Sichmansdorff,  Anno  1298. 

Obwohl  die  Urkunde  bereits  nach  Kapellendorfer  Copial* 
büehem  bei  Menke,  Script  Ber.  Gera.  I,  714  Nr.  77  und 
Avemonn,  Burggraicii  von  Kirchburg  Nr.  58,  und  zwar  biü 
auf  manche  Einzelheiteu  richtitr,  »b^redmckt  ist,  so  möge  sie 
doch  sum  bessern  Verständnis  des  Is'achtolgeuden  und,  weil 
die  genannten  Werke  nicht  in  jedermanns  Händen  sind,  hier 
neehmalsy  nnd  awar  nach  dem  Originale,  folgen.   Sie  lautet: 

In  nomine  domini  amen,  Voa  Otto  dsi  giatia  bürg« 
gravins  de  Kiigeberoh  teaore  presentium  publice  reeognos- 
ce&do  protestamnr,  quod  ob  rererentiam  dei  molendinura 
bitum  luxta  Sichraansdorf  et  ipsam  villam  Sichmansdorf,  cuius 
pars  proprietatis  ex  parte  uxoris  nostre  et  uostrorum  heredum 
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ad  nos  dinoidtur  pertinere,  cx  pleno  eonMBflU  tKratromm 
herediim  ,  videlicet  Theoderici,  Oltouis,  Alberti ,  Harlmanni, 
cccletjic  beati  iimtolomei  et  conventui  BUuctiTuonialium  in. 
Cappliudorf  cum  omui  iure  proprietatis  contulimut»  libere  et 
quicte  perpetno  possideDda^  et  hoo  ad  instantiam  Johannis 
dioti  de  Madeia  et  Hemanni  fratris  aui,  qni  ipea  aepe  diota 
bona  a  nobis  in  feodo  babaernnt,  postqnam  ibidem  somem 
Biiam  leoaveianty  eadem  bona  in  aalatis  sae  remedinm  dederant 
eeoletie  nemorate.  TIt  antem  hee  donatio  a  nostris  enooeflso- 
ribus  firmiua  observetur,  preseutem  litoram  Dostri  sigilli  muni- 
mine  feciinuö  roborari.  Hiiius  rei  testes  sunt:  Henricus  iriilcs 
de  Liohtiuhan,  Theodericus  milc8  do  Jjibegastiz  iiostri  castil- 
lani,  Albertus  Marold!  et  Gerabardua  &ater  suus,  Heoricus 
Franebo  dTes  Genenses  et  alii  quam  plures  fide  digni.  Acta 
sunt  beo  anno  domini  millesimo  COLXXXXVIII. 

Wo  liegt,  besttglieb  lag  daa  bier  erwähnte  Dorf  Sieb- 
manidorf?  ünd  wenn  es,  wie  so  viele  andere  thüringisebe 
Orte,  untergegangen  nod  Sur  Wüstaog  geworden  ist,  welchen 
Namen  führt  dieae  Wüstiuig  heutigen  Tages?  Mau  sollte 
moiueu,  schon  bei  Avemaun ,  der  docli  sonst  nicht  vorfehlt, 
Über  die  Lagt)  dor  Orte,  welche  uhymals  den  Burggrafen  von 
Kirchberg  zustanden,  erläuternde  Angaben  zu  bringen,  aneb 
über  die  liOge  des  Dorfe«  Öiebmanedorf  einige  Aoskaoft  zu 
finden.  Allein  nirgenda^  wo  er  anf  anaern  Gegenstand  su 
Bpreoben  kommt ,  weder  in  dem  besebreibenden  Teile  seines 
Werks  noeh  aneb  im  Urkondenbnche,  gibt  er  darfiber  irgend 
welche  Andeutungen,  sondern  begnügt  «ich  mit  der  blulbca 
Erwähnung  des  Namens.  Ebeiidassclbe  thut  der  sonst  so  gründ- 
liche Pfarrer  E.  ßchmid,  der  m  eemer  „Geechichte  der  Kirch- 
bergschen  Schlösser"  unsere  Urkunde  unter  Z(r.  88,  S.  168 
als  Regest  anführt 

Wie  erklärt  sieb  wobl  dieses  anff&Uige  Sobweigen?  Jeden« 
fUls  «nlhob  aus  dem  Umstände»  dafs  unsere  Urkunde,  soriel 
bisjetst  feststeht,  tbatsSoblicb  die  einzige  ist,  die  des  Dorfes 
Siohmansdorf  gedenkt,  und  dafs  jedenfalls  das  Wenige,  was 
dieselbe  über  das  fragliche  I>ori  mitteilt,  den  beiden  genannten 
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Geschichtsforschern  zu  dürftig  erschien,  um  dieselbeu  über 
die  Lage  dieses  Ortes  zu  irgend  welchen  siohern  Ergebnissen 
fuhren  zu  können. 

80  dürfiUg  sind  jedoch  in  Wirklichkeit  die  Angaben 
unserer  Urkonde  nicht  Vor  allem  weist  dieselbe  darauf 
}an,  dafs  das  Derf  Siehmansdoif  in  der  Nlhe  Ton  ICagdala 
SU  suchen  sei;  eine  Yenmitang,  die  bereits  ror  lüngerer Zeit 
mein  hoohTerehrter  Freund  und  Gdnner,  Herr  UniYersitKtB- 
Bibliothekssekretär  Dr.  Martin  in  Jena,  gegen  mich  in  einer 
geschichtlichen  Unterredung',  die  wir  mit  einander  führten, 
auBsprach.  Sind  es  doch  dio  Gebrialor  Johauoe«  und  Hermann 
von  Madela,  welche  laut  unserer  Urkunde  das  Dorf  Siohmans- 
dorf  Yon  dem  Burggrafen  Otto  zu  Lehen  hatten,  und  war 
doeh,  wie  sieh  aus  andern  KapeUeaderfer  Xlosterorkunden 
ergibt,  dieses  adelige  Gesehleöht  in  der  Umgegend  seines 
Stammsiisee  lfi^^dala  begfitert.  8e  stoAen  wir  x.  B.  im  Jahre 
1279  auf  zwei  Schwestern  Gertrudis  und  Bertradis  yon  Ma- 
dela ,  wclclie  in  dem  guaaunteu  Jahre  mit  Hti  willigung  ihres 
Löhiisherrn,  des  Burggrafen,  eine  Hufe  Laudes,  gelegen  iu 
Göttern,  welches  etwa  Stunde  von  Magdala  entfernt  ist, 
dem  Kloster  Kapellendorf  übereignen.  So  wird  also  auoh 
fiiehmaasdoTf  in  der  Gegend  von  Magdala  gelegen  haben. 

Beachten  wir  weiter,  dafs  in  unserer  Urkunde  nicht 
dieses  Berf  allein,  sondern  auoh  eine  dabei  gelegene  Mühle 
erwShnt  wird.  Das  setst  doch  in  der  Gegend  yon  Siehmana- 
dorf eiuüii  zicmlichüu  Wasserrorrat  yoraus,  hiureioheud,  um 
eine  Mühle  zu  treiben. 

Würde  sich  nun  eine  Oertlichkeit  ermitteln  lassen,  bei 
der  die  yorerwähnten  Voraussetzungen  unserer  Urkunde  zu- 
treffen,  nämUeh  einmal  eine  Lage  in  der  Nähe  Ten  Magdala, 
sedann  Spuren,  dab  daselbst  ehedem  wohl  eine  Mühle  könne 
gestanden  haben,  und  endHeh  drittens  für  diese  ganze  Oeri- 
lichkeit  eine  Besetohnung,  in  der  der  alte  Name  Siehmans- 
dorf  uiiBchwer  zu  erkuunen  ist,  so  dürfte  man  gewjiö  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  behaupten  dürfen,  das  alte  Sieh- 
mansdoif selbst  gefunden  zu  haben. 
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Kon  liat  mioh  nnlKagit  «in  glüddidies  TJngefittir  ans 
dem  Hände  dee  Herrn  KirohreohnungsführerB  Bauehspiefs  in 

Niederöyuder&tedt ,  eines  Manueß,  der  für  die  vaterländische 
üeßchichtc  liulios  Interesse  zeigt,  hören  lassen,  dal's  in  der 
Flur  des  von  Ma^^'dala  ^/.^  Stunde  entfernten  Ortes  Nieder- 
synderstedt eine  Wüstung  namens  Sickendorf  liegt,  die  merk- 
,  wüxdigerweiee  weder  in  dem  weimarischen  Stnatahandbache 
noeh  flontt  in  gedmckten  oder  geeohriebeiien  Lendeebeeebrei- 
bnngen  erw8hnt  wird. 

Hier  hätten  wir  mit  einem  ICele  nicht  nnr  einen»  son- 
dern gleich  zwei  der  obenerwähnten  Umstände,  die  fUr  die 
llriuitiluiir:  des  Dorfes  Sichmansdorf  in  Frage  kommen.  Ein- 
mal gerade  wie  oben  bei  Göttern  die  Nähe  von  Magdala,  denn 
ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dafs  Magdala,  Göttern  und 
Niedersynderstedt  ein  Dreieok  bilden,  dessen  Kndpnnkte  den 
gleiohmäTsigen  Abstand  Ton  >/|  Stande  haben,  —  sodann 
aber  anoh  den  Namen  Sichmansdorf  selbst»  nnr  in  einer  jener 
Teründerten  ond  abgekilnten  Pomen,  wie  sie  der  Tolke- 
dialekt  bei  den  Ortsnamen  sieh  an  gestalten  pHegt  und  wie 
dies  durch  zahlreiche  Beispiele  belegt  werden  könnte.  Ich 
fähre  jedoch  hier  nur  ciniire  an.  80  lautot  der  Ort  Hart- 
manupduif  bei  Köstritz  im  \  olkBmuudu  Harzendort"  vgl.  liruck- 
ner,  Landeskunde  Yon  lieuXs  j.  L.,  das  Dorf  Azmannsdorf  bei 
Yieselbaeh  Asendorf,  und  in  gan?;  derselben  Weine  ist  aus 
dem  alten,  eigentlichen  Namen  Siohmansdoxf  im  Yolksmunds 
die  Jetiige  Beseichnnng  Siekendoif  entstanden. 

Wo  bleibt  nun  aber  endlich  noch»  nm  den  Beweis  toU- 
stündig  so  raaehen,  jene  Ifühle,  deren  nnsere  Urkunde  bei 
dem  OrLü  ISichmunsdorf  Erwähnung  thut?  In  dieser  Hin- 
sicht ergab  eine  vor  kurzem  von  mir  an  Ort  und  Stelle  an- 
gestellte Besichtigung  der  Wimtuug  Sickendorf,  bei  der  mir 
wiederum  der  erwähnte  Herr  Bauchspiefs  in  freundlichster 
Weise  behilfheh  war»  Folgendes.  Die  Wüstung  Sickendezf» 
jetat  dem  Bittwgute  Niedersynderstedt  gehörig  ^  liegt  rechts 
an  der  StrafsCi  die  von  ¥agda1a  südwärts  nach  Niedersynder^ 
stedt  llihri^  etwa  7  Minuten  tcq  dem  letateien  Orte  entfocnt. 
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Dort  steigt  itm  Lmä  Tom  Thtüe  ans  nadi  GrofslohTna  tn 

bcr;j:an.  An  der  iiergleliuu  nxiu ,  ni  einer  schwachen  Ein- 
ßtükung,  ist  die  Stätte,  wo  das  ehemalige  Dorf  gelegen  hat; 
noch  ist  der  alte  verfallene  Borfbruunea  im  i;'cldo  zu  erken- 
Dcn,  noch  stehen  allerlei  Obstbäume  an  dem  Orte.  Unmit- 
telbar unter  der  wüsten  Dorfstätte  befindet  sich  ein  ehe- 
mnliger  Teiob,  jetst  Wieee^  der  naeh  unten  durch  einen  über 
2  Meter  beben  Damm  abgeeebloeaen  lati  aber  eeitdem  man 
Tor  längerer  Zeit  dnroh  dieaen  Damm  einen  Dnrobaticb  maebto, 
kein  Wasser  nebr  enth&lt  Gespeist  wurde  dieser  Teich  ehe- 
mals durvjh  2  starke,  an  seinem  obern  Knde  entspringeüde 
Quellen ,  deren  Wasser  jetzt ,  in  2  BrunucDstuben  gefaföt, 
durch  eine  liohrentahrt  herunter  nach  dem  liittergut  geleitet 
wird.  Offenbar  ist,  wie  gewifs  jeder  Müller  das  bestätigen 
wird,  der  die  Oertlicbkeit  beuehtigt,  dieselbe  zur  Anlage 
einer  Mttble  vortrefflich  geeignet  gewesen  j  dieselbe  wird  gleich 
unterhalb  des  Dammes,  wo  jetat  eine  Obetdam  is^  gestanden 
haben  und  der  noch  erkennbare  Teich  wird  der  Sanmuil*  oder 
Sohutzteioh  dieser  Mühle  gewesen  sein. 

Wir  sind  zu  Ende  mit  unserer  Untersuchune;,  Nach  all 
dem  Vorgebrachten  dürfte  kein  Zweifel  mehr  st  in  :  Dns  ehe- 
malige, längst  aus  der  Geschichte  verschwundene  und  so  lange 
rätselhaft  gebliebene  Sichmansdorf  ist  wiedergefiinden  in  der 
jetzigen  Wüstung  fiickendoif« 
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König  Adolf  and  die  Vögte  you  Flauen« 

Von  Dr.  H.  W.  LipperU 

In  den  Kftmpfen ,  die  König  Adolf  um  die  wettinischen 
Lende  flHirte,  Innd  er  keine  betr&ohtüehen  HinderDisse,  dm 

die  Weltiner  allein  standen  und  nach  fiueht  0!*en  AVidcrstands- 
versuchen  einiger  ihrer  Festen  vor  dem  königlichen  Heere 
zurückweichen  mufsten.  Der  eigene  Vater  Friedrichs  und 
Diezmanofi,  Landgraf  Albrecht  von  Thüringen,  hielt  zu  dem 
Könige,  nnd  yenchiedene  einflttÜKeidie  Herren  jener  Gebiete 
wn&te  Adolf  dnroh  Onnstbeweiae  auf  aeine  Seite  zn  ziehen  i). 
Neben  den  Biaohöfen  yon  Kanmburg  nnd  Merseburg,  den 
Burggrafen  yon  Altenbnrg,  Leianig  nnd  Meifsen,  den  Herren 
von  Kolditz,  Waldunburg  und  anderen,  erscheinen  beßonders 
die  Vöfjtc  von  Plauen  unter  seinen  AnhiiniriTn ,  und  eine 
Anzahl  von  Urkuudeu  zeigt  uns,  dals  auch  ihnen  gegenüber 
Adolf  Bich  erkenntlich  ervvies. 

Am  20*  Dezember  1294  treten  zu  Leipzig  Heinrioh  der 
Aeltere  und  der  Jüngere,  Vögte  yon  Plaues,  in  der  Urkunde 
Adolft  für  das  Thomaakloater  als  seine  Getrenen  auf*),  am 
24.  Februar  1295  sagt  Heinrioh  der  Aeltere  in  einer  yon 
ihm  uusgefetellten  Urkunde :  cum  iudex  ac  provißor  terro  Plia- 
neoBis  essemuß  a  rege  Bomanorum  Adolfe  constituti Der 

1)  Vgl.  Wegolo,  Friedrich  der  Kreidige,  Mfirkpraf  vod  Meifscn,  Land- 
graf von  Thüringen  (Nördlingen  1870)  p.  198,  200,  202,  216,  221,  225; 
Th.  Fischer ,  Qaales  se  praebaerint  priucipes  stirpis  Wettinioa«  Bttdolfo 
et  Adolfe  legibus  (Bonn,  Diss-,  1868)  p.  57,  64. 

2)  Schmidt^  ürkondenbtteh  der  VSgte  voa  Weida,  Gera  and  Plauen 
(Thfirlngiaolie  OeseUcliteqnellea  V,  Jena  1885)  Bd.  I  n.  I9S  p.  141.  Ich 
begnllfe  ndcb  odt  dam  Hlnweie  anf  Schmidt,  bd  welchem  weitere  An* 
f  ahea  ftber  QaeUen  nnd  Dmdke  der  betreffenden  Stücke  an  finden  sind. 

d)  Schmidt  I.  n.  996  p.  149,  deagL  am  8.  Mira  1995  ale  Zeoge 
o.  997  p.  142.  Bereits  vorher  nnter  König  Radolf  hatte  er  dae  Amt 
innegehahl,  rgl  Schmidt  n.  988»  986,  987,  968,  969,  p.  198  nnter 
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Verleihung  des  Laudriohteramtes  im  Pleifsnerlande  folgte  am 
Ende  des  Jahres  1295  ein  Zeichen  iicmiglicher  Huld  für  die 
VOidaischeD  Vettern:  Adolf  bestätigte  2U  Altenburg  am  28.  De- 
lember  1295  die  Belehnung  des  Vogtes  Heionoli  von  Weida 
mit  dem  Hofe  la  Caasohwits^  die  durch  Landgiaf  Albreoht 
am  81.  /uni  desselben  Jabree  erfelgt  war  Aneh  im  Jahre 
1296  gingen  die  Y^gte  von  Planen  nieht  leer  aus:  sa  Frei- 
beig  erhielten  sie  am  20.  Män  das  Bohlofs  Hirschberg  *). 

"Wir  sehen  daher  auch  iu  der  Folgezeit  die  Herren  in 
Verbindung  mit  dem  Nassauer  und  nach  seiüem  Weggang 
mit  seinem  Vetter  Heinrich,  den  er  ak  seinen  Vertreter  zu- 
rückgelassen hatte,  so  am  25,  Mai  1296  zu  Naumburg'^},  am 
19.  Mai  1297  und  22.  Januar  1298  an  Altenburg^). 

Die  im  Obigen  erwähnten  Urkunden  sind  bis  auf  die 
Hirschberg  betreffende  bereits  durch  Dmoke  bekannt,  yon 
dieser  jedoch  gibt  es  nur  Regesten  bei  B6hmer^),  Mal- 
Adolf  fdivint  alsbald  die  N«mT«rldhviig  erfolgt  ra  wtia ,  deoii  aolioii  am 
81.  Angost  129S  lUirt  Hsinridi  wieder  dkaen  Titel,  Sdunldft  n.  171 
p.  ISI.  Nach  UmaMr,  Bntwnrf  einer  oakmidlicbea  Oeeehlehte  des  ge- 
stnteii  Voigtlandes  II  (Gera  1826)  p.  886  IT.  soll  H«nrich  echon  eeit  1888 
das  Amt  beseeeen  beben }  t^.  aneh  Linuner ,  Bntw.  einer  nrk.  Geecb.  d. 
ges.  PleiSDerlendee  I  (Ronnebatg  1880)  p.  442-,  Beckler,  Illustre  stemniA 
Rothonicum  (Schlcitz  1684)  p.  89 ;  Huth,  Gc5ch.  ^.  Stadt  Altenburg  (Alten* 
borg  18S9)  p.  95;  Brückner,  Landes-  und  Volkskunde  des  FUrstentbnms 
Reurs  L.  (Gera  1870)  p.  354;  von  Vofs  ,  die  Ahnen  des  Reu<«sischen 
Hanses  (Lobenstein  1882)  p.  1»  ff.,  Cö  iT.  (diis  Urteil  Wükkers  über  letz- 
tere Schrift,  Zeitschr.  XI  p.  398,  iiiufs  übrigens  a!«*  iinfserst  mild  be- 
zeichnet weiüfiij.  Die  Angabe  ist  aber  wohl  ebenso  weuig  begrUndet, 
wie  die  damit  in  JJoziehung  gebiiu  liie  Ansetzung  des  Bündnisses  zwischen 
Alleuburg,  CbemuiU  uud  Zwickau  ^am  Jaiire  1282,  vgl.  hierüber  Ermisch, 
Urkondenbach  der  Sudt  Chemoits  (Cod.  dipl.  Saxoniae  r^.  II,  C)  p.  2, 
n«  8. 

1)  Sebnidt  n.  801  p.  148  und  denn  288  p.  lAS. 

8)  Sebmidt  n.  808  p.  145.  Des  Tagtiecbe  HeueUoeter  Grontcbwlti 
erfreote  lieb  em  7.  Kei  1288  sn  Altenbnrg  der  Onade  dee  Könige,  Sebnidt 
B.  804  p.  148. 

8)  Sebmidt  n.  805  p.  147. 

4)  Schmidt  n.         821  p.  164,  167. 

5)  B«bmer,  Begeeta  Imperii  1248  —  1818  (Stnttgttrt  1844)  n.  80t 
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1er und  Schmidt.  Das  eine  Ezempkr  des  Originalt  be- 
findet Bich  m  der  Tliat  in  Wien,  üühmerB  und  Müllera  dies- 
beziis^iichon  Angaben  scheint  Schmidt  mit  Unrecht  keinen 
Olauben  beigemessen  zu  haben ;  es  folgt  hier  nach  diesem 
Exemplar  der  Draok  der  Urkunde. 

Hinohberg,  an  der  Saale  in  Beols  j.  L.  (Lobenstein) 
gelegen,  gehörte  (beror  ea  tob  König  Bndolf  für  daa  Beioh 
erworben  wnrde)  nach  der  am  21.  Juli  1S46  in  Hiraehbefg 
aelbat  auageatellten  Urkunde  den  Vögten  tob  Weida;  Hein- 
rieh  der  Aeltere  und  der  Jüngere  yon  Weida  schenken  hierin 
uuUr  uiiJerem  den  Zehnten  in  Hirsper^  au  die  Kirche  von 
Gefell;  ein  WetzcIo  von  Hirc:qiüri}i  erscheint  in  der  Reihe 
der  Dtenstmannen  (seryi)  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  Hein- 
riohs  dea  Aelteren  yon  Planen  am  Sl.  Aogoat  1279 

König  Jdolf  verpfändet  an  fogf  Heinrich  von  Plauen ^  an 
dessen  Sohn  Hrini  irh  und  die  Erben  llruu  ichs  des  Jiin- 
geren,  des  Uruders  des  f^ogtes^  ß'tr  die  ihnen  versprochene 
Zahlung  von  600  Mark  Silber  die  Burg  J/irschberg. 

ZMbers,  20.  Mflra  1280. 

Orig.  AfV-t  MmM»-^  Bof'  md  StMUtsrM»  Wtm  (Bakm,  %.  42), 
mü  WKMni^dimy  UtfMditftfim  Bkgd  AdtXfk  t  X^nufe  . .  DOLPVS 
 BOMAKORVH  BfiX  SBHPEB  AVOV8TV. 

hdmrmi  «m  «mmt  HM  dt$  XIV,  JaML :  Iteas  obllgsdo  snpw  Castro 
Himp«tg  fMla  per  donuBun  Adolfhm  tußm.  BonaiMniim. 

Adolfus  dci  gracia  Romanorum  rox  sempcr  augu.slus  uni- 
versis  imporii  fidolibus  presentes  litteiaa  iuspcotuns  graoiam 

p.  188,  und  AddltanMniam  primun  (Statig.  1849)  n.  488  p.  891.  (Rsg. 
reg.  atqnt  Impsr.  911—1818,  Wiakf.  1881,  n.  4878  p.  889.) 

1)  Mtttheilunf^ii  dfs  AltsrthninsTercins  zu  Plauen  I.  V.,  Jfthnwsebrilt 

fBr  1875  -1880  (Plaaoi  1880)  in  den  Urkunden  und  UrkundenanszOgen 
snr  Goschiclite  Plau?ii<i  und  des  Vogtlandes  n.  CXX  p.  XCIII  mit  der 
Anpabc:  l'rk.  im  kgl  Arohtv  tu  Prag  n.  32;  (k-»«!.  in  Wien}  seiae 
üutiz  entstammt  den  Reit?rnstr>in'i«'hf«n  Anf:^rirhn ungcn. 

2)  Schmidt  n.  86,  194  p.  44,  DO.  lieber  Jlirschboig  vgl  ferner  die 
v\tigaV»en  bei  Rriuknor,  I-andes-  niul  Volk.^kund«  des  Fürstenthums  Heur* 
j.  L.  p.  809  ir.  }  eine  Abbildung  davon  s.  Limmer,  G.  d.  Voigtiandes 
n.  27  (im  UI.  Bd.) 
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raam  et  omne  lionum.  Regie  serenitetis  reepicit  gloriam  et 
uoipliat  laudem ,  cum  et  fidclium  Baonim  fidera  considerat  et 
eorum  devolioni  pia  recompensacione  r(>]MHirjet.  Nos  igitiir 
attendentes  grata  servioia,  que  Btrenuui  viri  üeiDrious  advo- 
catuB  de  Plawe  et  HoinricTis  flliiiB  suns  necnon  qaondam 
HeinhoaB  ionior  frater  eiuedem  nobia  et  imperio  haotenos 
inpe&demnt  et  edhno  postant  impendeie,  in  f^tarnm  ipais  et 
herediboB  predieti  Helnriei  iuniorie  pTemortai  Bexeentas  mamB 
argeDti  promittimiia  noe  detoTos ;  pro  quibus  eezoentis  meTeia 
argenti  castnim  nostrum  Hirzsberg  cum  omnibus  iuribns  et 
pertinenciis,  qmbus  serenissiTmis  dominus  Rodulfiis  rex  Roma- 
norum jiie  recordacioDis  atiteuessor  nostcr  idcm  caslnim  sibi 
et  imperio  oonparavit,  pigaohe  ütulo  obligamus  eisdem^  qoous- 
que  ipais  de  predictis  scxcontum  marois  argenti  per  nos  Tel 
enceeBBorea  Boatroe  in  imperio  foerit  plenarie  Batiefaotam»  dantei 
da  has  noetras  Utteiei  in  testimODiam  Buper  eo.  Datum  apnd 
Yriberg,  XIII  Kelendae  aprilis»  anno  domini  mflleBimo  dn- 
oenteBimo  nonageBimo  Beste,  regni  vero  nostri  anno  qnarto. 


9. 

A.    Fortsetzung  der  Nachträge  711  den  Berich tignngen 
SU  B«  Sohmidti  UrkandenbiudL  der  Vögte  eto.  in  Za,  dem 
Ver.  f.  Thl&r.  Gesch.  «u  A.  IT.  F.  IV,  M6— £82  u.  V» 

187— 140.  ^ 

Nr.  40  auch  gedruckt  in  Mitteilungen  ^)  der  Geschichta- 
und  AitertumsforBohenden  OeaeÜBchaft  dea  Oaterlandee  Y,  226  f. 
(s.  a.  m,  296)  auB  Or.  Beg.  A.  Altenbuig. 

Nr.  41  gedmckt  in  Mitt.  d.  Oeaeh,  u.  Altertumaf.  Oes. 
d.  OBterl.  II,  1651  aus  Or.  H8A.  Breeden. 

1)  Im  Interesse  der  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  des  Urkunden* 
buches  muPs  man  wünsclK-n,  dufs  «lor  IIcrHisspplier  bei  der  Bearbcitang 
des  2.  njindes  die  Littorntur  des  t.>!iiei  lun  li  im  allct^rnoippn  ,  h*^snnders 
ftber  die  ol>eu  peu.  Mitteilungen  einer  ciiigeiieudcren  Prüfung  unterzieht, 
*U  es  bei  dem  1.  Rande  geschehen  ist  Beachtiins werte  Finf^rzcige  werden 
dem  Hera.  z.  B.  Ute  Reg.  lu  gen.  Mitt.  Bd.  V,  431  flf. ,  die  hier  nur,  so- 
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Nach  Nr.  41  erganse:  König  Priedrioh  IL  bestätigt  dam 
DeutaohoTden ,  dem  er  laut  smiiea  BriefiBa  auf  Bitten  der  als 

Zeugen  genanuten  Fürsteu  das  von  seinem  Vater  Kaiser  Hein- 
rich gegründete  Armenhospital  iu  seiner  Stadt  bei  Alteuburg 
verliehen  hat,  alle  Guter  dieaes  Hospitak,  insbesondere  ö2 
Hufen  bei  Altenburg,  5  Hufen  an  Stein  witZ|  die  Dörfer  Hockern 
(Mockkran),  Padits  und  Trebanz  und  den  von  dem  Kiehker 
Ulrioli  dem  Hanse  yerliebenen  Hof;  nimmt  das  Hans  in  seinen 
baaonderen  Sohnts ;  Terleibt  ihm  das  Beolit»  ans  seinem  Forste 
bei  Altanbnrg  wöofaentliob  S  Wagen  Hok  an  holen;  erknbt 
seinen  Ministerialen  nnd  ünterthanen,  dem  gen.  Hanse  Güter 
zu  ßchenkcui  vcibiuU'l  beiueu  Voglen  und  llittern  die  Deutsch- 
Ordensbrüder  und  ihre  Güter  zu  belasten.  Z. :  Albert,  Erzb. 
V.  Magdeburg,  Otto,  B.  v.  Würzburg,  Engelhard,  B.  v.  Naum- 
burg, Ottokar,  K*  v.  Böhmen,  Hermann,  Lgr«  y.  Thüringen, 
Dietrioh,  Ifgr.  t.  Meilsen,  die  Qt,  Adolf  Ton  Sohauenbnig, 
Aibert  y*  Eberatein^  Friedrieh  y.  Beielilingen  n.  Heinrieh  yon 
Behwaraburg ;  Albort  y.  Broyisig,  Heinrieh  y.  Oambnrg,  Hein- 
rieh y.  Weida  nnd  sein  Bmder,  Albert,  Bgr.  y.  Altenbnrg, 
Heinrich  u.  Eberhard  y.  Mylau,  Heinrich  y.  Crimmitzschan. 
—  Bei  Eger,  121  [4]  Juni  3. 

Mitt.  d.  Gesch.  u.  Altertunisf.  Ges.  d.  Oaterl.  II,  166 f. 
auB  Uebezs.  sec.  XVI  Heg.  A.  Aitenburg  [mit  a.  1216,  aber 
ind.  IL  s.  a.  Böhmer-Fioker,  Beg.  imp.  Y,  nr.  732  n.  73d]. 

Hr.  61  steht  bei  Kreysig,  B^rtrage  III,  252. 

Haoh  Hr.  64  ergänse:  Heinrioh,  Togt  y.  Weida,  Heinrieh» 
Togt  y.  Planen,  nnd  Heinrich,  Yogt  y.  Gera,  verleihen  gemein* 
Bam  dem  Bergerkloster  zu  Altenbnrg  S  Hufen  zn  Podersdian 
(Bodrescaw)  und  3  Gewende  Acker,  4  Hofstätten  und  Gärten 
zu  i^ieraha.  —  1236. 

Keg.  in  Mitt.  d.  Gesch.  u.  Altertumsf.  Ges.  des  Oster- 
landes  Y,  446  aus  [Or.^]  Bato  A.  Altenburg. 


weit  dieselben  datiert  wmren ,  bcriicksichtii;!  wurden,  geben.  Di«»  Alten- 
borger  Archive,  sowie  das  Arcliiv  zu  /^eitz  durften  sicherlich  dem  Hera. 
Iioch  reichhaltiges  AUterial  bieten. 
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Nfteh  Nr.  104  fohlt:  Keinrieh      Weids  und  Beringer 

V.  Müllmgcii  bükeuueu,  von  dem  Erzb.  v.  Mainz  aut  Geheifs 
des  P.  Alexander  T?]  beaultragt  zu  sein,  die  Streitigkeiten 
zwischen  Dietrich,  Ügr.  y.  K.irchberg,  und  dem  Kloöter  JbLeus- 
doif  beizulegen,  und  „cum — partes  in  probationibue  audiendis 
Mmper  ooDtradizerant  nee  steAum  negotii  in  dividenda  dimidia 
teeipere  Tolebant  propter  eapitales  inimieitiafl,  qn«  ex  are- 
etatione  eiTie  eoinidam  ErfoTdiensiB  Flnlientadt  orte  nmulque 
1»ona  monialia  ez  eonceasione  domisonun  burggrayioram  de 
Eirchberg  pro  vigiUig  destituta  neutiquam  de  pio  yoto  äub  aua- 
themate  distrahere"  endlich  dahin  vermittelt  zu  haben ,  dafs 
die  Streitigkeiten  im  Landdiug  bei  Quedlmburg  zum  hohen 
Baum  ausgetrageu  werden  und  die  lionnen,  falls  sie  „politicae 
eontroTersias"  nieht  hereinmieehen  woUteo,  die  Güter  dem 
Burggrafen  yerkaufen  [Text  ▼erBtftmmelt];  lasten  die  Burg- 
grafen mitbefiegelu.  Z.:  Heinriefa  FzaakenlianBen,  Werner 
T.  Nordhanaeo,  Hinorit,  Irenfried  t.  Bannatodty  Heiabard  r, 
Lehesten,  Ritter.  —  Baohra,  125 [8]  Aug.  1. 

Thür.  8.  p.  4u2;  Leuckfeld,  Kl.  Gottesgnade  p.  60  = 
Avemann,  Bgr.  v.  Xirchberg,  Dipl.  no.  182.  —  Die  Datie- 
rung bereitet  Schwierigkeit;  a.  MCGLIII  cal.  Aug.  ist  unmög- 
lich, da  Alexander  erst  1254  I)ec.  12  aum  Pabst  gewählt 
frird.  Yielieiebt  iat  nach  MCCL  eine  Y  aoegefaUen ;  G.  Will, 
Beg.  arebiep.  Hag.  II  8.  831  no.  68  nimmt  unbedenkL  1268 
▲ng.  1  an.  8.  a.  Bein,  Thor.  a.  II,  189  n.  E.  Sohmid,  Kirchb. 
Schlösser  S.  41,  145  nr.  34. 

Nr.  106  war  aus  SIIA.  Altenburg  zu  entnehmeaj  b.  das 
Beg.  b.  A.  L.  Back,  Chronik   der  Stadt  Eisenborg  II,  291. 

Zu  ^r.  113  ergänze:  Beg.  b.  A.  L.  Back,  Chronik  der 
St  Eisenberg  XI,  291  aus  KA.  Altenburg. 

Nr.  120:  Beg.  b.  A.  L.  Back,  Chronik  d.  St  Eieen- 
berg  XI,  291  ans  [Or.]  BA.  Altenbtirg. 

Nach  Nr.  121  ergSnse:  Albert,  Mgr.  yon  Landaberg,  be- 
fiehlt ans  Liebe  zu  seiner  Gemahlin  Margarethe  seinen  Biebtem, 
Förstern,  Waldhütern  und  l  nterthanen  die  Anordnungen  seines 
Terstorbenen  Schwiegerraters  Xaieer  f  hedrichs  IL  streng  zu 

XXIL  23 


846 


ffmfitii 


bafolgMi.  Z.:  Heinrich  d.  X.,  Yogt  yon  Planan,  Heionoh 
d.  iL  Weida,  Friedrieh  r.  Sehönbiizg»  Q&ntlMr  t.  Crim- 
miUtdittt.  »  Altenbarg,  12[6]1  Juli  15. 

Mitt.  d.  Gesch.  u.  Altertumsf.  Oesellsch.  d.  Osterl.  II, 
168  f.  aus  Uebers.  [sec.  XVI  RA.  Alteuburg].  —  Die  Uebers. 
datiert  r.  d.  1251;  der  Titel  Aiberts,  wie  die  ind.  IV  und 
die  U.  Alberta,  Mgr.  v.  Landsberg,  datiert  Alteoburg,  1261 
JttU  15  bei  Wegele,  Friedrieh  d.  Fr.  Urkk.  6  aas  Or.  [ESA.] 
Dresden  heweieen,  deHi  nnr  sn  1261  Juli  16  m  denken  ist 
Der  Inhalt  der  Yerfngnng  beiieht  eich  iweifelaohne  anf  den 
Inhalt  der  unter  gleichem  Datnm  gegebenen  b.  Wegele  L  e. 

Nr.  1S6:  Reg.  b.  A.  L.  Baek,  Chronik  der  8t  Biaen- 
berg  Ii,  292  aus  [Or.]  RA.  Altenbarg. 

Nr.  137:  Reg.  m  Mitt.  d.  Qcsch.  u.  Altertumsf.  Oes. 
d.  Osterl.  V,  450  aus  Gr.  Reg.  A.  Altenburg. 

Nach  Nr.  137  ergänze :  Johann  gen.  t.  Lohma  und  seine 
Gemahlin  Adelheid  schenken  dem  Bergerkloster  zu  Alten- 
bnrg  mit  BewiUignng  ihrea  Lehnahetm  Heinrich,  Vogte  von 
Weida,  awei  Hufen  lu  Lohma  unter  Vorbehalt  des  lebeni- 
Uingliohen  Oenuaaee  der  49  Hfihner  und  3  &,  weniger  8  ß 
betragenden  Renten.  —  126t. 

Reg.  in  Mitt.  der  ÜLtch.  u.  Altertumsf.  Ges.  des  Ühter- 
laudes  VIU,  200  aus  Cop.  (Wagner,  Coli.  VI  a  811)  Alten- 
bürg. 

Nr.  143:  Beg.  b.  A.  L.  Back,  Ohzonik  der  St  Eiaen- 
berg  U,  292  aus  [Or.j  BA.  Altenbnxg. 

Kr.  148:  Beg.  b.  A.  L.  Beek,  Chron.  d.  St  Bieenbergl, 
164  ana  Cop.  (Gopb.  II,  IBl)  BA.  Altenbuig. 

Nr.  151:  Beg.  in  Hitt  d.  Geaeh.  und  Altertnmaf:  Ges. 
d.  Oateri.  V,  447  Anm.  [zu  1296  Juli  1]  Reg.  A.  Altenburg. 

Zu  Nr.  158  ergänze  :  Reg.  in  Petri  Albini  Annales  der 
Stadt  CrimmitSBohau  bei  Schöttgen  und  Kjrejsig,  Nachlese  X, 
200  Anm. 

Ergiaae  nach  Nr.  1G3  die  für  die  Geeohtehte  der  Vögte 
yon  Pknen  ttberaae  wiohtige  Urkunde:  Dietrieh,  Biaehof  y. 
Naumburg,  beatatigt  die  mit  seiner  Zuatimmnng  Ton  dem  Edlen 
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Hemrioh,  Vogt  t.  Plauen,  gco.  Keurae,  als  Patron  der  iurohe 
£u  Beichenbach  Naumb.  Diöo.,  zu  seinem  und  seiner  Eltern 
SeeleDbeil  dem  Deuteohordenspumunal  in  Thfiringen  Albert 
Yon  Ammendoxf  und  den  DeutiehordensbrUdeni  genuudite  SelieD- 
knng  des  PatroaatsreohteB  Über  die  Pfkirkixehe  in  Beiohen* 
baeh  nnd  ibte  Toefaterkitehen,  sowie  das  ibm  tob  dem  Vogte 
vorgezeigte  nnd  hier  inserierte,  von  seinem  Vorgänger  Udo, 
B.  V.  Naumbure",  der  Kirche  in  lieichenbach  erteilte  I'rivilcp: 
„ea  tarnen  con  licione  ,  qu;itenns  iuxta  ordinacione m  [suam] 
desuper  faciendam  capeiianus  in  Mila  de  cetero  re^ideos  sine 
pieindioio  ecolesie  parrochialis  in  Bichenbach  et  pnTilegü 
svi  piedieti  haberatnr";  inkorporiert  mit  Zustimmong  seines 
Sittels  dem  Deatsehofden  die  Kirobe  m  fieisfaenbaeh  mit 
ihren  Viüalen  Kylan,  Waldkirehen,  Plobo,  Bc^thenbaefa  nnd 
Irfersgrtto  samt  Zehnten  nnd  Zubehör;  gestattet  die  Yerwal- 
tung  dieser  Kirche  durch  Ordeuepriester  oder  Weltgeibtlichü, 
doch  unbeschadet  seiner  bischöflichen  Rechte  daran ;  bestimmt 
betr.  dt  r  Kapelle  zu  Mylau  in  Uebereinstimrauog  mit  Hein- 
rich T.  Plauen,  dem  Ordensprovinaial  und  den  Ordensbrüdern» 
dafs  der  Beichenbacher  Pfarrer  zur  Besorgung  der  Seelsorge 
in  den  Dörfern  Kylan,  Batsohan»  Fosehenzode»  Lamaig  (Lom* 
niea),  Netzsohkan  und  Ober-Hylan  einen  Kaplan  in  Mylau 
einsetze,  der  die  dem  Pfarrer  in  Beiehenbadh  Ton  den  Sin- 
nahmen dieser  Orte  bisher  entriehteten  Zehnten  ffirderhin 
erhalten  und  vou  Heinrich  v.  iMaut  n  mit  Wohnung  und  den 
nötigen  Dingen  .,eccl('8iastica  immunitate  servata**  verschen 
werden  wird,  damit  aber  die  Pfarrkirche  nicht  ihres  Bechtes 
beraubt  werde,  jährlioh  8^/^  ^  und  den  8,  Teil  der  dem 
Bisohof  T.  Naumburg  u.  a.  yon  der  Pfarrei  zu  entziehtendeB 
Bubsidien  seinem  Pfarrer  t,  Beieheabaoli  au  tiefem  gehalten 
ist,  wozu  Heinrioh  y.  Plauen  nooh  gewisse  Zehnten  mm  Ersats 
an  die  Beiehenbaeher  Pfkrrkirehe  überUütst  Dasselbe  bestS- 
tigen  Meiuher,  Probst,  Dietrich,  Dechant,  und  das  ganze  Hanm- 


1)  Die  U.  d.  d.  Zelte,  1140  b.  Lepsias,  Qwk.  dsr  Bisch,  des  Hoch- 
•tiils  Maombafg  144  au  Or.  HfiA.  I>re8deii. 

23* 


Digitized  by  Google 


34S 


HisseUen. 


burger  Doriik:i]*itel.  Z. :  Mcinher^  Probst,  Dietrich,  Dcchant 
V.  Naumbur^%  Albert,  Probst,  Eugeibert,  Dcchant,  Berthold, 
Cuätos,  Conrad  t.  Hall,  Axohidiakon  jenseits  der  Mulde,  und 
Chhfttiaa»  Eellerm.,  Canoniker  t.  Zeits;  der  FfSurer  von 
BoUiwies,  Meinhard  t.  Wolftitx,  Bgr.  t.  Z«»its,  Ulrich  von 
Cotawa,  domina  pomerario  de  Traoheof ela ,  Bitter,  n.  a*  — 
Zettl,  1271  Jon!  [2]. 

Lepsiufl,  Geich,  der  Biaeh.  d.  Hoohstifta  Naumburg  805  ff. 
(8.  a.  S.  96)  aus  Or.  GehH.  u.  Bk.  "Weimar  —  Lepsius  1.  VI 
nouixö  Junii  wahröoheiulich  für  lY  nonas  Junii;  a.  1271  mit 
iad.  XIV  u.  a.  pontif.  26. 

Nr*  16Ö  ist  identisch  mit  no.  56.  Schultes,  Dir.  dipl.  II, 
655  f.  ne.  854  giebt  aie  ohne  Angabe  der  Herkunft  xa  d. 
J.  1329  UtSn  10,  Ereyaig,  Bejtr.i^Hiat.  derer  Sächa.  Lande  IH, 
252  £  xa  [1271]  ehne  Jahr  im  Text  mit  XIDX  Kai.  Apr. 
und  nnr  geringfügigen  Abweiohnngen  von  dem  Druck  bei 
iSchultcs.  Das  J.  1229  ist  mit  dem  päbsll.  Itiiicrar  b.  rolt- 
hast  unvereinbar,  aber  aucli  1271  passt  nicht.  Dazu  kommen 
mhaltliche  Schwierigkeiten,  auf  die  bereits  Lepsius,  Geschichte 
der  Bischöfe  des  Hochstifts  Naumburg  S.  282  Anm.  hinge- 
wieaen  hat ;  dem  Stiftskapitel  in  Zeits  sollen  die  gen.  Kirchen, 
darunter  die  Domkixehe  in  Naumburg  übertragen  werden? 
Die  U.  wahreeheinlioh  Fälaebung.  8.  a.  Literariacher  Hand« 
weiser  für  das  katholisohe  Deutschland  no.  412  8.  484  f. 

Nach  Nr.  201  ergänze:  Dietrich  t,  Wöllnit«  verkauft 
an  Kloster  Luusiut/  mii  Kon.-cuB  ckr  Vögte  von  Weida  und 
Gera  den  Hol  lijübnochisdorf.  —  1280. 

Heg.  b.  A.  L.  Back,  Cbron.  der  St  Kisenberg  II,  292 1 
ans  Buders  Collect. 

Zu  Nr.  200  ergänze:  Beg.  b.  Sehdttgen  und  Kreysig, 
Naehleae  X,  202  Anm. 

Nr.  218  Beg.  in  Hitt  d.  Geaeh.  und  Altertnmsf.  Oe- 
sellaoh.  d.  Osterl.  V,  449. 

Nr.  221  btt;lu  Kreysip:,  Beytr.  HI,  253. 

Nr.  257 :  B.  £.  T.  Braun,  liurggralen  v.  Altenburg  S.  38 
Anm.  76. 
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Br.  268:  Dr.  b.  y.  d«  Gabelents»  ücber  eine  ürkimde 
Bietriehs  y.  Leisnig  vom  Jahre  1391  in  Ifitt  der  Gesch.  u. 

Altertumsf.  Ges.  d.  Osterl.  V,  125  [mit  bedeutenden  und 
beachtenswerten  Abweichungen  in  der  Form  der  Ortenamen 
z.  B.  BemB  =  liem&a  für  lienis  [!!]  b.  B.  8chmidt,  Buchor 
für  Bueohow,  Podelwyzc  für  fodebrysst,  Pypper  für  Typper; 
XJeben.  u.  ErlSat  8»  98fl:  —  b.  a.  YHI,  200]  «ob  Cr. 
DreBdan. 

Nr.  266  B.  a.  FiBtoriiu,  8&  BB.  GG.  I,  816  mm  Leuok- 
feld,  KL  Bottm  ad.  SehamaliuB  8.  80  »  Thnr.  s.  647  [nn- 

YOiibt.J. 

Nr.  272  8.  Beg.  in  Mitt.  d.  Gesch.  u.  AltertaxDBf.  Ges. 
d.  OaterL  III,  220  aus  Gr.  LA.  Altcnburg. 

Beg.  Nr.  295  ungenau;  die  U.,  die  Sohmidt  offenbar  für 
ein  iaeditnm  hälti  läogBt  bekannt;  a.  Mitt  d.  Geeoh.  und 
Altertamaf«  GeBeUaeh«  dea  Oatarlandaa  Till,  210  f.  ana  Gop. 
(Gopb.  0.  n  no.  81  fol.  284^).  Bata  A.  Alteobnrg,  a.  a. 
Huth,  Geaeh.  d.  St  Altenbnrg  S.  910. 

Nr,  299  8.  a.  Reg.  in  Mitt.  d.  (Josch.  u.  Aliortumsf.  Ges.  d. 
Oßterl.  V,  109  aus  Cop.  (v.  Schönbergs Kachr.  VI,  28)  A.  Gotha; 
ebenda  Vn[,  211  f.  ist  die  U.  no.  299  gedr.  nach  dem  von 
Schmidt  nicht  berüoksiobtigten  Copb.  C.  H  no.  81  fol  235 
Bata  A.  Altenbnrg. 

Naoh  Nr.  808  erglnze:  Heinfieh,  Sohulihaila»  Conrad  yon 
Waldenburg,  Fridler  y.  Glanchan,  Heinrieh  y.  Boleui  Nicolaua 
y.  Z\vickau,  Heinrich  Schildner,  Büdiger  y.  Bberbaeh,  Heinrich 
Münzer,  Yrizko  v.  Frankenberg  u.  Conrad  v.  Kger,  Bürger 
V.  Altenburg,  beurkumlen ,  dals  Herrnann  v.  Mutachau  vor 
ihnen  erklärt  habe,  dem  Bergerkloster  zu  Alteuburg  für  60  ^/^  ^ 
aoine  Güter  au  Lohma  yerkanft  und  den  Kaufpreis  erhalten 
an  haben,  aowia  dafa  er  yeraproehan  habe,  mit  aaineni  Schwia- 
gersohn  Heinrich  y.  Stotternheim  die  Anaprfiohe  jadarmanna 
zu  beseitigen  und  Beine  Gemahlin  nebet  ihren  Kindern  und 
die  Schwestern  derselben  vor  Bruno,  Bischof  y.  Naumburg, 
der  ersucht  wordeu  ist,  an  Stelle  und  im  Namen  des  Vogts 
y.  Plauen  die  Keaignation  genannter  Güter  anzuuehmeu,  auf 
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ilnr  Laibgedinge  vnd  geo.  Güter  Tenriebi  Idsten  la  lineii; 
basug«1ii  mit  dem  Siegel  der  Stadt  Altenlnug.  —  Altenbiixg» 

12[9]6  Apr.  98. 

Mitt.  d.  Geseh.  n.  Alteitamsf.  Oesellsch.  d.  Osterl.  YIII, 
214  t.  aus  Cop.  (Copb.  C.  II  no.  51  foL  73'')  Rats  A.  Alten- 
burg; SchulteB,  Dir.  dipl.  II  S.  453  no.  71  [unvollst.  und 
feblerh.].  —  Das  Datum  :  a.  d.  millesimo  CC<>IG<>VI"  proxima 
dominica  ante  diem  a.  Geor^i  m. ,  von  Schnltes  auf  1209 
besogen»  Tom  Copieten  TenohriebeB  für  a.  d.  miUeaimo 
GG«ZC«VI  ete.  =  1296  April  28;  s.  den  Kaehveis  in  Kitt 
d.  Geeeh.  n«  Altertamaf.  Gea.  d.  Oaterl.  Till,  198  C  u.  TergU 
daia  die  ü.  in  Kitt  dendben  Geaellaoh.  Till,  818  f. 

Nr.  313  enthalten  in  Mitt.  d.  Gesch.  u.  Altertumsf.  Ges. 
d.  Osterl.  VIII,  21öff. 

Für  Reg.  no.  453  1.:  Bas  MiüoriLeukloster  zu  Altenburg 
unter  dem  Guardian  Hermann  v.  Eger  bekennt,  von  dem  ver- 
atorbenen  Rudolf  Kaufmaxm  dorob  die  Hand  Heinrichs  von 
PUmeii  eine  Hufe  lu  Gaaem  teatamentarieeh  erhalten  und 
dieaelbe  ao  das  Bergerkleeter  au  Altenbnrg  yerkanft  an  haben. 
—  1814  Sept  1. 

Altes  Reg.  in  Miü  d.  Geedi.  iL  Alfeftnmaf.  Gee.  d. 
Osterl.  Y,  451. 

Nr.  462  ergänze:  Reg.  b.  Kreysig,  Be^-tr.  zur  Historie 
derer  Öächß.  Lande  Iii,  263. 

Kr.  568  frg.  Dr.:  Löber,  De  barggr&yiis  Orlam.  XXXX. 

Nr.  879  Tollständiger  Dmok  b.  Kreyaig»  Reytr.  aar  Hiat» 
derer  Siehe.  Lande  lY,  122  ana  Cr. 

Kr.  598  ergXnse:  Beg.  bei  E.  BnuiD,  BnrggiafeD  y. 
Altenbnrg  8.  18  Anm. 

Nr.  607 :  Druck  b.  Höfer^  Auswahl  der  ältesten  Urkunden 
deutscher  Sprache  im  k.  Geh.  »Staate-  u.  Kabmets-Archiv  au 
Berlin  H.  201  aus  Ur.  Geh.  S.  A.  Berlin, 

Beg.  no.  629  1.:  Hermann,  Herr  v.  Vippaoh,  überträgt 
dem  AttgiiBtinerkloster  zu.  Erfurt  ü,  \  Zinsen  von  1  ^/^  En* 
&n  nnd  8  Hölen  an  Behrbom,  die  er  an  Konrad  Yirdelnng^ 
Bürger  in  Bitet»  ak  BetTolhnlbibtigten  Heimieha,  Badhen 
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Ton  Plauen,  für  40  ^  ^  Terkaiift  und  dieser  dem  Augustiner- 
kiostur  zu  Erfurt  gescheukt  hat.  —  1827  Dec  13. 

Heg.  b.  y.  Hagkc,  Weifsensee  S.  560  aus  8.  A.  Magdeburg» 

Nach  no.  652  ergänse:  Priedrich,  Landgraf  v.  Thttringeiiy 
Mgr.  y.  ICeiliMii  und  im  Osterhmde,  Serr  de*  PleiJ^akndes, 
benikundety  daCi  tmm  ICutter  Elisabeth  an  Johann  y.  ITten- 
hofen  und  seine  reehten  Brben  su  reehtem  Burglehen  zu 
WeifsenfelB  4  Hufen ,  die  sie  von  Albrecht  yon  Hackebom 
gekauft,  sowie  4  Hufen,  die  chemaU  litinrich  y.  Posema 
(i'uzerno)  gen.  Maocgold  besebsen  ,  ferlielien  liat.  Z. :  Hein- 
rich d,  J. ,  Vogt  von  Plauen,  gen.  lleufs,  Ludwig  v.  Sohen« 
kenburg,  Igr.  Protonotar,  Eberhard  von  Molschieben  und  sein 
Sohn  Cnnemnndy  Diakonia  £!]  yon  Siebleben^  fieinrioh  yon 
KSdgflfeld  und  Otto  y.  Coterwits,  hindgritfliohe  lUtter.  ^ 
Gotha,  1528  Sept  99. 

SchÖttgen  u.  Kreysig,  Diplomatiiehe  Kaehleee  XI,  180 ff. 

Nr.  678  ergänze:  Druck;  Mitt.  d.  Gesch.  u.  AlterturuBf. 
Ges.  des  Oaterl.  VIII,  499  Anm.  4  aus  Wagners  Coli.  V,  223. 

Nr.  763  ergänze:  lieg,  m  lütt.  d.  Qesob.  u.  Altertumsf. 
Oes.  d.  Osterl.  Y,  447.  Sollte  an  dieser,  wie  an  andern 
Stellen  K  Schmidt  und  in  den  gen.  Mitt  bei  dem  unyer- 
atindlichen  tfari  Qb  Meerane?]  nieht  wie  447  an  Mhana 
BS  Mehna  an  denken  sein? 

Nr.  779  ergänze:  Beg.  in  Mitt.  der  Gesch.  u.  Altertumsf. 
Ges.  des  Osterlandes  VIII,  630  ausCop.  (üopb.  C,  ii  no.  51  iol. 
426)  Bata  A.  Aiteuburg. 

Nr.  825  ergänze :  Keg.  in  Mitt.  der  Gesch.  u.  Altcrtumst^, 
Ges.  des  Osterl  V,  445  [zu  1341]  aus  Or.  L.  A.  Altenburg. 

Nr.  867  yon  B.  Schmidt  iiitümlieh  als  bei  Kieyaig,  Bey- 
tiSge  aur  Historie  derer  Säehs.  Lande  17,  489  gedniekt  be- 
zeichnet ;  Kreysig  1.  e.  ist  identisch  mit  no.  491  bei  B. 
Schmidt. 

Nr.  911  ergänze:  Altes  Reg.  in  Mitt.  der  Gesch.  und 
Altertumsf.  Ges.  d.  Osterlandes  V,  452  [in  Anm.  zu  1347 
Juni  14  ans  Gr.  jetzt  L.  A..  Altenburg]. 

0.  Dobeneoker, 
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B.  HaiditrAge  und  Beriohtignimfln  ^ )  zu  (X  A«  H.  Bnrkp 
hardt»  Urknndenbuob  der  Stadt  Arnstadt  Thte 

Geschiohtfiqu.  N.  f.  Bd.  L 

Kr.  S  lies  unter  Dmeke:  Hesae,  Amst.  Ton.  8.  61,  Auch 
ist  das  Begast  zu  ergäasen ;  in  s.  Testamente,  in  welchem  er 

Beinen  Anteil  an  Arnstadt  der  Abtei  Epternaoh  schenkt. 
Unter  Nr.  3  fehlt  unter  den  Drucken  Falckenstein ,  Thür. 
Chronik  II,  ^^4  A.  a.  —  Nach  Nr.  4  ist  noch  zu  ergänzen: 
1130  Walthcrus  de  Arnetcde  aus  (jeorg  Fabricins  Aanal» 
vrbis  Misn.  lib.  3., 'ans  Hesse,  Amst.  Yorz.  S.  41  Siszo  T. 
Amstede  1183  n.  1153  ab  Zenge  in  Faulinseller  Kloster^ 
briefbn  n.  a.  mahr.  —  In  dem  Begast  an  Nr,  9,  wie  auoh 
dann  Nr.  12,  18,  15  mnXs  aa  heifsen:  des  Walpurgisklosten 
[bei  Arnstadt],  da  dasselbe  sich,  wie  ans  Nr.  76  ersichtlich, 
bis  1309  auf  dem  Walpcrberge  aufßerhalb  Arnstadts  befand. 

Zu  Nr.  14  fthlt  der  Druck:  Hesse,  Conr.  Stolles  Thür. 
Chronik  S.  X,  wonach  die  Stelle  auf  dem  152.  BL  d.  Chronik 
B.  findet. 

Zn  Kr.  16  fehlt  der  Druck:  Heydenreieh,  Historie  d. 
gräfl.  H«  8ehwanb.  8.  39.  Naeh  Nr.  18  ISshlt:  1246  Eodem 
anno  fiatrea  minoraa  babentes  oonTontam  in  Gotha,  trana- 
tnlemnt  se  in  Arnstadt,  quibna  ancoasserunt  Augustinenaea 

aus  Histor.  Eceard.  p.  4 26. 

12[50].  Eodem  anno  fratres  minores  in  ArnFteto  feco- 
runt  coenobium  aus  Libor  Chronicorum  Erfordensis  nach  der 
Zeitschr.  d.  V.  f.  Thür.  Gesch.  N.  F.  IV,  230. 

Nach  Nr.  26  fehlt:  Rüdiger,  adyoeatuade  Amatede  1261 
ana  Palakensteln,  Thür.  Chronik  II,  1154. 


1)  6.  Es.  4.  V«r.  f.  ThOr.  Gsseh.  a.  A.  H.  F.  8. 140~149.  OU^ 
sttbtDda  llaebtr.  v.  Bsrlobtigoiifta  tiod  UDtarMiehnstoni,  dsr  nur  gwfiig- 
flglfs  AsndsnuflMi  darsn  Torattnahnso  stob  «riaalito,  von  Hsrra  "BMaat 
Htrma&n  Schmidt  in  Arnstadt  SbarMiidt  wordsn.  Selbttladiga 
Znaitss  das  UntsmifiliBstaii  «lad  in  Klaanatra  gsaMst  woidra. 

O.  Dobanaekar. 
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In  Nr.  26  sind  unter  ,,bona''  wohl  nicht  bloft  Abtei- 
Gerechtsame  zu  verstehen. 

In  Kr.  44  lies  Z.  10  y.  u.  st  iostidam  fat^re  vielm. 
ftoere.  Z.  5  v.  u.  wohl  ipsi  st.  ipsis.  —  Im  Tlegest  9a  Nr.  67 
rnnfs  6B  heifaen:  dem  Viaar  dea  Altan  Job.  Baptistae. 

Im  Bageafc  la  Nr.  68  liaa:  einan  Hof  in  Eiaohloban  (b. 
I^ditanhavsan).  Daa  Begeat  aa  Nr.  60  muTa  erglnat  weiden 
am  Ende :  nnd  nimmt  aie  Ton  ihm  wieder  ala  Lehen  mrfiek. 

Nach  Nr.  7 1  fehlt  die  Urk.  vom  '•!>.  Juni  13Üü  iu  Hebse, 
Arns«t.  Vorz,  S.  38,  die,  wenn  auch  Arnstadt  aioht  genannt 
ist,  sich  doch  unzweifelhaft  auf  Arnst.  bezieht.  e 

Zn  Nr.  100  ergänze  unt.  "Drur-k  :  Bronke,  Godex  diplo- 
matiena  Faldenaia  8.  433.  Zu  Nr.  110  unt  Dr.:  Heyden- 
reich,  Hiatorie  d,  grSfl.  H.  Bohwarsb.  8.  418. 

In  Nr.  IIS  2.  8  v.  o. trenne:  da  mit  ai  damit  [Za.  d.  Yer. 
f.  Thür.  Gesoh.  n.  A.  N.  F.  V,  146.  Z.  8  t.  o.  exg.  noch: 
lieg.  b.  Struve,  Hist.  pol.  Aroh.  II.  286.] 

In  Nr.  1*26  lies:  Hermann  Konuomann  st.  Nonutmanu, 
wie  aus  Nr.  74  u.  t  l  /  i  ersehen.  —  In  Nr.  128  auf  ö.  71 
Z.  8  lies:  ad  ipsum  st.  et  ipsum. 

In  Nr.  184  lies:  [S.  74]  Zeile  18  v.  n.:  in  irer  widir- 
apnch,  aintdaa  wir  mngiioher  bete  Ton  reehteniohtwidevaten 
en  BohoUen.  In  Nr.  186  liea  anf  S.  76  Z.  6  t.  0« :  loonpletem 
st.  loeopletam.  Naeh  Nr.  189  iat  einmaohieben  eine  an  Arn- 
stadt ausgestellte  Urk.  t.  26.  Da.  1841,  welche  eich  Heyden- 
reich  S.  88  u.  i'uickenfltein  Thür.  Chr.  II,  765  befindet,  in 
welcher  Friedrich,  Graf  von  T^eiohlingen,  dem  Kaiser  Ludwig 
anzeigt,  dafs  er  den  Grafen  Günther  u.  Heinrich  y.  Sohwarzb. 
daa  Bathsfeld  verkauft  hat.  [An  dieser  Stelle  aufserdem  zu 
ergSnaen  die  Urkunden  no.  844  u.  846  im  Urknndenbuch 
der  YSgte  Ton  Weida,  Gera  n.  Blauen,] 

In  Nr.  142  iat  auf  fl.  79  Z.  16  y.  u«  sn  Icien:  daa  umiv 
ichein  «nndem  (absondern)  kein  (gegen)  dem  andern  teile 
muUie,  In  Nr.  144,  die  überb.  manche  zweifelhafte  Stellen 
hat  u.  noch  einmal  zu  vergleichen  wäre,  ist  S.  80  Z.  3  v. 
u.  2u  lesen:  wo  uns  besoheiden  wirt,  st  vor.  —  Im  Begest 
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148  ist  das  ^^ihiem  Bchwiegeryater"  offenbar  an  der  unrechten 
Stelle  u.  unverständlich.  In  Nr.  152  U5  Z.  5  lies:  ver- 
setze st.  verseozte;  in  der  folg.  Zeile  setze  nach  inwer  ein 
£Lomma,  2iach  Nr.  156  aus  f  alokonstein^  Thür.  Cbroaik 
SU  ergänzen:  18$ 4  Johannas  da  Arnstet 

In  Kr.  167  8. 100  Z.  10  y.  n.  Üet:  Slaebatan  harren  und 
ward  Yorganaaty  indam  filaabetan  als  Genitiv  iL  ward  als  Wirth, 
JShawirth  (jgL  oben  wirtiiuie)  an&ufiusan  ist  Auf  8.  101 
ist  quitebriye  zu  binden;  dann  Z.  14  lies:  gemeinliohe,  waz, 
er  ist,  und  ...  In  Nr,  15^  ist  btrichligeud  uoohzutragen, 
(iais  biük  die  Urk.  wieder  gtiuüdeii  hat, 

Kach  Kr.  1 60  ist  aus  Falckenatein,  Thür.  Chr.  H,  9ö3  das 
Begeat  eines  Diploms  Karra  IV.  nachaatmgan,  in  waloham 
aueh  poBsesdones  in  oppido  Amstata  Targabt  warden.  In 
Kr.  162  Z.  6  binde  nfarstan  u.  auf  S.  107  Z.  7  t.  u. 
ftiaioha  daa  KomsM  yor  »odir  nfirsten'^  In  Kr.  168  Z.  8  y. 
u.  lies:  syn  st  yn.  In  Nr.  168  ist  gleioh  dem  „deus  cum 
omnia  yineit  gesperrt  zu  druckon  auch  noii  intres  in 
Judicium  u.  rogamus  te  domine,  wie  deus  eterne  u.  me  Iia 
Tita  in  morte  Bumus."  —  Im  Üegeet  Nr.  170  lies:  auf  der 
Ehrenburg  (in  flaue).  —  Kaoh  Kr.  178  fehlt  eine  Urk.  y. 
83.  Aug.  1874  naah  Hasse»  Amst  Ton.  8.  188.   Anm.  72« 

In  Kr.  177  Z.  6  lies:  impaxatoram;  erganae  auf  8. 180 
die  Kommata  Z.  4  naah  aUagayarit»  Z.  18  nach  facto,  Z.  28 
yor  ad  quem,  Z.  29  nach  inonmbit  u.  setze  nach  computari 
Z.  36  einen  Punkt.  In  Nr.  1 82  ist  Z.  o  \ .  u.  auffällig  G  unter, 
den  man  naute  des  kuniges  son ;  derselbe  hiefs  Ileiurich. 
In  Nr.  183  auf  ä.  136,  Z.  14  setze  nach  ingesz.  ciueu  Punkt 
als  Abkürzung  für  ingeszigel  In  Nr.  193  auf  8.  140  Z.  12 
liaa  st  ,,ir"  ,,wir^  auf  8.  141  Z.  12  den  yoit  st  der  yoit 
In  Kr.  212  Z.  14  lies:  der  phaier  und  die  yicarii  u.  straidia 
den  Punkt  u.  gr.  Buabstaban  Z.  22  yor:  am  der  Predigat 
nach  Urk.  217  auf  8.  153  Z.  17.  —  Nr.  240  lies  instau- 
raüien.  Im  Hegest  v.  2  13  lies :  30  Schock  Mcifsncr  Gr.  In  Nr.245 
8.  165  Z.  15:  funfczeiide  (lialb).  In  Nr.  2üG  bind  die  \\'orte: 

sia  fioit"  oarsiy.  In  Nr«  271  ist  die  Vioarai  in  derliauran- 
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tiikirche  in  Arnstadt  yerdächtig:  es  gibt  keine  in  Arnstadt, 
aber  wohl  in  Erfurt 

Das  Begest  zu  Nr.  272  ist  fehlerhaft.  In  Kr.  293  Z.  4 
lies:  uf  das  gotisdinat,  d«r  eyn  geber  u.  werkende  ist  allea 
guten,  gemeret  Im  Begert  la  309  lies;  Haos  Ton  Katilebeo, 
auch  Kr.  318,  342»  Im  Segeat  m  321  liea:  bis  Welptixgie 
folg.  Jafanea.  In  Kr.  326  et  »1>mk  in*'  mnfii  atehea:  Begast 
in.  Kaeh  Nr.  881  eiBsiuohalten  e.  ürk.  im  Henneberg:.  Ukb. 
VI.  57  V.  3,  Oct.  1417.  Arnstadt  Zahiuugbürl.  Begebt  zu 
832  :  auf  halb.  Ertrag  u.  Lohn.  Im  Hegest  v.  388  ist  '/^ 
Artiand,  nemliah  8  Acker  etc.  ganz  unTerständlioh.  la  Kr.  420 
lies  Z.  6:  errenisse.  429  st.  ,,in  den  neun  Ackern"  lies  ,,elf 
Aekem".  In  Kr*  426  hat  Bein;  den  erben  fimnn  der  kirahen 
nff  dem  Bytlie.  Kr.  446  lies:  Bathsmannen.  Bna  Begest  n 
600  iat  nnUar.  Welehe  4  Bithe?  Kr.  588  S.  811  Z.  6 
trenne:  ad  eese  snnm  perf.  Nr.  615  lies:  Georgenspital,  wie 
Nr.  711.  Ar.  716  hat  richtiger  das  Dalum  1427  v^'L  Nr.  400. 
[Nach  no.  697  erf^, :  Heinrich,  Gr.  zn  Schwarzl  urf,',  Herr  zu 
Arnstadt  und  Sondershauseu ,  urkuodet  zu.  Arnstadt  1473 
Juni  24  B.  Korrespondenzbktt  des  Gesamtveieina  1670  S.  86 
ana  Or.  6A.  Magdeburg.]  [Kr.  766  erg.i  Dr.:  Thür.  e.  697 £] 
[Kadi  so.  766  fehlt  die  ü.  d.  d.  1486  Kot.  26  in  Thor.  s. 
696t]  Kr.  768  M athes  Sehuler  t  BMb  n.  Kr.  761  u.  6ft. 
Kr.  816  Ues  Joh.  Vnnke  (799).  Kr.  879  lies  Andreas  Wende. 
Nr.  684  ;  i£aiia  Waeeerniaim  n.  012  u.  oft.  — 


B66 


BeMQBionmi« 


10. 

BeMiistoneii. 

1.  Torgesohiehtliehe  Altertümer  der  ProTins  Sachaen 
und  aDgrenceoder  Gebiete.  Heranegegebeii  tod  der  Hltto- 
riflolien  Kommienoa  der  Previu  SaobMo.  Heft  I — ^TIII,  Helle 
a.  d.  S.  1888—1887,  Druck  u.  Verlag' von  Otto  Hendel.  Fol 

Heft  I  u.  II  dieser  für  dio  Urj^eschichte  der  i'ruviuz 
SachBGii  ond  ThüriDgeus  wichtigen  kSammlung  enthalten  auf 
lOeSeitenmit  106  Abbildungeu  im  Text  und  4  Tafeln  eine  voa 
ProfeBSor  Br.  Friedrich  Blloptieisch  in  Jena  verfafst©  allge- 
meioe  Einleitung  über  die  allmähliobe  Entwicklung  der  Kunst 
und  die  Obarakteriatik  und  Zeitfolge  der  Keramik  Mittel- 
dent849ihlandB.  Pttr  die  Urgeeobiehte  Tbüringeaa  kommen  lüer 
beaondera  die  Fnnde  bei  Taubaeb,  Jena  und  AUatedt  in  Be- 
tracht. In  Heft  III  u.  IV  (24  Sellin  mit  5  Abbildungen 
im  Text  und  7  Tafeln)  berichtet  der  Direktor  des  Provinzial- 
Museums  in  Halle,  H.  von  Borrics,  Oberöt  a.  D. ,  über  die 
Auegrabung  vorgeschichtlicher  Gräber  und  Ansiedluagen  bei 
Köseen,  Kuokenberg»  Obhauaen,  Giebichen stein,  Döllingen  und 
Schkölen  y  aämmtlieh  in  der  ProTins  Sachaen  gelegen.  Die 
Hefte  y — YUI,  die  anob  unter  dem  beeondem  Titel:  „Die 
Oleiehberge  bei  Römbild  ala  Kulturatätten  der  La  Tineseit 
M itteldeutachlands ,  von  G.  Jacob"  erscheinen  (50  Seiten  mit 
51  Abbildungen  im  Text  und  8  Tafehi),  führen  diu  Le^er  m 
eine  vorgeschichtliche  Festung.  —  Die  einfache  Darstellung 
mit  den  sauber  ausgeführten  Abbildungeu  macht  das  Werk 
jedem  gebildeten  Leaer  Terstäudlich.  Es  wird  daher,  abge- 
aehen  von  aeinem  wiaaenaehaftlieben  Werte,  vieileiebi  mit 
beitngenf  daa  Intereaae  für  die  TorgeaobicbÜiehen  Benkmitler 
in  weiteren  Kreiaen  su  wecken  und  dieaelben  Tor  nutiloaen 
Zerat(fningen  jnt  aehüts«n. 

M. 
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9.  BechBtein,  Ludwig :  Thüringer  Sagenbuch«  2  Bände« 
2.  Aufl.    Leipzig,  18  85. 

In  dieser  2.  Äuüagc  de^  1&58  bei  Hartleder  in  Wien  er- 
Bchienenen  Werkes  haben  wir  es  nicht  mit  einem  Abdruck 
der  1.  Auflage,  soodem  mit  einer  yoUständigen  Neubearbei- 
tnog  m  than.  —  Die  ADordnttog  des  Stoffes  ist  als  dureh- 
weg  gelangen  su  beseiehnen;  besonders  hervorgehoben  zu 
werden  verdient  die  vergleiohende  Uefhode,  die  in  dem  Werke 
innegehalten  wird.  Wit'  der  Verfasser  bemüht  ist,  die  innere 
Verwandtbcliuft  der  einzelnen  Sagen  der  einzelnen  Orte  nach- 
zuweisen f  BO  zieht  er  zur  Erklärung  auch  Sagen  anderer 
Territorien  und  fremder  Sagenkreise  herbei.  Katurgemäüs  sind 
66  die  Mythen  der  West-  und  Nordgermanen,  welche  Tor- 
nehmlich  aar  Yergleiohnng  dienen,  nnd  awar  entspreehend 
der  sobliehten  Art  der  BrzShlnng  des  YerlBssers  nnr  in  my- 
thologischen Erklärungen  leicht  kritischer  Natur  ohne  Ver- 
wendung eines  schweren  wigsenschaftlichen  Küstzeugs.  Sind 
auch  diese  Versuche  nicht  selten  bedenkliche ,  über  Hypo- 
thesen sich  nicht  erhebende ,  so  ist  doch  der  eingeschlagene 
Weg  als  der  rechte  anzuerkennen.  Wünschenewert  wäre  je-> 
doch  eine  strengere  Scheidung  dee  Histonschen  und  Sagen- 
haften. 

Hit  den  Lokalitäten  ist  der  Yerfuser  yertrant,  nimmt 
aber  leider  nur  einen  Teil  der  Thüringer  Sagen  anfl  Yer* 

mifst  wird  trotz  musterhafter  Gruppierung  der  SagenstoÖe 
ein  Index. 

0.  Dobeueoker. 

8.  Böhmer,  fr.:  Regesta  arohiepisooponun  Uagan- 
tinensinra.  Begesten  aar  Gesehidite  der  M  ainaer  Brabisohofe 
Ton  Boni&oins  bis  üriel  Gemmingen  742? — 1614.  Mit 
Benutzung  des  Nachlasses  von  Johann  Friedrich  Böhmer  be- 
arbeitet und  herausgegeben  von  Curiioiiiiö  Will.  II.  Bd.  von 
Konrad  I.  bis  Heinrich  II.    1161  —  1288.    Innsbrnclv,  1886. 

Eine  Besprechung  vorstehenden  Werkes  in  diesen  Blattern 
bedarf  bei  dar  engen  Verbindung,  in  der  Mainwr  Stuhl  und 
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Thüringer  Land  länj^er  denn  ein  Juhrtaueeud  gestanden,  keiner 
Rechtfertigung;  es  getiü^^o  dalu;r  der  Hinweis,  dafs  durch 
dieses  Werk  die  thiinogisohe  Uuolloulitteratur  eine  gediegene, 
tibemu  wertvolle  Bereicherung  erfährt  Bio  Arbeit,  von  der 
uns  niuimehr  S  itetttiche  Bände  Torliegen,  hat  ihre  eigene 
Oeaehiolite.  Der  erstem  der  lieh  ui  dieeee  aehwierige  Unter- 
nehmen wagte,  war  der  um  Erforsehnng  der  Kainxer  Qe- 
eehiolite  boeb  yerdiente  6t  A.  Würdtwein;  leider  blieb  edn 
Werk  öiu  Torsü.  Nach  ihm  nahm  denselben  Gedanken  der 
Kanzler  Hoof  von  Apchnffenbur^  anf;  die  Mainzer  Regesten 
BoUten,  wie  1604  angekündigt  wurde,  '6i  000  Urkunden- Aus- 
tfi^e  enthalten  und  in  4  Foliobftnden  erscheinen.  Das  Mskr., 
aaf  deaeen  HenteUnng  der  Kanaler  Hoof  80  Jahre  leinea 
Lebens  Terwandie,  befindet  neh  naoh  Böhmer  seit  IMO  in 
der  Kalnser  Stadtbibliothek  nnter  dem  Titel  ,,Begesta  Ko- 
gnntina**  und  trägt  dem  ümlSing  nach  einen  monnmentalen 
Charakter.  Einen  3.  Versuch  ,  dies  wichtige  lUistzcug  der 
WißscnBchaft  zu  bieten,  machte  gpäter  ein  nnbekaimter  Autor, 
dessen  Mskr.  sich  im  Besitz  des  1854  gestorbeneu  üicisener 
Prof.  der  Medizin  GeheimFat  Kebel  befand^  naoh  dessen  Tode 
aber  TerBchollen  ist 

War  somit  dreimal  ein  krSftiger  Anlanf  genommen  wor- 
den, ohne  da&  die  Foraeher  anm  Ziele  kamen,  ao  durfte  man 
anf  wirkUohe  Yollendnng  dea  Untemebmena  reohnen,  aeitdem 
der  bewährte  Meister  auf  diesem  Gebiete  seine  Aufmerksam- 
küit  dieser  wichtigen  Arbeit  zuwun(]te,  J.  Fr.  Böhmer  sam- 
melte, wie  aus  einem  Briefe  des^Hllu  u  an  Görres  hervorgeht, 
bereits  1833  Mainser  Regesten.  1849  schrieb  er,  die  Regesten 
aeien  bald  fertig,  ohne  jedooh  mehr  ala  208$  Urkunden  und 
Briefe  Teiarbeitet  an  haben;  eine  ftbenma  geringe  Auabeute 
für  den  grofaen  Seitranm  Yon  901*^1500.  Böhmer  klagte 
aelbet  noeh  1853,  eine  solche  Arbeit  sei  „weitaussehend  und 
mühsam,  dafür  aber  auch  bleibenden  Wertes",  und  hielt  noch 
1861  archiTaliscbe  Ri  isen  und  weitere  Studien  fUr  nötig. 
Trotz  der  durch  ein  Menschenalter  fortgesetzten  Forschungen 
f^nd  C.  Will  bei  Uebemahme  dieser  Arbeit  Böhmm  (f  1863} 
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Nachlaüs  „weder  reif  zur  Hcrausgrabe ,  noch  auch  als  Funda- 
ment für  einen  AubI  au  des  Werkes  geeignet'*,  sondern  nur 
„viele  der  Einträge  Böhmers  als  höchst  wertvolle  Bausteine.'' 

So  iet  das  Werk,  von  dem  bie  jetst  2  Bände  enohienen 
■ind,  grafiitenteile  eine  Arbeit  Wille,  der  diese  1S67  Uber- 
nehm,  naolidem  Arnold,  der  die  Kenbeerbeitnng  nrtprttnglich 
Tereproeheo,  mit  Rfiekeieht  «nf  andere  Arbeiten  versagt  hatte. 

Während  der  erste  2038  Nummern  umfassende  Band, 
der  bis  1877  erschienen  war,  die  Zeit  von  lionifatius  bis 
Arnold  von  Seieholon  742?  — -  1160  umfkfst,  bietet  der  bis 
1886  erschieneoe  2.  Band  für  die  Zeit  von  Konrad  L  bis 
Heiariob  IL  1161—1288  sehen  2998  Begesten,  Band  X  n. 
II  sosammen  also  5036  NumBem.  —  Aneh  dem  3«  Bde.  ist 
eine  86  Seiten  nmÜMsende  wertvolle  kiitisebe  üebersieht  über 
Leben  nnd  Wirken  der  BrsbiM^dfe,  deren  Begesten  den 
3.  Band  füllen ,  vorausgeschickt,  wozu  noch  8  genealogische 
Tabellen  8.  LXXXVII — XCI  kommen. 

Die  Regcsten  Bclbsi  müäöeii  ala  mustergiltig  bezeichnet 
werden.  £s  kann,  wie  vorausgeschickt  werden  soll,  den  Wert 
nnd  die  hohe  Bedeutung  derselben  in  keiner  Weise  beein- 
trächtigen, wenn  See.  hie  nnd  da  einige  Mlbigel  rügen  mnlh 
nnd  mit  der  Art  nnd  Weise  der  Ansföhmng  sieh  nieht  dnroh- 
gehends  einverstanden  erklären  kann.  Die  Anordnung  ist  im 
allgemeinen  die  bewährte  der  Böhmersohen  Begasten,  beson- 
ders der  Neubearbeitungen  derselben  durch  Mühlbacher, 
Fieker  und  Huber,  weicht  aber  leider  in  der  Numerierung 
von  Mühlbachcr  und  Fioker  ab.  Wünschenswert  ist  es  jeden- 
fiüli^  dafs  auXiser  der  Zfäilnng  der  Begesten  je  eines  Erabisehofs 
fortlanlbnde  Kammern  den  einielnen  Begesten  beigegeben 
wdiden.  Die  Citierong  naoh  Band,  Satte  nnd  Knmmer  oder, 
wie  es  Will  thnt,  naeh  Brsbisohoüunlil  und  Nnmmer  der 
Begesten  je  eines  Erzbischofs  ist  weitläufig  und  erschwert 
da«  Nachschlagen.  In  dem  Regest  selbst  erstrebt  Will  bei 
genügender  Präzision  des  Ausdrucks  Vollständigkeit  in  der 
Inhalteangabe. 

Jr  no.  399  anf  &  84  gibt  er,  verieitet  dnroh  Wölfl; 
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eiuoa  Teil  der  no.  241  S.  85  als  besonderes  Eegeet,  uo. 

ist  also  zu  Btreiohon.    Dagegen  ist  S.  213  nach  no.  16  zu 

ergänzen : 

Siegfried  III.,  £rwählter  von  Mainz,  bestätigt  dem  Kl. 
Pforta  die  von  seinem  YozgÜiig«!  demselbea  [lantS,  204  no.  607 
bei  C.  WillJ  erteilte  Erkubnia,  vonaoh  die  Kiroha  za  Forsteu- 
dorf, welches  ans  dem  Besitx  des  BeutsehoTdens  duioh  Kauf 
mit  Binwilligung  des  päpstliehen  Iiegaten  Conrad  y.  Porto 
und  seines  Vorgängers,  des  verstorbenen  Krzb.  Siegfried,  Eigen- 
tum des  Kl.  Pforta  geworden  ist,  mit  ihren  Keliquien  und 
Gebäuden  nach  dem  Wirtschaftehof  des  KL  Pforta  yerlegt 
worden  wäre.  —  Erfurt,  1231  März  10. 

Uebers.  b.  Wolff,  Cbron.  d.  Kl.  Pforta  II,  16 f.  aus 
Cop.  (Transsumtb.  &  208)  SohulbibL  Pforta. 

Die  Zeugen  werdeu  mit  Beebt  yoUständig  aufgeführt, 
dooh  fehlen  8. 94  no.  297  naoh  Beringer  y.  Mellingen  8  Zeugen : 
„und  sein  Bruder  Ludwig,  Gottschalk  v.  Kahle  und  Gernod 
V.  Mellingen."  8.  92  no.  287  mufs  es  unter  den  Z.  heifsen: 
üodebold,  Burggraf  von  der  Neuenbürg,  nicht  v.  Kueuburg; 

66  no.  110:  Fridericus  comes  Avenbcrgensis  für  Uvenber- 
gensis;  S.  63  no.  104:  Ganfried  y.  8t.  MoriU  zu  Naumburg 
für  Sunfried;  8.  102  no.  846:  Ottnther,  Graf  y.  KiUfemburg^ 
u.  s.  Sohn  [sieht  Bruder]  Heinrieh«  Dieselbe  U.  gehört  auCsev» 
dem  SU  1196  Oet  17  [nicht  Oct  27].  Auch  no.  526  auf 
8.  I94f.  ißt  fehlerhaft,  dafür  z.  L:  Bui  Erfurt,  1227  Febr.  11. 
Nr.  280  8.  90 f.  ist  wahrscheinlich  zu  Erfurt?  auBgestellL 
8.  380  no.  263  gehört  mit  grölserer  Wahrscheinlichkeit  ins 
Jahr  1267.  In  no.  63  auf  8.  321  bereitet  die  Datierung 
Schwierigkeit  Sioher  ist  aber  a.  MCCLUI  cal.  Aug*  numögliob, 
da  Alezander  erst  1254  Des.  12  sum  Fabst  gewählt  wurde. 
Yielleioht  ist  die  Annahme  berechtigt,  dais  nach  KOGL  eine 
y  ansge&Uen  und  demnach  I2ö[8]  Ang.  l  an  lesen  ist  Unter 
der  Litteratur  zu  dieser  Urk.  fehlt  überdies:  Reg.  b.  lUiu, 
Thür.  8.  II,  139  u.  E.  Schmid,  Kirchberg.  Bchlösser  8.  41 
und  145  no.  34. 

In  der  Angabe  der  Drucke  thut  Will  entsahieden  des 
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Guten  zuviel,  wemi  er  aufser  den  au&  Ak  liiviilicn  entnom- 
menen vollständigen  und  uuvollständifrcn  Drucken  uud  deu  auB 
schwer  zugänglichen  Werken  abgcdr.  Urkunden  auch  alle 
gelegentlichen  KrwähnTingcn  der  U.  in  der  Litteratur,  attoh 
wenn  eie  ein  bessern  Yerstiliidiiis  in  keiner  Weise  fördem, 
■nfiiimmt.  Bs  legt  diese  Art  der  Arbeit  swarZeognis  ab  yon 
einer  stnnnenswerten  Beleeenheit  nnd  Ton  einem  emsigen 
BienenfleiiSi  y  es  steht  aber  der  Nntsen  in  keinem  YerbSltnis 
tu  dem  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe.  Wünschenswerter  ist 
es  jedenfalls,  dafs  etrcnger  zwischen  aus  Arcbivulien  ent- 
lehnten Drucken  und  solchen,  die  auf  andere  Drucke  zurück- 
gehen, geschieden  wllrde»  sowie  dafs  das  Abhängigkeitsrer- 
bültnis  der  Dmoke  untereinander  durch  bestimmte  Zeichen 
■ngedeotet  würde,  nnd  mehr  noeh,  dB£k  &hnHeh,  wie  es  Ten 
Beo.  oben  In  dem  Naebtrage  an  8.  S18  nach  no.  16  ge- 
aohehen»  hinter  dem  Dmoke,  soweit  es  mSglich,  angegeben 
wttrde,  wo  das  betr.  Or.  oder  die  Cop. ,  woraus  der  Druck 
genommen,  zu  sucheu  ibt.  —  Zu  8.  214  f.  no.  31  ist  nachzu- 
tragen: UeberB.  in  BeTtr.  z.  Geach.  der  8t.  Gotha  S.  43  [zu 
1280  Dez.  18].  S  179  no.  390  und  öfter  ist  z.  1.:  Kreysig, 
Beitr.  lU,  429;  S.  39  no.  137  ist  Ficker,  Beitr.  z.  UL.  68 
[naoh  Ficker  selbst]  an  dtieren.  In  no.  297  8.  94  war  der 
Dmek  in  Uitt  d.  Gesch.  nnd  Altertnmst  Ges.  d.  Osterkndes  HI, 
6 ff.  ans  Or.  PIA.  Orkmünde  als  bester  obenan»  nicht  aber 
nnter  die  Litterator  anr  Erklftrang  der  U.  an  stellen. 

Das  Namenverzeichnis  ist  im  ganzen,  abgesehen  von  der 
Art  und  "Weise  des  Citierens,  recht  brauchbar,  nur  bedauert 
man  sehr,  dafs  die  Nameu  der  Zeugen  überhaupt  keine,  die 
Namen  der  Ausstellungsorte  nur  teilweise  Aufnahme  gefunden 
haben.  Möge  der  Bearbeiter  bei  der  Edition  der  folgenden 
Bünde  diesen  Wünsohen  der  Benntaer  Beehnnng  tragen. 

Wünschen  wir,  dafs  ee  dem  trenen  gewissenhaften  For- 
scher yergönnt  sein  möge,  dieses  trefflich  begonnene  Werk 
zum  Abschluls  zu  bringen.  Der  Bank  der  deatsoheii  G»> 
»ohichtöforecher  wird  ihm  gewiis  nicht  fehlen ! 

Jena,  1887  Juli.  0.  Dobeneoker« 

xin.  24 
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11. 

trebenloht  der  aenerdliigB  erschienenen  Sohriften  und 
Aoftfttse  sur  thüringisohen  Qoeohiohte  und 
Altertomekimde 

BorkbAKdt,  0.  A,  H.:  Stammtefeln  der  emestiniMhen 
Linien  des  Hanses  Saduwn.  Fe&l^be  xnr  BrtffikinDg  des 
ArohiygebändeB  am  Karl  Alesmndeiplatae  am  18.  Mai  1885. 
Weimar,  Dmok  Ton  R.  Wagner.   4  Bogen  Querfolio. 

S,  dazu  die  Rez.  von  H.  Krmisch  im  Neuen  Archiv  for 
Bächs.  Gesch.  und  Altertumskunde  VII,  327  f. 

Böckner,  R. :  Das  Peterskloßter  zn  Erfurt  (II.  Folvre)  in 
Mitt.  des  Vereins  für  d.  Gesch.  u.  Altertumskunde  Ton  £rfurt 
XI,  57  ff.  Dazu  einige  Beiträge  reap.  Benerknngen  von  O. 
Erlandaen  ebenda  180  ff. 

Breymann»  H.:  Die  Marienkirehe  sn  HiihUianae&  in :  Vene 
Ifitieilnngen  ans  dem  Gebiete  hiatoriioh-antiquarieober  Forsch. 
XVII,  169  ff. 

Gümiiiurer:  Thuungischc  Familiennamen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Fürstentums  bohwar^burg-Bondershausen* 
2  Teile. 

Grobe:  Mitteilungen  aus  dem  Hersoglicheo  M&askabinet 

an  Meiningen. 

Orölaler:  Der  Name  der  Gane  Saevon,  Hassegan  nnd 
Frieseafeld  in :  Keue  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  historisdh- 
antiqnar.  Forsch.  XYII:  207  ff. 

Grube,  Karl:  Des  Augustinerpropstes  Johannes  Busoh 

Clironicon  Windeshemense  und  Liber  de  refonoatione  mona- 


1)  Um  Alljährlich   ein  möglichst  vollstindiges  Verzeichnis  der  «ur 

Geschichte  Thüringens  neu  erschcinendon  Littemtnr  in  diesen  Blättern 
geben  xu  können,  ricbtt-t  Unterzeichneter  an  »lie  thür.  Geschich!sfor5oh<»r 
die  Bitte,  ihn  durch  Zu«-! n  iuri^  von  Golc^eiÜHntssohrit'ten,  besonrler»  Pro- 
grammen und  kleiiiereti  Abhandlungen  zur  thür.  fieschichte^  die  seiner 
Aufmerksamkeit  entgehen  könnten,  in  seinem  Streben  uuterstütseu  za 
trollMi. 
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Bteriorurn.  Hera.  v.  d.  bist  Koinmission  (ier  Provinz  Sachsen, 
Geschichtsqu.   der  Provinz  Sachsen,  XIX.  Bd.    Halle  1886. 

Von  Bedeutung  für  thüringische  Geschichte  der  Liber 
de  reforroatioTie  m.  wegen  der  Berichte  über  die  Beforro  einige 
th&riogischer  Kloster,  wie  der  xn  Erfurt,  Naomburg,  Altea- 
borg»  Walkenried. 

Mag.  Adami  Osdiwendn  Lycei  Christianei  qaondam  reetoiis 
neraorabilia  BisenbergretiBfa  in  Mitteilungen  dee'  Oeseliiehta- 
und  Altcrtiimsforschenden  Vereins  zu  Eisenberg.  1.  Heft  1886. 

Heller,  Friedrich  Hermes:  Die  Handelswege  Inner- Deutsch- 
lands im  16.,  17,  und  18.  Jahrhundert  und  ihre  Beziehung 
zu  Leipzig.  Nach  archivalischen  Uuellen  bearbeitet  Leip- 
sig.    Inaag.-Dissert.    Kit  Karte.    Dresden  1884.  8^. 

Historia  Sehmaloaldica  tou  Job.  Conrad  Oeiathirt,  Kantor 
and  Scboloollega  am  boehföxBtliohen  Oyrnnasium  in  Bieenaoh» 
5.  nnd  6.  Bneh  in  Zeitscbrift  des  Vereins  fftr  Hennebergisohe 
Geschichte  und  Landeskunde  zu  Schmalkalden.  TV.  und  Y. 
öupplementband.    Schmullc  ildcn  und  Leipzig:  188G  u.  188  7. 

Humau,  H.  A. :  Der  Üuukclgraf  von  Kishausen.  Erinnc- 
rungsblätter  aus  dem  Leben  eines  Diplomaten  I.  Teil.  Mit 
Abbildung  des  Porträts  des  Dunkelgrafen  und  des  Schlosses 
von  Eisbanseo.  Hiidburghansen,  1888  —  11.  TeiL  Mit  Abbil- 
dung des  Siegels  und  Wappens  des  Dunkelgrafen ,  Damen- 
portrait  und  der  Giabstfttte  der  GrSfin.  Hildbnrgfaauseny  1886. 

Jäger,  J. :  Banrechnungen  yon  Tondorf  nnd  Mühlberg 
1358 — 1417  in  Mitt.  des  Vereins  fiir  die  Geschichte  und 
Aitertumbkunde  von  Erfurt  XII,  232  S. 

Jäger,  J. :  Urkundenbuch  dor  Stadt  Daderstadt  bis  1500. 
(KIT,  516  S.)    Hildesbeim,  1886« 

Kosh,  Emst:  Johann  Heumans  Bandbemerkungen  zum 
Saalfelder  Kircbenbuobe  aus  der  Zeit  yon  1614 — 1684.  Mei- 
ningeo,  1885,  44  S.  4. 

Koch,  Emst:  Magister  Stephan  Reich  (Bicoius).  Bein 
Leben  und  seine  Schriften.  (1512—1588.)  1.  Teil.  Mit 
Bei<:lis  Bildnis  in  Lichtdruck.    Meiningen,  1886,  40  S.  4. 

Koch,  l^rast;  Urkundlicher  Stammbaum   der  Familie 
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.IMIler  Ton  Geselüeohte  des  Köhlen,  weloher  im  Jnhve  1456 
die  BefireiuDg  des  Prinzen  Albrecht  von  Saohaen  herbeifohrte. 

Meiningen  1887.    20  S.  40. 

Kustler,  K.;  Ist  da?  Bredingcn  Lamberts  Breitonbach  oder 
BreituDgeo?  £in  Beitrag  zur  Geächicbte  Kaieer  Heinrichs  XY. 
In  f  onchoDgen  zat  deutschen  Geschichte  XXY,  5C2  ff. 

Kiaiue,  Carl:  Der  Briefweehael  des  Kutianne  BufiUw  la 
ZeitBOihrift  für  heeriiehe  Geeehlohte«  K.  7.  IX.  Bnpplemeiilr 
band. 

Kühn:  Zur  Geschichte  Eisennohs.    Oeter <- Progr,  1886. 

Eisen  ach  1886. 

Kurze,  F.:  Zur  Kritik  des  Chrouicon  Gozecense.  Im 
Neuen  Archiv  der  Geseilsob.  f.  ä.  d.  Geschiohtskunde  XII, 
187—202. 

Lemoke,  Paul:  Die  Noxdh&iuer  Patrinerlbmilie  Ernst. 
In  Zditeohr.  dea  Eanyecraa.  XYIII.  Jabxg.  1.  Hälfte«  401  ff, 
J.  Löbe  u.  E.  Löbe,  Getohiehte  der  Kiiohen  und  Sohulen 

des  Herzogtums  8.  Altenburg.    1.  Bd.    Altenbnrg  1886. 

Löbe,  J. :  Zur  Geschichte  toii  Ronneburg.  In  Mitt.  der 
Geschichte-  u.  AllortumsforichendLii  Gesellscluft  des  Oster- 
landes  IX.  Bd.    Heft  3.    Altenb.  1886. 

T.öbe,  J.:  Nachträge  ni  Miti  III,  304  die  Kapellen  zu 
Windisohleube  und  su  GraaehinU  und  su  TL,  805  die  f  emilie 
Prasse  betreffend.  Ebenda. 

Ldbe,  J.i  Heber  Friedrioh  den  Freidigen  und  das  Pleilken- 
land  sn  seiner  Zeit,  nebst  Anhang  über  die  Yormnndeohaft 
des  Vogts  Heinrich  Roufa  von  Plauen  für  den  Markgraf  Fried- 
rich den  Emsthal  ton.  Ebenda. 

Lozamer,  V.:  Flurnamen  im  Amtsbezirk  Kahla.  In  Hitt. 
des  Ter.  für  Gefach,  u.  Altertumskunde  su  Kahla  und  Beda 
IlL  Bd.  180  ff.    Kahla,  1886. 

Keifmer:  Zur  Gesehiehte  des  BatskeUers  ia  Altenburg 
und  der  stSdtuehen  Wein*  und  Biergereehtsame  Im  Mittel- 
alter. In  lütt,  der  Gesoh.  u.  Altertumsforsoh.  Geiellsohaft 
des  Osterl.    IX.  Bd.    Kelt  6.    Altt^ubarg  Iböö. 

MitzBohke ,  P. :  Die   orlamändisohe  Qrafenchronik  des 
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Palliar  Jovius.  lu  Mitteilimgen  des  Ver.  für  Gesch.  und 
Altertumskunde  zu  Kahla  und  Boda.  III.  Bd.  187  iL  Kahla 
1886. 

Mülreniedi,  0.  A.  t.:  Regesta  «xchiepisoopatus  Magde- 
Imigenüt.  Sammlung  Toa  AusiiigeD  aw  Urkunden  cor  Ge- 
sehiohie  des  Enttifli  itnd  Hetnogtnnu  Kagdabnig.  III.  Teil 
Ton  1970^1350  nebst  KachirSgen  ra  den  8  Teilen  und 
einer  ehronologisehen  Tabelle  ftber  die  ertteren.  Magde- 
burg, 1886. 

Kebe:  Geschichte  des  Klosters  Kofsleben.  In  Zeitschrift 
des  Harz-Vereins  für  (ieschichte  u.  Altertumskunde  XYIIL 
Jahrg.  1885.    I.  Hälfte  40  fL 

ITebe:  Die  Dimgiale  dei  mittleren  Unstrotthalei  wäh- 
rend des  dreiJkigjVlizigen  Krieges.  Ebenda.  XYIII.  Jahrg. 
1885.    1.  Hälfte  llOit 

Nebe,  A. :  Gesehiehte  der  Stadt  Freiburg  und  des  flehlostes 
Neuenbürg.    In  Zeitschr.  dos  Harz-Yereins  XIX ,  98 — 172. 

Nebe,  A. :  Drei  thüriEgische  Minnesänger.  Christian 
Luppin,  Heinrich  Hetzbolt  y.  W  eilseusee  und  Heinrich  von 
Kehnas.    Ebenda.    XIX,  173—223. 

Opel,  J.  0.:  Zur  deutsohen  Sittenkunde.  1.  Sitten  und 
Bräoohe  in  der  Stadt  Kanmburg  a.  d.  Saale  im  16.  and  17. 
Jahrb.  In  Nene  ICiü  ans  dem  Gebiete  hist.-antiqaariseher 
Forsohungen  XYIl,  366  ff. 

Perlbaoh:  Fragment  eines  Kaambnrger  AnniTeraaiiams. 
Ebenda  XVII,  249  flf. 

Beischel,  GustaT:  Beiträge  zur  Ansiedelungskuude  von 
Mittelthüringen.  Inaug.-Diss.  der  UoiT.  Halle- Wittenberg. 
HaUe  a/S.  1885.    (lY  o.  66  &)  8^. 

Beule,  Friedlich:  König  Kenrad  IT.  und  sein  Gegen- 
kSnig  Heinrieh  Haspe.  Wetdar.  —  G.  Prg.  Wetilar  1885. 
(31  8.)  4«. 

Richter,  Gustav:  Das  alte  Gymnasium  in  Jena.  Bei- 
träge zu  ßüiuer  Geschichte.  Erster  Teil.  Eine  Festsclinft 
des  Gymnasium  Carole- Alexandiinum  in  Jena.    Gewidmet  Sr. 
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Ezoelleiut  dem  Giofali.  SKdu.  Siaatamiiiuter  Herm  Dr.  G« 

Th.  Stichling  zam  8.  September  1886.  Jenft  1887.  44  B.  4. 

Ituckstroh,  J. :  Die  ZusUiudc  in  Saalfeld  in  der  Zeit  def 
30  jährigen  Krierjes".  Saalfelder  Woi hu ftcbt.^büclilein.  1886.  8**. 

Eübesamen,  Alfred:  Landi^raf  II linnoli  iiaspe  von  Thü- 
ringen, der  Qegenkönig  Friedhoha  XI.  hMag»-JHM,  Holle 
a.  8.  1886.  (64  &)  8<». 

Seliaok,  Bobert:  Naolirioiiten  über  die  in  der  Kirohe  sn 
Hohenleuben  befindliche  Familiengruft  des  Tormals  gräfliehen, 
jetst  fttrstliehen  Hanfes  Rea&-K6Btrits.  In  56.  n.  S7.  Jah- 
resber.  des  YogÜ.  Altertunibforsüh.  Vereins  zu  Hohenleuben. 
S.  Iff. 

Schmidt,  Berthold;  Berichtigungen  und  Zusätze  zur  üe- 
nealogie  des  ReuTsischen  Hauses.    Ebenda     8.  12  fL 

Sohmidtf  Q, :  Fäbstüehe  Urkunden  and  Begesten  aui  den 
Jahren  1296 — 1869,  die  Gebiete  der  heutigen  ProTins  Sachsen 
und  deren  TTmlandc  betreffend.  Heransgeg.  Ton  der  histo- 
rischen Kommission  der  Prorins  Sachsen.  Gesohiohtsquellen 
der  rrovinz  Sadigon.  XXI.  Bd.  Haliu  1886.    {XII  u.  491.) 

Schneidewind,  E. :  Der  tugendhafte  Schreiber  am  Hofe 
der  Landgrafen  tod  Thüringen.  Eine  Festachrift  liea  Karl- 
Fnodrioh-Gymnasiuma  in  Eiseoaoh.  Gotha  1886.  (YUI  u. 
24).  8«. 

Sohottin,  Beinhold :  Die  Slaren  in  Thüringen.  BaatBeB.*G. 
Frgr.  Osieni  1886.  88  8. 

Tettau,  Wilhelm,  Freiherr     :  Brfurts  Unterwerfhng  unter 

die  Mainzische  Landeshoheit  (1648 — 1664).  Neujahrsblätter. 
Jlurausgeg.  Ton  der  historischeu  Kommission  der  ProTins 
Baohbon  11.    Halle  1887. 

Tettau,  Wilhelm,  f  reiherr  t.  :  Zusammenstellung  der  in 
Erfurt  und  dessen  Umgegend  gefundenen  yorgesohiohtüchen 
Gegenstltade.  In  Hitt.  dee  Vor.  f.  d.  Getoh.  u.  Altertums» 
Irande  von  Extoi  XI,  191  ff. 

Tettau,  W.  J»  A. ,  Freiherr  t.:  Beiträge  su  einer  Ter- 
gleichenden  Topographie  und  Statistik  von  Erfurt  Ebenda, 
XII,  IfL    Erfurt  I8bö. 
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Tttmpliiig^  Wolf  :  Begeaten  su  Tttmpling'iöliea  ITikan- 
dea  im  Staats»  iiiid  Brnmtiiiueliea  Geiamt-AzetuT  ra  Weimar. 
(Mit  8  Taftln  Siegdabdzttdke  imd  ei&er  Karte.)  Weimar, 

1886. 

Venediger,  E. :  Das  Unstruttlml  und  seine  geschichtliche 
Bedeutung.  Kiii  landeakundiiohei  Versuch.  Kalle  a.  S. 
1886. 

Wehrde:  Einiges  über  <Be  Pflege  Beichenfels  in  den 
Bohleiitohan  Kriegen.  In  &6.  n.  57.  Jahreiber.  de«  YogtUind* 
AltertomiH  Ter.  sn  Hohenleuben.   S.  7  9  ff. 

Wemebnrg,  A.:  Beiträge  snr  thüringiBehen  Geidhiehte. 

In  Hitteilungen  des  YereinB  für  die  Gesoh.  u.  Altertomi- 

kundii  von  Erfurt.    XI,  1  ff .    Erfurt  1886. 

W  emeburg»  A. :  Ueber  das  Erfurter  StadtaiegeL  £benda 
XI,  187. 

Wemebnrg,  A.:  Üeber  die  BLerleitung  der  Kamen  der 
thnzingiaeh-s&ohaiiehen  Gaue  SueToni  Haaaegau  und  Frieeen- 
feld.   Ebenda  JH,  321 

Wemebtirg,  A.:  üeber  die  Grem-Beiehreibiingen  in 
einigen  thttringischen  Urkunden  nebet  Bemerkungen  zu  diesen 
Urkunden.    0.  0.  u.  J. 

"Wittor,  Jul.:  "Die  Beziehungen  und  der  Verkelir  des 
KurfürsteD  Moritz  von  Sachsen  mit  dem  römischen  Könige 
Ferdinand  seit  dem  Absehlusse  der  Wittenberger  Kapitulation 
bis  lum  Fasaauer  Tertrage.   Nenetadt  a.  d.  Hardt,  1886. 

Xena,  1887  Juli 


0.  Dobeneoker. 
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Berioht  über  die  Tlültigkeit  dee  Vereliui  für  Thüringl- 
Bohe  Oeaohiohte  und  Altertamflkniide  in  der  Zeit  ¥011 
der  Versammlung  In  Weimer  am  IL  Oktober  1886 
bis  sur  Qeneralversammlung  in  BiaenAcdi 

am  26.  Jnni  1887. 

Von  R.  Lipslns. 

Seit  der  GeneralTenamiiilung  in  Weimar,  too  deren 
erfreulioheiii  YerlauliB  an  dem  letsten  Beriolite  (Bd.  lY  8. 696 
Mb  608  der  Zeitschrift)  Meldnng  gesohehen  ist,  lind  wieder 

iiuhrzu  zwei  Jahro  vüriloss^'n,  Währuiid  dieser  Zeit  faudeu 
zwe  i  ( TunHralversammlungou  titati:  zu  Rudolstadt  am  20.  Juni 
1866  und  zu  Eistuach  am  26.  Juni  1887.  Die  beiden ,  bei 
den  genannten  Versammlungen  von  dem  Vorsitzendeii  er> 
statteten  Berichte  Über  den  Fortgang  der  Arbeiten  unseres 
Vereins  werden  im  Nachfolgenden  ausammengelkCkt.  In  erster 
Linie  galt  die  Thfttigkeit  des  Yereins  anoh  in  der  yeiüosse* 
nenZeit  der  Färdemng  des  XJrkundenbnehs.  Von  dem 
ürkundenbuche  der  Stadt  Jena  konnten  in  Budolstadt  die 
ersten  Bogen  vorgelogt  werden.  Inzwischen  ist  der  erste 
Baad  nahezu  Tollendet  worden.  Derisülbts  umiai'st  32  Bogen 
Urkundentext^  an  welchen  sich  noch  das  Kcgister  anschlielÜBen 
irird.  Das  TOn  Herrn  BibliotbekBekretär  Dr.  Martin  in 
Jena  mit  grttikter  Sorgfalt  hergestelite  Werk  reieht  bis  oa.  1400 
nnd  om&fst  nahezu  an  600  Urkunden.  Die  Ver6ffentliehung 
steht  in  den  näohsten  Woohen  beror.  Von  dem  Panlin* 
seil  er  Oricundenbneh  wird  snnKdist  ein  11^  —  15  Bogen 
slarktiä  Heil  herauagegcbeu  werden ,  weiches  biä  Xtnux  Jahre 
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1800  mehen  soll.   Die  ToUendnii^  äm  Arbeiten  itt  mit 

Zusümmuxig  des  Vorstandes  von  Herrn  Archivrat  Anomüller 
seinem  Sohne,  dem  Herrn  Gymnasialiekrer  Dr.  Emil  Ane- 
müller  in  Di  tmold  übertragen  worden.  Das  erforderliche 
üikimdenmatezial  ist  bis  auf  gelinge  Beste  vollständig  ge- 
sammelt worden;  et  erübrigt  nur  noch  die  Kopie  einiger 
Urkunden  in  Hänchen  und  in  Zeiti. 

Für  den  ivelten  Baad  dei  Jenaieöhen  Uxknndenbuohee 
liegen  wiohdge  Yorarbeiten  tot  ;  der  nreite  Band  des  R  e  a  B  i  - 
t  oh  en  TTrkuBdenweiln  itt  dem  AbsoUtiste  nahe.  Kaoh  Voll- 
endung: des  ersten  Bandes  des  Jenaiöchen  UrkuudenbuchüB 
-wird  öüiort  dio  Sanimlune:  der  K  e  i  n  h  a  rd  s  b run  u  e  r  Ur- 
kunden in  AngriÜ  genommen  werden.  Nachdem  die  früher 
mit  Herrn  Pzo£  Br.  W  e  n  o  k  und  Dr.  N  a  u  d  e  gepflogenen 
UnterhandlungeD  sieh  xeraoblagen  haben,  hat  Herr  Dr.  Martin 
noh  bereit  finden  lasten,  andh  dieee  Arbeit  lu  iibemehaien. 

Neben  der  Herantgabe  der  genannten  Urknndenbinde 
war  das  Angenmerk  des  Tereins  Tor  allem  anf  die  Beper-* 
torisierung  der  Thüringischen  Urkunden  ge- 
richtet, lieber  dieses  umfassend  gelegte  Unternehmen  sind 
im  letzten  T^erichte  ein^oluude  Mitteiluiig^eu  gegeben  worden. 
Bis  Ende  Apzü  waren  gegen  9000  Urkunden-ltegesten 

angelegt. 

Vom  1.  Mai  des  genannten  Jähret  ab  trat  ein  leit- 
wailiger  Stillttaad  in  den  Arbeiten  ein.  Dtir  Bearbeiter  det 
Bepertorinmi,  Herr  Dr.  Debeneeker,  hatte  infolge  seiner 
Berufung  zu  einem  Lehramte  an  dem  GroDiherzogl.  Gymna- 
sium m  Jena  zur  Einarbeitung  iu  tjeiu  iiouua  Amt  einen 
mehrmonatliohen  Urlaub  crbotin  und  erhalten.  Mit  dem 
1.  Oktober  trat  er  wieder  in  seine  frühere  Arbeit  ein,  konnte 
derselben  aber  nur  eben  geringen  Teil  seiner  Zeit  widmen. 
So  wiUkomaien  nun  auoh  dem  Yorttande  die  finanaieUe  Bnt- 
laatong  geweien  war,  die  ihm  dureh  die  AnttaUnng  Dr. 
Dobeneekert  im  Lehnmte  erwutht,  to  konnte  man  sieh  dooh 
anderteiti  nicht  rerheUen,  dafs  die  neuen  Ton  dem  Be- 
axbeiter  des  .Eepeitonumä  übernommenen  rflichieii  den  ForU 
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gang  seiner  Arbeiten  für  den  Verein  in  bedenklicher  Weise 
zu  Yerlangsameo  drohten.  Um  diesem  Uebelstande  abzu- 
helfen, wurden  mit  der  Direktion  des  Jenaitohen  Gymna- 
fiams  Yerhandlimgen  eingeleitet,  welche  su  mem  Tom  Orofs- 
hersogL  Bteatsministeriiim  genehmigteiL,  für  beide  Teile  zu- 
IriedeiiBtelleiideii  AblrommeiL  ffihrten.  Herr  Dr.  Dobeneeker 
wurde  ron  einem  Teile  leiner  Unterriehtastanden  entbanden, 
und  der  Verein  übernahm  dEifiir  seinerseits  einen  finanziellen 
Beitrag  zur  Besoldung  eines  wissenschafüichen  Hilfslehrers, 
dessen  Anstellung  durch  die  teilweise  Beurlaubung  Dr.  Do- 
beneckers  am  Gymnasium  erforderlich  geworden  war.  Seit 
l.  April  ist  das  Yerhttltms  dahin  geregelt  worden,  dafii 
Dr.  Dobeneeker  einen  jilirliohen  Qehalt  von  1200  Hark  ms 
Yereinsmitteln  besieht,  wolllr  er  aidh  anheisehig  gemaeht 
hat,  täglich  mindestens  2  Stunden  Ar  die  TereinsBweeke 
thätig  zu  sein,  und  dafs  zur  Besoldung  des  Hilfslehrers  bis 
auf  weiteres  ein  jährlicher  Beitrag  Ton  660  Mark  vom  Ver- 
eine gezEkhlt  wird. 

Durch  dieses  Abkommen  ist  es  zugleich  gelungen,  die 
wisaensohafUiohen  Interetsen  des  Vereines  mit  den  flnan* 
«ieUen  aussugleiehen.  Dank  dem  bereitwilligen  Entgegen* 
Icommen  der  Th&ringisehen  Begiemngen  smd  die  finanziellen 
Sehwierigkeiten,  welche  der  lotste  Berieht  nicht  yerschweigen 
konnte,  yorliiufii^  gehoben.  Die  aechs  am  Urkundenwerko 
Ton  Änfaug  an .  beteiligten  Regierungen  von  Bachseu-Wei- 
mar,  Bachsen-Koburg-Gotha,  beiden  Schwarzburg  und  beiden 
Reufs  verwilligten  die  bis  1885  geleisteten  Beiträge  wieder 
auf  drei  weitere  Jahre,  1886—1888.  Anlirardem  Uefsen 
sieh  aber  auch  die  henogUohen  Begieningen  TOn  Sadisen« 
Keiniogen  und  Saehsen-Altenburg  bereit  finden,  für  das  Xlr- 
knnden-Repertorinm  anffleroTdentliche  Beiträge  zu  rerwilH- 
gen,  welche  auf  Ansuchen  des  Vorstandes  und  unter  gewogener 
Vermittelung  der  grofshorzoglicheu  Regierung'  auch  für  1887 
erneuert  wurden.  In  Folge  dieser  Verwüligungen  erhöhte 
sich  der  Betrag  der  Begierongsbei träge  su  den  Kosten  des 
Udnmdenbadhes  für  die  Jahre  1886  und  1887  auf  je  8860  Mark. 
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Zu  diesm  Btttrigio  tnt  nooh  «ine  kUiae  Sunuiia,  welche 
duioh  YerkMif  durch  den  Buehheadcl  eraielt  war  und  nek 

in  den  Jahren  1885  und  1886  zusammen  auf  rund  533  Mk. 
belief.  Von  diesen  Geldern  konnten  nicht  nur  dio  weiter 
aufgelaufenen  Kosten  für  die  Vcirb'  reitmi^'  des  Jenaifchen 
und  Faulinzoller  Urkundenwerks,  sowie  für  die  fialarierung 
des  Dr.  Doheneoker  in  den  beiden  letzten  Jahren  gedeckt 
werden,  tondem  et  blieb  meh  nooh  ein  erheblicher  Bear- 
Torr»t  ttbisg,  welcher  die  Mittel  gewahrt^  die  nicht  geringen 
Dmokkosten  der  beiden  in  Arbeit  beflndliohen  Urkonden- 
bfioher  und  dae  den  Betrbeitom  sngeaieherte  Honorar  so 
bestreiten.  Nach  Abzug  aller  im  Jahre  1887  zu  leistenden 
Ausgaben  wird  der  bereitstehende  Vorrat  freilich  auf  einen 
geringen  liest  zusamuieiisuhmeizen  ;  dodi  hofft  der  Vorstand, 
weon  die  hohen  Begierungeo  dem  Unternehmen  ihren  Bei* 
ttand  nicht  entsiehen,  den  ungestörten  iTortgeag  der  Arbeiten 
auch  in  den  nächtten  Jehrea  yerbftrgen  sn  können. 

Yen  der  Zeitschrift  dea  Vereins  ist  im  Jahre  1886 
ein  Doppelheft  (Heft  1  und  2  des  limften  Bandes)  erschie- 
nen ;  ein  sweites  Doppelheft  (Heft  3  und  4),  mit  welchem 
der  liiufLo  IJand  der  Irenen  Folge  (Band  XllI  der  ganzen 
Zeitschrift)  schliefst,  wud  mit  Gegeuwiirtigem  den  Vereins- 
genossen überreicht.  Das  er^te  Doppelheft  enthält :  die  von 
Hofrat  Dr.  Richter  verfaCste  Biographie  Yon  Moriz  Soebeck 
mit  aahlreichen  Beilagen,  einen  AufiMtz  über  die  Dreikönigs- 
kapflle  in  flaalfeld  Yon  Dr.  von  Thiina»  Mitleilungen  aus  der 
Geschichte  des  Vereins  und  Nachrufe  für  Leopold  Ton  Baake 
und  Georg  Waita  von  demselben»  eine  Pfiunrrokation  in  Thü- 
ringen  in  dem  rorigen  Jahrhundert  aus  dem  Ton  Tümpling- 
scheu  Familienarchiv,  Verzeichnis  der  Tenuineien  der  Frfurter 
Einsiedler  Augustiner-Ordens  in  Thüringen,  mitgeteilt  von 
Dr.  Martin,  2^'achtrage  zu  den  Berichtigungen  zu  iSchmidts 
Keufsisohem  Urkundenbuch  und  Berichtigungen  und  Zusätze 
SU  Burkhardts  AmstMdter  Urkundenbuch  von  Dr.  Doheneoker. 
Das  gegenwärtige  Doppelheft  bietet  sunächst  Dr.  Dobeneokers 
BudolsiSdter  Vortrag  über  die  Bedeutung  der  Thilringischen 
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Geschiohte  für  die  Reichs-  und  Kulturgeschichte  und  den 
gegenwärtigen  Stand  ihrer  Erforschun*? ,  diu  Abhandlungen 
Ton  Einert  „Arnstadt  in  den  Zeiten  des  dreiTbigjährigen 
KxMgOB*'  and  Wolfram  „Thomas  Münzer  in  Allatedt",  sowie  dio 
Biognpitio  Adolf  Schmidts  duroh  Ottokar  Loress.  Den  Sehlufs 
hUfiti  goiehSfliohe  HittoilnngeD.  Die  Bedaktioii  der  2eii- 
•ohrift  ut  deAnitiT  an  Dr,  Martin  übertragen  worden. 

Unter  den  gesohäfttiohen  Mitteilungen  des  gegenwär- 
tigen Iloflc-  b(  tindet  sich  auch  das  Verzeichuis  dir  Vereine 
und  Institute,  mit  welchen  unsor  Verein  in  Schriften- 
tausch  steht.  Die  Zahl  derselben  hat  sich  gegenwärtig 
anf  genan  200  erhöht. 

Leider  eteht  die  MitgJiedersahl  des  Vereines  noch 
immer  in  keinem  TerhSltnisse  xn  der  Bedeutung  seiner  wi»* 
sensohafUiohen  Bestrebungen.  Die  Zahl  der  Ehrenmitglieder 
beträgt  gegenwärtig  3,  die  der  ordentlichen  Mitglieder  330, 
zusammen  nur  2  mehr,  als  der  letzte  Bericht  aufwies.  Don 
überwiegen dcu  Teil  der  Mitglieder  bilden  Beamte,  Geistliche 
und  Lehrer,  namentlich  aus  dem  Weimarischen,  Gothaischen, 
Meininger  und  Rudolstädter  Gebiete;  die  Zahl  der  Mitglieder 
aus  anderen  Thüringer  LandesteUen  ist  eine  anseheinend 
geringe.  Von  den  Ehrenmitf^edeni  des  Vereins  —  deren 
Zahl  noch  Ter  rwei  Jahren  ffinf  betrug  —  hat  derselbe  im 
Torigen  Jahre  das  Slteste,  den  hoebbetagten  BuchhXndler 
Dr.  Frommann,  früheren  iaugjähngtjii  Vereinskassierer,  in 
diesem  Jahre  den  um  die  Begründung  des  Vf  rein-  und  um  die 
Förderung  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  hochverdienten 
Professor  der  Geschichte  in  Jena,  Dr.  Adolf  Schmidt, 
durch  den  Tod  verloren.  Das  Andenken  beider  Minner  wird 
iUaieii  bei  uns  in  Ehren  bleiben. 

ImTorstande  trat  gegen  Bnde  des  vorigen  Jahres  eine 
YeriindeTung  ein  durch  TTebersiedelung  seines  bisherigen  Sebrift- 
führerä,  liurru  Dr.  Fitihena  von  Tiiiinu,  von  Jena  nach 
Erfurt.  In  der  kurzen  Zeit,  in  welcher  er  die  Geschäfte  des 
Vereines  führte,  hat  er  sich  um  die  Ordnung  des  Schriften- 
weeens  und  der  Akten  des  Vereine  so  herTorragende  Ver* 
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dientte  erworben,  daTs  der  YorsUnd  tioh  gedrungen  fnblt^ 
ihm  ffir  seine  tfüheweltung  hierdurch  sDoh  öffentlich  zu 

danken.  An  seine  Stelle  wurde  im  Januar  188  7  Herr  Prof. 
Dr.  Eosenthai  zum  Schriftführer  gewählt,  der  sieb  redlich 
bemüht,  in  die  Fuistapfen  seines  yerdienten  Vorgängers  zu 
treten.  Durch  den  Eintriii  f  rof.  Boienthals  in  den  Vorstand 
wurde  eine  Stelle  im  Aneiohniie  erledigt,  welohe  bisher  noch 
nioht  wieder  besetst  worden  ist. 

Sitiungen  des  Torstendes  wurden  gemeinsam  mit  den 
übrigen  Ausflohufsmitgliedeni  in  den  letstrerflossenen  zwei 
Jahren  vier  gühaUei» ;  um  30.  Oktober  IhBö,  20.  Mai  1886, 
17.  Januar  und  23.  Wai  1887.  In  diesen  Sitzungen  wurden 
die  laufenden  Geschäfte  des  Vereines  erledigt.  AuTserdem 
fanden  auch  im  Wiiitor  1885/86  und  1886/87  von  Zeit  zu 
Zeit  gesellige,  duroh  Vorträge  gewUrste  Zusammenkttnlte  der 
Jenenser  Mitglieder  statt  Am  18.  Deaember  1885  spraoli 
Herr  Prof.  Dr.  Lorena  über  das  Kloster  Bdnhaxdebrunn,  am 
9.  MSrs  1866  Herr  Dr.  Dobeneoker  über  die  Bedeutung  der 
Thiiriugisühen  Goschichtsforachung,  am  15.  März  1887  Herr 
Dr.  Martin  über  die  ersten  100  Jakro  des  Michaelisklostera 
ZM  Jena.  Am  25.  Mai  fand  ein  AusEug  des  Vereins  für 
Gesohichte  und  Altertumskunde  au  Kahla  und  Roda  naeh 
Jena  statt:  die  Gäste  wurden  im  Kamen  des  Vorstandes  unseres 
Vereines  freundlich  begrtilsl 

Zum  Soblusse  folge  ein  kuner  Berieht  über  die  Gene- 
ral rersammlungen  zu  Rudolstadt  und  Eisenaoh.  Die  Rudol* 
er  Versamiu hmg  am  20.  Juni  1886,  welche  duroh 
die  Gegenwart  des  um  die  Förderung  dor  Yoroinssaclie  hoch- 
Terdienten  Herrn  Staatsministers  yon  Berirab  Exzellenz  und 
der  Geheimen  Räte  Ton  Beulwitz  und  Hauthal  ans  Rudol- 
stadt beehrt  wurde»  war  aufserdem  duroh  eine  leider  niehi 
allsugrolse  Zahl  yon  Mitgliedern  und  Freunden  des  Tereinee 
aus  Rudolstadt,  Jena,  Saalfeld,  Leutenberg,  Sonneberg  und 
Meiningen  besucht.  Naeh  einer  hersliohen  BegrüTsung  durch 
Herrn  Bürgermeister  am  Ende  erstattete  der  Vorsitzende 
den  Gesohättsberioht  und  erteilte  sodann  Herrn  Dr.  Do- 
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beueoker  das  Wort  sn  dem  im  gegenw&rtagea  Doppelhfifte 
abgMbmokften  JPertyortrig.  Baohw  Bei&ll  folgte  deo  stoh- 
knndigen  AuaflUunmgen  des  Bedners.  Einxelne  toh  ihm  mi(- 
getdlte  BeiBpiel*  Ton  bedaiierliolier»  auf  ITiikeiiiitnu  oderTrSg^ 

heit  beruhender  Preisgebung  urkundlichen  Materials  in  klei- 
neren Behördenarchiven  riefen  yerschiedene  üemeikuugen 
hervor,  nach  denen  der  Vorsitzende  erklären  konnte,  dafs 
der  Vorstand  dieser  wichtigeii  Frage  bereits  näher  getareten 
sei  und  sie  weiter  Terfolgen  werde.  Kaohdem  noch  einige  ge* 
■ehäftliche  imgelegeiiheiteii  erledigt  waxen  imd  Herr  AzohivTat 
Dr.  Anemttller  sum  Beenoli  des  ihm  uitersteUteii  Arehiyes 
freundlidh  eingeladen  hatte,  wurde  die  Versammlung  ge- 
schlossen. Nächstdem  besichtigte  ein  Teil  der  Festgenossen 
unter  freuudlicher  Führuni?  dos  Herrn  W.  Richter  das  reich 
und  geschmackyoU  ausgestattülü  ,,Rudolßbad"  mit  semem 
freundlichen  f  ark.  Das  Festmahl  im  üasthofe  zum  Löwen 
war  mit  ernsten  und  heiteren  Trinksprüohen  gewünt.  Naoh 
an^gehebener  Tafol  besuohteD  die  Festgiste  das  cum  Besuch 
geüfl&ieto  Besidenischlols  unter  Fflhrung  des  Henm  Begie- 
rungs-  und  Baurat  Brecht  und  das  wohlgeordnete  ftotUehe 
Archiv  unter  Leitung  des  Herrn  ArebiTrat  Anemftller.  Naoh 
einem  Spaziergaug  im  ,,Haiu*'  versammelte  man  sich  noch 
einmal  in  den  Hallen  am  Anger  zu  lieitercm  Yerkohr,  bis 
die  AbendzUge  die  Yereinsgenossen  auBeinander  führten. 

Die  Eise  na  ober  GcneralTersammlung  ward  am  26.  Juni 
1887  in  der  Aula  des  Carl-i'riedrich-Qymnasinms  abgehalten. 
Die  Ton  60 — 60  Tealnehmexn  zumeist  aus  den  gelehrten 
Kreisen  Eisenaoh's  und  Jena's  besuohte  Yersammlung  wurde 
zunächst  von  Herrn  Gymnasialdirekter  Prof.  Dr.  Weber 
freundlich  wiilküinmen  geheifsen.  Nachdem  darauf  der  Vor- 
sitzende den  Geschäftsbericht  über  das  verflossene  Yeiciu  - 
jähr  erstattet  hatte,  erhielt  Herr  üealgymnasiall ehrer  Dr. 
Steohele  aus  £isenaoh  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über 
Bva  Ton  ButÜar  und  die  Buttlar'sohe  Bette.  Der  fesselndet 
auf  tliehtigett  Quellenstudien  beruhende  Vertrag  entwarf  ein 
kulturgesöhiehtlieh  bemerkenswertes,  wenn  auoh  keineswegs 
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erfreulidies  Bild  von  dem  Treiben  und  den  ediweieii  Yerir* 
niDgen  der  tun  Et»  you  BatÜer  geacharten  philadelphieehen 
Bodetftt  -sa  Ende  des  17.  and  su  Anfang  dee  18.  JTahrhiin- 
dertt.   HierMif  gab  Herr  Dr.  Martin  intereeaaDte  Mittel- 

lungoii  yon  einem  »»kanonischeD  Prozefs*',  welcher  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zwischen  den  Nonnen  des  Michao- 
lisklobicrs  zu  Jeua  und  den  Nonnen  von  Elosterlaufänitz  um 
einen  in  Löbstedt  belegenen  Güterkomplex  geiührt  worden 
war.  Naoh  einigen  geschäftlichen  Yerbandlungen  wurde  die 
Venammlnng  geaehleeaen.  Nacbdem  ein  Teil  der  Feetgäste 
darauf  die  in  der  Wiederiieratellung  begriffene  Hikolaikircbe 
beaiohtigt  hatte,  Tereinigte  man  aiofa  aaclimittag  i/,3  TJhr 
in  Röhrigs  Hdtel  „Orofiihensog  Ton  Sachsen"  snm  Festmahl. 
Für  Speifie  und  Trank  war  lu  vorlreHlicher  Weise  geborgt, 
ein  humorißtischer,  mit  zahlreichen  Anspielungen  auf  Kise- 
nachs  Geschichte  ausgestatteter  „KücheuzetLel"  trug  ebem»o 
wie  zahlreiche  Trinksprüche  nicht  wenig  zur  Erheiterung  der 
Festgäste  bei.  In  seinem  Trinkspruoh  auf  6.  KönigL  Hoheit 
den  Chroislierzog  nahm  der  Yeraitiende  darauf  fieang,  daüi 
der  hohe  Herr  Tor  awei  Tagen  in  sein  70.  Lebensjahr  ein- 
getreten Ml.  Dies  gab  yeranlassung  au  einer  telegraphisohen 
Begrttfsnng  des  Landesfürsten  durch  die  Versammlung,  auf 
welciie  Ii  och  am  Abend  folgende  un  den  Yorsitzeudeu  gerich- 
tete Antwort  eintraf; 

„Ich  beauftrage  Sie,  der  in  Eisenach  tagenden  Geueral- 
versammlung  des  Vereins  für  Thiinngischo  Geschichte  und 
Altertumskunde  meinen  Bank  iär  Ihren  Glftekwunaeh  ana- 
anapreohen»  sowie  die  Hoffnung  auf  ein  fameres  glficUiehaa 
Gedeihen  Ihrer  ThXtigkeit." 

Carl  Alexander. 

Obwohl  auch  der  Eisenacher  Versammlung  eine  labl- 
reichere  Teilnahme  zu  wünschen  gewesen  wäre,  so  darf  doch 
der  Verein  auf  ihren  Verlaui  ebenso  wie  auf  den  der  liudoU 
Städter  mit  Befriedigung  zurückblicken.  Besonderer  Dank 
aber  gebührt  den  beiden  Ortsausschüssen,  deren  w&siohtige 
Veranstaltungen  das  WesentUehste  aur  Erhöhung  der  Feat- 
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lichkeiten  beigetragen  haben.  Der  Rudolstadt ei  Ortsaasschufs 
bestaud  aas  den  Herreu:  Arobivrat  Dr.  Ainnmller,  Buch- 
händler Bock,  Regierungs-  und  Baurat  Brecht,  Bürgermeister 
am  Ende,  Oberlehrer  Dr.  Oehrke,  Profeeeor  Haaahalter,  Gym- 
naalflldiiektor  Sofaulrat  Dr.  Klnfinnann ,  Oberlehrer  Krause^ 
Professor  Dr.  Wittieh;  das  Eisenaeher  Lokal-Komit^  bildeten 
die  Herren:  Sehulrat  I>r.  Eberhard,  OberbBrgermeister  Dr. 
Eucken,  OberlandforstineiBter  Dr.  Orebe,  Supenntendent  Dr. 
Harbach,  Landgerichtsdirektor  l'aulsen ,  Geh.  Regierungsrat 
Röse,  Professor  Dr  G.  Schmidt,  Professor  Dr.  Schtu  idewind, 
BealgymnaaiaUahrer  Dr.Stechele,  Gymuaisialdiiektor  Dr.  Weber. 
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Gotha:   Auafeld,  Obor-AppeUationärat  a.  B, 
TOD  Bamberg,  Oberschulrat* 

Boettner,  Biduad,  Oeriehia-Asaewor. 

Dreyer,  Dr.  Otto,  Superiiiieiideiit 

Ehwald,  Br.  B.,  Profeseor. 

Qilbert,  Dr.  Gustav,  Fruiessor. 

Hasaenstein,  liruno. 

Haus-  und  BtaatsarchiT,  HersogUohea. 

Heinrich,  Otto,  Bankdirektor. 

Hennioke,  Dr,,  Gynrnasiaiidbier. 

Heyler,  Dr.  med.  0. 

Ton  Kämpen,  Br.  A.,  Profesior. 

Karst,  Br.  J.,  Gymnasiallehrer, 

Möbius,  Dr.  P.,  Oborschulrat. 

Pabst,  Geh.  Kegierungsrat. 

Port  heg,  Andreas,  Veriagsbuchhandler, 

Perthes,  Bernhard,  Hofrat,  Yerlagsbuchliändier. 

Perthes,  Emil,  Yerlagsbuohhändler. 

Parti eh^  Br.,  CMi.  Hofrat,  Oberbibliethekar. 

Begel,  Br.  phil.  P. 

Schloesemann,  0.,  Verlagabuohhiiidler. 

Sehn  ei  der,  Br.  G.,  Bankdirektor. 

Schulz,  Dr.  A.,  Professor. 

Schulz,  ;V Ifred,  Geh.  Kogierungsrat. 

Strenge,  Beohtsanwalt. 

Thienemann,  £.  F.,  Hofbuchhäadler. 
Oöttugen:   Sauppe,  Geh.  Hofrat»  Profiosior. 
6rola-49ohwabhaiiseii:   Alberti,  Pfbsiiir. 
Chroü-Weohaimgeii:   Beinhardt,  Br.  med. 
Halle  a.8.:    Menge,  Br.  Bodol^  Ptofoaeor. 
Opel,  Br.,  rrofessor. 
S  c  h  u  m ,  "Dr. ,  Professor. 
W  ©  n  0  k  ,  Dr.  phil.  Carl,  Priyatdocent. 
Hamburg:      Schaernack,  Dr.       Obeittabiarst  a.  B. 
Heideiberg:  Bohde,  Br.  Piofteeor. 
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HerbtUben:   Zeyss,  Dr.,  Oberpfamr.  • 
Hildburghausen:    Human,  Dr.  A.,  Ffiurrer. 

Jciiu:      liöyer,  Otto,  Rektor, 

Blomeyer,  Dr.  E.,  Obbrlandesgenohtsrai. 
Braaaoh»  Supezintondeiit. 
Bran,  Dr. 

Brttunlioh,  Otto,  BüigcnehuUehnr. 
TOD  Braanaehw^ig,  Kajor. 
Brüger,  Dr.  K.,  OberlandesgeriöhiipiKaidmii. 
Bufleb,  ITiiiTenitgteamtmaiiiu 

Da  bis,  Herrn.,  Bucliliiindier. 

Delbrück,  Dr.  B.,  Profossor. 

Dobenecker,  Dr.  0.,  Gymnaaiallehrer. 

DoebeTeiner,  Paul,  Buchhändler. 

Drey spring,  Garl,  Fabrikant 

Eggeling,  Geh.  Begieningtrat 

Esohke»  Dr.  E.,  Onatoi  der  UmyenitlKti-Bibliothek. 

Bemann,  Br. 

£  u  0  k  e  Q ,  Hofrat. 

Fischer,  Gustav,  Verlagabuciihimdler, 

Fitzlor,  Amtsgerichtsrat. 

Flegel,  E.,  Sekretär. 

Franken,  Dr.  A.,  Oberlandeageriehterat 

Friedheim,  Migor  a.  D. 

Fuoha,  Dr.,  OberlandeBgexiehtnat 

Oaedeebens,  Dr.,  Ho&ai. 

Geiz  er,  Dr.,  Professor. 

Geratung,  Kommerzlonrat. 

Göring,  Kechtsanwalt. 

Götz,  Dr.,  Professor. 

Qrimm,  Dr.  W.,  Geh.  Kirchenrat,  FrofeMor. 
Harmening,  Dr.,  Beohteanwalt. 
Hartenatein,  Dr.,  Frefewor. 
von  Hase,  Bze.,  Wirkt  Geheimxat^  Frofewor» 
Henekel  Ton  Donneremarek,  Gral 
Hiigünfeid,  Dr.,  Kirchemat. 
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Jena;      *H  u  n  d  o  ä  h  a  ^'  o  n  ,  llentDer. 

Hunger,  Max,  Xylo-  und  Lithograph. 
Tiingherr,  Oberlandesgdriohtmt. 
Kaommerer,  Pfanrar. 
Kind»  Br.  August»  Diakoaus. 
Klopflaisoh,  Dr.,  ProfasBor. 
Kloeppeli  Dr.  Paul,  Rechtsanwalt. 
Kluge,  Dr.  Friedrich,  ProfesBor. 
Eniep,  Dr.,  Professor. 
Kooh,  XommerEienrat. 
Koch,  Budolf,  Bankier. 
Eooh,  Wilhelm,  Bankier. 
KStiohau,  Dr.|  Gymnaaiallahxer. 
Krieger,  Oberlandeegeiiehtiimt. 
Krdnig,  Rentner. 
X  um  mar,  Postsekretär. 
Küstner,  Dr.  Otto,  Professor. 
Leist,  Geh.  Ju^^tizrat,  ProfesBor» 
Leonhard,  Dr.,  Lehrer. 
Linoke,  Dr.,  Gjiniiasiallehrer. 
Lipsias,  Dr.,  Qeh«  Kirobenrat^  Pro&tior. 
Ii  0  mm  er,  Oberetaateanwalt. 
Loening,  Dr.,  Prefeuor. 
Lorenz,  Dr.  Ottokar,  Professor. 
Martin,  Dr.,  Bibliothekssekretär. 
Mentz,  Dr. 

Meyer,  Dr.  Georg,  Professor. 
Meyer,  Frans  GustaT^  pens.  Lehrer* 
Mir  HS,  Präsident 
Korits,  Budolf,  Bankier. 
Müller,  Dr.  W.,  Hofrat 
Neuenhahn,  Dr.  Gustav,  Bedakteur. 
N  i  p  p  0  1  d  ,  Dr.,  Professor. 
Osann,  Beruhard,  Ueotner. 
Passarge,  Anton,  Buchhändler, 
Peter,  Kondstoriahrat. 
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Jena;      Pfeiffer,  Direktor. 

P  i  a  n  er  ,  Dr.  Herrn.,  Cand.  prob. 
Fohle,  Hermann,  BuobdruckereibesiUer. 
Preyer,  Dr.  W.,  Hofrat,  Proftssor. 
Bogel,  Dr.  phil.  Fxits»  Pdratdoeeot. 
Bein,  Dr.,  Pjrofetior. 

Biohier»  Br.  Q.,  GymnadaldiTektor,  Hofr«t 
Bi«d,  Dr.,  Geh«imxat»  ProfmBor. 

Bosenthal,  Dr.,  PTofestor. 
K   h  u  1  z  ,  üliürlandosgerichtsrat. 

ei  (1(1,  Dr.  M-,  Medicinalrat,  Professor. 
Stoj,  Dr.  üoinrichy  Instiiatadirektor. 
Stoy,  Dr.  Stephan, 
limlev^  Arahitekt. 
Yerm ehren,  Dr.  H.,  Pro&iior. 
Weimar,  Ludwig,  Kommenieiixat. 
Wen  dt,  Dr.  O.,  Professor. 
Wilhelm,  Dr.  E.,  ProftiSäor. 
ZeisB,  Dr.  Hermann,  Kechtsanwalt. 
Ilmenau:    Kassengtein,  Dr.,  Direktor  der  Wasserheü- 

anatalt 

Eamburg:  Müller,  Max,  Diakonne. 
Kassel:      Stiekel,  Dr.  0.,  DiTisions-Andiieiir  u.  Justiarat 
Kdln  a.  BIl:  Blums  ohein,  Dr.  6.,  Lehrer  an  derkdntgL 

hiKh.  Gewerbeeehiile. 

Küsirin:     Spiess,  Dr.  £.,  Schlofsprediger,  Professor. 
LangeDsalza:    Gutbier,  iL 

U  u  t  b  1  e  r ,  Herrn.,  Lehrer  an  der  höh.  l'öohter- 
Bohule. 

Leipcig:     Ton  Halm,  Beichsgeriohtsrat 
Opel,  Postsekretür. 

Sohala,  Dr.  Bu,  Professor,  Bibliothekar  des 
Beiehsgeriehts. 

Lentenberg :    T  r  u  p  p  e  1 ,  Bentamtmann. 

Lüudoii ;      Kind,  E.,  Buüiiliändlor. 

MaxhüUe  b.  Saaiieid:    üheiius,  Direktor. 
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HemiDgeii:    Domriolt,  Dr.,  Geh.  Medisioalfat. 

Koch,  Dr.  E.,  Professor. 
Monster  L  Weatl:   De  im  er,  Dr.  H.,  Bibliothekar. 

von  Ochenkowski,  Dr.,  f rofeuor. 
Keustädt  b.  Gerstungen:    Kitt  er,  Pfarrer. 
Niederröbling  1k  Alktedt :    Schwabe,  Eixehmmt 
Ninriti  b.  Oppurg:   tob  Beait,  Freiherr, 
Oldenburg;    Deyrient,  Dr.  Otto. 
Orlamfindc:    Lommer,  Beehtsenwalt» 

Streicher,  Dr.  Th.,  Benrksarzt 
Pforta  b.  Naumburg  a.  S. :    Boebmo,  Dr.,  ProfesBor. 
Poratendorf :    von  Wurmb,  Kittorgatabesitzer. 
Poeaneck:      Wohlfarth,  Guatay. 
Boatook:     BechBtein,  Dr.  K.,  Professor. 

UniTorsitiitibibliethek. 
Eudoletadt:    Aekermenn,  Sduaid,  Bedaktenr. 

am  £nde>  Breter  BUrgenBeiiter. 

Anemüller,  Dr.,  ArebiTret,  Preifossor. 

von  üurtrab,  Exe,  Staatsminiator. 

Ton  Bculwits,  Oberregierungsrat,  SAoimer- 
herr. 

Bianohi,  Beniner.  ^ 
Bloss»  0.,  Hofimmikafc 
Book»  Bnehhi&dler. 
Brooht,  Begieniigsrat. 
Carioni,  W.,  OasihofsbesHaer. 

D  a  u  z ,  i\,  Lolircr. 

Dufft,  Hofapotheker. 

G  0  h  r  k  6 ,  Dr.,  Oberlehrer. 

Haushalt  er,  Dr.,  Obedehrer. 

Hanthal»  Geh.  Begienmgirat 

Hör  oh  er»  Pteibssor, 

Horn»  Dr*  pliil,  PauL 

Keil,  Bnohhändler. 

Kl  US  8  mann,  Dr.,  Schulrat. 

Krause,  Qymnasial>Oberlehrer, 
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Bndol&tadt:    Liebhold,  Professor. 

Iiiebmani),  FoTttassfsteni 

Ortloli",  (JuLütber,  ilcütncr. 
B  i  c  h  t  e  r ,  Fabrikdirektor. 
R  0  B  8  ,  Amtsricbter. 

Trauivetter,  G cneral-Sapenntendent* 
Wilohier,  A«,  Professor. 
Wittioh^  Professor. 
Saalfeld;     Brandt,  Oberbfirgermeister. 

BrdmanHy  Kommernenrat. 

Fentzkc,  Dr.  med. 

F  r  e  y  8  0 1  d  ,  Rochtsanwalt, 

Orosi,  Amtsgerichtärat. 

Keller,  Professor. 

Kiese,  Bodoli^  Baolihttndler. 

Pinxger,  Dr.,  Direktor,  Professor. 

Bommel,  Oberförster, 

Spengler,  Adol^  Kaufmann. 

8t  r  au  bei,  Hofgärtner, 

T  r  i  n  k  b  ,  Amtbriclilcr. 

Trocger,  Landbaumeister. 
^     von  Tuercke,  Forstmeister. 
Sohleiz:      Schmidt,  Dr.  pbil.  B.,  Archiyar. 
Sohnep&nthal:    Ansfeld,  Dr.,  Sehulrat 

Thomas,  Bduard,  Professor. 
Bohwarxhansen:  Baetheke,  Pfiurrer. 
Sondershausen:    Beck,  Frans,  Pfarrer  emer. 
öonueboru  ;    i'  e  I  b  b  e  r  g  ,  Dr.  K,,  Pfarrer, 
Stargard  i.  P. :    Lothholz,  Dr.,  Gymnaßialdirektor. 
Steglitz  b,  Berlin :    D  o  e  b  n  c  r ,  Dr.,  Ueh.  StaatsarohiTor. 
Stettin:    Scipio,  Dr.  Conrad,  Diakonns. 
Strasburg  i  Eis.:  Krieger,  HauptmanQ. 
Thalstein  b.  Jena:   Ton  Tümpling,  Legetionsrat  a,  D. 
Tübingen:   Bier  er  s,  Dr.,  Professor. 
Yacha:   Stössner,  Superintendent. 
Yieselbach:    Friederici,  BechnungaamtmaoQ. 
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YiesellMMh:    Schmidt,  Otto»  Oberamterichter. 

Starokc,  Dr.  med.,  AmUphysikus. 
Werner,  Amtsrichter. 
Schloss  Yippach:    Hauch,  Otto,  rfozrer. 
WahUtatt:     Schmidt,  Dr.  Carl. 
Weimar:    Bergfaid,  Staatarat 

Ten  Benat,  Eice.,  Oberhiifmarachally  Qraf. 

Bibliothek,  Gbrofahenogliohe. 

Boehlao,  H.,  YerlagabuohhMndler. 

von  Bojanowsky,  Hofrat. 

Brandis,  Dr.  Georg. 

B  u  r  c  k  h  a  r  d ,  Dr.,  Präsident. 

Burkhardt,  ArohiTrat  und  OberarohiTdr. 

El  öl,  Dr.  Walter,  Beehtaanwalt. 

Franke,  Oberat. 

Geaamt-Arohir,  SäQhB.-ErBest]ni80h68. 
Ton  Gohren,  Dr.,  Geh.  Begjeruagsrat 

Ton  Gross,  Geh.  Staatsrat. 
Guy  et,  Dr.,  Geh.  Begierungsrat,  Ministerial* 
direktor. 

TOA  HadeJtn,  fiofinaraohall  Kammerhexr,  Frei- 
herr« 

Haae,  Dr.,  Geh.  Juatixrat. 
Kaehler,  Dr.  0.,  Gymnasiallehrer. 
Eiua,  Profeasor. 

Kohl,  Baurat  und  Eisenbahndirektor. 
Koohler,  Dr.,  Bibliothekar. 
Krause,  Geh.  Eegiorungsrat. 
Leidenfroat,  Schulrat. 
Meurer,  Dr.,  Frofesaor. 
Müller,  BoTisor. 
Panae,  Oberat  a.  D. 
Bedfllob,  Dr.,  Gymnasiallehrer. 
B  u  I  a  n  d ,  Museumsdirektor,  Hofrat. 
SalzmauD,  liechtsauwalt, 
Scharff,  Professor, 
Xlll.  26 
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Weimar:    Sehenk»  Dr.  B.»  Uinitteriftldirektor. 

Schorn  bürg,  Br.^  Staatsrat. 

Schubert,  Dr.,  Gymimaiallehrer. 

SloTOgt,  liei^ierungsrat. 

Stichliug,  Dr.,  Kxc,  Staatsminister. 

VoUert,  Geh.  Staatsrat 

Weniger,  Gymnanaldirektor. 

Wexnehke,  Dr.,  Bealsohal^rektor. 

Wüloker,  Dr.  E.,  ArohiTur. 
"Wien:    ron  Vogel,  Regierungsrat. 
Wöledorf  b,  Saulfeid :    Fleischmann,  Kommerzieurat. 
Zeitz:    Bech,  Dr.  F.,  Professor. 
Ziegenrück:    Koyer,  Amtarichter. 
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4. 

Fortsetzimg  des  Verzeichnisses 
der  Vereiue  und  iDstitute, 

mit  ämum 

doT  Vemo  für  Thüringiiehe  Geaohiohie  nnd  Altertumskunde 

in  Scliiiiteuaustausch  sUlit. 
Vgl.  Zeitsebr«  d.  Verein»  Rd.  XU  (M.  F.  IV)  S.  685—595. 


LiuidMfsbfet 

Ko. 

SitB 

AdreiM  des  Victroffcndcn  Verolut 

oüer  lustituts 

Beutsohes 
Aeion 

Bayern 

193 

liünohen 

Die  Wartburg.  ZeiUchrilt  fUr 

ITiinftt:  iiTiil  TTtinfttliftnflwAi^lr 

■M^  Uli  O  V     U  LI  VA.    JiX^UOlf  liaUwiWwXa 

mit  Berücksichtigung  der 
Neuzeit.  Redigiert  uud 
lierausgöguben  toh  Bat 
Dr.  Karl  f  Örster. 

194 

l^euburg 
a.d.  D. 

Historischer  Yerein  l^euburg 
a.  d.  1). 

DMUiften* 
Altenburg 

IVO 

1^%AAm  Wamm 

jusenDerg 

veionient*'  unu  Aicenums* 
fortehender  Yerein. 

Österreioh- 
Ungam 

196 

Spalato 

Kais.-kgl.  archäologisches  Mu- 
seum. 

197 

Wien 

Archiy  für  Brakteatenkunde. 
Herausgegeben  Ton  Hudolf 
V.  Höilieu. 

ItaUen 

198 

Bergamo 

Atoneo  di  Sciense,  Lettere  ed 
Arie. 

Vereinigte 
Staaten 

199 

Linooln, 
Nebr. 

Nebraska  State  Historieal  So* 
eietj. 

TOtt  Kozd- 

aoo 

Pbüa- 
delphis 

The  Ameriean  Fhüosophical 
Sooiety,  heLd  at  Philadelphia, 
for  the  Promotion  of  UteM 
Knowledge. 

96* 
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Berlehtlgmig* 

Die  in  meiner  Abhandlung  Uber  „die  Dreikönigskapelle 
in  Saalfeld"  (Bd.  Xm,  K.  F.  Y,  dieser  Zeitsebxift,  S.  98) 

uuf  ürund  einer  mir  an  Ort  und  Stelle,  d.  h.  in  Saalfeld, 
gemachten  Mittuiluug  versuchte  Erklärung  des  Wortes  „Rotli- 
schecr'*  mit  Wein  (S.  99)  ist,  wie  mir  freundlicherweise 
bemerkt  worden,  uidit  richtig.  Vielmehr  ist  „Kothscheer, 
rottBoher,  rotscher,  röscher"  ein  Seefisch,  Elippfisoh,  Stook- 
fisolL  Yergl.  Job.  L.  Fiitob,  Teutodbu-Lat.  Wörterb.,  Berlin 
1741,  II,  S.  128«  u.  K,  SchiUeru.  Ä.  Lübben,  Mittalnieder- 
deutsoh.  Wörterb.,  Bremen  1877,  UI,  8.  614. 

V.  Tb. 


Seite  136  Zeile  4  t.  unten  lies:  Ingave  anstatt:  Jugowe. 
„  3S0     „    4      oben  sendet       „  findet 

„   225     „  12  V.     „       „     und  „  TOn. 

„   227     „    1  V.     „       „    alle  3  Jahr,,      o  Jalir. 

Die  Bedaktion. 


Ffonuwuiiisclie  BodMlcadtMtti  (Hermann  t^ohle)  in  Jeiuu  —  SIT 
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ALTEßTüMSKUNDE. 


NEUE  FOLGE.    SECäS'lM  BAND. 

0£&  OANZiSN  FOLGE  VIEBZfiHMTEE  BAND. 


Mit  S  Tftfeln  und  2  AbbUdiiiig«n  im  Tuto. 


JENA, 

VEKLAG  VON  GUSTAV  FISCHEH. 

1889. 
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I.    Eftite  Bündnisbestrebongen  evangelischer  Stimde.    Von  Dr. 

StephanStOjT   1 

n.  Die  tMllU4«r  UlwwerksUtt.  Ein  €M«iikb]»tt  mr  ftnf- 
hoBdar^lbiigta  Vmiaignog  Saalfaldt  mit  dem  Bjum  MeiOMi. 
Ton  M.  Br.  P.  L«lirtldt  (Mt  TUtt  I  vad  IQ  .   .  .  m 

ID.  niodridi  rem  Thvn^  K^vftnt  Fkfadtldis  det  W^mq  BiA 
oad  Hraptowim  m  Webnar.  Vortrag,  gehalten  «nf  der 
fiwq^IvwMunmlaiig  det  Tereiiis  Ar  ibfifiDgieclie  QeMhielite 
and  Altertamekande  sa  Jena  am  88.  September  1888  von 
Dr.  F  r  h  r  n.  v  o  □  T  h  ü  n  a.    (Mit  l  Abbildang  im  Text)  .  StA 

1¥.    Arnstadt  in  den  Zeiten  des  dieÜMgjihrigen  Kriegea.  Von 

Prof.  E.  Eine  r  t    II   ffft 

V.    Der  Bracteatentund  zu  Sulza    Von  Kudolf  TOa  üöllieB. 

(Mit  Tafel  iU  oad  1  AbbUduug  im  Text)  488 


I.  IMt  PUbiieiviif  «Iii  Xiiefnwt  in  Bodolalidt  betr.  in  J. 

1640.  Yen  I>r.  B.  AnemfllUr,  iNliivrat  m 

S.   Die  Uteste  Frankenkioser  Satzordnang,  [14]94  Mot.  80, 

nud  4ee  Memoriftle  X.   Von  Dr.  O.  Dobeaeeker  .  •   .  603 


1.  Bnn.  «od  &MMtdeiilfmMer  VUfiBgnnt.  Im  Anftnge  dar  Be- 
gieruigwi  TOP  8eeheen«Wwnaar-1«eenaeh ,  fliehaen-Meiaingen- 
Bttdbwgbaaaeii,  SMÜMen-AltenlNifft  Saebm-KobiBg  «nd 
CktÜM,  Mirtrabofg^lfaidolttedt^  Bevlli  IHimi  Lid«  «ad  Biaft 

jüngere  Linie  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  P.  L  e  h  f  e  1  dt.  Heft  I : 
^loÜriienMgtaai  Saehsea-WeiMU^BlMaMh.  ▲artageciditab*- 
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£•  mar  äu  Yeiiilagiiii  DooMilHidi»  dalb  nilixwd 

der  äfften  Krint  «einer  Geiohiohte  ein  Ausländer  auf  dem 
Throne  Karls  dea  Grofsen  t-afs.  I)ie  Keformation  war  her- 
Torgegangoti  aus  der  Eigoutümlichkeit  der  VerfasBung  und  der 
OeisieHentwiuklung  der  deutschen  Nation,  sie  verBtehen  und 
ihr  gerecht  werden  konnte  nur,  wer  selbet  Tom  Webea  die- 
let Goistoe  berührt  war.  Karl  V.  aber  war  em  Titmäw, 
gelraiuii  dnrdi  Spiaolio  wA  Bisiehvuig.  Wie  er  deuteob 
avr  mit  imea  Flbiden  apraoih»  lo  wir  aneh  eeine  gaaia 
Lebemaatehaimng  eine  andere.  Ba  km  hiniu,  dala  in  fei- 
ner üniTerfalmonarehie ,  deren  Grundlage  die  Niederlande 
und  Spaoien,  Deutschlaadö  lütoressen  lucUt  eiuen  Augenblick 
den  Mittelpunkt  seiner  Bestrebungen  bildeten.  So  sehr  er 
zur  Erfüllung  seiner  uniyersalhistoriaohen  Aufgabe  des  Kai- 
aertums  bedurfte,  die  deutsche  Nation  war  ihm  doch  nur 
ein  Faktor  unter  Tielen.  Popoliie  Entwicklung  durfte  er 
daher  moht  dulden»  hier  ao  wenig  als  in  Spanien.  Um  so 
gefiihrlieher  aber  mnfste  ihm  eine  aolehe  eiMheinen,  wenn 
aie  «ieli  mit  einer  religiSaen  Neugestaltnng  rerband,  deren 
Wesen  ihm  Dremd  und  unverstündlieh ,  deren  Tendeni  ihm 
feindlich  und  verhafst  war. 

So  konnte  Karls  V.  Stellung  zur  Reformation  Luthers 
Yon  Yornherein  nicht  anders  sein,  als  wie  sie  sich  zu  Worms 
offenbarte.  Einsig  politische  Erwägungen,  Tor  allem  die 
Büoksichtaahme  auf  die  deutsohon  Yerhältnisse  waren  Ursaohe« 
daik  (de  nieht  Mher  in  ihxev  vibxen  Geilali  doh  neigte. 
Yeidammt  war  LwQitr»  elie  er  den  mdefx«!  wweigtrte. 
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Man  wflilb'),  ^  jenai  Woxmier  Bdikt  «mfamflninMii, 
ohne  Bertthmg  und  Beaehliilir  dttroh  Übexmmpehiiig  dar 
devtsehen  Fttnten  wasd  m  alt  Beiohsgesets  Terkfiodigi. 

Auf  G^nd  der  päpstlichen  Bannbulle  wird  darin  Luther  ala 
der  böse  Feind  in  Meuschengestalt ,  der  einen  Haufen  alter 
Ketzereien  in  eine  stinkende  Ffüt/e  versammelt  und  neue 
Gottlosigkeiten  hinzu  yersammelt,  der  zu  Aufruhr,  Mord  und 
Brand  rufe,  alle  Gesetze  umstürze,  ein  yiehisch  Leben  lehre, 
in  des  Beiidiea  Aeht  erkUürt.  Niemand  darf  ihm  Unterhalt 
oder  Nalimng  bieten,  wer  leiner  habhaft  wird»  mulh  ihn 
greiftn  nnd  dem  Kaiear  analielbm.  Seine  Bftaher  mlleaen 
Termehtei  mcdan.  Übeihaapt  aber  darf  im  heiligen  B«eh 
kein  Buch  mehr  ohne  Einwilligung  der  geiitliohen  Obxigfceit 
gedruckt  oder  verkauft  werden. 

Im  engsten  Bunde  mit  Rom  war  Karl  V.  g'eg^n  Luther 
Torgegangm.  Biese  Thatsache  wird  noch  bedeutungsToiler, 
wenn  man  den  BttndnizTertrag  ')  Kaili  V.  mit  Leo  X. ,  der 
daaieibe  Datnm  dei  8.  Mai  trigt»  sor  YergLeiehimg  beran- 
rfehi  Da  ea  Pflieht  am  IHr  die  bMiten  Gewalten»  Hede 
vad  Bobe  in  der  CAuiatanbeit  an  eibaltan,  beilbt  ee  hier» 
ae  rcMe  der  Papat  dem  Kaiaer  aar  HertteUang  dea  Me* 
dens,  zur  Bekämpfung  der  Irrtümer  und  snm  allgemeinen 
Krieg  gegen  die  Türken  die  Hand  zu  ewiger  i^reundflohaft 
und  unverletzlichem  Bündnis. 

DaTs  nun  gleichwohl  das  Wormser  Edikt  nnr  teilweise 
aar  Ausfährung  kam ,  lag  nicht  an  Tvarl  V. ,  der  selbst  yn 
erdrftekenden  Ühermab  der  Geaehäfte  jPeataebiand  niobt  ana 
den  Augen  Tarier.  Aber  fem  in  Speoian  rannoebta  m 
seinen  If  eitaogen  kdne  Galicng  au  Tancbaffen*  Webl  irar 
an  seiner  flteHTertretuag  in  Worms  das  Baiohsreglment  be» 
Bchloseen  worden.  Allein,  so  ernst  et  seine  Aufgabe  erfafste 
und  Ton  den  besten  Absichten  erfüllt  war,  zu  durchgreifen- 


1)  V«r^  Ranke»  Daatseha  CtaseUobte  Im  Zaitaltar  4»  BafonsatiOD, 
I  B.  840  ff.  Banmgtrtsa,  OaMUebta  Kwla      I  8.  4tt  & 
S)  Tirgl.  Baaks,  S.  S88.  Baaagarlen,  B.  Ua. 
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der  TUlii^it  gelangte  ei  nie,  de  Üm  jede  inddiobe  eze- 
faitiTe  Gewmli  fehlte. 

"Wie  Kurfürst  l'riüdrich  von  Sachsen  den  Keizei  Luther 
sieht  ausgeliefert,  so  war  auch  aooat  das  Wormiier  Edikt 
wenig  m  Geltung  gekommen.  Einige  geiitiiohe  ifünten 
und  der  allezeit  eUiige  Gegner  Lutlien,  Henog  Georg  Ton 
Seeheen,  betten  et  iwar  in  ihieii  Gebieten  TedAndigt»  bei 
endesm  wer  ee  kenni  bebumt  gemedbt  Bi  belf  eueh  idobti» 
defe  Heneg  Geeig  mehrfaeh*)  deswegen  beim  Begnnent 
Uegend  Tergegangen  war.  ^  IHe  allgemeine  Lage  DeatMh- 
laDds,  speziell  die  Verhältnisse  der  Reichsstadt  Nürnberg, 
wo  Komment  und  später  Reichstag  tagten ,  waren  derart, 
(lala  sie  ein  energisches  Vorgehen  gegen  die  Neuerungen 
Luthers  unmöglich  maohtan.  Vichts  ist  bezeichnender  hier- 
tBr,  als  der  Reichstag  vom  Jahre  1533.  Die  Geistlichen 
betten  dea  entaohiedenste  Übeigewieht,  ferdinend  nnd  der 
eUe  eil  kalholiiehem  BifiBr  fiberbietende  brlüret  Joeehim 
Ten  Brendenbuig  werea  peraSnlioh  aaweaend:  gleiohwobl 
kam  im  kleraen  Aneiebnfa  ein  Entwarf  i«  ttende,  den  die 
katholißchc  Majorität  des  Keichstags  zwar  in  einigen  Punk- 
ten und  Zusätzen  noch  ändern  konnte  der  aber,  im  wesent- 
lichen doch  dann  angenommen,  einen  ungeheuren  Fortschritt 
gegenüber  dem  Wormser  Edikt  bekundete.  Wohl  ward  in 
diesem  Absehied  Luther  dea  Schreiben  yerboten,  für  die 
Prediger  eine  Nerm  ftatgeaetei»  die  Luthera  Lahre  dorohena 
niahi  entapraeh.  Kan  erklärt  muh  euoh  eom  Gehonem  gegen 
den  Papst  wplliabtat,  eher  man  meefat  das  Einsehreiten 
abhängig  von  der  Abstellung  der  Mifsbräuohe.  Das  Beden- 
tungsvollgte  jedoch  war,  daia  man  ein  Konzil  Torlangte  und 
zwar  ein  freies,  welches,  um  diese  Freiheit  sicher  zu  stellen, 
naoh  Strafsburg,  Mainz,  Köln,  Metz  oder  einer  anderen  be- 
qnemen  Stedt  deotaoher  Netion  bemfsn  werdan  seilte* 


1)  Vei^l.  Baumgarten,  S.  224  ff. 

8)  Vergl.  Rank«  II,  S.  37  fif.  Baumgarten,  S.  231  B.  Maaren- 
brecher, Gesehicht«  d«r  katholischen  Bafonaatfea,  g.  1M< 
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So  wenig  auoi  ia  nligiöser  Hinnoht  neh  mat  Lathen 
Standpunkt  stellte,  der  Dniek  der  Lage,  die  aUgemeine  Anti* 

pal  hie  gegen  Kom  waren  so  stark,  dafs  man  eineD  grofsen 
Scliritt  ihm  entgegenkam.  Ähnlich  lagen  die  Vöriiältnisse 
auf  dem  folgenden  Nürnberger  Reichstage  Die  klerikale 
Majorität  war  wieder  Torhaoden,  Yom  Kaiser  durch  den 
Spenalgeaendfcen  Hannart,  vom  Papst  durch  den  Legaten 
Gampeggi  angelraefi  und  antentütit»  und  trotsdeoi  kam  nur 
der  Beeehloft  lostande^  man  wolle  daa  Wormaer  EdSkl  ans- 
IQhren,  iotmI  den  Ständen  mSglieh. 

Aber  ingMch  fordert  man  abermals,  dafii  so  bald  als 
möglich  ein  gemeines  freies  üniversalkonzil  der  ChribieDheit 
an  einer  gelegenen  Walstatt  in  deutscher  Nation  durch  den 
Papst  mit  kaiserlicher  ZuMirnmung  ausgeschrieben  werde. 
Kiehtsdestowdoiger  soll  auf  nächsten  Martini  in  Speier  eine 
,,gememe  Yersammlung  Beatsoher  Nation^  lofammentielmiy 
anf  der  alle  Stiade  in  beraten  haben,  ,,wie  ea  bis  an  An* 
stellang  dea  gemeinen  Coneilü  gehalten  weiden  soll''«  Stande, 
beaenders  diejenigen,  welohe  hohe  Soholen  haben,  sollen 
dareh  ihre  gelehrten  BSte  einen  Ausaag  aller  neuen  Iiehren 
und  Bücher  machen  lassen  und  ihn  auf  dieser  TerBammlung 
Tortragen,  um  de^^to  fruchtbarer  darüber  auf  zulLünftigem 
Concilio  handeln  zu  können. 

Die  Heftigkeit,  mit  der  Kaiser  und  Papst  diese  Be- 
sohllisse  bekämpften,  begreift  sich;  denn  sie  sahen  dabei 
nnr  anf  daa,  was  dem  Woimser  Edikt  mwider  üet  Dies 
ist  ans  aber  logleiöh  ein  Beweis  der  Bedeatong  dieses 
Beiohatagsabsehiedes.  Der  Beiehtlag  hatte  damit  sieh  ttber 
den  Befbhl  und  "Willen  des  Kaisers  hinweggesetst,  und  awar 
doch  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Gesamtheit  dee  deutscheu 
Volkes.  Das  eben  ist  das  Entscheidende  diesen  beiden 
Nürnberger  ReichBtagsabschieden ,  dafs  man  die  allgemeine 
Strömung  zu  gunsten  der  antiromisohen  Neuerungen  trete 
aller  andern  Absiebten  anerkennen  and  ihr  Keniessioneii 


1)  Baaks  II,  8.  91  ft  Baamfwtsa  n,  B.  89« 
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machen  mufs.  Die  AJlgomeiuboit  war  noch  das  MafB- 
gebende.  Aus  dioMm  Qedftnken  heraus  nimmt  man  die 
Spdem  YmamiDlung  in  Aiuaohi*).  Mag  dieser  Beschlaffl 
jko6k  flo  iebr  ans  Yerlegenheit,  aus  d«m  Beatveben,  «mm 
bestimmtvn  Bnifoheidang  aumireioheBy  hwyorgaguigeii  idn, 
g«ndd  dMM  Une&tnliiedeiiheit  ist  du  Beieioluiende  der  Si- 
tmlioii.  Trotf  Kaiser  und  Papst  und  dar  oflbnknndigen 
Majorität  wagt  man  keine  bestimmte  Erklärung  mit  Iiück- 
sicht  auf  die  allgemeine  Stimnmug.  Kann  es  einen  Btärke- 
reo  Beweis  geben  für  die  überwältigende ,  alles  mit  sieh 
fortreifsende  Macht  der  reformatorischen  Bewegung  in  Deutsch- 
land? Die  Nation  soUta  dort  in  8paier  enttoheideB^  wie  lie 
es  in  ihraii  Idrehlichen  Gebriluehen  und  Einiiohtungen  hal- 
ten wolle.  Jede  Partei  konnte  dort  hoffeoi  ihre  Aniehaiiun- 
gen  war  Geltung  su  bringen ,  wie  ja  Perdinand  to  gut  wie 
die  fränkischen  Fürsten  etc.  auie  emstliohste  sich  dazu  vor- 
bereiteten und  rüsteten 

Eine  einheitliche  Lösung  war  aber  damit  noch  nicht 
ansgesohlosseD.  Indem  jedoch  Kaiser  und  Fapet  diese  Speiexer 
Yenammlung»  der  Kaiser  duroh  seia  strenges  Verbot  Tom 
16«  Juli,  der  Papst  duroh  den  Begensburger  GoDTont*) 
Terhinderten«  ward  diese  Aussiebt  Temiohtei.  Ein  Zonal  war 
sunlohst  unmSglieb.  Untersagte  man  unter  soleben  TTmstlitt* 
den  die  nationale  Eegelung ,  legte  man  anderseits  sofort 
Hand  an  eine  einj^eitige  Neuordnung,  so  war  der  Zusammen- 
hang unterbrochen.  Denn  auch  die  Eeformation  konnte 
nicht  mehr  still  stehen,  wenn  sie  sieh  nicht  selbst  aufgeben 

■ 

wollte. 

Wie  der  Stun  des  Beiehsregiments  eine  Niederlage  des 
Zentralisationsgedankens,  so  waren  der  Begensburger  Konvent 
und  das  Verbot  der  Spcserer  Versamnilmig  weitere  Etappen 


1)  y«ygl.  Baak«.  Bavmgartaa  II ,  841 ,  dessm  AuflSusoag  ieh  aa 
dsn  in  Taxi  «r(frtortoB  Brwiguigsii  ai«iit  aa  tsUsa  Tsmag. 
I)  Tai^^Baiika  II»  &  lOS. 
8)  VsigL  BsuBgaitsa  II»  S.  84S  ft 
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auf  dorn  territorialen  KntwickluDgezug  unsrer  Geschichte. 
Kaiser  und  Reich  %'erBagt^n  sich  bei  Neuordnung  der 
deatsohen  Dinge,  fortan  muIitMi  aioli  die  einseinen  Tecri- 
iozien  Mlb«r  helfon. 

1 

BündniBbMtrebungen  bis  aum  AhHohlBlii  das 
Qkytli»<ltoigMiMr  Vertragi* 

Dm  Jahr  1524  iit  wl  Wandepunki  ia  d«r  BaiwioUimg 
te  deutsohen  BaÜMniialion.  Zum  mten  Ifal«  wiedm  tral 
die  kathoHMlie  Beaktion  enteohlofaen  und  eiidieitliöli  gegen 
Luther  und  sein  Werk  auf.  Den  gemeinsamen  Bemühungen 
Toa  Kaiser  und  Papst  gelang  es  endlich,  eino  katholische 
Gegenpartei  um  sieb,  zu  scharen,  die,  uuterstiitzt  von  einer 
Schar  tüolitiger  und  unermüdlicher  litterarischer  Widersaoher 
Lathers,  dmn  Aiiitiinn  der  Belönii«tioa  dea  «fiten  wkk- 
Minmi  Damm  aotgegensiiftellaii  Tamoohte. 

Ihr  «xatar  Brlialg  war  das  Verbot  der  sn  NQnibeig  ba- 
sehleaaeaen  Bpeieier  Yenaiiiiiiliing  ^). 

In  den  aehMrUiten  Antdrttoken  >)  hatte  der  Kaiser  sie 
untersagt.  Das  sei  eine  unerhörte  Anmafsung,  daCa  die 
deutsche  Nation  für  sich  aJiein  unternehmen  wolle,  was  dooh 
alle  christlichen  f  ürsten  samt  dem  Papst  sich  nicht  unter- 
bagen  dttifken,  die  uralten  ohristlichen  Ordnungen  eteaihiuu 
Der  fyimmeoaehliohe  und  unohrirtKche  Luther  meine  swer 
ndt  seinem  unseligen  bdsen  Gift"  und  seiner  ,iarglistigen 
BeshsÜ"  „sieh  wie  ein  Mahomet"  Tor  den  Xensohen  grub  lu 
machen.  „Deshalb  befehlen  wir  Buoh",  heiftt  es  weiter,  „bei  den 

Pflichten,  mit  denen  Ihr  uns  und  dorn  heiligen  Reich  ver- 
wandt seid,  und  bei  Vermeidung  Cziminis  laesae  Uajestatis, 


1)  Raak«  VI,  118. 

2)  BaoiDgurten  D,  M4. 
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unier  und  des  Beiohs  Acht  und  Oberacht  and  Yerlust  aller 
Gnaden  und  Freilieiten"  von  dem  Wormter  Edikt  in  keiner 
WeiBO  absaweiohen,  «oadani  sfacMki  durohsuführen ,  am 
irenigtten  ii«h  mit  dm.  yorgnimmmitn  KobsUw  und  andm 
Dispiiteti<maB  lu  Im&ssm. 

Wi«  flmtt  et  ätm  Kaiür  dBinit  wir,  i«ig«ii  ireitenn 
BdbUe  «a  Fefdintndy  Haanut  mid  den  schwilnMliMi  Bund. 
Wie  diesem  noebnalt  auf drttoklieli  befoUen  wurde ,  das 
Wormser  Edikt  in  seinen  Uebiöten  durchzuführen,  bo  er- 
hielt Hanuart  die  Weisung,  beim  Regiment  durchzuaetzen, 
dafs  an  Nürnberg  ein  Exempel  statuiert  werde  durch  Knt- 
aekung  aller  Gnaden,  Freiheiten  und  PriTilegiiii.  Insoweit 
kuk  Karl  dt«  Wttnsoliaa  d«r  Kuzie  gatemilioh  »Mb.  Mimii« 
•r  aiöh  swaiahit*)  aiMli  noeb,  gageii  dan  Knzfilnteii  Ton 
SaobieB  Mit  «Uan  Xittalii  romtgabaii  und  ibn  dar  Kur  la 
anlaatiai,  wie  ea  XlenieiiB  VU  Terlangt  batle»  so  war  doeb 
an  der  wahren  Gesinnung  des  Kaisers  gegen  den  EurfUrsten 
nicht  mehr  zu  zweifeln.  Denn  eben  in  jenen  Tagen  loate 
Karl  das  biaherige  g-ute  Yerhi^iltnis ,  wie  es  seit  den  Tagen 
seiner  Wahl  mit  fziedxich  dem  Weisen  bestanden  hatte,  au£. 
Derselbe  Hannart,  Ton  dem  wir  sehen  gehört,  hatte  die 
ICittoüiiikg  ttbefbiingan  mfUieB,  dafii  dar  Kaiser  i»rlan^) 
inf  ein«  YarbiiidiiBg  aamar  Sabweater  Kafbarina  mit  dam 
Kaffn  daa  Knrltotaa  Taniebta. 

Hiebt  weniger  besorgniserregend  waren  jene  Begens- 
burger  Beschlüsse  ■').  Denn  hier  hatten  sich  unter  Leitung 
des  päpetliohen  Legaten  Campeggi  Ersherzog  Ferdinand,  die 


1)  TstglsislM  BsuBfsrteD  IE»  8.  84S* 

t)  Dir  Fsisas  im  Mandat  das  Xdsscs  10.  Jnli  „bsi  Vsmsiduag 
eriniais  lassae  Mr^sslatis  «te."  var  Im  ScMben  an  KailttrstoD  Firisdriefa 
wigfslassaa  wwdea. 

8)  Baak«  IL  114.  jürnerkasf  1« 

4)  Ranke  II,  115. 

5)  Känke  II,  108.  MAorenbrecbar  |  Geschichte  der  katholischen  ße- 
formaUon.    ä.  bBl  ä. 
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12  Kl*'*  Bttadaiibittwlwiagwi  magtllidiir  SMada. 

HenBg»  ron  Bayttn,        Unbiiohof  tob  Salibwg,  Ii« 

BisohSfe  Ton  Speier,  Stmfsbiurg,  EonstanB,  Basel,  Freinng, 
Pasaau  und  Brixen  zu  Unterdrückung  der  Lutherißclien 
Neuerungen  und  zu  gegenseitiger  ünteretützung  verpflichtet. 
Es  folgten  die  yerschiedenen  Versuche,  die  hier  besoblMaeneii 
Festsetzungen  nr  Geltung  zu  bringen;  allerorten  bagnnn«! 
die  YeifoJgongnn*  Anoh  die  Utteramohen  WadoEMolMr 
Lathen  txmtan  energiadier  nnd  sahlmoliar  wad,  aalbat  Ema> 
mus  -wasf  jettt  ölFentlich  LntiiMr  den  Jehdahnndsohnii  lün. 
Auf  allen  Punkten  der  Linie  ging  die  katfaduehe  Pertei 
STUn  Angriff  yor. 

Naturgemäfs  muTste  aber  diesem  allgemeinen  Vordringen 
gegenüber  auch  die  andere  Seite  ihre  OeganiaaCiregeln  er- 
gxeüiii.  Allein  ec  iat  oharakteiiftiaehy  data  man  dabei  nicht 
etwa  der  Gewalt  mit  der  Gewali  begegnete,  aendam  dalk 
man  einlkeh  auf  Gnmd  der  beiden  Nilmbeiger  Beiehaab- 
aehiede  Beatimmnngen  in  der  reUgiSaen  P^rage  tsat  So  er> 
Heft  am  18.  Juli  Landgraf  PMlipp  m  ICandat,  daa  Bran- 
gelium  lauter  und  rein  zu  predigen,  daa  Gleiche  verordnete 
der  Landta^aabschied  Kasimirs  Tom  1.  Oktober  1524.  Eben- 
so Jautete  der  Beschiuls  des  Städtetags  zu  Speier  1.  Juli  1524. 
König  Friedrich  Ton  Dänemark,  zugleich  Herr  Ton  Schleswig 
nnd  fiolatein,  yerbot  atrengatena»  jemandem  der  Beligien 
wegen  ein  Leid  anialfigen.  Aber  waren  dieae  Mafanabmen 
der  erangeliaeh  geainnten  Stünde  genttgend,  dem  Yordiingen 
der  katbe&aehen  Partd  Widerstand  anleiaten?  Konnte  man 
Ter^nzelt,  wie  man  rorging,  hoflbn,  der  immer  einbeitlieher 
und  kühoor  auftretenden  Gogenströmunf,^  MeiRt<3r  zu  werden? 
Luthers  Meinung  war  daB  wohl,  der  alles  allein  von  dem 
einfachen  Worte  erwartete.  Bas  war  Luthers  einzige  Grofse, 
poUtiaoh  aber  auch  seine  Schwäche').  £a  bedozfte  gana 
anderer  SohiokaalaaeblXge,  ebe  die  Übeneugiiag  Ton  der 


1)  TtrgL  Baak«  II,  11». 

1)  VctfL  »slUa,  Mavtfn  Latliar,  I,  680. 
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Notwendigkeit  eines  engeren  /^usammenachlusseB  dorohdraog. 
Die  Zukunft  de«  deutschen  ProtestanÜBmus  liing  dayon  ab, 
ob  61  y  -  über  diese  Bedenken  nnd  den  Widentieit  4er  Inte- 
MMen  hinweg,  mtfglieh  wir  sa  einer  engen  Yminigong  aller 
•rengeliieh  CMnnlen  ta  dnem  gerndneemen  Bond«  su  ge- 
langen* 

ZnnXeliii  kam  allee  daiaof  an ,  wie  neh  die  Dinge  in 

Sachsen  als  dem  Mittelpunkte  der  ganzen  reformatoxiMiiea 
Bewegung  weiter  entwiokelten. 

Man  weifs,  wie  Kurfürst  Friedrich  seiüeri  »gewaltigen 
und  gewaltthätigen"  Unterthanen  ^)  ruhig  hatte  gewähren 
lassen,  trotz  aller  Gefahren,  die  man  damit  gegen  sich  her- 
anfbeeehwor.  Wae  lUr  Btürme  halte  deihalb  der  Knrttxsfc  *) 
nnd  idn  Berollmlefatigter  am  Beglment  Planiti  nieht  eehen 
anihaltan  mfiieen!  Der  helkigete  Widenaelier  war  dm  stets 
sein  Naehbar  und  Yetter  Herzog  Georg  geweeen.  Allein 
die  allgemeine  Lage,  die  Furcht  Tor  dem  Ausbruch  der 
VolkaleidenBchait  hatte  noch  immer  energische  Mafsregelu 
Terhindert.  Jetzt  aber  erhob  die  katholische  lieaktion  külmor 
denn  je  zuTor  ihr  Haupt.  Wir  iahen  bereits  mit  weichem 
JBrfiolge. 

Und  wahctioki  Bediehlieh  ganng  hatte  sieh  die  Lege 
gestaltet.  Aber  so  sehmenerflÜlt  Fdedrioh  der  Weise  diese 
henni&teigenden  Gewitterwolken  saht  }9M»  tmersohlittirlleho 
Oottfortranon,  das  ihn  bisher  allein  gehalten  nnd  getHIstet» 

TerUeff  ihn  nicht.  Er  hatte  direkt  in  die  Sache  Luthers 
nie  eingreifen  wollen,  also  konnte  er  auch  jetzt  nicht  direkt 
für  Beine  Sache  Partei  nehmen.  Anders  bei  seinem  der- 
einstigen  Nachfolger  und  Bruder  Johann.  Keben  gröfserer 
Jugend  und  Entschlossenheit  kam  bei  diesem  hinzu,  dafs  er 
bereits  entaohieden  «nf  dem  Boden  des  neuen  SyangeUnma 
stand.  UnmQ^eh  konnte  er  sieh  den  Gefbhren  T«nehlielseD| 


1)  BaumgRrten  II,  S?7. 

2)  Vergl.  Baumgarten  II,  8.  225  flt 

8)  Vtrgl.  aaeb  KösUia     S.  687. 


14  IBnte  BlninUlMitrtlMtBgtii  mnnHMtiff  Btttalt* 

die  ftr  Um  und  t«ui  Land  im  Annig*  momi*  Dm  tJbwt' 
macht  der  Gegner  irer  bu  g^off.    Aber  stand  man  denn 

noch  allein  ?  Waren  dean  mciit  bereits  auch  andere  Fürsten 
und  Stände  dem  Erangelium  zugefallen?  Machte  sie  der  ge- 
meineame  Glaube,  „ihr  höchster  Schatz  auf  l^den",  nicht  au 
Bundesgenossen  ?  Zwangen  die  Gegner  nieht  daau«  anch  ihrer- 
leita  ihre  Kräfte  la  Tei«inig«if  um  geoMiaaem  ihr  Gottee- 
wozi  TOT  dem  Untesgang  su  iehatwn? 

In  der  Thai  und  am  ■iehaleehen  Eelb  beieits  in  dieeim 
/ahre  aolehe  Gedanken  aul|getMieht  und  beapmehen  worden. 
Niemand  mfHger  ala  Graf  Alhreeiht  Ton  Manafeld  lenkte 
die  Aufmerksamkeit  auf  diese  bedrohliche  Lage*).  Er,  ein 
eifriger  frühzeitiger  Bekenner  der  Reformation ,  war  eben 
deshalb  von  Herzog  Georg  Ton  Sachsen  in  seinem  Lehen 
nicht  bestätigt  worden.  Mehr  ala  ein  andrer  hatte  er  an 
aioh  erfahren  können»  wae  anf  dem  Spiele  atend.  Daher 
aaon  fortgeaetifea  Drängen  und  Bemlihenr  dem  Henog  Johinn 
und  duroh  ihn  dem  Euifftraten  die  Augen  fiher  die  „ge- 
aehwlndea  leuflüe  und  praeliea,  wy  heaorglieh  wider  eain 
ohurfurst.  und  forstliche  gnaden  gesucht"  zu  ö^nen 

In  einer  persönlichen  Zusammenkunft  am  13.  Novemb. 
1524  hatte  Albreoht.*)  abermals  darauf  hingewiesen  und  den 
Eexsog  Johann  erinnert»  mit  aeinem  Bender  Bftokapraehe  lu 
nehmen. 

Johann  hatte  die  Gelahion  nidbi  gelougnelt  aber  war 
doeh  nuflh  nieht  aofbct  auf  llanaftld'a  Pline  eiogegaagan: 


1)  VetgL  KlsfUn  I,  8.  M4. 

9)  Bachols,  Gsseh.  Fcrdbiaads  I,  S.  SST. 

8)  Ein  Gatsobtsn  das  Grafen  für  Hersog  Johann  v.  17.  Nov.  16S4 
dafttr  lMM»d«ts  Islimlsh.  Anff  dass  «.  f.  ga.  witortlieQigk  erinnern  duroh 
mieh  gesdisea»  ob  djMdbJdi  mjtk  den  dorddsaoht  hodtgsbofiMa  Austwi 
«.  t  ga.  bradsr  dsm  kvrflustta  aiss  belrseht  dar  gssehvjade  levAs  — 
d«m  TOfsakoiaaieB  intanetlie  hdtm  woldea  «te. 

4)  Am  11,  Not.  feMbt  MmsMd  aa  Hstaog  Maaa:  eaff  dasa— * 
an  niftstan  soatif k  aadi  lUrtlBe  —  aiTaa«»  als» 
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IfttuMd  foll«  deh  m  dieser  Saohe  bemfihen  und  dum 

Anieige  thun^}.  Auf  solche  Weise  konnte  natüxiicb,  die  An- 
gelegenheit nicht  in  Fluls  kommen  ,  denn  zu  gering  war 
Albreobta  Macht,  und  to  erbot  er  sich,  schriftlich  darüber 
noohmals  seine  Ansichten  anaguspiMhen  *).  Oewils  war  die 
Lage  schwierig,  die  Felgen  fmbereehenbar.  Zudem  wir 
Jebami  aiehi  Kmftni;  GrSade  gemig»  un  mehi  TenehiieUi 
wnugelieii* 

Bereite  em  17.  NeTember  eehiekk  Meaefeld  eeia 
Gutedhien  ein.  Er  fordert,  dafs  Sachsen  mit  etlichen 
Fürsten,  die  dem  EYangeliom  anhängen,  handeln  lasse  und 
mit  ihnen  einen  „yerstandi"  mache,  txm,  falls  man  suchen 
würde,  mit  Gewalt  das  göttliche  Wort  zu  unterdrücken, 
Boloheni  gottlosen  Yomehmen  Widerstand  zu  leisten.  Dann 
würden  amoh.  nele  dem  £Tiageliiim  sufidlen  >)  und  dieees  eleo 
erhelten  weiden.  Be  mengeli  eUela  «a  einem  Henpt  und 
Anfiiager,  ftlirl  er  Ibri^).  Beut  die  Bympetfaien  bei  Bünden, 
Adel  vnd  gemeinem  Hean  eeied  ee  giofb,  daÜb  ee  nnmSglioli 
sie  anzuzeigen.  Alle  die  jetzt,  weil  sie  keinen  Rückhalt 
haben,  vom  Erangelium  sich  drängen  lassen  oder  nicht  frei 
ZM  bekennen  wagen,  würden  sofort  zufallen.  Denn  leider 
seien  der  Schwachen  die  meisten  Aber  sei  denn  Johann 
nicht  eaoh  dazu  Terpfliehtet  als  Fürst»  der  seine  Unterthanea 
in  ihrem  Qleaben  in  lehütien  uad  rer  Krieg  in  behüten 
hebe?*)  Wohl  efehe  dies  ia  Qettee  flead,  aber  der  Meneeh 

1)  In  demselben  Schreiben  v.  17  Nov.:  —  wy  wol  dar  z\i  maln 
Ton  e.  f.  gn.  myr  sampt  erynnerungk  voriges  abscheydt  »Dgeieyhett  wart, 
daa  ich  mich  in  der  sacken  bemuhea  und  alfidsü  ew.  f.  gn.  behebt  und 
anseeyg  thaa  solt 

8)  Ebenda.  Die  Folge  war  jenss  QelMhtso  Albctehts  IT.  Nor., 
uissre  i^rnUa  Ar  disse  gausa  sisten  Vsrluuidlmgsii. 

8)  8o  e.  t  ga.  «nd  ander  ftuttsa  egrn  vocstaodt  bsttea,  werthe  rnsag« 
Udi  so  dsss  evaegellam  gern  siilMiijgk  hsofllgk  snlUIatt  etc. 

4)  Bs  maafsll  alkiyn  an  tpisai  baivt  nad  anfeagsr* 

^  —  aad  niab  desa  sebwaeh  glawUgsB  irjOrn,  der  leyd«  am  sMüitsa 
ssfB,  wäre  stdehs      Ton  annothcn 

i)  —  dass  erangelittm  wslebs  daa  e.  f.  gn.  «ad  9fn  jd«r  Torstebsr 
m  liandhabeB  seheldtgk. 
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Mi  8^  W«flaeug,  dadnrdi  CNitt  handdi  Sehliefalioli  er- 
bietet sich  Albreoht  als  ünterhändler.    Und  Mg«n  Karflbnt 

Friödrioh  und  Johann  Bedenken  in  ihrem  N;imen  mit  deu 
andern  Fiirslen  dio  Yerhandluwgon  anzuknupfGn  ,  so  sollleu 
sie  es  duroh  Mittelspersonen,  nachdem  man  sich  entschlossen, 
wozanf  SU  handeln  tei,  geschehen  lasien.  Um  GoUeswillea 
lolltmi  ue  «ioh  dai  Werk,  das  „nunauds  mt  laia  beitm 
nieheo  mag"^  belbblmi  Man  laneii*). 

Gedanken,  wie  sie  Luther  sohon  in  Miliar  Schrift  an 
den  deatMhan  Adel,  apitor  1523  in  dar  Ton  der  waltliehea 
Olnigkaii  an^gMprooliatti  werden  hnraogaiogen.  Die  weli- 
Ueba  Obri^rait  ist  yerpflichte^  die  UntorUianen  tu  lehtltien. 
Und  eben  deshalb  mQÄtni  sia  ihtas  Bindroekt  anf  Henog 
Johann  sicher  sein.  Aber  freilich  andres  eprach  diigogeu, 
die  „Scheu  vor  menschlichen  Anschlägen,  die  ohne  Gott  zu 
Schanden  würden".  So  ant-worttt  er  auch  jetzt  wieder  aus- 
weichend :  er  habe  hin  und  wieder  „denselben  nachgedaeht^', 
könne  ab«r  ane  Tersohiedenen  Gründen  noeh  niehi  ermessen, 
dab  iiohs  wnUe  thnn  lassen  Anoh  wism  er  bis  lu  diasar 
Stande  nieh^  bei  walehen  Füraten  und  wie  mit  „bequamlioli- 
keit  ansnehnng  tu  fbxat**  um  mMiie;  „denn  Ihr  sahal^,  fihrt 


1)  Dia  ob  ge^ett  gott  wortiie  es  «ol  headhalMB,  ist  salUdi  dsss 
•olehs  jn  %tjm  gotlieh  wyllsa  ttobeCt,  wyU  ebsr  dm  raeuelien  als  dsa 
wsigkaogk,  dardareh  gott  baadsll,  baboa« 

S)  Bytt  aadsrlksBffk  s.  f .  ga.  sampt  aMyasa  gasdigslsa  h«m  woldsn 
btdoBiksa ,  was  dy  flfaahlWIlsh  aad  «npffsysIMi  aan  bsstaa  la  disssr 
saehea  ▼ofwsadaa  koanea,  jaasa  omb  goU  wyllsn  —  bsfbUaa  sola  lassoa. 

3)  VorgL  Egsttia  I,  8.  «17  ff. 

4)  Okao  Datasi,  fai  Weinar.  Oei«  Axek.  £eg.  H.,  pag.  1  Naeh- 
doss  !r  BSgit  aaff  dio  aadonodang,  so  wir  dor  itsigoa  lonillo  balboa  sdt* 
siaandor  gsbabt,  goadbriobsD ,  dsssolbiga  babso  wir  inhslts  golosaa  — 
Wir  wisssa  oaok  absr  gnodigor  msinoag  nickt  taoboigoa ,  das  wir  aaf 
korark  oasr  sdirslbsa  —  naakgodoobt  und  kAasa  doob  ans  anadioa  — 
bei  aas  nock  nickt  wol  «mcsson,  das  dcks  woUo  tkaa  Isssoa,  disssr 
IHThitn  hftlHffl  Tsntlndais  tsoBMMibsB« 
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aar  fori,  ,i>1lenthalbm  via  naa  den  diogeu  geneigt  iii'*.  Aber 
er  weitt  doeb  «uoh  nielit  alles  ron  sich,  soDdern  bittet  den 

Grai'en  ^   er  solle  auf  diese  Einwendungen  seine  Meiuuag 
zu  erkennen  geben. 

Bi  spiegelt  gieh  deutlich  haw  wieder ,  wi^  wenig  g^ 
kISrt  noeb  die  YerhgltniMe  waven.  Heu  «otamt  die  drohend« 
QedUiTy  nber  man  Ündet  eiaii  neeh  so  alloinstehond »  dnfii 
aum  emstlieh  solehe  Gedanken  eines  Bttndnlssas  nielit  durah- . 
andenken  wagt.  Nicht  einmal  auf  jenen  Fürsten  hofit  man, 
der  dann  der  treuoät«  Bundesgenosse  werden  sollte ,  auf 
Philipp  von  Hes'^cTi.  Und  doch  hatte  dieser  sehon  vor 
einigen  Monaten  zur  neuen  Lehre  sieh  bekannt  auch  die 
L&neburger  Heratfge  konnten  als  eyangelisch  gelten  Aber 
80  deaüieh  war  diese  Partoinabme  doch  niofai  herroigetreten 
und  hatte  sioh  nirgends  nooh  in  einer  Weise  erprobt,  daCs 
alle  Bedenken  bitten  inrfiokfaraten  kSonoD. 

Bas  OefVhl  der  drohenden  Gefahr  hatte  nm  dieselbe  Zeit  die 
Städte  zu  analogen  AlafsuahoK  n  getriebeii.  Niemand  hatte  auf- 
richtiger als  sie  g<  gen  das  Wormser  Edikt  sich  gesträubt Den 
Beichsabschied  von  1^24  hatten  sie  eben  deshalb  önzunehmea 
sich  geweigert.  Mit  grttfstem  Mifstrauen  sahen  sie  daher  auf  die 
Begensbnrger  Yersammlung,  hatten  ihre  besonderen  Botschafter 
dorl^  nm  die  Yerhandlnngen  ansankundsöhafloa  Auf  Qmnd 
der  dort  gefafsten  Beaehlttsse  sduieben  de  dann  im  Jörn 
einen  allgemslnen  Mdtetag  naeh  Speier  ans^).  Vebea 
andern  speziell  städtischen  Angelegenheiten,  wie  Seasion  nnd 
beharrliche  Hilfe,  berioton  sie  vomemlich  auch  ihre  Stellung 
zur  neuen  Lehre  Di©  Strafflburj^'er  beantragten  daselbst, 
direkt  im  Gegensats  sum  Nürnberger  Abeohied  und  den 


1)  Vsrgl.  oben  S.  18. 

2)  Vergl.  ii*ake. 

3)  Frie4essburg,  ReichäU.g  von  Speier,  ä.  10. 

i)  Virck,  Polit  Korrespoodeaz  der  Stadt  gtrabbwrg  I,  Kr.  169. 
6}  Bank«      &  119  ff. 
6)  Tlrck,  P^L  Korr.  I,  Nr.  171« 
XI?.  2 
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JUgnuhüsei^  JLhmmIbDttngen ,  lUfii  «la  bloik  «nl  Chrnad  dar 

heiligen  Scliriffc  predigen  lassen  solle.  Würden  ilure  Be- 
schwerden gegen  Ausfuhrung  des  Wormser  EdikU  nicht  an- 
erkannt und  deshalb  gegen  sie  mit  Aclit  oder  Baun  vorge- 
gangeo ,  wie  man  aloh  gegen  einander  Teraehen  und  auf 
velohd  Städte  nun  nok  yerkMan  könne.  Auf  der  bevor- 
ateiheadfla  Speierer  VeneBinlittg  «olle  derOber  beiohlovieB 
werden»  Und  die  Beeeblfiaae  vareo  dieeer  Instraktion  ge- 
mllSi  i)i  HiehU  aU  die  heilige  Sehnft  soUta  gelehrt  werden. 
Darüber  sollte  ein  gemeinsehaftlieher  RafacWag  in  Sptier 
üi>üri;eberi  werduu.  Noch  gewallig  gewinnt  dieser  Tag  mit 
seinen  Beßchlüssen  an  Bedeutung  dadurch ,  dafe  die  Grafen 
Tom  Rhein  hier  erschienen  und  mit  den  Städten  anknüpften. 
Aneh  sie  hatten  seiner  Zeit  gegen  den  Nürnberger  Abschied 
Ten  1634  freteilieri.  Jetsi  war  die  Gemeinsamkeit  des  re- 
ligi(toeii  BitenaBea  ao  stark  geworden,  dab  alle  biiherigeii 
tBaBaenden  Xonante  gnrfloklraieii.  Der  Tranm  ülrioha  tob 
Hotteii*)  war  in  Biftllung  gegangen.  Aus  Mbewegenden 
Ursachen  und  dafii  dieser  antrag  den  Stetten  in  yi\  weg 
dienftlich" ,  gehen  die  Städte  darauf  ein  und  eröffnen  ihre 
Bedenken.  Ein  fürstlicher  Bericht  über  diesen  Tag  kann 
nicht  genug  die  unerhörte  Disziplin  der  Städte  herrorheben. 

All  aber  dann  die  Speierer  Yersammluog  Tom  Kaiser 
Terboten  wnrde,  katen  die  Städte  in  Ulm  Deaember  1524 
snaankmen  Man  yereinigte  iioh,  einander  gegen  alle  Ter«* 
anehn,  daa  Wermaar  Edikt  auaanUlbren,  an  Hille  au  kom- 
aaan.  Der  Eeaier  eoU  dnreh  eine  Sohrift  mit  „einfibnmg 
statUicher  Ursaohen,  warumb  sie  solch  mandat  ohne  Uffiruhr, 
Zerrüttung  und  BlutvergieRung  nit  auri/urichtuu  Wilsten",  um 
Milderung  ersucht  werden.  Spezieii  den  drei  Stiidten  Wei- 
ijsenburg,  Landau,  Xauibeuem,  die  der  lutherischen  Lehre 


1)  Fels,  Zweiter  Beitrng  zu  der  Reichstagsgeftcbichte.    S.  803  a.  S04. 
8)  StrauTs,  Uhr.  t.  Hutten  U,  S.  196. 
8)  Fels,  Zweiter  Beitrag,  S.  805. 
4)  Fels,  Sweittr  Beitrag,  8.  SOft. 
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wegen  Anfeehtungen  bereits  erlitten,  wird  Rat  und  Üoistand 
mitgeteilt.  Dio  aiigoknüplteu  BezichuDg.eQ  mit  den  Grafun 
rübreü  liier  bereit»  zum  Beschluf:»,  gjnnik  iB  dieten  ieuften 
niohi  Toneinandur  w  •ondeim^)*'. 

Ifoeh  aber  gingen  diese  Bestrebungen  —  hier  der  StSdte 
HBd  Grafen,  dort  der  Füriten  —  getrennt  nebeneinander  her. 

Kock  war  keine  Spur  einer  gegenseitigen  Annäherung,  wohl 
eher  mifttrauisch  beobachtete  man  gegenseitig  diese  Ver- 
suche,  sich  zu  gemeinsamem  Schutte  gegen  etwaige  Yer- 
gewaltigUDg  EU  yerbindeii. 

IHe  alten  Standesgegensätse  und  Tersehiedenen  Intaree- 

sen  waren  noch  zu  mächtig,  um  eine  solche  Yerstiindlgung 
zwischen  Fürsten,  Grafen  und  Städten  zuzulassen.  Noch 
vermochte  das  Evangelium  nicht,  diese  weite  Kluft  vu  schlie- 
Isen.  Ehe  aber  dos  Eyangelium  diese  allein  bestimmende 
Macht  wurd«,  mufste  es  zuTor  die  alten  biaherigen  Zustände^ 
YerbindungcBi  wie  lie  Tradition»  Intereseengemeinsohaft  und 
Terwmndtsohaft  getehafiSen,  lösen.  Gleieh  im  Beginne  der 
Beformation  hatte  sieh  das  gezeigt  Der  KmclBvsi  Ton  Saoh- 
sen  hatte  keinen  heftigem  Widertaeber,  als  seinen  Vetter 
Herzog  Georg.  Jetzt  drohte  bereits  die  Spaltung  unter  den 
Keichsstädten. 

In  des  nttgiOMa  Yiag#  studen  diesa  ja  dmohana  nieht 
anf  g^auhem  fitaad^nkte»  nahen  beiatla  gßm  «fangaHiehn 
Anden  sieh  nanlnle  und  streng  katfaoliseha.   Aber  ihre  gute 

Disziplin  ,  dio  sie  in  Fragen  der  Städtepolitik  stets  gemein- 
sam auftreten  liefs ,  hielt  auoh  jetzt  iioi  h  stand.  Denn  in 
der  That  Terband  äie  in  dieser  Angedegeiiheit  noch  ein  l'O- 
meinsames  Interewe,  dieses  nämlich,  eine  gewaltsame  Jblrh«- 
hvng  des  gemeinen  Mannes  zu  verhindern,  die  hier  nur  aber 
um  so  gafittirlioher  war,  als  disr  benaohbarte  JPttfst  gewifs 
die  Megeoheit  inr  Binmiadiang  nfeht  Torfibar  gehen  lassen 


1)  Fels,  Zwsitar  Beitrag,  8.  SOe. 
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wÜTde.    Die  Sttdto  wtroi  dftliw  tndi  Im  Jtili  1634  la 

iS^bier  ia  aaltener  Eiumütigkeit  aufgetreten. 

Gleiohwolil  trat  looli  bereits  jetzt  da."^  trennende  Moment 
hervor.  Denn  im  September  ^)  begannen  Verhandlungen 
swischen  Basel  und  Strarsburg  über  ein  Bündnis,  „einen  naoh- 
bedichen  Vontand''  jeu  dem  nooh  Ziiriob,  Bern,  Solotbum 
imd  Sehaffhaufan  gahfizaa  MUtan.  Dia  IfoÜTe  lllr  Straia« 
hüwg,  gmda  in  diaiam  Augenbliok  die  alte  YerbSndimg  mit 
den  Bt&dten  au  Iömo»  lasseit  rieh  nicht  gans  üeher  arkennen. 
Zweifelsohne  war  es  yorsu^weise  ein  Gefühl  der  Verlassen- 
heit —  der  weitere  Vorlauf  wird  noch  mehrfacli  lioweiso 
dafür  bringen  — ,  das  Strar'sburu^  bewog ,  in  diesen  gefahr- 
drohenden Zeiten  ^)  einen  sictieren  Bückhalt  an  den  Schwei- 
aer  Städten ,  out  denen  seit  lange  freundsohaftUohe  Besie- 
hongan  bestanden,  lu  tnolian.  Die  Yerhandlnngen  nahmen 
trots  maneharlfli  Bedenken  gttnitagen  Fortgang,  telbst  der 
Banenkrieg  unterbrach  ria  snnaahet  nicht  Am  27.  April 
1525  legte  Straftburg  einen  Bntwurf  einer  »»mitburgerschafi" 
dem  Basier  Rat  vor.  Darnach  verbprechon  die  b  Studtö, 
einen  „nachbarlichen  tröstlichen  Terstand  zu  machen*'.  Mit 
12  000  Mano  soll  man  sieh  zu  Hilfe  kommen,  auf  eigne  Ko- 
sten. Strafsburg,  dessen  Truppen  der  Entfernung  wegen 
leicht  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  werden  könnten, 
darf  seine  fiüfe  a«eh  in  Geld  eatriohteii.  Diese  Hillb  soU 
gebfaniht  werden  gegen  jedermenn,  ansgannmmen  das  gerne 
rSmische  Beiflh,  nicht  aber  einaelne  Fttreten»  Herren  edev 
8tMte  desselben.  Der  Vertrag  soll  auf  8  Jahre  gelten. 
Wenn  soust  noch  jemaud  öich  ihrem  Bunde  anschiiefsen 
will|  so  haben  die  einzelnen  Städte  das  ileoht,  sie  auisu- 
nehmen 

1)  Virck,  PoUt.  Korr,  I,  nr.  173  u.  174. 

2)  Vergl.  ferner  noch  Virck,  Polit.  Korr   I,  nr   181    182  184. 

8)  Man  lilrchtcte  sogar  einen  Handstreich  durch  FerdioAud.  Virgi« 
Polit  Korr.  der  Stadt  Strafsburg  I,  S.  9S. 
4}  Virck,  Polit.  Korr.  I,  nr.  186. 
6)  Polit.  Korr.  I,  nr.  186. 
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Führten  die  Verhandlungen  sanächBt  auch  zu  keinem 
llesultat,  -  erst  mehrere  Jahre  später  sind  sie  "wieder  auf- 
genommen worden,  —  so  zeigen  sie  doch  bereite  die  unge- 
heure Gefahr,  die  füx  Deutichleiid  duiok  die  reügiöse  iSpal- 
tung  heraufbesohironn  war.  Was  tpSter,  fireilioh  in  sehr 
viel  ettteehiedeoeKm  und  bedenkUoherem  Hefie  lieh  «eigte^ 
die  HiniMiigimg  Obedleatsohlaiidi  smu  Aniifthliifi  en  die 
Sehweu,  gleich  hier  tritt  «e  herror*  Gegen  jedennean 
eell  die  HilfB  gebzaneht  werden,  ,,u8genoiiien  dei  genx  lee- 
nuBoh  rieh  und  nit  sondere  fursten,  herren  oder  stett  in  das 
rioh  gehörig".  Die  Klausel,  dafs  das  gauze  römische  Eeich 
ausgenommen  sein  sollte,  will  wenig  besagen.  Auch  der 
Westphalische  l^riede,  der  den  einzelnen  Gliedern  des  Beichs 
die  SouTeränität  geb,  machte  diete  Binsehränkong.  Kioht 
nur  gegen  Pünten  und  Henren,  enoh  gegen  die  Stlidte  eoUte 
dee  Bttigreoht  aeine  Geltung  heben.  Ken  oeht,  die  Spei- 
tmg  der  Stldte  wer  nur  nooh  eine  Enge  der  Zeit. 

Dee  Testende,  Unsichere,  das  eile  diese  Terraehe  einer 
Douen  Gruppierung  zeigen,  hing  yornehmlioh  mit  dem  aUge- 
meinen  Zußtando  der  Dinge  in  Deutschland  zusamnion.  Dabei 
"war  die  Sympathie  der  Masse  des  Volks  für  die  religiöse  Neu- 
ordnung 80  unzweilelhafty  dai's  Freund  wie  Feind  mit  ihr  reohnen 
muTsten.  Noch  war  die  Mögliehkeit»  allen  Bestrebungen  der 
ketholisohen  Mächte  nnd  Sünde  mm  Xroti»  deee  der  Druok 
der  unteren  Sehichtea  dee  Yolke  die  BeAinnetien  dnreh- 
letMn  würde. 

De,  Bnde  1684  breoh  der  Beuenikrieg  ene.  Alle  Ob- 
rigkeiten waren  durch  diese  elementare  Eruption  in  ihrer 
Existenz  bedroht.  Speziell  die  Studie  hatten  nur  schwer 
ihre  Selbständigkeit  behaupten  können.  Ihiiön  lauerte  neben 
der  Erhebung  der  Bauern  und  des  niederen  StadtTolks  auch 
nooh  der  niäohtig»  Nechbezf&nt  auf.  SohlieüsHoh  gelang  es 
ihnen  eher,  wenn  eneh  mit  Terschiedenen  BanbuTsen,  ihre 
lIoAbhängigheit  ni  erholten.  Auch  die  Ffireten  blieben  Sie- 
ger: gemelaiem  hotten  Freund  und  Feind  der  neuen  Lehre 
die  fiirehtbere  Gebhr  beswungen.  Aber  iofni  neeh  Kieder- 
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werfiing  de«  Anfstande^^  trennten  sie  pich.  Die  katholisch. 
Gesinnten,  voran  der  schwäbische  Bund,  benutzten  den  Sieg 
zu  rüok^iehttloser  Vernichtung  und  Yerfolgimg  der  Anders* 
glftubigoii.  Jettt  wKt  dm  gemdne  Ifum,  auf  den  man  bis- 
her steU  E&okiiehi  sn  nehmen  geiwongen  mur,  niederge« 
Würfen;  endlich  durfte  min  hoffen,  dierethnCrte  „Ivthemohe 
Sekte*  enmrotten. 

Niemand  war  dadurch  mehr  in  seiner  Selbständigkeit 
gefährdet,  als  die  StÄdte.  Daher  ward  schon  im  Juli  1525 
ein  Rttidtelai?  T\'i(h  ülin  ausij^t^^chriebon  M.  Im  Ausschreiben 
heifst  es,  er  sei  angesetzt,  um  gegen  die  Anschuldigungen, 
als  hätten  die  Stifdte  den  Banemhiieg  Terareedit,  za  pro- 
teitieren;  femer  lollte  beraten  werden,  wie  man  dem  Blni- 
Tergiefsen  tSahaU  thitn  kSnne.  Und  diei  IQhrte  natoigemSfe 
denn  anf  dem  Tage*)  tu  Beratungen  Uber  ein  gemdosames 
Bttndnis  aller  fStSdte.  Wegen  mangelnder  Gewalt  ward  der 
BeFchlafs  auf  den  nächsten  Städtetag  verschoben.  Allein 
auch  hier  kam  kein  Besohlufs  zustande  wegen  zu  geringer 
Aneahl  der  erschienenen  Städte  und  alles  wurde  auf  den 
angeBetzten  Reichstag  nach  Augsburg  renchoben. 

Bei  diesen  Yeriundlungen  mufsten  sich  aber  Bedenken 
gehend  madien,  ob  man  damit  den  Fünten  nieht  Milktranen 
und  Megenhext  erweofcen  wfirde,  gegen  ite  Tonngehen. 
Und  noeh  eine  andere  BrwSgnng  drBogte  aieh  au£  Waren 
die  einaelnen  StSdte  nicht  m  weit  Ton  einander  entfernt, 
niclit  auch  an  Macht  zu  verscbiedoD,  um  sich  von  einem 
allgemeinen  Bund  Vorteil  7,u  rer^^prechen  ?  Wie  aber,  -wenn 
die  gröfseren  Städte  getrennt  vorgingen  r  In  der  That  sehen 
wir  schon  im  August  zu  Hetdenheim  *)  und  im  Oktober  la 
Giengen  darftber  Augsburg  mit  Htkmberg  und  Ulm  Torhan- 
deln.   Aber  aneh  hier  gelangte  man  M  keinem  Abtehlufe.  — 


1)  Virck,  Polit  Korr.  I,  nr.  187. 

8)  Fels,  Zweiter  Beitrag,  S.  20G. 

8)  Fei*,  ft.  ft.  O.  S.  206  n  207. 

4)  Friede&tborg,  Keidutag  ron  Speier,  S.  Iftt. 
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Kfinberg  es  hereinsaziehen ;  aber  Augsburg»  das  in  letzter 
Linie  den  L;uiizeii  Plan  veroitolte,  protestiert«  soiort  dagegen; 
ötraisburg  bei  zu  weit  gesessen. 

Die  analoge  ilrscheinung  zeigte  eich  in  Norüdeutaoliiand 
naoh  Niederwerfung  des  BauemaulsUnde»  Während  die 
katholisohen  f  ttntoo  ihn  benutzen  wollten  rar  günzUohea 
TeztUgimg  der  neuen  Lehre,  denn  ihnen  enehien  diese  ali 
die  tTmehe  der  gnnsen  Bmpörong,  mnibten  die  orangeli« 
■cihea  Yftietea  deh  diesem  Aastam  gegeaHber  fester  «nein- 
snder  essaiehHellMn  sneben. 

Diese  UoBtrobuugüii  golicu  alle  von  eleu  AlüliliiduscT 
Verabredungen  au»,  welche  die  verbündeleu  Fürston  Kurfürst 
Johann,  Herzog  Georg  und  Landgraf  Philipp  im  Lager  daselbst 
getroffen.  Man  hatte  sieh  da  bei  etwaiger  Erneuerung  Ton 
Aufständen  zu  gegenseitiger  Hilfsleistnng  yerpfliohtet»  its 
kern  nur  auf  die  IntsKpietienuig  an. 

Sie  Anregung  su  diesess  Bündnis  ging  Ton  Henog  Qeorg 
aas').  Knn  aber  war  sohon  frtther  und  jetst  wieder  Ton 
ihm  ausgesproehen  worden,  dafs  Luthers  Lehre  die  Ursaehe 
dieser  Bauernaufstände  sei. 

Wie,  weau  man  jetzt  einen  Fürstenbund  zusammen- 
brächte, ähnlich  dem  Schwäbischen  Bunde,  der  ja  suebou  seine 
Yostrefiiiohkeit  gegen  die  Lutherauer  bewiesen  l  Daran  fehlte 
es  in  Norddeutscblaud ,  und  stellte  man  die  neue  Lehre 
mnXehst  sieht  an  den  Yordeigrund,  so  war  wohl  lu  hoffen, 
durch  die  M aoht  der  Yerhältnisse  aneh  Baohsen  und  Hessen 
mit  fiirtiareissen. 

Bio  lltthlhSuser  Abrede  sollte  auch  anderen  Fürsten 
mitgeteilt  werden.  Jeder  wollte  die  ihm  befreundeten  be- 
nachrichtigen und  zu  gewinnen  suchen.    Piuiipp  brachte  die 


I)  Frieilea^Tirg,  L  «;  8.  170  Amii.  4. 
t)  Baak«  U,  8,  160  ft 

8)  Friedensbug,  Zat  VoigSitlilehle  dss  Gotba-ToigaBlsdtaa  8M- 
nisMi,  8.  t  ft 
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Kenntnis  ihres  Bundes  an  Heinrich  von  BrauDSchweig ;  Jo» 
hann  an  die  branclon burgischen  \rarkgrafen,  die  beide  ohne- 
hin zu  den  beireifenden  in  näherer  Verbindang  gestanden. 
Allsu  eniBthAft  konnten  aber  beide  sich  nicht  bemühen. 
Denn  den  einen  riefen  seine  Verpflichtungen  gegen  d«ii 
•ohwSbiaohttn  Bond;  der  «Ddavo  war  durch  ÜhemAhme  das 
Knrlttntontomt  in  Antpmoh  geaomm«n.  Um  so  eDeigiMber 
war  Georg  ypn  SaahMii.  Es  gelang  ihm  am  19.  Juli  1596  *) 
In  Besiau  neben  Joaehim  yon  BnodeDbiirg,  den  BnUtohof 
Albrecht  vou  Mainz  und  die  Herzöge  Erich  und  Heinrich 
von  Braunschweig  zu  versammeln.  Den  Vorwand  gaben  die 
MühlhUoser  Verabredungen  zum  Schutze  gegen  die  IJnter- 
thanen  ab.  Aber  wiamm  waren  Johann  und  Philipp  nicht 
geladen? 

Philipp  eifiihr  eni  Angiiat  1635  dvreh  Johamk  ron 
dieaem  Tage,  Im  Znnmmenhang  mit  den  dort  gefällten 
BeeohBisBen  wird  man  Teimntes  dürfen,  Georg  suehfe  aa* 

nächst  ohne  sie,  die  leicht  hinderlich  werden  konnten,  die 
anderen  Fürsten  in  sein  katholisches  Interesse  hineinzuzie- 
hen. Waren  erst  sjö  alle  gCNvonncii,  80  konntoii  die  beiden 
anderen  kaum  noch  zu  opponieren  wagen.  Ihr  Beschlui  s  daselbst 
zn  T)e?eau  lautete^),  weil  die  rerdammte  latherisdhe  Sekte  die 
Worsel  dieeea  Auflnihn  sei,  dieae  anssurottao,  wenn  andera  man 
je  wieder  an  Buhe  und  Siefaerheit  gelangen  wolle.  Über  llit- 
tal  und  Wege  wolle  man  aieh  epKter  bemten«  Auf  dieaem 
Standpunkt  aoUte  man  anoh  mit  Saohaen  und  Heeten  rer- 
handeln,  sonst  freilich  hätten  weitere  Besprechungen  keine 
Aussicht. 

Ro  dofen^iv  in  der  Form  die  Beschlüsse,  die  schriftlich  da- 
mals nicht  fixiert  wurden,  gelautet  haben  mögen,  offensiv  ge- 
dacht waren  sie  aioher.  Wie  wollte  man  sonst  die  Intherisohe 
Lehre  und  Sekte  anarotten  I  Wae  halfen  alle  Hafnegeln  im 
eignen  Lande,  wenn  die  JTaahbaylande  Ton  diaiem  Gift  an* 


1)  Friodenüburg,  Zur  Vurf^eschichte,  ft.  11  ff. 

2)  Friedcnsbarg,  Zur  Vorgoschicht«,  S.  13  ff 
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gesteokt  blieben  ?  Und  draUkher,  als  all«  Worte,  beweist  dies 
die  Sendung  Heinriolis  Toa  Brauiuchvelg  naeh  Spanien. 

Genug,  jener  Batsehlag  Uber  die  Dessauer  Yerabredongen 

"ward  üuD  auch  an  Johann  und  Philipp  mitgeteilt  Um  ihnou 
gröfseron  Nachdruck  zu  verleihon,  that  dies  Georg  persönlich  bei 
einer  BegeguuDg  mit  Beinern  Vetter  im  August  1525  in  Naumburg. 
In  seiner  Buhe  und  WoblwoUen  yersobob  Johann  die  ent- 
•oheidende  Bäokäufserung,  bis  er  dayon  auch  die  branden- 
buigisohen  ICarkgrafsii  in  Kenntnis  geseilt.  Aber  so  viel  gab 
er  doeh  sofort  xu  erkennen,  dafs  der  Anhang,  betreffend  die 
Inthezisohe  Sekte»  äber  die  Hfihlhäuser  Besohlfisse  hinaus- 
gehe. Ihm  wSren  dieselben  sngleieh  in  dem  Sinne  gemeint 
gewogen,  dafa  mau  aioh  gegeuäeitig  gegea  alle  Gefahren 
fUnterstützen  wolle. 

Thatsäehlioh  war  also  bei  so  gänalioh  Tersehiedener 
AdEuMung  da«  liühlhäuser  Bündni»  gesprengt.  Es  ei- 
iibrigte  Vßi  noch,  definitiT  gegen  Oeorgs  Intexpretierong 
Yerwahrung  einzulegen.  Zu  dem  Zweefce  seilten  sieh  Johann 

und  Philipp  in  Verbindung.    Am  16.  September  kamen  die 

beiderseitigen  Kate  zusammen.  Die  von  ihiion  aufgesetzte 
Antwort^)  protestiert,  als  wäre  es  ihre  Absicht  gewesen,  das 
göttliche  Wort  zu  vertilgen,  das  sei  unmöglich.  Mit  Luthers 
Lehre  identifizieren  sie  sich  nicht,  wohl  aher  geben  sie  lu 
erkennen,  dafs  sie  Yon  dem  nicht  lassen  köouten,  was  mit 
der  Sohxift  in  Binklang.  Darftbor  lu  entsoheiden,  seblagen 
sie  eine  Beratung  der  Gelehzien  von  beiden  Seiten  Tor. 

Aber  war  überhaupt  die  Sache  noch  in  einem  Stadium, 

■wo  eine  Bolche  Entscheidung  beide  Teile  befriedigen  konnte? 
Nathrlioh  verwarf  eben  deshalb  Georg  diese  Vorschläge. 

So  standen  sich  die  beiden  Ansichten  Isst  und  feindlioh 
g^genttber.   Bor  Yertuoh  der  Dessauer  Terbfindeien,  Johann 


1)  Friedensburg,  Zur  Vorgesebichte.    8.  18  flf. 

2)  V«rgl.  i<>iedeii8barg,  Vergeichiehta.   B«il.  U,  S.  115. 
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and  Philipp  einzuBchüchtern  und  damit  Eaum  für  Be- 
kämpfung des  Lutkertums  zu  gewionen,  irar  gesoheiWri. 
Aber  es  hiefs  allen  GeÜB^uren  die  Augen  verschliersen,  wenn 
dieeei  Yoxgehen  aiehi  anoh  auf  eTangeliaoher  Seite  Qegen- 
mafkregeln  mm  Bohntxe  dei  Erangeliumt  herTorgerufiBa  hätte. 

Die  grofae  Xxiiii  des  Banerakriegi  ist  anch  deshalb  Ton 
maftgebender  Bedentung  ffir  den  Fortgang  der  Befomation^ 
dafs  sie  erst  über  die  deEalUye  Stellung  der  einzelnen 
Stände  entBchied.  Wie  fest  bei  einem  jeden  Beine  Über- 
zeugung wurzelte,  jetit  mufste  es  pioh  zeigen.  Jo  begie- 
riger die  altgläabige  Partei  die  Empörung  benuUte»  um  am 
YerhaTsteD  Luthertum  Rache  su  nehmen,  um  io  mehr  worden 
die  STangelisehen  sieh  ihrer  Oberseugong  bewuCstb 

Daher  hatte  beieits  im  VrUbJahr  1536  Phiüpp  eine 
▲onShernng  an  Baehsen  gesnoht  Im  Wim  1525  erbat  er 
sieh  eine  Zusammenhnnft  mit  Johann  Friediidi  und  wo- 
möglich  auch   mit   dessen  Yater  Johann. 

Bereitwillig  gingen  die  Sachsen  darauf  ^o.  Am 
20.  März  traf  man  in  Kreuzburg  zusammen.  Luther 
hoffte  sofort  viel  für  die  eyan  gell  sehe  Sache  *),  Und  der 
Erfolg  gab  ihm  Recht  Eher  Land  und  Leute  ete.  wollte 
Philipp  Torlassen,  als  Yom  Byangelium  weiohen  IMe  gemein- 
same Eriegsfidirt  nach  ICtthlhausea  hatte  sie  einander  noch 
ttXher  gobiaoht.  Jetit  hatten  ihnen  die  Dessauer  Verhand- 
lungen die  ganse  Gefahr  ihrer  Lage  vor  Augen  geführt.  Es 
bedurfte  uur  eines  letzten  Aostosscs,  um  die  gleichsam  prä- 
doetiiiierten  Vorkämpfer  des  ProteBtantismus  dauernd  zu- 
sammenzufuhren. 

Han  kann  sich  fisist  wundern,  dafe  nicht  früher  diesbe- 
sflgÜöhe  TeKhandlnngen,  die  gleiohsam  in  der  Luft  lagen» 


1)  Bommel ,  Philipp  der  Qrolbmttti|i.    L  S.  184.  Frtsdsasbaig, 

Zar  Vorgesch.    S.  40.    Anrn.  8. 
8)  de  Wette  II  Nr.  687. 
8)  SeeJbMiiort^  Oomm.  d«  LnUieranUmo  85« 
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stattfanden.  An  Mii«lrauen  Johanns  gegen  Tkilipp,  der  nahen 
Yerwandliohaft  deetelben  mit  Oeorg  yon  Sachsen  wegßn, 
iMCftmolrt  mm  nkht  cu  lUnkeii.  VielflMhr  mJu  ieh  dtn  Onmd» 
ireehalb  flMshien  lo  lange  Eandert,  mit  Htiiea  «in  wMknn 
BttndBiiTerhSUii»  eioiugelieiiy  in  duk  ICfUiUilliiior  Tmb- 
redun^en.  Z«m  SofanUe  gegen  Empörungen,  fllMduiiipt  aber 
8u  gegenseitiger  Bilfelebtung  sollte  es  geschlossen  sein,  so 
faTtite  OS  Johann  und  gewifs  auch  Philipp  auf. 

In  loioher  Yoraussetsung  hafte  Johann ,  wie  in  Hükl- 
hausen  verabxedai,  die  ilarkgrafen  TOn  Brandenburg ')  in 
Saatfeld  angegangen,  Philipp  den  Heina  nm  Beaniiaehweig 
Iben  deihalb  hatte  baUe  Haie  die  Amtirort  ^elaatet^  zwtaohen 
ibnett  bedürfe  ee  niolil  eist  weiterer  Tflcmbtednigeii  wa 
Sehuts  und  Trete.  In  demselben  Sinne  hatte  daher  Johann^ 
elwü  Juui  1525,  durch  üiäfundorf  auch  boi  den  Herzogtiti 
Otto  und  Erost  von  Lünebui'{B^  anfragon  laRBon,  weisen  er 
eich  mit  Hilfe  und  Beistand  zu  vertrösten  hätte ,  so  künftig 
Uettes  Worts  und  der  erangelisohen  Wahrheit  halben  Wider- 
wirtigiMit  und  Kmpöamng  eioh  lutrUgen''. 

2a  g^oher  2eit  denkt  Johann  Mlioh  anoh  bereite  an 
ein  irriter  gehendes,  speaietl  «Tengeliaehei  Btlodnig»  denn  er 

Bueht  sich  bei  den  Lüneborger  Herzogen  zu  yergewissem,  ob 
sie  mit  ihm  ein  solches  Bündnis  abzuschliefsen  bereit  sind, 
falls  er  un  1  andeiie  etwa  ein  solohos  aufricliteu  würden. 
Knüpft  Johann  damit  wieder  an  die  friUiem  Besprechungea 
vom  Oktober  1624  an,  so  ist  es  doch  nur  sn  netttiiieh,  dafs 
flaoheen  ennäehet  aeine  Yerwaadten  heraainiiehen  sneht» 
ehe  ea  etn  andeve  Vfiieten  denkt. 

Bode  Angatt  kam  den  Ständen  das  kafserlfohe  Aus- 
schreiben    eines    neuen  Keiuiiatags  nach  Augsburg  in  die 


1)  R«nke  II,  S.  162.    Frieaemsborff,  £ar  Yorfesehltite  8.  11. 

V,  Friedensburg  1.  c.  S.  10 

3)  Fri«d«n;^burg,  Reichsug  vcm  SpeMTi  8.  M  Aiua.  S.  Di«  Antwort 
der  U«raöge  ist  vom  28.  Juli  datiert. 
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Hände  *)•  So  viel  war  mit  ßichirheit  daraus  zu  tntnehmen, 
an  eine  Aufliebung  des  Wormser  Edikts  dachte  der  Kai«er 
nioht  In  den  xeUgiöaen  Dingen  aoUie  keine  NeaeKUDg  to]> 
genonmen  wenUti. 

Wm  teilte  dann  aber  ein  Beieheteg?  Alio  anoli  die 
soliTe^diolien  Eridinuigen  tob  1526  hetten  niehti  gefrtMditei! 

Uüeüdlich  viel  kam  auf  tliesen  ersten  Reichstag  nach  der 
furchtbaren  Zerrüttung  des  Bauernkriegs  an.  Gebieterigch 
war  die  Notwendigkeit  für  die  EyangeliBcheu,  hier  nicht  ge- 
trennt aufsuireien.  Um  so  notwendiger^  de  Karl  eU  Sieger 
Uber  Frankreich  ipnAli*). 

Dia  Städte  hatten  die  giofte  QelUir  lofort  erkannt  und 
deahalb  Saptenber  1626  einen  Städtetag  naeh  Speier  anige- 
•cihzieben  Sie  lobieden  «it  dem  Beeehlnfl^  an  Ferdinand 
eine  Botieliall  absuteodeB  mit  der  Bitte,  hnm  Kaiser  IKtdern 
helfen,  dafa  bis  zum  nächsten  iieichatag  einhellige  Ord- 
nung der  Zeremonien  bewerkötelligt  würde. 

Zu  gleiohen  Erwägungen  muTste  Philipp  Ton  Uessen 
kommen,  um  so  mehr,  als  zugleioh  mit  jenem  kaiserlichen  Aus* 
•ohreiben  Ende  Auguet  ihm  die  Beeiauer  Beschlüsse  *)  luka- 
men.  Statt  gegenawtigen  SehntzeB»  irie  die  MfthlhKmar  Be- 
■oliliisae  bengtesi  aoUten  de  sn  einer  ZwammenltMnmg  dar 
kafholiaelien  Tendenien  fähren. 

An  Interesse  xmd  Verständnis  fl^r  die  erangeUsohe 
Sache  hatte  es,  wie  wir  sahen,  Johanu  von  Sachsen  keinen  Augen- 
bUok  fehlbo  lasöea.  Aber  die  kühne  Initiative  war  nicht  bei  ihm^ 
Biihiges  Abwägen ,  dann  aber  auch  festes  Beharren  an  der 
einmal  all  richtig  erkannten  Wahrheit:  ao  war  Johann. 

Yen  nnenneislioher  Bedentuog  war  ee  darum,  daCi  sich 
ihm  jener  iweite  GenoBie  beigeeaUiei  deeien  etgentlidhei  Wesen 


1)  Friedensbitrg,  Zur  Vorgescblcbto  8.  27. 

i)  Ranke  Ii,  8.  167. 

8)  FeU,  Zweiter  Beitrag,  S.  206. 

4)  15.  September  gemeiusamos  Schreiben  von  PkiUpp  tmd  Johann 
an  Hersog  Georg.   Yergl.  oben  S.  ti.  25. 
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Euergiö  und  Thatkraft,  kühne  EDtacliluasoubeit,  selbst  Yer- 
wei^cnheit  war.  Die  Stärke  und  Bedeutung  ihres  Bundes 
liegt  gerade  in  der  Weise,  in  dar  ai«  aioh  gegenseitig  ergänzen. 
Die  Bedaohtaamkait  dai  «inen  wurde  korrigiert  duroh  die 
Xfngettfimhait  dei  muUkii,  dMm  Ktthokaii  darbh  jenei 
BMtinatgkait 

Am  &.  Oktober  1525  schickte  Philipp  seinen  Rat  ^Valb- 
Hngeu  an  Johann  Damit  treten  die  bisher  mehr  tastenden 
Versuche  der  ETang:eli sehen  nach  einem  Bündnis  in  ein 
neues  Stadium.  Aus  den  Aufträgen  Philipps')  ersieht  mMi, 
dafs  da<^  Ausschreiben  des  Elaisers  die  leiita  Yeimnlassung 
ist  Von  dar  Inthariiehea  Sekt«  MÜt«  in  Äiigabnig  gebindet 
wttdMi.  d»  bei  dea  Kttim  dautHdi  aiugotpf odbaneA 

Autobteii  und  d«a  teit  dem  Bauenkiieg  herrergeinteiien 
AbaehtoB  der  Gegner  idoht  in  befifanditen,  daTs,  wie  dort, 
jetzt  wieder  „dus  Gute  mit  dem  Bösen,  die  Wahrheit  mit  der 
Unwahrheit  ausgerottet"  würde?  Wenn  die  lutherische  Selcte, 
der  sie  doch  nur  „lo  viel  anhingen,  als  Luthers  Lehre  mit 
dem  klaren  Gotteswort  sich  Tetgleioht'%  Temiohtet  würde? 
Mufste  nicht  neue  Weiterung  und  Beschwerung  erfolgen, 
wenn  dort  etwas  beeehloMeD  würde  wider  das  göttliebe 
Wort»  neebdem  der  gemeiiie  Hann  tob  der  Wabrbeit  und 
den  geiatlioben  MitSibriuebea  ünterriobt  empfangen? 

Darum  solle  Johüiiii  persönlich  in  Augsburg  erscheinen, 
auch  einen  der  Lüueburger  Herzöge,  Pommern,  Mecklenburg 
und  „wen  sonst  er  dem  Wort  gottes  anhengig  zu  sein  an- 
sehe", mitbringen.  Emst  yon  Baden,  Kadniir  und  Georg  ron 
Brandenburg  wetde  man  dort  treiFen;  er  selbst  werde  aueb 
niebt  Ibblen.  Xan  BoUe  dort  sieb  bespreoben  und  dann  die 
Btiidte  und  Grafen  binsusi^ben.  Gegen  BesoUftise  au 
guttsten  der  Ififtbrltaebe  mlisse  man  protestieren  und  allein 
(iottes  Wort       lüchtoohnur  uelmieu.    GewiTs  würden  yiele 

1}  Bommel,  PbOipp  d.  OraJbn.  1 8b  18$.  Banks  II,  8. 171.  Frlsdsns- 
baif  ,  Zar  YetgsseUebCa  8.  41 
»)  Bm&sI,  1.  c.  UI  nr.  4. 
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Fürsten  und  Grafen  zufallou;  er  selbst  wollo  zuvor  nocL 
mit  Ludwig  von  der  Ffalz  zusammenkommen  Auf  <3en 
Herzog  Ton  Vciidens  würde  man  gleichfalli  aioher  rechnea 
kteaen. 

Man  TergUiolw  die  «nten  BeipfMlmiigeii  Jobaani  »H 
Hanalbld  Oktober  1624  mit  dieran  AmfllhTaiigeD  mid  mftn 
vifd  dm  gcofieft  Foiieehritt  edBesnea«  BameU  vnfote 
Joliaiia  Boeh  sieht»  eii  velehe  FUnten  er  tieih  wenden  etile» 

jetzt  waren  es  deren  schon  eine  groI so  Anzahl,  auf  die  aen 
teils  sicher  zäbieu,  teils  holFeD  kuuut©. 

Aber  noch  bedeutsamer  ist  diese  Insü'uktion  deshalb, 
weil  hier  zum  enten  MeXe  mit  Entschiedenheit  die  Grund- 
linien  entworfen  wurden,  auf  denen  schlieCtlieh  der  Sobraa^ 
haldiiohe  Bund  aioh  anfbwite»  die  Yerbiadiing  der  iUxaten 
■dt  dm  Stiditon.  GlathbeBeohtigt  aweiietnett  ti*  nneh  nielily 
aber  doah  aohon  ala  sehr  beatuamandar  Faktor.  Sa  iat  Uav, 
was  Philipp  dazu  yermochte.  Es  war  das  ETangelium,  for 
Wülches  auf  den  letzten  Reicbatagen  ,  den  Städtetag^en ,  den 
Bchwäbischon  Bundeslagen,  gerade  sie  die  enorgisclisteii  Vor- 
kämpfer gewesen  waren.  Bie  alie  Gewohnheit  und  Ver- 
lohiedenheit  der  StandoMiitoraiion  Tonehwand  rot  dar 
«iDigondon  Maoht  doe  ETaagalimna» 

TannuiLieh  aohwebta  Fhilipp  anob  4»r  flofawMiolM  Bond 
all  Uatter  tot,  dar  ja  glatobfalU  Ftoton  und  StiEdto  um- 
fafete.  Um  bo  eher  aber  konnte  Philipp  diesen  entsebeidenden 
Gedanken  fassen,  als  er,  wie  Sachsen,  dem  oigentlichüu 
Hcrr:schaftsgoMct  der  Städte  zu  entfernt  saCsi  um  mit  ihren 
Interessen  emstlich  zu  kollidieren. 

l(aoh  allem,  was  bisher  geschehen,  ist  nioht  au  vor- 
wundem  9  dafs  Johann  sofort  diesen  Vorschlügen  zustiniwt 
Mit  „ayner  bosondern  froyde  und  morkUoher  MTgotaliobkeit'' 
habe  er  ob  Tomoaunon ,  schreibt  or  und  sei  bareit«  auf 
„wage  au  traohton",  den  Ansohlägen  dar  OeistHohen  su  bo> 


1)  d«  d.  Torgan  fr.  a.  DIoaysli  IStft. 
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gegnen.  Er  will  Mecklenburg  und  „wen  er  sonst  mehr  für  prut 
und  dem  gottlichen  wort  wahengig"  halte,  zu  gewinnen  suchen. 
AlsdaaE  möge  matt  die  Städte  und  darauf  die  Orafen  hmft- 
naheiiy  um  gemetnsam  allen  Pliaen  der  GeistliehMi  gegea 
dM  gMtlieke  Wort  eoimeiiMen  m  kOaadn. 

Br  seUlgt  Tor»  Mf  Gnmd  einea  AnabaelnioliMi  Qat- 
Mhteos  liöh  snent  ftbor  die  tirittigen  Pmikte  tu  betpreoheo 
vmA  fn  TmlnigeB.  Dadvreh  war  in  der  Thet  eine  Qrund* 
läge  für  all©  weitem  Verhandlungen  p:owonnen.  Sehr  ein- 
vrrstanden  war  .Johann  auch,  dafs  i'hiJüpp  Ludwig  von  der 
Pfalz  aondieren  wollte. 

Diese  Zusammenkunft  ^)  Philipps  und  Ludwige  Ton  der 
JHhIm  Umd  umittelbaT  darauf,  noch  im  Okiober,  in  Alzei 
ttall.  Aveh  der  EnMaohöf  tob  Trier  irir  nigogm.  Die 
•Iten  BnndeageiioiMD  «u  der  IKokhiger  Vehde  einigten  aeh 
Uber  gentfotemee  Avteeten  in  den  BeiofaseDgelegenheiten. 
Ber  Beiehttag  sei  neiA  Wensfl  oder  lenttliin  tu  TOrlegen. 

i'cniür  ward  ciu  gomeiusamög  Sohutzb'indnia  mit  dem  Hause 
Wittelsbach  verabredet.  Endlich  mulä  auch  die  religiöse 
Präge  besprochen  worden  sein,  denn  Johann  trat  diesen  Be- 
sohlössen  bei  und  Trier  wurde  seitdem  als  zugewinnend  ron 
Philipp  betrachtet.  YermutUoh  hatten  sich  Pfals  und  Trier 
nit  Hewen  dabin  geeinigt,  defs  die  religidse  Frage  Torge- 
nenmen  werden  miaie. 

Diese  BeMhlttise  taiUe  Philipp  dem  Jebann  mit,  englrieh 
wehl  nm  pertMiobe  Begegnung  bittend        Anf  NoTenber 

werde  deshalb  Johann  Friedrich  nach  Fridewald  abgöbcliickt. 

Die  Auftruge,  die  er  von  geinem  Vater  erhielt,  waren 
mehr  informatorisch ;  wie  Pfalz  und  andere  sich  zum  Kyan- 
gelinm  stellten  ^  Was  für  eine  Instruktion  Philipp  für  den  Augs- 
burger Eeichstag  aufzusetzen  gedäohte?  Ob  man  mit  der 
Btädtebotsohnft  an   Ferdinand  lusemmengeben  solle?  Er 


i)  Fristabenr,  2ar  YetgssahMiH  &  49  ft 
t)  80.  Okftebtr  ssbrtibt  di«a  JobsMi  sa. 
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reehne  aufterdein  neben  Kasfaiur  nocb  auf  Heimel»er|r,  Fhilipp 
von  Gruböniiagen ,  Anhalt,  Miuisfeld  ,  die  StÜdlö  Magdeburg 
\md  Nürnberg,  Schlief  lieh  erbietet  sieh  Jobazm  2U  eioer 
perionlichen  Zusammeukuaft. 

Nach  den  Yorsohlägen,  die  Philipp  nun  in  Fridewald') 
unterbmtete^  soUten  ihre  beideneiiigeii  Geseadten  in  Angs- 
hatg  tteh  beteden  und  Tereinigen»  deivaf  dw  Oeiatidften 
TOS  Ffili,  KasimiY  wd  Gewg  toii  Bnndeobnig^  Lfinebing 
und  Beden  sn  gewinnen  raoben,  defii  lie  eile  in  »»ieebeD  dee 
evuugeliums  für  einen  mann"  stehen.  Erst  dann  Bolle  man 
anch  Trier  ins  A  ertrauc  n  ziehen.  Ton  Städten  rechnete  man 
auf  Nürnberg,  Augsburg,  Ulm  und  Strafsburg. 

FolgerichÜg  drängt  die  Lage  mehr  und  mehr  auf  ein 
Mgentiiohee  Büadnii  hin*).  Ken  wellte  in  Seehen  des  £(Tao- 
gdinme  für  einen  ICean  Mava,  wenn  aneh  tnattohat  nur  dflr 
kattiofiielMn  Partei  dee  Beiobttag»  gi^ftber.  GewiMermalien 
hooientiierte  doh  noeb  alles  in  der  gemeuuamen  YorateUung 
bei  Ferdinand  um  Änderung  der  Malttait  nnd  der  Propo- 
sitioneu.  AUea  Weitere  sollte  auf  der  Zusammenkunft  nach 
Weihnachten  von  den  Fürsten  in  Person  entsthiedcTi  worden. 
Die  Städte  Nürnberg,  Augsburg ,  Ulm  und  Straisburg  sollen 
in  dieYereinigungmit  aufgenommen  werden.  Die  andern  Städte 
aber  niobt»  diese  seilen  blikCs  mitwirken  bei  der  Yoiatellang  bei 
Ferdinend,  Jeder  Terspriebt  so  fiel  eis  mfigliili  Bondee- 
genossen  m  werben.  Besonders  betont  wird  dabei  die  Heran- 
siebnng  der  Grafen. 

Nicht  umsonst  hatte  Philipp  gerade  seinen  Altemgenossen 
Johann  Friedrich  für  diese  erste  entsoheidendo  BenituDg 
ausersehen.  Seine  Jugend  und  sein  Mut  mulsteu  ihn  ge- 
eigneter eiioheinen  lauen,  auf  Philipps  Pläne  einmgehen^als  die 


1)  Verj^l.  Friedensburg,  Zur  Vorgeschichte,  S.  49.    T?&nkp  II,  S  171. 

2)  Im  allgemeinen  verweise  ich  Ruf  Friedensburg,  Zur  Vorgöschichte 
8.  60  ff.  Die  Flllei  wo  ich  »einen  Anaführttugeo  nicht  zu  folgen  yer« 
mag,  ergstben  sich  avs  dsm  Ttzt 
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ruhige  Besonnenheit  Johanns.  So  kam  in  der  Thal  ein  Be- 
8chlu88  zustande,  der  über  diese  anfanglichen  Yorbclilägi3  ^veit 
hinausging,  indem  die  Vereinigung  nicht  blos  in  Sachen 
dea  EraDgeliums  Geltung  haben,  sondern  noh  aaoh  auf  Fälle 
entreeken  toUte,  y,do  einer  Tor  dem  eadem  leoht  leiden 
konnd'*. 

Zugleioli  wnide  dnselbit  Mieh  die  InttnÜLtioa  der  Yor* 
ftaUnng  bei  Ferdinand  und  swer  im  Namen  der  KmHlr- 
sten,  Fürsten,  Grafen  und  Städte  entworfen,  die  gegebenen 

Falls  in  Augsburg  gt  ündort  werden  durfte.  Vom  kaiserlichen 
Edikt  vom  24.  Mui  ausgehend,  dafs  alle  Stände  stracks  bei 
dem  Wormser  £dikt  bleiben  sollten,  das  aber  „beschwerlich 
Irrsal,  auch  Lästerung  Gottes  und  seines  heiligen  Worte" 
Temreaeht»  woduroh  eonder  Zweifel  der  Banemanfitand  ent* 
•pningeii,  erkUxen  de,  diese  eingewurielten  Ixnale  eeien 
duroh  airenge  Mandate  nioht  an  eüUen,  auoh  dae  Wort  Qoi- 
tea  nieht  auf  den  Herien  der  Meuehen  zu  reiften,  wenn 
man  nicht  neuen  Aufruhr  und  Empörung  erwecken  wolle. 
Parum  baten  sie  unterthänigst,  dafs  diese  Irrungen  ,  welche 
sie  „für  das  hauptstück  aller  reichshandlungen  hielten,  daran 
fnä,  recht  und  alles  das  Ton  nöthen  ist  hanget'',  auf 
diesem  Beichstag,  dem  loteten  nürnberger  Abiohied  und 
dem  „gottliohen  wort"  gemfifs,  gehandelt  würden«  Nnr 
80  aei  eine  ürgere  Wiederholnng  dieser  Unruhen  atonwenden. 
Weil  dann  ftmer  sie  noeh  auf  die  Banemsehaft  Aohtang 
haben  müfsten ,  könnten  sie  Augsburg ,  zumal  da  dort  der 
Hauptherd  der  Empörung,  unmöglicli  besuchen  und  bäten 
deshalb  um  Änderung  der  Mals^talt  nach  Nürnberg,  Frank- 
furt, Maina  oder  Worms.  SoUten  diese  Erinnerungen  aber 
nioht  angenommen  werden,  so  sollten  sie  erklären,  dafii  sie 
das  Wormser  Edikt»  da  es  „ir«r  und  irer  underthanon  seelen» 
heyl  mid  die  gewissen  belangen  tett''  —  nieht  aasföliren 
kilimten.  Damm  mlüäiten  sie  dem  Kaiser  Berieht  erstatten, 
dafs  sie  in  allen  andern,  so  „tü  leyb  und  gut  belangen  thnt 

1)  Abgedruckt  bei  Friedeu^burg,  1.  c.  Beilage  Nr.  4. 
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und  dem  heilig«!  Yeioh  lu  nutiea  und  gedeyn  zwohen  toU, 
eioh  in  allwege  als  getreue  glider  halten  und  «neigen  wei- 
den", in  der  Zuyenioht,  er  werdo  sich  als  christlicher  Kai- 
ser mit  chrietlicber  und  griädi^rer  Antwort,  erzeigen. 

Wenn  man  bei  diesen  Sohritten  auf  die  Städte  reohnete, 
so  lag  dfliu  die  Veranlassung  moht  etwa  blofs  in  dem  frü- 
hem AoAtetea  der  Stidte,  aonden  eiioh  in  noch  apttteren 
nniweidoutigen  Beweieen  ihxer  Haltung.  Wie  sie  «n  3.  Ok- 
toher  1696 ')  dnreh  Alhredhi  Ton  Maotfeld  Kaehnoht  toh 
dem  Beeehlusse  des  Btidtetags  ao  Johann  hatten  gelangen 
lasBen  uod  dabei  gebeten,  dafs  dieser  mit  allem  Nachdruck 
auf  eine  Beratung  der  Giaubenssache  als  Priuzipfllstück  be- 
stehe, hallen  öie  nochmals  am  21.  Oktober  direkt  auf  die 
Schäden  hingewiesen,  die  das  ungleiche  Predigen  cur  folge 
habe. 

Aneh  mit  Philipp  war  damala  Nünibeig  in  Benehong 
getreten*),  der  seineiaeita  die  Btadt  in  ihrer  Haitang  be- 
gllLekwttnflehi  nnd  Anfinig  Nerember  direkt  das  Begehren 
gestellt  hatte,  sie  sollten  ihre  Gesandten  snm  Beiohstag  da^ 

hin  instruieren,  mit  seinen  Yertretem  und  anderen  Liebhabern 
des  Gottes- Worts  sich  zu  benehmen  und  su  beraten ,  wie 
man  dieser  und  auderor  Räch  in  halber  ein  chrislliches  Ver- 
ständnis und  Einigkeit  aul'richteu  könne. 

Auf  Strafsbnrg  glaubte  man  rechnen  zu  können,  da  es  in 
kirobliehen  Belbrmen  gerade  damals  entseheidend  rorgegangen 
war  nnd  indem  mit  benaohbarien  Fttnten,  wie  PhiHpp  ron 
Baden,  dnreh  den  Banernkrieg  in  nKhme  Beiiehnngen  ge- 
kommen war.  Bben  diesen  hatte  aueh  Landgraf  Philipp 
ermahnt,  treu  am  Braogelinm  festzuhalten. 

Bedeutungsvoller  noch  war,  wie  sich  Pfalz  stellen  würde. 
Philipp  berichtete  sofort  ')  von  den  Pride wulüer  liespre- 
ohungen.  Und  so  weit  ging  Ludwig  auf  ihre  Pläne  ein,  dafs 


1)  Vsigl.  FMsdsBsborg,  BsiehsCsg  fon  Spsisr,  8.  168. 
S)  Ffisdsnsbuf ,  Zw  Vorgssehidits,  8.  54. 
8)  Frisdansboif ,  Im  Torgisebiclits,  8.  66. 
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auch  er  die  GlaubensBache  TorsmnehTnen  versiiraoh.  Aber 
ED  L'in  gemeinsames  Auftreten  oder  gar  Bündnis  dachte  er 
nicht  und  inttruierte  demgernüf»  seine  Oesaadteii  naoh  Aagi* 

AU«&  eo  mIumII  g»b  Philipp  eeine  Hoffsimgeii  aiobt 
mt  BtthM  taekt  er  1.  Desember  1595  noobmela  Lud^g 
Ittr  Mm  BilDdnie  m  gtminnm^ ;  eben  dehiii  siele  Am  BttadniSy 

den  Pöbel  rem  Aufruhr  abzuhalten  und  de  selbst  wegen 
ihres  Glaubens  2u  echüUen. 

Die  Hranderi burger  hatte  Johann  übernommen  da 
K.a«irair  kaiBorlicher  Kommissar,  rerachob  man  die  weiteren 
Verhandlungen  bis  nach  Augsburg.  Dsittr  gelang  et,  Heinrich 
ywL  KeUeabarg  und  den  Püzston  Ton  Anhalt  tu  gewinnen, 
die  be&de  ihre  Yolhntteht  anf  den  siohsisohen  Oesandten 
mnkwiti  ansflteUien. 

Bs  vkufste  sieh  zeigen,  wie  weit  diese  Hoflnungen  sieh 
auf  dem  lioichstag  in  Augsburg  LrfVillen  würden.  Aber 
Verhandlungen*)  fanden  eigentlich  gar  nicht  statt,  teils 
wegen  schwachen  Besuches,  es  waren  zudem  blofs  Gesandte 
anwesend,  teils  wegen  der  allgemeinen  Lage,  der  Span- 
Bimg  iwisohen  HabsbuTg  und  Witielsbaoh.  Konnte  man 
aomit  einhellig  gar  nieht  anftroten,  so  war  erst  raoht  ein 
Bladnle  sieht  su  erretehen.  Unter  dem  Dmok  Ibindlieher 
VeriiMtnisso  hStte  sieh  dieeee  Ttelleieht  hecanibilden  kttnnon. 
So  blieb  alles  in  Besenre. 

Philipp  Yon  Baden  war  überhaupt  nicht  erschienen. 
Kasimir  aber  lohnte  nach  mehrfachen  Terhandlungen  ein 
evangaiisohes  Bündnis  ab.  Mit  den  Grafen  und  Städten 
iroUe  er  niehts  zn  thun  haben;  im  übxigen  sei  er  iii  einer 
gasarnmenknnft  der  weltliehen  Fürsten  anr  Beapreehnng  der 
liKgigeen  Biflbrensen  bereti  Doch  hdnne  er  ohne  Büek- 
•psaehe  mit  eeinem  Bruder  Oeozg  nlohts  beaehlieliien. 

Laadgn^  Philipp  daehte  deshalb^  dieaen  duoh  ein  ein* 


1)  Vergl.  Friedensbni^,  Zar  Vorgeschichte,  S.  59. 

%)  V«rgl.  Bank«  U,  S.  172  ff.    Friedofidburg,  Zar  VorgsMUi.,  S.  64. 
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geheades  SobieibeiL  f&c  ihM  PlXno  sa  gswinnan       Es  iti 
gewiiteimafMn  das  Frogmnm  des  damaUgwi  PiotMteatiiiiiiis. 
Ausgehend  Yon  dem  Benerneuftteiid ,  der  QDter  dem 

„falschen  Schein  düt  l^vaiigelii"  entstanden,  führt  Philipp 
aus.  dafs  zur  Erhaltung  von  Friede,  Einigkeit  und  Gehor- 
sam der  UnterthaDen  nichts  eolir  helfen  werde,  als  wenn 
die  Obrigkeiten  das  heilige  Erangelium  dem  Volke  „Uuter, 
rein  und  klar"  predigen  lassen  und  für  „Snmmet  gottee- 
ftrohUge  und  gelehrte  Prediger"  sorgen. 

Da  auf  dem  Augsburger  Beiehstag  su  besorgen  gewesen 
sei,  dafs  Ton  den  ofarisiliehen  Saehea»  Lehren  und  Zeremonien 
gesobwiegen  oder  die  alten  Hifsbiiuehe  f^n  Sehwung"  er- 
halten würden,  woraus  bei  dem  gemeinen  Mann  sohlimmerer 
Abfall  und  Empörung  als  das  erste  Mal  entstehen  könnten, 
ßo  hätten  Johanij  von  Sachsen  und  er  ihre  Gesaudien  dahin 
abgefertigt  mit  dem  Befehl,  „raten  und  beschlieisen  zu  helfen, 
was  dem  ewigen  reinen  Sohatz  des  göttlichen  Wort«  gemäla" 
sei,  atteh  andere  gleieb  gesinnie  Kucfürsten,  Fürsten  und 
Stände  hennsunehen  und  sieh  mit  ihnen  an  Tereinigen. 

Diese  Gedanken  entspreehem,  irie  wir  bereits  wissen» 
dem  ersten  Teil  der  Fridewelder  Abmaehungen.  Sie  sollten 
zum  Hauptpunkt,  dem  Bündnis  führen.  Darauflegt  Philipp 
das  Hauptgewicht,  um  so  mehr,  als  der  bisherige  Verlauf  dm 
Beiob^tages  die  andern  Fragen,  da  ja  über  eic  ei^ontÜoh 
gar  keine  Verhandlungen  stattgefunden,  erledigt  hatte« 

Das  Bündnis  definiert  er  dahin,  dafs  man  sich  gegen- 
seitig sohütsen  wolle;  sowohl  für  den  Fall,  dafs  man  des 
gj^ttliöblli  Worts  wegen  angegiüFen,  als  aueh  fttr  den  andem, 
,^dab  man  wider  Beoht,  des  Keioha  Ordnung  und  Billigkeit*' 
besobwert  werden  sollte.  Dodh  sei  diese  Binung  niemandem 
aum  Kaehteil,  sondern  allein  „gar  guter  christlicher  Meinung, 
ihre  Lande  und  Leute  vor  unrechter  Gewalt  und  bei  Becht 
zu  beschirmen"  gemacht,  i'hilipp  belichtet  dann  weiter  Ton 


1)  Vergl.  B«ilRg«  I  bei  Friedensburg,  äpeier«r  lUidutag. 
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den  Tergebliohen  Yersuchen  bei  Markgraf  Kanmir,  die  wir 
bereits  kennen.  Und  doeh  hätte  dieser  eher  ein  BoUshM 
Bündnis  tuoheo  rnttasen  «ur  M^nteidrfLolntog  vieler  ttofrfihie- 
risdier  HifohrioQhe,  snr  Anfrichfang  ehziBtlicheB  Wesens 
und  Bilialtang  Ten  Frieden  nnd  Becht".  Um  so  melur,  sls  die 
Qeistliehen  selber  ein  „Verständnis*^  gemacht  und  „mit  vielen 
spitzigen  Praktiken  und  Listen,  Darstretikung  von  Geld  und 
Gut  umgehen"  und  sich  vielleicht  ,,mit  andrer  Leute  Hilfe 
unterstehen",  eine  „Ordnung  zu  machen,  was  ein  jeder  glauben, 
predigen,  tbim  nnd  lassen  soll'';  und  wer  solohes  nioht  be- 
willigen wolle  y  wttrde  ,»des  Baekenschlags  gewirtig"  sein, 
Deehnlb  mftsse  einem  Jeden  Christen  diese  Seohe  sn  Herten 
gehen.  Bentm  solle  er  die  Bhre  Gottes  und  sein  Wort  be- 
denken, in  Ansehung  des  Bündnisses  nnd  der  Praktiken  der 
Geistlichen  erwägen ,  was  für  sie  alle  auf  dem  Spiele  stehe, 
auch  iu  lieohnung  ziehen ,  dais  viele  Fürsten ,  Grafen  und 
lEteichsstädte  dem  Evangelium  zufallen  und  sich  „die  Sache 
damit  schicklich"  anläfst.  Aua  allen  diesen  Gründen  solle  er 
ihr  evingelisehes  Bündnis  föidem.  „Denn",  und  damit  lk(bt 
Philipp  am  SdUnCi  nochmals  die  politisohe  Bitoelion  in- 
semmen,  „neehdem  sich  die  geistliehen  Flizstea  Terbunden 
haben,  deucht  uns  eudh  Ihxdersem,  gemten  und  gut,  dub 
wir  weltliche  EurfBrsten,  Fürsten,  Grafen  und  Stiidte  uns 
sämtlich  auch  in  eine  Einung  begeben''. 

Es  igt  bereits  das  vollständige  Gothaer  Bündnis,  welches 
hier  Philipp  entwickelt^).  Interessant  ist  besoDders,  dafs 
Philipp  keinen  Augenblick,  trois  der  wenig  erfreulichen 
Besultttte  des  Augsburger  Beiohsteges,  an  seinem  Programm  irre 
geworden  ist  Bio  Hoffiaung,  die  erangelisohen  Stünde  doch  noch 
in  ein4»m  Bündnis  xa  Toremeui  beseelt  ihn  gans,  wie  er  nament* 
Höh  an  der  Verbindung  mit  den  Städten  unentwegt  MhSlt 
Keu  ut  der  Hinweis  auf  ein  katholisches  Bindnis«  Br 


1)  Masli  Inhalt  wie  Ftem. 


Digitized  by  Google 


33  BttttdBifba^tbttngen  ertngdiscbcr  Stäode. 

aielt  flamit  auf  den  iogcnannten  .  Mainzer  Ratsohktg''  lun,  def 
iA  jeaen  Tagen  zu  seiner  Kenntnis  gelangte 

Jobaon  freilich  fand  es  bedeokliok liintar  Kaamir  in 
■olohey  W«ii6  bei  Geofg  TorsleUig  sn  wmden,  w«fl  «r 
dadiurah  XaHmir  sm  belodigen  lür^tete.  BedenUieher  tbcv 
war»  dafi  die  AmfillirnngeiL  EefimiiB  ihres  Bliubnieki  auf 
lohean  nieht  yexliBlilt  heiieo. 

Und  doch  hatten  gerade  die  Grafen  und  Städte  noch 
am  meisten  sieh  den  \  erbiindeten  irenähert  So  hatte 
Nürnberg  pich  bereit  erklärt,  in  jeder  Weise  fiir  das 
KTangelium  am  Beichstag  mit  einzutreten.  Die  direktem 
Büodiiiaantzige  freilich  hatte  man  nicht  annehmen  wollen, 
weil  man  smiüehit  die  JBetehliiiie  dee  Beiohitoga  erwarten 
lolle.  Anf  Trier  dagegen  war  nioht  an  reehnen  und  lelbrt 
Lndwig  Ton  der  Plala  war  troli  aUer  Bitten  Philippe  xu 
einer  beetimmteB  ErUXrang  tiiolit  eu  bewegen  geweten. 

Um  so  mehr  mulatc  aber  Philipp  bei  Johann  darauf 
drin^^en ,  dio  Stiidte ,  besonders  Nürnberg,  nioht  fallen  zu 
lassen.  Aber  so  weit  gab  er  dessen  Bedenken  sohon  nach, 
dala  er  meinte,  £aUa  Kasimir  kein  eigentliches  Bündnis  mit 
den  Stiditen  einingehen  gedenke^  so  solle  er  dooh  so  weit  mit 
ihnen  sieh  snsammanthnn,  daib  man  sieh  gegenseitig  bei  dem 
Wort  Gottes  schtttnen  wolle 

Zum  Olftek  für  Philipps  Bestrebungen  offenbarten  sieh 
gerade  in  diesem  Augenblick  cUe  Absichten  der  Gegner  deut- 
licher denn  jo.  Wie  in  dieser  Beziehung  die  Dinge  lagen,  be- 
•wioH  klar  ein  Schreiben  der  Dessauer  Verbündettin  das  Mitte 
Dezember  in  die  Hände  Ton  Sachsen  und  Hessen  kam 


1)  Vergl.  ttnten  8.  S9. 
t)  Vriedeesbug  8.  89. 

B)  Vfil^.  Friadeaabiug,  Km  ToffSicbiehtt^  8.  84  £ 

4)  alsdaa  4«i«b  «He  atlete  swb  wsnigiltii  4m  gottliebea  wofti 

balb,  ob  man  dawider  wolt  belestigt  und  la  driogea  miderstanden  wsrdeay 
an  bewilligen  nnd  ananoefaniaD.   Philipp  an  Johann,  16.  Jan.  15S6. 

5)  Herzog  Georg  Ton  Sachsen  war  dabei  noch  Ans^onontiBSi). 
0)  Vergl.  Friadaosbarg,  Zar  Vorgsseliielite,  8.  SS  tt. 
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Wlhxaod  ile  for  Bacahigang  der  üniartuieii  oiohli  für 
wiohtigw  Mnahen,  da  Ozdnung  der  kireUiohen  Diffeiemea 
und  FreigAbe  dei  g^ttliehen  Wortes,  erklärten  jene  einfach 

auf  dem  Wormser  Edikt  zu  stehon  ;  und  wer  selbständig 
Neuordnungen  vornehme,  der  stelle  aicli  auf  denselben  Stand- 
punkt, wie  die  uufrührerischen  iiauem.  Warnungen  vor  Um- 
trieben Georgi  und  des  Erzherzogs  Ferdinand  wwreu  «ben 
in  jenen  Tagen  ihnen  gleichfalls  zu  Ohren  gekommen. 

Und  Goo^  lalbsi^),  dnrdh  ein  gemeinecduifUiohee  Sebroiben 
/obinnt  nnd  Philipps  Tom  7.  Jinnar  1526  gedzitngtp  bntto 
deuUioh  SU  erkennen  gegeben,  dnfs  die  Vertilgung  der  neuen 
Lehre  die  ente  Vorbedingung  aller  Buhe  und  Koherung  sei. 
Erfuhr  man  doch  auch,  dafs  verschiedene  luräten  heimlich 
mit  (ioorg  zti  Leipzig  zusammengekommen  waren*),  Ton 
deren  i^csclilüc^^on  man  zunächst  nichts  wuTste,  deren  Tendenz 
aber  nach  allem  Voxiiergehenden  klar  sein  mufste.  Brachte 
man  doch  Truppen veriMunlnngen  damit  in  Verbindung! 

Und  nooh  nioht  genug  damit !  Aniuig  Beeember  1626 
waren  m  Meiai ')  die  Kepitel  eller  Snlficmgane  Tenaraaielt  ge- 
weeen  nnd  bntteo  den  Kniier  dnreh  eine  beeondero  Oesendk 
•eheft  gigen  dae  Lnihertum  aninmlbn  besehlouen.  Daa 
mufdte  den  protestantischen  Bündnisbestreb un^en  einen  neuen 
mächtigen  Impuls  geben.  Und  so  sehen  wir  denn,  dafs  vou 
jetzt  an  —  schon  im  Brief  an  Gooro^  von  Brumlüiiburo^  — 
Philipp  stets  als  ein  beaondrea  Moment,  selbst  m  Bündnis 
SU  treten,  diese  Vereinigung  der  QeisÜiohen  anführt  und 
immer  Ton  neuem  betont 

Ala  daber  Philipp,  gemiUSi  der  früher  betpioohenen  Ab- 
rede einer  Zmammenkunft  naoh  Weibnaeliten,  eine  solche 
für  den  27.  Februar  1526  in  Gotha  in  Vortehlag  braohtey 
ging  Johann  darauf  ein.  Auch  weiter  darauf,  dafs  von  allen 
Ständen  sonst  ailein  Nürnberg  eingeladen  werden  sollte. 


1)  L  e.  S.  a7. 

f)      a.  O.  8.  M. 

8)  Fkiadsosborg  B.  101. 
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Ihr  gemeiDsames*)  Schreiben  an  Nürnberg  eprieht*)  naeh 
Betoiiunv;  der  heiderseitigen  freundschaftlichen  Buziehungen 
von  der  Güade  Gottes,  der  jetzt  sein  heiiiges  Wort,  das  80 
Tiele  JTahre  verduDkelt,  wieder  otfenbart.  Gern  wollten  sie  allea 
thnn,  was  ohrittUchen  Fürsten  und  Obrigkeiten  gebühre.  Sie 
exitthlen  dftnn  von  den  Praktiken  und  dam  Bündnis  der  Oeitt- 
liohen.  Ke  seien  gewillt»  bei  Gottee  Wort  und  der  Wakrheit 
tu  bleiben,  und  klltten  deskalb  ein  Bündnis  in  Aussieht  ge- 
nommen. Trüge  Nürnberg  Ge&llen  daran,  so  soltten  sie  einen 
Abgesandten  nach  Gotha  schicken,  wo  man  dann  auch  be- 
reden könne,  wen  man  sonst  noch  heranzuziehen  habe 

Allein  gegw  ibie  Erwartung  lehnte  Nümbeig  abj  wagte 
sogar  niohty  den  Tbg  su  besebioken.  Aber  aueh  darauf  wer 
man  geMst 

Am  17.  f  ebruar  hatte  Manefeld  an  Johann  geschriebeUi 
allein  auf  die  Zusammenkunft  yon  Johann  und  Philipp  komme 
es  an.  Und  Johann  Tersagte  sieh  nicht.  Am  27«  Februar 
traf  man  in  Gotha  susammeo.  Soviel  aooh  damit  gewonnen, 
noeh  waren  der  Schwierigkeiten  genug  zu  Überwinden.  Sehr 
ermutigend  war  schon  nicht,  dafs  Nürnberg  abgeschrieben 
hatte.  Dies  barg  Gefahr  in  sich.  Denn  wenn  auch  Nürnberg 


1)  Msri  niiifate  sehr  irren,  wenn  dieser  Brief  nitlit  mis  Philipps  Ge- 
danken bervorgegangeu.  Et  erinnert  auch  »ehr  an  seinen  liriet  an  Qeorg 
Ton  Brandenbarg. 

2)  Vcrg).  Priedensburg,  Vorgeschichte,  Beil.  7. 

3)  Der  Brief  an  NClmberg,  aas  der  gleichen  Zeit,  wie  jener  an  Georg 

von  FrHndpnharjf ,  entspricht  infolgedessen  jenem  in  allem  We'^f'ntlicben. 
Nur  hat  er,  ich  moobti  sFigcu,  einen  theoloe:i'*cbcn  Anstrii  }i  V.r  war 
augenscheinlich  aul  ile  Nürtihf'rg'er,  wo  die  Theologen  slrong  orthodox  — 
und  die  Theologen  spielen  bei  allen  Verhandlangeo  damaliger  Zeit  eine 
entscheidende  Rolle  —  berechnet.  So  wird,  am  nur  dies  eine  hier  her- 
vorzuheben, als  Zweck  Je»  Bunde»  nur  der  hingestellt,  die  Glieder  dea- 
sslbm  Tor  y«rg«iraltigung  aa  sehfltteo,  falls  sie  wegen  des  Qottssworto 
tbtraoffio  wBidtn.  OaOi  «r  soglddi  sveh  «intrittn  soUtt,  „wo  rintr  wldsr 
reeht  slo.*«  s«gtfriflln  wVidii  Mili 
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■He  TomMetniiigMi  der  Iwideii  Fttrstoo  urnktant  hatte,  die 

Pflicht  der  Obrigkeit,  die  Untertanen  zu  sohützen,  die  AnBchläge 
der  Gegner,  die  Notwendigkeit,  die  Olaubenseache  als  das 
Prinzi palstück  zu  behandeln,  so  hatte  es  doch  »leichwobl 
teine  Beteiligung  an  einetn  Bündnis  abgelehnt,  einmal  aus 
zeligiösen  und  denn  eiu  politisohen  Motiven  —  Beweggründen, 
wie  sie  Beitdem  imuer  nnd  ieiiner  wieder  bei  den  pxeteeten- 
lieehen  Verbeadlnageii  enljgietseten  lind« 

„So  achten  wir  doch",  hiefs  es,  ,,besohwerlioh,  die  Hand- 
hebung  des  göttlichen  Werts  auf  zeitliche  oder  thätüche  Hilfe 
la  stellen«'.  Das  ,,Wort  Gottes  sei  des  Gewaltigste  und  Kräftigste 
im  Himmel  und  auf  Erdea^  and  darom  ,,m8eiitig  genug,  sieh 
selbst  ohne  allen  mensohHehen  Sehuti  und  Hilfe  su  erhalten*^ 
Sodann  müfiiten  sie  auf  den  Kaiser  als  ihren  „rechten 
eiuigLü  weltlichen  Herrn  und  Obern  in  allen  zeitlichen 
Dingen  ihr  atrack  Aufsehen  haben".  Aucii  ihrer  liishorigen 
Gegner  wegen  düxfteu  sie  nicht  eiogehcn ,  um  ihnen  nicht 
mehr  Grund  zur  Klage  zu  geben.  Endlich  rerbiete  ihnen 
die  Ktthe  des  Speierer  Beichstags,  wo  doeh  gewilii  yom 
Erangelium  geredet  werden  würde,  bereits  jeiat  sieh  in  ein 
Bündnis  emsnlassen«  Brom  sollten  ee  die  Ptbnten  nieht 
Übelnehmen,  „dafs  sie  noeh  auf  Kaiser  und  den  angekündigten 
lUichatag  ihr  Aufsehen  hatten  und  daDobun  ihren  einigen 
Trost,  Yertrauen  und  Hoffnung  in  deo  stellen,  der  dos  wunder- 
liche Licht  seines  heiligen  Wortes  gnädiglich  hat  berufen"* 

Diese  Erwägungen  waren  nur  zu  sehr  geeignet,  bei 
Kurfürst  Johann  Eindruck  zu  machen ,  denn  sie  entsprachen 
seinen  und  seiner  Theologen  Ansichten*).  Bekannt  ist  die 
unwandelbare  Anhänglichkeit  und  rührende  Treue,  die  die 
BeConuatoren  alleieit  ihrem  Kaiser  bewahrten,  trots  eilet 
ButtSiisehungen  und  bitteren  Erfahrungen:  dieselben  Ge- 
sinnungen beseelten  auofa  den  Kuzflixiten.  Ifen  weüb  lisnier. 


1)  VsrgL  8«ck«ndort,  d«  Latbtraoisme  II,  60. 
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wie  tief  bei  Lotiier  die  Scliea  tot  müitehlichen  AaeelilSgwtt» 
die  ohne  Gott  sa  BdbendeB  würden,  wmelfte  Aber  eneh 
ia  dieter  Fnge  wer  Joheons  ^abigee  Oemttt  dundum«  Um- 

lioh  gettinmit  Was  Wunder,  dafs  Philipps  Feuereifer  auch 
jetzt  nur  schwer  Johanns  Becleükliobkeiten  i.berwand  !  Wohl 
versprach  jetzt  Kurfürst  Johann  mündlich,  in  den  Bachen 
des  BTangeliums  Land  und  Leute  bei  ihm  zuzusetzen,  allein 
das  Bündnis,  wie  es  sich  Philipp  Torgesetet,  war  damit  noch 
daTohaus  moht  eneiohl  Hia  Oataehten  der  beiderseitigen 
Uäte,  die  daxanf  sasemmenlraten ,  liCst  uns  die  Sohwierig- 
keiten,  die  noch  en  beseitigen  waren,  erkennen. 

Der  crsto  Pankt  betraf  das  Absageschreiben  Nürnber(i;8. 
Eß  Rollte  aui  jeden  Fall  beantwortet  werden,  sei  es  nun  von 
Johann  oder  Ton  Philipp,  und  zwar  „in  alwegen"  mit  Kat  der 
Schriflgeidhrten  >).  Einen  bestimmten  Entschlufs  in  dieser 
Seobe  wellte  men  jedoob  fttr  jetit  nitdit  bei  Nürnberg  er^ 
Bwingent 

GeUmg  es  eomit  Philipp,  die  Gründe  Nürnbergs  ak 

nicht  stichhaltig  darzustellen  *\  so  war  er  gleichwohl  noch 
nicht  am  Zujle.  Wir  crinnorn  uns,  daf»  Markgraf  Kasimir 
auf  dem  Au;::Bbur<;er  Keicbslag  eine  A'erbindun^:^  mit  den 
Städten  abgelehnt  hatte.    £r  hatte  yielmehr  eine  Yersamm- 


1)  So  schrieb  er,  als  er  vom  A>isc]ilufs  des  Torffaner  BUndnisses 
vcrnfthm  :  den  bund  wider  d<»n  k;\iier  liöi  e  i(  h  nit  gerne,  denn  menscheD" 
aujicbl&ge,  »orgo  ich,  werden  fehlen.    Vergl.  Köstiin,  Luther  11,  S.  9. 

2)  Vergl.  da»  GuUchten  der  Käte ,  ahgedr.  bei  Friedensburg.  Zur 
Vorgeschichte  S.  1S6.  —  „eines  cbri&tlichen  verüteataus  voreimgot  hettea 
Also,  wie  sich  ilirs  elnurftrstUeli.  gn.  u.  f.  gn.  bereit  moiitlich  and  eigner 
psison  gegen  slpsa<l<i'  tipollsa. 

S)  loh  denksi  sehen  duaos  erhsllti  wie  groftsn  XindriMlt  die  Mfln^ 
hergar  Brwlgviigia  gesssdit  hatten. 

4)  Aber  selbst  tan  CtottacTorgauer  Bladals  ssigea  sidi  aoeh  die 
Sparen,  Denn  mehrere  8aehen  sind  ans  dem  Ablehnnngisohielben  In 
dassslbe  aollrsnommen  weiden.  8e  i.  B.  der  Fkssos»  daft  das  Vor- 
nebmen  der  Gelstllöben  mehr  sem  Kaisen  gereloht  efee. ;  der  Fflistsa  ab 
Instroment  a.  s.  t 
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luDg  aller  weltHclien  Kurfürsten  und  Fürsten  in  V(^rsühlag 
gebracht,  die  eventuell  auch  anf  diejenigen,  „80  dem  göttliohflii 
Wort  gewogen",  becchräiUt  seia  sollte. 

Johann  hatte  diesen  Gedanken  aufgegriffen,  während 
Philipp  von  der  AusBchliefsung  der  vStiidte  nichtB  wissen 
wollte.  Gleichwohl  mufs  jetzt  der  saohöiscke  Kurfürst  darauf 
zurückgekommen  sein ,  denn  an  zweiter  Stelle  des  besagten 
Qataehtens  entwickeln  die  Käte  des  Breiteren  die  Gründe^ 
mu  denen  dieee  geplante  Yeisammlimg  der  weltliohen  Fürsten 
basier  sn  untarUdban  baba.  8ia  IGMitaii  dia  Ergabnil- 
loeigkeit  aiaaa  lolahan  Tages,  wail  ainmil  dar  auigeaohnabana 
Rächstag  Tor  der  Thür  stehe,  weil  femer  auch  -viele  Fürsten 
des  Kaifter«  wegen  ihn  zu  beschicken  unterlassen  wurden. 
Ein  solcher  Aliiserfolg  mölste  allein  den  Qegnera  zu  gute 
kommen« 

Dann  blieb  aber  nur  ein  Bündnis  der  beiden  anwesenden 
Fürsten  übrig.  Die  Folgen  konnten  nur  günstige  sein,  indem 
dann  andere  Stande,  nachdem  einmal  der  Anfang"  gemacht^ 
,,wenig  Scheu  nooh  Beschwerung"  haben  würden,  selbst  bei- 
sutretan.  Damit  war  aber  anoh  der  Charakter  des  Bundes, 
wia  man  ilm  Mhar  ins  Aiige  galkfati  bewahrt  Dar  Bund 
niiifita  ein  allgemainar  iMn,  in  dam  naban  dan  Koiflltstaii 
imd  Ffintan  anah  Grafen  imd  Stüdie  FlaAi  bitten.  Dia 
Tendern  blieb  dieselbe,  sireng  defmsiT,  allein  an  Sakuii  Ton 
Land  und  J.enteu,  bui  .Vufechtungen  wegen  des  Glaubens.  Da 
Nürnberg  abgelehnt,  konnte  der  Vertrag  zunächst  nur  zwischen 
Sachsen  und  Hessen  reohtskräfitig  abgeschlossen  werden,  doch 
mit  dem  „Anhang,  ob  sich  jemand  von  Kurfürsten,  Fürsten, 
Grafen  oder  St&dtan  in  dergleichen  Varitttndnia  an  ihren 
kuzfiLritliohaa  imd  Ittntliahen  Gnaden  aiiah  tknn  wolt,  dafi 
ihr«  kurffintlielien  und  fdfitliohen  Gnaden  dan  oder  dia- 
■albigan  au  gleieher  Yareinigung  aulbehmen  woUtan".  Alao 
wird  für  „das  Bequemste  angesehen",  dafs  dch  Kurfürst 
Johann  und  Landgraf  Philipp  hier  in  C'otha  des  göttlichen 
Wortes  halber  eines  |,ohiistlichen  Terstentnus  vereinigten". 
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AUm  fibrige  erledigto  doh  dann  leidit^).  Bm  dieMr 
iKobiisoh-hessische  Bund  nur  der  Anfkng  sein  tollte,  kam 
es  darauf  an,  die  übrigen  von  den  Standen,  die  mau  dem 
Wort  Gottes  gewogen  hielt,  zu  gewinnen. 

Jeder  sollte  einen  Teil  denelben  aal  eioh  nehmen,  der 
Sediie  Torwiegend  die  tos  Hiederdeutedhland,  der  Heise  die 
Ten  Obeideutschlatid.  In  einem  letsten  Punkte  werden  die 
eiaielnen  Stände,  auf  die  man  reehnen  in  können  meinte 

namhaft  gemacht. 

Natllrlieh  wurde  in  Gotha  auoh  der  „Hainser  Baimhlag** 
und  die  etwa  lu  treiFeiideii  Gegenmaftrefeln  beiproohon.  In 
dieser  Beiiehvng  wurde  einmal  hesohlossen,  ihn  Luther  mit- 

mteilen,  damit  dieser  „der  Kapitel  onohristKoh  nnd  eigen- 
uüUig  Vornehmen  herausstreiche".  Auch  sonst  wiU  man 
für  möglichste  Verbreitung  desselben  sorgen,  um  allen  Fürsten 
die  Augen  zu  ö£fheii  und  um  so  erfolgreicher  aut  dem  bevor- 
stehenden Speieier  Reichstage  für  das  Wort  Gottes  aa  wirken» 
Zunftehst  solle  man  sieh  gegen  die  Ansehuldigongen  desselben 
beim  Kaiser  nidht  Terantworten,  sondern  snvor  den  Beiohstag 
und  seine  BesohlUsse  abwarten* 

Auf  Ghmnd  dieser  Beratungen  int  dann  du  Bündnis 
wirkUoh  abgoseUoseen  worden*)*  Die  Urkuode  spiioht  an« 
erst  Ton  der  Gnade  nnd  Baxmhenigkeit  Gottes,  der  sein 
ewiges  reines  Wort  wieder  ersehanen  lasse  nnd  bisher  alle 
Ansobllge  dagegen  an  Sehanden  gemaohi  habe.  Sie  betont 
ferner  die  Notwendigkeit,  die  religiöse  Frage  als  das  Hanpt- 
stück  aller  Reichshandlung  vorzunehmen,  sowie  die  Geneigt 
heit  der  Buride8geno?«6^n,  dabei  mitzuwirken,  ^^ie  sie  es  be- 
reits in  Augsburg  gewollt,  so  jetzt  auf  dem  kommenden 
Beiohstag  an  Speier«   Dabei  „hofften  sie  sonder  Buhm,  sich 


1)  YergL  dss  Ontsehttn  dn  RIts* 

2)  Gedrackt  bei  Hortledw,  HandlsngMi  sad  Aassehnibea  X,  Vm, 
1  Hr.  S. 
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als  gehorsame  FürBtcn  gegen  Kai^erlicho  Majestät   ZM  er- 
zeigen", seien  auch,  bereit  in  allen  äaehen,  darinnen  sie  aus 
^schuldigem  Gehorsam   sa  folgen  yerpfliohtet,  Erkenntnis 
und  Weisimg  su  «rdalden".    Booh  die  PftJctiken  der  Oeist- 
liöhan  und  ihi«s  Anhangs,  deson  Bttndnis  und  Absieht,  die 
Wahrheit  Gottes  und  sein  Wort  in  nnterdrttckmi ,  sie  selbst 
aber  su  Ubersieheo  und  so  Torderben,  nötigten  sie,  kraft 
ihrer  Pflicht,  die  rnterthauen  zu  scluitzen,  dahin  zu  trachten, 
,,auf  dais  die  Ihrigen  vor  unbilligem,  unverurisachten  Krieg, 
thätlichen  und  ungötilichen  Beschwerungen  geschützt,  bei 
dem  Wort  unbeleidigt  und  desto  friedlicher  bleiben  mögen'*. 
Deshalb  hätten  sie  sieh  „im  Namen  Gottes  aus  ehiistliehem 
Gemüt,  Henen  und  rechter  Treue,  auoh  niemandem  su  V«r- 
drufs  noeh  innider,  sondern  ellein  su  Sohuts  und  Bettung 
der  Ihrigen  und  Anderer,  die  sieh  ron  Tiel  bewufster  flaohen 
wegen  zu  ihnen  thun  wollten,  die  sie  auoh  aufzunehmen  ge- 
neigt seien ,  yereiuigt  und  in  Verständnis  mit  einander  ge- 
geben'*.   Sie  versprechen  „Leib  und  Gut,  Land  und  Leute 
und  alles  Vermögen  bei  einander  xu  setzen",  auch  gegenseiiig 
aufii  „stärkste  auf  eigne  Kosten  and  Schaden"  zu  Hilfe  zu 
konunan,  in  dem  Fall,  dafs  die  Widersacdier  und  ihr  Anhang 
„Ton  irogon  des  gdttUehen  Worts  und  der  Dinge,  so  demselben 
naoh  wider  die  Uilbbriuehe  in  ihren  Lindem  rorgeuommen 
und  gehalten  werden",  sie  angreifen  würden.    IKe  gleiehe 
Verpfliohtuiii^  tritt  ein,   falls   andere    Sachen    ,,zum  Schein 
wollten  furgewandt   werden ,   da   op    doc  h  berurts  göttliches 
Worts  halben  im  Grund  gemeint  wurde,  und  ein  jeder  von 
ihnen  um  soloher  yorgesohützter   Scheinsaohen  Erkenntnis 
und  Weisung  dulden  könnten**.    Dooh  wollen  sie  in  allem 
ihr  Yertrauen  nidht  auf  sieh  und  ihr  Land  und  Leute,  setsen, 
sondern  auf  Gott  den  Allm&ditigen,  dessen  „Werkseug  und 
Instrument''  sie  sind,  „dem  aueh  wenig  ist,  mit  Tielen  oder 
wenigen,  wider  die  Feinde  zu  siegen". 

Das  ist  der  Inhalt  des  Bündnisses  von  Gotha-Torgau 

1)  I»  Toffsa  sIehslsdiwMits  ndflsitrt,  dshtr  nslst  des  nTorgsafr 
BOndais'*  gensnat. 
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Eine  feste  OrgMuiatiea  war  demit  keineiwegt  gewosaen. 
Wer  die  Bedenken  und  die  Hindernisse,  die  zu  überwinden 

wareo,  erwägt,  wird  eine  golclio  auch  nicht  erwarten.  Ge- 
nau betrachtet,  war  der  hier  ab^eRchlossone  Vertrag  nur 
ein  Yorläufiges  Abkommen.  ANoch  reohnet  man  auf  eine 
Änderung  der  Haltung  des  Kaieor»,  aal  eine  einheitUoha 
Kegelung  der  Olaubena&aga,  die  man  lohoB  in  Speier  tu  er^ 
reiohen  hoffte.  Daher  edlia  nadi  der  mprüiigUehan  Fassimg 
das  VersMtodais  «iMh  nur  bis  inm  Speiaver  lUidistag  OalluBg 
haben  Die  Tarteagabestimmmigen  laufteo  auch  bot  gani 
allgemein.  Land  und  Leute  will  man  susetien.  Immerhin 
war  doch  eudücli  ein  Anfang  gemacht,  auf  dem  sich  weiter 
bauen  liels. 

Ausdrücklioh  war  die  Bestimmung  aufgenommen  worden, 
dafs  die  Yerbündelea  andere  gleichgesinnte  Stände  in  ihre 
Yerainigiuig  atafiMhmen  düiften.  Dafs  dabei  auch  amf  die 
BiSdta  gmohnat  war»  beweisen  uns  dia  YeihandfauigeB  der 
Bäte,  Insoweit  war  man  rem  ursprfin^ehen  Programm 
niehi  ahgewiöhen.  In  einem  Funkte  hatte  Philipp  aber 
augenseheinlieh  nachgeben  mflssen.    Denn  wenn  68  flrCther 

geheilseii  hatto  ,  mau  wolle  sich  gegenseitig  iioterstutzea 
i,auch  80118t  in  anderen  Sachen,  da  einer  vor  dorn  andern  recht 
leiden  könnte'',  so  ist  die  Yerpäiohtung  zur  Hilfeleistung 
im  Gothaer  Bündnis  allein  auf  die  Fälle  besohränkt,  die  „im 
Grund  mit  dem  göttlichen  Wort  susammeuhängen".  Für  den 
Fortgang  ihrer  erangelisohen  KinongsTonaoha  war  diese 
Einsohränkung  gowifs  nur  gänatlg.  Doan  wader  die  Stldta 
noeh  Luther  würden  sonst  lUr  sie  lu  gewinnen  geweasa 
sein^). 


1)  Ursprünglich  stand  bei  ,,volgender  ma.^»  veroynigt"  ilor  Zusatz  •  bis 
so  lang  das  ein  cliristliche  glcichmcssigkeil  auflf  nochstkanftigem  reich>ta^^ 
angenomen  wirdet.    Die»  wurde  dunu  wieder  geatrichen.   Weim.  6eu»  -Arcb. 

2)  Vergl.  äftckendorf,  de  Lutheranismo,  II,  50.    KöftUin,  Luther,  II, 
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IL 

Weitere  Veghendlungen  «af  Onmd  dee  QothA" 

VtngßM&t  VertnigB« 

Die  stolzen  HoffnuDgen  und  kühnen  Pläne,  mit  denen 
eich  Philipp  ron  HesFen  am  Endo  dos  Jahre?  1525  getrogen, 
waren  nur  in  sehr  bescheidenem  Mafse  in  £rfüIluDg  ge- 
gangen. Aber  so  yiel  war  (loch  jedenfellfl  erreicht  worden, 
deüs  man  sieh  genähert  und  Yerbindnngen  angeknüpft  hatte, 
die  eine  gedeihliche  Welterentwiolclnng  hoffen  lieasen.  Vor 
allem  aneh  hatte  sieh  geseigt»  eine  ine  grotSn  Haoht  das 
„Wort  Oottes**  bereits  geworden  war.  Gelang  es,  diese 
Kräfte  zu  vereinigen,  so  wnr  der  Sieg  des  Evangeliums  un- 
zweifelhaft. Und  darin  liegt  die  iiedoutung  des  Gotha-Torgauer 
Bündnisses,  dafs  jetzt  ein  Mittelpunkt  geschaffen  war,  an 
dem  sich  alle  Terwandten  £lem«nte  ansohliefflen  konnten. 

Man  war  dueh  die  bisherigen  Mifserfölge  so  wenig  ab- 
gesehzeokt»  dab  man  nieht  nur  daran  fsefhielt,  die  sehen 
fSrllher  angegangenen  Fürsten  und  StXdte  abermals  ansn- 

sprechen,  dafs  man  sogar  noch  andere  neu  zu  gewinnen 
suchen  wollte.  Dabei  hiefs  es  die  Augen  ofFon  haben.  Denn 
auch  die  KatboliRchen  petzten  alle  Hebel  in  Bewegung,  um 
ihrem  Bunde  neue  Mitglieder  zuzuführen.  So  hatten  die 
Dessaner  Verbündeten  > )  auf  Anfang  Härs  dnen  Tag  naoh 
Halle  aagesetit,  wo  MeoUenbnxg  und  Pommern  ani^nommen 
werden  sollten.  Die  Einladung  erging  anf  Qmnd  der  Mfihl- 
hSnser  Tefaloednng,  aber  daft  dies  nmr  der  Bohein,  bewies 
die  Thatsaohe,  dafs  Jobann  und  Fhilipp  nieht  eingeladen 
wurden.  Heinrich  von  Mecklenburg;  lehnte  sofort  ab,  auch, 
die  Pommern  keimen  nicht,  obj^leicli  sie  anfangs  Miene  dazu 
gemacht  Um  so  bedenkiioher  aber  erschien  das,  als  Philipp 


1)  V«rgl.  FriodftBsbiirg»  fieichatag  v.  3p«i«r,  S.  67- 
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und  Jobaon  eben  auf  diese  Pöriten  ihr  Augenmerk  ^öriclitet 
hatteu. 

Unerwartet  bot  siok  andreraeit«  eine  Qelegenlieiti  die 
BeBtrebungen  der  Gegner  iti  duiohkreuzen.  Aus  irelohen 
Gründen  ist  nioht  eniditlioh»  TieUeioht  ein&oh  aus  dm 
Beitxeben  naoh  bsiden  Seiten  hin  noh  sn  deeken,  saehte 
Anfbag  1626  Albreoht  Ton  Mains  dordi  einen  gewiMen 
BuM^)  in  Bitleben  bei  Albreobt  yob  Ifanafeld  one  Ad* 
uäheruni!^  an  Joliann  Yon  Sachsen  herbeizuTühren. 

Jolianu  ^s  ttr  überrascht.  Ea  sei  ein  „seltsamer  Handel", 
schrieb  er.  Auch  kannte  er  zu  gut  die  Unbiatändigkeit 
Kardinal  Aibrechts.  Gleichwohl  erschien  es  ihm  wie  eine 
Fügung  Gottes ,  dafs  einer  der  ,,Widemehar  des  göttlichen 
Wort»'*  wankend  wnrde.  80  ttellte  er  ei  denn  dem  getMoen 
Albxeobt  Ton  Kansfeld  anheim»  au  iehen,  wie  ea  ^mit  dem 
freundlloben  Willen  gemeint  sei" 

Die  weiteren  Yerhandlongen  ')  fiinden  Anfkng  Februar 
durch  die  bezeicluietcn  Zwischenperaonen  in  Halle  stutl,  und 
hier  steiito  sieh  heraus,  cIuIb  Mainz  dem  Kurfürsten  von 
Sachsen  eine  Einung  antrug  in  der  Weise,  daTs  Albrecht 
neutral  zu  bleiben  versprechen  wollte»  £bJ1s  Johnnn  ange- 
griffen würde,    Mantfald  fügte  hinm,  er  afihe  die  Saehe  io 


1)  Vergl.  FriedeDsbarg,  Reichstag  v.  Speier,  S.  69. 

1)  Johann  an  Albreeht  von  Haosfeld,  S5.  Jan.  19SS.  Kens.  In 
Waiin.  Ow.-ArQh. 

S)  In  tainem  Briaf  v.  8.  Fsbrnsr  ans  Halla  scihreiM  Mansfeld:  eir. 
knrf.  gn.  g«geben  abtehyd  naeh,  balaagent  dto  frulUelND  vonlMdt 
eawosaen  «w.  k.  gn.  «nd  ssin  knrf.  gn»,  —  nnd  daia  idi  anff  nejn 
nndertksnigk  anbcyngin  von  ew.  knrf.  gn.  djsssr  folgandnn  meynnnngk 
aDtwort  bekommea,  das  ew.  karf.  gn.  andh  nfoht  ungelejbt  wnrtn»  syeh 
mil  sein  kurf.  gn.  in  etnan  frootL  verstandt  sn  bsgeben  etc. 

4)  1.  c.  —  so  bemgett  es  doch  aaff  dem  wego  nnd  also  der  knrf. 
voB  M*>ms  wyll  sich  mytt  pw.  kurf,  ßn.  in  eyn  eynung'  begehen.  Häs 
a.  kui  r  ^u.  wydf  r  ew.  kurf.  pfn,  der^elbigen  nnderthan  nicht  haiidüin 
ader  bewegen  woUeu  lii^son ,  im  inl  daji  ew.  kurf.  gn.  überzogen  und 
andern  loaten  nicht  uberxügen.  So  aber  ew  kurt  '^'n.  ander  leul  über« 
iKt^^f  wollen  sein  korf.  gn.  d«:»;»  tai»  —  frc;^  &t«hea  etc. 
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ma,  als  hätte  Gott  melir  ▼«rhüngwn  wollen:  man  hätte  uoh 
rar  Autrottmig  '  dei  gSHIidten  Wort«  Terbundeo ;  da  zu 
diesem  Zweok  eber  der  Kurfifant  yon  Hvini  nicht  gegen 
Jeihaon  eidien  weUe,  habe  er  dieses  Bttndnis  mit  Sabhsen 

TOTgesohlagen.  Mainz  sei  erbötig  eine  Tagereise  gegen  Naum- 
burg zu  Johaun  entgegenzukommen.  Mnnsfold  rät  ent- 
schied f  n  zu;  man  könne  nicht  wissen,  was  (iott  „durch 
diesen  Mann  noch  ausrichten  wolle"  Und  besonders  solle 
er,  falls  es  irgend  anginge,  ihn  tot  dem  auf  Mit£uten  nach 
Halle  ansgesdiriebenen  Tag  tu  sich  bescheiden,  ans  Ursachen, 
die  er  jetvt  nicht  schreiben  kVnn^. 

Man  sieht,  was  für  HolFnungen  Mansfeld  an  diese  Zu- 
sainmeukuniL  knüpft.  Einmal  dachte  er  dadurch  jenen  Bun- 
destag der  DcBsauer  zu  stören ,  andrerseits  geradezu  zu 
sprengen,  wenn  anders  es  gelang,  Albrecht  in  nähere  Yer- 
binduog  mit  Johann  zu  bringen.  Und  gewifs  war  schon  an 
und  für  sich  diese  Annäherung  yon  Mains  ein  Schlag  gegen 
den  Dessauer  Bund.  Man  wird  sur  Erklämng  dieses  Sofarittes 
wohl  den  Leipiiger  Tag  heran  ziehen  dürfen,  wo  Georg  Ton 
Sachsen  Trappen  gegen  Saohsen  rerlangt  hatte  Wie 
iliinriuh  von  Eraiiuschweig  dies  abgeschlagen,  — •  us  würde 
ihm  denn  yon  Ferdinand  befohlen,  —  so  kann  Mainz  aller- 
dings auch  bedenklich  gewo^len  sein  und  sich,  zumal  sein 
Bistum  Halberstadt  allen  QegenmaTsregeln  Sachsens  ansgesetst, 
in  seiner  FnrchtMmkeit  su  decken  gesucht  haben. 


t)  Ebenda.  —  Als  iNt  mii  ew.  kurf.  gn.  mein  uoderthenigk  bytt«n,  cw. 
kurf.  ^D.  wolden  e.s  noch  tyuiiialä:«,  wer  weyss  waa  der  almechtigk  durch 
den  maa  noch  HUAiichten  wolt,  vorsuchen  etc. 

2)  11.  März  1526.  —  Um  den  Zweck  dieses  von  den  Gegnern  ange- 
setzteu  Tages  zu  vereitclo,  bittet  Mansfeld  DOchmaU,  JuiiHun  inüge  doch 
den  „beden  furstea  von  Bommern  uud  Meckelnburg  sehretben,  das  ir  f.  gn. 
«dldiMi  tagk  olebt  besucht  hetten ;  denn  mein«  aebttiis  dsas  gemelnea 
insiiiui  halben  fejrl  dar  aogelegen  seyn  wyil,  das**  «te.  8.  Fabixur  1626. 
Wsim.  Q«i.*Anh. 

8)  Nach  siBsni  Briefe  von  Graf  Wofgaag  tob  Oleiebsn  an  Kurf. 
Johann.  (10.  ApriL)  Orig.  Wtlm.  Clsi.*Ar«li.   Vsrgl.  obsn  8.  89. 
XIV.  4 
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Johann  hatte  aber  selbst  aui  diosen  Bericht  '  )  hiu  noih 
Bed(jnk<'o.  l>t!ahaib  kommt  Mansfeld  um  17.  Februar  aber- 
mals darauf  zurück  *).  Zum  mindestdii  werde  doch  Johanu  da- 
duroh  diUk  Bund,  weil  daim  Joadum  ttod  Georg  sioh  nicht  «uC 
Mains  yocImmii  kfinntoii,  teMUian«  So  gab  MhüaMlioii  Johaan 
naoht  aber  va»  cUrnn  dort  in  Nanmbaig  *)  Tarhandeli  mudoi 
bleibt  dniikeL  Sine  AnoSheraag  lana  jeden&Ua  olebt  atatt.  ^ 

Anoh  auf  Philipp  von  Onibeahagen»  towio  Biaehef  Bxioh 
Ton  Osnabrück  "*)  hatte  man  Bich  in  (Jotha  Hoflfnuu^  gemacht. 
Wie  RO  auf  dipge  r  Vermutlich  durch  den  iinermüdlicheTi 
Mansteld.  I'tuLi  dieser  gehörte  schoTi  früher  eimm  nord- 
deutschen Füretenbuode,  dem  sogenaimlea  Lippcschin  an. 
Dieaer  Band  jedenfalla  durch  die  Uildeabeimcr  Fehde  eot- 
•tandeo»  doherte  jeden  Tor  Vergewaltigung»  abgesehen  gegen 
den  Xaiier.  1619  gegrttndet  war  er  raM»b  emporgebläht; 
1524  waren  Eeinrioh  yon  Brauniehweig  und  £rieb  Ton 
Calenberg  aufigenommen  worden;  dureh  erstem  wurden  dann 
wieder  die  Mecklenburger  und  Pommern  hereingezogen. 
Ihre  Aufoahmo  erfolgte  15.  Dezember   1525  zu  Hannover. 

Ks  ißt  bezeichnend ,  dafs  mit  dieaem  Schritte  dor 
Mecklenburger  und  l'omraerschen  Heraöge  sich  Johann  Ton 
Snchsen  einTerstanden  erkl&rt  hatte,  zu  einer  Zeit,  wo  er 
sioh  bereits  eitrig  mit  eraagelisohen  B&ndnisgedanken  trug. 


1)  Vergl.  den  Brief  Mantfeldd  ao  Johann  vom  17.  Februar.  Orig. 
Wsim.  GM.-Areli.  Bw.  kwf,  ga.  aolwort  aaf  mtyn  schreybea  aaa 
Hall«      aln  ist  In  dm  wol  b«d«iick«ii  au  liabra. 

S)  1.  e.  kan  Iah  sw,  kmC  gn.  wober  «mb  «s  fast  gut  mIm  «olt  aldit 
ftaeMlbta,  abar  dast  et  aa  aotl.  wywol  leb  nwoni  6m  wjdm  gawetan, 
wotibsn  doch  aw.  knrf.  ga.  dea  bond^  aast  den  wUk  der  bnidsr  «ad 
dMiltlehso  beraofk  Jorg«  aldit  aaff  dca  maa  Yorlsstan  wnrUran, 
dreunen  etc 

8)  Am  11.  Märs,  noch  aas  Naumbarg,  berichtet  Kurf.  Johann  über 
diese  Zusammenkunft  an  Hers.  Heinrich  voa  Mecklsabarg*  VecgU  FHe* 
densburg,  äpeicrer  Reichstag,  S.  71  An  in.  1. 

4)  Vergl.  daa  Gutachten  der  lUte,  abgedr.  bei  Friedensburg,  Vor- 
geschichte. 

b)  Vergl.  hierüber  Friedensburg,  Jleichstag  v.  Speier. 
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Nioht  Idm  also  liegt  die  Annahme,  dafs  Johann  durch  Auf- 
Bftlime  diMor  be&eiuideteii  und  eTaDgoliseb  geiiimten  Fttntoii 
Binüntii  in  j«nem  Bunde  ku  gowiDneQ  vnohte.  Biete  Ab- 
mdki  erhaUi  noeh  deutlieher  damit  ^  dafs  er  jeist  selbst^ 
diiioh  Keaafeld  und  Orobenhagen  gedringt,  aufgenommen  sa 
weiden  irUnsohte.  Allein  auf  dem  Tage  in  Halberstadt  im 
Hirz  1526  protestierte u  Heinrich  und  Erich  von  Braun- 
Bchweig  und  so  mul'at©  amae  Autnabmo  iiutijrbleiben.  Da 
nun  aber  dort  eine  weitere  Tagsatzuug  auf  den  13.  Mai 
1526  naoh  Magdeburg,  zu  weiolier  die  Fürsten  persönlich 
erscheinen  sollten,  anberaumt  worden  wer,  bo'  ermahnt  jetsi 
Jobami  alle  erangeliteh  Gesinnten  sieher  xu  ersdheineii;  ja 
segnr  PMlipp  Ton  Hessen  sollte  seinen  Gesandten  dorthin 
sohioken 

Der  Tag  selbst  flcheint  tehliefstieh  nicht  rastende  ge-  • 

kommen  zu  sein.  L'iii  so  bemürkeriaworLtjr  ist  aber,  dafs 
daiiD  kurze  Zeit  darauf  jene  Magdeburger  Veraamniluiig,  wo 
eben  diese  Fürsten  anwesend,  stattüsnä,  die  2um  Magdeburger 
Bündnis  führte. 

Am  9.  Mai  1526  fertigte  Johann  Easpar  von  Minkwiti 
an  Oeoig  Ton  Hrandenbuxg  ab,  um  ihn  num  projektierten 
Tage  nach  Magdobaxg  einiuladen.  Was  war  die  Ursache 
dieser  Tegsntsung?  Johann  spricht  sieh  darüber  dahin  aus, 
dal^  nan  jetst  nun  doch,  nachdem  der  Augsburger  Reichs- 
tag keiue  LoBung  gebracht,  auch  der  Speierer  Reichstag  noch 
in  weiter  Ferne  zu  liegun  scheine,  sich  über  Mafsnahroen, 
das  göttliche  Wort  betretend,  schlüssig  machen  mus^ie,  um, 
flüls  er  doch  noch  itustande  komme,  „desto  staUicher"  handeln 
SU  können.  JDnsi  die  Pfaffheit  werde  nicht  ruhen  mit 
allerlei  Praktiken  sur  ])Kmpfung  des  göttlichen  Worte«*. 

Johann  spielt  hier  auf  die  Sendung  der  Geistlichen 
nach  Spanien  und  den  Papst  an,  deren  Abfertigung  ihm 
Philipp  am  88.  Mlirz  gemeldet  hatte. 

1)  Alle  Fftnten ,  „die  da  bei  dem  worte  Ooftes  stehen  wollen," 
sollten  persönlieli  enoheinea.  Den  RccIttsUtel  gab  dM  „liahlbiiuer 
Uandiiu'«  Ab. 

4* 
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Wdtor  wuürte  maa  jetct  > ),  dafs  Heiarioh  von  Braun- 

Bchweig  wieder  aus  Spanien  zurückgekehrt  und  gem&fii  eeiner 

Instruktion  überall  bei  den  Ständen  iur  Aufrecbterhaltung 
dea  alten  Gittubüns  thätig  war.  Dies  waren  bedenkliche 
Zeiohen  der  ^^rraktiken  der  Geistlichen"  und  die  (ietahr  lag 
nahe»  auf  dem  angesetzten  Reichstage  ins  Hintertraffen  la 
kommen.  Da  that  £ile  und  Einigkeit  Kot|  wollta  man  be* 
Bieli«n. 

So  beidhlolt  man  dann  trots  der  huhitac  beliebten  Ab- 
letffuDg  *)  eines  gemeiniamen  Tagens  Tor  dem  Beiehstag,  — 
denn  Dank  Ferdinand's  Zaudern  war  sein  Zusammentritt  noch 

immer  uiiuiiiöchiedeu,  —  in  Mugduburg  uuf  den  Sonntag 
nach  I>ouiiaz  '*)  zusammenzutreffen.  Neben  Johann  war 
wieder  iiansfeid  besonders  eitrig,  der  auoh  einige  Grafen 
mitzubringen  hoffte.  Von  f  tirsten  wuzden  nook  beschrieben 
Ifeeklenbuxg»  Pommem,  die  Lttneburger,  Philipp  von  Qruben- 
hagea,  Bisehof  von  Paderborn,  Anhalt.  Bin  eSehaisehes 
Qataehtea  führt  4  Punkte  anf ,  die  dort  benften  werden 
sollten.  Einmal  daohte  man  die  Anwesenden  an  ferm^gm, 
dafs  sie  mit  Johann  auf  dem  Keiohstag  in  den  Glaubens» 
Sachen  für  „einen  mau"  btmden,  2.  wollte  man  die  Instruktion 
der  Geistlichen  uach  Spaiiieii  vorKjigea,  sowie  die  für  Hein- 
rich  Ton  Braunschweig  vom  Kaiser  ausgefertigte ,  3.  eine 
gemeinsame  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  dorohsetieD,  4.  end- 
lieh  sollte  das  Gothaer  Bündnis  yorgelegt  werden. 

Bas  Programm  entspricht  im  grofsen  und  ganson  den 
Gothaer  Yerabredungen.    Neu  ist  nur,  dafs  man  wieder  auf 

diu  üosaudiacliaft  nuLuh  Sjiatiiou  zuruckkoiiiuit,  die  man  dort 
bis  zum  Speierer  Keichetag  yerschiebeu  wollte.    Aber  ^ei- 


1)  Verg!.  Friedensbnrg,  Ik•ich^tftg  v.  Speier,  S.  82  ff. 

2)  Nach  dem  Gutachten  der  Bäte  In  Gotha. 
8)  10.  Juui. 

4}  Da  in  Friedensburg^fl  Speierer  Beichstag  die  geuaueren  Nach- 
wsiiungsii  bcretts  gegeben,  basthrlakt  idi  oüch  bezOgUch  der  Uagde« 
buigir  VerMnisliiiig  auf  die  aaerUfiHduten  Belege. 
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lieh  hatte  sich  seitdem  die  i^ttge  vielfach  geändert.  Noch 
immer  wuIsU  man  nioht,  ob  der  Rpichsta^  vrirklicii  stBtt- 
finden  würde.  Um  so  mehr  konnte  man  daher  wiedur  an  eine 
Botsohaft  an  den  Kaiser  denken,  als  man  deutliobe  Beweise 
uk  den  Händen  hatte,  wie  erfolgreioh  die  Gegner  am  Kaiier- 
liehen  Hofe  ^e  BTeagelisohen  Terieamdet  hatten.  Jene 
Sendung  Heinriehe  Ton  Bnumeohweig,  der  An&ng  Februar 
1596  im  Auftrage  der  Deeeaner  Terbttndeten  naeh  Spanien  ge- 
eilt war  I ),  hatte  den  erwünschten  Erfolg  gehabt.  Alle  Stände 
des  Keichs,  soweit  sie  dem  alten  Glauben  treu  geblieben, 
wnrden  datür  bulobt  und  ermahnt,  auch  feruer  fest  zu  bleiben. 
Er,  der  Kaiser,  sei  Wilkns,  die  un christliche,  böse,  üppige 
lehre  und  Irrsal  Luther^s  auszurotten  und  zu  yertilgen. 
Baldiget  werde  er  daiu  selbst  im  Reiehe  erseheinen«  Bia 
dahin  sollten  sie  sieh  gegenseitig  gegen  die  Yorsnohe  der 
Lutherisehen,  sie  au  ihrem  Unglauben  cu  swingen,  uater- 
stfttsen.  Der  Kaiser  werde  sie  dabei  mit  HilliB  und  Bei- 
stand nicht  yerlassen.  IHese  kaiserliche  Willenserklärung 
überall  zur  Kenntnis  zu  bringen,  war  Heinrich  von  Braun- 
Bchweig  für  Niederdeiiti^chlHnd,  Bischof  Wilhelm  von  Strafs- 
burg  für  Oberdoutschland  bestimmt  worden.  Die  Grafen  sollten 
durch  Oraf  Wilhelm  Ton  Kassau  und  Eberimid  Ton  König- 
stein bearbeitet  werden.  Herzog  Heinrieh  yon  Bnmnsahwieig 
reiste  SMt  April  Ton  Hof  au  Rat 

XTnter  solohen  Umstünden  sefaien  eine  erangdisdia  Oe- 
sandtsehaft  nadh  Spanien,  um  den  Einflftsterungen  der  Gegner 
entgegenzuarbeiten,  gewifs  geboten.  Je  enger  die  katholische 
Partei  sich  zusammenschlofs ,  je  zwingender  wurde  auch  für 
die  Evangelischen  i^L-mciusaraes  Vorgehen  in  dieser  Frage, 
wie  in  allen  andern,  die  mit  dem  „Wort  Gottes"  zusammen- 
hingen. Der  Ansehlofs  an  das  Gothaer  Bündnis  war  Not- 
wendigkeit geworden. 


1>  Vergl  oben  S.  26.  Die  Instru  tinn  gedruckt  bei  Rommel,  Philipp 
der  G  1  iNmiltige,  IIL  S.  18  Vergl.  auch  Fri«densbarg,  Spei«rer  Reichs- 
tag, S.  84,  Anm.  2. 
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In  BeglaituDg  ron  Johtnn  *  Fitadiuli  und  Piws  twi 

Lnnebarg;  traf  Johaan  am  9.  Jani  In  Magdeburg  ein  Es 
fehlten  zwar  ©iiiigo,  auf  die  raaa  görechoet;  Georg  von  Branden- 
burg war  nicht  zu  erreichen  gewesen*).  Erich  von  Osnabrück 
blieb  aus,  ebenso  die  rommeni.  Aber  die  andern  waren  sämt- 
lich ersehienen  oder  hatten,  wie  Otto  tod  T  i'meburg  und 
Gebihttid  ynm  Maaifeld,  ihre  VoUmaohten  auf  ihre  Brüder 
anigeetalli.  üm  lo  eiam^ger  und  aolinellef  gingen  die  Yei^ 
haadlitngMi  ron  etntton.  Fxeitieh  thnl  Bile  not»  denn  iniwiaolien 
wer  die  Nnflluielit  der  berofeiehenden  Exüflbnng  dee  Boieh»- 
tagee  eingetroffen.  Die  Oesandttehalt  an  den  Kaiser  hatte 
so  für  den  Augenblick  kfiuun  Sinn,  orst  mulatc  wohl  der 
Aueging  des  Reich-tags  abgewartet  werden.  Wie  weit  man 
sieh  über  den  ersten  Funkt,  die  gemeinsame  8tellung  zur 
Olaubentfirage  einigte,  erhellt  auch  nioht  deutlich.  Aber 
im  ipeeenüiohen  wurde  doch  allee  ecfeiehi,  indem  ilntliebe 
AnwflMnde  dee-  Oothner  Bündnis  nnnnhmen.  Dono  das  soge- 
nannte Megdobniger  Bfindnie,  am  19.  Juni  abgnaöUotaeni 
enteprieht  wdfdieli  den  Gotha-Torgauer.  T(m  einer  gennneien 
Festsetzung  der  nn  leistenden  Hilfe  und  dergleieben  ist  neeh 
kein©  liedo.  Zum  J^uhulz  vor  Vürgewalligung  veripricht 
man  einfach,  mit  allen  Mitteln  aich  gegenseitig  zu  helfen. 
Defensiv  und  nur  defensiv  ist  es  gedacht.  Aber  wie  in  Torgau, 
so  wird  anoh  jetzt  wieder  auf  die  Aufoahme  von  weiteren  Mit- 
If^edem  gerechnet  Mecklenburg  übernahm  die  Fornmem»  der 
nnemittdliohe  Benefeld  die  endem  Fürsten,  Gralbn  und  HerM. 

An  Stidtn  war  hier  nie  gedaoht  worden.  Dn  bot  siob 
oitto  selber  an,  eben  die  Stadt»  in  der  man  tagte.   Ifit  am 

1)  Verj^l  darüber  den  B«riclit  Johanns  an  Philipp  vom  18.  Juni. 
Weim.  O«»^  Arrb    —  Vorgl.  auch  Frledensburg,  Speierer  ReichsUg,  8.  90  C 

2^  Miiiekwrtr,'s  Bericht  vom  1.  Juni  im  Weim.  Oos -Arch. 

8  \h\d  doch  hatte  Johaua  bereit.s  bei  den  Fridewalder  Uosprechungen 
auf  Magdebutg  hingewie&eu,  mit  dem  or  auch,  wi«  Kuuzepte  im  Weira. 
0«s.>Areh.  beweisen,  seit  lingerer  Zeit  in  Besiehang  stand.  Bei  der  Wahl 
gtvsda  TOB  Msgdebarg  als  Vstsammlangwt  wird  dies  nlslit  ehiis  Bfagalb 
gswisia  ssia.  Odsr  ging  Jobaaa  aneb  Jetst  wisdsr  n v  aaf  slasa  FBisls» 
bind  ans? 
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MhMton  Tom  KirMigt&am  ergriflleD^  KiMe  Mifdeburg  allen 
Hibtmiigea  «od  BiiuMhttdhimuig<sii  tob  sttlen  Albreehti  toh 
M dai,  Geeigi  Toa  RmIimii,  des  Begiments,  Ton  Gattotw«ri 

niclit  gelassen.  Kühn  und  entschlossen  er^ff  es  jetzt  die 
QelegMiheit  uud  bat  um  Aufnahme  in  den  etVon  goBchlosseoen 
Bund.  Und,  ehrend  geuii^,  die  Fiirsteri  zauderten  nicht^ 
dem  WuQsohe  zu  willfahren.  Aber  da  die  Zeit  cu  kurs 
war  nai  die  Verträge  aiissuftrtigen,  00  Terspraoh  man. 
doh  Ib  gegeoMitige»  YeitoluraibimgSD,  in  SMlm  des  gOtt- 
Hchen  worU  te«a  la  dii«id«r  zu  stohMi.  In  4  Woohtn 
toUtMi  dM  TJrinmden  in  ICagdebug  «iiigahlliidlgt  weMUn. 

Bm  nlledan  war  Philipp  tob  HeataB  nielit  aBwagand, 
auch  kein  Gesandter  zugegen.  Aber  was  der  eine  that,  war 
dem  andern  recht.  80  wird  Philipp  auch  stets  als  Mit- 
unterzeichner  aufgeführt.  Am  IB  Juni  schickte  ihm  Johann 
den  Vertrag  mit  Magdeburg  zu  ,  die  Sache  solle  nicht 
kiBttOsgascboben  werden.  Bas  Magdabingir  Bttodnia  wolle  er 
ikm  pafaSBHoh  fwrlegan').  Jkant  aeinam  BaadeigaaosaeB 
Baak  Spaiar  aa  den  Beiahalag  ni  folgen,  worden  jatat  alle 
ABitaltan  getveffen. 

fniwiaekan  hatte  aBoh  Philipp  genftfs  dam  OeOiaer 
Abschiede  Hun dosgenossen  zu  werben  gesucht.  Bei  einer 
Zusammenkunft  mit  Ludwig  von  der  Pfalz  gelaug  es  ihm, 
denaelben  dieses  Mai  su  der  ifirlilänuig  au  bringen,  er  wolle 


1)  aas  UrlM  kalbet  der  zeit  und  «oa  aadsr  ntsaidMii. 

t)  Aber  noch  am  Ende  des  Oktobers  war  von  «fcitm  Philipps  der 
Vortrag  nicht  ratiflsiert  worden.  Am  29.  Oktober  1526  bittet  Jobann 
ihn,  es  endlich  m  thnTi,  weil  die  Magd«barg«r  jetst  darum  Ansofilnnig 
getbau.     KoriT'    im  Wfiin  rJp'^.-Arph. 

S)  Der  Vertrug,  gudiucki  I  •>!  Hortlcdcr,  iul  vom  12.  Juni  datiert. 
Da  steht  nun  Herzog  Heinrieb  von  Mecklenburg  naeb  dem  Landgrf.  Pbilipp, 
wie  aoeh  iu  den  Konzepten  Philipp  voransteht.  Darüber  hatte  sich  Hein- 
rieb  TOD  IfsoUsnbarg  besshwsrt  und  dssbslb  4to  Sisgalaag  Ttnrslgfltt. 
(Wiin«  Oss  -Arek.  Kens.).  Bei  der  gasswisntruft  Jöhaoas  mit  Philipp, 
Deasaiber  15S6,  In  Slasaaeb,  ▼titpraeli  dsaa  Philipp,  das  bsrartvartlSBtaas 
ssinaiBsils  widemmb  «t  irsnlgeln*  Wie  dia  Urk.  Ins  Wtiai.  dei^Aieh. 
asigt,  ist  dies  geishshse. 
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IiMid  und  Leute  in  ihm  setiea Dm  Bttadui«  selbfft  an* 
mnehmen  trug  er  Bedenken,  enl  rnttsee  er  mit  Ffikligrif 
Meddflb  Bttekepreohe  nehmen^).  Aber  auoh  sonil  Tefapnoli 

er  mit  Philipp  zu  gehen.  Der  PÜSiffeB  Torhaben  war  ihm 
nicht  wenigör  uiiaagem  hm ,  auf  dem  Ktiiohstag  wollte  man 
gemeiüschaftlioh  vorgehen. 

Noch  näher  kam  man  sich  mit  Ludwig  von  Veldenz 
Sin  Vertrauter  desselben   wurde   in  alles  eingeweiht  und 
Terspraeh,  das  weitere  mit  Philipp  Toa  Baden  und  StraCe- 
buxg^)  SU  Terhandeln. 

Unter  den  Städten,  auf  die  man  in  Gotha  rechnen  an 
Icdnnen  meinte»  stand  Rrfurt  oben  an.  Hatte  ee  doeh  sehr 
£ruh  entschieden  für  das  Evangelium  Partei  genommen  und 
eben  deshalb  die  verschieden s ton  AufeuhtuD^ea  erfahren. 
Da  der  Kat  aber  gerade  damals  in  Terschie^iOnen  Kirchen 
den  k  itholischen  Gottesdienst  wiederherstellte,  so  beschlossen 
die  Oothaer  Verbündeten  duroh  eine  Oeaandtiehaft  die  Stadt 
beim  Syangeliiim  featiuhalten.  Sie  verapiaehen  daher 
Bat  und  Beiitand,  fidle  die  Stadt  wegen  ihrer  eraageÜBehen 
Haltnag  yom  Ersbieobof  Ton  Haina  oder  andern  bedrttngt 
würde.  Als  Gegenleietung  yerUngte  man  freilieh  das  öffnen 
der  Stadt,  „fiilis  es  von  nuten  oder  gut  sein  sollte".  Yer- 
mutlieh  hat  dies  Verlangen  vorzuo;3weise  den  'Hat  bestimmt, 
sieht  so  bereitwillig  auf  die  Aatxäge  der  i  üisteo  eixusa- 


1)  ÜB  d«r  iAtwort  anf  Philipps  MtUHeagin  von  Asssr  Xontesns 

Mgt  Johaiia  SOI  9.  April,  so  sehtsm  wir  doeb  dorlbr,  diwsU  aich  unser 
TSttsr  erbeut,  sein  leben  gut  u.  vermogea  sitsasstssii,  das  B.  L.  diaoisls 
ganag  eri&ngt  haben.    Weim.  Oes.-Arch. 

2)  Vergl.  ROch  FnedensTmrp,  Spfti«rsr  SsicluitSg,  8.  Hl  tt. 

8)  Philij'p  (III  .J(ili;viin,  2H.  Miirz. 

4)  BetrefTeii  l  «icr  Buzi-hungen  Strafsburgs  mit  Philipp  von  Baden 
verRleiche  Virck,  Pnlit.  Kurresp.  Nr.  425.  Danach  richtete  Strftfsburg 
bei  Gelegenheit  des  Musgeschriebeueu  Augäburgei  lioichäLagcs  ülc  Bitte 
an  Philipp,  dazu  za  thon,  dats  die  Zwiespältigkeit  im  Glauben  abgestellt 
mnd  snf  Omod  des  GoMsswortss  sfais  sbdieUigs  Ordnung  Im  Glsebsii 
ftnisobt  wsrds. 

5)  Vergl.  WisdSMlnirg,  Speisrer  Bsidistsg,  B*  151 
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gehoD,  als  diese  gehofft.  Van  IHT«liiete  äugen seheinlroli  fHr 
stine  Selbständigkeit,  so  dafa  man  nur  erklärte,  am  Evan- 
gelium und  den  Verträgen  mit  Sachsen  festhalten  zu  wollen. 

Auch  auf  Frankfurt'),  dessen  Bevölkerung  gleichfalls 
dem  Evangeliain  zugefallen  war,  hatte  man  in  Gotha  go- 
reohnet.  Hier  war  es  Fliilipp  selbst  der  die  Verhandlungen 
in  die  Hand  nahm.  FenSnlioh  begab  er  aieli  in  die  Nähe 
nnd  sandte  Botiebaft  an  den  Bat»  do^  er  nü  Jobaan  auf 
Grand  des  Gotteawortes  ein  Bfindnis  abgeschlossen;  sie 
hofften,  FranU^irt  werde  sieh  ansohliefsen.  Das  aber  war 
durchaus  nicht  des  Hutes  Meinung.  Wohl  sohickte  er,  wie 
Philipp  ^^Gwünaoht,  einen  Ratsherrn  zu  Philipp  nach  Rüssels- 
heim,  aber  nuri  um  direkt  die  Antrage  abzulehnen  '^).  Be- 
gründet wurde  die  Absage  mit  der  sohwierigen  Lage,  die 
die  Stadt  auf  die  benaehbarten  Kttcfürsten  imd  Fürsten  Bllek- 
sieht  SU  nehmen  siHnge.  Seien  sie  dooh  tfets  der  Be- 
rntthongen  des  Knisers  und  Feidinaads  dm  lohwäbischen 
Bond  niebt  beigetreten;  eben  deshalb  dfirften  sie  aber  «neb 
dieses  an^^etragene  Bündnis  nicht  annehmen.  Die  Bürger- 
schaft wäre  wohl  geneigter  gewesen  wenigstens  wurde 
Philipp  Ton  einem  einflufsrt'ichen  Mitgliede  derBelben  ver- 
sichert, die  Uemeioda  würde  den  iUt  zum  Anschluis  an  das 
Oethaer  Bündnis  zwingen.  Aber  Termutlieh  wollte  X^hüipp 
wa  dieeem  üulsersten  Mittel  nioht  grei&n.  Br  sohied  mit 
der  Bitte,  der  Bat  möge  die  Sache  »eohmale  bedenken  und 
in  Speier  auf  dem  Beiehstage  weiteren  Besehirfd  geben. 

AUeS}  was  dieTerUlndeteii  Ten  Gotha  sieh  yorgenommen, 
war  ihnen  allerdings  nicht  geglückt.    Wie  hier  die  Städte 


1)  Din  diesbexfigl.  Naebriflliten  finden  sich  im  mehrfach  erwfthnten 
Bri^  P)u!ipps  AD  Johann  TOm  BS.  Mira.  Veigl.  aueh  Friedansbarg, 
8pei«rer  Kci«^bstnpr.  163. 

2)  Vergl.  daiiUx T  auch  di«  Varfaandlaogan  des  Frankfurter  Tagea 
TOn  1627.    Unten  Kap.  V. 

3)  Wie  Johann  am  9,  April  antwortet,  hätte  er  sich  diwes  Ab- 
schlageus  nicht  versehen.  Da£K  die  Gemeinde  gegebenen  Falls  sieh  nicht 
versagt  haben  würde,  ist  anoh  »eine  Hainang. 
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Bedanken  frugeo,  sich  mit  Philipp  eiaialMMa,  so  sprengen 

dort  mehrere  Fürsien  ab.  Aber  erreicht  hatten  sie  troti- 
dem  sehr  viel.  Welch  ein  UnterBohied  seit  Augsburg!  So 
zerstreut  und  vielfach  unbedeutend  d^r  Machtzuwachs  war, 
idohüger  vax  der  moralische  Gewinn.  Streng  defensiv, 
wer  mm  eiber  doch  gewillt,  sich  allen  feindlichen  Angriffen 
gegenüber  sn  behaupteii.  Einigkeit  nneht  etevk.  Des  loUte 
iieh  Mifert  in  8peier  jnigea. 

Bhe  wir  eber  dert  die  HeHung  der  Srengeliiehen  ver- 
folgen, müssen  wir  die  andern  Yersnolie  Johanns,  Bnodes- 
gonosscn  /u  werben,  betrachten.  Denn  diese,  wie  sie  auf 
Grund  des  Gothaor  Abschiods  begonnen  sind,  liimgen  aufs 
engste  mit  den  daselbst  fixierten  Ideen  zusammen. 

Höehst  oharakterietiaek  ist  die  Listr,  die  in  Ootka  über 
die  llr  das  Bündnis  Bit  gurinnenden  Fürsten,  Henm  «id 
Stlldte  au^eeteUt  wnide.  Die  weit  eifasehenden  PiSne  nnd 
siegeagewisieHoAbnngefireiidigkflitder  Brangelisohenisigt  sidh 
dentlioh  denn.  Man  meinte  aber  gewift  nicht,  sofort  alle 
hier  namhaft  gemachtöu  StUnrle  anzugehen,  denn  mehrere 
darunter,  wie  Lübeck  oder  der  Bischof  von  Osnabriif  k  oder 
der  Kurfürst  von  Trier,  konnten  durchaus  noch  nicht  als 
erangelisoh  gesinnt  gelten.  Genug-,  de£i  man  verschiedene 
teile  engere,  teils  losere  BeeiehungeB  ra  den  Betreffendan 
halte,  die  m  pflegen  und  gegebenen  Falle  sn  verwerten 
mm  lieh  fHh^rfiw^hiy  meehto. 

Be  hatte  Beehsen,  wegen  seiner  neehbarUehen  Berttbning«- 
punkte  mit  den  Böhmen,  übemommon,  mit  den  böhmischen 
Herren*),  die  „der  sachen  geneigt"  wären,  zu  vorhandein. 
"Wirklich  ward  auch  Nickels  von  Minokwitz  abgesandt 
Anfang  Juni  kehrte  er  zurück.  Wie  er  melden  konnte,  hatte 
er  „die  Beehe,  Qott  sei  Dank!  auf  guten  Wegtn  gelonden". 

t)  Vcrgl.  das  Gutachten  derBIte,  abgedr.  Friedensbarg,  Vorg«8chicbte. 

2)  \nvn  ?  Juni  1526  ein  Brief  N,  v.  MinrkwitT!  Er  sei  aus  Böhmen 
Äurück gekehrt  und  .jdas  u-h  die  «arhe,  duraiu  icli  au-..sei)gewest,  gott  hab 
lob ,  iuit  ^teu  wegen  bei  dem  ron  Wartenbergk  befunden**.  Weim 
Ges.-Arcb.  Orig. 
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Ungleioh  bedeuitingtToller  war,  dafs  Johann  Yon  Sachsen 
mit  Herzog  Albrecht  von  Preulfieu  Verhaadliuigea  begaoo, 
wi©  6B  iu  Gotha  bestimmt  worden  war. 

AIb  BeiehsTdrst  war  Albreoht  zum  leisten  K«le  1634 
10  l^ürnbor^  aufgeMen  wo  «r  Yocutsender  im  R«gi* 
ment  salb.  Dort  wmr  «r  aueh.  fte  dio  neue  wiagiiiwhe  Lolifo 
fMroBBon  imdeii,  beioniwi  dmoh  Onuida^f  IMigien'). 

Bbon  tenab  hotto  «r  anoh  dan  sKcbawdMii  Xinfliitoft 
Tor  OeftArMi  gowarat,  dio  ihm,  notBilidh  TOB  dov  kaHio* 
liachen  Partei,  drohten.  Auf  der  Rflokreise  war  er  in 
Wittenberg  mit  Luther  bekannt  greworden.  Naturgtmiils 
wendete  sich  ihr  Gespräch  auch  auf  seine  Lage  in  Freuisen, 
und  Luther  in  eeiner  Eatschloeaenheit  und  Kühnheit  hatte 
ihm  direkt  den  Bat  gegeben,  lein  geistliches  Gewand  «bsn- 
lofOD  md  uim.  Ordonslaad  m  ein  weltüchoa  JNIntaBkim  um* 
miwaiidalB, 

An  aaiaeii  hitfcMiigea  MÜgitfioD  Uoianngen  irre»  mafiton 
solche  Worte  auf  ihn.  den  gröftten  Bindrndc  machen,  weil 

gio  zudem  die  binzige  Rettung  aus  seiner  gefahrToll  unhalt- 
haren  I^age  zu  verhoüsen  achieoen.  Vom  Adel  Deutschlands 
in  seinem  ILampfe  gegen  Polen  konnte  er  naoh  Siokingen's 
Untergang  keine  üntersültBung  mehr  erwarten.  Aber  aaeh 
das  Beioh  versagte  aie  ihm,  doe  hatte  er  a«f  seiner  Beiie 
nur  sn  detfÜieh  eiiamnt  JTetet  lief  der  Tieijiifarige  Wallen- 
atiUfUnd  mit  Polen  ah.  Seine  Ptoeiiion  mx  lettomgaloe 
Todoren.  Da  grilt  er  Lnfher^i  Plan  euf,  TerwandeKe  daa 
Ordenriand  in  ein  eiUiohes  Hersogtom,  in  dem  er  auch 
von  Polen,  unter  Anerkennung  der  polnischen  Hoheit,  be- 
stätigt wurde'').  Am  10.  April  1525  geschah  die  feierliche 
Belehnung  auf  dem  Hinge  zu  Krakau. 

Natürlich  wmrde  Herzog  Albreeht  deshalb  vom  Papste 
nnd  —  hier  war  aelbetiedend  der  Kaiser  sein  Bnndei- 


1)  ^  ergi.  Rnnke  II,  331  C    Voi^^^t,  Gesch.  PreaGMiu  IX,  8.  lOl  ff. 

2)  Köstlin,  M&iiiu  i.atbw,  I,  S.  ff. 

3)  lUnk«  U,  &.  3d7. 
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Polen  war  auf  diese  Weise  gezwungen,  den  eTangeUschen 
Herzog  zu  halten  •). 

Dies  war  die  I.ago.  als  finh  Kurfürst  Johann  an  Albrecht 
wandte.  Dan  Zeitpunkt  können  wir  aunäharad  genau  be- 
Btimman.  Es  war  Anfang  Mai.  alt  Johann  yon  dar  abge* 
gaageoan  Botsdiaft  dar  Gaistliebaa  naah  SpaBian  uod  dar 
Bttakkalir  flaiiinahs  Tan  Brannschwaig  Kaanteis  arbaltan, 
als  dadnreli  dia  BtlndiiisbaatrabiingaD  dar  Efmngellsahan  ainan 
aanan  Anttofs  eriiialtan  *). 

Die  öuclisisclien  Aiit riii^ife ,  die  Hans  von  Grefendorf 
erbrachte,  fohlen,  aber  aus  Albrooht«  Antwort  *)  iR^sen  sie 
sich  im  weiontiichen  erkennen.  Danach  hatte  Johann,  cu- 
^eioh  im  Namen  Philipps  Ton  Ueitsen,  ron  der  Notwendig« 
kaii  aiaar  aTangeiisohao  Gasandtsdhaft  aa  Karl  gaaproolian, 
um  den  vailaiimdarisaliaii  AoUagan  antgagaDiutralan,  aod 
Bti  diaaam  Soliriita  Albrashts  Teilnahna  gawQasahi  Waitar 
liatAa  Jobaaa  tob  dar  Natwaadigkast  aiaae  Bfiadaissea  ma 
Verteidigung  gegen  Unterdrückung  des  göttlichen  Worts,  fßr 
das  er  noch  andere  Stände  gewinnen  wollte,  berichtet  und 
Albrecht  aufgefordert,  in  den  Sachen,  ,,da8  göttlif-he  ^Vo^t 
belangend",  für  ,|eineu  man"  zu  stehen  und  deshalb  mit 
ihm  ein  Bündnis  zu  schliefsen 

Albraaht  nahm  diasa  VorsahlXga»  dia  Oialbadorf  das 
waitare  mliadliah  aasgafUirt  oad  bajanohtai»  ,,gaatB  ahxist- 
liah,  firaoadUeh  irnd  daakbarHah*'  aiof  aad  Tavspiaah  »^a  dam 
aad  aadaxB  alias  thaa  aad  aa  «ataa,  was  Jahaaa  aad 

1)  Das  plpstl.  Brsv«  16SS.  VsrgL  Bacfaols,  Gesch.  Perdloaad  L, 
8.  8S5. 

2)  Vergl.  ebenda  S.  334  ff. 

3)  9.  Mai  Brief  an  Georg  ron  Brandenboif.    TSTgl.  »bsa  8.  61. 

4>  Vergl.  Beilage  I     RÄtikc  II,  341 

6)  Es  könnt*»  ;\iit't':<  l!cn.  dnTs  .Tolinnn  <]rMi  bündntsant  r'n^"  allein  in 
seinem  Namen,  wie  imcii  li«ilftgi>  I  u^huz  unzweifelhaft,  macht  In  der 
That  ist  ja  dor  definitive  V^ertraR  gleUIifall»  getrennt  vollzogen  worden. 
Hier  wird  aber  wohl  blos  die  Vorsicht,  Albrecht  olcht  au  viel  Verbiud- 
UebkeitMi  a«f  sinmal  anfsabilrden,  entaeheidsnd  gewesen  sahi. 
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Philipp  als  äeiuen  blutgosiptea  Herren  und  Freunden,  die  er 
Tor  Andern  dem  Wort  Oottes  geneigt  und  berühmen  höre^ 
—  in  Niita  und  Qtttem  dioiea  ktfnae"*  Die  BottohAlt  an 
den  Kidter  hJUki  er  ,,lttr  etelioh  nots  aod  gat^' ;  «rkennt  ftueh 
Ar  ttth  selbst  di«  Wiohtigkuii  «um  solohdn  Sohrittes  an, 
da  «r  gewils  niolii  weniger  mit  Unwahrheit  dort  Ternn^ 
glimpft  werde.  Ja,  er  befürchte,  selbst  bei  Johann  und 
seinen  Genossen  sich  we«ren  seiner  Neuordnung  rechtfertigen 
zu  müssen.  Aber  audersöitd  spräciieu  triftige  Gründe  gegen 
seine  ISeteiÜgung  an  dieser  Qesaadtsohaft.  Einmal  habe  er 
noch  keinen  Beweis,  da£i  er  beim  Kaiser  Teridagt  worden 
sei«  Welle  er  doh  enistlioh,  fithrt  er  fcrt»  reohtfertigent  so 
müsse  er  lanter  anseigen,  was  alles  ihn  sn  smnem  Sohxftt 
in  Freufsen  geftthrt»  wie  er  smt  Kaiser  Maadmilians  Zeit  an 
persönlich  and  durch  Gesandten  hi-i  Kaiser  und  Boich,  Kur- 
fürsten, Fürsten  nnd  andern  Ständen,  daneben  bei  Grafen, 
Herren  und  RilLerschutt  tleiityrhei  Nation  gebeten  und  ge- 
fleht, dafs  er  ,,ohne  statiUohen  Trost  und  wirkliche  Hilfe'' 
femer  nicht  im  stände  sei,  den  „hergebraohten  Stand,  Orden 
nnd  Wesen  in  Preofiien''  an  erhalten;  wie  er  endlieh,  da  er 
die  Teiderbliebm  X^iiege  nioht  Ubiger  mehr  htttte  aushalten 
Idtttnen,  auf  Memstliehes  Ananehen  nnd  Begehren  der  Land- 
schaft*' SU  solcher  YerKnderang  und  Vertrag  mit  Polen  ge- 
kommi.u  sei.  Abur  da  6üi  zu  befurolilen,  dal'ö  der  Kaiser 
darin  nur  einen  Versuch  werde  sehen,  ihn  und  «^eino  Yor- 
fkhren  der  Versüuomis  zu  beschuldigen.  Eine  Bei^rundung 
seines  Handels  mit  ,,grund  gotlioher  offenbar  sohriften"  werde 
erat  recht  nieht  anerkannt  wecden« 

Auf  diese  Weise  würde  also  der  Erfolg  ihrer  Gesandt- 
schaft nur  geschädigt  werden.  Auch  dürfe  er  ohne  Zustim- 
mung des  Königs  ron  Polen  einen  aolchen  Schritt  nicht  thun. 
Doch  erklärt  er  sich,  falls  Johann  <  s  trotzdem  wünsche  und 
Polen  eiuTezstandeu  sei,  bereit  mitsuthun^). 


1)  Vsrgl.  Beilege  I. 
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Was  das  ans^etxageae  Bündnis  betrifft,  »o  ist  Allirecht 
dafür  »elir  daukbar.  WoTll  aci  Gottes  Wort,  um  dessen  willen 
jeder  CJüLiiAt  Verfolgungeasu ertragen  bereit  sein  musao,  uuliber- 
irindiioti;  doch  nei  ae  die  Pflicht  der  Obrigknli  ihre  Unter- 
tlunni  TOT  ukbillig»  BeeohSdigQiig  n  boMhtttMft.  Deshalb 
ist  Albnoht  beartit  «iosntroleii  «nd  bestimmt  gleieh  Tsg 
mid  Ktlstalt  inr  niOmreii  Bespreehviig  Webheii 
TCfher  solle  ihm  ermtoell  abgeachriebsii  werSeii;  eriblfe 

keine  Antwort,  60  nehme  er  Johanns  Zustimmung  an  und 
TAüicle  «meinen  Gesandten  schicken.  Zu  dieser  Konferenz 
sollen  dann  auch  alle  die  mitkommeD,  die  Johann  für  sein 
Böndjus  gewooneDy  wie  anderseits  Albrecht  „alle  diejenigen, 
die  er  dim  wert  Gottes  geneigt  sieh  Tortrestet",  mitbringeii 
wolle.  Aber  moebten  diese  BemtthmigeB  Bifolg  babon  odor 
iiisbt»  jodoBfalls  soQto  Ibro  ZosommOBkimft  «tattflndon. 

Um  ober  ihre  Verhandlungen  daselbst  einfseher  ma 
stalten,  macht  Albrecht  bereits  hier  darauf  aufmerksam, 
dafs  durch  die  vielen  Knego  Preufsen  ,.in  solch  abucmca 
und  unvcr[iio;j;cn  komraoii  ist'',  dafs  Ajbreclit  tiuo  allzu  grofse 
Hilfe  auTser  Land  zu  schicken  nicht  vermöge.  Seine  Hilfs- 
leistung fixiert  er  deshalb  gieioh  auf  100  gerastete  reissige*'« 
die  er  auf  seinen  Sebaden  und  £oolon  i«  sebieken  Toi^ 
pflichtet  sei;  nur  die  Ys^flegiuigy  sobsld  sie  in  Saebsen 
•ngshmnmen,  bat  flashson  lu  ingen.  £r  eibietot  sieh  aiMh, 
auf  Baohsons  Kosten  nooh  weitere  Truppen  su  werben.  Zu 
derselben  Hilfeleistung  aollc  sich  Johann  verptlichten.  Sie 
habe  einzutreten,  wenn  einer  von  ilinen  von  wegt  ii  „des 
Worts  gottes  und  aller  daraus  herflielsenden  Veränderungen*) 
yon  jemand,  wer  der  were  (nymand  ausgenommen)"  ange- 
griffen würde. 

Wie  solebe  Hilfo  ungehindert  dmh  dio  fremden  JfUs- 
stentümer  gelangen  könne,  sollte  d^r  Gesandte  mttndlieb  be- 

1)  DtD  MiduMllatsg  and  Braslan. 

2)  von  wegen  f!er  verendening  seines  Stands  nuss  dem  gotliclien  wort 
^^vol^^t  of\cr  wt%  nochmnls  »luss  dsmselbea  trivttcbM,  sagt  Albrecbt  ia 
b«auK  auf  »ich.    Yergl.  Beilage  1. 
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richten.  JFalla  Johann  ea  wünsche,  sei  Albrecht  bereit,  in 
eigner  Person  zu  Hilf©  zu  ziehen.  Bei  den  andern  zu 
gewinnendon  f  ürsten  und  üerren,  „wea  Standes  die  weren", 
•ei  er  zu  der  gleichen  LeiBtung  bereit,  die  diete  ihm  bewilligen 
v&zden.  Bei  aUen  dioMO  TffkMidlttogMi  ftber»  ao  eaUiefiit 
AUneeht  seino  Antwort»  TeHrSste  er  tidi,  dafii  mehr  eis  um 
Boohfltaben  einer  lolohen  Yereiniguiig  gelegen  tei  „en  guten 
chneüieheo  getiewen  gemnten!". 

Dessen  konnte  Albrecht  bei  Johann  gewiis  sein.  Aber 
gleichwohl  entliielton  diese  Yorschlage  manche  bedenkliche 
Punkte,  dl  ren  r.ösung  Schwierigkeit!  n  genug  bereiten  mufste. 
Im  wesentlichen  hatte  ja  Albreoht  Johann's  Vorsehläge 
eoeepfciert,  somit  hatte  «Tohenn  einen  £ut  nnTerhofften  Erfolg 
erreicht.  Die  Ansftthmng  ihres  projektierten  Bündniises 
mufirte  aber  sofort  auf  die  gittfsten  Schwierigkeiten  sto^iwn. 
Die  Erwfigungcn  Albreohts  in  beeng  anf  die  Gesandtsehaft 
an  den  Ejtiier  waren  gewifs  treffend.  Ohne  Polen  durfte 
ör  nicht  haiidölu  liud  sicherlich  wäre  seine  Trilnahme  dbu 
Vorstellungen  der  Kvaii;^:!.  li-e.höu  nur  hinderlich  gewesen. 
Muiste  Karl  V.,  ao  berechtigt  Albreohtg  Klugen  ubez  Ver- 
na eh  Ii  issigung  und  Preisgabe  Ton  Seiten  des  Beiebs  in  seinem 
Kample  gegen  Polen  auch  waren»  darin  nur  Angrüfe  g^gen 
sieb  sehen,  so  waren  erat  reeht  die  Beweislährungnn  anf 
Grnnd  des  BTangeUoms  nicht  geeignet»  Karl  bei  seiner  glbia- 
lidh  eblehnenden  und  fbindliohen  Haltung  gegen  Lulher's 
Neuerungen  geneigter  zu  machen,  die  unendlich  folgenreiche 
Veränderung  hier  in  PreuXsen  aiizuerkenneu,  auch  nur  zu 
begreifen.  Duch  war  dies  nicht  eigentlich  die  Schwierigkeit, 
weil  inswisohon  die  evangelische  Gesandtsehaft  durch  den 
Speierer  BeiohsUg  hinfiiUig  geworden  war. 

80  ehrenwert  es  dann  weiter  war,  dafs  Albreeht  sofort 
gestand,  nicht  mehr  als  100  Beiter  Terspreehen  an  kSonen, 
eo  war  doeh  anderseits  diese  Leistung  henlich  nnbedentend. 
Und  hiezu  kam  die  grofse  Entfernung  und  Schwierigkeit,  ja 
fast  Unmöglichkeit,  diese  Truppen  dem  angegriffenen  Bundes- 
genossen zusufUhrtn.    Endlich  gegen  wen  sollte  ihr  Bund. 
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Geltung  haben  ?  In  Gotha  und  Magdeburg  hicfs  es  eiufach, 
man  woUo  »ich  gegen  difljenigen,  die  sie  „wegen  dea  gottes 
Worts  und  der  ding,  so  demselben  naeh  rorgeoommen 
und  gehnlten  werden"  «ngreifen  würden «  mit  Leib  und 
Oat  verteidigen.  Wenn  man  die  nninittelbare  UrBadbe 
dev  jeweiligen  BiindniiTeriinadlangen  in  Betraohi  sieht, 
go  wer  dies  nur  io  su  Tersteben,  defe  man  die  Oefidnr 
Ton  Seiten  der  GeisLicheu  und  der  tndürn  mit  ihnen  ver- 
bündeten Fürsten  befürcbteU^  Die  weitere  Jb'rago,  wie  mau 
sich  steileu  wolle,  wenn  der  Kaiser  gegen  ^ie  auftrete,  war 
noch  gar  niobt  in  Recbnaog  gelogen  worden,  wie  sie  fonüohst 
ja  aueb  nodh  nicht  akut  war.  Albreeht  mufs  aber  diese 
Mögliehkeit  sofort  ins  Auge  gefsfiit  haben,  wie  ja  in  der 
That  seine  Stellung  gans  enden  die  Feindschaft  des  Kaisers 
au  erwecken  geeignet  war.  Deshalb  betont  er  auch  gleich 
bei  Beginn  der  Verhandlung,  dafs  der  Bund  gegen  jeden, 
niemand  ausgenommeü,  gelten  solle.  Dieser  Niemand  konnte 
nur  der  Kaiser  sein.  Wenn  man  bedenkt,  wie  getahrlich 
dieser  Punkt  im  spälem  Verlauf  der  protestuiiti&obea  BUnd- 
nisbestrebungen  auftrat,  kann  man  annfthemd  ermessen,  was 
seine  Geltendmaehung  hier  bedeuten  wollte. 

Dafs  Johann  auf  diese  Bedingung  eingehen  würde, 
war  nicht  ansnnehmen.  Wenn  Albrecht  anf  dieser  Klausel 
bestand,  konnte  das  ganze  Einigungswerk  scheitern.  Aber 
Johann  konnte  m  di(  sein  Punkte  wohl  auf  ein  Nachgeben 
preufsiocher.-eits  rechnen,  weil  im  übri^on  die  Anschauung, 
wie  sie  Albrecht  dokumentiert,  gut  evangelisch  war. 

Ganz  im  Geiste  des  Gothaer  Bündnisses  war  dann  noeh 
die  Gewinnung  andrer  Gesinnungsgenossen  in  Aussieht  ge- 
nommen. Auch  hier  stellte  sich  Albrecht  soibrt  anf  den 
Standpunkt  der  sSohsisohen  Propositionen. 

Einen  Ffirstenbnnd  rerlangt  er  keinen  Augenbliok,  son« 
dorn  ist  eu:vürsLandüii,  dafs  in  ihre  Vereinigung  aufgenommen 
werden  ,, andre  Fürsten  und  herreo,  aber  wea  Standes  die 
weren".  Au  wen  Johann  dabei  daohte,  wissen  wir.  Auf  wen 
Albrecht  reohnetei  werden  wir  nachher  sehen. 
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Voü  dieöem  Stand  der  DiDge  konnte  Johann  seinen 
BundesgeDOSsen  Philipp  noch  in  Speier  auf  dem  Kuichstag 
in  Kenutnig  setseii  Wie  sich  rhilipp  dazu  stellte,  ist 
moht  deutlich  erBiohtlioh.  AUmfirendig  wird  er  aus  oben  an* 
gsfBhrteo  QitiDden  nicht  eingaBtimmt  haben  Aber  ee  weit 
mnb  er  lieh  deoh  bereit  erUSrt  haben,  dale  Johann  die 
Yerhandlnng  mit  Albreoht  anoh  in  eeinem  Namen  weiter- 
Ahre* 

Der  Verabredung  gemäfs  sandte  -loharm  einen  Gesandten 
—  war  Hans  von  Minckwitz  —  zum  Michaelistag  nach 
Breslau.  Am  loigendeu  Tage  traf  auch  Albrechts  Abge> 
eandter,  der  Bischof  von  Bieeenburg  ein.  Minekwitc  legte 
die  ■äebaieeheneite  „volisegene  Yenehreibnng''  Tor,  die  lieh, 
soweit  es  die  verinderte  Saehlage  edaabte,  sträng  an  den 
Wortlaut  des  GothapTorgaaer  Tertrags  ^)  hielt  Anf genommen 
waren  die  Wfinsehe  AUneehts  in  beteelf  der  Hilfeleistiuigy 


t)  Wir  wiiMa  alt  «ädert,  dsa  wir  hftb«ii  e.  1.  sa  8p«i«r  sngsisigt, 

das  wir  mit  uoa.  oheym  dvn  hers.  v.  Preufseii  bstea  bandeln  lassen  — 
und  das  wir  sein  lieb  dasn  geneigt  beftmdsiu  Jehemi  «a  Philipp,  16»  OkL 
EoBB.  W«iiD.  QM.-Areli. 

S)  Dies  erhellt  schon  Stts  dMi  Mwierigktitoo,  die  er  noch  im  spltewa 
gtadiom  der  Verhandlaagsn  «rbebt   V«rgl*  iiatMi  8.  68  £L 

8)  88.  September. 

4>  eyn  eTSOgsUiehsr  and  wol  g«l*hrter  man,  wia  Johann  schreibt. 

16.  Oll  tober 

5)  W(-nn  der  defitiltive  Vertrag  diese  U Iten  i nstimmun^  xei^,  so 
hat  gewiii  nuch  h'n-r  tlie  Guthaer  BündnisurkuTulc  zu  Grunde  gelegen. 
Bestätige  \-.-u<\  il'uiä  kuch  durch  eine  AbschnU  im  VVeim.  Ges.-Arcb., 
deren  Schlur<tbeuierkuug  aDrSogliob  lautete:  Geben  HrsMla  am  tag« 
michaelis.  Später  wurde  sie  durchgertriota  «td  ea  ihr»  Stalle  gSMtet: 
^  Weymar  Seeaabwit  nach  narliaL  1516.  WeggelMien  ist  aatarHeh  die 
gaai«  gtail«,  die  fleh  aaf  die  Bdohilsg»  vea  Augsbnrg  «ad  8p«ler  be- 
ilaht.  Bsmrktnswart  ist  aoeh,  dsfb  bei  d«r  Stalle  „wo  die  widersaeber 
aad  ir  sabang  Ten  wagen  des  gMlehia  werte  ele.**  em  Baads  hiasn- 
gsAgt  wofdea  Ist:  „oder  aber  der  Teteadecung  fblgeado  sass  dem  got' 
liehen  werte**.  Seboa  in  der  Instruktloa  vom  6.  Juli  iMtont  diesen  Punkt 
AlbNCht;  ia  dea  ddlaitiTea  Terlrag  ist  er  daaa  «aeh  sal|pnommea 
worden 

XIY.  ö 
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wmiMh  «lio  Jod«  lioli  nr  Stellnng  Ton  100  Reitorn  ver- 

püichtete.  Jedoch  in  t^mem  andern  Punkte  hatte  man 
Albrechts  Auftiissung  nicht  angenommen.  Wie  Minckwitz 
öchreibt,  veruiifst©  der  preulaische  Gesandte  etliche  Worte 
auf  die  Herzog  Albreoht  beaoadern  Wert  gelegt  hatte.  I>er 
Zettel,  auf  dem  diese  verzeichnet,  fehlt,  doch  wird  man  un- 
MÜtwar  ■tMiflfiwn  dttcfini,  dtla  m  tieli  am  jeoe  Woile  iiMMlelt» 
mit  dtnan  Aibieoht  yon  Prenfsen  flieh  auch  gegen  m«& 
Angriff  Ton  aeiten  dea  Xaiaefa  in  aieliani  flnoiita>*).  DaCi 
man  liieranf  abar  in  Saehsen,  eben  mal  diaia  Fonnri  gegen 
den  Kaiser  gerichtet  sein  konnte,  nicht  bereit  war  einzugehen, 
wird  Miuokwitz  gewifs  bemerkt  haben.  Gleichwohl  bat  der 
Bischof  nochmals  um  die  Aufüahrae  dieser  Worte. 

Da  dann  auch  wagen  Abwesenheit  Albrechts  die  pei^ 
aönliohe  Unterschrift  an  seiner  Yanchreibung  fabite,  konnte 
luar  daa  Bündnia  niobt  ToUaogan  wardan  *). 

Man  aimgte  aioh  daahalb  dahin,  dafs  Albreohi  aaht  Tage 
naoh  Kartini  ainan  andam  Tartrag  und  awar  allein  in  aeinam 
Kamen  an  Johann  überaanda  Eine  glaioha  ürkmide  aollta 
er  gesondert  für  Philipp  ausstellen.  Dann  wollte  auch  Johann 
die  seinige  anfertigen  und  ihm  einhändigen.  Die  hessische 
Yersohreibung  sollte  der  Gaiandte  bei  Johann  in  Empfang 
nehmen. 

Znniobat  nahm  man  also  allein  ein  Bündnia  zwischen 
Saahaan  und  FrenfiMn  in  aichara  Anaaieht»  wann  man  Mliah 
aneh  laTaniehtlioh  anf  dan  Abaablnla  ainaa  Vartragaa  mit 


1)  Minekwits  an  Kurf  Johann,  7.  Oktob«r  162t  aas  Mfäg.  Origi 
W«iin.  Ocs.*Arehiv.  Naehdom  ime  aber  etxUch  wort  gemangelt  — 
fiiich  von  w«g«n  seins  go.  herrn  darum  gebeten,  daae  disaiihttn  «iadar 

mecbl€u  darein  bracht  werden  etc.    V«rgl    Beilftgc  II. 

2)  äzo  aber  der  herzoi;  (rci.sp  der  (  hurfiirst)  von  rm.indt  wer  der 
were,  uyuiAudt  aosgMiommea,  aogegriffea  wurde.  VargL  BeiL  L  YergL 
aaob  oben  8.  64. 

8)  Vergl.  Beüage  II. 

4)  Vergl.  aaoh  Jobann^a  Brief  Sa  Philipp  vom  16.  Oktober  iöH. 
WetiB.  Gai.*Ar«li.  8.  Aam.  $  folg;  Mta. 
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Philipp  Ton  Hessen  sich  Hoitnung  machte.  (iroDses  Gewicht 
legte  fiBrner  Albreoht  auf  die  Gewinnung  „andrer  Fürsten, 
Grafen  und  Stidta'*;  er  läfst  daher  dnreb  seinen  Oeeandten 
den  Knzfttnteii  bitten,  die  Yerhandlangeii  mil  denselben  m 
einem  ^ttokBehen  Ende  n  ttfaiea«  Albieeht  Teipflkihte  iieb  sn 
denelben  I^ietong,  die  die  andern  ibm  sosiehnm  wMen.  Aoeh 
prenfnidieiwite  rerspraoh  man,  dahin  ri^ende  Verhandinn  gen 
aufzunehmen,  zunächst  mit  dem  t  ureten  vod  Liegoitz,  dem 
Mark^jrafen  Geor^  von  Braadeuburg  und  der  Sudt  Breslau 
KbcD  dieser  Bischof  von  KieBcnburg  war  auserBchen,  sie  jetzt  als 
Bandesgenossen  zu  werben.  Ken  sehmeiohelte*)  sich,  leieht  da* 
mit  inm  Ziele  za  gelangen.  Wae  dton  die  Clenndteehaft  an  den 
Kaller  betraf,  irorflber  man  eeinerneit  yeiliandelt^  so  konnte 
Mindnrita  von  den  intwiaehen  geftiaten  Besehltiaaen  an  Speier 
beriehten.  Da  rie  dadnreb  aunielui  ja  hiiifllllig  geworden 
war,  liefs  man  es  dabei  bewenden. 

Am  16.  Oktober  setzte  Johann  den  Philipp  von  Mensen 
von  diesem  Abschied  in  Kenntnis  indem  er  ihn  zugleich 
bat»  die  „notel  der  Terschreibong"  zu  überschicken,  „Dieweil 
dann  diese  Saeh  das  gotBeh  wort  belangend  fast  dienstlieh'', 
sei  seine  Bitte^  er  wolle  „der  saehen  au  gnt"  keine  Bedenken 
haben  nnd  die  Tersohreibnng  voUsiehen. 

So  schnell  ging  aber  die  Sache  doch  nicht.  Philipp 


1)  Ywgl.  BiOsgt  IL 

f)  MimkwKa  an  Jobaan:  tRwt,  es  toUa  ksyn  maagd  habin.  Bei* 
lag«  n.  Siaks  II,  Ml. 

8)  Jobann  aa  Fhilipp,  16.  Oktober  ISte.  Koasept  Im  Waim.  Q«t.- 
Ardt.  Albreeht  baba  d«n  BIsebof  Yoa  Btasaabarg  —  In  Pnsslan  gvbapt 
and  wer  von  iasa  beiden  der  absehtad  gsaiacbt,  dsa  s.  1.  aagaferllek 
adht  ti^rk  nach  Msrtini  sween  Tonlgelta  vontaatansbrisir  mit  aygoar 
band  nnlsraeiebaet  aas  aaschli^sa  wold,  In  deren  eyner  sieh  sein  lieb 
g^gia  uns,  in  dein  andern  gegen  e.  1.  —  verschreiben  and  yerpflichton 
woU  —  ist  an  E.  L.  anser  franndBeb  bit,  die  wolle  sich  laau  der  ober- 
schickten  notein  gegen  den  liertog  Ton  Prenrsen  der  sscTipd  zü  gnt  sa 
Tsrpflicbtea  anbeaehwert  laia,  sondern  die  versehreibnng  volnfahren.  ^ 

5* 
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naachte  ßchwierigkeitcn,  die  zu  beseitigen  Johiinn  »ich  auf 
einer  persönlichen  Zusammerkuntt  Anfang  Dezember  1526  in 
EiBenach^}  angelegen  aein  liels.  £r  erreichte  aber  nur,  da£i 
Philipp  rerspiaoh,  nnter  der  BedingiiDg  das  Bflndau  einza- 
gehen,  data  die  Hiifel«ietiuig,  m  der  sidi  jeder  veipfliehte, 
in  Qeld  fest  gesettt  werde. 

Sinn  daiaaf  eisdluen  bei  Johann  aneh  wirkUeh  der 
prenikieehe  Geeandte ;  er  flheihraohto  Albreehti  Tenehrelbnng 
für  Johann  und  Philipp  und  hoffte  auf  dem  Büokweg,  da  er 
noch  weiter  zu  reiten  hatte,  auch  die  Philipps  mit  nach 
Königsberg  mitDehmeo  zu  können 

£5  war  der  Kämmerer  Eck  von  Eeppichau  den  Albrccht 
am  13.  Noyember  1626  nach  Dentsohland  abgeschickt  hatte, 
aUerdiiiga  q^iter,  alt  sa  Breden  yerabredet  Doeh  sei  der 
Grund,  lieft  Albreoht  sagen,  kein  andrer  als  der  gewesen, 
daft  der  BIsehof  Ton  Biesanburg  wegen  seiner  andern  Oe- 
sohHfte  in  SeUeiven  —  wir  erinnern  ans,  dafs  er  Befehl 
hatte,  bei  Breblau,  dem  Herzog  you  Liegnitz  und  Georg  Ton 
Braudenburg  zu  handeln  —  lange  daselbst  aufgehalten  worden 
und  erst  Yor  kurzem  nach  Königsberg  zurückgekehrt  war. 
Eben  von  diesen  Werbungen  seines  Herrn  für  ihr  Bündnis 
hatte  dann  Beppiehan  la  beriohten.   Das  Ergebnis  ireiUoh 


1)  IMiMe  geiaimnwtkialt  fiuid  Heneg  ÜMdM  T.WlIrttDibsrg  wsgsn 
statt,  dsB  Landgraf  Philipp  adtbndite.  Wir  wwdea  spttor  kaca  davon 
Bodi  hSrta.  AnAardani  kau  absr  aaoli  das  BSalnis  mit  Harsog  Alkradit 
•ar  Sprache.   Am  1$.  Dctemb^r  1516  Johaaa  aa  Philipp:  aadidtai  wir 

iUtf  Als  e.  1.  bey  tu»  so  EUenach  gewest,  von  wegen  des  yerstendnoa 

«wischen  «.  1.,  Fro'ifsen  und  uns  mit  derselben  0.  l.  geredt  etc.  Wcim. 
Ges.-Ärch.     —    Am  Dczornber  antwortet  Philipp:    —    frnhrn  f  I. 

darauf  aoehmals  su  vernehmen,  das  wir  soHch  v^rstcntnus  unserm  be- 
dencken  und  gelegenheit  nach,  auderst  nit,  dan  wir  ehest  mit  c.  I.  zu 
Eisenach  redde  gehabt,  anneracn  mögen  und  so  dur  lüiff  einem  jedeu  theil 
dem  andern  in  than  af  gelt  g<tisetzt  magk  werden,  sind  wir  nicht  unge- 
neigt, solehe  Terstendnas  —  ancnnehmen.   Wtim.  QM.-Ardi« 

S)  hiiiü  btrichti  t  Johann  am  16.  Desember. 

8)  Vergl.  Beilage  IV. 
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hatte  6m  Erwwtmigeii,  wie  nao  de  In  Breelao  gehegt,  nicht 

catsprochen :  denn  Georg,  auf  den  es  voruehmlich  nDkam,  war 
nicht  zu  erreichen  gewesen  und  ohne  diesen  muföten  auch 
die  Verhandlungen  mit  dem  Herzog  von  Liegnit2  und  der 
Stadt  BieilAu,  so  wenig  wir  dies  auob  im  einiehieii  Teilblgen 
kdiUMB,  Multatioe  bleiheo. 

BftfBr  aber  boten  eich  wwm  Bonde^enoeeen  aa  auf 
die  lu  hoffen  man  sehwerMoh  eohon  gewagt  hatte,  Dänemark 
und  flohwedoD. 

Bei  seiner  Verwandteohaft  mit  dem  Kdnige  yon  Dänemark 
mufete  es  dat^  Bestreben  Albreohts  tein,  diesen  in  oin  Bünd- 
nis mit  ihm  hereinzuziehen.  Beide  hatten  ja  vornehmlich  den- 
geibeu  f  oind ,  den  Kaiser,  zu  fürchten.  Unmittelbar^)  nach 
den  Antiigon  JohaaDB  durch  Qrefendorf  hatte  Albreeht  eeinea 
Sehwager  tod  ihrem  beabnohtigtefi  Bündaia  mm  Sohutae  dee 
BraDgeUiima  nnterriehtei  DeiieD  Antwort  war  ae  gftaatig 
wie  mSglieh  anagefkllen«  Bereite  am  19.  Joni  lielii  er  eagen, 
er  hStte  sehr  gern  in  dieeer  Saehe  Yerhandlungen  dnreh 
seine  Rät«  anknüpfen  lassen  wollen,  nur  möchte  er  zuvor 
^vl88en•),  wer  diese  Fürsten  und  Herren  seien  und  auf 
weiche  Artikel  ,,ungeTerljch"  das  Bündnis  gestellt  sei,  und 
ob  Albrecht  auch  ihn,  den  König,  in  dasselbe  bringen  könnte« 
Über  aÜM  dies  wünsche  er  Albreohts  Rat. 

Daxanfliin  frag  jetat  Albreoht  bei  Johaati  ea^X  ob  er 
geneigt  lei»  mit  dem  KSnig  in  ein  Bttndnie  an  treten,  fidla 


1)  Yergl.  BeOsge  lY. 

I)  D«  bsveili  am  19.  Jont  aatirertelt  der  dlaisebe  Kaaiier  1» 
lIuDsii  selasi  KOnifs  aaf  Albndrts  Mittailadgea :  aaehdeni  e.  t  g. 
liybeveni  u  nldi  gssehrlebsn,  dms  etslich  christlich  Charf.,  fartton, 
gntven,  berrn  «.  sted  g«iM%t|  sieb  in  «In  «tlidi  «ristUeh  farbantnass 
wollsn  soasmenseczen  a.  derhalben  e.  f.  gn.  gerne,  we$  ir  Kgl.  Maj. 
danw  geneigt,  wissen  haben  wolt  etc  Rl^'enh.  Orig.  des  Kanxlr^rs  Wolf 
T.  ütenhofT  an  A)br<>cht.  Dat.  Kopenhagen,  19.  Joni  1686.  Im  König»- 
berger  Kgl.  Staatsarchiv. 

8)  Ebenda. 

4)  S.  Beilage  IV. 
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AlbMeht  mU  dicMm  sidi  Tirliiiide»  ao4  »aiif  ww  w«^»"  dies 
geaoheheo  tolk. 

Und  als  sollten  alle  die  kühnen  Hotfuuiigeii,  die  man 
btjner  Zeit,  als  iiuiii  zu  Gotha  zusanimontrat,  gehegt,  nooh 
übttrirotteu  werden,  so  trug  jetzt  auch  der  König  Yon 
Sehweden  sich  als  fiandesgenossen  an  ^ ).  Er  hatte  eich,  wie 
lUppfolm  teiobtotOf  deshalb  ad  Albrooht  gewandt.  Aach 
dicftber  wllii«olif0  Albceoht^  iDdem  er  sieh  sag^eieb  ftla  Unter- 
hüadler  su  den  Yerbandlangen  mit  Sehweden  erbo^  Johanna 
Meinmig  m  vemAmea« 

Auf  die  Verbindung  mit  Schweden  scheint  Johann 
nicht  eingegangen  zu  sein,  wenigstens  findet  sich  iu  meiner 
Antwort,  die  Kt.ppichau  überbringen  sollte,  davon  keine 
Spur  '^).  YeimuUic  h  war  man  in  Saohsen  su  wenig  über  die 
Verhöltoiiie  in  Sehweden,  spenell  über  QnetaT  Wasa, 
orientiert»  nm  sofort  snsagieifbn.  Deüi  man  aber  aaeh 
i^ieht  einfiuib  die  Saohe  abwies^  mtfcbte  ioh  allerdings  annehmen. 

Die  dKnisobsB  YerbKltnisse  lagen  dem  Oesishtskreis  un- 
gleich näher,  nnd  da  weiter  hmzakam,  dafs  Albreeht  mit 
Dänemark  selbst  iu  Biinduib  zu  treten  beabaichtigte ,  war 
Johann  bereit,  Yerhundlungen  anzuknüpfen  ^j.  Kur  hielt  er 
fiir  beeser,  dsJs  diese  zunächst  durch  Aibreoht  geführt  würden. 
Dann  werde  Johann  auch,  soviel  „das  götlioh  wert  belange'% 
es  Sil  nidits  fehlen  Isssen. 

Auf  Albr^ohts  Anfrsge  nsob  dem  Silblg  der  Bj^Ühnngen 


1)  8.  BtOag«  nr. 

I)  Im  Xtaigibencer  StMrti-Ardt.  als  „■beclledt  ?oii  Chart  ga.  aw 
SichMB  im  8«9plehaw  gigvbea  aw  Thergvir,  beUuiiwt  te  lieTmlleh 

verftontotts''  etc. 

3)  Sbead«,  KgL  wirden  halben  sa  DennemArgk,  wer  mein  gnedigstw 
herr  wol  geneigt  gewest  aniosceigen,  worauf  seiner  ChurfOrst  gn.  be- 

dencken  ist  mit  irer  wirdou  zu  handehr.  Es  haitens  aber  s.  churf.  gn. 
<^atur,  das  mr  furnt,  mein  (^ricd  herr,  dasjclbig  auf  die  bequembste  wege 
wirdet  tu  bcdeugkon  und  dar&ull  zu  handeln  wi^bcii  und  so  darnach 
iein  churf,  gn.  der  linndlung  vurstcudigt  werden,  so  sal  seiner  churf,  gn. 
halben  daran,  novii  die  Sachen  das  gotlich  WQrt  behmgeud,  uit  oiangel 
befinden  werden. 
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Johanns,  notli  «ndere  BondesgeDosaeo  in  itt  Bündnis  herein- 

zuziehen,  koDnU;  JohauD  ßugen  laiseo,  dafs  mit  ihnen  ferner 
geredet  werden  tolltü  ')i  an  ihnen  werde  es  jedeüfalU  nicht 
fehlen.  Johann  berichtete  auch,  daTs  man  mit  etlichen  nam- 
haften Städten  über  ihren  Eintiitt  in  Verhandlung  stehe')» 
Spfttoc  aolle  er  von  dea  Bedingungen  nnterriehlai  werden. 

Aber  aelbit  bei  Landgmf  Fhilipp  halten  die  Bealhnngen 
Jobanna  nodh  m  keinem  Beenltal  geflUirt  Beppioban  aoUte 
die  ToUiogene  VerMbrnbung,  wie  ea  der  Henog  Albreeht 
bestimmt  erwartet^),  beim  Kurfürsten  in  Empfang  nehmen. 
Wir  sahen  aber  bereit»,  dafs  Philipp  Bedenken  trug,  unter  der 
angetragenen  Form  das  Bündnis  cinzugcheu.  Auch  jetzt,  als 
Johann  ihn  abermals  ^)  dazu  aufforderte»  entgegnete  er,  dafs  er 
wohl  bereit  aei  das  Bündnis  anzunehmen,  aber  nva  unter  der 
Yefanaaetmng^  da(b  »die  hilf  nf  gelt  geaetat  mag  waKden**. 

fiacbian  aber  ratiflaiarte  den  Vertrag*).  Der  politiaehe 
Yorteil,  den  ea  dadnreh  für  die  erangeliaohe  Saohe  erbellle, 
überwog  solche  an  sich  gerechtfertigte  Bedenken,  wie  sie 
Philipp  gellend  machte.    Wie  eb  jetzt  voiUogen  wurde^  war 


1)  Eft  hftt  nach  diesem  WortJaat  den  Anschein,  als  habe  Johann  da- 
mals mit  den  andern  Genossen  des  Magdeburger  Bündnisses  über  einen 
An^chlufs  an  da«?  König^sber^er  Bündnis  noch  nicht  verhandelt.  Ich  hx\)(i 
auch  keine  Spuren  davon  gefunden.  Vermutlich  wollte  man  erst  mit 
Landgraf  Philipp  ins  Reine  komrtien. 

2)  Dies  besieht  dich,  wie  wir  gleich  ««heu  werden,  auf  die  Verb&nd- 
laogen  mit  den  StAdten  NOrnberg,  Btra&borg,  Ulm,  Aogabnrg  und  Frank- 
fort  8.  Kapit  III,  Speitrar  Beiebtlig.  Twgl.  aueb  Kap.  V. 

8)  dan  ea  hat  dar  haraog  is  Fnuaan  sieht  iwvjfel ,  sie  aal  aohon 
Torhaadea.  VergL  Bdlage  lY. 

4)  18.  BMflmhar  1888.  PfatUppa  Aatwwt  t.  88.  Dea.  y«fgl.  S.  88. 

8)  DerMgMnatoKflnIpbirgirVirtnigIrtdatiirlfialbgiaebadia 
mm  88.  Sapttnber.  Tafgl.  Bortledir,  Haadloagaa  and  AotMhftihia  1488 
Kap.  6.  Ad  dleaam  Tage  sollte  naah  dar  onfrfinglichen  BesUmmnng 
der  Vertrag  aach  wirklich  abgeschlossen  werden.  Wir  sahen  aber,  aqa 
welchen  Gründen  damals  in  Breslaa  die  Aaswechslung  der  Urkunden 
nicht  «tattfand.  Mäh  war  ab^r  insoweit  berechtigt,  dies  Datnm  ftlr  den 
definitiven  Vcrtrai^  zu  acceptieren,  weil  dort  die  entscheidenden  Fest- 
aetanngen  ataltfanden. 
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das  Böndniß  ein  Kompromifs.  Die  Wünsche  Albrechts  in 
bezug  auf  die  Hilfeleistung  wareu  aut<:;rnoiimu'n,  dagegen  hatte 
Albrecht  auf  die  aoadrückliohe  Besu^ahme  auf  den  Kaiser,  wie 
sie  jene  Worte  ^^nymaiid  ausgeDomniMi^  antsprachen,  yerziohtaB 
müiien.  Die  Gtimdlage  iat  dat  Torgtner  BündBiB,  das  nnr 
an  den  BtsUeii»  welolie  fär  dia  Zeit  und  Peisen  nioht  paf etoo, 
gelindert  irofden  iat*). 

Deebalb  iit  aneh  seine  Tendene  die  gleiche,  eine  rein 
defensire.  Die  besondere  r,age  der  kontrahierenden  Fürpten 
bedingte  aber  einige  charaktariistische  Abänderungen.  So  yer- 
pfliohtet  sich  Johann  nioht  nur  sur  Hilfeleistung,  wenn 
Albreoht  ^^des  ^ottea  wotti  wegen*'  angeg^riffen  würde,  sondern 
aneli  in  dem  Fall«  wenn  jenuuid  ihn  übeniehen  wfirde  „der 
TerSodetimg  batber,  ao  aaa  dem  wort  Gottea  gefolget  oder 
noeh  erfolgen  wttrde*'.  Die  eigentümliebe  Lage  Albreehte,  der 
sein  Ordensland  in  ein  Herzogtum  yerwandelt,  naebte  dieeen 
Zusatz  notweiidig,  und  Johann  erkannte  ihn  an.  Ainh  die 
Art  der  Hilfeleistung  unterscheidet  eich,  indem  man  hicli  hier 
gegenseitig  die  Stellung  too  100  lieitero  rerspricht.  Von 
der  allgemeinen  Yerpfliobtung  des  Gothaer  Bündniaeea,  mit 
„leib  nnd  gut"  Hilfo  an  leisten,  ist  man  aar  genauen 
Pormnfiening  dieser  Leistang  fortgesebritten.  Dieser  Eni* 
wieklnng  des  Bnndesgedankens  folgt  aneb  der  folgende  Ab- 
sats,  der  Ton  Werbung  und  An&abme  neuer  Ifitglieder 
handelt.  Man  yerpflichtet  sich  hier  zu  der  gleichen  Höhe 
der  Hilfeleistung,  die  der  andere  Terspricht,  wobei  eben 
naturgemäls  an  eine  jeweils  veröchiedeue,  aber  bestimmt  aus- 
gesproohene  Leistung  gedacht  ist.  Neu  ist  endlich  eine 
Slansel,  wonaoh  man,  fslls  man  etwa  an  gleicher  2eit  Ton 
mebieren  Yerbttadeten  nm  Hilfe  angemfoa  wird,  den  spitem 
Btttgesnehen  nnr  so  yiel  an  eniapieeben  Terpflidbtet  ist»  ala 
die  TertragsmiUSnge  H^e  dnreh  frübere  Uoterstfttanngen  noob 
niobt  erreicht  ist  Die  ganze  Verpfliditnng  tritt  sofort  in  Kraft, 
sowie  eine  andre  gleidueitige  Inanspruchnahme  erlo6chen. 


I)  V«[gl.  dis  Urknade,  bsi  Horasdv  1.  e.  gsdraekt    VorgL  S.  66. 
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Die  Bedeutung  dieses  Bündnisses  liegt  nicht  sowohl  in 
dem  materiellen  Gewinn,  den  die  Verbündeten  Ton  Gotha 
dadurch  erhielten,  denn  in  dieser  Hinsicht  waren  Philipps 
Gedanken  gewifs  berechtigt.  Die  UnterstütsuDg,  die  Albraoht 
bei  einem  Angriff  auf  flaohseo  za  stellen  Tefspraohi  war 
bei  ihrer  geringen  Höhe  nnd  Grfifee  der  Entfernung  nur 
za  leieht  sn  ▼eieiteln.  Uneodlidi  bedentungsroller  mst  der 
Tertrag,  wenn  man  eeioe  poli6s«}ie  Tragweite  in«  Ange 
fafste.  Wir  werden  dies  gleich  noch  im  Einzel  neu  verfolgca. 
Aber  ganz  abgesehen  davon  war  die  Stärkung,  die  AJbrcchts 
Stellung  dadurch  unzweifelhaft  erfuhr,  in  religiöser  wie 
nationaler  Beziehung  gleich  TerheiBfungsvolL 

Die  Wirkung  liels  sich  doeh  sofort  erwarten,  dafii  nnn 
die  Wefbnngen  s.  B.  bei  sehlesiaeheii  Fflzstea  ^)  nnd  Städten, 
wie  sie  sehen  in  Ootilia  bespreehen,  einen  gans  andern  Ein- 
drsek  naohen  nnfiiten,  wenn  sie  aneh  Ton  preaAriselier  Bmte 
"unterätützt  wurrien.  Anderseits  muXaten  jetzt  auf  eben  diese 
Behlesischen  Obrigkeiten  die  Verbündeten  ihr  besondres  Augen- 
merk richten,  denn  durch  sie  war  die  Brücke  geschlagen 
zwischen  den  sSchsiscben  und  preufBiscben  Gebieten.  Ja 
itttamationar —  nnd  das  trat  hier  somit  zum  ersten  Male  in 
die  Ersoheinnng  —  konnte  nnd  mnAte  sieh  dieser  Einflnfii 
erweisen.  Anf  Polens  ITeutralitit  oder  sogar  Unteistlltsnng 
wer  im  Falle  eines  Angrift  des  Kaisen  m  reehnen.  Weiter 
schweiften  die  Gedanken  und  zeigten  eine  nähere  Verbindung 
mit  den  nordischen  Mächten,  zunächst  Dänemark.  Dadurch 
war  dann  wieder  eine  Einwirkung  anf  die  Hansestädte, 
welche  bereits  in  Gotha  im  Gesichtskreis  der  Verbündeten 
lagen,  an  erhoffen.  Die  Zeit  sollte  nicht  fern  sein»  wo  sieh 
diese  Erwägungen  als  begründet  erwiesen! 

Diese  espansiTen,  prepagnndistiflehen  ^ndensen  hatten 
daher  aneh  in  der  Urkunde  ihren  dentUohen  Ansdmek  ge- 

1)  Mit  Geoig  von  Bnmdenbitrg  wurden  bald  darauf  die  Verband- 
Umgta  wieder  anfgenommen.  Seinem  Bruder  Kasimir  tränte  man  aber 
Dicht  I  auch  Albrecht  wollte  ttieht,  daft  er  in  das  Gebeunaiüi  geiogen 
wftrde.   Ktoigab.  8l.-ArehiT. 
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funden«   Mit  der  Gawinsuug  y«n  wottem  BnodesgenosBeii, 

Bo  Terspraoh  man  sieii  gegenseitig,  war  man  von  Tomherein 
eluvcrätanden.  AUein  alles  war  dock  nur  zum  Zweck©  der 
Verteidigung  gegen  Angriff  und  Vergewaltigung,  um  des 
Glaubens  willen  gedacht.  Hierin  ging  mau  keinen  Sebiitt 
weiter,  als  in  Gotha  oder  Magdebmg,  Aber  insoweit  war 
man  alierdingt  mit  dem  Königabeiger  B&ndni«  tm  dem  nr- 
•prflngliclieii  Bahmeo  haraiugetretoDy  als  man  jetit  anoh  Neu- 
ordnungen la  yerteidigeii  eaeli  Terpfliohte4e,  die  der  biaheiigen 
BeiehBordaniig  sawtderiiefen  "Wenn  das  in  FroniSmi  ge- 
gebene Beispiel  im  Iveiche  uachgeakiüt  wurde,  wenn  die 
Bischöfe  ihre  Bistümer  säkuiahsierten?  Die  ganze  lieiehs« 
Ordnung  war  dann  yemichtet. 

Diese  Lage  fand  doshalb  ihren  Ausdruck  in  den  Be- 
•timmungen  der  SQifeleistuBg.  Kaa  Mate  doeli  loihoii 
wirküoh  die  3C8gliehkeit  einea  Konflikte  ina  Auge  und 
letate  lOr  diesen  Fall  Isit^  wie  liooh  die  Leiiiiing  aein  ioUte, 
wie  die  Kotten  au  tragen,  wie  weit  man  bei  gleichzeitiger 
mehrfacher  Lnanspraohnahme  yerpdichtet  eto. 

Ebeu  deshalb  legte  mm:  auch  ein  ganz  bc  ßondorea  Ge- 
wicht auf  die  Gewinnung  anderer  BundesgenoBseo.  Das 
Wichtigste  und  Nächstliegende  war  der  Abschlufg  dee 
Bündaisees  mit  Hessen,  dem  ersten  treueii  Terböndeten 
Saehsans.  Die  fiohwieiigkeit  lag,  wie  wir  sahen»  in  Philipps 
Yerlaagan,  die  HiUe  in  Gestalt  Ton  Geld  besttaunt  an  sehen. 
IKn  prinsipieUer  Widesataad  lieb  sieh  am  Bnde  hiar  niebt 
erwarten  und  so  kam  endlich  am  10.  März  1527  der  Ver- 
trag zwischon  Albrecht  und  Philipp  zu  stände  3).  Die  Ände- 
rung bezieht  sich  lodi^licdi  auf  die  llill'oleistung ;  im  übrigen 
ist  der  Vertrag  ganz  übereinstimmend.  Der  betreffende 
Passus  besagt,  da£i  Philipp,  wena  er  und  sein  Laad  äber- 

1}  Der  deatftche  Orden  protestierte  auf  dem  Speierer  Reichstage. 
Ver^.  Baebholts,  Fsrdiasad  I,  8. 886. 

8)  MsD  bssehts  auch,  daft  der  Papst  berdts  1686  sia  Brav«  «rllsrs, 
worin  «r  Albraeht  der  ApostssSs  sehotdig  «rkiftrts  und  den  Kaiser  aar 
BeslraAing  dissss  Frevels  aniforderte,  Bacbholts,  Ftrdioaad  X,  B.  886. 

8)  YeigL  BeOag«  m. 
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sogen  vifd«  100  B«it«r  in  Alhmlito  Basoldaog  anirtrliatt 

■oll,  die  80  lang«  unter  WefiSMi  M^ben,  all  dieser  Angriff 
dauert.  Auf  Anzeige  Philipp»  wird  Aibrecht  einen  Gesandten 
innerhalb  zweier  Monate  an  eine  bestimmte  Malstatt  BcLicken, 
der  die  Besoldung  auszahlen  soll,  und  zwar  für  einen  Eeiter 
den  Monat  10  fl.  rheinisch.  Die  schon  bezahlten  Auslagen 
aeUen  surttekenlalteft  werden.  Iii  Albieeht  Tovber  lehon 
TOD  Jobann  oder  einem  andern  der  nodh  wa  wertienden  Bundei» 
g«noi0en  «n  KiUb  engegengen  nnd  dieee  geieldekt  werden,  le 
loll  Albreolit  Freiheil  haben,  sie  yen  seinen  Leistungen  an 
Philipp  abziehen  zu  dürfen ,  so  lange  erstere  UntersttLtzung 
dauert.  Ebenso  ist  Albrecht  von  jedor  Hilfeleistung  entbunden, 
solange  er  etwa  selbst  im  eignen  Lande  angegriffen  wird. 

Auch  diese  letzte  einschränkende  Bedingung  ist  natürlich 
Ten  Albrecht  «negegangen  Johann  erkannte  sie,  als  er  sie 
dnrch  Sehwersenberg,  der  Anlang  1627  naeh  Saehsen  ge* 
ieluekt  warde  erfbhr,  aueh  ale  beieditigt  an  Aber  swej£»l- 
baft  wer  doeb,  wie  eie  Philipp  aoftiehmen  würdew  Daher  hette 
Schwanenberg  den  Befehl  erhalten,  die  Urkunde    in  Johanns 


1)  Wenn  dies  nicht  schon  aus  der  g8ri7.cn  Sitnntion  herrorgingti 
SO  bcwiei^ea  e>  /wei  Fragmente  ito  Kuuig^hergcr  Stiiit^An  hiT. 

9.)  Am  2.  Mai  1527  berichtet  er  an  Herzog  Aibrecbt  Uber  aeine 
Miü&ioD.    Königsberger  StaataarchiT. 

3}  Ebenda :  und  wes  ich  seinen  gnaden  für  orsach  mantllch  angezeigt, 
danmb  selelMr  e  gn.  yertragsbritiii  dermasiea  gütelt,  gasdigUeh  g«> 
hört  imd  ssinstiulb  doraa  kebimi  aiaQgel  gehabt  hat  Worda  absr  der 
laatgrag  —  deriialb  naagd  aasdgaa  ete. 

4)  1.  e.  habt  teh  a.  t,  g.  bt vtlh  aaeh  dam  knrf.  Saahsan  danaaisan 
abaraatwart ,  so  oiain  gn.  baiT  dar  lantgialF  aaar  ga.  den  gtdahan  var- 
tragsbriib  mit  saiaar  sigalnag  aaeh  fertigt  oad  saiDaa  diarL  ga.  aa 
banden  steh,  das  alsdaa  und  nit  ee  e.  g^.  yertragsbriff  dem  lantgrafan 
dagegen  behendigt  —  werden  eolla  atct  des  aaeh  —  der  karf.  t.  Sachsen 
also  zu  handeln  und  zu  thun  angenommen.  — 

I»t  Tiiin  j^leichwoh!  Philipp  Ton  Hessen  nicht  zu  bewegen  geweseui 
den  Vei  traf^  Hu^zutertigen  ?  Auffftllend  ist ,  dafa  die  von  Albrecht  unter- 
zeichnete Urkunde  im  säclu»iftcben,  dem  Weim.  Ges.-Arch.  liegt.  Hat  sie 
Kurf.  Johann  nicht  auBliefern  dürfen «  weil  Philipp  Miaerseits  den  Ver- 
trag ni^ht  ratifiziert? 
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7^  BnU  BBadabb«tlnlniiigtii  «Taag«lii«b«r  Stfad«. 

HSnde  zu  geben,  weldier  «e  nur  untor  der  Bedingung  an 
Fbilipp  ausliefern  dürfe,  dals  erst  Pbilipp  die  aeinige  für 
Albrecht  ubergeben. 

Becht  warm  ist  Philipp  von  Heeßen  bei  diesen  Verhand- 
lungen angensoheinliob  niobt  geworden.  War  ihm  die  Hilfe- 
leiatang  sa  gering  nnd  nnneher  oder  hielt  er  es  für  nicht  ange- 
seigt^  so  femliegende  Verbindungen  antnknttpfen^  ehe  niohi  in 
DentMhUuid  aelber  der  Bond  feeter  begrftndet  war  —  eben 
damals  war  eetne  8eele  gans  erfBllt  Ton  den  PÜnen  «nee 
BündnisseB  mit  den  Städten  ^)  und  der  Bestitution  Herzog 
Ulrichs  •)  —  er  versagte  sich  doch  auch  wieder  niobt  bei 
den  weiteren  Schritten  seines  Bundesgenossen. 

Entzieht  sich  auch,  was  im  eioxelnen  weiter  geeohah, 
nnaerer  Kenntoii,  so  sehen  wir  doch,  dafs  noch  weitere  Ver* 
handlangen  y  nnd  iwar  steta  dnreh  Yermittehing  fiaehaeoi^ 
atattfenden.  So  bittet  am  SO.  Mitn  1587  Beppiehan  den 
säehsiaehen  Kaniler  Brttek  nm  die  Anaatellnng  dea  Geleita* 
briefes  für  den  holsteinischen  Kanzler  ITttenhof,  wie  es  ihm 
Brück  fniher  *)  versprochen.  Später  hören  wir  dann  von 
einer  Vc  rliaiidlun^  mit  DaiioTnark,  die  nach  Xauniluirg  auf  den 
10.  Dezember  1527  gelegt  war,  wozu  auch  Philipp  einge» 
laden  wnrde.  Am  SO.  November^)  beauftragt  daher  Philipp 
aeine  Bitte,  einen  tangliohen  Oeaandten  sn  dieser  Bespreohnng 
abinsenden,  der  alle  Saehen»  die  daaelbat  Toigebraeht  würden^ 

1)  Vergl   Kap.  Ul  und  V.  • 

2)  Ebenda. 

8)  Im  Weim.  Oes.-Arcb 

4)  ,, Jüngst  in  Torgau*' ;  also,  als  er  der  BündnbTerh&ndluDgen  wegen 
bei  Knrf.  Johann  gewesen  war. 

5)  PUlipi^  aa  sab«  Aito :  der  kg  m  I>Mii«Bargk  o.  Job.  v.  SachMa 
babsn  uns  gatebrisbsii ,  natar  batkuaft  od.  «atanr  vwinolaa  rafba 
scbieknng  af  Dinstag  nach  CoaeeptioniB  Marl«  tnr  Naombnig  alnie* 
konmiMi  gaptdiML  naraaf  bt  «asar  gae^  baHtll,  Ir  wollet  Temehaflba 
dae  solcher  leg  daroh  elaea  aaser  reihe,  welcher  each  datsa  diealleh  be- 
daakt,  besaebt  werde  |  deauelblgea  thaet  befell,  das  er  alle  diage,  was 
äff  solchem  Uge  forbracht,  gehaadelt  n.  fargenommea  wlt  werden,  dasseib 
Tertraollch  la  geheim  halt  oad  ^geatlich  aafmerlce,  aas  davoa  wissen  sa 
berichtea.    Dat  Sapfeaberg,  am  tage  Aadree.  Marbaig.  8laats-Areh. 
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g^Dflii  merken  und  ihm  Berieht  entaiien  tolle  Ifen 

sieht,  noch  waren  diese  Beratangen  mehr  inform aton'soh, 
aber  man  erkenut  auch,  dats  sieh  die  f  artoieu  sehr  genähert 
hatten. 

Be  war  nötig,  xnnKobei  den  Yerknf  dieser  Yerhandlangen 
im  Zoeammenbeng  sa  Teifolgen^  weil  eie,  iSmtUoh  auf  dem 
Boden  dee  GotliarTorgauer  BtindasseeB  erwaohien,  nur  lo 
in  ürsaehen  und  Wirkungen  tu  erkennen  und  ktertnlegen 

wareu.  Sie  kountcn  ohne  ciue  eingehonde  Berücksichtigung 
der  Kt  iclisangele^enheiten,  wie  i-iu  numentlich  der  Speiercr 
Beiohstag  statuiert,  betrachtet  werden,  weil  diese  keinen 
irgendwie  entscheideudeu  Eiuflufs  gerade  auf  diese  sächsisch- 
heteiaoli-prenfriach-däniflelien  BeBiehungen  geübt  haben«  Jetat 
aber  mügaen  wir  uniere  Sohritte  wieder  rfiekwärta  lenken 
und  BUTSrdent  den  Speierer  Bmohatag  in  Minem  Verlauf  and 
Resultat  an  uns  yordbemdien  lassen* 

♦ 

m. 

Ber  Speierer  Beiohstag. 

Der  Augöburger  lleichslag  war  am  9.  Jauuar  1526  „er- 
streckt" und  nach  Speier  verlegt  worden,  wo  die  Stunde  am 
1.  Mai  persönlich  eiQtretten  sollten,  „um  die  gemeinnützigen 
reiohsbändel  f^tatlich  zu  berathsohlagen  und  an  wirklicher 
Bzeontion,  Handhabung  und  Vollziehung  bringen  au  helfen''. 
Am  1.  Pebruar  hatte  das  Begtment  das  Ausschreiben  erlassen. 
Aber  gleichwohl  war  es  dann  wieder  fraglich  geworden,  ob 
der  Beiehstag  zur  angekttudigten  Zeit  stattfinden  wttrde. 
Denn  als  Eude  Januar  1526  der  Friede  von  Madrid  endlich 
abgeschlossen,  schien  Üoü'nung  vorhanden,  daijs  £arl  Y  im 


1)  Wenn  Philipp  besonders  anf  Qebeimbaltang  dringt,  so  war  daniiif 
▼on  Anfang  an  das  grofste  Gewicht  gelegt  worden.  Nur  die  yertraa> 
t«st«n  R&te   häiUa  Kanntnis  toa  d«n  Vsrhsndiwngsni  &önigsbMgsr 
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Iitnfe  460  Sommers  fldlitt  umIi  DeotMUand  kommea  wM»^). 

In  einem  Ikiefe  vom  5.  Fibruar,  der  Ende  März  den 
Stünden  zukam,  halte  Karl  »eine  Ankunft  in  bestimmto  Aus- 
gicht  gestellt  Was  sollt«  jetzt  em  Reichstag,  wo  des  Kaibers 
Ankunft  lo  nah«  bevontand?  De^itiv  war  doch  ohne  ihn 
niohts  in  aniaohadeii,  wie  ja  eben  mit  Klick  sieht  auf  seine 
Gegenwart  der  Angabiirger  Beiehstag  iiaeh  Speier  Teriegft 
worden  wer.  So  fiUeten  ee  die  Stililde  aiaf ,  io  aber  tndi 
Karl  und  Ferdinand*  JMk  aehwaolEiea  je  aaeh  dem  Fort- 
gange der  Verhandlungen  mit  Frankreiek  ihre  Ansichten  und 
Dispositionen.  Hatte  Karl  früher  auf  T)rHngou  Ferdinands 
am  28.  und  25.  März*)  Instruktion  und  Toilmachten  für  die 
Kommissanen  ausgestellt,  so  war  er  am  7.  April  aul  Kerdioanda 
Wunsch  *)  sofort  bereit ,  den  EeichBtag  wieder  absubeatcllen« 
Sebliefalieh  aber  hielt  ee  Ferdinand  doeh  für  genitmr,  den 
aogeaetsten  Bdehstag  atattflnden  an  laaen.  Oaia  bnotimmlea 
ihn  neben  der  drohenden  TttrkeageAAr,  dem  Ablanf  der  Be- 
willigung für  Regiment  nnd  Kammergeriekt  nnd  der  immer 
deutlicher  herrortretenden  Schwierigkeit  für  Karl  V,  wegen 
der  Weiterungen  mit  Franz  rechtzeitig  Spanien  verlaesen  zu 
können  —  auch  die  deutechen  inneren  Verhiiltnisst'.  Der 
Brüder  eifrigstes  Bemühen  war  die  „lutherische  Sekte"  xum 
wenigsten  sieht  weiter  nm  aieh  greifen  su  laaaen.  Ihr  einen 
Damm  entgegemnateUen»  daia  eohien  jetat  nnr  neeh  ein  Beiohe* 
tag  die  M ögliohkeit  an  bieten.  So  beaehlofk  Ferdinand  am 
18.  Mai  in  Speier  einantreffen.  Sollten  jedooh  die  poli- 
tisohen  Konstellationen  neh  gfinstiger  gestalten  nnd  dadnreh 
eine  frühere  Aukuoft  des  Koisors  in  Aussicht  stehen,  so 


1)  Verj^'l.  Friedensbarg,  Speierer  B«ich»tsg.    S.  196. 

2)  F  rieilensburg,  1.  c.  S.  47  ff, 

8)  Friedensburgr,  1.  c.  S   61,  l98. 

leb  war  in  der  i^Iiu  klirbpn  T.npc,  die  jün{?^te.  cinp^^hpnde  PubiikAtion 
Aber  den  Speierer  Keiuhstag  bereits  in  den  Auslii\[itr<-*liii^:fn  kennen  sa 
lernen      Es   ist  mir   «ine   liehe   i'iiicht  ,   Aui-h  dif  -,«  !   ätello  meinem 

Danke  gegeu  ii.  Dr.  FrieUuu^tburg  Ausdruck  geben  zu  können.  Natur« 
lieh  habe  ieh  yermieden,  die  liackweiM,  die  er  bereit»  hat,  au  wie4erbolea. 
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waren,  wie  Ferdinand  Beinen  Bruder  TenAdiert,  eteti  Mittel 

uad  Woge  zu  ticden,  den  Reichbtag  abzubrechcü. 

Diese  Erwä^ungtin  waren  den  übrigen  Stauden  verborgen, 
aber  die  ailgemeine  Luge  und  Karls  schon  erwähntes  Schreiben, 
dai  ihnen  Ende  Härz  Beine  Absicht,  baldigst  nach  Deut«oh« 
iftttd  lu  kemmen»  meideto^  hatten  bewirkt»  dafii  niemniid  nn 
die  KrSffi^nttg  dee  Beiehstagt  gedaehi  Ferdinend  fuid,  er 
am  18.  Hai  ^)  einsog,  nnr  weiufe  Geaendte  tm;  Ale  Kaennir 
▼Ott  Brandenburg,  die  EmbiaelUlfe  Ton  Meine  und  Trier  nnd 
der  Kuriürät  von  der  Pfalz  neben  einigen  weiteren  Gesandten 
eingetrojQTeQ  waren,  eröffnete  Ferdinand  den  Beiohstag.  Es 
war  am  25.  Juni  Nach  der  Proposition ,  wie  sie  dio 
anweeenden  kaiserlichen  KommiBsaro  Ferdinand,  Bernhard 
iron  Irieot  und  ffeglwir  yorkegten  ') ,  sollte  Waten  und  be- 
eohloMoa  werden,  anf  welohem  Wega  der  oliriittiehe  Glaube 
und  dia  woblbergebraolitea  BrlUieha  und  BiDiiobtungea  der 
Kiiehe  bis  an  einem  freien  Konail  von  atten  BeiebagUedem 
einmütig  gehandhabt,  die  Widersetzlichen  aber  bestraft 
und  zum  Gehorsam  gebracht  würden,  damit  dergestalt  das 
"Wormser  Edikt  und  die  lieschlusBo  des  KeichstÄgs  zur  Aner- 
kennung und  Auaflihning  gebcaoht  würden. 

Von  andflcan  Yevlagen  wurden  genannt  Vorkehrungen 
gegen  Smeuernng  der  AufatändOi  lürkenbilfe,  Erhaltung  dea 
Beymaata  und  Eammaigariabls.  Am  Safalula  ipnoht  der 
Kaaaer  aeina  Abaiöht  aai^  sobald  ab  m^^ob  peraönlioh  naeh 
Deutschland  an  kommen.  Eben  unter  diesem  Gesichtspunkt, 
zumal  da  man  kaiserlicherseits  diesen  Reiehstag  am  'iobBteu 
yerschoben  hätte  ,  werden  Punkte  wie  die  Monopolien  und 
andere,  sehr  viel  kür/er  erwähnt,  als  in  der  Augsburger 
Inatraktion  Noch  bezeichnender  ist  aber  das  Schweifen 
über  die  Abstellung  der  geistliohen  Müabriiaclie  und  der 


1)  Friedensbarg  S.  198. 

2)  1.  c.  Ö.  ÄOl,  216. 

3)  Ranke  II,  S.  249.  —  1.  c.  217,  218. 

i)  Vergl.  Friedenaburg,  Speierer  BeichsUg,  S.  218,  S19. 
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deotiolMii  BesdiwttNlM  wite  Bom,  Yoa  dcoMi  in  jener  ge- 
spro«hen  winrdeii  war.   Dm  Kumtb  Hoffinmg,  in  nieht  «11- 

SU  femer  Zeit  die  Dinge  in  Deutschland  selbst  in  die  Hand 
n  nehmen,  bchi  Verhältnis  mit  Rom,  das  der  dringendbteii 
Schonung  bedurfte,  vor  allem  aber  sein  Widerwille  und  die  ge- 
rade in  leUter  Zeit  bestärkte  BeföreiituDg  vor  weiteren  f  ort- 
Bchritten  des  Latheriachen  Geistes,  maliten  es  Ulm  geraten 
•rMlieinin  laaian,  diaae  heiklan  Fragen  eln&eh  in  Tarmaiden. 
In  der  Unrndgliohkeit,  in  Bäehater  Znt  mit  aeiner  elarken 
Hand  in  die  Bewegung  einsngreifbn ,  war  ilun  damala  danim 
an  thun,  um  jeden  Preis  wenigstens  ein  weüerea  Anwaehaen 
der  Refornibcweguüg  zu  hindüiu. 

Aber  so  stark  —  und  das  ist  charakteristiBcli  —  erschien 
doch  auch  ihm  und  seinem  Bruder  die  uationalt  Keturmteudeuz, 
dafs  sie  fürchteten,  der  Reichstag  könnte  sich  trotz  aUer  Tor> 
kehmngen  auf  dteae  Materie  wetfen.  Für  dieaen  Fell 
wurde  deabalb  eine  Nebeninitmktien  aoageetellt 
langte,  die  Stände  aoUtan  bu  an  dea  Kaiaeia  Ankunft  oder 
bia  aom  Zuaammentritt  einea  Konalb  aiebta  yomelimen,  waa 
dem  christlichen  Qlauben  oder  der  Kirche  in  ihrem  Her- 
kommen und  allen  ihren  Einrichtungen  irgendwie  zuwider- 
laufe oder  Abbruch  thue,  vielmehr  dem  W  oroiser  Edikt  nach- 
kommen. 

Nur  im  äufsersten  Notfalle  sollte  Ferdinand  von  dieaer 
JÜanael  Qebraaoh  maohotti  daher  aie  anoh  innäehat  geheim 
gehalten  wurde.  Aber  niehta  bewust  denfUeher  ab  eben  aie^ 
in  welehem  Geiate  die  Brttder  die  dentNhen  Angelegenheiten 
beiraditeten  und  behandelten.  Nationale  Oesiehtspunkte  hat 
ihre  Politik  nie  gekannt.  Niemand  freilich  wurJi;  dadurch 
iu  Bcinem  innersten  Lebensner?  mehr  geschädigt»  ab 
Deutächiaud. 

Die  Yerhandiungen  über  die  kaiserlicheii  f  ropoaiÜonen 


1)  Bsiike  n,  8.  154.  FriedeMbiig»  8.  919. 
9)  FriedMsburg,  S.  994. 
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begauueii  am  26.  Juni.  Man  beechlofa  iu  beiden  ICnrien,  die 
Artikel  in  der  iieihentoige  der  Propositionen  vorzunehmeD, 
zuerst  also  die  GlaabensBaohe.  Wie  wollte  man  aber  dem 
Befehl  des  Kaiaers,  „die  wohl  hergebraohten  guten  Ordmukgem 
und  Brimiho  der  otuiatUohan  Kirohe  imd  Botigion  anfreoht 
HL  erhalten'*,  naehkommeD,  ohne  nigleieli  die  MilbMiiehe  wa 
beaeitigen  } 

Die  Opposition  der  Fürstenkurie  hiegegen  war  jedoch 
BO  stark,  dafs  die  XurfUraten  erklärten,  zum  zweiten  Artikel 
übergehen  zu  wollen. 

Im  «weiten  Artikel  verlangte  nun  der  Kaiser  eine  Ordnung 
la  maehen,  om  küafügen  Aufständen  aofort  begegnen  in 
können*)«  Wenn  er  die  GUnbeniiirang  ela  ümehe  en- 
flUiTte,  BO  wer  dieae  dooh  ohne  Beaeitignng  der  Verentoaanng 
derselben,  alao  ohne  die  Abetellnng  der  Hilkbrlnehe»  nieht 
beizulegen.  Bas  Gutachten  der  Kurfürsten  verspricht  daher, 
so  viel  davon  billig  wäre,  abzustellen;  dann  würde  auch 
die  Ursache  zu  Empörungen  beuomaiou  sein.  Gegen  et- 
waige unruhige  mutwillige  Geiater  wolle  man  aioh  verab- 
reden. 

Bei  der  Bemtung  bette  noh  PfiiJa  noeh  eniaehiedener» 
ab  dieee  letale  Faaeang  beiagte,  anagesproehen.  Tom  Wormeer 
Edikt  will  Kurfürst  Ludwig  niefata  wiesen.  UifabiKnehe  Btebt 

er  besonders  in  der  Stellung  der  Geistlichen,  die  Ton  allem 
frei  sein  wollen.  Deshalb  dringt  er  vorzugsweise  auf  Ab- 
st^lluDg  der  Mifsbräuche.  Von  Vernbredung;  zu  gegenseitiger 
Uilfeleiatung  verspricht  er  aioh  niohtay  weil  er  vorauMieht, 
deib  Bonat  unterstanden  werde,  Dinge  an  handhaben,  sie 
„seien  reeht  oder  nieht". 

freiUeh  die  Fttrstenknrie  legte  gerade  auf  diesen  Pnnkt 
besonderen  Wert  Da  erfolgte,  venige  Tage  damaeh,  aueh 
hier  der  TTmeohwung.  Er  eeigt  sieh  snm  ersten  Male  in  der 
Aiitwort,  die  mau  auf  ein  von  den  Stadien  eingereiobtes  Gut- 


1)  1.  c.  S.  233  ff, 
8)  1.  c  S.  Me. 
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•eilten  Uber  die  Oleubenmaehe  yom  4.  Juli  g«b.  Darin  listten 

diese  ihre  Ansiolit  dahin  außgesprochen  * ) ,  dafs  es  kcmom 
ICensohen  zukomme,  im  -vv-ahreu  heiligen  (jiaubcu ,  der  sich 
auf  Christum  und  &em  heiliges ,  ewiges  unwandelbares  Wort 
gründe,  Ändernngea  Yonsunehmen.  Ebenfio  müTsten  die  guten 
obrietlidien  Übungen  in  Kraft  bleiben.  Allein  solehe  Bränobe, 
dnroh  welohe  die  Ghrieten  an  ihrem  Seelenheil  gefiihzdet 
würden,  könnten  nnmSgUoh  anoh  nur  bie  so  einem  Kunsü 
bestehen  bleiben.  Nun  sei  ee  aueh  bekannt,  wie  lief 
diese  MifBbrttnche  eingewurzelt  seien ,  deren  AbsteUung  sehr 
heilsam  sein  wunle.  An  eine  Durchführung  des  Wormser 
Edikts  eei ,  nvic  dies  sehen  die  K  ui  abergcr  Keicl]bta<^t;  aner- 
kauut,  nicht  zu  deuken.  Daher  auch  der  iüÜBer  von  einer 
Bestrafung  der  Übertreter  desselben  absehen  werde. 

Naoh  der  bisherigen  Haltung  der  Fftnteokurie  hätte 
man  auf  eine  energisofae  Znrüekweiauig  gefaüit  sein  müasen. 
Statt  dessen  lautete  ihr  BeachlnXb  *) ,  „die  Städte  h&tten  «ne 
gute  Antwort  gegeben"  und  billig  «olle  man  „soheiden,  was 
guter  Gebräuche  uud  übuugeu  uud  \sm  Miitibräuche  uud  iie- 
Bohwernistie"  wären, 

Augensoheiuiiüh  ist  der  Hauptgrund  dieses  Weehsels  in 
der  veränderten  allgemeinen  politisohen  Situation  zu  suchen, 
wie  sie  in  jenen  Tagen  sieb  immer  deotlioher  offenbarte. 
Der  Madrider  Friede  hatte  so  wenig  den  Kaiser  snm  Heim 
der  Lage  gemaeht^  dafs  sofort  damaeh  alle  Kcäfte  des  Wider- 
stands nur  um  so  energieeher  sieh  snsammenseblossen ,  data 
selbst  der  Papst,  auf  dessen  Zusammenwirken  mit  Karl  das 
meiste  für  die  deutschen  Dinge  ankam,  ulien  mit  den  Feinden 
des  Kaisers  sich  verband.  £beu  damals  trafen  die  ersten 
sicheren  Nachrichten  darüber  in  Speier  ein^).  Allein  die  enge 
Yerbindnng  swieohen  Kaiser  und  Papst  hätte  die  Beformation 


1)  Frlodensburg,  S.  253  ff.    Kankc  Ii,  8.  ^60. 

2)  I.  c.  8   257     Hauke  U,  S.  850. 
1.  e.  8.  868. 
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vielleicht  einzudämmen  vermocht.  Ihre  Trennung,  die  jetzt 
offene  Feindschaft  geworden,  entzog  der  katholischen  Partei  so- 
fort die  nötige  Unterstützung.  Eine  grorse  Anzahl  toq  Fürsten, 
die  wesentlich  durch  die  Rückaioht  auf  den  Keiaer  abgehalten 
wurde,  mit  der  Eefonnpartei  gemeinsame  Sache  xa  maohen, 
mufste  dann  tou  der  allgemeinen  StriSmung  noh  Üortreifsen 
lassen.  Und  nach  welcher  Bichtung  diese  drängte,  das  hatte 
der  bieheiige  Terlauf  der  Yerhandlungen  nur  xa  deutlich 

gemacht. 

Hinzu  kam  die  immer  drohender  auftretende  Türkenge- 
fahr. An  eine  ernstliche  Bekämpfung  derselben  war  nicht 
XU  denken,  so  lange  nicht  im  Innern  Friede  hergestellt  war. 
Immer  allgemdner  btaeh  sich  diese  Erkenntnis  fiahn^). 
y,Wenn",  wie  sieh  Ludwig  Ten  der  Ffols  ausdrftokte,  ^,der  Türke 
bei  und  unter  uns  im  Beiohe  yerttieben  und  die  Bimgkeit 
hergestellt  sein  wird,  dann  liefsen  sieh  schon  des  andern 
Türken  halber  Mittel  und  Wege  finden". 

Unter  dem  Druck  aller  dieser  Umstände  erfolgte,  wie 
erwähnt,  der  Umschwung  in  der  FürBteukurie  zu  Gunsten 
der  Beform.  Sofort  wurde  auch  ein  Achter- Ausschlufs  be- 
schlössen  *),  bei  dessen  Zusammensetiung  abermala  die  Beform- 
freunde  Bieger  blieben.  Seine  Thätigkei^  mit  der  er  äugen* 
blicklich  begann,  sollte  sich  auf  die  HiXsbrIuche  in  allen 
StSnden  und  auf  Torsohlftge  zu  ihrer  Beseitigung  erstxeeken. 
In  entsprechender  Weise  beriet  man  in  der  KurfUrstenkurie, 
wie  es  gleichtal'.is  (]ie  Städte  thaten. 

Da  traten  diese ,  auch  eoust ,  s  )  besonders  durch  die 
konsequente  Verweigerung  der  Anerkennung  als  dritter 
Stand  gereizt,  abermals  mit  einer  Eingabe  hervor.  Mit  allem 
Kaehdruok  fordern  sie  die  Stimme ;  fänden  ihre  YorBtellungen 
kein  Oehttr,  so  seien  sie  entseblossen,  an  den  Kaiser  su  gehen. 


1)  I.  e.  S.  fTl. 

2)  l.  c.  b. 

3)  S.  S8d  tt. 
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DeB  Weiteren  weisen  tie  nochmals  auf  die  TJnmcigliölikeity 
das  Wormser  Edikt  aassaführen ,  hin,  welches  nur  die  Yer- 

wirrung  und  Spaltung  vermehreu  würde.  Deshalb  empt'ehleu 
Bie,  den  Kaiser  nochmals  um  Änderung?  seiner  Weisungen  zu 
ersnohen.  Denn  werde  dieser  eingehend  unterrichtet  und 
ihm  dargelegt,  ,»weIohe  Besohwernngen  des  Wormeer  Edikts 
halber  gewil^  su  geiriirtigen  ständen,  so  werde  er  gans  ge- 
neigt und  nicht  dawider  sein,  in  solofaen  seiner  Majestät 
Artikehn  hillig  Änderung  und  Milderung  vorninehmen*'. 

Bas  war  der  Weg,  den  der  Beiehstag  anoh  wirklich 
später  einschlug. 

Es  ißt  überhaupt  merkwürdig,  mit  welcher  liedeutuDg 
die  Städte  tou  Anfaog  au  auf  dem  Keichstage  aultreten. 
EechÜich  ist  ihre  Stellung  fust  noch  mehr  beschränkt,  als  es 
schon  früher  der  Fall  war.  Ihre  entaohiedene  Parteinahme 
für  das  ETangeUom  wnrde  ihnen  in  diesem  Punkt  eher 
hinderlich«  Aber  in  Wahrheit  haben  sie  gleichwohl  be- 
stimmenden EinfluTs  ausgeübt  durch  die  geistige  Potenz. 
^Nirgends  ist  von  Toinherum  die  licdeutung  und  der  Gang 
dieser  Eeichstagävcrhaudlungen  klarer  erkatiut  worden,  als 
von  ihnen.  Die  allgemeine  europäische,  die  besondere  Lage 
Deutschlands,  ihre  Sonderinteressen,  ihre  fördemng  und 
Hemmnisse,  allea  hatten  sie  fest  und  bestimmt  erwogen  und 
danuMih  ihr  Handebi  eingerichtet  Bisher  waren  sie  auch 
in  alter  Einmütigkeit  aufgetreten.  Die  Befttrohtungen ,  wie 
sie  Nürnberg  und  Stral'sburg  z.  B.  vorher  gehegt  ,  waren 
glür.kiichorweise  nicht  m  Erfüllung  gegangen  *),  dank  der 
energiBclieu  und  überlegenen  Fuhrung  von  Nürnberg,  Strais- 
burg  und  Ulm,  dank  aber  auch  dem  bisherigen  Verlauf 
der  Dinge  am  Beiohstage,  denn  nodh  war  die  Standhaftigkeit 
der  Städte  emstUohen  Proben  niefat  ansgesetst  gewesen.  So 


1)  Vsrgl.  FHedsnsborg,  S.  180. 
S)  YergL  daMlbst  S.  280. 
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ktiD  OB,  dftfii  weder  die  kefholitohett  GemetinreBeii»  nooh  die 
xwar  eyangelisolie ,  aber  allezeit  aosuverlässige  Augsburg 
die  Einmütigkeit  emstlicli  bedrohten. 

Natürlich  war  es  die  religiöse  Frage,  welche  die  Spal* 
imig  der  StSdte  herbeiführen  konnte  und  früher  oder  später 
herbeiführen  nrnfste.  ZnnSohst  aber  hatten  doch  ielb§t  die 
kathoÜBohen  Städte  mit  den  evangelisoben  ein  gemeinaamee 

Interesse  an  der  Bekämpfung  der  Vorrechte  und  HiftbrSuohe 

des  Kloruä,  ganz  abgi-selicn  von  der  SolidariUit  ihrer  Handels- 
interessen.  Daher  hatte  Strulsburg  Kode  März,  der 
Beichstag  beyorstand,  eineo  allgemeiucn  Städtetag  auf  den 
1.  Mai  nach  Speier  ausgeiohheben  der  dann  freilich  am 
Widerstände  Nürnbergs,  Augsburgs  und  Ulms  scheiterte  und 
wieder  abbestellt  werden  mufste.  Ifan  fürchtete  duroh  ein 
Tagen  nnmittelbar  yor  dem  Beichstag  in  Kollision  mit  diesem 
zu  geraten.  Aber  noch  ein  andrer  Beweggrand  war  dabei 
wirksam,  diest  r,  <lafs>  mau  bchr  richtig  fühlte,  bei  deü  l?'u raten 
damit  anzustoisen.  Es  sei  viel  besser,  sagen  die  Nürn- 
berger ihre  ablehnende  Haltung  begründend,  dafs  die  Fürsten 
und  ihre  Botschaften  der  Städte  ,,Handlung  nicht  erkundigten, 
denn  da£i  solches  an  sie  gelangte*^.  Denselben  Fürsten 
nüherte  man  sich  aber  sofort  wieder,  sobald  das  EyangeUam 
in  Frage  kam. 

Es  war  nicht  anders :  geschlossen  standen  die  Städte  den 
i'ürsteu  gegenüber,  solange  rein  städtische  Fragen  vorlagen ; 
sowie  die  religiöse  Angelegenheit  in  den  Vordergrund  trat,  trennte 
man  sioh  und  suchte  AosohluTs  an  diese.  Nicht  auf  einmal  und 
sofort  Tollsog  sich  der  Umschwung,  aber  sicher  und  unaufhaltsam. 
Sehr  charakteristisch  ist  in  dieser  Beziehung  die  Straisburger 
Instruktion  für  den  Beichstag*).  Die  wichtigste  Handlung 
debbelbeu  mufste  die  Begelung  der  Glaubenafrage  sein.  Die 


1)  Priedensburg  S.  170  ff. 

2)  Virck,  Polit.  Korr.  btraTsburgs  Kr.  448. 

3)  PoUk.  Korr.  L  Kr.  460. 
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Qi0andt«n  erbaltoa  tehilb  don  BefeUi  die  dtftdta  «u  gemcon« 
BobaffUdbem  Handeln  in  dieser  Angelegenheit  su  vemögen; 
man  solle  ein  etlgemeine«  Konsil  oder  wenigsten«  ein  Pro- 

VjuzialkoDzii  beantra^'uu.  um  die  Zwiespältigkeit  im  üiaubea 
beizulegen.  Zum  miüdestea  müsse  man  „mit  höchstem  Fleifs 
dahin  arbeiten,  dafs  bis  zu  einem  solchen  Kouzil  alle  thät- 
liehe  oder  gewaltige  Haltung"  unterbleibe,  auf  dafs  niemand 
seines  Glanbens  wegen,  so  ^on  das  yon  im  selbe  &i  ist  und 
sin  sei",  einen  Übenug  zu  befttrdbten  habe.  In  diesen 
Punkten  moobte  man  sieh  in  Stralsbuig  der  HoiEbung  hin- 
geben, dafs  alle  Städte  dafür  gemeinsam  eintreten  werden. 
Man  nahm  üuu  aber  ferner  eine  Botschaft  au  den  Kuibtr  m 
Aussicht,  dio  ihm,  ehe  er  DoutschlurKl  beträte,  von  ihrer 
wahren  Gesinnung  üenntuis  bringen  uud  um  Ansetzung  eines 
Konzils  bitten  sollte,  „damit  die  Exekution  des  Wormsischen 
Mandats  and  gewiXslieh  deutsobes  Nation  hdebstes  Verderben 
abgewendet  und  der  Böswilligen  und  Eigennütsigen  Gemüt 
gesobmSlert  nnd  derselben  Ansehläge  gebrochen  werd«L^'>). 

Wie  man  sieht,  ist  die  Gesandtschaft  an  den  Kaiser, 
welche  die  Städte  in  ihrer  Eingabe  vom  14.  Juli  vorschlugen, 
bereits  vor  dem  Keichstag  in  Strafsburg  in  Erwüguug  gezogen 
worden.  Die  Beteiligung  aller  Städte  war  zu  erhoHen, 
weil  schon  früher  die  Qesammtheit  gegen  das  Wormser  Edikt 
protestiert  hatte.  Aber  bemerkenswert  ist,  dalÜB  Stiafsburg 
hierbei  auoh  auf  Fürsten  wie  Johann  tou  Sachsen,  Mark- 
graf Philipp  von  Baden,  Landgraf  Philipp  yon  Heaaen,  Pfala- 
graf  Ludwig  von  Zweibrücken,  sowie  Grafen  und  Herren  sein 
Augenmerk  richtet.  Augenscheinlich  mirstrautc  mdu.  in  diesem 
Punkt  der  Einmütigkeit  der  Städte;  dann  war  man  ent- 
sohlossen,  eine  Separatbotschaft  abzufertigen,  unter  Sonderung 
Ton  den  Städten  nnd  in  Gemeinsohaft  mit  den  Fürsten. 

Ans  demselben  Zweifel  an  der  dauernden  Eintraeht  der 
StSdte  wild  aiöh  «neh  ein  weiterer  Befehl  Strafaburgs  an  aeine 


1)  Virck,  Polit  Korr.  S.  856. 
8)  Ebenda  S.  855. 
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biindnis  der  Städte  geredet  und  dafür  gewirkt  würde,  öolchca 
wohl  anhören,  beBpreoheo  und  „unvergrifflioh"  ratschlagen  ^ ), 
aber  nichts  beschliefBen,  sondern  hinter  sich  bringen;  des- 
gtoiohen  diesen  Punkt  „nicht  auf  die  Bahn  bringen^  sondern 
imtMi,  bis  andera  ihn  aofiiähmeii.  Das  Mifafiaiiaii  der 
Ftoten  wttra  dnreh  eittea  Stadtebnnd  im  hSohBten  Grade  er* 
regt  werden.  Darlte  man  es  daronf  ankommen  laasen,  wo 
eio  Boleher  „verstand",  der  gegenseitigen  Eiferraclit  and  nur 
allem  der  verbuhu-deueu  Stellung  der  Mitglieder  zum  Evan- 
gelium wegen,  den  Todeakeim  in  sieh  trug? 

Bedürfte  es  noch  eines  weiteren  Beweiaee,  daÜb  das 
STangelinm  in  der  That  die  Eintiaoht  der  Stidte  aohlie&lieh  ler* 
itören  mnCbte^ao  könnte  man  anf  Jene  Beratungen  und  Qntaohten 
hinweisen,  die  in  diesen  Jnli tagen  in  Nürnberg  den  Bat  be- 
schäftigten. Wohl  wird  da  stets  von  den  Städten  ganz  all- 
gemein gesprochen  *).  Allein  wenn  diese  auch  wirklich  an 
den  energibclieii  Prütestea  fregen  das  Wormeer  Edikt  teilzu- 
nehmen sich  entschliefsen  sollten,  die  Konsequenzen,  die  Nürn- 
berg 20g,  hätten  sie  nie  nnd  nimmer  mitgemacht.  Denn 
Httmberg  sprach  da  gana  offen  ans  daflsy  im  FaUe  man  mit 
Gewalt  wegen  Nichtbeachtung  des  Wormaer  Edikte  Torgehen 
würde,  Nürnberg  sich  bis  sum  ÄuAersten  Torteidigen  und 
nicht  eher  ruhen  würde,  als  bis  es  auch  andere  Stände  in 
tseinei)  Fall  liiiieingezogen  hätte.  Dafs  von  sumtlichcn  Städten 
höchstens  drei  oder  vier  diesen  Mut  der  Überzeugung  und 
Olanbensstärke  haben  würden,  wufste  Nürnberg  selbst  nur 
au  gut 

Immerhin  bewirkte  diese  kühne  und  entMhlosieiie  Hal- 
tung der  lührenden  StSdte,  dab  die  Majeritit  der  BtSdte  aUe- 
seit  evangelisoh  war. 


1)  Virck,  1.  c.  8.  256. 

2)  Yergl.  Friedensburg,  Speiorer  Keichstag  S.  846  S. 
i)  Am  $M»§.  Orte  8. 
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Et  ist  begrailUoh,  wenn  nnter  diiten  UmitSiiden  die 
emgeUiehea  Städte  die  Ankunft  der  beiden  Yorkftmpfer  der 
erangeliBohen  Seofae  iehnUehft  erwarteten      Dab  dieee  nidit 

früher  erschienen,  war  nicht  ihre  Schuld;  denn  vom  ersten 
Augeablick  an  hatten  sie  Hioh  auf  den  Besuch  des  Keichs- 
tags  vorbereitet  AUeiu  Befürchtungen  vor  Gewaltthaten 
der  katholiaohen  Partei  Landesangelegenheiten,  die  Magde* 
bnrger  Yenammlung  ^)  hatten  aie  wider  ihre  Abeieht  fern- 
gehalten. Jetit  endÜeli  tra&n  sie  ein,  Philipp  von  Heeeen 
am  18.  Jnli*),  Johann  Ton  Seehsen,  begleitet  Tom  Kur- 
prinzen Johann  Friedrieh  nnd  Minem  Neffen  Emst  vnd 
Pranz  von  Lüneburg,  am  20.  Jidi  Mit  staLlIichem  Gefolge, 
in  gleicher  Kleidung,  wie  um  Bchon  äufgerUoh  zu  zeigen,  wie 
eng  yerbunden  sie  waren,  zogen  ^ie  ein. 

Sie  kamen  an  reohter  Zeit  Noch  war  nichts  Wichtiges 
yersMnmt  Noch  war  aueh  die  Eintraebt  der  Städte  nieht 
seiitdrt  Aber  der  AngenbUok  war  gekommen,  wo  die  eran- 
geUaohe  flaohe  einee  neuen  kriiftigen  AnatolSwa  bedurfte.  Ge- 
tragen yon  stolsem  Selbitgeftthl,  wie  es  eine  grofse  Torw&rta 
drängende  Sache  gibt,  gehoben  durch  ihre  letzten  Erfolge, 
erfüllt  von  ihrem  Glauben  traten  sie  auf,  entschlossen,  dem 
Evangelium  zam  Sieg  zu  verheUeu.  Auoh  in  den  äulÜBeren 
Formen  bekannten  sie  sich  als  eyangelische  Fürsten  Sie 
hatten  ihre  GeiatUehen  au^  die  in  den  Höfen  ihrer  Her- 
bergen unter  ungeheurem  Zulauf  predigten,  trete  aller  Yenuohe 
Ferdinandfli  es  su  hindern«  IMe  Fastengebote  wurden  nidht 
gehalten. 


1)  loh  hab  4i«M&  motgan  iwesn  voa  ttotten  b«y  wüt  fehapt  —  und 
haben  «ia  gms  ▼erlangen  nach  e.  1  gn.  and  dem  Chnrf.  tob  Saebsn* 
Sehraottenbach  an  Pbilipp.    8.  Jul!  1526.    Marburg.  St-Arch. 

9)  Vergl.  auch  Friedens  bürg,  Speiecw  Balelieleg,  &  S87  ff. 

8)  Vergl.  a.  a.  O  S.  86ft. 
4)  S.  oben  S.  52  ff. 
6)  Friedensborg  S.  890. 

6)  1.  c.  S.  293,  300. 

7)  Vergl.  Ranke  II.,  ö.  251  ff.    Friedeu^burg,  1.  c  S.  300  ff. 
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Hiehis  war  afttilflioher»  als  dab  man  eofoii  mit  den 
GloieligMinnten  Ffifalnng  tnehta.  Man  war  ja  ron  dem  bis- 
herigen Gang  der  Dinge  allezeit  unterrichtet  worden  und 
hatte  mit  Frendeü  von  dem  evangelischen  Mut  der  Städte 
Kenntuiö  genüinmun.  Sehr  schnell  bildeten  Bich  vertraute 
fienehungen  zwisohen  den  türstlichen  Bäten  und  den  Städte- 
geaandtan^.  Konnte  da  FhiUpp  nieht  hoffen,  jetit  endlioh 
mit  aeinan  Plänen  einer  Yerbindang  mit  den  Btüdten  snm 
Ziele  an  gelangen? 

Wie  eine  glfieUsehe  Vorbedeutung  moohte  es  ihm  er- 
Boheinen,  als  da  eben  die  Stadt,  auf  die  man  seines  eran- 
gelibüheu  Kifers  wegen  vor  allem  gerechnet  hatte,  selber  seinen 
Absichten  entgegenkam.  Nürnberf!:  nämlich  hatte  seine  Ge- 
sandten beaui^tragt*),  daX»  sie  diejenigen  Jblinten,  die  als  Anhänger 
des  Byangeliuma  gelten  konnten,  ateta  Ton  den  städtiaehen 
Baaobwerden  unteniebten  sollten,  weil  man  hoffte,  sie  würden 
auf  diese  Weise  um  so  eotsefaiedener  die  Abeiehten  der 
Gegner  bekämpfen.  Der  Nürnberger  Kreis  *)  lieb  daher,  sowie 
Philipp  eingetroffen  war,  eolehe  Abnditan  den  hessiBehen 

Bäten  <,'egGnuber  durchblicken. 

Kaum  hatte  Philipp  duN  on  gehört,  so  berief  er  Krefs  zu 
sich.  Schwäbische  Bundesaugelegenheiten  *)  gaben  leicht  den 
Sofserea  Vorwand  zu  ihrer  Besprechung,  die  am  16.  Juli, 
also  nnr  4  Tage  naeh  Phiüppa  Ankunft  in  Bpeier,  stattfand. 
Sehr  bald  TorBaib  aber  Philipp  dioaen  Punkt  und,  anknüpfend 
an  aein  und  dea  KurfBxatan  Johann  gemeinaamea  Behreiben 
Tom  Anfang  dee  Jähree  beireib  einee  eyangelisehen  Bilnd- 
nisses,  gab  er  die  Versicherung,  dufs  er  wie  sein  Verbündeter 
noch  derselben  Meinung  wie  damals  wiiren.  Sie  erwarteten, 
daie  auch  die  Städte  das  lateresde  des  Evangeliams  allem 


1)  VergL  Fri«d«iisbarg  S.  808. 

2)  Frieden<»barg,  Spsitrw  Beiobstsg,  8.  860. 

a)  L  c.  b.  309. 

i)  PWHpp  beabsichtigte  damals,  aus  dem  Schwüb.  Bund«'  auszutreten. 
Er  beantragte  in  aller  Form  seiue  EDtla^sung  Nattiriicb  wurde  sie  ihm 
'verweigert    Die  Akten  darüber  im  Marburg.  St.-Arch. 
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andern  Toraogehen  und  darin  aioh  dnreh  niohti  im  naohen 
lassen  würden.   Wir  wiaaen,  wie  eotMlueden  gerade  damals 

Nürnberg  f^r  die  evangelische  Saehe  eingetreten  war.  Kreb 

konnte  also  in  diesum  Piinkte  die  beruhigcndateu  Erklärungen 
abgeben.  Er  trw^  (kiraut  die  Bitte  vor,  Philipp  möge  doch 
bei  den  Vertiaudluugen  det»  Keiohfltagei  auch  xogieich  die 
Interessen  der  Städte  wahrnehmen.  Bereitwillig  ging  Philipp 
darauf  ein  und  bat  an  dem  Zwecke  nm  stete  Uitteilongen 
über  alle  Verhandlungen  und  Absichten  der  fltfidte^).  In 
gleicher  Weise  wollte  Krefs  dann  noch  den  KurfBrsten 
Ton  Sechsen  angehen.  So  war  die  Verbindung  zwischen  den 
Fürsten  und  Städten  hergesullt.  üud  l'hüipp  wur  dor  Mann 
dazu,  allo  Vorteüej  die  sie  ihm  für  seine  i^lane  bot,  zu. 
benutzen. 

Dieses  Kntgegenkommen  Kürnbergs  erschien  ihm  so 
bedentongsToU,  dalk  er  bereitB  am  folgenden  Nachmittag  die 
Stildteboten  yon  Btnfsbnrg,  Kfimberg,  Ulm,  Augsburg  und 
Frankfurt  tu  sieh  beeohied.   Er  liefs  daselbst  duxeh  iwel 

seiner  Räte  erklären  dafs  er  sowohl  wie  der  KurfUrst  Yon 
Sachsen  bei  dem  Evani'eliura.  soviel  Gott  ihnen  Gnade  Ter- 
ieihe  und  soweit  ihr  Vermögen  sich  erstrecke,  zu  bleiben 
gedächten.  Die  Btädte  ermahnte  er  ein  Gleiches  au  thun. 
Könnte  er  dann  den  Städten  Dienste  erweisen,  so  wolle  er 
sieh  daau  erboten  haben.  Die  Btädte  nahmen  die  Antrüge 
mit  Dank  auf  und  Tersptaehen  daheim  und  bei  den  übrigen 
BtSdten  Ton  ihnen  Meldung  lu  thun. 

Mehr  durfte  Philipp  zunächst,  wollte  er  seine  leisten 
Absichten  aicht  selbst  vereiteln,  nicht  thun.  Dagegen  konnte 
er  es  schon  wagen,  Krefs  gegenüber  deutlicher  seine  Tläue  ^) 
SU  enthüllen*  An  demselben  17*  Juli  entdeckte  er  diesem 
dann,  dafs  er  und  Kurfürst  Johann  aaoh  jetit  noch  an  ebem 
aUgemeinen  Bunde  der  erangelischen  Stinde  festhielten. 

1)  In  der  That  haben  die  Stidte  in  diMer  W«iM  gtthaaidtlt.  Vwgl. 

Frkdensburg,  S   S4  5  A»im.  1 

2)  Polit   Korr   StraTaburgs  Nr.  467. 
8}  Friede Qi^Uuxg,  S.  All.  8iS. 
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Kxib  voMiviläagt»  Mine  Stadt  wcfon  ihm  trtth»i«ii  ableli- 
D«ndeii  Hftltong;  sie  hebe  eof  den  Keiier  und  den  tohwär 

bische  u  Ii  und  Rücksicht  nehmeQ  müssen.  Aber  Philipp  liefii 
sich  damit  —  denn  dieac  Gründe  bestanden  ja  auch  jetatnoch  — 
nioht  abweiseo.  Kreis  möge  nur  nochmals  über  diese  An- 
gelegenheit an  den  Bei  bexiohten.  Die  Gunst  der  Umstände, 
dnfii  men  hier  rerMunmeltp  muftte  benutst  weiden. 

In  der  Tbat  maehte  Krefii  ndt  Minem  Genoüen  Baum- 
girtner  gemeiniobalÜiob  Ton  diesen  Anträgen  Philipps  Mel- 
dung Aber  so  sehr  men  enoh  in  Nürnberg  die  Verbindung 
mit  deu  Furateu  wüübclitö,  wü^lialb  die  Weisung  lautete, 
alle  Sachen  mit  ihnen,  doch  unvorgreitÜch ,  zu  bespreohen, 
ein  Böndnii  einzugehen  scheute  man  gleiohwohL 

Dem  Nürnberger  Bat  war  ans  vielen  Ursachen  eine 
solehe  Yereinigiing  aar  Zeit  angelegen.  Zum  mindesten 
wollte  man  erst  das  Bnde  des  Bpeierer  Bsichstagos  abwarten. 
Deeh  sollten  die  Gesandten  auch  wieder  nicht  einfach  ab- 
lehnen, sondern  „auf  die  Wege  wenden,  dafs  man  freie  Hand 
behielt"  und  jederzeit  die  Verhandlungen  wieder  auf- 
nehmen konnte.  Denn  man  sah  wohl  ein,  dafs  das  eiufachsLü 
'  Gebot  der  Klugheit  forderte,  die  Yeibindang  mit  deu  ii'ürsfcen 
nicht  gänslich  abzuweisen  in  einem  Augenblicke^  wo  die 
Ebtraeht  der  StSdte  bereits  bedenklich  au  wanken  begann. 

Abermala  waren  die  Hofhungen  der  Bundesgenossen 
Ton  Gotha  getäuscht  worden.  Aber  f^chwohl  hatte  sich 
ein  näheres  Verhältnis  zwischen  den  eyangelischen  Fürsten 
und  Städten  angebahnt,  das  für  die  Zukunft  <:ün stiftete  Aus- 
sichten erweckte.  Gemeinsame  Arbeit  und  gemein  aamer 
Kampf  gegen  die  katholische  fartei  mui'sten  nach  und  nach 
die  Vereinigung  herbeifilhren«  Die  groüse  Bedeutung  einer 
solehea  Verbindung  wurde  Ton  den  Gegnern  sofort  erkannt. 
Am  20.  Juli  fozderte')  Ferdinand  simüiehe  StSdteboten  zu 


1)  Friedensborg,  1.  c.  S.  312,  318 

2)  Frisdsnabarg,  1.  c.  8.  814.  Anm«  BncholU,  Gssolb  Ferd.  I,  U. 
8.  873. 
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tioh  und  ennahnte  rie  stndmglich»  dsA  die  Mdte  gegen 
KttBerliehe  Majestftt  und  das  Hau  östeneioli  sich  gehorsam- 

lich  halten  und  sich  von  niemandem  yerführen  lusson  sollten. 
"Wenn  sie  gegen  den  Kaiser  irgend  Klagen  hätten,  so  sollten 
sie  68  ihm  anzeigen.    Er  wolle  ihnen  ein  guter  Mittler  sein. 

Aus  allem  erkennt  man,  was  die  Städte  für  eine  Be- 
dentoDg  hatten,  für  diese  aellist  war  et  ragleioh  ezsiohiliehy 
iras  fftr  einer  groAen  Ge&hr  sie  sieh  aossetien,  ftlb  sie  auf 
die  Antiige  der  eyangeliedhen  Fttisten  eingingen,  was  sie 
anderseite  im  Interesse  des  Bvangelinms  thtm  mnftten. 
Zuxiächät  freilich  waren  die  ersteren  Erwägungen  noch 
die  mafsgebendi  n. 

Natürlich  griüen  die  eTangeliaohen  iförsten  auch  sofort 
in  die  Verhandlungen  des  Beichstages  enexgiioh  ein.  Ihr 
Sinflors  neigt  sieh  sofort  nnd  wird  Ton  Stande  lu  Stunde 
maßgebender.  Die  nächste  wichtige  Angelegenheit,  die  rar 
Beratung  stand,  war  die  Frage,  ob  ein  grofser  AnssebnXb  lu 
emeunen  ^)  und  ob  zu  diesem  auch  die  Stiidte  rogelassen 
werden  sollten.  Der  Widerstand  gegen  dessen  Konetituierung 
ging  von  den  Kurfürsten  aus  welche  durch  ihn  für  ihre 
Prärogatiye  fürchteten,  während  die  Ständekorie  ihn  wünsohte 
und  die  Städte  ihn  lebhaft  rerlangten.  Charakteiistisoh  ist, 
dad  Knifürst  Johann  *)  Ton  Anfing  an  dafBr  eintnit;  Ludwig 
Ton  der  Pfalr  stand  ihm  am  nl&ohsten.  Endlioh  naeh  langen 
Verhandlungen  willigten  die  EurlÜrsten  ein.  Wie  der  Ans- 
schufs  darauf  gewählt  wurde,  hatten  die  Beform  freunde  das 
entschiede  MO  Übergewicht. 

Seine  erste  Aufgabe  hätte  es  sein  müssen ,  die  yer- 
sobiedenen  Gutachten  der  drei  Kurien  über  die  Mifsbräuche 
Torzonehmen.  Daqonige  der  Kurfürsten^)  war,  wie  es  schon 
die  Zusammensetiung  des  KuifÜistenkoUegiums  erklirlioh 


1)  Frisdensbnrg,  8.  810. 

2)  1.  c,  S.  SSI. 
8)  S.  S24 

4)  S.  W. 
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macht,  am  wenigsten  einschneideud.  Zudem  fehlte  der 
sächfiisdie  Gesandte  wegen  Streitigkeiten  in  Betreff  der 
UmfirAge;  als  Kurfürst  Johann  eintraf,  mur  der  Entwurf 
bereite  ToUendet  Zu  Grunde  gelegt  waren  die  bekannten 
gcaTamiaa.  Beaehteniweii  iat  namentliob  der  27.  Artikel, 
wo  die  Enrflireten  Terlangen,  dem  Kaiser  solle  ein  Temun 
gesetstt  werden,  bis  zu  welchem  die  Abstellung  der  Mifs- 
bräuüka  beim  Papst  bewirkt  sein  müssi,  widrigeutalla  den 
btänden  zugelassen  werde,  selber  Hand  anzulegen. 

Sehr  viel  energiscber  gehen  die  Städte  yor  * ).  Sie 
greifen  nur  eine  fieibe  Ton  Punkten  auf,  die  für  ibre 
stidttseben  Intereaaen  von  besonderer  Wiobtifl^i  So 
wollen  sie  die  KllSster  eingeben  lassen.  Die  Planer 
mlLfsien  besser  besoldet  werden.  Aaeh  sei  ihnen  die  Ehe  su 
gestatten,  NameDtlith  aber  ford(  ru  sie  die  Unterwerlung 
der  Geistlichen  unter  die  burirerliclien  Lasten  und  Gerichte. 
In  Betxett'  der  Zeremonien  Maisregeln  zu  ergreifen,  solle  jeder 
Obrigkeit  austoben,  bis  ein  freies  Konail  Detennination  und 
Ordnung  glibe. 

Am  mazkwttrdigaten  ist  aber  der  Entwurf  des  Ans- 
sohnsses  der  Ständekurie*).  Denn  bier  tafffc  man  Anord- 
nungen, die  Ton  der  Idee  ausgingen,  den  beiden  Standpunkten, 
dtm  kathoÜBcheu  wie  dem  evangelischen,  t^loiclinuirsin;  gerecht 
zu  werden.  Man  hoit'te,  wie  o<  ^'loich  dor  KinL^aug  aus- 
spricht, dadurch  bis  zu  einem  konzilo  unter  den  Gliedern 
des  Boichs  Gleiebbeit^  Friede  und  Einigkeit  zu  bewahren. 
Yen  den  Sakramenten  werden  awsr  die  beiden  der  Taufis  und 
des  Abendmabla  besondeis  betont»  aber  auob  die  ftbrigen 
sugelaieen.  Im  Ooitesdienat  will  man  neben  dem  Oebraueh 
der  lateinisohen  Sprache  auch  die  deutsche  mehrfkoh  snlassen. 
Iii  Bitreft'  des  Laienkelchs  will  man  Kaiser  uud  i'upal  bitten, 
das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  bis  zu  einem  £.onzü 


X)  Fri«4«iuibvig,  8«  S44  K  Banka  II,  8.  «5S. 
t)  Baaks  H,  8.  961.  Fkiadsaibttrg,  8.  848 
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ZU  gestatten.  Desgleichen  soll  dem  TCaiser  vorbestellt  werden, 
daTä  es  besser  sei,  den  Priestern  die  Ehe  freizugeben.  Für 
die  Prediger  -wird  die  Norm  wiederholt,  dafs  sie  die  Qottes- 
wort  nadh  reohtem,  wahrem  Yeretaiid  und  Aiulegang  der 
Lehrer,  die  too  gemeiner  ohrietlieher  Klrohe  aagenomment 
predigen  eollen.  Hinzugefugt  wird  aber  beseiehnenderweite 
im  evangelisoheD' Sinne  noch:  „Schrift  mit  Schrift  auekgoud'*. 
Die  Annaten  werden  rerworfen.  die  geistliche  und  weltliche 
Gerichtsbarkeit  genau  abgegrenzt  in  der  Weise,  dafs  weltliche 
Sachen  Tor  den  weltlioheni  geistliche  Tor  den  geietliohen 
Biohter  gehffrMi. 

Bs  IKfflt  Bloh  nieht  besweilSaUi,  deft  aueh  der  greise 
AuasohufB  wie  er  am  1.  Aiigoet  sieh  kimstitoiert»  ähnliche 
▼ermittekide  Beschlüsse  gefidst  haben  wftrde.  Dann  waren 
definitive,  für  das  ganze  Reich  verbindliche  FestBctzungün 
zu  erwarten  und  damit  die  Einheit  der  Nation  g^erett^t.  Es 
war  ein  Moment  von  unermoisiicher  Bedeutung.  Noab.  wäre 
es  möglich  gewesen,  den  autonomen  Bildungen,  die  sich  seit 
▼engem  Jahre  festgesetat^  Halt  au  gebieten,  allen  Bündnissen 
und  Qegenblindnissen  den  Boden  su  entliehen.  Ging  dieser 
Augenblick  unbenutat  yorSber,  so  war  nach  Hensehen- 
ermessen  die  Spaltung  der  Nation  fttr  immer  entsehiedee. 

Das  furchtbare  Verhängnis  Doutsclilands  wollte,  dafs  üb 
aborinals  um  seine  schönsten  Uoänungen  betrogen  wurde  — 
durch  seinen  Kaiser. 

Denn  jetzt  trat^)  Ferdinand  mit  der  Nebeninstruktion, 
Ton  der  wir  oben  gehört»  ror  die  Stfinde.  Darin  sprach  der 
Kaiser  Ton  seiner  Absicht»  nach  Italien  au  gehen  und  mit 
dem  Papste  ein  allgemeines  Konail  su  bereden,  um  alle 
Ketzereien  ansanrotten.  Dann  werde  er  aneh  ins  Reich 
kominGn.  Mittlerweile  aber  sollten  die  Stände  nichts  vor- 
nelnneii,  iiaudelu  oder  bescliliefson,  was  dem  christlichen 
Glauben  oder  den  Gesetsen  oder  dem  Herkommen  der  iürche, 


1)  Baak«  II,  B,  258  ff.  Friedensbarg,  ft.  866  ff. 
t)  Bank«  II,  8.  t64.  Friedensbaig,  1.  c.  8.  869  ff. 
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ihrer  Lehro,  Ordnung,  Zeremoiüöii  und  Gebräueben  Abbruch 
tbue.  Bis  da«  Conoilium  einhellige,  ohriatliohe,  beständige 
Beformation  yorgmonimeiiy  aüüste  jeder  Stand  das  Woimaer 
Bdiki  ansiahxeD. 

HintarHatig  wia  das  gpmia  YeMumk  war»  erregte  diaae 
Instruktioii  daa  grdlbte  Aufaeben  und  ünwUlea^).  Viele 
daohien  sofort  den  Beiohitag  zu  y erlassen. 

Da  traten  am  4.  Aug'ust  die  Stiidto  abt  rmals  mit  einer 
Kingabö  hervor*),  ausgezeichnet  durch  Klarheit  und  Scharfe 
der  Gedanken,  toU  überzeugungsyollen  Mates  und  energischer 
Zielbewnlkthait.  Das  Anklingen  der  Kenmiiaaaare  bedeute 
nkfaita  «ideiea,  ala  dafa  dem  Beaehatage  yerbotett  wird,  ao 
wenig  Ten  den  Zeremonien  der  Kirehe  ala  Tom  Glauben  ebm- 
weiehen.  Daa  Wermaer  Edikt  aoU»  dem  entspreehend  in 
yoller  Gültigkeit  besteben  bleiben,  bis  Kaiser  und  Papst  ein 
Konzil  berafen  werden.  Gleiciuvoli]  kunu  man  diesen  Be- 
fehlen nicht  nachkommen.  Denn,  wie  schon  zu  Nürnberg 
ausgesprochen y  das  Wormsor  Edikt  ist  unausführbar.  Da 
sndem  Kaiaer  und  Papat  in  heftiger  Fehde  miteinander,  sei 
eneh  nicht  ahsueehen,  wann  ein  aolehea  aUgemetnea  Konsü 
saaemmentreten  künne«  Daram  aei  die  Inatruklion  aaeh 
mohi  mehr  Karle  wahre  Meinung,  bu  einer  Zeit  auage- 
stellt 3),  wo  er  mit  dem  l'apst  einig.  Würde  der  Kaiser 
vom  wahren  Ötand  der  deutschen  Dinf^^e  unterrichet,  so  würde 
die  Bitte ,  unTerzüglich  ein  Provinzialkonzil  einzuberufen, 
gewils  nicht  abgeaohlagen  werden.  Zum  mindesten  mftaae 
mea  daveh  mne  Qesandtsobaft  Ananehuag  thun,  daa  Wermaer 
Sdikt  hU  an  einem  Keniile  mhen  aa  lasten.  Denn  ohne 
dies  wtrdo  die  Buhe  in  Dentaehlaad  nicht  henuatellen  eeb. 

Dem  atrikten  kaiaerliohen  BeiMil  gegenüber,  konnte  die 
Böformpartei  nicht  mehr  uuf  Beschlübse  nach  ihrum  Sinne 
holten;  die  Geaandtacbaft  an  den  Kaiser  schien  das  einsige 


1)  Fiiadenibnrg,  S.  S94.   Rank«,  8.  860. 

S)  1.  0.  B.  084.  Verglfieha  aoeli  Bänke  II,  B.  SM. 

8)  An  98.  mra. 
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AaikttnfliiiiitteL  IMe  Oesandtoohalt  irar  tb6r  moxäi  än  kallio* 
lisdhien  Partei  reeht,  weil  auf  diese  Weise  allen  Besohlüssen 

zu  gunsten  der  Reform  vorgebeugt  wurde.  80  einigte  man 
sich  bcliiioll.  Der  Ausschufs  acceplitirtc  deu  Vorschlag  der 
Städte  ^ )  und  stellte  die  QruiuUätse  der  Instruktion  auf.  Die 
Kurien  stimmten  bei. 

Wie  ftber  sollte  es  im  Beieha  gehalten  wetden  bk  mm 
ZuMmmentritt  des  Kondlfl,  sei  ee  nim  eioee  Pioräiielkoiiiils 
oder  eines  ellgemeinen  ?  Keine  Fevtei  konnte  mehr  hoffen,  ihre 
Meinung  duTchzusetzen.  Bo  griff  man  m  jener  Formel,  welche 
die  Kurfürsten  kürzlicli  angewendet.  Man  beschlofs,  in  den 
Dingen,  welche  den  Glauben  und  dio  kirchlichen  Einrieb - 
tungen  beträfen,  solle  sieh  ein  jeder  titand  so  t erhalten, 
wie  er  es  tot  Gott  und  dem  Keiseir  m  Teveatworten  sieh 
getnne  *). 

Es  kam  ntm  dareiif  an,  den  Wortlaut  der  Instmklion 
fesünutellen«  Der  Entwoxi^  wie  «r  dem  Anssehnb  yorgekegt 
wurde      hat  knn  folgenden  Inhelt:    Der  Zwiespalt  im 

GiaubeD  und  althergebrachten  Übungen  sei  durch  das  Wormser 
Edikt  nicht  zu  beseitigen  gewesen.  Auf  die  durtli  den 
Kaiser  verbotene  Speierer  * )  Versammlung  sei  die  Empörung 
der  Bauern  gefolgt,  Xrots  der  Niederwerfung  derselben  sei 
aneh  jetit  noeh  Zwiespalt^  und  nieht  blols  unter  den  üat»- 
thanen,  sondern  aueh  unter  den  Obrii^kaiten.  Eiev  in  Speier 
hfttten  die  Stftnde,  obgLeioh  der  gemeine  Kann  mit  solehen 
Erwartungen  auf  diesen  Beiehstag  gebUekt,  gleichwohl  in 
Qehorsam  gt^gen  des  Kaisers  Befehle  von  Beschlüssen  in 
Fragüii  des  Glaubens  und  der  Zeremonien  abgesehen.  Allein 
dieser  Zustand  sei  ohue  schwere  bohädigung  nicht  aufrecht 
XU  erhalten.  Deshalb  möge  der  E^ser  in  eigener  Person 
nach  Deutschland  kommen,  auch  mit  dem  Papste  innerhalb 
eines  odar  höehstant  sweier  Jahre  ein  gemeinei  firaies  Koniü 

1)  Ranke,  a.  a   O     Friedensburp,  S.  387  ff. 

2)  Friedfnsbnrt,'.  S    3':11.    ß/Ukk;  1.  C 
8)  Friede, II >ijurg,  i^,  b84  ff. 

4)  Vergl.  ob«n  S.  8  ff. 
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in  deaUohen  Landen  bewirken.  Betreffs  des  Wormser  Edikts 
mö^ö  der  Kaiser  Milde  walten  lassen  dergestalt,  dafs  er  mit 
der  Exekution  und  Voiistreckung  der  Strafen  des  Edikts  bis 
auf  den  BeaoMurs  des  Konxili  gegen  Niemand  handele, 
sondern  diese  Exekution  Ton  teiBeiwegen  gnädig  in  Bnlie 
•teUe.  Die  Stünde  hätten  Tembndei,  doli  bis  dahin  so  in 
halten,  wie  sie  es  gegen  Oolt  und  keiseriiohe  Uigestät  in  yev* 
antworten  hofften.  Ehe  der  Friede  im  Innern  niöhi  wirUieh 
hergestellt,  sei  anf  keine  ihatkräftige  Unterstützung  gegen 
die  Tiirken  zu  denken. 

WiG  voiMuszusehen  ,  war  die  Stölle  das  Wormser  Edikt 
betreffend  diejenige,  wo  die  beiden  Parteien  noohmals  ihre 
Kräfte  mafsen  ^ ).  Während  die  Keformpartei  eine  Fassung, 
welohe  direkt  die  Aufhebung  des  Edikts  fordertOi  durehau- 
setien  snbhte^  konnten  die  Geistliehen  unmSglioh  eine  aeleiie 
angeben,  am  liebsten  htttten  sie  gesehen,  wenn  der  gante 
betreffende  Fasens  wegbHeb.  Zum  Glftek  mlAigten  aber  die 
Evangelischen  ihre  Fordernngen,  so  dafs  sohliefslich  die  urste 
Fassung  von  allen  Ständen  angenommen  wurde. 

Wegen  der  Höhe  der  Kosten  beschlols  man  nur  einen 
Prälaten  und  Grafen  an  die  Spitze  der  Gesandtschaft  zu 
stellen;  ihnen  waren  awei  Bäte  beigegeben.  So  wurden 
bestimmt  der  Domprobst  ICarquard  yon  Stdn,  Graf  Albreeht 
Ton  Manifeld,  der  Tikar  Johann  Fabri  und  Jakob  Sturm. 
Letiterer  lehnte  zwar  ab,  allein  die  Städte  hofften seine 
Einwilligung  doch  noch  zu  erhalten.  Immerhin  trafen  sie 
aber  bereits  in  Speier  Verabredungen,  um  eTentuell  einen 
Ersatz  für  Sturm  zu  scliaffen  *). 

])ie  Dauer  der  Gesandtschaft  berechnete  man  auf  sieben 


1)  YsT^.  Vriadensbag,  8.  W9  ft 
t)  AisdsBsbarg,  8.  416  ff. 

8)  Vergl.  1.  fl.  8.  418.    Anm.    Vergl.  auch  unten  Kapitel  IV. 

4)  AaflBüIen  muf«  deshalb,  dafs  der  Kansler,  obgleich  die  Stfidte  am 
S5.  Angust  die  Stinde  von  Sturms  Wcigeran;^  tinterrichteten,  gleichwohl 
am  27  Augast  bei  Frankreich  um  sicheren  Gelpit  aiieb  für  Stonn  bat. 
Wir  werden  später  ieheOi  was  daraus  für  Weiterungen  folgten. 
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tf ovale.    Das  gab,  eo  Mhr  mma  mmIi  di«  Kesteii  ebia- 

Bchmuken  bemüht  war,  durch  Zehrungs-,  Boten-,  Verehrungt- 
göliier  u.  8.  w.  eine  Ausgabe  von  10  500  Gulden.  Sie 
soUtoa  durch  einen  y^sieiiilioheii  gemeineu  Anschlag' '  aufge« 
bCMbt  werden;  bis  sum  1.  Noyember  haUe  ein  jeder  Staad 
Miaeo  ,»g»btihw»fiden  Aateil"  in  Speier  ,4tewi£ilidi*'  sa  w- 
lifeaO*  iNui  mm  Sutraffen  dei  teudnaelm  Geleite 
Qielit  feiiiig  einfegMigeii,  eo  cetttea  die  Städte  Ktobeig  und 
Angtburg  des  Fehlende  Tenteeeken.  Yen  BintreflSBii  dee 
(-leleiubriefeß  solltoii  die  Mitglieder  der  Gcsandtsebaft  iofort 
baoachrichtigt  und  nach  bpiier  btrufen  werden,  um  dort 
ihre  Abfertigung  zu  erhalten 

Weiter  wurde  jotat  auch  die  Tttiken^ge  geregelt^). 
UTeaeatUob  vü  au  dieaem  Zweoke  wacen  die  fltüiide  vom 
Kaiaar  «ach  Spaior  beiniint  wordatt.  Aher  laaga  Zeit  war 
dafHx  heiae  Stiauswg  an  Baiehitagay  akhi  blola  wegen  der 
bakaoBteii  greaBenlosea  ZeffUnenheit  der  deuteehen  Dinge, 
sondern  uaiucuüicli  auch  deshalb,  weil  die  Stände  zuerst  die 
religiöse  Frage  geregelt  wiasen  wollten.  Als  aber  die  Nach- 
richten auB  Ungarn  immer  trostloser  lauteten,  erreichte  Fer- 
dinand endlich  eine  eilende  Hilfe  Ton  swei  Vierteln  der 
RomhiUe  10  OOO  Mann.  Sohliefslioh  ging  man  ait  gnSktm 
wft  die  Saohe  ein^),  abar  mkioh  mü  einer  üinstibtdlieh« 
haii^  dia  jada  lehlannige  UnftaxaUktanng  «nmiiglieh  mabhia^ 

Yen  grtlbter  Wichtigkeit  war,  wae  der  Beiehalag  aur 
Herstellung  und  Sicherung  des  Friedens  im  Innern  fest- 
setzen würde.  Eingehende  Begtiinmuugen  werden  nicht 
getrolt'eti  — -  dazu  fehlte  ea  jeUit  an  der  Zeit  —  es  heilst 
nur,  jeder  soUe  Md«iD  andern  mit  Ehren  und  guten  Treuen 
meinen  auch  den  zu  Worms  aufgeriehteien  LaadMedan 
ftstigUeh  halten,  alse  dafa  keiner  den  aadaprn  baktiegey 

1)  Neue  Sammlung  dtr  Rsioksabschiede,  II,  S.  874. 

2)  Friedensburg,  Reichstitg  von  Speicr,  8.  410.    Ywef^L  fisp,  IV. 

3)  Vergl.  Friedensburg,  S.  4JI0  iL 

4)  Ver«l.  1.  c.  8.  429  ff. 

6)  Neu«  äaaualuiig  dor  aeinhiitagsatiachiede.   Teil  U,  S.  87^ 
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beraub«,  fahe,  überziehe,  belagero  uoch  beeohädige  oder 
spoliere,  durch  sieh  selbst  oder  jemand  anders;  dazu  goll 
keiner  dea  andern  jh'eiod  ODd  Besohädiger  enthaltda  aooh 
Eili,  lUkt  oder  Beistand  erifligeii".  Den  Unterthanen  gsgai- 
ftW  wM  «löslichste  Mild«  «mpIptUen,  ,i^nit  lia  aehr  GMd 
und  GHltigkait,  ätma  dk  Sbhlxfb  wid  üngaad«  «piM^ 
WMBAolUak  noh  glaiohwoU  die  EmpVnuigen,  soUen  alle 
Naohbam  der  badrollten  Obrigkeit  lu  Hilfe  eilen.  Diesen 
letzten  PaiiBus  nahmen  die  Städte  nur  auf  „Hinteraich* 
bhngoD*'  an 

Beiohsregimi'nt  und  Kammergericht  wurden  bis  Michaeli 
1627  neu  bewilligt  *),  aber  die  Malitatt  soUe  Ton  jetzt  aa 
Bpeier  aeiii.  Bine  Boih«  dar  danai  aiah  anaaUiefrandaD 
Fngfln  koiiDte  nioht  mehr  «rladigi  wardaa.  Waa  gab  aa 
nicht  auch  acnst  noch  für  «nEÜhlige  Fragen  und  FiUla,  Saa- 
nonatreitigkeiteD,  Petitionen  u.  b.  w.  .  .  ! 

Keine  derdelbon  kauu  siok  an  BedeuUamkeit  messou  mit 
der  Ueacliwerdesclirift  Herzog  Ulrichs  Ton  Württemberg, 
bekanntlich  war  dieser  durch  den  Schwäbisohen  Bund  vor- 
trieben sein  Land  aber  auf  dem  Wormaer  Reichstag  durch 
da&  Kaiaer  auf  ferdinand  übertragen  werden.  Seine  bia- 
hangen  TerattchCy  sein  Stammland  siirttokstterobani,  waren 
troti  aelner  Verbindang  mit  der  Sdiweia  und  Frankreich 
mifslungen,  ohne  dafs  er  darum  solche  Pläne  auch  nur  einen 
Augenblick  aufgegeben  hätte.  Verdacht  waren  ihm  namentlich 
worden*)  <iie  Jieziehunöfen  zu  den  aiifsiändiBOhen  Bauern, 
Da  aui  diesem  Wege  ohnehin  naoh  Üecndignng  des  Bauern- 
krieges sunUchst  nichts  zu  erreichen  war,  so  ergriff'  ülrioh  jetst 
die  GeLegenheit,  mit  Hilfe  der  F&nten  sum  Ziele  su  ge- 
langen. Der  Sympathien  des  gemeinen  Hannea  blieb  er  ja 
immer  wegen  aainer  erangalisehon  Oasinnungen  Tavaiehert 


1)  Mtdenaberg,  8.  466. 
t)  Bb«ida  8.  446. 

8)  Yeigl.  Sattler,  Gasdiiehta  dse  Hartoftttiiis  WBrlteniberg  n&tar 
den  Bendgan.  IM  II.  Hsyd,  OIrieb,  H«nof  m  Wtrttaiebtrg.  Bd.  I. 
4)  Bsioadsfi  von  Pliilipp  tob  Htism. 
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Dftbä  liAite  Ulrieli  t^ne  TarMiidungen  wui  Fmikreidi 

keinen  Augenblick  vernaohuiyrfigt  Wolil  hatte  Franz  I.  nach 
den  Re«tinimungen  den  Madrider  Friedens  die  liöüiehungen 
2U  ihm  »bbrechen  und  gegebenen  Falls  sogar  dem  Kaiser 
gtgßtn  dm  Herzog  Hilfe  leiiten  mlliMD,  Allein  Frani  hielt 
▼ate  dieee  soeh  die  «nderwi  Yertyroeh— gea*  Qlmth  iiMh 
Milier  FreOawiiDg  itelii  er  iiil  Ulrieh  wieder  in  Yeiluuid* 
Imgea  Br  knttpft  demit  an  Beepieehmgea  ea»  die  Ulrieh 
wSInend  dei  Klfaugi  Gefingemeheft  mit  der  Eegeotln-Matter 
gehabt  hatte  und  die  dahin  zielten,  durch  den  WürttembeFger 
Herzog  und  seine  Freunde  Ferdinand  in  die  Uuinögüühkoit 
zu  yersetzen,  seint^n  bruder  in  Italien  yon  Deutichland  aus  za 
imterstütien.  Diesem  Zwecke  diente  eueh  jetei  dM  Aii&«Uen 
der  MWiirttembergitoheii  Frage". 

Der  Zeitpunkt  war  gut  gewählt.  Frankreich  hatte  seinen 
besonderen  Gesandten  in  Spei  er  und  dafs  dieser,  so  wenig 
wir  bis  jetzt  es  im  einzelnen  konstatieren  können,  die  ailen 
Beziehungen  mit  den  deutschen  Ständen  gepMegt,  neue  anzu- 
knüpfen gesucht,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Kur  zu 
gttnatig  lagen  die  VerhlltniaBe.  Denn  nooh  immer  besehäf- 
tigte  die  rttmiadie  Unigiwahl  die  Gemllter.  AUerdbgi  war 
die  Frage  wiader  etwas  entünniter  gerückt  worden,  weil  et 
•iöh  sohnell  gezeigt  hatte»  dafii  Karl  V.  zebald  Spanien  nieht 
yerlassen  und  aich  iu  Itaiieu  die  Kaiaerkrone  würde  holen 
können.  Auch  hatte  Karl  seinen  Bruder  aufs  dringendste 
ermahnt^),  zunächst  die  Sache  ruhen  zu  lassen,  um  dem 
Hause  öfterreich  nicht  neue  Unannehmlichkeiten  zu  erwecken. 
Und  10  war  es  in  der  That  gelangen,  die  Gegner  in  etwaa  in 
bembigen  nnd  eininaehlltfem«   So  meinte  Karfüni  Lndwig 


1)  Ywglttebe  8altl«r,  OeseUehto  ▼o«  WArttwaberg.  TtU  II,  8. 16«. 

S)  SatÜer,  1.  o.  S.  164.  VergL  Aucb  dort  Beilage  No.  1S7  (abgedr. 
in  IteU  m). 

8)  Vergl.  Friedensluirf;,  Speierar  lUichstag,  Ö.  210. 
i)  Yergl.  Friedeiuburg,  S.  49. 
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Ton  der  Pfalz  im  März  1526  derartige  Beforohtuagen 
m\i  der  Begründuag  abweisen  su  können,  der  Kaiser  würde 
^Feidinaiids  Srhebimg  selbet  nioht  wünioben,  weil  dadareb 
ieioe  eigene  lUdii  und  Aniehe»  faiehmiUori  wfliden.  Auch 
Jobaiiii  Toti  Siduen  teilte  dieie  Anfleht  Andere  freÜioh» 
wie  Philipp  von  Hessen  wollten  daran  nieht  glanben. 
Am  wonigsten  abir  hdtten  deshalb  die  Bayern  ihre  Ansprüche 
und  Pläne  aufgegeben. 

Natürlich  wurden  sie  darin  bestüikt  und  unterstützt  Tnn 
allen  Feinden  öiterreielis,  die  ihren  gansen  Rinfloib  in 
gunften  der  hnyxiiohen  BiTelen  aufboten,  en  der  fipitie  der 
Papst  and  der  Kftiig  T4m  Finnkreieh.  Da  wnr  denn  aoeh 

die  württembergisobe  Saohe  ein  treffliches  Kittel,  den  Gegner 

und  Kebenbu^er  empfindlich  zu  treifen. 

Sehr  SU  statten  kam  dem  Herzog  ülrioh  femer  der 
Umstand,  dafii  die  Einigkeit  im  Sohwäbisohen  Bund,  welcher  ja 
Torsogiweiie  bei  dieser  Frage  beteiligt  war  *),  seit  einiger 
Zeit  bedenUiöhe  Suee  seigte.  Wenn  schon  im  Jahre  1636 
Philipp  Ton  Hessen  nur  mit  Widerstreben^)  seine  Bnndee- 
pflichten  bei  Herzog  Ulrichs  Einfall  in  Württemberg  erfüllt 
hatte,  wie  viel  weniger  konnte  er  jetzt  geneigt  sein,  Würt- 
temberg dem  Hause  (htorreioh  zu  erhalten  Nicht  blofs 
Verrat  an  seiner  Blutsrerwandtschaft  wäre  es  ihm  gewesen, 
auch  Abfidl  von  seinem  Glauben.  Denn  nicht  nur  die  Masse 
dee  wfirttembeq^chen  Yolkes  neigte  snm  Erangelinm 


1)  Am  28,  MHrz  l^'^ß  sclircibt  Philipp  au  Johann  r  Ludwig  aclit  der 
waII  halb,  dftti  kei^.  Maj.  ganU  zuwider  sein  wurde,  wo  Kg  Fnrdiuand 
Bom.  Koni^  solt  werden.  Dan  keis.  MrJ.  wurde  on  Zweifel  bedenken, 
dM  es  irer  Maj.  einen  mergUcbcn  abiali  in  teutscher  n&tion  gepereu  mocbt. 

2)  Philipp  ebenda :  Doch  ist  nichts  daraaf  sn  bauen. 

8)  Wel!  er  anr  Anfreehtarhaltong  dei  stelns  q«o  Tttpilditet  war. 

4)  Darftbor  nttterriebtoa  vertebMene  Aktenatttek«  des  Marburg. 
StaataardiiTi,  Abtallmig  Wflrtlanbarg. 

5)  DIaaa  gaaae  Frage  aeQ  tfngahand  in  ainani  ipftaren  Elstal 
babsndalt  wwdaa« 

6)  Haar«,  Dlrleh,  II«  8.  119  fll 


los  £r6M  Bündntsbettrabnogen  erangeliidiw  Stinda. 

auch  Herzog  Ulrioh  war  ein  eifriger  Bekenner  geworden. 
Der  GegonFatz  Philipps  gegen  die  katholischen  Tendenzen 
des  Bundes  war  bereits  so  grois  dafs  Philipp  eben  in 
Speier  allen  Ernste«  aus  dem  Bunde  austreten  wollte.  Aber 
in  tthnüoliem  Widerstreit  bv&ndea  «oh  MMh  aadm  CUMdtr, 
wie  sameDtlieli  die  filBdte. 

Bndlioh  war  die  Seelie  Hersog  tJliicEhs  aneli  deelialb  dae 

all^ümoiiiö  InteruRse  zu  orwocken  geeignet,  weü  ein  jeder  Stand 
darin  sein  ,.Ebi  nbild*'  Bolieii  konnte  ^\  Der  Kaiser  hatte  seiner 
Zeit  die  Übertragung  Württembergs  aul  Ferdinaud  durohge^etzt, 
aber  als  kränkende  SehmKlemng  ihrer  Keohie  hatten  es  sofort 
die  fiinten  empfanden.  Dies  Gefifcbl  war  nur  immer  inien- 
fliw  geworden,  je  mehr  die  A.buchten  der  Brüder  in  poli* 
tiMsher  wie  religlfieer  Betiehunc  ber^ortrafea^  WtU  man 
Wimen,  wie  damals  Flinten  —  nnd  waliilieli  nleht  die 
tchleohtesten  —  die  Lage  aufiPafsten ,  so  Itse  man  jenes 
Memorandum  *),  äaa  Landgraf  Philipp  für  den  Kurfürsten 
von  der  rfulz  aufsetzte*).  Es  sollte  diesen  für  seine  evan- 
geUsohen  Bündnispläne  gewinnen.  Da  aber  das  religiöse 
Moment  bei  Ffaiigcaf  Ludwig  allein  nioht  epischeidend  war, 
•0  lUirte  f  hilipp  polititobe  Srwägnngen  im  Feld,  die^  wi« 
er  annahmen  mnfiite,  ibiei  Findmekei  niebt  yerfeblon 
WiMoRt  XHe  geiitUchen  KoiAnten,  er,  würdan,  weil 
ihr  Stand  dureb  die  religfdte  Bewegung  so  mannigfach 
gütakrdct,  leicht  zu  Verletzuügen  ihrer  kurfuxßUicheii  Präro- 
gative zu  verleiten  sein ,  wenn  sie  dafür  die  Hilfe  Fer- 
dinands als  römischen  £.önigs  erlangten.  Wegen  besseren 
Schutzes  TOn  Handel  und  Gewerbe  würden  auob  die  Städte 
aioh  einem  fSrbkönig  nicht  emstUob  widenetsen.  Drarn 


1)  Die   betrefTenden   Aktenstücke    im  Marburg.  Geh.  StaAtsarohiv. 

Daselbst  Instruktion  an  seinpin  Gesandten  am  Bundestng ;  dM  offisitUo 
Bittgesuch  an  die  Stände,        dem  Buude  eutlasjien  in  wcfdea  etc. 

2)  Wie  Herzog  Ulrich  in  ttiiMr  gcbrUt  sagt. 

3)  Aus  dem  Mätt.  1526. 

4t)  Vergleiche  Friedensburg,  Speirer  SeichsU««  &  XU* 
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komme  m  äm  wtltliohM  Fttnton  zu,  die  Prävogatiye  de« 
Kurfürstenamtog  und  die  Kechte  des  f UrstentumB  überhaupt 
2u  verteidigen.  Was  damaisi  im  Mäns  1526,  galt,  war  auoh 
im  August  Qooh  stickhaldg. 

Mit  gTöDitem  Nachdruck  weist  deshalb  auch  die  Klige- 
•dhrift  fitnog  Ulriolie  §tnd»  taii  «Umm  Punkt  hin.  Dwr 
KaiBer  habe  bei  miner  Kfttnnng  gMohwomn,  delk  «r  oinim 
jadiOy  wee  Stente  er  mI|  sn  dmn  yeriieUiMi  wolle»  wm  ihm 
ohne  JMhi  mit  Goweli  genommen  wenden.  Ferner  habe  der 
Kaiser  Tersproohen,  des  Reich  su  mehren.  Statt  deseen  sei 
Württemberg,  welches  ein  Lehen  des  Reich»,  dem  Ferdinand 
gegeben  worden,  um  daraus  ein  Erbland  zu  maohen.  Damit 
würden  also  «nah  die  Reiohaeinnehmen  geeobmilert.  Wenn 
eoiebee  unerhörtes  Unrecht  und  Gewali»  to  man  bei  ihm 
gebraucht»  nioht  abgeiteUt  wMe^  to  ktfante  jeder  esmeieeB, 
was  mit  der  Zeit  aneh  andern  begefuen  mADhle.  Denn  w«r 
wollte  auletst  tot  tolehen  geeehwinden»  ungetreuen  Praktiken 
richer  sein,  dafs  man  ihn  nioht  aaoh  um  Land,  Leute,  EhiO| 
Luib  uud  Out  briugen  konnte:  ,,So  dann  ein  rürstöngeschleohfc 
nach  dem  andern  ausgetilgt  und  vertrieben  und  solche  Länder 
in  eine  Hand  kommen  aoUten,  ist  gut  zu  achten,  daiis  aus 
solcher  Maoht  nichts  anderee  erfolgen  möchte,  denn  dafs  die 
Wahl  eiaee  xdoiifehen  Kaiüra»  auoh  die  Freiheit  der  deatiehen 
Nation  mttftta  in  eine  erbliebe  Bugienmg  und  ungewohnte 
ftamdaDieniibiarkait  «mgen  weiden,^  Htfhar  aU  däePfliehtea 
gegen  den  SohwKIdaihM  Bund  und  den  Kaiier  stehe  die 
Reiohspflieht. 

Mögen  diese  Vorstellungen  UlTichs  nun  auf  französische 
Einflüsse  zurückzuführen  sein  oder  nicht,  jedeufalis  entsprechen 
sie  jenen  Einflüsterungen,  die  Torher  und  nachher  die  fran* 
aösisohen  Könige  so  oft  den  Deutschen  an  Gemüte  fülirten. 
MH  gidfiwiem  Seohte  fireilMh  selten«  Ihan  die  Art^  wie 
Karl  y.  Iber  Wfirttembeig  TOfftgt  hatten  wtr  eiti  Bia|nff 


1)  AbgMimckt  bei  Sattler,  Gtscb.  WärUomberg».  Teil  3.  Beilage 
Nr.  129. 
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io  die  ReichsverfaaBung.  Treffeod  wios  auch  Ulrich  auf  die 
^Nachteile  hin,  die  dieser  „Mehrer  des  deutsclien  lleichö" 
dadurch  dem  Kelche  zugefügt.  Denn  die  österreichischen 
Länder  waren  eadmiert  yon  lUlen  Beichsgesetzen,  also  jetzt 
ftttoh  Württemberg.  Bieaes  hatte  deehalb  auch  —  Ulrieh 
kannte  seine  Benteoben,  wenn  er  betenden  dieten  Ponkt 
herrorhob  —  fertaa  la  allen  Beiohsabgaben  nioht  mehr  bei- 
Bnttenem;  demgernüft  blieben  die  R^ebseinnahmen 
entwed'^r  um  so  yiel  zurück,  als  Württembergs  Anteil  betrug, 
oder  die  andern  Stände  muisten  mit  dafür  aufkommen.  Und 
zur  Aufrechterhaltung  dieses  Zustandes  sollten  die  Mitglieder 
des  Bchwäbisoben  Bandes  Terpflichtet  sein ! 

Auf  niemand  mnUrtan  solebe  Erwägangen  gr5ibemi 
Sindmek  maohen  als  auf  Landgraf  Philipp.  Yenrandtsebaft» 
StendesgflfBhl,  Glaabe«),  Politik«):  Alles  wies  ihn  daranf 
hin,  die  wflrttembergisohe  Frag«  fortan  an  der  seinigen  sn 
maohen.  Beine  Bemühungen  für  die  Beslitution  Herzog 
Ulrichs  datieren  vom  Speierer  Reichstag.  Wir  werden  bald 
sehen,  welche  hervorragende  Kollo  sie  in  seinen  eTangeliaohen 
Bllndnisbestarebttngen  spielte. 

Allein  aadmeits  war  der  Angenbliok  Ar  Henog 
Ulrichs  Elagoschrift  nicht  gVkstig.  Denn  m  der  Zeit»  als 
da  in  Speier  eintraft),  war  die  Thitigkeit  des  Heiehatagea 
dvreh  die  kalseriiehe  Klansei  jlh  untefbroohen  md  ab- 
gosc!initten  worden.  Alles  drängte  zum  Schlnfs.  Nur  not- 
diirftig  konnten  die  unabweisbaren  liedürfnisse  noch  geregelt 

1)  Vergl.  die  KUgeschrift  Ulrichs* 

2)  Ich  wage  im  Augenblick  uicht  tu  entscheiden,  ob  die  Änlserung 
thiUypa  la  den  Ulm«r  GMandten :  n^iober,  konnten  wir  sa  Wege  bringen, 
dalii  er  einklmei  er  ist  gttt  auf  dem  Brange^'"  in  das  Jalir  lUS  (iHe 
Heyd,  Ulrifili,  II,  8.  801  aanliimit,  elwiso  WUto»  Laadgntf  PldÜpp  wuA 
HU  Seslitntiott  ale.)  odsr  nach  im  <wla  sa  Kalai,  Mwib.  SefonastleRS- 
gisshichte  that)  gdiArt.  Uk  nSekts  sie  liabsr  iiaah  1M9  satsen. 

S)  Üb«  dl«  Bedeatang  der  WflrttsBsbaig.  SasliA  vafgL  aueli  Baam- 
WKtUn,  Carl  Y.  Bd.  h,  8.  i05  ft 

4)  Aas  tt.  Aagast  kam  Sie  aar  Tsrlssaag.  Vtrgl,  Prfadeasbaig 
8.  4M.  Anm.  g. 


werden.    Ebra  miren  die  Ocittor  wegen  FeeUteUnnf  des 

AVortlauts  der  Instruk^on  fnr  die  Gegandtschaft  an  den  Kaiser 
aufeioander  gtplntF.t:  niemand  konnte  in  diesem  Momeot 
Zeit  und  Stimmung  für  die  württembcrgiache  Frage  haben. 

Da  ward  Ulrich  ungeduldig  und  warf  nochmals  ein 
Sohraiben  snoh  l^eier  £i  klingt  noeh  sehr  riel  ongeetümer 
■Ii  dM  «lete.  Knehdoni  «r  noehnwls  Uber  die  YorgewcUigang 
widier  BeeÜ  und  BtUigkeit»  die  er  bisher  erfchm»  geUegt^ 
drobt  er  den  Sttbiden  geraden,  er  wfiide,  wenn  man  ibn 
abermals  recht-  und  hilflof  liefiie,  sonst  etwas  thun,  was  er 
,,kaiserliobor  Nlajostät  und  dem  heiiigtsu  Reich,  auch  sich 
selbst  zu  ühren  und  Gutem  lieber  umgeben  und  vermeiden" 
miehte.  Am  27.  August  ward  ihm  von  den  Ständen  geani> 
wertet,  man  habe  seine  Schrift  dem  Erahenog  übergeben* 
Zwiaeben  bier  und  Weibaaebten  Mlle  er  tm  Begiment 
Beieheid  eriulten. 

80  viel  wnr  kkr,  Ferdinand  wttide  frawilUg  WMtom- 
berg  nicht  herausgeben.  Bas  besengte  anoh  seine  Antwert 
anf  eine  Vorutellun^  der  Kurfürsten  ^)  von  Trier,  Köln,  Tfalz 
und  des  Landgrafen  zu  gunsten  Ulrichs,  dafs  er  diesem  eine 
y^emliche"  Pension  geben  wolle,  wenn  er  auf  sein  Herzogtum 
▼«ndehteb  Da  also  nvx  im  Zwange  der  Kot  ron  Ferdinand 
etwas  m  «neiebeii  war,  ae  letste  Ulrieh  seine  YeEbindnngen 
mit  Fiaakzeioli  inrt  Die  Naebneiitea,  wekhe  er  Uber  die  an 
Beiebatage  herrschenden  Stiauanngen  und  BtrSmnngen  erhalten 
hatte,  müssen  deiartig  gewiohtig  gewesen  s«m,  dalb  er  sich 
eine  persönliche  Begegnung  mit  Frans  I.  erbat  Augen- 


t)  yvm  16.  AsgMt  Abfsar.  M  flataer,  a.  a.  0.  Ko.  180. 

9)  Batdsr»  TtÜ  U,  8.  1&9. ,  Hsyd,  1.  e.  II,  B.  $51. 

9)  ▼«gL  gatflsr,  Bdlags  Ha.  ItS  sui  mUttrn  Teil,  aagahlogt  an 

TeU  III 

4)  Wie  aas  d«r  Antwort  von  Franz  I.  vom  SA*  Sept.  berrorgeht  Dafs 
anch   die    rdmiache    Konigswahl    im   Spiele    war,    mochte    ich   aus  der 

geplanten  Verbinflonfr  mit  dfim  Kurfürsten  von  Saciisen  fnlg^örn.  (Sattler, 
a.  &.  O.).  Auf  diesen  i^ber  ricluete  Ulrich  sein  Angenmerk  wegen  des 
reUgifisas  QegwuMtsee  sa  Ferdinand. 
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■eliciaUoh  hoflU  mriob  MMh  di«  tämUtm  XüBigtwaU  IBr 
Min»  Zwadw  bamrtMii  wa  kteam.  Zehnte  o«i  iMh  maUMi 
FviBi  L  noch,  «nf  ÜItmIm  PlifaM  einBogehen,  die  spätere  EnU 

Wickelung  der  wurttembergi sehen  Frage  war  vorgezeichnet. — 
Wenn  man  sieht,  wie  Landgraf  Philipp  mit  seltener 
Beweglichkeit  uad  Energie  des  Geistes  jede  Gelegenheit 
mpttht  and  benutzt,  wo  er  der  katholischen  Eeaktion  eni- 
g«geatret«n  und  dam  KTugslium  ükm  Bahn  mMh«o  kaAn, 
M  wild  man  auh  sidii  wuidm,  daCk  «r  aodi  auf  dam  Bdahi» 
tage  abanaala  aof  aaua  Terinadvag  mü  daa  Mdlaii  aul 
BolaohiadaDhait  amrttakkan.  Mna  Mhaim  Idabeewerbvingen 
um  Nürnberg  waren  zwar  nicht  augenuinmen  worden, 
aber  soweit  war  dieses  ihm  doch  ©ntgegen^ekommen  ,  (lafs 
es  solche  Anträge  nicht  mehr  einCaoh  zurückwies.  Hatte 
man  dann  doch  auch  in  dea»  saaMiaaamen  Kampfe  gegen  dia 
katlialiioha  Partai  nah  immamalir  ganlheri  >).  flia  giaatif» 
ManaDt  kaoata  ihr  Bündaia  ad  hoo  aa  aiaaak  danaiEBdan 
Baabaa» 

7tff  Jadaa,  dar  aaflnaflMam  daai  Yaalaaf  daa  Baiaha- 

tages  gefolgt  ist,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafft  diese  entiiicheidende  Stunde  in  den  ersten  August- 
tagen  geschlagen  hatte,  alB  iferdinaad  durch  die  berühmte 
Klauaal  aUa  Wünsche  und  fiofi^ungen,  alle  Axbaii  and  Be- 
strebungen das  Baiohstagas  ntii  aiaam  Schlaga  la  taraitala 
aaUaa.  la  dar  antaa  Bwittiiag  iumI  DnwiUaa  aiSMaa^ 
ÜMta  flun»  aai  dia  OmtAiOm  kteatea  dataa  laknld  am; 
man  ftrahtata  wähl  gar  Amrandaay  Tan  Qawalt.  Diaaar 
Augenblick  mofste  benfttzt  werden.  Bs  galt,  das  Bisen  lu 
schmieden,  so  lange  es  heifs  war. 

Auf  dtm  Bund  mit  den  Städten  legte  Philipp  von  Heesen 
auch  deshalb  so  grofses  Gewicht,  weil,  wie  ar  in  jenem  Gut- 
aohten  für  PfaUgraf  Ludwig  rom  Mära  as  ausspricht  *X 
auf  diaaa  Waiaa  daa  abaolatiitlaaliaii  Abaialitaa  dar  haba- 


1)  VciTgL  oben  Si.  90. 
t)  s.  ob«n  8.  lOS. 
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bafguehfiii  BrOte  wUiaa  lu  begegnen  mi.  Der  Fall  det 
HeTSOgt  ülHeh  toh  WttrHemberg,  dessen  Beschwefdesohrift 

eben  drimals  ^)  in  Speier  eintraf,  hatte  ja  allen  Standen  dos 
Keichs  diese  letzten  Ziele  enthüllt.  Richtig  erkannte  i'hilipp, 
daia  Dur  das  Krangelium  im  stände  sei,  ^'üreien  und  Städte 
in  einem  gemeinsamen  Bunde  Sit  Tominigen  *).  Und  hatten 
nicht  die  Stiidt«  d«foli  ihr  g«BM  biiheotig«i  'Verhalten, 
beiondm  «Mh  dmh  ihre  kflhne  filngnhe  Tom  4.  Angnefc 
bevlem,  daCi  de  ■Ueseit  fstt  nad  trea  die  PUioe  dei  Stui« 
gdinmi  hüflhhelten  wM«b? 

So  beriefen  denn  am  Abend  des  12.  August  die  Ver- 
himdeten  von  Qotha  die  Gesandten  der  Städte  Stralsburg, 
Augsburg  und  Nürnberg  zu  sich  in  ihre  Herberge.  Per- 
sönlich, in  Gegenwart  ihrer  Kaniler,  trugen  ne  ihnen  ein 
Bttndnit  aa,  in  der  W«ee»  dafi  men  lieh  sam  Sohatse  dae 
Sviagetiamt  gegeiueiüg  gegen  Jeden ,  der  eie  angreifen 
würde,  enigeneBven  kiiserliohe  MajeelKt^  m  Hilfo  Irammen 
woUe«). 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegeni  dafV  der  »yVersfand*', 
wie  raau  ihn  hier  Yorschlug  identisch  ist  mit  dem  (iothaer 
Bündnis.  Einen  Fortschritt  ze\^t  er  ah  er  darin,  daia  man  jetzt 
die  Gegner  fester  und  bestimmter  ins  Auge  fefst;  ausgenommen 
ist  allein  neeh  der  Kaiser.  Gegen  diesen  sollte  der  Bund  nicht 
gelten,  well  men  je  nooh  immer  Ten  der  l?iktien  behemeht  wer, 
der  Kaiser  werde,  da  er  neeh  nie  wehrfaaftigao  Berieht  Über  die 


1)  Man  beacbto,  dalk  sa  IS.  Attgast  aar  TsriMiag  kam;  dab 
•a  dsuMlbsn  lt.  Aagast  die  PBrstsa  dl«  Btidte  an  sieh  «atbotan. 

1)  Mb  aach  Jslat  wisasr  Philipp  die  Aaragaag  geh,  mit  dea  Slidtni 
•ine  engsre  Verhiodung  ansaknQpf«!,  bewelsdn  sein«  eli^nbtDdlgea  Anf* 
»«ichnai^n  im  Weim.  Geft.-Arch)T :  Item  snm  drittea  wii«  gat,  das  wir 
\n  ayn  rersUnt  mit  dw)  statten  kernen,  da«  wir  amitsa,  wie  wir  ans  aa 
Ttrselien  heten,  wenn  es  zn  einem  unfHed  kaOM. 

3)  Kaake  II,  S    2t)b.     Friedonsburg,  8.  467. 

4)  Virck,  PoliU  Korr   v.  Str&isburt,',  No.  472. 

6)  loh  möcht«  die»  auch  au»  der  Fi<saung  der  Ctedanken,  wie  SIS  anS 
der  Beriebt  des  ätra£i»burger  Gesandten  uberliefert,  folgern. 
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d«iit8cbMiDiag6  «rliaUtD,  die  Beftnbuogen  der  „Q«isll]«lMB  mid 
iliMt  AnbfufM"  uobi  billigen.  Eben  deshalb  tollte  jetzt  die 

Gesandtschaft  an  ihn  nach  Spanien  ab^^ehen.  Oline  diese  Klausel 
wären  dio  Städte  auch  nie  und  nimmer  zu  gewinnen  gewesen. 

Die  !b  ürsten  hatten  aooh  gebeten,  auch  Ulm  und  FiiDk- 
fort  in  das  Oeheivui  sn  iMiMii.  Auf  Orand  ihr«r  g«BMii- 
BMnen  Bmftmigm  >)  antwortoteii  danii  di»  QtmaäUn,  rie 
iroUtcii  den  Aotng  nAoh  Hahm  bmnlitoD;  d«ni  lo  ¥w- 
haadliiagMi  mit  d«a  Fttnten  bStiea  d*  de  tllda  «nl  dftt 
Auascbreiben  zum  Beichstag  instruiert,  keinen  Befehl.  Da- 
mit waren  Johann  und  Philipp  einverstanden.  Man  versprach 
sieh  noch,  die  gauze  Angelegenheit  absolut  geheim  zu  halten. 

Die  Qesandtan  beriehteten  darauf  naoh  Hause,  ansohei- 
aend  —  wie  m  die  enngeliMkeD  Flinte»  sieht  enden 
enrejtet  —  in  gKeiofaem  Sinee^  indev  die  ilixe  MeimiDg  dehaa 
«onpraoheD»  es  weide  neeli  der  Lege  der  Dinge  nidhi 
genten  lein ,  die  Seehe  einÜieli  ebmlelinen.  Wenn  man 
auch  nicht  gleich  einen  „Verstand"  mit  ihnen  mache  so 
könnte  man  sich  doch  eine  weitere  Verhandlung  gefallen 
lassen,  hi»  man  sähe,  wie  sich  die  Dinge  nach  Schlufs  det 
Beiohstages  anliefsen.  So  argumentieren  dio  Strafsburger» 
und  selbst  die  alleseit  Mngitliehen  FzenkAurter  *)  meinen» 
der  VoneUeg  der  Fttnten  k9nne  mflgUdienreife  der  8tedt 
fu  groibem  K«teen  gerdeben. 


1)  Veryl.  den  Bericht  der  SLrafsburger  bei  Virck  Nr.  472.  In  gleicher 
Weise  bericLten  di«  FrAAkfurter  darüber  nach  Haus.  21.  Augast.  Im 
Frankf.  St-AreUv. 

S)  Virok,  1.  e. 

8)  Im  bssagton  gehnibeo  veei  tl.  Angost:  Her  wB,  gonsllgen  htm, 
»Ofen  B.  W.  das  bedseekea  n.  beratsohlagtn,  woUea  4e  bey  nilfe  bergea, 
das  wir  haben  bei  gemelton  Her  Stetten  also  vyl  abtraomea»  das  billig 
du  aa  matlnag  in  ain  bedaehft  genemen  werde  and  dee  aasgaag  dieses 
fdebstegs  nad  wie  er  sieh  enden  woitt  erwartlea,  Dia  es  iHl  sidi  der- 
nssseo  su  dragen,  das  wyr  besorgen  wol  besehen  mag  der  praditig 
(wpraktik)  noch  do  mytt  die  galstliehen  yetsttoder  ambgehen  u.  sich  be- 
fleissen.  Derhnlb  stund  es  droff,  das  solicb  ansuchen  vad  ÜHlgaag  S.  t 
w.  vad  gemeiner  statt  sa  grossem  aata  relehea  moebte. 
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Dia  Aaiworten  dar  itädtiAcken  llagulnie  hat  Philipp  wohl 
niohi  mehr  abgewurtot.  Bh«  no  slnmilieh  tingotioffen  fl«iiL 
lBiMuitep*)y  w«r  «r  osflnrirtoi  und  hMmlioh  b«i  Kaoht  abga^ 
xeiti*).  flein«  penBnlieh«  AnweiMiheit  wtr  ja  anoh  nicht  mehr 

erforderlich.  Die  ReiohfltagsYorlageD  waren  glücklich  unter 
Dach  und  Pach  gebracht,  die  Instruktion  für  die  üösaudtßchaft 
festgesetzt;  was  sonst  etwa  zu  erledigen  war,  trat  vor  andern 
Piliohten  aurüok  3).  Und  was  apeiiall  die  Verhandiiuigeii 
mit  doa  Stidtaa  betraf ,  eo  kannte  er  ihre  Geiinnimg  und 
GeMhillagang  g&ang,  um  in  winen,  daft  in  Speier  die  An- 
gelegenheit nieht  sunt  Abeehlufs  gebraeht  werden  konnte. 
Auih  ftr  die  Wahrung  det  Geheinniates war  es  sweek- 
dienlicher,  wenn  die  weiteren  Besprechungen  durch  die  Räte 
Btuttfanden.  Am  26.  Augiist  yerliels  auch  Kurfürst  Johann 
Speier. 

Die  Magistrate  yerkannten  nun  keineswegs  die  Bedeatung 
der  fürstlichen  Anträge.  Bereits  am  26.  August^)  lagen  ihre 
Befehle  den  Gesandten  wieder  ror.  Nur  Fkankftirt  hatte 
noeh  m  keiner  Srkllrang  sieh  entsohliefsen  können,  sodalk  ihre 
Boten  aibermais  nm  Antwort  bitten  maAften      Im  Wesent- 


1)  Die  Blisftb.  QeModton  bericbtan  sm  16.  Ang.  Die  Antwwt  des 
Bäte  ist  sadatiert.  Dia  Batseiieldiug  des  Nttnibevg.  Bäte  ist  vom  90.  Asg. 
Wsakftart  listte  sieb  an  S5.  noeb  sieht  «rlklirt  gadsm  werden  die 
Stidtebetea  aar  erst  naeh  gsmeiasamer  Besprsebuiig  üire  lastmktionen 
den  Fftateo  mllgetsUt  habsa.   Veifl.  S.  110. 

t>  Aa  il.  AagasL  VergL  Vriedeasbaig,  8.  400. 

S)  Nebsa  aadern  Angelegnbeitea,  die  Priedensbiu^  (S.  460  Anm.  1) 
anftUirt,  war  es,  wie  ich  annehmen  mSchte,  auch  die  württembergische 
Frage,  die  ihn  forttrieb.  Wozu  sonst  dies  absolate  Geheimhalten  seiner 
Abreise?  Wozu  diose  heimliche  Entfernung  hc\  Nachi,  von  wenigen 
Dienern  begleitet,  wenn  nicht  pin  besonders  wiclitiges  und  gefährliches 
Geschäft  vorlag V  Und  ^iafs  i'hilipp  damal»  mit  ganser  l^le  der  Sache 
Ulrichs  sich  hingab,  wurdo  oben  gezeigt. 

4)  Die  FQrsten  hatten  dies  gleich  anfange  betont.  Aach  die  Stra&- 
barger  und  Fruukl'uiter  legten  das  grörsiu  Gewicht  darauf. 

5)  Am  26.  August  berichten  die  Franid'arter  Gesandten  von  dea  sin* 
gsteoffsnen  Aatworton  der  aadain  vi«r  Btldte.  Fnakt  8t.<*Areb. 

e)  Am  Ig.  Aagoat 
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Hellen  stimmten  die  erhaltenen  Weisungen  überein  man 
wollte  die  Angelegenheit  anhäagig  laisen,  bis  man  sähe» 
welchen  Yerlaaf  die  Ding«,  also  sunMohat  die  Gesandtschaft 
Moli  Spanian  an  dan  Kaiw,  nahmen  würden.  Die  TerhaDd- 
langen  duiflen  alao  ibT%e£tUiYt  waiden;  man  konnte  ate  ja 
jeden  Augenbliek  abbreohen»  wenn  die  Lage  aieli  wieder 
günstiger  gestaltete.  Zunächst  freilich  erschien  diese  so 
ernst,  dal's  auch  die  bedac htsameron  Städte  Scheu  trugen, 
die  Annäherung  der  i^'üraten  einfach  zurückzuweisen. 

JCahner  wac  StraCilblurg«  Stellung^).  Die  angetragene 
Terbindnnif  in  gegenseitigem  Schutz  und  Hilfeleistung  hatte 
für  lie  io  wenig  SeiireQUiallee ,  dalk  aie  ihze  Geeandtea 
beaaftcagteb,  die  FlMen  vm  nülmre  Mitteifamf  sm  bitten^ 
,,wie  und  weleher  Oeetall"  sie  ihr  Bttndnia  anteiiehilen 
gedächten.  Bindende  Beschlüsse  durften  sie  natürlich  nicht 
laaseu,  sondern  mufsten  erst  alles  wieder  nach  Haugeberichten. 

im  richti^'en  (lefühl  aber,  dals  num  damit  loicht  weiter 
ging  als  die  anderen  Städte  sollten  ihre  Ge&andten  sich 
xttTor  mit  denen  von  Kümberg,  Aagaburg,  Ulm  und  flank- 
tet bereden.  Stimmten  die  empfbngenen  Insteuklinnen  ttbei^ 
ein,  10  durften  de  entspreehend  Torgehen*  Im  andern  Fall 
aber  eoUten  fie  aieh  gemeinaam  bespreehen  und  iluen  Bnt* 
schlufs  nach  Strafsburg  melden.  Vor  BintrefFen  eines  aber* 
maligen  Befehls  ihrergeits  müXsten  dann  die  UnteriiandiuDgen 
mit  den  Fürsten  uuterbh  iben. 

Auch  Nümbezg  naiim  entgohiedener  Stellung,  indem  es 
sofort  eine  Zusammenkunft^),  um  da  das  Weitere  sn  be- 
spreohen,  in  Avssioht  nahm.  Das  war  der  Funkt»  wo  eine 
Snigui^g  Jtu  ermeien  war.  Yersiohtete  Stfnfsburg  auf  soibr- 


])  Wie  die  Frankfurter  am  26.  August  berichten:  AUo  uemlicb,  dä» 
•    alt  «bgescbliigea  werde,  sandsr  das«  aagehaaekt  fitSh  ttae  bjas  dass  die 
botMhaflt»  dt«  an  kets.  Mi^.  rwk  rsIdistaadeB  In  Biq^ealaa  varordast, 
wlddtr  anhsjois  khom  aad  mai  do  gtliandlett  wetdt  aa  siwaiiksa. 
S)  VMgl.  Viiek,  PoL  Korr.  No.  4Tt. 
8)  Ebsada. 

4)  TsigL  IVtedeasbais,  8.  4(8.  Aam.  U 
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iige  eingehende  YerhAodluogeny  so  koonte  maa  uoh  auf  dieser 
Bmu  rentändigMi,  ^  «aoh  die  Wetumgn  der  anden  Stiidto 
dtm  iiMbt  nidenpiafllieii.  So  kein  mm  ttbmin  hammimidm 
YiitaMMtse  la  wdt«r«r  tafraakung  iwt  dm  FOrstea  liok 
in  Fianktot  oinnifiiidcii.  Bit  WeUiDMhteD  eoliti  j«de  8Mt 
ihfe  dfffiaitiT«  IMd&rung,  ob  sie  an  dieser  Konferens  teil- 
nehmen woIUg  oder  nicht,  bei  dem  Frankfurter  Bürgermeiäter 
Holzhauseil  abgegeben  haben. 

JBin  annähernd  sicheres  Üesoltat  ww  al&e  auoh  jeUt 
Beoh  nioht  ezieicht.  Aber  durfte  man  denn  für  den  Augen- 
bfitk  m»hx  erwuten?  jBiii  dir«kta§  Ztagiiii^  wie  Philipp 
T«n  Emutnk,  die  Seele  dietet  Bttndniieei  mit  den  Siodieo, 
dem  Antweit  mii|j{eiiomnea,  haben  wir  aidit.  Wohl  eher 
beseugeB  indirekte,  daA  er  darum  keineswegs  am  sobliefs- 
lichen  Gelingen  sein  er  Pläne  yerzwßitelto  * ).  Mit  der  ganzen 
Entrgie  seineB  Wesens  hat  er  in  folgendem  Jalire ,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  die  Verhandlungen  wieder  au^enommen 
und  nach  seinem  besten  Vermögen  zu  einem  glücklichen 
£nde  zu  führen  gesuohti»  Der  Sohwierigkeiten,  Fürsten  nnd 
StKdte  in  einem  Bunde  so  yereinigen,  wer  er  sieh  Ton  ▼om- 
heiein  bewnbt  Und  dnfs  die  alteo,  in  der  Neinr  der  Seche 
liegenden  Gegensitse  eneh  jetzt  noeh  yorhanden  waren,  hatten 
die  Beratungen  um  Beiuh&tage  *')  mehr,  aiö  dum  allgemeinen 


1)  So  beriahtSB  dto  Vrsnklirter  b«reits  «m  Ift«  Aagasts  Aach  das 
sieb  gsssslta  stell  aader  reden  und  an  hauff  komsa,  dar  von  sa  rat- 
'Hohlsftn,  was  innen  her  in  zn  thun  seig.    haben  die  malsUt  in  die 

faxten  tness  (^en  Frankfurt  gelacht,  daselbst  zmn  bcqaemllchsteii  bedachl 
dsr  von  zu  rpdpn.  —  Vere;!.  namentlich  Heilage  XII,  sowtp  K-ip.  V 

%)  doch   aucli  Ntiruberg   da.n  Ik-ste   hoffen.     80   schrieb  Ki-efs 

am  3.  Oktober  1526:  sn  vsil}  ich  auch  gern  fordern,  daa  dem  lauten 
genotnen  abscbied  des  verstÄudt  halb  7,11  Speir,  der  7,n  eins  yeden  ge- 
legenfaeit  geaielt  iät,  ao  es  die  zeit  erreichen  wurd  ,  mit  fleis»  nach- 
gegangen werde.    Orgin.  im  Marburg.  8t.*Arcb.   Vergl.  Kap.  V. 

S)  'Vtegl.  Maas  Saamlaiig  dsr  BsIehssbseUsda  II.  8,  918»  Kaebdens 
dta  MoeepalSsn  «nd  grosss  Ossansdiaften  «Ina  «igaaBttaifa  «ad  «idaid- 
Bah«  hawdiwig  —  ao  satt  isc  k^.  Tissa!  gagsn  daaasIUian  «  snstUak 
fMaadiiaa.  VaiyL  ausk  FMsasbini^  &  iM« 
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evaugelischen  Bündnis  förderliok  sein  konnte,  gezeigt.  Du  war 
•1  in  der  Thai  em  Gewinn,  wenn  die  Städte  doch  nioki 
mehr  alle  AnnihflnrngtrermdM  der  Ftünten  [abwiesen  und 
tidh  in  Yerhudlimgen  ftber  «inan  „Yesetend^  eiiiwtoMMi 
benit  finden  Uefsen. 

Zu  diesem  iiutidc,  wie  ihn  sich  der  Laud^Taf  vorstellte, 
gehörten  vomelimlich  aber  auch  Fürsten.  Philipp  Teraäumte 
deehalb  nicht,  die  Gelegenheit  des  Eeiehstages  2u  benutzen, 
mn  auch  unter  ihnen  Mitglieder  Air  tein  Böndnis  la  gewinnen. 
Aul  den  KuzAnten  Ton  Trier  hatte  er  frtther  wehl  gtreehnet 
Jetst  gab  er  diese  Hoffilimg  auf.  Denn  meht  nur  die  kireh- 
liehe  ßteUnag  Biehaide  Ton  GreÜFenklAu,  aneh  seine  peli- 
tisehe  Heltnng,  die  ihn  Frieden  mit  dem  Kaiser,  Ten  dem 
er  Hogar  eine  Pension  annahm,  machen  iielö  iiieiten  ihn 
aui  iSeiten  der  Gegner  fest. 

Das  konnte  aber  nioht  ohne  Rückwirkung  auf  ^e 
SteUung  Ludwigs  ron  der  Flsls  bleiben.  Ee  wwr  augen- 
sehwnlioh,  dafii  die  F&ls  seit  Anfkng  des  Jahres  ihre  bis- 
herige oppositionelle  Stellung  mehr  und  mehr  aufgab  und 

sich  dem  Kaiser  wieder  zu  nähern  suohte.  Eine  gewisse 
Unentsohiedenheit,  die  alle  Konflikte  am  liebsten  Termied, 
kam  hinzu.  Gleichwohl  hatte  Philipp  nicht  g-eruht,  bald  stür- 
mischer, bald  Yorsichtiger  undrohiger  dem  Kurfürsten  zugesetzt. 
Trotz  aller  üblen  £r£sbruDgen  dachte  er  auch  jetst  nooh  den 
«Influfsreiohen  Kurfürsten  fttr  seine  Pline  lu  geiwianen.  Die 
Bedeutung  seines  Ohertritts  war  ja  unTerkennbas.  Fersön- 
lioh  bestanden  die  intimsten  Besiehungen  swischen  beiden 
Fürsten.  Auch  liefs  Ludwigs  Verhalten  auf  dem  Reichstage 
den  Geistlichen     gegenüber,  wo  er  stetfi  auf  öeiie  der  üeform 


1)  Veigl.  BaehottSy  Fttdiaiad  L,  IX.  No.  0.  8.  ft.  Der  Vertntg 
Uateta  Toa  SpeSer,  1.  JaU.  AaagiBoamMB  sind  vom  IMsfer  aar  Ffals- 
graf  Lvdwig  aad  Lsadgiaf  Pliilipp.    Ys^gL  Friideasbarg  S.  141. 

%)  Der  T«tt  hat  dilir  bereito  genOgeade  Beweiie  gebtasht.  Ba> 
MiebaiBd  ist  fvaer»  dsfr  Philipp  la  «Igsahiadigsa  AvlkeMmwigea  aas 
dsa  siilsa  Avgasttigen  (asflii  Bsfcaimlgabe  dir  MebvlnBMtliea)  la  elasm 
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Pliilipps  Eiwvrtiiiigeii. 

UniBOweiiiger  mochte  Ludwig  einen  dexnrtigen  entwshei- 
denden  flohritt  wegen^  eis  sein  Bruder  Friedrieh,  ohne  den 
er  niehts  that,  yon  Boiner  Beise  naeh  Spanien  nur  noch 
kaiserlicher  gesinnt,  als  er  es  schon  früher  war,  zuriick- 
kelirto-^j.  Genug,  als  Landgrat'  Philipp  ihm  persönlich*) 
das  Bimdois  antrug,  antwortete  er,  es  sei  ihm  aus  mancher- 
lei Urseehen  beschwerlich,  zur  Zeit  in  solche  Dinge  sich  ein- 
stdMsen.  Liebenswürdig,  wie  er  wer,  sohlng  er  Philipp  die  Ver- 
bindung niobt  mndweg  ab,  nox  zur  Zeit  sei  sie  ihm  onmögUoh. 

Und  Philipp»  sanguiniseh  wie  immer,  gab  auch  in  der 
Folgesmt  seine  Hoffiiungen  nioht  auf.  2eit  und  Oelegenheit 
konnten  ja  den  Eurfürsteo  umstimmen.  In  welcher  Weise 
sie  sieh  Philipp  nutzbar  *)  zu  machen  suchte,  soileu  die 
späteren  Untereuchungeu  darthun. 

ersten  Punkt  sthreil)t :  Item  ist  in  herutschlagen,  oh  es  gut  st-y  das 
der  pfaffeii  aut&lag  den  zu  Meniz  gemacht  haben  wider  alle-  \veltliehe 
oberkeit  den  Stenden  weltlichen  Fürsten  and  botschaftcn  und  Stetten  an- 
soarigan  Mi,  wi«  d«&  di«a  «djeh  botidiaftmi  f&r  gut  ansaliMi,  der  msM, 
wo  aicb  dis  weh  Im  aniacbiilSi  itoiMo  wird,  dat  man  «•  daii  ancsefge. 

1)  Am  14.  Attgatt  beriefen  Joliann  und  Philipp  deshalb  eine  Kon- 
fereaa,  an  der  noeh  Knrnnt  Ludwig  von  der  Pfala  und  dessen  Brader,  die 
Maikgrafen  PldHpp  nnd  Bmit  Toa  Baden  und  Markgraf  Kasimir  geladen 
waren;  Qegenataod  ihrer  Beratung  waren  die  Besehwerdea  gegen  die 
Geistlichkeit.  —  Vergl.  auch  Friedenf«barg:,  S.  407.  Anm.  —  Aach  dieee 
Zusammenkanft  geschah  auf  Initiative  Philipps»  wie  seine  eigeaiiiadigen 
Anfzeichnnngen  beweisen.    S.  vorige  Anm. 

21  Traf  erst  kan  vor  Snde  des  Reichstags  in  Speier  ein.  Siehe 
Frieden 8 bürg  S,  458. 

3)  Aus  einem  Briefe  I.udwigs  an  Philipp  zu  ersehen,  vom  16.  August 
1527.  Orig;.  Marbarger  .Staat.'sarcbiv.  Setzen  in  klieinen  zweivel,  E.  Ij. 
trugen  noch  in  frischer  gedcchtnus  wellicber  ma^tseu  Uli  e.  I.  dergleichen 
zu  jungst  gehaltenem  reichstage  sa  Speier  ans  anch  Ton  e.  1.  Iiescheen 
uMwtien  Wir  ans  gegen  B.  h»  perBonU«dien  itiid  mandtllebm  romemea 
lassen,  das  «ns  anaa  maneher  handt  wsaehea  hesehwerfiehea,  «ans  noch 
anr  aeit  In  diese  ding  an  hegehen. 

4)  Hamemtllcfa  die  wlfartteml»erglselw  Frage  sachte  Philipp  in  dieser 
Welse  an  henUtaen* 

xrv,  8 
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Was  aber  direkt  nicht  zu  emiolieii  war,  dms  konnte 
vielleicht  auf  Uniwegen  herbeigeführt  werden.  Deshalb 
schlug  Philipp  '  :  dem  Kurtursten  Johann  vor,  das  Büiuluis 
mit  der  Ffak,  Ton  walohem  früher  die  Hede  gewesen  war, 
wieder  aufzunehnon  und  smn  AbeehluTa  zu  bringen,  Em  wer 
dna  ein  B&ndnia  sum  Sehatse  dei  Lendfinedena,  wie  es  eo 
yiele  gab,  wie  es  Mher  endh  sohen  iwisohea  der 

F£üs  und  Friedrioh  dem  Weisen  bestanden  hatte.  Die  Ter- 
handlungen  begannen  ganz  am  Ende*)  des  Beiohstages, 
wickelten  sich  aber  viel  laagaamer  al»,  ui»  man  uroprunglicli 
gedacht.  Lange  noch  nach  Sfliluis  des  Reichstags  korre- 
spondierte man,  bis  endiich  am  12.  November  152ö^)  der 
Vertrag  unteraeiolinet  werden  konnte.  Dio  letzte  Absicht, 
die  Fliilipp  und  mit  ihm  Johann  dnroh  dies  Bündnis  ermelen 
wollten,  war  allerdings  nioht  eneieht  worden.  Denn  es 
kann  keinem  Zweifel*)  unterliegen,  dafs  diese  dnroh  den 


1)  In  jcnan  •igmhlndifni  AefMtchaniigfn  Fhilipps,  dl«  deb  im 
Wehn.  Gm.  •Archiv  flndra,  lutet  d«r  UM»  Passns;  ilsm  mu.  htnt' 
■ablagen  dms  gut  were,  das  der  ImrAtftt  tu  Sachsan  mit  Palts  die  syamig, 
die  sie  vorgahabt  haben.  uiTru-Iit. 

2)  Am  5.  September  1526  schreibt  Johsnn  nn  Philipp:  wir  hsbsn 
junget  e  1.  angezeigt,  wie  wir  uns  mit  nns.  vettern  pfalzgraf  Ludwigen 
Churf.  o.  RUch  pfHlzRrafen  Friederichen  uuterred  des  vorstentnua  halben, 
so  nnser  hruder  **elig^er  gehabt  und  das  ire  liebden  soUcIi  TorstoBtOttS  mit 
ans  zu  vui  iK         ;^'eijeigt.    Marb.  St.-Archiv  Orig. 

3)  Original  im  Weim.  Ges.-Ardu^  Keg.  F.  fo|.  87.  E.  Nr.  V.  3. 
Das  iiÜQdnis  soll  10  Jahre  gellcD.  Pfälzi^chcrseits  siiiii  HU^kgeuumiueu 
dir  heilige  Vater  der  Papst,  der  Kaiser,  der  SchwIbUchc  Band  etc. 

4)  lo  demsdhem  Briefe  vom  6.  September :  wir  haben  aber  darge^ea 
io  aiaeo  arUgkel  etsUehe  wort,  wie  a.  1.  bioraabea  sn  beAndaa,  seaen 
Isssaa.  ^  Cbilipp  mdga  diee  prabn  aad  i^a  Aneiobt  edttnUeo,  ^ob  der 
baadel  das  gotlieh  wort  botreffMit,  atwo  derBoitatt  IbgUob  mit  darein  moebt 
gobraebt  and  gaxogon  werden",  Sta  beiU^;eader  Zottel  liat  aas  dieoo 
fragUebea  Woito  arbalteo ;  sie  laataa  (vorliir  geht:  belbgli  liob  aaob,  das 
aneer  Tettem  von  ir  selbst  ~  oder  ttnorlengt  rechtens)  i,odar  nnvorbork  irer 
antwordt  die  sein  lieb  vor  romischer  Iteia.  Mi^.  Churfnrstea  fortlen  aad 
stende  des  rcit  hs  oder  irer  regimeDt  im  releh  sa  tban  gOPiigt  and 
erbatig  sein  wurde^S 
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fragliohen  Vertrag  den  Pfälser  anoh  in  Sachen  des  ISvan- 
geliams  T«rpfliohteD  wollten»  wemigleielt  in  mijgUidwt  hMtm- 
loiflT  und  nniehnldiger  Fom.  KuzlBiii  Ludwig  und  Pfblx- 
graf  Trifldrinh  wtran  aber  auf  ihrer  Hvt  und  *  Jobann 
mnftto  auf  alle  tefne  Torsehläge  ▼«nioliten.  Oleidiwolil 
war  dies  Bündnis  kein  Mifserfolg.  Eine  nähere  Yerbindang 
zwischen  Sachsen  und  Pfalz  —  die  umsomehr  zu  bed»'uteu 
hatte,  als  bereit?  früher  nxwh  Kossen  mit  Pfalz  eine  solche 
gaaohloaien  —  war  damit  bekräftigt  und  beaiegelt. 

In  Speier  erhielten  die  Gothaer  YerbUndeten  andh  nooh 
die  ersten  günstigen  Kaohridhten  Uber  die  Aufiiahme  ihrer 
AntrXge  bei  Herzog  Albreoht  von  Preuften.   Alles  in  allem 

genommen  ')  war  der  Speierer  Reichstag  für  sie  auch  in 
ihren  iiia.nduisbestrebungen  voii  verheifsungsToUem  Erfolg. 
Nicht  alle  Hoüoungen  waren  in  Erfüllung  gegangen.  Allein 


1)  Wie  Johann  in  besagtem  Schrcibeu  meldet,  hätten  „derhalben  ihre 
Liebden  vier  wochen  bedesgk  genomen ;  so  können  wir  doch  nicht  wissen, 
ob  Ire  Lisbdoa  dbrtln  wIlUgen  wttrd«ii'*.  Noch  ireniger  geneigt  waren  dio 
PflUsor  dio  Worte  „was  saehoa  m  wona'V  die  Jobsaa  itg«ni  dabey  gehabt 
bllte*',  inmgoBlelieB.  Aaf  alle  diese  Wioscbo  moArta  Joluuio  vor- 
BlolitiB.  ZngottehoB  mttJsto  or  foraar,  daJk  die  PfiUasr  dea  ganioa 
gdiwIbiielioB  Band  ansnalioMiu  Bbsiida. 

S)  Voigl.  obsa  B.  89. 

S)  Wlo  Woit  Philipp  in  Spcier  anch  mit  andern  befreundeten  und  dom 
E^fangeIiam  snneigenden  FQrsten  VerhandlaDgon  fiber  Eintritt  in  ein  eTon* 
gelisches  BQndnis  gepflogen,  entsieht  sich  unserer  Kenntnis.  Zu  einem 
AbsohlnfH  kam  man  jedonfalls  nicht.  Kjisimir  von  Brandenburg  ?o  wenip, 
als  Markgrat'  Philipp  von  Haden  gingen  zu  f ntThiedener  Parteinahme 
Aber,  so  sehr  sie  im  übrigen  reformfrenndlich  waren.  (V^ergl.  oben  S.  113. 
Anm.  1).  För  ersteren  ist  sein  Erlafs  betr.  Predigt  etc.,  den  er  nach 
Vereinbarung  mit  seinem  Landtage  nach  dem  Speierer  Reichstag  erliefs, 
beseichnend.  Vergl.  von  der  Lith,  Erllnternng  der  BeforraatioDshi$torie 
B.  176  ff.  —  Daft  anoh  Philipp  von  Badso  aof  koia  BQadais  einging^ 
zeigt  ein  Qataohten  soinor  BlttOi  in  dem  tHa  ihm  raten,  nooh  dine  Zeit  da« 
Stidlhaltoraait  la  bohaltsn  (Torgt.  den  Bogsnsbnrgor  Boiehstag  Kap.  T[), 
or  dadorob  iMim  K^sor  Binflab  lutbon  wordo  «»nasb  dom  o.  f.  gn. 
•mst  in  koinsm  bitad,  vorstand  oder  oynnng  bsgriiTaa".  27.  Oktober  I5S7, 
Karlsmiier  OoneraUaodoS'ArcfalT. 

8* 
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was  sich  hier  nicht  ©rroiiiheii  Hefa  —  die  Mag'leburger 
V(  r^ammlunfj^  kalte  ja  gewiasermafseD  die  üauptsaolie  vorweg 
geDommeu  —  das  schien  eine  nioht  zu  ferne  Zukunft  zu 
verheifsen.  Worauf  es  Tor  allem  ankam,  die  Verbindung 
mit  den  Stidten  ersehien  ihrer  YerwirUielittng  um  ein  erheb- 
liehes  Stück  Diher  gebraeht.  Und  was  ittr  Ausnehten  erweckte 
aonat  der  ganie  Vedaof  der  Beiehstagahandlung  1  So  frei, 
80  unerschrocken  und  keck  war  noch  auf  keinem  Reiolistage 
ge^on  die  Gei^llichkeit,  bumt  F.ipst  und  Bischöfeu,  geredet 
wor  len  Die  lieformpartei  hatte  allzeit  das  Übergewicht 
behauptet.  Das  fiyangelium  war  eine  Macht  geworden,  mit 
der  Freund  und  Feind  au  rechnen  hatte. 

Die  kaiBerliche  Klausel  unterbfadh  diesen  hoffiiungsToUen 
Verlauf.   Abermals  griff  der  Kaiser  rauh  in  die  Entwickln ng 

der  deutsohen  Dinge  ein.    Nur  mit  Mühe  und  Unlust  wurden 

noch  die  uueriarslichston  Mafsregelu  tVstgesct/.t.  Mixu  uUie 
fort  von  einem  Reichstage,  der  abermals  die  Sohnsucht  der 
Deutschen  nicht  erfüllt.  Am  27.  August  war  der  Abschied 
angenommen 

Statt  einer  endgültigen  Entscheidung  in  der  brennendsten 
Frage  der  Nation,  in  der  Olaubenssache,  hatte  der  Beiehstag 

die  Bestimmung  getroffen ,  jeder  solle  es  so  halten  ,  wie  er 
es  gegen  Gott  und  kaiserliche  Majestät  zu  vonuitAv  <  rteu 
gedenke.  Gewissermafsen  aus  Verlegenheit  eutataudeu  und 
angenommen,  war  diese  Formel  gleichwohl  nur  dahin  au  yer- 
stehen,  dafs  man  einfach  den  Status  quo  anerkennen,  in 
keiner  Weise  aber  der  Entscheidung  des  Kouaila  rorgreifen 
wollte.  Zugleich  freilich  gab  die  Unbestimmtheit  der  Fassung 
au  jener  Auslegung,  welche  sie  bald  auf  eyangelischer  Seite 
empfing,  die  Handhaben.  Man  hatte  die  Unmöglichkeit 
gefühlt,  aiuh  auf  einem  fester  umgrenzten  Standpunkt  zu 
einigen,    in  dieser  Unklarheit  war  man  genötigt,  zu  yer- 


1)  Uanke  II,  S.  2ß«. 

%)  Vergl.  Neue  SMunlang  der  iUiduutbMhiede  U,  S.  880. 
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harren  ,  v,  oil  eine  stärkere  Betonung  der  uiiien  oder  der 
andern  Auftassung ,  der  katholisoheu  oder  der  evan- 
gelisohen,  Bofort  zu  den  gröfsten  Konflikten  hätte  führen 
mttsaen.  Davor  toheute  man  nrttok  und  vernohtete  auf 
eine  beitiinmtei  einheitHohe  B^elung  der  Olaubensfrage. 
Den  einseinen  Territoxialgewelten  Uieb  ee  UberitMen,  die 
Entieheidnng  m  treffen.  Yen  der  katholisohen  MajoritSt 
"War  die  Klausel  gewifa  nicht  bo  gemeint,  wie  sie  später 
von  den  EYangelischen  ausgelegt  wurde;  dies©  haben  sie  »icher 
ursprünglich  nicht  so  aufgefafst,  wie  sie  es  bald  thaten  ^) : 
aber  die  Berechtigung  au  soloher  Auslegung  gab  ihnen  eben 
der  Ton  den  Ständen  ausgesprochene  Verzicht  auf  bessere 
Interpretation.  Moraliaoh  hielten  die  Byangelieohen  rieh  erst 
reoht  SU  ihrer  Anwendung  bereohtigt»  als  sie  von  Anfang 
an  diese  ganse  Frage  als  Qewiseensfrage,  wo  allein  Qott  und 
'  sein  Eyangelium  sn  entscheiden,  aufgefafst  und  betont  hatten. 
Bechtlioli  endlich  waren  sie  dazu  befugt,  als  diu  Goi^cupurui 
die  Voraussetzung  des  ganzen  ReTch8ta|?B;ibschiöJe8  nicht 
erfüllte,  indem  sie  die  einheitlich  beschlossene  (xesandtsohaft 
an  den  Kaiser  hintertrieb  und  su  Fall  braohte. 

IV. 

SoMokMle  der  C^eeandteohaffc  m  den  KaiBor«  Der 

ElBlm^er  Fürstentag. 

Das  entscheidende  Ergebnis  des  Spuierer  üeichstags  war 
die  Gesandtschaft  des  Beiohs  an  den  Kaiser. 

Wir  sahen,  aus  welohen  Ursachen  die  Gesandtschaft 
naeh  Spanien  TorgesohUgen  und  besehlossen  wurde.   In  der 

1)  Doch  ▼«iv1«ich«  nun  j«&m  slditiieb«  OatsdHnit  betr.  die  Beidu- 
g«tsadtsfth«ll  as  den  Kalter  (Friedsoslnirg,  8. 408).  Hier  wird  maa  dar 
Wkhtigkiit  jeaer  Klansal  ToUkouBieB  gerecht.  Aneli  Markgraf  Kasimir 
erkAonte  sie  (1  c.  S.  404.  Anm.  S)  KadUek  kann  es  wohl  keioan 
Angenblick  swailelhaft  aeia,  ^mSm  Philipp  voa  Hassen  ihre  Tragweite 
dnrduebanta. 
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Unmöglichkeit  zwischen  den  Beformbeetrebungcn  des  Beiehs- 
ta^s  und  der  Nebeuklausel  Carls  V.  eine  Einigung:  her- 
isuötellen,  erschien  als  eiaisigor  Ausweg  eine  Gesandtscliaft 
au  den  Kaiser.  Man  hofiPte  durch  Darlegung  der  Verhält- 
niese  im  Keich  dem  Kaiser  die  Augen  la  öffioion  und 
10  sitr  Aufgßb^  a«iiier  bi»herig«n  Haliuiig  m  TefmVg«ii. 
Der  Qedenke  wvr  weientlidi  ftuf  Beite  der  SyeiigeliielieB 
geüafot  und  befürwortet  worden,  weil  sie  nooh  immer  en- 
nahmen,  der  Kaiser  sei  dnreb  snne  Umgebung  und  wahr- 
heitswidrige  Berichte  der  Geistlichen  uuJ  ihres  Anhangs 
über  Deutschland  falsch  berichtet.  Einer  wahren  Darlegung 
der  Sachlage  würde  er  sich  unmöglioh  verschliersen  können. 
2ttaftohit  war  diesem  Gedankengang  der  Evaagelischen  eine 
gewiiie  Bereehtiguag  niohi  abeuspreohen.  Daker  denn  andh 
seit  Friedewald  * )  dw  Gedanke  dieier  Geiaadtielialt  ni^t  ana 
ihren  Beratungen  renohwindet 

Alles  kam  nun  darauf  an»  dafs  die  Gesendtieliaft  aaob 
wirklich  ihren  Zweck  erreichte,  dais  der  Kaiser  in  Wahrheit 
von  der  Lage  der  deutschen  Dinge  genau  unterrichtet  wurde. 
Auf  eyangelisoher  Seite  fürchtete  mau  sofort  pfäf&sche  Um- 
triebe. Nürnberg*)  wird  nioht  müde  seinen  Gesandten  am 
Eeiohstag  einsusohärfsn ,  was  dabei  auf  Faaiung  der  In- 
etruktaon,  Wahl  der  lOtfl^eder,  Yerbindening  aller  Gegen- 
wiikongen  der  GeietUehen  ankomme.  Die  ■ehliefalieh  an- 
genommene Fasinng  der  Dittruktion  iat  ihm  nioht  ent- 


1)  Vergl.  S.  88. 

t)  Schon  am  18.  Attgast  Mhrtfbk  ss,  ss  sei  YoraassusslMa  giweseo, 
dab  bd  der  AMhssaag  der  Instroktion  der  «ins  TsO  ssiusa  sondern 
VortsU  Sachen  wflvdo.  VergL  Friedencborg,  Bcichstsg  tob  Spcicr,  8. 887. 
Anas.  1.  Aach  «la  10.  Avgnst  nshat  es*  anf  der  Hat  aa  sein,  da  man 
nicht  wissen  Ufains,  ob  «tte  Anisieht  aaf  dls  Gessadtsehaft  nicht  bloüi  cfai 
Köder  »ei.  JedenfiUb  m&firtea  geeignete  Mftnner  aasersshaa  werden. 
Tergl.  Friedensbarg,  S.  888.  Anas.  3.  —  Am  14.  Aagnst:  uud  will 
nocIimAls  an  dem,  was  personea  geordnel  werden  soUeut  ait  wenig  ge- 
legen etc.   N&mb.  Kreis-Archiv. 
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schieden  genug  ZuMedaner  konnte  es  mit  dem  Ergebnis 
der  Wahl  der  Gesandten  sein:  Sturm  uud  Mansfeld  waren 
nicht  nur  tüchtige,  sondern  auch  treu  evangelische  Männer, 
neben  denen  Marquaxd  tou  Stein  und  fabri  an  Bedeutung 
nicht  aufkommen  konnten.  Zum  grdfsten  Leidwesen  aller 
STADgeliiohMt  lahnte  aber  4tkoh  Storan  ab»  benito  in  8pei«r'). 
80  lehx  noa  auch  di«  Städte  wfbtMhtMi  und  hoflteii,  Stuim't 
Widasslaad  xu  beilegen,  sie  Bogen  doek  eebon  in  Speier*) 
die  andere  Möglichkeit  in  Reolunuig.  Ihr  Kandidat  war 
dann  Araold  Ton  Sief^en  aus  Köln. 

Inzwischen  traföu  die  Röichöbehorden  dits  nötigen  Mafs- 
regeln,  um  dem  Abschied  ent^prechond  die  Qetandtsohaft  ab- 
fertigen SU  können.  T)a  diese  bei  der  Qröfse  der  Beise  und  da- 
daroh,  daft  ihr  Weg  duieh  das  feiadiiehe  f  laakreieli  ging  und 
im  Winter  aagetrelea  werden  mulste,  betondera  koatapietig  lu 
werden  drohte»  fohrieb  daa  Begiment  eine  Beieheatener  aui|  die 
bis  zum  Allerhailigentag  in  Speiar  hinteadegt  weidan  ■ottto  ^)» 


1)  Üad  wtr  aasen  achtens  wol  tren  setea,  die  lastnktlon  sa  ktis. 
M.  mit  einem  mertra  aasehea  nad  dardraa  na  stsUso  gewsrt.  —  Endlich 
sei  «rwihat»  dab  XSraberg  aaoh  solbrt  aa  ssinea  Ganadtsn  am  ^eniechen 
HoC,  Web.  Xadan,  sobtieb  aad  Ihm  aaftnig,  iifl«UWg  nnimeiksii  aa  iial»ca, 
ob  nit,  disem  ansynnen  (der  Gssandtschaft)  tawider,  b&f  kej:  M^.  was 
praettcirt  wurde**.  Nttfaberg  aa  Kaden »  lt.  Beftsmbcr.  Vlrnbcifsr 
Krsis- Archiv. 

8)  Schon  »m  25  August  war  den  Ständen  von  Sturms  Weltrang 
Kenntnis»  goo^ebcn  worden,  wcnogloioti  mit  dem  ZasatS|  sie  hofften  Um  aooh 
mattiiiiineu  £11  können. 

S)  Am  28.  August  mehrere  Briefe  tlcr  Sildte  1)  an  StrHlslmr^',  ^-ie 
sollten  Sturm  zur  Annahme  bewegen.  Aniwort  bis  zum  MattheusitHt:  nwvh 
Ulm.  2)  au  Köln,  6a  möge  Siegen  die  Reise  eriAubeo,  fnil<t  Sturm 
definitiT  ablehne.  3)  an  Ntraberg.  —  flchrichen  diese  drei  Stidto  ab,  so 
«eile  Dha  die  flildte  Aagthorf  ,  Miinbccg  mid  NiMiingan  nach  N6rd« 
Jiagsa  sasaauaeaselirsilieB,  am  sieh  ftlMr  eine  geeigaele  Pscsdeliehkeit  sa 
▼erstladigen*  MSrab.  Ktais^Archiv. 

4)  Vsfgi.  oben  B.  98.  iO.  tagest  Kalserttshss  Aasschraibea  1)  ha- 
Mbad  Ttrheastsasr,  S)  heMfcad  Oisaadtsehaft  aneh  Spanien,  B)  ha- 
tNflted  ffswaierteilDhl  —  Maehdem  bsir.  Faakt  t  «alhlt,  weshalb  die 
Ossaadtschaft  besehlosssa,  heiftk  sss  aad  diwsU  aaff  soleh  baMaft  bi 
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Der  Kanzler^)  Albrecht  von  Mainz  suchte  bei  Frankreich 
um  sicheres  Geleit  nach,  allerdiDgä  für  Sturm,  Albrecht  Yon 
MuuÜBld,  Marquard  Ton  Augsburg  und  Job.  Fabri. 

Alles  eehien  so  günstigen  Fortgang  in  nehmen.  Stnim 
Uieb  zwar  UtX*)  nnd  lehnte  deflnitiT  ab,  dafür  war  ahev 
Arnold  T.  Siegen  *)  bereii  einstitieiett.  MansfUd  hatte  nodh 
einen  der  laieinisdhen  Sprache  knndigon  Begleiter  gewftnsehi. 
Durch  Melanchthon's  Bemühungen  *)  gelang  es  endlich,  Ca- 
merarius  in  Nürnberg  frei  zu  raachen.  Auch  das  franzö- 
sische Geleit*),  vom  1.  Oktober  auf  4  Monate  ausgestellt, 
traf  Ende  des  Monats  ^)  in  der  Mainzer  Kanzlei  ein.  Da, 
als  raan  annehmen  konnte,  dafs  die  Gesandtschaft  abgehen 
wfirde  erhielt  diese  pldtalieh  Vorladung  naeh  Efidingen 
am  dort  abgefertigt  sn  werden.  Was  war  gesehehen?  Was 


betrAchtnng  tcroe  des  weg»  gelegeubeit  der  landschaft  auch  kfinftiger 
winterlicher  zeit  nit  ein  gering  darlegen  and  cost  gehet  and  auch  also  da 
gssMiatr  «nsdhlag  a«f  smielte  Chsrf.  ftirst.  nod  stsnde  ftir  gut  angfsslisn 
nod  gsmacht,  also  dass  dn  ysder  sstn  gsbttrendt  aotbiit  douhalb  swlsohsn 
y«ts  und  sllsrhsiUgsntag  hiadw  borgerm.  sad  rat  dsr  statt  Spsimr  gewisUdi 
«rlsgsn  soll  «to.   Ans  ElUingsa.   Frankf.  Stadt^Arebiv. 

1)  Am  ST.  Aagost.  Ans  Bpder.  Tsrgl.  Frisdsnsbnrg,  8.419.  AaoMrkwig. 

f  )  Am  le.  Ssplsnbir  bsdanort  Nflnibttg  Stralsbnig  gsgwftbsr 
StnilDS  Ablehanng.    N&mb.  Kr.- Archiv. 

8)  KSln  an  Ulm:  Bliebe  Sturm  bei  seiasr  Weigerung,  so  würde 
Köln  im  Interesse  der  Sache  und  zur  Förderung  der  Wiederherstellung 
der  Glaubenseinheit  Arnold  von  Siegen  bewegen ,  dafs  ,sr  die  Lsgation 
annähme.     1626  Sept    29     Au?  Kölner  Stadt-Archiv. 

4)  Am  30.  September  teilt  dies  Mclunchthon  dem  C&merfiiitts  mit. 
Bretschneider  I,  823.  Nr.  408.  Die  weiteren  Bemilbongen  Melauchthuns 
siehe  bei  Bretschneider  I,  No.  409.  413  414. 

6)  Ausgestellt  in  Bogenciace.    Str.  St.- Archiv. 

•)  Ass  1.  HovnBsbsr  Kanalsr  Albrtdit  ron  Maina  an  Jak.  Sturm : 
Ctostsva  spik  sd  das  fraoaSdsdM  Oddt  dagsteofbn.  Ans  Asebsffsnbnrg. 
KSIasr  Stadt-AidiiT. 

?)  Vor  14  TsgSB  wttrds  Maasfdd  aidit  anfbrsebsa,  sdirdbt  Mslaadi- 
tbon  an  Gamerarios  ans  81.  Okt   Britsdmddsr  I,  Ko.  414. 

8)  Av  1.  Novsmbsr  Ksidinal  Albfselit  ron  Maiaa  an  Btnna:  DI« 
Gesandtschaft  solle  In  Bftllogsn  abgofbrtigt  wordoa,  wo  sieb  8tvrm  am 
1.  Doasnibor  dnCadsD  ns6g«t  goattgsad  snr  Bsis«  TorbordteC 


Digitized  by 


Ertto  BiiadiUftb6«tr«baogeu  evAngeliMlier  Stünde.  ^21 


Bollte  diese  Vensögerung,  da  doch  zu  Speier  alles  festgeseUt, 
die  InstruktioD  beschlosseD  und  befiiegelt  worden  war  ?  Eyan- 
g«liseh«»6i(B  ^)  m3i  maa  daiin  wied«r  niohtB  alt  pHÜfbohe 
Umtriebe.  Hatte  man  ^eidh  aafiuigs  bellinlitet»  die  GeUi- 
lielieti  wttiden  dorch  Kebeninstniktieiieii  eder  sonstige  Listen 
den  Rrfol|^  durchkreuzen,  so  regte  sich  jetzt  der  Argwohn, 
dafs  man  woinög-lich  die  Instruktion  verändern  odor  die 
Mosiuidtöchatt  pur  liintcrtreiben  wolle.  Vertrauen  erweckend 
war  wahrlich  die  Sache  nicht*''). 

Naeh  Efsliugen  und  auf  den  1.  Dezember  forderte  man 
die  Oesandtsehaft,  weil  dort  um  diese  Zeit  ein  Fttrstentag 
abgelialten  weiden  sollte,  su  d«m  neben  den  leolis  Knrfttrsten, 
gemfttk  der  Eegimentsordnnng,  iwölf  geistliohe  nnd  weltUohe 
Fürsten  berafbn  wurden.  „Die  merklichen,  das  heilige  reich 
höchlich  betreffenden  Sachen'*,  welche  zur  Ansetzun»  dieses 
Tage^  fiilirten,  waren  die  bedrohlichen  Nachrichten  aus  Ungarn, 
Wohl  hatte  man  in  Speier  achlieralich  beBohlosseu,  dem 
König  Ton  Ungarn  mit  10  000  Hann  m  Hilfe  su  kommen, 
deien  Hauptleute  anoh  sofort  ernannt  wmden;  sngleioh  war 
eine  Gesandtseliaft  behnCi  genauerer  Terabredung  mit  dem 
ungarisohen  König  abgeordnet  worden*}«  Aber  freilich,  die  Br* 
eignisse  hatten  nicht  gewartet»  bis  diese  saumselige  Art  der 


1)  Mfirabtfg  an  StraAborg :  Der  Beftbl  des  Kaoslm  sei  lofart  an 
SiiftB  m  tdtick«n.  Dan  wir  sind  toofl  soigf^ltig,  dts  m  d«ii  «rb.  ttetten 
aas  allerley  der  widsTwertigen  practica  a«  hdism  naehtbell  rcldiea  moebt 
Nflmb.  Kreis-Archiv. 

8)  Am  28.  November  gleichfalls  ein  Schreiben  Ntlmbergs  an  Mansfeld. 
Teilt  ihm  die  Vorladung  nach  Efslingen  mit.  KöTinen  gleichwohl  nit 
bedenckeu,  was  doch  unsere  «rnod  herrn  die  Cliuii.  tursten,  so  itzo  auf 
den  1.  Dec.  in  Efalingeu  eiukouieu  sollen,  verursacht  —  von  npuem  zu 
Efslingeu  zu  fertigen,  diweil  doch  die  l'ertigung  auf  dem  reichstag  zu 
SpeitT  zuvor  begriffen,  gefertigt  und  gesigelt  ist.  —  jSüriibtjrger  Kreis- 
Archiv.  —  Ende  November  (äpalatiu  iu  Chronic,  bei  Meuckeu  II,  663} 
verläfst  Mmnsfeld  Weimar,  geht  sa«nt  nach  Mflrnberg.  Dort  weiht  ihn 
der  Bat  in  idat  Btfllfditiu^i«»  aiii.  (Vergl.  von  Soden,  Beiträge  aar 
CItsdilchto  der  Befonnatfon).   Csmersriiis  wird  Tom  Bat  endlich  benrlsttl»!. 

3)  YergL  S.  98.   8.  auch  Ftiedensbnrg,  8.  499.  480. 
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ffilfeleistHDg  perfekt  geworden  wtr.   ISnde  August  war  «of 

dam   Schlaclitlolde  Ton   Mohacz   die   Eatscheidung  güfüiiüii. 

Am  7.  Septeiiibur  meldet  i'ürdiiiand  Niederlu-e  und  Tod 
Köoig  Ludwigs  au  Mainz.  Mau  kann  aioh  deu  nieder- 
Bohmettemdeii  Eindruck  yoritellen.  Sofort  benaohriohfcigt 
AlbzMht  die  UtarigeD  Kiuföntn  ^)  «nd  bittet  am  Bat,  ob 
dieien  Ge&ltxMi  gegeiiflber  ein  Emfönteatag  oder  eiaer 
äist  Kurfiretiii  ind  Bwflf  Fttnten  aounaehreibeo  lei.  Die 
Gröfse  der  Gefahr  führte  zur  Anietzung  des  letzteren  Tages, 
der  am  1.  Dezember  in  Eislingen  zusammentreten  sollte 

Die  Lage  war  in  der  Tiiat  so  bedrohlich,  dafs  keinur 
sie  Terkaonta.  War  niolit  persönlich  erscheinen  konnte,  ver- 
sprach  seine  Gesandten  dahin  abaufarügen^).  Manchem 
muHite  abei  der  Tennin  au  apSt  aageietit  eneheine&*  Dea* 
halb  Behing  Lndwig  von  der  Ffala  dem  Kander  vor,  saTor 
nooh  einen  Knrfttntentag  anioaetaen  Mainz  ging  auch, 
„damit  alle  saohen  dester  eher  gefurdert  wurden'',  darauf  ein 
und  er&uohte  sämtliche  Kurfürsten,  Dienstag  nach  Martini 
in  Gelnhausen  einzutreffen.  Man  dachte  yon  dort  am 
gemeinsobaftlioh  nach  Eislingen  ^}  au  raison. 

1)  Vach  einen  Brief  Albredil»  Ton  Mains  an  Clrarkl^fai     17.  Sept. 
in  DVssdd.  8l)idi>Anidv. 
t)  Bbsnda. 

8)  An  W>  SepCcnbtr  die  vwsdilsdanen  Anflbdierangssdvtlben  dss 
BeiebsrtglnaiiB,  daa  BlUfnger  Tng  der  tWkmgttüu  wsfen  ra  bcsadiea. 
Ans  EfsliDgen.   Welaiam  Oes.-ArebiT.   Disseldorfsr  Stadt-AfchlT.  In 

gltieher  Weise  Ferdtnanrl  nn  die  KarfDrsten.  So  am  Sl.  Oktob.  an  Knr-K5h). 

4)  So  der  Kölni^r  Erzbiachof  aiif  ein  Schreiben  Albreolits  VOB  Mains 
Tom  3.  Oktober  1526  —  Sachsen  am  8.  Oktobar  in  emspreebender 
Weise  an  da*  Rrpimpnt     Weim   Oes. -Archiv. 

5)  AI  brecht  von  Mainz  an  KurtTlr^t  Ludwig:  HaHe  «p-in  Schrr'il)rn  er- 
halten Au(  li  er  halte  diesen  T«^  ..etwas  fast  spete."  T.a-se  sich  deshalb  seine 
Meintinu  ^'efütlen  —  und  bestiiniiie  für  die  sechs  Kurfürsten  Dien^^tai;  u&ch 
Martini  zu  Geinliausen  tuun kommen.  Habe  an  die  andern  Kurfürsten 
geschrieben.    15S6  Büttwoch  nacii  Diooysi.    Mänchner  Staats-Archiv. 

6)  Und  mögen  sieb  die  saehan  dadnreh  (daA  ar  den  Oehibliiser  Tsg 
ehras  spit  angesetzt)  denassssa  sdiiken,  das  wir  alle  •  Cbvrf.  Ton  den 
Tsg  sn  Oefaihansen  den  nebMten  giin  KssHogsn  reTssen.  —  BsIL  geHsl 
■.  Brf.     10.  Okt. 
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BraiiJonburg  und  Sacksen  ')  schrieben  zu,  falls  auch 
die  uuderen  Kurfürsten  erscheinen  würden.  Diese  Zusage 
gelangte  aber  so  spät  in  Albreohtt  Häuda^  daia  Tor  dem  ETb- 
liogtt  Tag  ihre  KuiffintonTenammluiig  nur  schwer  Bich 
liätte  «im^dheii  kaaeD,  ao  dafii  AlbMoht  dao  GdiiliättBer 
Tag  ~  es  war  ja  abwmali^  KuJadung  ivTor  nolwandig  — > 
viedar  anfkUiidigto 

Waa  aber  beabdahtigteB  die  Kurftüfaten  mit  ibrer  Zu- 
ßammenkuuft  in  Gelnhausin?  Wur  wirklich  tmzig  dio 
Sorge  für  schnellem  und  bessern  Sdiutz  bei  der  drohenden 
Türkeugetahrr  Weuu  mau  ihr  Verhalten  auf  dem  Speicrer 
Batohstag,  später  die  BTsIinger  BeschlÜBse  ▼ergleioht,  will 
einem  das  wenig  vahreoheiiüioh  eraoheiiieiL  Die  QMbs 
Terkannte  ja  gewUSi  keiner»  am  wenigsten  Xnrfttiat  Ludwig  *}, 
aber  dieaer  Eifer  erweekt  deeb  Terdaeht  Bfun  erinnere  man 
sieb,  wie  eiCsrsilehtig  die  Knifllrsten  in  Speier  an  ibrsr  PtK> 
rogative  festgehalten ,  ihre  Sondertntereesen  stets  in  den 
Vordergrund  geschoben.  Ich  denke,  die»  könnte  der  Schlüssel 
auch  für  ihr  jetzigets  Verhalten  sein.  Nach  Eintreffen  der 
Schreckensbotsehaft  war  ihr  erster  Gedanke  geweseu,  einen 
Kurfdrstentag  aninaetaen  Das  Beichsregiment  entschied 
sieb  aber  f&r  einen  Fürstentag:  war  ibre  Sonderstellung 
niebi  dadureb  beeintrSobtigt?  Zum  mindesten  konnten  sie 
ganz  anders  entaebeldend  in  Ehlingen  anftreten,  wenn  sie 
Yorber  neb  geeinigt 

Weiter  crmnciü  mau  sich,  dafs  gerade  in  jenen  Tagen 
die  Entscheidung  in  Böhmen  fiel^).   Dort  aber  waren  die 

1)  Bsiishisi  «•  am  IS.  Oktober  aa  PUlipp.  Wiim.  te^JüreliiT. 
Am  SO.  <fttob«r  sohrtlbt  Albrtokt  ao  Ladirii^  dafii  siaeh  Brandsobirg  ia 
diaser  Weis«  fsaatwartsl.      Mlndi.  St-AreblT. 

%)  Am  BO.  Oktober  ktadlft  Albiaebl  voa  Hataa  to  Sebiblassr  Tag 
ab.  —  MSasb.  Gab.  Bt.-A(«biY- 

0)  vee  dem  die  Aarsfang  som  Xarflirstantag  ausgiagk 

4)  V«rgl.  oben  8.  188.  Er  habe,  tagt  Albrecht  t.  Ifafaia»  „di«  andern 
Karfürsten  far  sich  »%lhs>  darza  geneigt  gespart". 

5)  Am  23.  Oktober  1586  ward«  Ferdiaaod  sum  bSbmiaohta  König 
gewühlt.   Baak«  Ii,  ft.  SM. 
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Nebenbuhler  Ferdinsnde  die  BtiernhersOge  Ludwig  und  Wil- 
helm. Lud  wie  öie  liier  dtm  Erzherzog  eutgegeDarbeiteten, 
Bo  Buchten  sie  eben  damals  auch  in  der  röraiecheQ  Konigs- 
fragc Ferdinand  den  Haag  abzulaufen*).  Wir  werden  später  hm 
Gclc^f  nbeit  des  Efslinger  Xigs  kurz  diese  Fxage  berühreiip 
Aber  begreift  es  eiob  noo  nieht  eehr  leieht,  wimm  die  Kur- 
fünten  nuammeu  konmeu  wollten,  weehalb  gerade  der 
inttelebaeher  PfUsgraf  Ludwig  die  ernte  Anregung  gab  *)? 

Im  Hünohener  Geheimen  StaattiearohiT  befindet  noh  ein 
Blatt  mit  der  Überschrift:  ufi'  dem  tag  zu  Geluhausen  etc.*). 
Glticklicherweisü  bestätigt  es  unsre  obigen  Erwägungen.  Eb 
8oU  beratschlagt  werden,  heifst  es  hier,  was  für  eiue  Antwort 
dem  Erzherzog,  der  einen  Türkenzug  ausgeschrieben,  zu  geben 
aei  i  item  da£i  die  Kurfliiaten  des  heiligen  Beieha  Herkommen, 
der  Kurftrsten  Ehre  und  Nutien  bedenken  nach  jetsigen 
„leulFen^  damit  iie  daa  heilige  Beicfa,  anöh  ihren  eignen  Stand, 
wie  es  hergebracht,  behalten :  man  rieht,  ihre  Ehre  und  KutMn 
wuren  dat.  Malbgebcade  und  Treibende. 

Neben  einigen  andern  Fragen  der  inneren  Log:e^\  die  zur 
Beratung  standen,  ist  uocii  bemerkenswert,  dafs  auch  hier  wieder 
der  Bundeohuh^)  der  Bauern  Gegenstand  ihrer  Beepreehungeii 


1)  über  >li<' LManc  der  bayr.  Herzöge  vergl.  Ranke  II,  293  ff.  JanMea, 
Gesch.  d.  deutsch.  Volks  III,  S,  11  ff.    Vurifl.  auch  S  134, 

t)  Wie  eifrig  Kurfürst  Ludwig  war,  kann  mau  hu  ii  nu>  der  Reihen- 
folge seiner  Briefe  ersehen.  Da  ihm  Alhrecht  von  Mainz  auf  sein  erstes 
Schreiben  nicht  scliueli  genug  antwortete,  »andte  er  ein  zweites,  das  am 
11.  Oktober  in  Albreehts  Binde  kam.  Am  84.  Oktober  erkaudigt  er  sieh 
bereite  naeli  den  eingetroffenen  Aotwwrtoo  der  ftbrigen.  Bbe  aoeh  AI« 
Inrechte  Baekaatwort  elngetraffin  (am  90.  Oktober  kfladlgt  Allireebt  den 
Tag  ab),  eehiekt  Ludwig  abenoalt  eine  die»b«a6yl.  Anftage  an  Albredit, 
dl«  dleter  am  6.  Morember  beeatwortet.  MBmluMr  Qehatm.  Staate-ArchiT. 

8)  Uff  dem  tng  an  Oeüabaasen  eoUea  diet  aeebgeeebrlben  staek 
gebaadelt  werden.  Mftaebaer  Geheim.  Staati-AreidT.  K.  bl.  In  Teno 
steht  von  andarar  Hand  gesehriebea :  leidiiüehen,  waa  auf  dem  tag  aa 
QeilDbau<;cn  Torxnhringen  S6. 

4)  s.  B.  der  monta  halben. 

6)  Item  den  Bantschah  bernrn  aaiabriogea  wie  garalMblagt  let. 
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sein  sollte.  Noch  immer  zitterte  die  Bewegung  nach.  Und 
konnte  denn  auch  Kuhe  und  Zutricdonheit  zurin  kkehren  nach 
jenen  furchtbaren  Exekiitioiun  und  Bedrücku[jn:en,  welche  die 
armen  Baueru  hatten  erdulden  müssen  ?  Sah  man  denn  etwa 
das  emstliche  Bestrcheo,  ihren  Beschwerden,  besonders  auch 
20  religiöser  Hinsieht,  gexeöht  tu  werden.^  Statt  erastUoher 
Baformen  war  man  nur  darauf  bedaebt,  sieh  in  de»  erlangten 
Beeits  zu  eohütsen.  Dieses  Geföhl  Terstanden  alle.  Biohtig 
sollte  daher  ein  weiterer  Punkt  ihrer  Beratung  ,,eine  ge- 
heyrae  eynung  der  churiursten"  sein  AIru  wieder  und 
wieder  ihre  ätandesprärogative ,  die  ihre  ganze  Politik  be- 
stimmt. 

Den  Bauern  gegenüber  war  man  gegebenen  Falles  soli- 
dariseh  verbanden.  Wie  aber  dem  EYangelinn  gegenüber? 
Die  Ahnnng,  dala  dieses  die  alten  bisherigen  Kombinationen 
Aber  den  Hänfen  werfen  und  neue  Gmppierangen  herbei- 
führen könne,  empfindet  man  gleiehsan  ^instinktiv.  Daher 
noch  einmal  ein  solcher  Versuch,  dm  allen  Stande8i;enos8eu 
fest  zusammenzuhaltttn.  DaTä  ein  solcher  Bund  aber  bereits 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  ist  klar.  Viel  zu  entscheidend 
war  bereits  das  Evangelium  geworden.  Mit  welchen  Schwierig- 
keiten hatte  allein  sehen  die  Einigung*)  awisehen  Saohsen 
und  F&ls  an  kämpfen  gehabt! 

Der  Gelnhauser  Tag  kam  nun  fireiliolii  wie  erwähnt»  gar 
nieht  su  stände.  Aber  er  muftte  hier  seinen  Plats  finden, 
weil  er  uns  sehr  charukteristitiche  Einblicke  m  Godunkon 
und  Bestrebungen  der  mäch  tieften  und  wichtigsten  Glieder 
des  EeichskOrpers  gestattet.  Ein  günstiges  Prognostikon  fiLr 
die  EXsHnger  Beratungen  stellten  de  wahrlioh  nicht. 

Am  1.  Deeember  sollten  die  Fftrsten  in  Kfslingen  ein- 
treffen. So  pünktlich  waren  sie  nun  fimlieh  nieht^  immerhin 


1)  Item  TOD  der  ChnrfUnteii  li«jmUehw  egmniig  sa  reden  und  sa 

baadelD  WM  gut  sey. 

S)  Vergl.  obenS.  lU  £ 
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Gewohnheit  waren  sie  8fhon  am  9.  Dezember  vcrFatnnielt. 
PerBÖnlich  waren  von  den  Knrfiir.-^ton  zugegen:  Mainz,  Trier, 
Pfalz,  Köln;  Sachsen^)  und  Brandenburg  hatten  Abgesandte 
foeohtokt.  Von  den  gditliehen  Fürsten  fehlte  niemand,  Bali- 
borg,  Bamberg,  Wttrzbnrg,  Speier,  StraCibarg,  Ängeburg,  sie 
alle  waren  enolueiian  Von  den  weltUohen  Fünten  finden 
wir  perB(inBeli  daaalbat  dia  beiden  Wittelabaeher,  Pfoligiaf 
Friedrioh  and  Hersog  Wühatm  von  Bajem.  Die  andern, 
Sachsen,  Brandenburg  und  Mecklenburg  waren  dniefa  Bot- 
öohaft  vertreten  *). 

Mail  k  IUI  II  nicht  daran  zweifeln,  dafs  mau  hier  in  Kfs- 
lingen  mit  den  beeten  Abeiohten  zuflammeokam.  Dafür 
eprieht  der  Besuob  der  VerBammlnng  schon:  die  meisten 
waren  penönlioh  logegan,  die  andern  hatten  ihre  herror» 
ragenditen  Diplomaten  geeandi  Wenn  nnr  aber  nieht  dia 
ZnatSade  Dentwhkhds  anf  einem  Pnakte  angekommen  geweeen 
würen,  wo  eine  erepriefeliehe  gemeinsame  Thütlgkeit  naoh 
irgend  einer  Seite  einfach  unmöglich  war!  Was  Egoismus  und 
Bivalität  auf  der  einen  Seit«  nicht  verdarb,  richtete  gewife 
Gleichgültigkeit  und  religiöser  Zwiespalt  zu  Grunde. 

Der  eigentliche  Beratnagsgegen stand  war  die  Türken- 
frage.  Aber,  wie  eohon  oben  erwähnt,  war  die  projektierte 


1)  Am  11.  NevMnber  schreibt  Xarflitt  Jebmu  u  Cbiist  Orofk,  or 
woUs  ibo  iisImii  H*  ▼on  lÜBflkwltB  te  dm  SftSagw  Ti^  srad«i.  Kr 
solle  dalMT  hsat«  Abtr  acht  Tage  „fai  vatsr  beAurt  —  aUkis  m  Wttear 
«inkomoMQ**.   Diastag  n.  Martiol. 

1)  Blaehof  von  Wflrsborg  trifll  an  1.  Dm.  du,  «npfkegiB  vem 
BIsefcof  von  Bamberg  nad  Markgraf  Philipp  vea  Baden.  Kine  fltende 
spilter  Uogt  der  Bischof  von  Strafsbaig  an.  An  3.  Desember  Rartrier,  »m 
7.  Wilhelm  von  Bayern.  Am  8.  reiten  HertOR  Priederich  und  der  Bischof 
von  Aagsbarg  miteinander  ein,  gleich  nach  ihnen  der  Bischof  ▼on  Speier.  . 
Am  Sonntag  den  9.  De«emb(»r  frifTt  Kiirpfulz  ein,  zwei  Stunden  später  der 
Kiydinitl  von  Saltburff.  —         /Imt  r  t  }\ reia-Arcliiv.  R*»5rbt:t»gsaJtteii. 

3|  Vergl  den  EfsUnger  Abschied,  gedraekt  in  der  Neuen  Sammlang 
der  Ue|cli»tag$abscbied«  II,  S.  281. 
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Gesandtschaft  nach  Spanien  nochmals  Tor  die  Fürsten  berufen 
worden.  Evungelischerseits  * )  waren  Bofort  alle  früheren  Befürch- 
tungen Tor  Umtrieben  der  Geistlichen  wieder  wach  geworden, 
denen  man  diesen  unerwarteten  Besohlufs  direkt  in  die  Sehuhe 
schob.  Was  sollten  die  Qesaadten  aaeh  noehroals  hier,  wo 
in  Speier  «Uee  beaehloMen  ond  feeigeietsft  w»r?  Man  begreift 
daher  Tollkommen  dae  Ifiritnoen,  welebet  die  Erangeliichen 
dieMT  Ventmmlang  entgegen  bvaohfen').  IMnkt  bat  dieser 
Argwohn  freilich  die  Beschlüsse  in  der  Türkenfrage  nicht 
beeinflufst;  der  KurfürtiL  \o\\  Sachsen')  f(ab  in  seiner  In- 
struktion*) peinen  üesandton  fU  n  t-ti  ikLeu  iiefuhl  beöchlierben  zu 
helfen,  was  iitiligkeit  und  Notdurft  erheischen  würden.  Aber  er 
fügt  doch  lofort  hinau,  m  keinem  Falle  sich  darauf  cinzulatBen, 
wann  etwa  Yon  anderen  Sachen  gehandelt  werden  loUte«  Kvantnell 
miifeten  eie  sofort  Berioht  erstatten.  If an  sieht,  wie  selbst  dieser 


1)  —  and  es  Ar  «Sa«  ioiidiv«  praetie*  SBTor  d«r  fstsUfekta  aehtan 
m&Mm,  tragan  aneh  nit  klaine  ftirsorg,  •»  meebk  nndantandoi  wardoi, 
nit  alkia  ia  der  iartnietioD  odsr  ftrtigaog  endwrang  forsimemeo,  oder  sam 
wenigrtMi  neben  derselben  ein  nierers  dan  die  fautraetlon  vermeg, 
ta  bevelhen,  sonder  auch  dero  Ton  Cölln  gesanter ,  A.  yon  Siegen,  — 
aassaschliereen  etc.  NSrnberg  an  Job.  Hepsteia ,  18.  MoTenber  1616. 
MAmberger  RjitibHefbuch  d.  Nümb.  Kr.-Arcbiv« 

2^  Niirabcrg  sundtc  unter  dem  Vorwandt  jiii  loror  Geschäft«  den  ]Ac. 
Hepstein  nach  Efslingcn.  Am  21.  Novembw  berichtet  e»  dies  au  Weissen- 
bürg.  —  l^ürnb.  Kr.-Archiv. 

8)  Schon  am  18.  Oktober  hatte  Johann  an  Philipp  geschrieben: 
dabei  wir  auch  nnsen  teils  alles  des  an  thnn  geneigt  und  gewillt  sein, 
was  TO«  Charf.  e.  1.  aad  fbiBlsn  aad  steadea  ver  gnt  and  BOldnrIkig 
ai«eeebm  wirdei 

4)  Wie  Johaaa  an  S.  Okiober  seinem  Geiandtea  am  Begimettt  ge- 
echrielMn,  er  eoUe  beiehUeften  helfen,  „das  an  ans  der  pllllgkelt  and  aot> 
tarft  Iteia  maagel  gespart  soll  werden/*  so  erbietet  er  sieh  aadi  ia  der 
Jbistr.  vom  1.  Deaember  hu  der  Türkenfrage  sa  Jeder  Leistug.  aber 
weid  aagSMdgt  werden,  als  thet  das  ausschreiben  mitbriagea,  daa  aaeh  ia 
aadeia  sadiea  seid  gebeadelt  werden.  Daranff  an  sagen,  das  ans.  gned. 
herr  von  denselben  sachen  nicht  wissen»  ^phnpt,  darnm  uns.  gnod.  herr 
aach  darinne  nit  betten  bevelt>r>  mögen,  derhaiben  wer  nns  den  gesandten 
beschwcrlifib,  auch  uit  tbuniich  daraa  su  redea".  —  Weim.  Qes.<ArchlT, 
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ruhig  nnd  billig  d«nkmide  T^ni  di«  Ii«g«  benrieiHe.  Bas 
Mifstruueii  und  die  Spünuutig  halte  ciueu  Grad  erreicht,  dafs 
man  alles  erwartr^te. 

Und  mau  wird  geetehcu  müsBen,  dofs  die  BefBrohttmgen  ^) 
der  Evangelischen  nicht  ohne  Grund  waren.  Die  ZuBammes- 
eetsang  dieaeB  Fikxstontagas»  wo  ein  entschiedener  Anhänger 
des  EvangeÜnms  and  wenige  Nenttale  iwdlf  und  mehr  streng 
Katholischen  gegenüber  standen,  war  Besorgnis  erregend  ge- 
nug. DaCi  aber  die  religiöse  Frage  hier  aar  Spraohe  kam, 
dafür  sorgte  ihr  unTersöhnlichbtor  Widersaoher,  Herzog  Georg 
Tou  Öachseu. 

In  seiner  lublruktion  ^)  geht  er  davon  aus,  dalh  Jer 
Türke  seit  Measchengedenkeu  ohne  Unterschied  des  Bekennt- 
nisBes'und  der  Kation  alle  Welt  unter  Beine  Gewalt  bringen 
möchte.  Jetst  sei  er  bereits  Deutschland  so  nahe  gekommen, 
dafs  man-  ernstlich  auf  Mittel  und  Wege  sinnen  müsse,  wenn 
anders  man  nicht  Bhre,  Leib  und  Gut  yerlieren  wolle.  Zu- 
dem Bei  dann  zu  beMrohten,  dab  ylele  von  ihrem  Glauben 
abtrünnig  werden  würden.  Ohne  die  Gnade  Gottes  sei  kein 
Widerstand  möglich.  Donu  die  Tuikennot  ist  die  Strafe 
Gottea  für  unsere  Sündeu,  die  sich  noch  täglich  bei  uns 

1)  Ml  !?;»■;  herni  sind  im  vertrauen  In  Ij^ttigHch  hericht,  da;»  wider 
die  reiclisstend,  die  bisher  dem  evangeliu  &iigchan^ett,  von  etlichen  !>(.)odeni 
perikOneu,  die  zum  teil  das  keys.  Regim.  besitzen ,  allerlcy  heymiicher 
schw/under  practica  gemaclit  werden,  wider  sy  stoliich  handlang  faraa- 
iMOMn.*'  —  Man  nfiSM  Gott  TtrtrMMn,  „daueliMi  sber  «Mb  «sdmi  iwd 
•otU  menacbUeh  and  möglich  tat»  dorn  bovoUioii  «m^  S*aflf  titaB  «1«.** 
DUa  foUto  Krefa  dem  aioliaiaehaB  Bofsitaor  Bittor  P«iUtteb  aaiaigMi. 
Da  «r  ihn  nidit  traf»  meldot  «r  «a  aehriflUoli.  HajMtoin  wird  dsTon  !a 
Ktntttois  goietat,  in  dar  Hoflhw^  dab  bald«  ssMamoB  ds^foa  wiriioa 
weiden,  ,,ob  dadardi  dem  taaffd  In  s.  gaaebwindeo  anoehligen  «In  aeluuita 
gebrochen  u.  seine  register  etlicher  massen  verzogen  werden  moellten.**  16f  S 
MoT.  30.    Kreaa  «a  Hapatein.    Närnb.  Kreis-Archiv. 

2)  Im  Auszug  gedmokt  bei  Höfler,  Denkwürdigkeiten  der  Charitas 
Plrkheimer,  S.  CVH  Dio  andere  IlÄlftc  als  KfÜRee  V  Ich  bniipe  s\e 
im  Text  so  »n'^fülicl  ii.li  vor.  f^inmnl  wpppn  ihrer  IJciliuitiiii^  an  ^irh,  iJ;inn 
aber  auch  iiiimbutlicii  wfgun  der  bedeutsamen  Uolle,  die  sie  in  Ueu 
facksvben  Händeln  gespielt  liat. 
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mebren  ^).  Werde  die  Ursache  der  Strafe  nicht  weggeräumt, 
80  üLi  ulleb  umsonst.  Und  die  Urfeache  dieses  Zornes  Gottes? 
Blicke  muD,  fährt  er  fort,  rückwiirtö,  so  erkenne  man,  dafs 
Üott  stets,  wo  die  Menwiien  vom  Geseta  Gottes  und  der 
Frülateo  Qehemm  abtieleq,  aie  für  aolohe  Ketaemea  geatnilt 
hat  Um  Ton  «Iten  Teatamaiit  su  eohweigeDy  wolle  er  nur 
die  KetMceten  Ton  Arina,  Wiklef,  Hula  und  lUonet  er- 
wÜhneD,  die  „alleweg«  «in  merkliohea  Blutreigiefaea  eneugV« 
Ken  tieht,  wo  hinana  der  Herr  Herzog  will. 

„Nun  ibt  es  leider  jetzt  m  DcuLHohiuud iieilbt  es  weiter, 
„dermafsen  gestellt,  dafs  uicht  allein  eine  Ketzerei  entötaiiden 
durch  erstliche  Einführung  Luthers  und  meiner  Sekten  Trcdiger, 
sondern  alle  alten  in  eiuauder  verwiokelt  seinti  und  haben 
alabald  ein  merkUehea  BiutrergieiaeD  mit  aioh  bnohtf*.  Aber 
dennooh  waohae  die  Ketserei  derart,  dala  die  armen  betbdrten 
Menechen  düe  Ankanft  der  ITftrken,  wie  die  Joden  den  If eMias, 
begebren,  in  der  Heffnnngi  dadareh  frei  in  werden.  Daran 
seien  die  Häupter  and  Leiter  der  Bewegung  mit  schuld,  wenn 
sie  sagen,  mau  tuUc  dum  Türken,  als  der  Strafe  Gottes,  keinen 
"Widerstand  thun,  ala  mit  dem  VV^ort  Gottes.  ,,8ie  wollen 
aber  diebtibigeu  nioht  aein,  die  aolßhea  inen  verkünden,  aus 
ursach,  daaa  Bj  wiaMO»  daa  er  das  wort  nioht  käret  noch 
leidet^  londem  Ton  atnnd  an  mit  dar  band  dawider  tetlioh 
iat"  Daraus  folge  aber,  dala  man  gleioklUla  thätiiehen  Wider- 
atand  thne. 

Wie  aber  eei  der  an  leisten  f    Denn  niohts  sei  dem 

mehr  entgegen,  als  die  neue  Ketzerei  uüd  Zwiespalt  im  christ- 
lichen Glauben.  Denn  dadurch  seien  „zwei  Stück,  durch  die 
man  früher  leichtiich  Volk  wider  die  Ungläubigen  hat  auf- 
bringen können,  aufgehoben".   Eratlioh  die  Liebe,  die  der 


1)  So  fafst  Kurf.  Johann  die  Türkennot  anch  auf.    Auch  er  meint, 

dR?s  .tgott  mtt  dieser  seiner  gaisseJn  nemüth  mit  d^^Tn  tnrcken  beschwerlioli 
(irftwet  und  ««etuen  göttlichen  T'orn  sonder  /wcitVl  uti^crs  Unglauben'^  und 
hundL-  imlben  aozeigt''  (so  »chreibt  er  am  Ib.  Oktober  an  PhUipp),  allem 
welcher  UDter««lu«d  zwischen  dittsen  beiden  Ansichten  l 
XIV.  9 
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gemeine  Mann  zum  Kreuz  Christi  äufßerlich  -gehabt,  wodurcU 
er  bereit  geweseu,  umsonst  st-m  Hlut  nm  Christi  Willen  zu 
Tergieiaeii.     Wollte  man  jetzt  etwaa  Derartiges  Toraehmen, 
•0  wttrde  ei  verachtet  werden  und  keinen  Nutzen  bringen. 
Fener  fanbo  früher  jeder  gern  Leib  and  Oat  hergegeben, 
des  jetit  aneh  niokt  geeoiiehen  werde.  Dem  mnn  mme,  von 
welcher  Cteeinnong  die  üntertfauen  doreh  der  Kelier  Sehnld 
gegen  ihreObrigkeil  erniU  Mien,  daft  tie  Heber  tob  den  T&rken 
verderbt,  getödtet  und  zu  uichte  gttmücht  werden  wollen.  Habe 
man   auch   ihreu  Aufstand   gedämpft,   so  „glimme  doch  der 
Oroii  empfangenen  Giftes  noch  iu  ihnen  und  würde  durch 
derselbeu  Ketzer  Anhalter  und  unterschübe  im  Wesen  erhal- 
ten". Nieht  di^in  sei  dieser  Ketier  Ckimilt  gerichtet,  die  etwn 
eingerieeenen  Midibränehe  nbntwenden ,  ■  aondem  eile  wohl 
hergebfiohten- Obongen  der  diriatliehen  Xindie  jm  leritOren 
und  ihre  neoen  nnehriediehen  Mirebrfoebe  an  die  Stalle  xu 
aetaen ,    mit  Beraubung  der  Gotteahänser ,  Vertreibung  der 
Gteiatlichen ,   HchmShung  der  jungfräulichen  Reinheit,  Ver- 
ttjuleruiig  ehelichen  Standea,  Änderung  der  Zeremonien,  Läßte- 
mog  des  heiligen  Sakramentea  und  der  Matter  üottea  etc. 
„Hienimb  nneer  beschluBB  nnd  mejuung  das  Tor  allen  dingen 
Ton  nolten  eein  will,  diese  newe  ketMrey  m  tilgen  der* 
gestalte  das  wir  alle  einen  syn  nnd  gerafit  haben  der  matter 
der  ehristiiohen  kirchen  gehorsam  an  sein"  nnd  die  Abstellung 
von  Milabrliaehen  den  Konsilien^  die  sie  sn  riohten  uttd  m 
beendigen  haben,  überlasDou. 

So  weit  dies  merkwürdige  Akteaatück.  Man  wird  dem 
grolaen  Gegner  Luthers  die  Anerkennung  nicht  versagen,  daCa 
er  Ton  seinem  Standpunkt  Beeht  hatte*  Allee  wKre  anders, 
und  sehr  Tiel  leichter  die  Tttrkengefohr  in  beseitigen  gewesen» 
wenn  nooh  die  alte  Begeisterung  der  Kreunttge  die  Menseh* 
heit  erfüllt  hätte.  Aber  die  Lage  der  Welt  war  eben  nidit 
mehr  die  alte,  und  wer  war  schuld  daran  ?  Luther  uud  die 
Reformation  gegen  Georgs  Vorwürfe  zu  verteidigen,  ^s'ird  üicht 
nötig  sein,    üicht  zutreffend  ist  natäriich  auch  Georgs  Yor- 
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wurf  iBfejpren  Liuher,  dais  er  tieu  Türken  blols  mit  dem  Wort 
Qottes  zurücluKiMohiagea  gemeint  hiitt(3  *). 

Jlaeh  Georg  sollte  zaertt  die  Ketzerei  vortilgt  weiden 
Duoli  welche  Mittel  ^  Er  aagt^  danh  Oehoraaai  gegen  die 
Matter  Kivohe  and  UntenrOTlsag  «ster  die  Koniitiea.  Wenn 
aber  di«  MmuhMk  aa  diaia  niehi  mehr  glaubten?  Boeb 
jedettlhUe  diiroh  Gewalt,  wie  nen  es  nach  dem  Baoemkriege 
«UerorU  u  gethan.  Und  dies  veriaiigt  er  in  oiuem  Augenblick, 
wo  nach  dem  Urleil  des  Keichsre^imeuta  die  Hälfte,  oder 
nach  einer  Denksohrifl^)  jener  Tage  zwei  Drittel  der  Nation 
dem  neaea  ETangeliaai  zugefallen  war.  Alio  blutige  Reaktion 
im  Angeeiehte  dee  an  da»  Gtenaen  etebenden  JPeindee  1  Wie 
aa  in  Beatiehlaad  atandi  aagt  Gaorg  Ja  ealbat  Dia  Yaibittemng 
war  ea  gxolk,  dab  man  lieber  dar  Vamiehtiiiif  anbeim  flülen 
wollte,  ala  nater  ekiam  laloban  Regiment  weiter  leben.  Statt 
aber  durch  Reformen  die  Oemüter  za  bemhigen  und  Frieden 
und  Vertrauen  iierz iistcllou,  "Will  er  die  alten  Zustände  erhalten 
und  befestigen,  l.r  sieht  deu  Ürand,  t»oheut  sich  aber  nicht, 
noch  Ol  ins  ITeoer  zu  giefseo. 


1)  YvgL  aeine  Sehfift:  Vem  Kiftg  wider  die  Tttrkea  toid  Jabre 
1618.  »MBa  O,  8.  IM. 

8)  ÄlieKdie  VwrseblKge  tohtial  Jolwan  Tee  Sachg«n  g«AU«iilat  su 

habeBi  ireeo  «■  aro  28.  Dexember  an  sdnen  G«*aiidteo  schreibt:  „und 
aito  WM  in  dam  (Türken hilfe)  von  churf.  aod  fu raten   gewilligt  wird, 

das  ei  ansernthAlb«n  Äuch  nit  erwinden  soll,  »r«'?  (lanoch  also  uuser  (^eniut 
unfl  mfvrnin'^  W<»i!  fibpr  %u  hpsorpr-ii.  das  luif  ■-uirhotii  ln^  im  Kcliein 

diT  liiitT  wider  de»  lurckcn  .'illr-rl  i^y  uioi-ht  t"urt:-"^'Ätail  w>M'tl<-ii,  si»  wollest 
nebeu  Grossen  in  dasselbig  uu  willigen".  Daraut  t»ei  er  uicht  abgefertigt. 
Weim.  Oes.-Archiv. 

S)  VergL  Friadensburg,  S.  88. 

4)  Im  Waloi.  Gaa^AfthiT  Big.  B.  le  veno:  Briananrag  aa  dia 
18  Chart  ead  fanliR  aaf  dem  tag  sa  Baellagaa,  weloha  eo  gar  aiahts 
gewirhl,  4eae  die  verofdaale  botaahaft  la  keye.  Ma}.  gar  ekgüchaft,  ao 
gnae  tat  gtwaiok  dar  galatttaliea  and  Irae  aohaes»  jpn^  ^  Wie  ^1 
rloTitlgar  aad  MdaaechalttoMr  lek  e»,  wean  bier  Rosehiaadavgaaetxt  wird, 
daft  jedart  wakher  Beha  aad  Frieden  vor  <Ien  Türken  haben  wolle,  fttr 
dia  Oaaeadlaabaft  an  dea  Xaiaer  sein  ailMat  Fttr  dieaa  frailiaU  bat  Oaoig 
kaia  Wort  der  Brieaerwg. 

9« 
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Wenn  in  Efslirit^tin  ernstliche  Bestrebungen  ?ej|:eu  das 
EyaDgeliam  uicht  heryortrotea ,  iii  es  wahrlich  nicht  die 
Sehnld  öes  kaiholisohen  HeiÜMponis  >).  Aaoh  Dicht  Einsicht 
Qnd  guter  Wille  der  filnigen  Terlündertoii  solohe.  Die  «11- 
Lege,  iperiell  die  ICieht  der  dentaohen  Yeililltiiiiie 
swasg  daiii.  Defa  aber  in  der  Thii  AMehtan  gegea  die 
Eyangelischen  Torlogen,  erkennt  man  ana  einem  Mememidem, 
das  vom  kaiserlichen  Regiment  übergeben  wurde  :  nichU  mehr 
und  nichts  weniger  wird  darin  verlnngt  als  eine  Erklärung 
über  die  Stellung,  welche  man  der  Entsiehang  Ton  Oerecht- 
sunen  und  Otttem,  wie  aie  die  Gdatliehen  rielfaeh  erlittea 
hatten      gegenfiber  eiosiuAmeD  habe. 

Gegen  die  Türken  mnbte  etwae  gea ehehen.  Das  aak 
jeder  ein.  Aber  bei  der  bekannton  damaligen  ünetladfieh- 
keit  der  Behandlung  und  der  Zerfahrenheit  aller  Yerhiltniaae 


1)  Wie  er  damftls  auf  jede  Weite  SUmmong  gegen  die  BTangeliscfaen 
aa  HMchaa  taehte,  zeigt  ein  Briaf  Albreehta  ron  Hains  aa  Um  Tom 
S.  Baaambar  16M.  Et  haha,  aehraibt  Albraehti  aala  gdvalben  mitHunt 
liBtiiari,  aneh  daa  KwfVnlao  ▼an  Baahaan  Antwort  ampftuigan  (baaidbt 
alcb  jadanflaia  »af  im  „Vaiaaar  BatNhlag'*)  «od  „ao  Till  mieh  nad  die 
gaiafHaban  balaagaad  wll  iek  aa  daa  oi^  da  galaha  Uagahort  and  die  aa 
wo  won  tH  adah  batrifll,  galaagaa  lawaw,  Taraiin  aieh,  aun  waida  aa 
nicht  unter  die  banck  stecken"  —  Wenn  Oeorg  mit  iluB  Mitleiden  haba, 
dafs  die  I^utlieriselien  „Fug  gewinnen",  ihn  „in  ira  aaataa  aa  aiahaa**!  lO 
verlmlte  sich  die  Sache  doch  anders ,  als  ihm  zu  Ohren  gekommen. 
Dat.   Kfslinc^en    roncept    Mari^    K?penh    Orp   in  Dre'^den,  H-  S(  ArchiT. 

2)  Zu  bcdonckou,  von  dem  Kegiiiii:>nt  ulieri^oljpn  zum  f'rsti.'Ti,  Als 
▼or  und  nach  dem  bewrischen  ulrur  urni  »jnijjerung  durch  edicbe  stpnciö 
den  geistlichen  zum  teil  ire  freyheiten  und  ^ror«chtisfkeiteii,  so  die  vou 
keysaeiu  nud  kutiigeu  und  gemeinen  rechten  haben  und  lang  hergebracht, 
gaaomen  und  abgetragen  »ein  sollen,  ob  dem  fiscal  auf  ansuchen  der- 
aalbaa  olagenden  gaiatileliaR  oder  von  amptawagaa  radiUkh  widar  di«> 
aatban  ataada  aa  proeadlran  gaalatt  waidan  aatt. 

San  aadam:  Maobdam  aaah  atUcb  elotter  atUahan  ataadan  aia- 
gaaonaa  «ad  daiaalblgan  galten  aa  Sraa  haadan  gaaogan  waa  nad  wl« 
wIdar  dtaaalfaan  aaf  elag  dar  baaahadlgtaa  gabaadalt  wardaa  aoUai  Yam 
BlUlngar  Ana  Mttaabnar  Gab.  StaaMiakhr. 
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war  die  Aufgabe  nicht  leicht,  einen  eutscheideDdeu  Besclilura 
du  roh  zusetze  n.  Die  Frage  war  dadurch  noch  verwickelter 
geworden ,  dafs  König  Ludwig  von  Ungarn  in  der  iächlaoht 
bei  Mobacs  geblieben  war,  ohne  Erben  za  hintariaagen.  Kraft 
tainei  Ezbreolita  eirbob  Ferdinanil  Aiiipxttoha  mU  den  er- 
lodlgteii  Thson^y.  Aber  ein  eingeboienev  ICagnat^  der  WoiwocU 
Zapoljft  mMhte  iteh  mf  dieselbe  Krone  Hoifoang,  wie  er  denn 
Moh  am  11.  HoTember  16S6  tum  KSnig  gewXbIt  warde. 
Indem  mau  aUo  Ferdinand  in  seinen  BemiiiiuDgeD  ,  Uugarn 
den  Türken  wieder  zu  entreissen ,  unterstfitzte,  half  man 
ihm  auch  gegen  seinen  Kebenbuhler*).  Die  Gefahr  war 
demneob,  da£s  man  neben  einem  lürkenkrieg  sich  auch 
noeh  einen  Kampf  ge^  die  Ungarn  aniog«  Hengg  Georg 
batte  daber  in  semer  Initmktion  den  Vonolilag  gemaoH 
man  aolle  Ferdinand  bitten*),  aieh  keinen  londem 
sank  nmbt  königreieh  mit  gewallt  dnsnlaaten",  Tielmebr 
solle  er  durch  Yerliaudluugen  zu  erreichen  suchen,  dafö  der 
Woiwode  von  Ferdinand  das  „gnbematoramt"  sich  übertragnen 
lasse.  Natürlich  konnte  Ferdinand  darauf  nicht  eingehen,  es 
blieb  also  bei  der  Yoraassetzung,  dafn  man  zngleiob  den 
Türken  nnd  den  Woiwoden^)  in  bekämpfen  hatte. 

1)  Vergl.  Rank«  II,  8.  MS  ff. 

2)  Ferdinands  Werbung  an  die  Esslinger  Verssmmlang  yerUngt 
natürlich  auch  ihre  Dnteratfltsung  gegen  beid«»  N»chd*^m  er  in  seinem 
,.Rnbringen"  von  den  Erfolfjen  drr  Türken  crzalilt,  welche  »war  jetzt 
MAiigeli  und  der  kHltcii  Zeit  lialbeu  ihreu  Abxug  i^enoomieQ,  aber  die 
gclilösscr  und  P/is.s(>  tioM  tzt  Imltcii,  hpifst  es,  es  sei  des  Christon  Pflicht 
„das  er  raer  umb  erhaltuu^  kriöUichen  i^laubens  und  namens  dan  be- 
schinnnnf;  und  Versicherung  des  zeitlichen  gut»  al  sein  magliche  hilf 
darstrcckeu  sol".  Zugleich  mOsse  allen  deutsehsn  8ttad«n  daran  gelegen 
Min,  Darauf  folgt  Bnihlang  von  dan  Absielitsii  dm  Woiwodea. 
AMsift  Im  Gab.  MIneha.  8t-AroblT.  Damotar  sMbt:  Avf  solabs  irt 
monttieh  gabatan  worden,  das  dia  stand  irar  kgl.  Ma].  gtfsa  solabsa 
das  Taroksn  and  Wajda  handlang  hilf  woUsn  nütteUen. 

•)  Vaigl.  Bailaga  V. 

4)  Diasa  Thatsadha  saohto  Sapoija  aabunaita  an  tMlasa,  faideoi  «r 
nn  dia  danliehaa  Plrstsn  selultb  nad  bat,  Fardin.  abanhaHsa,  daa  Komg< 
Mich  üngnrn  an  „tarUrsn.  Daa  es  ist  nie  vnsar  gsnat  iainsan,  widdar 
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Schon  hieraus  erhellt,  we'icliüu  Bedenken  die  VoTlap;en 
gegeu  die  Türkeu  begegntttn.  Ab^r  geradezu  unbesiegbar 
mufste  der  Widerstand  seiu  ,  den  sie  bei  einer  Partei,  der- 
jeDigen  der  Herzoge  ron  Beyern,  fiaaden.  Seit  Jahren  waren 
diese  ja  bestiebt,  dem  Hanse  Habsbnrg  Opposition  Ba  maelieB. 
Ifie  sie  Ferdinands  Bemtthnngen  nm  die  rdmisehe  KSnige* 
würde  entgegen  gearbeitet ,  so  waren  sie,  äneb  bieHn  Ton 
Frankreich  und  dem  Papst  untertitützt,  in  liöhmüii  alä  Mit- 
büworber  um  die  Krono  aufgetreten.  Wohl  war  hier  Ferdi- 
nand zuuUohBt  als  Sieger  herrorgegangeu,  aber  darum  gaben 
die  Bajem  noch  lange  nicht  ihr  Spiel  verloreo.  Bei  Nieder^ 
lagen  des  Kaisen  in  Italien  schien  es  ihnen  sehr  wohl  mtfg- 
Ueb,  Ferdinand  wieder  der  bdhmisehen  Krone  so  beianben 
KatÜrlieb  snehten  sie  aneb  bald  mit  seinem  Gegner  in  Ungarn 
Teibindnngen  aosoknüpfen  *  ).  Anf  jede  Weise  mnAie  Zapelya 
in  seinem  Widerstände  ^egen  Ferdinand  bestärkt,  jede  Unter- 
stützung des  ErzherxogB  durch  das  Reich  vereitelt  werden*). 
Um  so  eher  konnteu  sie  daau  hoffen ,  in  der  römischen 
K6nigsfra<]^o  ihm  den  Rang  abzulaufen. 

Die  £(slinger  Yersammlnng  hatte  also  fttr  die  Wittele- 
baeher  die  gröfste  Bedentnng.  Sofört  nach  Ansetanng  des 
Tages  sehen  wir  sie  denn  ihre  Maüsnahmen  treffen.  Eifrig 
korrespondiert*}  nnd  yerhandelt  man :  das  Ergebnis  ist»  da& 


die  Christcjn  zu  bestreytten,  vicloehr  sie  zu  bcschimen^^  Fahre  Ferdin. 
fort,  ihn  mit  Gewalt  Anzagreifeu,  so  1  ez«uge  er's  vor  Gott,  dafs  er  diesen 
Krieg  nicht  begoauen.  H&lfen  sie  d«ii{eKen  »einem  Königreich,  «o  würden 
sie  gmriamm  „sin  hsrrlidi  dadt  o4.  mah  bskoanea,  wardig  bsi  «Uee 
aasUMnin»  m  MwcksM''.  Zapoljr«  m  KorC  Lndw.  tS.  Dse.  IftSt. 
Mttndm.  «sh.  St-ArehiT. 

t)  ysqti'  dsvfib«  Baak«  U  8.  198  II.  Jaessoi,  Qssob.  d.  dsetscb. 
Vslkm  in»  S.  11  fll 

8)  Jansseii,  Ol,  S.  18. 

8)  1.  c.  S.  18. 

4}  Die  HenUJge  too  Bayern  r&hmezi  sich  später  direkt  bei  Zapolya, 
flis  Beitihtthilfe  für  Ferdinand  vsrUntel  a«  haben.  VsrgL  aoeb  Cap.  VL 
6)  Veigl.  fieiUga  VL 
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■ie  limllidi  ponSnlieli  in  EliUngea  emliwBeii.  81«  nMhtett 
beinahe  den  -nerten  Teil  der  Yersammlnog  aus. 

Am  empfindlichsten  konnten  sie  l'erdinand  in  der 
röiniBchcu  Königsfrage  troffen.  Ihr  Kandidat  war  Herzog 
Wilhelm  yoq  Bajern,  nachdem  Ludwig  Ton  der  P£»|<  auf 
diese  Wörde  keinen  Anspruch  erhoben.  BieMn  Mangel  an 
Ehxgüis  und  SDtioliiadeBhttit  hatten  die  Baym  tahon  Mhev 
tm  XuxAnton  getadolt^)»  Da  aie  nun  aneh  jatst  wieder 
seinor  Haltmg  iiieht  leoht  Tmiöhmrt  waren,  worden  da 
nicht  müde,  ihm  zuzusetzen ') ;  alle  diejenigen,  stellten  sie 
ihm  Tor,  dio  ihn  dazu  bewegen  möchten,  dem  Erzherzog 
seine  Stimme  zu  ^^eben,  Buchten  nur  ihr  eignes  Interesse, 
nicht  aber  dai  »einige.  Sah  man  sich  aber  dann  nach  einem 
Bundesgenosaen  um,  anf  wen  andere  als  den  KuiTürsten  Ton 
Saehaeo  konnte  ihr  Angenmark  lUlen  ?  In  der  That  find  da- 
nak  dam  KnrlBiiten  in  dieaer  Bamhnng  AntrSge  *)  gemaoht 
worden,  dio  fireilieh  b«  Jolianna  raligiSiom  Oegenaata  m 
den  Ba}reni  und  bei  aainem  ganten  Charakter  keinen  Erfolg 
haben  konnten. 

Durften  nun  aber  die  W'ittelabacher  eifrig  und  energisdl 
für  eine  stattliche  EeichshiÜe  eintreten,  wo  dadurch  ihr  Tor- 
hafster  Nebenbuhler  neu  gestärkt  werden  and  bei  sohliefs- 
liebem  Gelingen  eine  Maehtatallong  oiringen  mnfeto,  die  eie 
geradesn  erdrflokte? 

Aber  aueh  die  Stimmung  dar  Berölkerung  wbot, 
groftarlige  Maßregeln,  wie  no  der  Augenblick  Terlangt 
hätte,  zu  beBchlielsen.  Die  Qährung  und  Unzufrieden- 
heit des  gemeinen  Mannes  war  noch  nicht  geschwunden. 
Jedem  Fürsten  erschien  der  Boden  noch  heifs  unter  den 
Fttften.  MifehandoLt  und  geknoohtet  eak  der  Banar  in  dumpfer 


1)  Ranke,  U.  8.  294. 

S)  Vergl.  B«Uage  YII.  Sie,  lowie  Beilage  VI  beweisen  aber  zagleicb, 
dafs  selbst  ionarhalb  dos  WittsUbach'scben  Hsums  Sonderb«str«buag«n 
hsnrortraten. 

8)  S.  Bt^akt  U  S.  S94  and  BeUsge  VU. 


X36         B****  BiaMibetlMlMngwi  mngeliaolHr  0Uto<t. 

Resignation  in  die  Znkonft.  Was  Ironnto  ne  Ihm  Schreck- 
licherea  bringen?  "Wir  erinueru  uns,  wie  Herzog  Georg  die 
Rtimmun^  der  Unti  rthaaen  beurteilte.  Man  wünschte  fon&lioh 
die  Türken  herbei 

Das  war  eine  Befarohtang,  die  auch  allgemeiner  geteilt 
tmxd«.  Hatte  doeh  am  80.  September  der  pä]»stlie]i« 
KKmmerer  Borarins  dne  Denksohrift*)  dem  Brthersog  Ferdi- 
nand üb«rgelMii,  in  der  er  ihn  Tor  den  Sympathien  der 
Türken  in  Beatachland ,  insbesondere  in  den  latherifehen 
Reichsstädten  warnt.  Sobald  das  Gerücht  tou  der  Früiheit, 
welche  die  Türken  in  Aussicht  stellten,  henimkomme,  wurden 
sich  die  Bauern  erheben,  um  den  Türken  Bahn  zu  brechen, 
und  zur  Vertilgung  der  weltlichen  und  geistlichen  Herren 
behfliflioh  sein.  Und  die  Reichsstädte  würden  diese  Aussicht 
nioht  von  doh  wmaoni  am  der  Yerantwortnng  Über  ihr  Be- 
fiagen  gegen  den  Kaiser  la  entgehen  ond  um  Ton  den 
Türken  Vaeht  sa  eilangen,  in  dar  religiösen  Frage  nnd  mit 
den  Kirchengütem  nach  Belieben  im  Terfahren.  So  über- 
trieben diöse  Befürchtungen  waren,  so  verläumderisch  gegen 
dio  Städte  —  und  diene  anzuechwarzon  wird  wesentlich  der 
Zweck  gewesen  sein  —  sie  beweisen  doch,  wie  man  in  katho- 
lischen Kreisen  die  Stimmnng  der  Beyölkenmg  taxierte,  wie 
beispiellos  aerriitftot  die  Verhältnisse  lagen  —  wesentUeh 
aber  doöh  dnroh  Sohnld  eben  dieser  katholisohen  Partei 

So  stark  war  die  Bturoht  Tor  diiesen  Sympathien»  dafs 
das  Beiehsregiment  am  9.  Oktober  1696  einen  Briefs*)  ins 
Roich  hatte  ausgehen  lassen,  in  welchtin  es  vor  eolclior  „ver- 
zweifelten unmenschlichen  meynung'*  warnt  und  alle  Übrig- 

1)  So  keifst  SS  Muk  fm  Bs^msolssriaft  v«m  0.  (Mitob.  (vergl.  mitoo), 
dafs  ,»slll«h  fluden  werdao,  dis  solohtr  grjvcmvt  wostsag  dst  Tukan 
in  die  Cbristeiihelt  alt  allaiu  kihi  mifsUdlsa  and  «rbarmiuig,  londtr 
froblottksQ  darob  haben  md  das  gen  MNrea  sshtii*<  sie.  Sokon  am  An* 
fittig  des  Jsluhmidarts  bdlle  au»  anf  «ine  ürnwilsaag,  die  vom  Orisnt 
k«r  SB  erfolgen  habe.  Ver^  davflbsr  CtoOisin»  Pelit  nnd  rsUg.  Volks- 
bewegnngen  vor  der  Reform.  S.  99» 

2)  Erwähnt  Jdrg,  S.  690. 

8)  Ans  EisUogon.   Im  Franki:  8t.-Az«hiT. 
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keif^  betoodefB  atxoh  die  Prediger,  ermelint,  derartige  Reden 
Dicht  la  dulden«  Um  diesen  Ermahniingen  grtt(serea  Noch- 
draok  Sil  geben ,  war  am  Sohlolli  die  Tyrannei  oad  Wildheit 
der  Tl&rken  in  den  grellsten  Farben  geschildert. 

Bei  solcher  Stimmung'  war  es  wohl  iiicht  gcratou,  durcli 
starke  Auflagen  dea  gemeinen  Mann  noch  mehr  zu  reizen. 
Eine  weitere  Erwägung  kam  hinzu.  Im  Volke  hatte  man 
berechtigte  Zweifel  ob  wirklich  alles  Geld  nur  für  den 
Tftrkenkrieg  rerwendet  w&rde.  Ein  soleher  Argwohn  war  hier 
nooh  bereohtigter  als  sonat^  weil  Ferdinand  angleioh  den  Kampf 
gegen  seinen  Nebenbuhler  ftthren  mnfste. 

Mail  wird  nach  alieduin  auf  grofbarligo  \'eraiiäta]tuDgün 
der  Fürsten  gegen  die  Türken  nicht  mehr  fafst  sein.  lu 
der  That  sind  denn  auch  die  endlichen  Beschlüsse  kläglich 
ansgeÜGilleii ').  Man  anierschied,  wie  herkömmlich,  zwischen 
y^eylender  und  beharrlioher  hülfe".  Betreffend  leisterer  glanbte 
man  keinen  Bntsohlnfs  Ihasen  au  düxfen»  denn  ,»die  Gr^fse 
der  Saehe  fordere  eine  Yertammlong  aller  Beichsatilnde.  Denn 
solohes  belange  nieht  allein  ein  Fürstentum  oder  Landsohaft  des 
Reichs,  sondern  ganz  teutsche  Nation,  auch  den  christlichen 
Glauben,  eines  Jeden  Seel,  Leib  und  Gut".  Deshalb  wird 
eine  allgemeine  Keich8veri*ammlung  auf  den  1.  April  nach 
Begensburg  angesetzt,   „daselbst  von  dieser  beharrlichen 


1)  Dr9  l>ewei?!OTi  «lie  pefftfsten  Beschlfiäse.  Schon  das  GutAchten 
..rler  rylHii'ien  lillt"  liallM-ir'  verlangt«,  dAfs  ,J»  snlchei)  einnelnruMi  Mud 
Husgfljen  pfMvifsIirh  und  eigentlich  ordnnng  gegeben  werdi' ,  damit  aller 
argwua  und  milätrHuen  ausgeschlossen  —  &lso  dafs  sollte  hlU  zu  kleinem 
andern  wage  den  zu  der  verordneten  hilf  gebraucht  geglaubt  werde." 
MUnchn.  St.  Ar.  M  Arnberg  hatte  sich  bereits  im  Sept.  1526  gegen 
UlBS  ia  disier  Weite  fsiabert  mrab.  Kr.  Ar.  —  Die  ▼crmataiig  frsllidi 
Übt  ildi  nicht  sbwslssn,  dab  dis  Ffintm  dleasa  Aigwoha  la  grsIlarsB 
Farben  dsntelltea,  sIs  «r  thslaloliUch  Toriisadsa  war,  vm  ütna.  «igsaen 
Msagsl  sn  Opfcrfrsaffigksit  sn  Terdeeksa. 

1)  YsEgleiolis  den  Absdiied,  gedrackt  in  der  Nsnsn  Ssaualong  der 
Batehstspabsahleds  II. 
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TürkenhiUf  and  den  andern  Sttohen,  die  von  Eislingen  dort- 
hin geschoben  seien,  zu  raten  und  zu.  beschliefsen**.  Dem 
Kaiser  soll  von  diesem  BeaoWufs  Mitteilung  gemacht  werden, 
mit  dem  „anhangt',  daTs  die  Kurfürsten,  Fürsten  eto.  niohta 
Liebant  bo^hrteDi  denn  daTs  er  persönlioli  dort  in  BfligeD»- 
bnig  enohmD«.  Dft  aber  die  2eit  ao  kuri  «ein  werde^  lo 
mtfge  er  ^«ehwohl  „mm  ffiiderHobsten  deatieber  Nation  aa 
nrost  «od  Hilf  aieh  berau  Tivlttgeii  ,  damit  die  deataohe 
Nation  durob  seinen  Bat  imd  Einaeben  in  ftriedUob  einig 
Weseu  gestellt  -würdü  '. 

Der  „eilenden  Hilf  halber"  wird  erstlich  beschlossen 
die  anstoXsenden  Fürsten,  wo  der  Türke  aoerst  einfallen 
könnte,  zur  Besetanng  ihrer  Pässe  zu  ermahnen,  mit  dem 
Yezepreoben  einet  Gegenbilfe,  Die  anatolbenden  Landtebaften 
Saebaeni  Bajem,  Oiteneiob  nnd  Biandenbaif  aoUen  piiob  in 
Gegenwebr  eebiöken",  nm  lieb  gegenieitig  nntentfitaen  an 
können.   Inawiteben  wolle  das  Beiöh  dafttr  torgen,  dafe  die 

zu.  Speier  beschlossene  „eilende  Hilf*  auch  wirklich  erlegt 
werde.  Doch  durfe  sie  nur  gegen  den  Türken  verwendet 
werden  üm  gröfsere  Sicherheit  zu  erzielen,  sollen  zu  den 
4  Personen**)  des  Beiobiregiment«  noob  f  erdinand,  die  beiden 
EnxAfaten  Ton  Saehsen  nnd  Biandenbnig,  die  beiden  HeiaOge 
Ton  Bayem  und  der  Biicbof  ton  Angiboig  beozdert  werden, 
obne  deren  Befebl  dae  bieaa  geiammelte  Geld  niobt  an* 
gegriffen  Warden  darf      „Wo  ee  die  btfebate  Kot  erforderte» 

1)  In  disssr  Weiss  schrsUit  laaa  auch  an  Heiarieh  VUL  von  Eng- 
lud.  Weba»  Oss.»AnUt. 

S)  Dstaaf  driagMt  dit  FOrstiB  aask  ia  ibraa  flehNlbsa  aa  Csrl  V. 
TOTO  It.  Dsasaiber  lftS$.  Welm.  Qis.-ArttiilT. 

«)  Diiia  PeiilBimiiig  «atbisU  «Ins  gioAe  Misderliga  Pardiaaads, 
Dem  aadh  dm  Sfsiersr  Absehied  diiftaa  dia  nappsa  a««k  ia  üs^r- 
fiioh  «nd  aastoftsndan  FOfstaatflaMra  gBb«aa«hi  mto. 

4)  walebe  der  Speisrer  Abscbisd  b««tiiiinl  hatte. 

0)  Von  dii^m  Bsschlufs  solltea  die  4  Stidte,  b«i  denen  das  Türkea^ 
geld  eingesahlt  werden  moTste,  in  Kesntuis  gesetzt  worden.  Am  88.  Des. 
der  entsprscheads  £rlafii  aa  FraakAurt  (Frankf.  SL-Aroh.).  Ebsaso  von 
Märaberg. 
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dülftea  diese  die  eilende  Hilfe  der  sechs  Monate  auf  drei 
Bi«h«&  und  also  die  Zahl  de«  Farsvolks  duplierea".  Inzwischen 
•oUtao  die  Knxflirttaai  und  anatofaend«!!  fttiaten  ^daa  Weaen 
dar  Tfirkaii,  der  QraoieB  «(o.  atndiaran,  aioh  dmaf  im  rath- 
achkig  uid  iaxütmmk  dar  aylandaa  attoh  beliandulMn  hilf 
deator  bw  haben  m  riehtea^. 

Mit  aolohen  Uigliohen  Maüiregeln  dachte  man  den  Türken 
an  begegoen.  Zum  Glllek  waren  dieae  freilieh  inxwiaohen 
wieder  nrngekehrt  nnd  ohne  Zweifel  hat  dieae  gftnatige  Wendung 
mit  dam  beigetmgeo,  dafa  die  Beaöhlilase  ao  gar  tnrarig  ana- 
fielen. 

Auf  dem  Papier  gab  man  sich  ja  allerdings  noch  weitere 
Mühe,  alle  Geister  gegen  die  Feinde  das  ohrietliohen  Namena 
anfonmfen.  In  einem  Gntaohten  war  der  Voraohlag  ge- 
maeht  wordeo,  überall  Yerschltefabare  Eilten  snr  Anfbahme 
Ton  Beiträgen,  an  denen  Ton  den  Eanseln  angefeuert  werden 
solle y  aufzustellen.  Doch  werde  es  anoh  sehr  fruchtbar*) 
sein,  eine  Schrift  ausgehen  zu  lassen,  „damit  der  gemein 
man  deeter  mer  geneigt  wäre  öeln  hilf  und  Steuer  mitzu- 
teilen'' Dabei  sei  auch  die  Gefährlichkeit  der  Türken 
^^nnd  sein  grausam  wfiten  aoinseigen".  Als  ^anseigung*) 
des  tftrken  jemerliohen  eroberten  elaeht  suHaogam  nnd  daa 
die  ehfietenmenaehen  aoUten  an  widemtaDd  eialego*'  ging 
dann  dieee  Sehrift  in  die  Weit.  Darin  werden  die  Deataohen 


t)  Dv  tjleadea  hUf  kalben,  im  MHaflliner  Q«b.  BtMit»Ar«hiv. 

I)  Es  mSckt  auch  stt  vnfraektbsr  seliii  das  Jstso  allhle  eine  Ikgliche 
bewflflleli«  sebrift  begrifltai. 

S)  „IHweilabeiv"  heiftt  welter,  -t>dergtmdainaaii  bisher  allweg  in 
ergkwon  «ad  misetmwen  gestanden,  das  ir  dugatagt  gelt  —  nit  aa 
widerstendt  des  Tofeken,  sonder  jt  aa  adlen  In  andere  gebreadi 
gewandt  werde.*' 

4)  In  den  PflOaer  Akten  des  Httadiaer  Geheima  Staats»Arekivi| 
alt  der  Übecsehrllt  „aottel  ete.  davon  in  artleksln  d.  eOleadea  bllf  meldang 
besehldit." 


140  £r«te  BttndaubMtrvbaDgen  eTaogaliMhtr  Staad«. 


/ui  Einigkeit^)  ermahnt;  es  folgen  die  FestseizuDgen  Uber 
die  f&UeDdMi  Kisten;  dabei  wird  aaoh  die  Yenichemog 
nieht  dft£s  dM  Geld  „io  gß*  koin  «oder  gttbrmuoh 

denn  sn  eolcher  gedrungner  notwer  gegen  den  yeind  der 
ehrittenlMii  gewendi  werden  soU".  Ee  eei  Pflicihi  m  geben, 
da  ef  der  Seelen  Seligkeit  betrelfo. 

Als  Grundlage  für  die  VerhaudluDgeii  m  Kegenaburg 
"wurde  dann  ,,ein  nottel  oder  verzeichnuas  einer  beharrlichen 
hilf  wider  den  Türken'*  aufge«et2t^),  die  den  einzelnen  Ständen 
zugeschickt  werden  sollte.  Intereeeeni  ist  beaondexB  darin  der 
Peiint,  dnlii  aneh  die  Qeietlichen  and  Kitfeier  bemnionehen 
seien,  daTi  man  Ibmer  direkt  das  Verlangen  stellt,  der  Papst 
solle  die  Annaten  in  Dentsehland  lassen'),  damit  sie  gegen  die 
Türken  gebraucht  werden  könnten. 

Ob  dies  letztere  Verlangen  je  erfiillt  werden  würde, 
war  gewifs  Hchr  zweifelhaft,  in  diesem  Augenblick  jedonHiIU 
nicht  zu  erreichen ,  wo  Kaiser  und  f  apst  in  der  heftigsten 
Weise  sieh  befehdeten  *),   Das  sah  man  auch  in  EfsUngen 


1)  £•  klingt  gar  herrUch,  wM  da  gesagt  wird.  Man  solle  Hoflart, 
Bars,  Neid  ete.  lassen,  die  gewifsUdi  die  Ürsacbe  des  göttUeheii  Zorns. 
Vor  allsiB  sei  es  danna  aelwea^,  die  nssfibeii  abinwerfim.  Vad  be- 
soaders  anfili»  so  wir  die  grosse  nejde  «ad  Utterkdt,  dsrin  irir  jeteo 
IsgSB  daaader  steea»  and  sieh  ftvaandick  der  swaynag  «ad  ansiaigkeit 
dss  glaabeos  aad.  der.  MrsnMNdaa  lialb  sa  tragen»  abslsllea  and  lUlsa 
Isssea,  aas  erislenlicb  und  freontlieh  gsgea  eloMider  erselgen  nad  jeder 
fldt  dem  aadem  gedold  und  mitleiden  trüge,  diweil  doch  gntlich  la  rer» 
naten,  dss  jdertell  sein  mainung  also  sein  achtet,  dadnrch  er  selig  so 
werden  TerhofTc.  BezDglicb  der  eilenden  hilf'^  heifst  es,  dafs  sie  „nit 
gewisser  dan  zom  tnil  durch  mUte  und  forderllebe  kaadtrelchaog  der 
christgllubigen  leuto  —  bcbcliebcn  mag." 

2)  Im  Münchner  Geh,  St.-Archiv. 

3)  Jh  man  scheut  sich  nicht  zu  verlangen  .janch  bpi  kav'-.  Maj.  zu 
l)itton,  ob  babstl.  Heiligkeit  daran  nicht  bewilligen  wollt«,  das  ir  Maj. 
die  stende  des  reicbs  bey  dem,  das  solche  annaten  herraussen  bleiben, 
—  hsadliabsii,  seliatson  aad  selilrmen",  oder  taas  weaigsten  soUs  sslna 
Heiligkeit  eine  tapfere  ansekaHohe  „hilf  aaf  irs  eosten  wider  dea  Tardtea** 
sebiekea. 

4)  Vsrgl.  Baak«  II,  S.  t64. 
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eiu.  Ohne  Torherg^gangene  Yersöhnung  swiiehen  Karl  und 
f  lankreioh  war  ein  ezBatlioher  Kampf  gegen  die  Türken 
iiomöglioh.  Sdion  Geoxg  hstU  daher  in  wmn  Inatniktion  ^) 
dannf  gadrangMiy  «n  todAW  Gataditen*)  jmit  Tage  fotdarte 
ee  gleiohlUli.  der  Tliai  war  et  so  eiiilanohteiid,  dafi  dar 
Yorschlag  zum  Bescbluf«  erhoben  wurde.  In  ihrem  Schreiben'), 
in  dem  sie  den  Kaiser  bitten  nach  Deutsohland  zu  kommen, 
damit  Deutschland  durch  ihn  „in  i-'ried  und  Einigkeit  gestellt** 
werde,  erbieten  sie  sich  geradezu  au  Yermittlem  awiaohen 
ümi  und  aeinen  Fomden, 

Bas  alao  waren  die  Brgebnlne  dea  Eüidinger^)  Ukraien- 
laget  in  derTttrkenfrage.  Die  Armseligkeit  der  deutschen  Yer- 

hültnissü  hatto  sich  wiedor  aufti  ^läiizündäte  gezeigt,  ^^^as  koiiDlü 
man  von  Fiirsteu  erwarten,  dio  im  Angesicht  der  drohendsibu 
Gefahr  nichts  als  Bedensarten  hatten,  in  jener  anderen  i^'rage, 
die  dort  nooh  yerhandelt  werden  sollte,  der  Abordnung  der 
Gesandten  naoh  Spanien.   Entgegen  allen  Erwartongan  und 


1)  S.  Beilage  V.  In  einem  Schreiben  rom  29.  November  hatte 
Carl  V.  den  fran^ös.  König  direkt  für  die  KatastrApho  in  Ungara  Ttr- 
antwortlich  gemacht.    Vergl.  Seckeudorf,  II.  46.    Sleidan  I,  339. 

2)  Im  Anhang  an  den  artickin  der  beharrlichen  hilf.  Mftnchner 
Geh.  St.-Archiv.  Auch  Heinrich  VIII.  von  England  hatte  sich  am 
81.  Oktober  in  i^ieicher  Weise  daa  deutaohea  Fiinttaa  gegenüber  gettoisert. 
Weim.  Qes. -Archiv. 

8>  —  nachdem  sachen  und  hend^l  im  hpüip^n  reich  sich  dieser  zeit 
fast  schwr^rlich  nnd  frrlirh  7atrapcn  und  von  tap  7u  tat;  — -  erweiUcrin  — 
das  keyj!  Maj.  »ich  heraus  tue  —  ÜRinit  wo  eine  öuliciie  beiiarlicha  hilff 
gegen  den  Tnreken  seinen  lurgaug  ii&beo  sol,  das  zavor  teutsche  nation 
in  ainipkeit  und  tridt  duich  E.  Maj.  gestelt  wurde,  wie  wir  —  aufs 
hocbüt  bitten.  Wo  daii  K.  Maj.  achten  and  leiden  mochten,  das  wir  dis 
Churf.  und  forsten  mit  gutlicher  ontarhandlaiig  loUalM  wid«nrartigkeit«n 
•rhebm  and  Malsgsa  Bwdbtia,  lo  wann  wir  dasMlba  and  allaa  das  an 
firid  oad  ainigkait  dir  CaurialtolMlfe  dlaasa  msg^  an  fhaa  wUUg  «ad 
bsgisrlg.   lt.  I>acaiBbir  15%$,   WaiaL  Gas^ArchlT. 

4)  Ea  mI  kars  darauf  UngawlitaB,  dalk  avah  die  Zaillada  am 
RaiehskaanMiftrieht  dort  abtroiab  aar  Btrataag  itaadaa.  VargL  Haip* 
rtcbt  IV  pag:  S47  ft 
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obne  eigentlichen  Orond^),  so  weit  man  sieht,  hatte  der 
.  Enkeasler  Allneeht  ton  Mains  die  delegierten  Oesnodten 
nndi  Xfilingen  berofen.  Sie  enehienea,  irie  aie  in  Speier 
wtren,  nnr  dnft  Arnold  Ten  Sippen  IBr  Jakob  Starm, 
der  bei  teiner  Weigerung  Terharrte,  als  Abgesandter  der 
Städte  einp;rtreteii  war.  Nun  hiutetö  abor  das  französische 
Geleit  aut  Jakob  Sturm.  Mit  Recht  wunderte  sich  Nürn- 
berg *)  über  dieaea  Irrtum,  denn  schon  in  Speier  habe  Sturm 
abgelehnt 

Sofort  wurde  das  yon  den  Gegnern*)  benutst»  indem  man 
Siegen  mit  den  Gefahren  sn  sohreoken  suehte,  die  ihn  deshalb 
bei  eeiner  Beise  bedrohten,  weil  er  im  Geleitabrief  niobt  anf- 

getührt  wiire.  Da  diese  Einflüsterungen  ihres  Eindrucks  nicht 
Terfehlten  ,  liefs  ihn  Nürnberg  sofort  durch  seinen  Gesandten 
iu  lüaiiugen  bitten**),  doch  ja  um  der  Städte  willen  nicht 
anrückzuweichen.  Denn  in  Wirklichkeit  sei  alles  nur  darauf 
beregnet,  ilberhanpt  keinen  von  den  Stidten  mitzuschicken. 
Sollte  aber  Biegen  an  üngatUoh  eein,  so  aei  augenblioklioh 
um  Anderong  des  Geleitabriefes  auf  Siegen  in  Frankreioh  ein* 
ankommen,  waa  ohne  Zweifel  leicht  au  emichen  sein  werde» 


1)  Vergl.  oben  8.  ISO  ff. 

2)  28.  November.  Nürnberj^  an  seinen  OeÄnndton  in  KfsUngeo,  Job. 
Hepstein.  —  Derhalben  wir  dieses  der  lur»teu  furseltlag«  muht  wenig 
befremden  tragen,  tragen  aach  nit  klalae  Ikrsorg,  #■  aiiehl  MdwrtMdan 
warte  —  Ton  Biegen,  d«r  aa  9^atm»  etat  vae  4sn  sttMia  Tuariaat» 
heoiot  aad  sagalaMaa  ist,  aaiamsriiUsftaa,  diwail  aas  sandsr  ptsHoa 
ia  das  firaiisos.  absneMokt  g lait  gadsaliter  Stana,  dar  dsah  diaaa  lagadoa 
sa  Spakr  abgssahlsgaa ,  and  oU  d«r  tob  Siegso  gasalat  liL  Batsbrisr* 
bnsh  fan  Nlnb.  Kr.-AnUv. 

8)  ^  wol  basorgt  diegan  Arnold  maehtaa  daiali  praollca  «tliehar 
ftarstaa  dtega  and  andara  t«a0bi  Toiganaoht  wardaa,  M  an  wtSnm  Ida* 
«iarajaaa  aa  batorgan.  —  littrab«vg  aa  Stapel^  Daeambar.  Mimb. 
Kr.-ANhlv. 

4)  Nllxabargi  Aatarort  aaf  «iaea  dlaibaaOgt.  Mebt  RapiUflaa, 
19.  Daaembar  1(26.   MBrnb.  Kr.-Archlv.  Batfbriafb.« 
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Da  Ifteriehtot  auf  ainmal  Uinkwits  ^)  nach  Harne*)»  die' 
Botiehaft  werde  nieht  abgehen»  eondern  ihre  Abfertigung 
sei  auf  den  projektierten  Reichstag  nach  Begensburg')  ver- 
Bchoben.  Als  Gründe  wurden  ihm  genannt,  dafs  das  Geleit 
nur  auf  vier  Monate  »flautet  habe,  von  denen  bereits  zwei 
verflossen,  also  die  Zeit  za  kurz  sei  zur  Keise  nach  Spanien. 
Auch  seien  nur  1200  Qulden  für  die  Koiten  der  Oeeaudt- 
eehalt  eingegangen^). 

Gewiis»  da  das  Geleit  von  Frans  L  am  1.  Oktober  aus- 
gestellt» waren  swei  IConate  Terflossen.  Aber  am  1.  Not. 
war  es  bereits  in  den  Händen  des  Erzkanzlers  gewesen. 
Wozu  hatte  man  danu  noch  einen  Mouat  veratreichen  lassen, 
um  die  Botschaft  nach  KfHÜngen  zu  citiercn,  wozu  gar  kein 
Grund  vorlag?  Und  was  die  Geldfrage  betrifft,  so  war  dies 
Ergebnis  das  gewöhnliche  im  heiligen  deutschen  Beioh.  Da 
konnten  aber  die  Studie  wie  sehen  oft  Torstreoken  —  und 
hier  wlbrden  sie  es  mit  Fronden  getltan  haben  —  oder  der 


1)  18.  Desember.  H.  von  MinckwUi  an  KarfQrst  Jobann.  Wdlm. 
Ges.-ArebiT.  Johaiiti  an  Philipp,  6.  Mira  1M7.  Slsida«,  d«  stota  «te, 
MO  ff. 

2)  Noch  am  28.  Dezember  hatte  Johann  bei  seinen  GesKudten 
Peilitsch  nnd  Gross  Erionerung  gethan,  dafür  za  sorgen,  das  die  schickung 
„nit  wendig  werd".  Weim.  Oes  -Archiv.  Auch  Nürnberg  b^tte  noch 
immer  an  die  Abhrtignng  der  Gesandtschaft  geglaubt,  ilm  11.  Decemb. 
ftbenaadtsa  sis  an  CuMtixiBS  sIbwi  "BM  Ittr  S.  Ksdin,  das  «r  dtttsm 
In  SpsiittB  ttbergviMB  sollte.  HM».  Kr.'AfeMT. 

•)  Zar  BssehUBigOBg  ftbrt  KwrlBnt  Ladirig  von  der  Plbls,  an  doa 
M  Fbilipp  soM  goirsadtt,  aoeh  sa,  „es  mI  doieh  oia  mofois  fiir  gat 
aagosobsa  «ordoo,  dto  Abfbrttguag  1a  Bogoasbarg  ststtflndon  la  lasseii'«. 
Dean  da  dott  derBclebslog  „tn  kartsom  sagOMtit  aad  steh  disolbot  so* 
tragen  OMebt«  das  anders  mer  keys.  HiJ.  sn  wissen  aolt  TOa  danaea 
IdiMla  so  sohieken''.  Dann  könnte  „eins  mit  dein  nndern,  mererm  kosten 
m  Terhaten,  Terfertigf«  wirdea.  —  Lndwig  so  Philipp  9.  Fobroar  16ST. 

litochnpf  St.- Archiv. 

4)  das  gelt  zu  kurtz  ntihimnls  angesatst,  und  an  dem  gelfie  lo  des- 
halben hat  erlegt  werden  sollen,  mer  nicht  dan  1800  fl.,  wie  die  von 
Speier  geschrieben,  «inkomen  ist.    18.  Dec. 

6)  Dies  war  ja  auch  in  äpeier  auageuiacht  worden.  Vergi.  oben  ä.  d9i 
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-  Fiskal*)  mufste  angewiesen  werden,  gegen  die  &üumigeQ  Zahler 
vorzugehen.  £b  ist  klar,  man  wollte  die  Gesandten  nicht 
Abgehen  lassen.  Ein  einmütiger  Besohluli  des  Beiohitagee  *) 
war  ohne  triftige  Yeranlannng  umgestofsen  worden. 

Hau  kann  eiob  denken,  was  für  einen  Eindmok  diese 
Naolmeht  machte.  Mit  Reoht  sah  man  darin  eine  Praktik 
der  Geistlichen.  Darf  man  sich  dann  wundern,  wenn  nnn 
auch  die  Kvaugolischen  sich  an  die  KeichsbeschliiSöC  lücht 
mehr  gebunden  erachteten?  A!«i  die  Nation  hoftnungsvoli  an 
einen  Austrag  der  religiösen  Frage  in  Speier  herangetreten 
und  alles  im  besten  Fortgang  begriffen  war,  hatte  der  Kaiser 
rauh  eingegriffen.  Als  einiige  Hoffnung  war  der  enttttoschten 
Kation  die  Oesandtsohaft  geblieben,  die  dem  Kaiser  die  Augen* 
Öffnen  sollte  über  den  Zustand^)  der  Dinge  in  Deutschland, 
Aueh  diese  letzte  Bettung  Teraank  wegen  Zwietracht,  Hab 


l)  D&fä  dieser  übr,  teilweise  in  dieser  Weise  vorginjc,  ersieht  man 
Rti^  einem  Schreiben  Nürnherffs  an  Weissenhurg.  Darin  srlir.  iht  N  ,  sie 
hätten  tür  Weis^enburg  befahlt;  wollteu  es  dem  Fiskul  au£«igeU|  „mit  bit 
gegcu  e.  1.  weiter  nit  sa  procediren".  89.  Hai  1627.  Nambergtr  Kr«i»- 
AkUv. 

t)  Will  man  aatboatiMh*  Inttfimlatioii  hören,  wm  tigwatUeh  di« 
Q«MBdtaciiafl  nadi  Spaiilcn  für  Bedeataiig  hat!«  -~  wsnigtt«!!«  nacli  dsr 
Aailelit  der  beidiliafMndsii  Btladt  —  m>  1«6«  naa  da»  kaiürl.  Ana* 
tehreib«!,  wtlchea  das  Bagimwt  bstTtdRand  TOrksBiltair,  Zolmmg  dar 
Gasandticbaft  und  Kaoimaigiridit,  am  $0.  Angoat  aaigahaa  liab. 
Auch  hier  witd,  wie  im  Absohled  von  Sptiar  arkllrt,  da(b,  nit  mit 
seittigem  dapfern  rate  darein  gamban,  «in  grSmare  aafrtur  nod  «a^idnMg 
swischen  hohen  und  nidern  Stenden  sa  beaorgen  sei*'.  Wenn  man  nun 
trotzdem  dii^  Op^Rndtsohaft  nicht  abgehen  lipfs,  so  fiel  aller  ünfiriadea 
und  Krieg,  der  d:iTin  entstund,  .auf  die  Ur)i('t)or  dieses  Bescblosücs. 

8)  Neben  der  K«u hbgiü-sandtscliaü  dachte  aber  Philipp  auch  noch 
für  seine  Pernoii  »iif  den  Kjii^er  einzuwirken.  In  einem  Brief  au  ihn 
(der  wuhrscbeinlich  den  Ge^audteu  mitgegeben  wcrduu  sollte)  verwahrt 
er  eich  gegen  Verleamdangen;  er  wolle  sich  immer  so  halten ,  wie  er  es 
gagea  Gatt  and  kaiMrl  H^j.  Taraotiwlsn  kfeaa.  Wami  baim  Kaitsr 
attldia  Stiada  rarJaomdat  wtrdaa,  aa  talla  K«rl  aaah  dia  VarknmdataD 
aavar  lUliaa.  ^  OrtensaM  nalmarliah.  t7.  Mov.  1ÖS6  (mitw.  a^  Satlia- 
riaa).  Harb.  Bi-AfObiT. 
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und  Yerleamdimg.  Mit  heuchlerischer  Miene  bitten  die  am 
£(Uiaf6D  TenaBiielteo  Fttmten  Kerl  T.  am  Eetsehuldignng 
wegeii  dieser  YeraSgerimg.  Aber  et  sei  beaier  so  geweeen» 
all  dAb  die  Geiendten  aolöher  fSniiolikelt  reieen,  danmder 
niderligen  und  Ew.  Mejest.  und  eilen  ttenden  des  reiebe 
davon  spott  und  hone  entstehen  und  erwachsen  sollt."  Mittler- 
zeit werde  es  sich  vielleicht  schicken,  dass  die  Botschaft 
sicher  zu  seiner  Majestät  gelangen  oder  aber  seine  Majestät 
durch  andere  Wege  „solcher  Werbung  Terständigt  werden  möge«" 

Letateree  höehsteoe  war  ihre  Absioht^  wobei  sehon  dafür 
gesorgt  werden  kosnte^  daie  der  EiftiJg^  den  die  E^ngetiachen 
erhoAen,  snablieb.  Gewils  ftber  w«r  diee  euofa  im  Interene  und 
naoh  dem  Wunaehe  Karle  T.  Die  Gesandtaehaft  rnuAte  ihm  su 
einer  Zeit,  wo  seine  Heere  in  Italien  kämpften  und  die 
Spannung  mit  der  Kurie  den  höchsten  (Jrad  erreichte ,  nur 
Unannelimlichkeiten  bereiten  *)  und  dem  Argwohn  von  Klc- 
mena  neue  liahrung  geben.  Man  wird  daher  nicht  irren, 
wenn  man  annimmt,  dafs  auch  Ferdinand,  soweit  ihm  seine 
bösen  nsgacisoben  Händel  Zeit  Iteliien,  seinen  Rinflofii  gegen 
Abeendong  der  Gesandten  geltend  gemacht  bat  Seit  Jahren 
war  ja  sein  und  seines  Brodeis  Kinflnih  auf  die  deutseben 
Diuge  nur  ein  negativer. 

Damit  aber  für  alle  Fulj^'e  Karl  von  solchen  kütn[)romit- 
tierenden  Beschlüssen  der  Keicii8vei*öammlung  verschont  bliebe, 
erklärte  er  am  20.  Mai  ld27      in  seiner  Antwort  auf  das 


1)  Vergl.  Bailagtt  VllL   Danach  wir«  FriadeDaborg,  8.  479  Aam.  S 

su  b«riehtig«n. 

2)  Allein  •Hcbon  das  Ansuchen  des  Geleits  bei  Franz  i,  hatte  /.ur 
F't]^'.i  |^^oliiit)t.  tiai-!,  I  r  ui?"  m^  die  deutschen  Pürsten  schrieb,  Indem  er 
dabei  die  Kriegssucht  und  den  Ehrgeiz  des  Kaisers  anklagt;  besser  sei 
es,  die  ganze  Christenheit  stände  ge^en  die  Türken  febt  zu<>«minen. 
3.  October  1526.  Vgl.  Sleidan  I,  ä3ö.  Seckendurt,  de  Lutheranismo  II,  45. 

8}  Vergl.  Beilage  IX.    Die  Kopie  dieses  kaiserlichen  Briafw  ttber- 
jMndaft  Korfb»!  Albf Mht  m  Midns  an  S5.  IloT«oib«r  lftS7 ,  naehdem 
ar  da»  Origtaal  vom  Saginwt  aagitehiekt  btkonunan.   Albrecht  an  Kar- 
IM  Ladwlf »  St.  KatlMrinaalag.  MfLaoha,  Geh.  fii^AMhiv, 
XIV.  10 
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Schreiben  der  KurfUrateu  and  f  ür&ten  vom  19.  Dezember 
1526,  betreffend  die  venchobene  Geaandtachaft  nach  Spanien, 
•ie  Boilten  kSnftig,  ^  dergleiebeii  andere,  dea  heiligen  Beioha 
•diware  wiöhtige  Buben  Terfielen*^  ihm  die  jedeiMit»  wie  jetit, 
„oaoh  der  Liage  und  Notdnift  aehiiftlieh  und  nicht  daxeh 
Botieliafter  enseigen.  Denn  dmilt  Cklirillen  wfirde  ihm  lUea 

Tiel  furderlicher  und  mir  woniL^cr  Kosten  und  geferlichkeit 
denn  (]urcli  Botsohaftcu,  die  ohne  aii^chnlieho  Anzahl,  schwere 
gro£ae  Kosten  und  Gefährlichkeit  nicht  reisea  könnten,  zu- 
kommen". Er  wolle  jedesmal  die  Saobe  ao  aa  Hersen  fassen, 
gleieh  aia  wären  aie  durch  Botaohaften  Torgettagen,  und  ihnen 
jederaeii  anf  daa  lürderiiehate  aeine  Antwort  wiaaon  laaaen. 

Wenn  ea  noah  dea  Bewelaea  bedürfte^  wie  Karl  allein 
Ton  aeinem  nnimaal-monaroliiaalien  Standpunkte  ana  die 
deutschen  Verhältnisse  ansah  und  behandelte,  hier  wäre  der 
Nachweip  goljracht.  Was  kümmerten  ihn  die  Leiden  und 
JÖediirfnit^^o  dee  douiechen  Volkes! 

Daa  Ergebnia  aber  solcher  Politik  konnte  nur  sein,  dafs 
die  2eraet£uog  des  deutsohen  Staatakörpers  reifsende  Forl- 
aehiitta  maehta*  Daa  MiHiInttan,  daa  aohen  biahar  alle  Sehfitin 
gehenunt  hatte,  wniie  Jetat  innMr  aUgemainar  nnd  Uthmta 
alle  nnd  jede  That*  Die  Territorialgewalton  wurden  die 
immer  entseheidendem  Faktoren  nnaeres  Staatslebena.  Ein- 
heitliche (Jesichtspunkto  «iTid  nicht  mohr  Torhandon.  Ein 
Glück,  dals  \¥eriigstons  iu  eiucr  lieihe  von  Staatsgewalten 
eine  grolse  Aufgabe  2u  löaen  war,  die  Dorchfühmug  der 
Reformation. 

Dafa  aber  die  evnngeliaeh  Geainnton  jetst  immer  eot» 
aehiedner  yotgingen,  erklärt  aioh  TOn  aelbat.  Ea  waren  nidht 
blola  die  neoen  Ideen,  die  naanageaatit  TorwirU  drängtan 
nnd  daan  awangen,  in  dauernden  Gebilden  tieh  rar  Bi^- 

scheinung  zu  bringen;  jetzt  kam  auch  noch  eint;  gltiich- 
gara  rechtliche  Brfu^'nis  dazu.  "Wenn  die  Gegner  ohne  Scheu 
allgemeiue  lieichsbesohlüsie  mifsachteten,  konnten  sie  eben- 
falls unmöglich  sich  femer  gebunden  eraohton.  Jene  KlanaaL 
dea  Speierer  Beiehttaga,  jetat  erat  mnfato  aie  jene  AnaUgung 
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ganz  allgemein  erfilireD,  dab  jede  Obrigkeit  berechtigt  aei, 
nach  ihrem  Ermeuen  die  religiSse  Enge  tu  ISseo. 

Und  tQch  in  den  andern  Bingen  hntieo  die  Bviagelisohen 
wieder  fteie  Hnnd.  Die  THrkenfrage  s.  B.  mur  besohlowen  worden 
nngleichi)  mit  jener  Oesandtielieft  an  den  Kaiser.  Verletzten 
die  Gegner  diesen  allgemeinen  Reichsbeachluls ,  so  waren 
auoh  sie  nicht  mehr  rerpflu  )itet.  Philipp  von  Hessen  zog 
sofort  in  ganzer  Schärfe  diese  Konsequenz*^).  Und  politisch 
war  er  gewifs  im  Hecht,  wie  es  politisch  ein  Fehler  war, 
wenn  andre  nieht  auf  diesen  Standpunkt  neh  itellten. 
Und  doeh  wird  man  monlHoli  den  letsteren  Anerkennimg  nicht 
Temgen  dfirfen. 

Ani  erangeliacher  Seite  dnioheelutute  man  angenbliek- 


l)  So  boricliten  z.  R.  :\rr\  19  Ai!^!«?!  rlic  Frankfurter  OflsHnrlten, 
die  Städte  saien  fest  entschlossen,  in  keine  liilfeleistun^  v:«  h''  'i  t^i''  i  ürkoii 
m  wiUtg»  n,  ,,«s  werd  dann  die  Slndte  zuvor  des  heiligen  Glaubens  halben 
in  FricUeu  g&tteilt  and  die  Beschwerung  der  Geistlichen  von  ihnen  ab- 
gewandt**.  £b«Dao  tebrelbt  Johaan  von  Sachsen  an  Feilitsch  „weil  vorhin 
m  SfMler  Air  gnt  anges«h«D  wordaa,  ds«  die  ■dbiekong  In  HlspanUa  mit 
und  neben  der  bnUF  nnd  also  eins  mit  dam  andern  fturgang  «müehen 
soIL**  18.  Janaar  16t7.  Weim.  Ges.-Arebiv. 

%)  Am  tl.  Febmar  1617  lebretbt  Fbllipii  an  Johann :  Aber  wir 
bitten,  e.  1  welle  solieh  gelt  mit  pretettakfon  ftirbebaltoi,  es  m!  denn,  das  die 
botsebaft  in  Hispanien  flugang  habe  and  aach  solich  gelt  anders  nit  dann 
Widder  den  TQrken  gepraucht  werde.  In  gleieber  Weise  hatte  er  an 
Ffalt  geschrieben:  „so  bedencken  wir,  das  man  die  TnrckenhÜf  an 
willigen  anch  nit  schuldig  sei ,  sonderlich  so  solich  hilf  nit  gegen  die 
Turckcn .  sonflprn  in  Ungarn  gewendt  wirdet  "  Torciii,  P'cbrunr  1527. 
Orig.  Münct)M    Orb    St. -Archiv.     Vergleiche  auch  dTe  späteren  Kapitel. 

3)  Jobann  vun  Sachsen  scheute  einen  derartigen  oppositionellen 
Schritt,  (Vergl.  seinen  Brief  an  Philipp  vom  12.  Kehraar  1527,  Beil.  X.,) 
so  ääbr  er  den  Eislinger  Beschlafs  beklagte.  So  schreibt  er  am  16.  Januar 
1687 :  le  ist  aas  der  seMekang  jn  Tsspaniha  gar  ntditit  worden.  Obs 
aber  dem  abtebidt  ma  Speter  gemeis  kau  ich  beye  myr  nicht  finden, 
den  mft  ist  angeeeiget,  das  die  Aromen  geislliehea  Totter  soUens  geyret 
tasiben,  als  woH  icavemmtben  jat,  wie  wen  es  myr  hertalieben  leidt  yst 
den  goHlehea  wortts  halben.  Weymar,  mitw.  n.  fstie.  mann  propvia.  Orig. 
Maib.  at-Arehtr.  Vergl.  aneh  Oap.  VI. 

10» 
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lieh  die  Motive  der  Gegner  Den  (juistlicben  war  es  ge- 
glückt, die  GesandUohaft  zu  hiiitertreibeu.  Der  Krfolg  war 
deahalb  «o  grofs,  weil  gerade  damals  Kaiser  uad  fap«t 
mit  euer  Heftigkeit  «eh  befehdeten,  «b£s  man  aoger  sa 
Öffentlichen  Klageeohalten  gegriffen  hette  >).  Man  sah  nun 
yenna,  dafe  die  Gegner  nicht  fernem"  nnd  die  eTtngelisehen 
Fttnten  nnd  StXdte  Ton  neoen  anklagen  nnd  Terlenmden 
würden.  Um  dicsun  Maoliiuationtu  tiutgcgenzutreten,  dachte 
mau  daher  jetzt  eine  besondere  Botschaft  der  E vaugeli sehen ') 
nach  Spanien  zu.  senden  und  zwar  gumeinschai'tlich  die  ^'iir- 
sten  mit  den  Städten.  Philipp  und  Johann  *)  waren  sofort 
darüber  einig.  Aneh  mnfste  eben  jene  pelitisehe  Konstellation, 
dnreh  die  den  OeietUchen  die  Oesandtschaft  co  gefahtüeh 
ezeehienen  war,  für  sie  ein  Grand  mehr  sein»  sie  sc  schnell 
als  mdglioh*)  ahsnsenden.  Die  Städte  sondierte  Albreeht 
y.  Mautiteid'')  und  zwar  wieder  durcli  Vurmittluiig  You^iiritbcxg. 


1)  Virck,  Poüt   Korr.  Xn   484.    „Die  Pfaflfheit  hat  »olclies  zu  irem 
▼orteil  getreulich  geiurffert",  schreibt  Philipp  am  8.  Jan.  15S7  an  Nürnberg. 
8)  Ranke  II,  S  265  ff. 

8)  Naehdem  die  Unterlaasang  der  Botschaft  zum  Vorteil  der  Pfaffen 
geschehen,  so  bedeucht  ans  noebnuüs  gut,  das  wir  die  dem  wort  gottes 
nnhengig  mitsamt  den  Stedten  for  uns  selbst  ein  butädiaft  su  keys.  Mig. 
schicken.  Philipp  an  Johann,  Sl.  Februar  16S7.  Marburg«:  äudt- 
Archiv.** 

4)  Johann  an  Philipp:  um  «*o  notwendiger  sei,  ,,dftS9  e.  1.  wir  und 
andere,  ao  dem  gotlicheti  w  fri  anhengig,  mitsamt  den  Stedten  für  uns 
selbst  za  kejrs.  ÜMj.  eine  scbickoog  thun".  6.  Min  1587.  Weim.  Qc».- 
Archiv 

5j|iiiireii  doa  iiubi^iea  ä&cii  uuil  kuys.  MaJ.  nit  wuhi  stehet,  damit 
hierin  nicht  su  lang  versagen  und  etwas  anders  einfalle,  da^i  den  dingen 
vtrUadsrlieb  stin  neslit   Philipp  *a  Jobaan,  81.  Febnur  I6t1. 

6)  Am  11.  Jsaiisr  1617  Nfirtibsig  sn  Msasfeld:  B.  g.  sslirslbsa, 
bsUung.  die  achlekmig  giOL  stond  bokidull^  mit  gn.  sttseigea  «od 
btgeni  —  vtninnta  tto.  Batabiisfbmh  Nfirab.  Kr.-AreblT.  Bs  seheliit» 
dafii  Albreeht  t.  Mansfeld  aas  sigaer  InltiallTe  b«i  Mttrabtig  safirag. 
Philipp  erfuhr  davoa  snt  durch  Xreft,  Bads  Jsaaar  1M7,  als  er  dsa 
gieichtn  Vorschlsg  am  8.  Jsassr  gsoischt.    Weist.  0«s.*Ar«hiv  Xeplt. 
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Dieses  antwortete  sofort  zustimmend  ond  übernahm 
die  nädiitoii  YerhABdlaogen  mit  jenen  Städten,  auf  die  man 
TOfsugaweiae  reohneii  an  kdnnen  hoffen  dufte*).  Nnr  an 
„efliehe''  Städte  wendete  man  sieh,  weil  die  Stehe  mögliohst 
geheim  gehalten  werden  sollte,  damit  die  Gegner  nicht  Wind 
hekämen.  Umgehend  schrieb  dann  Nömberg  an  Angsburg^),  in 
gleicher  Weisie  an  Nördlingen,  Ulm,  Konstanz,  Liudau,  Schwa- 
bisch Hall  und  Frankfurt  *\  Auch  an  Strafsburg;  5).  Nach- 
dem sie  das  Soheitern  der  Keiehsgesandtsohaft  und  die  Ab- 
sichten der  Gegnerin  scharfer  Erfassung  der  politischen  Situation 
dargelegt»  erklären  sie  es  für  ihre  Pflicht  als  Obrigkeit,  getreu- 
lich Ar  ihre  Unterthanen  zu  sorgen,  beeondera  dem  Kaiser 
gegenüber,  ihrem  natürlichen  Herrn,  auf  den  ihnen  auch  ein 
„pillich  gehorsam  aussehen,  sotiI  nii  wider  gott  ist,  zu  haben 
gebühre.'*  Man  aollu  deshalb  dem  Kaiser  darlegen,  ..auf  was  grund 
ir  glauben  gohtellt  wäre  und  zu  was  achuldigen  gehorsam  eio 
gegen  d^m  heil,  reich  uod  ihrer  K.  M.  naigung  trügen",  daTs 
sie  sich  anch  auf  Grund  der  göttlichen  Sehrift  und  durch 
ein  christliches  Konail  weisen  zu  lassen  erbdtig.  I>ies 
werde  Tid  Ontec,  Gnade  gegen  die  Unterthanen,  Handhabung 
und  Förderung  dca  ETangeliuma  bewirken. 

Um  noch  gröfteren  ISfndruok  an  machen,  erzählen  sie*), 

dafß  ihnen  dies  auch  von  üÜicheu  der  Vordorsten  am  kaiser- 
lichen ilüfe"  im  Interesse  der  Städt-e  geraten  worden  wäre.  Zu- 
gleich sei  ihnen  die  Versicherung  geworden,  dafs  auch  mehrere 
Kurfürsten  und  Fürsten ,  dazu  etliche  tapfere  Stände  Toa 
Städten  und  Grafen  sich  beteiligen  würden. 

1)  Ehen  am  11.  Jannnr.  Acliten  dafür,  d&s  dieser  e.  gn.  fonchlag 
gaatz  christlich  bedacht  und  das  recht  mittel  sei  etc 

2)  begera  sie  (Nürnberg)  andre  reichsstett  und  stend,  »ovil  inun  der 
gehaben  mecht,  zu  solichem  gleicherweisse  xu  bewegen.  Dwmtnb  sy  auch 
entschlofMen  sein,  furderlleh  an  etliche  derselben  reichastsdt  —  im  ge- 
heunbd  —  snschrdbsn. 

3)  Orig.  im  Angsb.  St^Anh. 

4)  Kasb  Mflnbsrg.  Bstsbrisfb.   VsrgL  »««Ii  Bstlsge  XL 
8)  Ysrsl.  Yirek,  No.  484. 

•)  l  e. 


IM 
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Wer  mit  daii  Eiulämtoii  und  Fftnton  in  enter  Linie 
g«meiot,  wissen  wir.    Philipp  ron  Hessen  wrt  ¥ener  und 

Flamme.  Um  x^iirubörg  ')  zu  treib ec,  liattö  ur  an  Krefs  ge- 
schrieben; imermüdlich  drängte  er  aber  aach  bei  Johann  ^) 
yoQ  Sachsen.  Denn  weuu  gleich  dieser  alle  YorausseUungeu 
Philipps  nnerkannte  und  infolgedessen  die  Gesandtschaft  auch 
bei  ielneii  Nnehbern  föideni  wollte'),  so  war  doöh  wieder 
alles  in  Frage  geiteUt>  weil  er  noch  immer  rdohi  die  Geeatidi' 
iobaft  endgültig  beseitigt  gLaabte  und  vom  Begeasbnrger 
Beiehstag  günstigere  Beschlasse  erwartote^). 

Aber  auch  I^ürubcrg  stiefs  auf  Schwierigkeiten.  IJureits 
am  24.  Januar  hatte  Augsburg  geantwortet*).  Da  erklärten  nun 
die  Augaburgery  auch  nach  ihrer  Ansicht  wäre  es  besser  gewesen, 
wenn  die  yerordnete  Botsohaft  abgegangen  wäre  Darauf  be- 
lichteten sie^  daCs  tot  dem  Elslinger  Xage  die  £isehö£s  der 
Matnjser  ProTios  eine  Yeraammlnng  gehabt,  so  dafs  anoh  sie 
keinen  Zwaüel  hegten«  „man  habe  den  Fxiei-  nnd  BmehsstSdtan 
zn  sdiaden  nicht  gefeiert*^.  So  viel  Gott  ihnen  Gnade  yerieihe, 
stiiün  sie  bereit,  sein  göttlich  Wort  uüd  Lob  zu  förderu,  da- 
neben dem  Kaiser  „als  ihrem  rechten  Herrn  allen  Gehorsam 
zu  beweiseu,  auch  zu  helfen,  rateu  und  bedeukeu,  was  dem 
Wort  Gottes  dienlich  nnd  den  Keiohsstädten  an  gnte  kommen 
mdge"« 


1)  Am  8«  Januar  1527.    S.  S.  148. 

S)  Vergl.  Beilage  Z.   II.  Februr  aebriibt  Philipp;  bsdsaeiit  uns 
Boebmals  got  sie, 
8)  Am  8.  Min. 

4)  y«fgL  Bsilsgs  X.  Und  doch  mniii  ar  in  danaslbsn  Brief  g«^ 
stahan ,  dab  der  Raiehstag  vorsnaiiclitUcb  gar  niabt  stattfliidan  w«rd« ! 
Chsrsktarisch  ist  aneb  folganda  Bamarknag  isi  Briafo  Toai  8.  Mlrs,  ar 
woUa  bai  aaiaan  Nachbarn  „handeln,  iren  willen  siunbt  aatail  das  boalans 
dam  sagaben.  Den  wiwol  wir  neulich  nit  «iaani  daron  thallaa  Isesan, 
dar  wdI  i^ewilligaty  das  er  in  der  Werbung  mUgsiMBai  nod  aingasogan 
ward ,  aber  das  er  sigeln  uder  sn  dar  nnaoatong  pflsgsa  aoU,  wnast  «r 
ans  etsIlchoD  ttrsacheT!  nit  zu  tliuu 

8}  Konzept  Ton  f  eaUngars  Hand  im  Augsb.  ätadt-Arcbir. 
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Dia  AotwQrt  AosibiixgB  mur  lalur  bn^Mhiirad:  statt 
noeh  hatie  as  mahr  Bltokaiehtan  ganomman,  alt  aiaa  andre 

Stadt,  äogatlioh  beflisaea  dem  Kaiser  ja  kein  Mirsfalläu  /u 
orregen.  In  diesem  Falle  scheiut  (a,  uoch  beßonderen  Au- 
stors genommen  su  haben  dals  Kurfürsten  and  f  iirsten  mit 
ihnen  gemaiaaan  baim  Kaiser  fontaUig  werden  wollten.  Nürn- 
barg  liaUa  ToUkomman  fiaoht,  wenn  aa  in  faiaai  Antwort  aagi'), 
■ia  kiinntan  ama  ,»amie1i»  gawiaia  aatwort  anf  ilur  ana nahan 
aiaht  arbdan"«  Sia  yaniobani,  ÖtSk  w  Avgabnrg  nia  n 
alwaa  Tadeitan  wollten,  daa  ihm  irgendwia  bawbwerlioh 
werden  könne.  Aber  sie  müXaten  wiaseu,  ob  Augsbixig  mit* 
thun  wolle.  Eine  andre  Werbung,  als  die  den  iStädten  nütz- 
lich und  vor  üott,  Kaiser  und  allen  Christen  an  TamntwcirfaaQ, 
wftidan  sie  nie  bewilligen.  Man  müsse  daher  mit  „wissen  und 
lolanan"  allar  dacar»  walcba  dia  Sahiak«4g  bawiUigton,  iibav 
aina  Inatvaktion  aiah  aahlfieng  mMhan»  ah^  dia  Botaahaft 
abgalM.  Daaeanfhin  crUlrta  Angabnig  aaiaa  Autimmosg,'')^.  Sla 
wollten  Minor  Zat  ihre  Oaaandtan  aehiokaa,  woUtan  liaha 
auch  gefalUu  lasseu ,  weuu  uebeu  den  lUiclisatädten  auch 
andre  Stände  von  Kurfürsten,  Fürsten  eto.  sioh  beteiligtem. 

JHa  Aatwort  dar  übngan  Stftdia  kannan  wir  niakt;  na 
mAmob  abar  grofttantaila  matinmaiid  wMgiMim:  aaint^)y 
nur  wfinaaktam  da^  wia  Nttnibafg  an  Kanifald  sokxaibt,  an* 
Tor  dia  Naman  allar  dar  BaiehesCiinda  an  winan^  die  aiak  an 

der  Gesandtfiohaft  beteiligen  würden,  femer  Ernennung  einer 
Malstatt  zur  Auffietgiiiig  dor  Instruktion,  Wahl  der  Bot- 
BOhafter  n.  s.  f.  Natürlich  aber  hätten  auch  die  daselbst 
ga£a£Btan  Basohlössa  nur  i^unTOzgreiflioh''  sein  dürfen. 


1)  Wenigstens  betont  es  am  6.  Febmar  1527  sein  EinTerstäodois 
CDÜ  def  TMlniAiintf  anderer  Pfbvton  fsvn  besonders. 

2)  Vom  3ü.  Jau  Kir  1527.    Oripiual  im  Au^'sliur^rar  SUdt-Archiv. 

3)  Am  6.  Februr.  Konsfl|>t  von  l'eutiugerb  Hand  im  Au|;i»burger 
SUdt- Archiv. 

4)  Vergl.  Beilage  XI. 
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^  IniwitohMi  tollte  Ifwiifeld  >)  nooh  weitm  Fttniaa  und 
Qisfea  m  gewinoen  atteh«a.  Die  Inttniktioii  wollimi  Stobieo 
und  HeMon  ftoftctiM,  die  denn  Albreeht  Toa  Mamfeld  mi 

Nürnberg  sq  übermitteln  hätte^).  Nürnberg  toUte  sie  darmnf 
an  die  Städte,  die  sich  einverstanden  erklärt ,  weiter  be- 
fördern; ihre  Rücktiufaeruüg  dann  wieder  an  Albrecht  von 
Jdansfeld  gelangen  leeaen.  Und  in  dieaer  Weise  wäre  ea 
wohl  fortgegangen.  Uta  bfttle  nooh  nngeiählte  Briefe  hin- 
ftber»  und  herftbevgetobrieben  und  am  Bode  wixe  dooh  niehta 
■ustaade  gekornmen. 

Abemudi  hatte  die  gemähte  Yerinadimg  swiedhea  Für* 
sten  und  Mdten  nicht  stendgehalten.  IKe  Gesandtaohaft 
war  bei  dieser  Bedäclitigkeit  und  Furchtsamkeit,  dieser  Klein- 
Iichk(  it  und  gegenseitigem  Mif-^trauen  von  vornherein  ein 
yerfehltes  Unternehmen.  Sie  spielt  zwar  versckiedentäoh 
in  den  folgenden  Verhandlungen  noch  ihre  Solle  aber  in 
Wahrheit  hat  ne  lohoa  jetat  ihr  Sade  erraioht  Kieht 
anm  waaigften  dmb  das  fleheiteni  der  andern  parallel  da- 
mit herlaufenden  ünteriMundliuigen  Johannt  aad  Philipps 
mit  den  gt^bem  erengelisehen  Stidten  Nttmbergr,  Stras- 
burg, Augsborg,  Ulm  und  Frankfurt  Uber  ein  Bündnit«,  von 
denmi  gleich  nachher  die  Bede  sein  wird.   W  ie  konnte  mau 


1)  Ysrgl.  BsUsge  XI.  Wie  hier  Nttnbeig  wKosshtt,  sehiekte  Maas- 
lUd  die  Ksmea  dir  Sllade,  aef  die  sr  reeknslt.  Aber  mit  soMlMr  Vor» 
sishi  wafde  die  gaaaa  Aagslsgiähelt  bsliaadslt,  dafii  Hlnibsit  die 
MBaman,  in  s.  g.  elageltgtea  ZsItsI  ▼tneiohiisl!**,  bei  sieb  „nach  4es 
Zeit  uneroffnet«'  bsUett   Nflmbeig  aa  Xsasfiildi  ApOL 

2)  E.  gQ.  itso  ges.  schreiben  —  TemaoMa  und  lussen  uns  naierleUs 
gefallen,  das  die  instracüon  —  in  schrifUn  verfafst  und  uns  nberschickt 
werde.  Alsdann  wollen  wir  die  unscrn  freunden  —  uh^rsenden  und 
darauf  ir  ferner  gemut  und  meyuuiiK  vernemen  uad  e,  g.  alsdarj  solichs 
nit  verhalten.  8.  April  1627.  Nürnberg  an  Maosfsld.  NOmberg.  Kr.- 
Archiv. 

8)  Vergl.  das  folg.  Kap.  Im  Sommer  des  Jahre*  1527  sucht  Philipp 
aaeb  KnrfSrst  Ladwig  su  gewinnen.  Die  Verhandlungen  werden  dann 
Mgeflbtt»  ohne  jtdeeh  ligeadwie  Torwlris  aa  koauaea,  bis  die  Paek> 
ichsn  Bladsl  aaeb  sie  antsrbieebin. 
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ftneh  mit  rechtem  Erott  fttr  diese  eTmngelische  Sonderboi- 
8chaft  sich  bemühen,  wenn  man  noch  immer  die  Hofihung 
niclit  uufg-e^eben  hatte,  auf  dem  demnach«*t  7,u?nTnm©ntrotendon 
BeichsUg  zu  Kegeosburg  einen  gönttigen  Beeohliifs  in  beireff 
dar  ßeichsgeaandUchaft  zu.  errielen. 

Dtttii  letetm  Hoffnoog  «ioh  •!•  eitel  erwies»  irmt  eigeni- 
tieh  neeh  deo  SdUmugen  des  BfiliDg«r  Tegea  Mlbsirer- 
gtitadUeh.  Zimr  mfieien  wir  Jedooh  eine  mdre  Angelegen- 
heit in  Betreoht  delwn,  die  ebeoÜdls  in  BegeBebnrg  su  Grab« 
getxiigeu  wurde. 

H6MlMh-iMuriMlie  mndniBTOliaiidliuigeii  mit  den 

StSdfeo. 

frankfurter  Tag. 

Wir  erinnern  nni  jener  Antiiga,  die  Johanii  Ton  Saohien 
und  Philipp  Ton  Helten  in  den  kritisohen  Tagen  dei 
Angoflt  EU  Speier  den  drei  StISdten  Augsburg,  Nttmberg  und 

Strafsbur^r  über  ein  eyangelisches  Bündnis  gemacht  hatten'). 
Auch  Ulm  uikI  Frankfurt  wareo  dann  noch  in  das  Geheim- 
nis gezogen  worden.  80  bedenklich  die  Lage  damals  war, 
die  Städte  hatten  doch  nnr  mit  greiser  Keserre  die  An- 
erbietnngen  an^genommen.  Am  geneigtesten,  tioh  den 
Fürsten  nn  nähern,  hatten  sieh  Strafsbnig  und  Ifflniberg 
geieigt,  während  die  Übrigen  sieh  sehr  fiel  lurfiehhaltender 
stellten.  SohlieiUieh  aber  war  man  deoh  insoweit  den 
Wünschen  jener  Fürsten  entgegengekommen ,  dafs  man  für 
künftige  laateoiuesse  zu  Frankfurt  eine  ZuäammaDkuoft  vf^r- 
abredete,  wo  man  weiter  verhandeln  wollte  '^).   Das  besagte 


1)  Vcrgl.  obea  8.  109  ff. 

t)  InawUchen  erschien  das  Programm  des  Weimar.  Oymnasiams, 

dMsen  wissenschaftliche  Boilftge,  unter  dem  Titel :  Die  Städte  und  das 
Bündnis  der  evangelischen  Fürsten  1526  aod  1617  TOQ  Baos  Yirck,  udt 
domieibea  Gegenstand  sich  baschlfUgt. 
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Ulla  Mlidi  wenig  gmvs,  dtnn  allM  ^)  foltte  ttiir  „«dtov» 
gziffBoJÜoh  und  md  kiiitor  tidi  bringen"  dneelbit  bmten 

werden.  Immerhin  war  man  einen  Schritt  weitergekommen, 
die  Städte  hatten  doch  ilirou  früheren  Standpunkt  des  ein- 
fachen Ablehuens  verlassen.  Half  die  Gunst  der  Umstände, 
se  konnten  die  Fürsten  wohl  hofteu,  ihr  Ziel  zu  erreichen. 

Aber  so  zweifelhaft  war  doek  sohliefslich  alles  gebliebeUt 
dafe  die  Städte  bU  Weüuaeliten  in  fxmkftirt  bei  Bttifw- 
meiiter  Heltnhmgen  nnr  «rti  ttberiunipt  eieli  eiUim  iottteiky 
ob  iie  oder  welofae  Yon  ihnen  an  der  Bemtnag  rar  IMen* 
messe  teilnehmen  wollten*). 

Als  Weihnachten  heranrückt^  ist  Nürnberg  abermals  am 
eifrip;öten*).  Die  Sache  sollte  möglichst  geheim  gehalten  werden, 
daher  war  speziell  Haman  yo&  Holtzhausen  in  Frankfurt  all 
deijenige  bestimmt  worden,  an  den  die  Schreiben  der  ge- 
nannten Städte  in  gelangen  hätten.  Da  Holtahansen  damale 
aber  gerade  Beieitaer  am  Keieerlidien  Begiment  war,  Tergals 
Kfimberg  nicht,  am  1.  Besember  vorher  bei  ihm  ansofiragen, 
ob  er  zu  Weihnachten  wieder  nach  Frankfurt  zurückgekehrt 
oder  wen  sonst  er  zu  seinem  Vertreter  ernannt  hfiite. 

Gern  hätte  Nürnberg  bei  dieser  Gelegenheit  auch  er- 
fiahren^},  was  der  Eat  von  Frankfurt  beschlossen,  ob  er  ab- 


1)  Vorgl  dpn  Brief  Küruborgs  au  Uoltsbaiuea  vom  1.  Deaimbw 
1526.    ä.  folg.  Anm. 

S)  Nachdem  —  zu  Speier  —  am  letzten  der  Rbscbied  conomen 
ist.  dfi<f  dipsolhf»n  stett  zwischen  ind  Weihnachten  aiitwort  ^'elun  und 
euch  gcin  Frankfurt  zusclireiben  sollen,  ob  sie  oder  weiche  aus  iucu 
eines  Verstands  oder  Vereinigung  halb,  doch  nnvorgrifflich  zu  reden  und 
zu  handeln,  ire  botjjchaft  —  daaelbst  zu  Franklurt  haben  wollen  oder 
uit  titc.  ^iüroberg  an  UolUbauAeu,  I.  Dea.  Au»  iUtabriefb.  Kürnberg. 
Kr. -Ar. 

3)  Am  1.  Desember  wendet  es  sich  in  dieser  Angelegenheit  an 
Holtshauäeu. 

4)  and  das  ir  anch  dauaben  im  geheim  bcrickien  wollet,  we,^  ein 
rat  zu  Frankfurt  des  an  oder  »beebreibeoi»  halb  solcher  haudlung  ge- 
synut  sejren. 
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odwriiMchwnWn  void«.  HoIteiiAnseiii  Aatvort  koium  wir  niehi. 
Sicher  ab«r  ist  woU,  daCi  Fisnkftixt^)  dtmof  eme  beatimmte 
Antwort  mcht     gebm  hat  Am  liebsten  hätte  ee  den  Fttrefen 

ab^^üschrieben  doch  gchoutu  us  sich,  bestimmt  sich  uuü- 
zuBprechen,  ehe  e«  nioht  die  Absichten  der  übrigeu  Studie 
kennte. 

In  Speier  hatte  man  wohl  daran  gedacht ,  suFor  noch 
eine  beeoodeire  Zusammenkunft  der  Städte  tu  Tenaetaltett» 
«m  gemeineeme  BeadhlttiBe  in  dieier  Angelegenheit  su  fhiaen. 
Baron  hört  mea  jetit  niohta.  lUn  trauto  sieh  augensekeinlidi 
nicht  recht.  Selbst  Nürnberg  war  noeh  in  keinem  iBMten  Ent- 
Bchlufs  gekommen.  Deshalb  hatte  es  in  ähnlicher  Weise 
wie*  bei  irankfurl  auch  bei  Uim  angölragt. 

Die  Uimer  gestohon  iu  ihrer  Antwort  oüüu  ain ,  nmu 
habe  sich  andrer  Geschäfte  wegen  bisher  noch  nicht  mit 
dieeor  JPrage  beüei'st  gehabt'}.  Auf  Nürnbergs  Erinnerung 
hätten  sie  darüber  beraten,  ktfnnten  aber  m  keinem  £ni- 
•ehlnfa  kommen.  £a  sei  ihnMi  ^eicli  imtbanlich,  das  An- 
erbieten der  Ffirsten  anxunehmen  oder  aussoiohlagen.  Eines* 
teils  könnten  Fälle  eintreten,  daTs  man  froh  sein  vttrde,  wenn 
man  die  Sache  nicht  in  den  Wind  geschlagen.  Andrerseits 
hätten  pie  neben  audern  l  ngelegenheiten  die  Befürchtung, 
jene  ilugten  seien  ihnen  zu  entfernt  gesessen,  so  dafs  sie 
im  Emstfäll  wenig  oder  nichts  helfen  könnten.  Bei  dem 
besonderen  Yertranen,  das  sie  zu  Kftmberg  hätten,  bäten 
sie  mn  ilire  Ansieht»  was  sie  su  thun  gedächten. 

Wem  biebei  Ulm  aiioh  als  QxvaaA,  weehalb  et«»  eine 
Etttseheidttng  binantsusiehen  sei,  die  BoMmII  ttaoh  Spanien 
angeführt  hatte ,  so  war  gerade  um  diese  Zeit  ihr  Schicksal 
in  Eielingen  ontschiedon  worden.  Die  Läufto,  sa^en  da- 
her die  jNumhergez  in  ihrer  Antwort«  seien  derart,  da£B  man, 


1)  Eigiebt  sieh  aas  dm  Folgtaden. 

8)  Veigl.  Tirck,  Polit.  Korr.  Nr.  4S7. 

3)  VergU  Ihr  SehrsibeB  vem  8.  Dessnb«  IMf.  BeOsg«  XtL 


Digitized  by  Google 


wma  TOT  die  Thfir  komiitti  niohi  you  mck  MhlagMi  dürfe» 
wu  nan  lieniMh  gern  Ton  weit  her  holte  >). 

Iiizwißclieu  war  auch  von  Strafsburg  ein  Brief  in 
Hümber'^  eingetroffen.  Strafeburg,  wie  NürTiljorg,  Rtetji  viel 
bestimmter  als  die  andern  Städte,  hatte  besohlossea,  Gesandte 
nach  Frankfurt  su  sobioken.  Natürlicb  behielten  sie  eieh 
alle  weitern  Beflohlttne  Ter*).  Det  aber  entapxaoli  aueli 
den  Abliebten  Nftrnbergs^).  Ifaa  beieUefi  also,  in  f^eieher 
Weiio  wie  SlnJbbiirg  Tonngehen^).  Den  ülmem  foUte  Ton 
dieser  Bntsebeidung  dnreh  ibren  BnndeiberollmSobtigien  — 
68  war  um  eben  dioso  Zeit  ein  schwäbischer  Bundestag  m 
Ulm   —   Mitteilimj:;  gemacht  werden*). 

Das  Eesuitat  ihrer  Buspreohungeo  war,  dafs  die  Nürnberger 
Gesandten  zum  schwäbischen  Bundestag  Krefs  undToUcnnerge- 
meinanm  mit  dem  Bflrgemsister  nnd  den  ftnf  Oeheimenrttten  ron 
Ufan  ein  Bebxeibeo  an  Angsborg*}  abgehen  lielben.  Dieses  hatte 
bisher  in  besagter  Angelegenheit  noeh  nichts  Ton  sich  Teilanten 
lassen.  Bei  seiner  bisherigen  ängstlichen  und  zweideutigen 
Politik*)  mufste  sein  ietzip:es  Schweigen  bedenkiicii  genuj^  er- 
Bcheinen,  nm  einen  solchen  gerneinsamen  Schritt  zu  gebieten. 
Dafs  aber  auohUlrnj  trotz  seiner  soeben  aasgeeprochenen  Zweifel 


1)  In  ihrer  Antwort  an  Ulm  vom  31.  Dezember.  Nümb.  Ratäbrief- 
buch.  Nürnb.  Kr. -Archiv  Ei  erwu^ftii  sich  auch  die  leafft  eigentlich 
solhcr  gestalt,  das  so  tur  dia  tiiüre  kumut,  nit  von  sich  suschlaheiiy 
welches  mAn  hyoach  gern  weyt  holte. 

t)  das  neolklisr  tag  aas  Stiasbiitg  etn  sehrlft  hiahsr  gelangt,  schreibt 
MftralMrg  am  gl.  Dastssbw. 

5)  Vsigl.  dia  folg.  S.,  aaeh  PoUt  Korresp.  Nr.  486.  490. 

4)  Aber  die  saefasa  können  daanoeh  wol  ia  «inaai  naTargrilliiBlieliaa 
anhaog  babaltiB  wavdan,  MBnibarg  an  Ulm»  81.  Daambtr. 

6)  Dam  (dar  Stiabb.  McinnDg)  gamesa  gadanekaa  wir  aas  aaeh  in 
haltaa  —  M8nib«rg  aa  Ulm,  81.  Das. 

8)  als  a.  w.  von  nnsenn  bandesrathe,  dsr  karslieh  so  Ulm  wordat 
ankomaa  und  daneben,  wie  wir  den  dingen  naehgadaehti  Tsrasmaa 
wardet  —  81.  Deiember. 

1)  Vom  15.  JaniiRr  15?7     Verpl.  'Rpilafre  XIIT. 

8)  VergU  seine  Haltong  am  Speierer  Keidistag. 
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und  UnentflciiiedeDheit»  bei  diesem  Vorgehen  aioh  nicht  aus- 
lohlofs,  zeigt,  wie  das  entschiedenere  Nöxnbexg  Ulm  mit 
fbrtriük  In  iMM^m  Brief»  erklftrea  ua  riok  nim  bereit^  ihre 
GeBuidtaii  naoh  Pmikf nri  m  sehioken  und  mit  den  Ffiniea 
Ton  den  Dingen,  „doeh  nnbeiobliefalidit  nnT«griff<nHeb,  on 
einig  snDemen ,  sondern  allein  auf  hinder  sich  bringen  zu 
reden"*),  wie  dasselbo  aucli  Strufsburg  ihun  wolle.  Um  noch 
mehr,  als  schon  durch  diese  Klausel  ^'escheliün  war,  Augs- 
burgs Ängstlichkeit  zu  schonen,  lugen  sie  hinzu'),  man 
würde  wohX  aehwerlioh  der  Fürsten  Yorsohlag  annehmen, 
doob  dürfte  et  nioht  »efa«d«n,  bei  jetiigen  ,4eiiffen"  die 
Ungnade  der  beiden  lÜZBten  an  yerhUten.  WKre  Angaburg 
unter  diesen  Bedingungen  bereit  mitsnihnn,  le  meehten  de 
den  Yorsohlag,  ihre  Abgesandten  zuvor  in  Ulm  zusammen- 
trettiu  zu  laäseü,  um  .sich  einer  einmütigen  Antwort  zu  ver- 
gleichen.    Doch  leido  die  Sai  lie  keinen  Aufsohub. 

Ehe  dieser  Briet  nach  Augsburg  kam,  hatte  Peutinger 
an  den  Augsburger  Abgeordneten  zum  Bundestag,  Ulriob 
Anty  geiehrieben'),  er  solle  dooh  bei  Kreüs  und  Neitbert^  dem 
St8dtehnttptmemi|  sa  edUiren  suehen»  was  sie  für  Antwort 
naöh  Ezankftizt  gelangen  lassen  woUten»  speiidl  mit  was 
fftr  Gründen  sie  ihre  erentnelle  Ablehnung  motiTierten. 
Augsburg  sei  die  Sache  „ganz  entlegen"  *).  Noch  war  dieses 
Schreiben  nicht  abgegangen  da  traf  jene  Anfrage  von 
Krefs  und  den  andern  in  Augsburg  ein«    In  einer  üaoh- 

1)  Damit  trafen  sie  geoaa  die  Kdoong  des  Mfirnberger  Rates.  Denn 
dlsMT  iebrleb  am  W.  Janaar  an  seine  Gesandten:  Wir  koniien  alt  be- 
deaekea,  das  doreh  die  gesandten  ao  Fvukfturt  wm  anders  kSane  ga- 
haadelt  werden«  dann  von  mittels,  wie  man  sieb  In  verstentnas  des 
Cirarf.  nad  Forstea  von  Saehaen  and  Hessen  tbaa  aolty  unTergriftaUch 
so  horeo  and  selieht  anf  hinter  sieh  priagen  aasnaemen« 

I)  Veigl.  Beilage  XOL 

3)  Am  17.  Jaanar  16S7.  Koasept  voa  Peatiagers  Hand  im  Avgsb. 
8t-ArehiT. 

4)  wiwol  ans  die  sache  ganx  entlegen  ist. 

5)  gleich  als  wir  diesen  briof  (vnm  17  .Tnn.  vrrj^l.  nljpn)  an  euch 
gefertigt  haben,  ist  uns  ein  brief  von  Kressen  etc.  sukomen  —  Konsept 
im  Aogsb.  Stadt-ArcblT. 
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Schrift  erklärt  sich  Peutinjrer  mit  den  hier  gemachten  Vor- 
lehlägen  emTdrsUndea.  Man  sieht  also,  wie  nichtasagend 
elgentiich  jene  Zuseg«  war,  die  Nürnberg  und  Ulm  den 
Fttnlen  geben  wollien.  ülrieh  Amt  solle,  hieCi  es,  deshalb 
mit  jenen  beiden  andern  8Mten  sieh  über  die  Fassung  des 
Bohreibens  naoh  Fnnkfbrt  TontSodigen. 

Allein  selbst  zwischen  diesen  durch  Interessen  gemein* 
Schaft  und  Geschichte  so  eng  verbundenen  Gemeinwuien 
wareu  dorartige  Gegensätze,  tlafs  eine  Einis^iin?  mur  schwer 
ssu  erzielen  war  ').  In  Nürnberg  und  Ulm  scheint  man 
überhaupt*)  auf  Augsburg  schlecht  zu  sprechen  gewesc^n  xu 
sein  und  gewifs  mit  Beoht,  wie  die  Yerfanndlttngen  hier 
abermals  beweisen.  Am  30.  Januar*)  traten  zwar  Krefs  und 
ülxieh  Artt  lusammen,  aber  su  einer  Terstindigung  kam 
man  nieht^).  Krefs  eiidSrte  pigtelioh  geradesu,  keinen 
Befehl  '')  von  Nürnberg  zu  b  iben;  er  hätte  deshalb  alles 
dem  Rate  5^iio;e«ohobon  und  dio-orn  den  Vorschlag  gemacht, 
einen  Nürnberger  Kaufmann ,  der  ohnehin  die  Frankfurter 
Messe  besueheu  werde,  zum  Bevollmächtigten  su  ernennen. 

In  diesem  Sinne  schrieb  denn  auch  Nürnberg  am  86.  Januar 
1 527  an  Holtihansen  naeh  Frankfurt,  sie  wollten  «nr  Ibstgesefaten 


1}  Dann  ich  vll  lieber  mit  einem  wilden  wolff  cUn  mit  dem 
Besserer  reden  wollt**,  aebreibt  Ulr.  Artt  an  Augabnrg  an  19.  Jan,  Orig. 

Augsl).  St. -Archiv. 

2)  So  sihon  n'jf  dem  Reichstag  von  Speier. 

3)  Also  soli  d  sie  beraitig  worden,   sontaj^s  frue  davon    zu  handeln. 

4)  Darüber  berichtet  Ulr.  Arzt  am  21.  Januar.  Original  im  Angab. 
St. -Arthiv. 

6)  Dies  Verhalten  von  Krefs  erklürt  sich  leicht  aas  der  zweideutigen 
IlaUnog  Augsburgs  and  t^nss  Bandssrata  Ant.  Denn  dieser  letstare 
war  so  nngeniigend  instrniert  —  er  wafsto  TOB  der  gansen  DtUmtiiii 
Spoierer  Verhnndlnng  nichts  —  dnfs  «r  naeh  Angsbnrg  sehrisb,  er  find« 
in  Ihrem  Brief  nieht,  „was  er  mit  inen  handeln  soll.  So  die  frag  an 
mich  kommt,  so  aita  ieh  als  ein  gnter  man  und  wals  nichts  davon  aa 
reden.**  Dir.  Arst  trat  deshalb  noch  snrackhaltendsr  auf,  als  er  es  sonst 
schon  gethan  bitte.  Da  mochte  aber  aueh  Kraas  Torslehen,  weitere  Ver^ 
bandluogen  ruhen  aa  lassen. 


Digitized  by  Gopgle 


'  Ente  BildriJbMtwkiogta  mogtUtoh«  WOMm»  159 


Zaii  mnmk  ihm  JUtAKbnmdB,  dar  m  wi«  lo  di«  Kmio^)  beroohei 
all  AbgMaadten  Mldokoii,  vm  wegen  des  VecilttttdaitM  mit 
flAchsea  vnd  Hessen  neben  den  andern  Städten,  „doeh  mkfw^ 
griffenlieh  and  «vff  hiader  «eh  brin^eii,^  sn  reden*).  -  Ton 

fciüeiii  gemeinsamen  Auftreten,  wobei  wieder  Strafsburg^)  nicht, 
eingeladen  war,  war  also  nicht  mehr  die  llode.  Aufsorduin 
schrieb^)  zunächst  nur  ätraXsburg  m,  HoitzhaoBen  fragte  da- 
her bei  diesen  beiden  Stödten'^)  an,  ob  er  auch  für  den 
Fall,  daüs  StnDibaig  nad  Niirnbeig  mit  ihrer  ZosttMmttng 
allein  blieben,  daron'den  Fttntan  Kitteilnng  maohen  solle. 
Stra&borg  erklärte  steh<)^  fUls  Nfimberg  einTeiataaden  sei,  be* 
reit.  Und  Ktoberg^)  blieb  feet  inns*)bei8tiiBniendeErkiKning 
iulgle  uach.    Augsburg  hüllte  sich  m  Schweigen.    Später  ^) 

1)  der  00«  das  gamdti  Frankf.  futennitM  b«i  eaeh  ans  setnar  not^ 
tarft  besachen  wirdet,  —  NÜrnberK  m  HoltaluMMan.  Abschrift  Im  Angsb. 
St'AffQUv.  IMase  ipite  ErklArung  sei  „aus  keiner  geverd,  sondam 
ans  einem  versehen  der  eantalei'*  geschehen,  entschuldigt  sich  NQmbafig. 

?.)  Der  Nürnberger  Abgesaiultc  war  Pfintzing.  Er  halte  zugleich  — - 
oder  war  dies  blo.s  Schein,  tun  jedem  Verdacht  zuvorzukümmeo,  —  den 
Auftrag,  2000  fl.,  die  Luti'vi^^f  vnn  der  Pfalz  an  Nürnberg  sclniMete,  in 
Empfang  zu  nehmen.    NQruberg  ftn  Ludwig.  SO.  März.   Mflrnb.  Kr.-Arcb, 

3)  Vergl.  oben  S.  167. 

4)  Virck,  Pol.  Korr.  No.  487, 

5)  Vergl.  Virck,  No.  487. 
e)  Virck,  No.  488. 

7)  VargL  Beil&go  XIV. 

g)  Ab  la.  Mira  15t7  sebntbt  F^raaklkirt  an  Aogsbarf :  „wia  dan 
dia  rntm  Slnabam,  Marabcfg  vad  Ulm  gtllMB  "  Aagtb.  8k-AraUT.  Am 
S8.  Fabnuur  la  daratlbea  Walia  aa  PUttppy  8.  Bali.  XV.  Ulm  hatte 
naah  ainmn  BafaU  Kflnibargs  Tom  15.  Jaoaar  dia  Abtehrill  da»  Mttrn- 
barf  tr  gahratbans  an  Haltahantaa  arhalten. 

9)  Am  7.  Februar  1527  „ob  derselb  tag  nnd  wann  der  b«y  a.  F. 
angesetzt  seye".  Wegen  Krankheit  des  Boten  traf  der  Brief  er<;t  -^pKter 
in  Fiankfart  ein.  Frankf.  St.-Areh.  Frankfurt  antwortet  am  16.  März. 
Man  ersieht  aber  auch  aus  der  Thatsache,  daff»  Aagsbnrff  sich  erst  er- 
kundigen mnf'^tf',  wie  vull'itändig  im  Tlnklureii  es  von  (ien  übritjpn  StMdtfln 
gehalten  wonipii  war.  LTsprClnffHch  hatte  Kreis  nach  Bdohl  vom  25.  Januar 
auch  Augsburg  von  Nürnbtiga  Schreiben  nach  Frankiutt  in  Kenntnis 
setzen  sollen,  anterlicfs  es  aber  wohl  wegen  der  Zweideutigkeit  Augsburgs. 
Später  mufs  aber  Augsburg  benachrichtigt  worden  sein,  denn  die  Abschrift 
des  Nürnberger  Briefes  befindet  itcb  ha  dortigen  Ardilva. 
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erkundigte  es  sich  bei  Frankfurt,  ob  und  warni  die  Tagsatzung 
stattfinden  werde,  inttiinmeader  Eatsoblafa  f  rsakliirtB^) 
war  natörliob  «nt  reelit  nioht  in  arwartea. 

Bohini  dar  bisherig«  Yeriaaf  dieser  Angelegenbeit  UUkt 
erraten,  was  ilur  Bnde  sein  nmlkte.  Warmes  Inteiesse  ftr 
das  Bündnis  mit  den  Fürsten  hatte  keine  Stadt  gezeigt,  selbst 
Nürnberg  nicht  Das  liefs  sieh  am  Ende  noch  begreifen. 
Denn  der  Gegensatz  gegen  die  immer  müchti^ci  um  sich 
greifende  Fürstenmaoht  war  und  blieb  vorhanden.  Die  alte 
historisebe  Gemeinsohaft  der  Städte  preismigebeo,  konnte  fort 
und  fort  Bedenken  erregen.  Aber  das  Beseh&mende  ist,  dafs 
selbst  nieht  einmal  die  StKdte  m  einander  Vertrauen  hatten, 
Btrafsbnrg  ersehmnt  wiedemm  isoliert  Die  beabsiehtigte  Yor- 
versammlung,  um  gemeinsame  Stellung  zu  dem  Antrage  der 
Fürsten  zu  nehmen,  sollte  nur  zwibcheu  Nurubcrg,  Ulm  uud 
Augsburg  stattündeu.  Aber  selbst  hier  macht  Eilersucht  und 
MilstraueD  alle  Gemeinsamkeit  zm  Schanden.  Nürnberg  tritt 
empört  snrück,  nm  selbständig  Torzagehen,  Ulm  folgt  wider- 
strebend»  Augsburg  steht  mifstiattisoh  aur  Seite.  So  stand  es 
um  die  Eintracht  der  mafsgebenden  Beidisstädte ! 

Es  molk  auifsllen,  dafs  auoh  die  Fürsten  nieht  ernst- 
licher sich  um  diesen  Frankfurter  Tag  bemühten.  Weih- 
nachteu  war  vorüber,  von  Frankfurt  war  keine  Nachricht 
einpetrotten gleichwohl  trieb  man  nicht.  Erst  uut  einen 
Jirief  von  Krefs  hin  fragte  Mitte  Februar  Philipp  bei  Holtz- 
bansen  an>).  Dessen  Antwort^)  kennen  wir:  Nürnberg,  StnUk- 
borg  und  Ulm  hatten  angeschrieben. 

Darauf  trafen  auch  die  Fürsten  ihre  Mafsnalimea.  Wie 


1)  Yergi.  die  ^'erhn^dlll^gca  des  Frankt'urtor  Tukt^  ! 

8)  Am  4.  Febraar  iri^j^t  ja  Holzlmusen  «rht  hol  Sirafsbarg  u.  Nürn- 
berg an,  ob  er  ihre  Zustimmuag  auch  wirklich  an  die  beiden  Färsten 
übennitteiu  »olle. 

8)  Wir  heb«a  anefa  aaf  des  Krewen  weiter  enaeig  Holtshaiiaen  su 
Fiaakfltrt  geächtiibta,  dss  «r  am  d«r  stoitt  fwmit  aad  ntjmng  sa 
erkraoea  gtb«.  Philipp  aa  Johsna,  Sl.  FMmr  10tT. 

4)  IS.  Febrvar  Ifttf .   Bsikis«  XV. 
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hoÖnuQgslos  die  ZuBammenkunft  sein  würde,  ahnten  sie 
niobt^),  um  so  weniger  als  KieCs  an  Philipp  von  Hessen 
gesehrieben  hatte,  dafis  Nömbeig  geneigt  lei^  die  Saehe 
mit  i^ÖehBtem  lleifla^  sa  fördern.  Aber  ein  wahrer  Un» 
gltoksatm  waltete  über  dieaen  Bestrebongen.  Denn  Saehaen 
bat  plötsUeh Fbilipp,  seinen  Qeaandten  aneh  fttr  ihn,  in  Jebanna 
Nameu,  nach  Frankfurt  abzufertigen^).  Philipp  war  sehr  wenig 
vou  dieser  neuen  Störung  erbaut.  Er  hätte,  schrieb  er  an 
Johann  sehr  wohl  leiden  mögen,  dafs  auch  ein  sächsischer 
Bat  „umb  ansehons  der  saohen  notturft  und  t'urdemng  willen" 
in  Frankfurt  erschienen  wireb  Doch  sei  er  damit ,  weil  es 
nioht  hätte  aein  können,  andh  anfriedeo*).  IMe  Bridinag 
Johanna*),  nur  dämm  yon  einer  beaonderen  Botuhaft  abgeeohen 
Bu  haben,  weil  er  keinen  Bat  mehr  anr  TerfÜgung  gehabt, 
genügte  ihm,  und  so  wollen  auch  wir,  trotz  berechtigter 
Zweifel,  uns  bei  dieser  Erklärung  beruhigen.  Vielleicht  war 
es  Philipp  nicht  einmal  ganz  iinlieh^  duis  bachi^on  in  Frank- 
furt nicht  mit  vertreten  war.  Um  so  ungestörter  konnte  er 
seine  Pläne  durchzusetzen  hoflen«  Denn  ihm  war  es  mit  der 
Terbiadnng  mit  den  Städten  heiliger  Bmat  Sehen  die  Wahl 
dea  Botaofaiftera,  dea  altbewährten  Sebrantenbaoh,  beweiat 
diea^  Aneh  der  Bntwnif  dea  Bündniarertrags  zeugt  dafür.  8o> 
Tiel  an  Philipp  lag,  hat  er  niebts  TerBänmt,  die  Sache  zu  einem 
glüokliciiuu  AböohluTb  zu  briugeu. 

1)  Bi  sei  bemwkt,  dalii  attfEftUeiid«  W«is«  HoltiliauoD  nidit  raeh 

gemeldet  hatte,  dafs  die  Vartrater  der  Städte  nur  Kaafherm,  die  „so  wie 
10  die  Messe  besuchten",  waren.    Vorgl.  Beilage  XV. 

2)  „E.  I.  schreiben,  darein  sie  uns  zuschreiben,  das  wir  von  e.  1.  und 
unsernt  wc<?cn  mit  den  st^f^tcn  handeln  solten,  haben  wir  empfangen," 
schreibt  Philipp  am  11.  April  1527  an  JobAun.  Konsept  im  Marburger 
Öt.-Arch.. 

3j  Am  11.  April.  Und  lietten  sere  woU  mugeu  leiden,  so  es  in  e.  1. 
gelegcnheit  gewcst,  da«  derselbe  rethe  etc. 

4)  Wo  es  uu  nit  hat  sein  koaeu,  &o  seint  wir  dm»  auch  aUu  zui'riden. 

5)  and  da«  wir  i«  dar  baadlang  mit  den  steten  nymands  verordeat, 
ist  «Ueia  aoi  denn  Teipliebea,  das  wir  oiuere  reUie  daromaHi  dea  laerani 
telU  in  andern  gescheuten  Torsciiiekt  geliabt  Joluuin  an  PliUipp  (an  s* 
1.  liandea)  am  S4.  April.   Org.  Harb.  St.-Arehiv. 
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Da  Philipp  durch  Holtzkausou soweit  von  den  luttjiitioueu 
der  Städte  unl-erriclitet  worden  war,  dals  sie  zwar  Gesandte 
sohicken  Wörden,  die  VortoMäge  der  l^'iirsteu  zu  Tcruehmeo, 
jadooh  nur  „auf  hinter  sich  bringe",  so  war  tod  Tom- 
Imnui  MiTi  dafii  MgentUohe  Tarliasidl«ig«ii  in  Fza&klart  nieht 
■fcftttilsdeB  wttxden.  Solche  wtiw  «nfkoh  dnroh  bewgto  KUniel 
Toa  Taxaherain  «uigeMhloiaeii.  St  konnte  also  nur  daxmnf 
•Bkomiiw,  Yonoliligir  wa  mktarte«it«n,  di«  den  Sehniie 
dtiti  Kvangeliums  und  den  Interessen  der  fUretlichen  Ver- 
bündeten entsprechend ,  zugleich  den  Städten  annehmbar 
erscheinen  wür(ien.  Zu  dieaem  Zwecke  legte  Fiiilipp  durch 
fiduMitenbiioli  mehrere  Fassungen  eines  BUndnisMS  vor,  die 
darum  nodi  gans  besondere  Teilnahme  erwmfcwi,  weil  de 
xed&i  eigenilioh  sein  Werk  nnd*).  Sie  geetetten  eben 
deehalb  einen  Knbliek  in  mne  Abliebten,  wie  ein  toleber 
•onit  aiflfaft  leieht  lu  gewinnen  iai. 

Der  ente  Yemehkg  besagt'),  man  aolle,  «e  ea  not  Himi 
würde,  gegeuBeitig  Leib,  Gut,  Land  und  Leute  getreulich  zu 
diiumder  »atzBii.  Dies  war  die  Form,  in  der  man  sich  zu 
Gotha,  später  zu  Magdeburg  yerbündet  hatte.  Begreiilicher- 
weiae  pxopeatert  PhiUpj^  siieKat  gexade  diese  Vertraga- 
beatimmnng. 

In  dieaer  Allgenauüiait  und  UnbeituuntheH  genUgte 
ihm  aber  gewiTa  die  Yerbindniig  niebk  mehr*   Daher  lautet 


1)  Vsrgl.  B«il»ge  XVl  and  den  Brief  Holtahaasens  «a  Pbilipp, 
S$.  Febr.  1517.   Beilage  ZV. 

S)  Weil  Johsna  von  Sechsen  ihm  alles  ftberlasssa  balte. 

8)  YsigL  Yirek,  No.  Oeaaa  eatsprachend  habe  ieh  im  Augsb. 
Bt.-ArditT  disse  VorseUlge  Philipiw  gefnnden,  ebenso  die  eislsa  einlei' 
tenden  Sätse  „In  der  handlung"  otc,  wie  sie  bei  Virck  No.  498  Siehea. 
Aus  Beilage  XVI  erklttrt  sieh  diese  wörtliche  Übereinstimmung,  weil 
„die  von  Stetten  die  meinang  und  abschid  von  wort  za  wort  haben  in 
dise  scbrift  prftcht  und  »rieiohmossig  i  in  t»^yll  von  dem  andern  al>K«-'*^'bri- 
ben."  In  Abscbrift  (nder  K  inzept  V)  finden  sich  <]'h'  l'rojtositionen  I'hilipps 
Im  Mnrb.  St-Aichiv.  Katüriicli  uuifs  es  darin,  wie  Vircli  S.  2öl  richtig 
erk&nni,  40Ü0  ütatt  400  heifsen.  D«!»sen  Zn<tKt«e  freilich  lassen  sich  mit 
Ausnahme  des  einen  i,mlt"  «u»  d«u  Ab!ictiritt«u  nicht  erhiirteu. 
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sein  zweites  Anerbieten,  man  Bolle  «ich  zu  einer  ^tfz:eii- 
seiügen  festen  Uilfeleistung  yerpiüohtou  iu  der  Weiie,  doTs 
die  beiden  Fürat«ii  den  Stiidtoii  aiit  Id(H)  Bdtern,  umgekehrt 
diese  den  Fttnten  mit  4000  Kneohtaa  m  Hilfo  kämen. 
Eyentuell  iet  Philipp  auöh  bereit^  ddh  mit  3000  Kneohten  su 
begnügen,  wogegen  die  Fttnten  1000  Beiier  Mshieken  würden. 
Ein  Reiter  wird  also  dorohweg  drei  Fufisoldaten  gleichgeeetst 
Könnten  dii^ßc  Truppen  aus  „Sorgfältigkeit  der  Zeit"  nicht 
gesohickt  wurden,  so  dürfte  dafür  der  entsprechende  Ersatz 
in  Geld  bezahlt  werden  Mau  sieht,  wie  grofses  Gewicht 
Philipp  gerade  auf  diese  Art  der  gegenseitigen ,  yertrags- 
mäfiig  genan  ÜBilgeeetBtan ,  Yerpftiehtimg  l^gt.  Um  in 
jeder  Weise  die  Annahme  den  StSdten  in  erifichteiiiy 
ist  er  sogar  bereit,  die  nrsprOn^oh  gewOnsehte  nnd  not- 
wendig eraehtete  H6he  der  Leistung  so  yiel  als  irgend 
möglich  zu  ermäfsigen.  Ihre  Umsetzung  in  Geldbeiträge 
entspricht  derselben  Tendenz.  Denn  die  reiclion  Städte  waren 
gewifs  sehr  riel  leichter  zu  einer  solchen  UnterBtüusuug  iu 
Geld  zu  gewinnen.  Zugleich  entkräftete  er  dadurch  die  Be- 
denken, die  gewüs  erhoben  worden  wären  —  und,  wie  wir 
sahen*),  bereits  Ton  Vlm  Nttrnberg  gegenüber  geltend 
gemasht  worden  waren  —  dab  das  Bündnis  an  geringen 
Wert  hätte,  weil  die  Bundesgenossen  lu  entfSnmt  Ton  ein- 
ander säfsen.  Durfte  die  Beisteuer,  die  jedes  Mitglied  zu 
leisten  hatte,  in  Geld  erlegt  werden,  so  waren  solche  Erwä- 
gungen hinfällig. 

SchlieCslioh  erklärt  Philipp,  die  i^  ürsten  wären  auoh  ein- 
Tontanden,  wenn  das  Bündnis  mit  der  Bestimmung  ebge- 
schlössen  würde,  dafs  in  jedem  falle,  wo  der  eine  Tml 
gegen  den  andern  radhtabegrfindete  Ansprüche  oder  Be- 
sohweotden  habe,  eine  Yereinbarnng  angestnbt  weiden  solle*)« 

1)  Batspffttohende  Bosthnauuigtn  Tsrlaagts  PUlipp  km  Yorker  btl 
•eia«!  Vsrhaadlnagsa  mit  Albraekt  von  Prsoftsn. 
t)  VsrgL  oben  8.  155. 

3)  Der  betreffend«  PMsas(Virck,  No.  492  la  vetgl.)  laotet :  „woltea 
aber  beide  teil  die  ▼ersteataiisK  and  buatoass  dennoiMn  babea,  dsS|  wo 
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Was  Mr  eine  Tragweite  hatte  aber  ein  solches  Bündnis 
zwischen  den  beiden  Fönten  und  den  Städten,  mochte  nnn 
die  eine  oder  «adeze  Fem  aagenemmen  weiden }  Oeeohleiien 


ier  einer  teil  des  andern  tu  recht  mochtig  wercii,  das  sie  alsdun  in  nllen 
s&chcu  getreulich  zu  einander  setzen ,  das  wolten  die  zweeu  auch  an- 
nemen."  —  Zanidwt  MA  m  mis,  als  weim  Philiiqp  damit  «ine  neue 
Voslsg«  dim  Bttndiiisaas  aattribrait«.  B«i  gsoaiNrar  PillfiDDDg  abtr  UUbt 
si«h  dtoss  AofflMsang,  denke  Ich,  nicht  halten.  So  kurs  nnd  allgem^ 
die  Vorlage  gehalten  Ist,  der  Ornndrlb,  wenn  ich  so  sagen  darf,  ist 
doch  stets  deutlich  erkennbsr.  Usn  TcrgegenwKrHge  sich  die  Sitnslioa. 
Bs  sind  nr^,  noch  Tüllig  geschiedene  Psxtelen,  anf  der  einen  Seite  die 
b^den  Fflrstea,  auf  der  andern  die  SUdtab  tatere  legen  «Ine  Beihe 
TOn  Aatarigen  vor,  über  deren  Annahme  die  Letatertn  sich  erkllren 
sollen.  Klar  ond  bestimmt  werden  demgemüTs  in  den  drei  ersten  Pro» 
Positionen  diese  beiden  Parteien  auseinander  gehalten.  £s  heifst:  „das 
eyn  teill  dem  andern"  oder  „das  die  zween  den  andern"  etc.  Wfire  in 
vorliegendem  Passus  eine  entsprechende  vierte  VorInge  zu  sehen,  hnfte 
Philipp  folgerichtig  sagen  müssen  ,  ,,wolte  aber  der  (^y-nv  teil  <l:i' 
Städte)  das  Imntnus  derma»sen  haben  etc  ,  das  wolten  die  b  ürsten  der 
andre  teil)  auch  aunemcn".  Audi  wäre  es  nicht  ganz  logisch  gewesen, 
zu  sagen,  der  eine  Teil  wolle  es  aucii  annehmen,  wenn  beide  Teile 
wünschteu.  Wie  scharf  Philipp  die  beiden  Parteien  uuaciuander  halt, 
zeigt  die  Fortsetsiing  des  Aktenstackes,  wonach  in  Begensbnrg  „ein  tejli 
das  andere  Terstendigen"  solL  Fortfahren  „nnd  so  hede  teil  sieb  im 
selbigen  Terglichen**  dnrfte  er,  weil  nach  Annahnae  des  Bündnisses  nicht 
mehr  wwtA  Parteien  Y<nlianden  waren.  Deshalb  meine  ich  anch,  die 
Worte  n^olten  aber  bede  tdl  die  bnndnns  dermassen  haben**,  sind,  etwa 
entsprechend  dem  spiteren  „nnd  so  sich  bede  teil  ▼erglichen"  dahin  m  ver- 
stehen :  wenn  beide  Teile  des  Bttndnis  anf  der  vorgelegten  Cfatindlsge  an* 
genommen,  deui  wiren  die  Ffirsten  auch  einverstanden,  dab  etc.  „Wohe 
ir  einer  t^l**  ele.  wftre  also  keine  nene  Vorlage  eines  BUndnisies,  sondern 
nar  eine  ergänzende  BesÜmmnng  znm  seceptierten  Bündnis. 

Was  heifst  nun  aber  eines  andern  zn  recht  mächtig  sein?*'  Ich 
verweise  auf  Schmeller,  liaycr.  Wörterlmch ,  2.  AuHagc  I,  9.  1564. 
„Kines  Andern  zu  Recht  mächtig  sein'*,  das,  was  er  tliut ,  verant- 
worten. (?)  Belege:  Krcnner,  Bayerische  Landtagsvorhaudlungen  in  deu 
Jahren  1429 — 1513.  8.  107.  Vereinigung  der  bayerischen  nnd  oberpflll- 
ziitcheu  Landcüfürätcu  zur  Erhaltung  dea  Landfriedens.  1444.  ,,Es  sollen 
auch  Bitter,  Knecht  noch  anders  niemand  in  unsern  landen  keinen  knecht, 
es  sei  itt  Boss  oder  Fuss  anlnehmen  noch  halten,  er  wisse  dann  davon 
sn  antworten,  und  seye  dessen  in  Becht  mlchtig,  ob  er  dantm  angelangt 


Digltized  by  Googl 


8oUte  6t  wenden  als  »»TetiiMidnuiB  mid  eirnmg  das  heilig 
erangeliiim  und  dM  wort  goU,  und  wes  detuelUgen  anheogt» 

betreffend"  So  allgemein  diese  Fassung  ist,  man  wird  sie 
unbedenklich  nach  Malsgabe  dos  Gotha-Torgauer  und  >I;tgde- 
burgor  Bünduiööüb  ergänzen  dürfen.  Man  wäre  also  zur 
Hüfeleistung  yerpiiiclitet  geweMo,  »obald  einer  der  vertrag- 
adüieüeeiideii  Stttnde  „Ton  wegen  des  gdtUiehea  Worts  und 

würde,  oofefehrlicb.*'  Kreimer  bat  selbst  seine  AuffeMiuig  mit  einem 
Frageseichen  versehen,  und  in  der  Thnt  solicincn  mir  seine  Belegstollen 
seine  Ansicht  nicht  ganz  zu  hestiitigen.  Vielmehr  stimmen  sie,  denke 
ich,  mit  liem  überein,  was  in  Oritnins  Wörter^»neh.  Bd.  VI.,  Spalte  1410 
sich  hiitlet  Darnach  hielte  al^i  «eines  andern  zu  recht  mächtig  sein** 
&a  viel  al>  ..v  u  Hechts  wegen  (lewalt  über  einen  Andern  haben",  „rechts- 
begründete Ansprücho  und  Beschwerden  gegen  den  Andern  haben".  Über 
allen  Zweifel  erhaben  ist  damit  freilich  unsere  Stelle  noch  nicht.  Denn 
was  will  sie  in  auwrm  AuHuam^ahang  besagen  ? 

Man  Tergleiclie  nan  daa  Test,  wo  iek  die  Bedeataag  dss  ▼ob  PliiUpp 
aagilrageaea  Btodaiises  klafaalagsa  snclia.  Ist  meine  Brglaaaag  aas 
den  Vflvtrigsn  von  Toigaa  and  Magdabarg  rieMg,  so  orkaaat  aun  dodi 
laieht,  dafii  damit  flUr  dea  ErastlUl  aocb  nioht  allsn  UnUarlcolten  aad 
ETsataaUtitaa  vorgeboagt  war«  Ich  arinn«ra  aar  an  die  eiaa  Bestimmaag 
dieser  Uritandm,  dals  die  BUfaleistaag  elaantreten  habe  bei  „Saebea,  die 
aam  Schein  wollten  ftugewaadt  werden ,  da  es  doch  Iterürts  gotliolies 
Worts  halben  im  Qrnnd  gemeint  wurde".  Wie  dehnbar  diese  Bestimmung, 
liegt  auf  der  Hand.  Wer  hatte  zu  entscheiden,  ob  eine  betreffende  Saehe 
„im  Grund"  mit  dem  göttlichen  Wort  zusammenhing?  In  diese  Lücke,  wie 
denn  doch  alle  Mög'lichkciten  uuuiöplich  heruit«  jetzt  erwogen  und  ge- 
regelt werden  itonut»-!!.  hatte  unr>t  re  Zu^atzbe^timinuung  einzugreifen.  Die 
Entscheidung  in  allen  bolchen  strittigen  Fragen  sollt r  Lremeinsam  in  güt- 
licher Vereinliarung  getroffen  werden  Ich  verweise  B.ut  di«  ,,artiLkell  des 
bedenckcu>"  etc.  vom  April  iöüy.  Da  wird  bezüglich  des  augezogeneu 
Falles  au&drücklich  bestimmt,  dal^  die  beiderseitigen  lUte  zu:»ammen- 
sntreten  und  darAber  an  eatscheidw  liaben.  Sweifelbaft  Itonnte  aaeb  sein, 
wie  lange  Jeaiand  die  Hilfe  seines  Bundesgenossen  in  Anspraeb  aehmea 
dnrile.  Andi  bierfttr  setsten  die  „Artikel  des  Bedenk«»**  dia  Bestimmaag 
dareb  «Ke  BIte  fsat  Aaeb  bei  der  AnAiabaM  neaer  IDtgUoder  in  dea 
Baad  war  aian  aaf  den  getreuen  WiUen  der  Bandesgenosaea  angewiesen: 
kara,  allen  soldien  und  ihnlieliea  strittigen  und  awaifelbafkea  Fragea 
gegenftber  verepiaeb  man  sieb,  im  Wege  der  G&te  eine  Yeretnbantng 
berbelsafttlireu. 

1)  So  die  Übencbrift  Yergl.  PoL  Korr.  No.  49B. 
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d«r  Ding,  so  deniMlbeii  Meli  in  ilif«it  GeMeCwn  wider  die 

gbistliohen  Mil'sbrauche  vorgenommen  und  gohalti-n  weiden, 
angegriflVii,  überzo^^en  oder  beschwert"  wurde ;  einbezogen 
waren  aber  auch  soIcIig  Fälle,  wo  „Sachen  zum  Sohein  wollten 
Torgesohützt  werden,  da  es  doch  berfkrtes  göttliohea  Worts 
halben  im  Qnmd  gemeint  waide.*^  In  aneefer  Urkunde  heifst 
et  nmi  frwHök  blefi»  die  Unterstfttsung  habe  einsnlreteo» 
„se  es  i^oih  thnn  würde^.  Aber  so  Tiel  iet  wobl  klar ,  daf s 
Philipp  mit  dieser  allgemeinen  Fassung  nicht  weniger  sagen 
wollte,  als  der  Wortlaut  des  (jotha  -  Tor<j:auer  und  Magde- 
burger Vertrags  ilim  bereits  aii  die  Hand  gabM. 

Sollte  aber  Philipp  Tielleioht  nicht  noch  weiter  aus- 
schauende  Pläne  gehabt  liaben }  Wozu  sonst  diese  ailgemeitte 
dehnbare  Pasaung^  we  es  ihm  doch  ein  Leichtes  gewesen, 
deutUoher  und  bestimmter  seine  Meinung  aussudrudken? 
Nun  erinnere  man  sieh,  dafs  Philipp  kun  yerher  sein  Bfindnis 
mit  Albreoht  Ton  Preufsen  abs<dilofs.  Da  aber  yerpflichtete 
man  Hieb,  über  das  Magdeburger  UündniB  hinausgehend,  zur 
HilfeleistuDg  auch  für  den  Fall^  daiö  man  wegen  „der  Yer- 
änderungi  die  aus  dem  wort  Uottea  gefolgt  oder  noch  erfolgen 
wurde**,  angegriffen  würde  Könnte  Philipp  ähnliche  Ten- 
denieD  nieht  aueh  hier  yerfolft  habend  Gewifs,  es  seUten 
seine  YorseihlKge  ent  nooh  im  BinselneD  beraten  werden, 
und  eben  leioht  wird  sieh  Philipp  diesen  Teil  seiner  Auf- 
gabe nieht  Torgestellt  haben.    Aber  an  einem  glücklichen 

Ausgang  zweifelt  er  uiclit.  Denn  er  fahrt  m  unserm  Akten- 
stück fort:  „und  so  bede  teil  «ich  im  selbigen  verglichen, 
femer  zu  handien,  wie  es  allenthalben  mit  den  gewinnenden 
und  yerlierenden  gutem  gehalten  soll  werden/' 

Man  staunt,  solchen  Erwägungen  an  dieser  Stelle  zu 
begegnen.  Die  Verbttndeten  sollen  bereite  Beeahlüsse  Üsssen 
ftber  die  Gftter,  die  bm  einen  Konflikt  gewonnen  oder  Ter> 

1)  Vergl.  auch  in  BeUags  XVI  jene  Stell«,  wo  Wagner  vom  Tortrag 

Sobrantenb»cbs  berichtet. 

2)  Vergl.  oben  S.  72  ff.  Es  «ei  «ach  erinnert,  daOi  die  Städte  in 
dM  Kfinigsberg.  Biadais  horeingoiogon  werden  aoUton.   Vergl.  71- 
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losen  gehm  konateiil  Wu  das  Bündiiit,  wie  Philipp 
propomArte,  «in  vein  dtfanaiTM,  so  hattm  diwe  Gedanken 
Mhr  wenig  Sinn.  Hntte  ei  e]»er  Bugleioh  offendTe  Ten- 
dencen,  so  waren  sie  bereehÜgt  und  notwendig.    An  ein 

OffensiTbundnib  im  strenf]:8ten  Sinne  brauoht  dabei  noch  gar 
nicht  gedacht  zu  ^v erden.  Wie  aber^  wenn  man  angegriffen, 
gestutzt  auf  die  allgemeiae  Gunst  der  Lage  und  getragen  von 
der  Yolksmeinung,  sofort  zur  Offensive  überging  und  so  die 
Gegner  imsohidlieh  und  den  fivaageliani  freie  Bahn  maehte  ? 
fibie  solehe  Handlnngeweise  entapmoh  durohaus  demOhasaktev 
dee  Landgrafen.  Wer  wird  da  nieht  an  die  Paokiaelien 
Händel  erinnert?  Dort  wer  die  Lage  so,  wie  wir  sie  eben 
geschildert.  Da  drohte,  "wie  Philipp  meinte,  ein  allgemeiner 
An^^riit'  der  Gef^'ner.  Aber  Philipp,  nicht  g:emeint,  ihn  zu 
erwarten,  ging  sofort  aum  Angriff  über  und  „erholte  eich 
seines  Schadens 

Ob  aber  Philipp  wirkUöh  erwartete»  die  Stidte  wttiden 
ein  selohes  BUndius  mit  ihm  md  aeuMm  TeKbttndetem  Jo- 
hann eingehen,  wer  Will  es  entsoheiden  Wer  wagt^  ge- 
winnt, mochte  er  denken.  Und  sicher  muTsten  andere  Mo- 
mente bei  den  Städten  sehr  zu  Gunsten  einer  solchen 
Vereinigung,  sei  es  nun  in  dieser  oder  jener  formt  worüber 

1)  Auf  jeden  Fall  aber  mafs  daran  festgehalten  werden,  dafo  Philipp 
naeli  bestsoi  Wissen  und  yemSgen  dis  VsibaDdliuigeii  s«  siaem  glQck* 
Ildisa  Bode  an  lUvea  bsoiiht  wsr.  Die  StUto  spititea  von  Anflung  an, 
wie  wir  sabsii,  ein«  hervonageade  Bolle  in  adnen  Efbidnisbestrabmigsn. 
Ibra  Bedeataag  woehs  noeh  ia  seinen  Aagea,  als  er  ia  seinen  teligidsen 
Ansduatongen  wih  mehr  nnd  msbr  Yoa  sslnsta  Bandeagenossen  Johann 
entfernte  and  der  ZwInglUchen  lUchtung,  n  der  die  oherdeutsdian  StKdte 
immer  entschiedener  sich  bekannten,  inneigte.  Auch  politisch  wurden 
•ie  ihm  immer  wichtigere  Bundesgenossen«  Jem«hr  seine  Pl&ne  der  Resti- 
tution Hersog  Ulrichs  Ton  Württemberg  reiften.  Ich  denke  auch,  die 
ganze  Darstellung  hat  gezeigt,  wie  ernst  Philipp  die  Verhandlungen  mit 
den  Städten  nahm.  Seino  Schuld  war  e?*  gowifs  nicht,  wenn  sie  zunächst 
rcsuItAtlos  blieben.  Auch  st  hc  icli  kein  t-in/igäs  Zeichen,  daf»  pr  seine 
Bi'tnu}i iincren  aussichtslos  gehalten  hatte.  Im  Gegenteil  deutet  alle ^  darauf 
hin  (vergi  auch  das  folgende  Kapitel),  dafs  Philipp  bia  zum  letaten 
Augenblick  sciuc  äache  nicht  verloren  gab. 
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ja  Entiohaiduiig  bei  üinen  stand,  tpxwiheii.  Dtim  auf 
eine  Tergewaltigiuig  dar  Stildia  wir  ea  in  dieaem  Bunde  te 
wenig  abgesehen,  daJa  die  StSdte  Tialmehr  ToUkemmen  gleieh 

berechtigt  neben  den  beiden  Fürsten  dastehen.  Aueh  in  dieser 
Beziehung  ist  der  Kutwurf  Pliiiipps  so  bedeutungavoll.  Es  ißt 
in  der  Tliat  die  erste  Urkunde  das  Schraalkaldisohen  Bundet».  — 
ungern  nun  auch  die  Städte  auf  die  Fortsetzung  der  Yer- 
handhmgen  eingingen,  die  allgemeine  und  ihre  besondere  Lage 
hatten  aohliafidioh  doeh  dahin  geführt^  dafii  eine  jade  ihnu 
beeoadeieii  BeToUmäahtigten  naeh  Etenkfiirt  sandte«  Bs  wiren 
nieht  Diplomaten  Ton  Faoh,  sondern  Eavflentey  welehe  ohnedieB 
ihrer  Geschäfte  wegen  die  dortige  Biesse  besuchten,  welche  jetst 
fürdie  Verliaadlung  mit  den  Fürsten  instruiert  worden  warea*). 
Dafs  08  dabei  nicht  aal'  »roäiliche  Beratungen  abgesehen  war, 
ist  deutlich  schon  daraus  ersichÜioh.  Denn  wenn  diese  That- 
snohe  aueh  mit  dem  Bestreben  möglichster  Geheimhaltung 
motiTiert  weiden  konnte  —  hätte  man  enistliehe  Absichten  ge- 
habt» mit  denFttxsten  sa  einar  YeiatSadigung  in  gelangen,  man 
hKtte  gewifs  andere  Wege  und  lÜttel  gesucht  und  geftmden. 
Begrr'-^flitiiier weise  fühlten  öicli  diese  Notdiplomaton  auch  uu- 
beha^'lich  f2;ouug  Allein,  da  ed  im  weßentlicheo  fiir  die 
ötädte  nur  darauf  ankam,  die  Vorschlage  der  Fürsten  ad 
reforendum  zu  nehmen  —  und  dies  ja  auch  nur,  um  die 
Yorkämpfex  dar  evaagalischen  Sache  nicht  Yor  den  Kopf  su 
atolsen  —  so  mm^ten  diese  diplomatisierenden  Kaulleate 
ganttgen. 

Sehr  eharakteristiseh  ist  die  Instruktion  des  Strafsbur- 

gers^).  Man  -svLiisto  auch  jetzt  in  Strafsburg  nur,  dafs  neben 
Straf aburg  noch  Nürnberg,  in  irankturt  zu  erBoheinen,  zuge- 
schrieben hatte,  für  diesen  Fall  sollte  ihr  Beauftragter  eine 
weitm  Verhandlung  mit  den  Fnxsten  unter  den  Terbindlichiten 

1)  Merkwürdiger  Weise  hatte  HoltzhAasen  von  dieser  Absicht  der  Städte 
nichts  an  Philipp  von  Heesen  gemeldet,  o}>uloich  es  ihm  Nürnbem,  ent- 
sprechend vermutlicb  auch  Uhu,  loitgeuUt  hatte*   Vergl.  oben  Id8. 

2)  Vergl.  Beilafje  XVI. 

8)  YergL  Virck,  PoL  Korr.  No.  490. 
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Formen  aMehneo,  veil  man  sich  zu  ,,gering"  aohte,  allein  dieeou 
Handel  anzufangen,  und  aJles  weitere  auf  den  beTorstehenden 
Keichsta^  nach  Regenßburg  verachiebön.  \V  olitö  sich  aber 
au£ier  ihnen  nook  die  eine  oder  andere  Stadt  an  den  Ber^- 
tuiig^n  beteiligen,  so  sollte  man  sieh  sutot  gegenieitig  be- 
■preehen.  J)ie  Anaidit  SiiaCUbiu^  gehe  dahin,  dafs  man 
loml  Ton  dem  fümtiiehen  Botsehafler  die  Meinung  der 
Fttnten  neh  ▼evtragen  laeee,  in  weleher  Weise  sie  die  8aohe 
anzugreifen  gedächten,  ohne  für  beide  Teile  Unzuträglioh- 
keiten  oder  den  Unwillen  des  Kaisers  zu  erwecken.  Würde 
dann  nach  den  Plänen  der  Städte  gefragt,  so  solle  mau  auf 
eine  Qefandtsohaft  an  den  Kaiser  antragen,  un  dieien  von 
den  wahren  Gedannngen  der  ETangetisehen  lu  imteiiiohten 
und  dadnroh  allen  Yerdiohügimgen  der  Qegner  den  Boden 
an  entliehen.  WMe  dieser  Zweok  jedodh  yeieitelt^  und  sei 
man  deshalb  ireia  aller  Brbietungen  an  Beehi  und  YerhVr 
emor  Bedrohung  auügusetzt,  so  möge  man  „geselliaclier  vmd 
unvergriffner  wisze  Rede  haben,  wie  ein  Verstand  auf  wei- 
terer Grundlage  gemacht  werden  könne."  Dies  klingt  recht 
sohön.  Aber  sofort  wird  auch  alles  wieder  aufgehoben, 
indem  die  Instmktion  fbrifthrt,  einer  Avseinandenetning 
ttbar  II  all  tmd  HOie  der  an  leistenden  Hilfb  solle  ans- 
gewiehen  wevden ;  man  habe  daziiber  noeh  nieht  beratsehlagt, 
weil  man  nioht  gewufst,  wer  an  dem  Btlndnit  gehören  wolle. 
Doch  solle  alles  ,,unTert,'riflren  und  uf  hind(  r  bich  bringen 
und  nichts  beschiieBBlichs  '  i^eliandelt  und  vorgenommen  werden. 

Wenn  Stzafsburg  sich  in  soloher  Weise  au  den  Bündnis* 
bestrebnngen  der  Fürsten  stellte,  so  kann  man  sich  tot- 
stellen,  wie  ezlblgreieh  die  Verhandlungen  erst  mit  den 
anderen  BtSdten  sein  mnbten.  Denn  was  besagt  der  Inhalt, 
aller  sehdnen  Worte  enHdeidet?  Kiehts,  als  dafs  man  die 
Gnade  hat,  die  Yorsdhläge  der  Fürsten  ananhören  nnd  nach 
Hause  zu  berichten.  Denn  auch  die  Gesandtschaft  nach 
Spanien,  die  in  der  Instruktion  den  grölaten  Kaum  einnimmt» 


1)  y«rgl.  ata  lastraktion,  1.  o.  8.  i79. 
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konnte  dodh  In  knuier  WttM  Rrwfti  für  eine  enge  Yeiei* 

nigung,  wie  sie  Philipp  im  Aage  hatte,  bieten.  Wie  wir 
gohou  saiitio ,  standen  Johann  und  Philipp  mit  den  Städten 
und  anderen  Ständen  darüber  bereit^^  in  Verhandlung'^)  ;  dieser 
Yorsohleg  der  8traiäburger  enthielt  also  nioht  einmal  irgend 
ein  neues  Moment  Wohl  emp&nd  man  in  Rtrafsbnrg  du 
Gelahxdroliende  der  Lage ;  aber  was  wollte  diese  Sfkenntoie 
bedeuten,  wenn  man  sofort  wieder  aUen  emetlielien  BvQr* 
terangen  Uber  ein  Bündnis  aus  dem  Wego  ging.  Augen« 
söheinlich  rerfolfte  Strafsburg  zunächst  keinen  andern  Zweck 
als  den,  die  Verbindung  mit  den  iiirßten  nicht  absubrechen. 

Denselben  Standpunkt  nahm  auch  Nürnberg:  ein.  Ein 
Bündniä  mit  den  ifäxsten  einzugehen  scheuten  sie  sich,  wie 
SiraCsburg,  aus  Beweggründen  der  Städtepolitik*  Der  inmer- 
mehr  erstarkenden  Übermaelit  der  Fürsten  gegenüber  war 
der  Saiaer  ilir  einiiger  Hort  Beine  üngaade  konnte  lür 
ihre  oknehin  bedrohte  Selbetindigkeit  TorbängnisToU  weiden« 
Andererseits  rerlangte  das  gemeinsame  Interesse  für  das 
Evangelium,  diü  starkti  Hand  tler  evangelischen  Ij'ürsteu  niciit 
Ton  sich  zu  stofsen.  Dazu  war  die  l.ag'e  viel  zu  erngt. 
Es  muJüite  also  eine  Eorm  gefunden  werden,  welche  die  Stadt 
Mümbeig  au  niohts  Terpflichtete,  aber  doch  auch  die  Füxaten 
ttioht  gegen  sie  erbitterte.  Man  mulste  dieSaelie  bmtansn- 
halten  suehen,  jede  bestimmte  Entseheidnng  Termeiden.  Da 
stiefs  man  auf  keiner  Seite  an,  eriiielt  logleiah  die  Fürsten 
bei  gutem  WÜleui  so  dafe  man  im  Falle  der  Hot  stets  sofort 
die  Fäden  wieder  aufgreifen  konnte.  Nach  diesen  Gtißichts- 
punkten  war  die  Insirvektion  für  Pfinzing  abgefafst 
Würden  die  Fürsten  bei  dem  zu  Speier  genommenen  Abschied 
Terharren  und  demgemälB  ihre  Gesandten  nach  Frankfurt 
sohieken»  so  tollte  Füntaing  diese  um  Mitteilung  ersnohan. 


1)  Hatte  doch  auch  der  Gesandt«  Befehl,  sich  nmdi  dent  Stand  dieeer 

Angelegenheit  zu  erkundigen 

2>  Vf>r},^l.  den  Bericht  dps  Stralshurj^er  fJcsAndten  hei  Virck,  No.  -491. 
Vor  ftUem  »uch  den  des  Aogsburgen,  Beilege  XVL  Yergl.  anch  ä.  156. 157. 
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in  welcher  Weise  die  Fürsten  das  Bfinduis  einzurichten  ge- 
dachten, mit  fiom  Begehr,  dasöulbe  uavt^rgriffentlich  an  seine 
Herren  flinter  Bich  brins-en  7a\  dürfen.  Aber  auf  keinen 
'  l^'ail  dürfe  er  darüber  hinauagaben,  noob  etwaa  bewilligen. 
Am  waitdsten  von  aoloher  Stellungnahme  entfomt  war 
Fxankfort  Man  kanat  Mine  kUialiabe  Kximerpolitik. 
Die  Tmht»  idaa  mtoSgiidie  Ifewe  sa  yevHmii,  bMinnmto 
•noh  hier  Mino  AiMilttMe.  Ohne  Wiaien  «od  gnidige  Be- 
willigung des  Eaiters  kannten  sie  lioh  in  kein  Verstlindnis  ein- 

laafteti").    Man  schlu;^'  also  den  Antrfig  der  Pürsten  rundweg  ab. 

Zwi^üUen  dicßen  beiden  SUiidpunkten  lag  der,  welchen 
Augsburg  und  Ulm  einnahmen^).  Auf  das  angebotene  Bündnis 
einzugchen,  waren  sie  keinen  Augnnbliok  gesonnen.  Am 
liebften  wide  ihnen  deher  geweeen,  wenn  ee  &be]iiettpt  sn  gar 
keiner  Yerhnndlnng  der&ber  gekommen  wüxe.  Hofiite  cUea  aber 
einmal  geaehelien  —  und  Stcaflsbnrg  und  Himberg  gedaohtan 
die  Yonehläge  der  Ffiriten  ansnhören  —  ao  wollten  de  lidh 
Ton  den  übrigen  Städten  nicht  trennen.  Ihre  Gesandten 
sollten  daher  die  Anträge  der  f  ürsten  hinter  eich  zu  bringen 
nicht  geradezu  abschlagen**). 

Die  Abgeordneten  Ton  Strafsburg  und  Nürnberg  trafen 
snerst  ein,  ala  letiter  aradiien  der  von  Ulm^).  Sehnu-  * 
tenbaoh  war  neeh  nioht  ngegan.  So  beeablofa  man  anf 
Antrag  Stiafaburgi,  auTor  ausammenaukommen  und  aieh  ge« 
maineam  an  beaprechen.  Am  11,  AprÜ  Mh  6  Uhr  Tor- 
aammelten  aieh  die  Abgeordneten  der  fünf  StUdte  in  Holts- 


1)  Vergleiche  die  Berichte  bei  V'irck  und  ia  Beilage  XVI. 

2)  Ebenda. 

3)  Vergl.  Beilage  XVI  aad  PoUt.  Kemsp.  Hr.  A91. 

4)  VergL  BsUage  XVI.  Der  Aogtbnfgw  Bericht  ist  aasflUirlkher  und 
antreffeader  ab  der  des  Strafsb.  Ossaadtea.  Man  Targl.  i&  dieser  Beslsbrnng 
B.  B.  ihre  Aasssgsn  ftber  Prsakfarts  SleUaag.  Augsborg  aaf  die  glsiehe 
Stnfe  wie  FkankAtrt  sa  stellen  (Poltt.  Korresp.  Hr.  491)  ist  gtwift  aleht 
riebtig.  Aogeasebelnlleh  betonte  Augsburg  die  ablehnende  Haltung 
stSrker,  als  die  andern  |  allein  vom  Franlifarter  Staadpaakt  ist  es  gleich* 
wohl  weit  catlenit. 

6)  L  c. 
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hauaens  WohBnag.  IiihergelnrMditMrOfdiiuiig^)  teilte  meD  tpali 

seine  InstruktioneiL  mit,  wie  wir  sie  bereifis  keimen.  80  wenig 
Neigung  auch,  laut  ihrer  Verhaltun^^s  bete  kl©,  die  übrigen  Städte 
zeigten,  mit  den  f  iirtiten  zu  einer  Verständigung  zu  gelangen, 
die  schro£f  ablehnende  Haltung  FrankfortB  übenaBchte  ihre 
Vertreter  dooh.  „Sie  heiten/'  sagt  der  Angsburger  „darob 
etwas  Batsetaen."  H<»ltahaiieen  motlTiecte  seinen  Befehl  mit 
dem  Blnweis  anf  die  im  yoxigen  Jalne  stattgeftmdeae  Yei^ 
haadluDg  ^)  mit  Philipp  von  Heesen,  die  wir  berate  kennen. 
Das  Ärgerlichste  an  diesem  Beschlüsse  Frankfurts  war  den 
übrigen  gewifa  der  Umstund,  dalV  f^ich  damit  Fraiikfurl  von 
ihnen  sonderte^).  Man  redete  deshalb  dem  Uoltahaubeu  zu, 
die  Saehe  noohmals  an  den  Bat  zu  bringen.  Auch  sie 
wollten  ja  sieh  dmehans  in  aiehts  einlassen,  sondern  nur  die 
Heinnng  der  Ffizsten  hSren  nnd  hinter  sieh  bringen.  Holte« 
hausen  ging  soUiefafioh  auf  ihren  Yorsohlag  ein,  eUsin  der 
Bat  beharrte  b^  seinem  ersten  Bntsehlufii*).  Die  übrigen  Tier 
StiridtovertrötLi  aber  einigten  siub  duhin ,  die  liuißchait  der 
Fürsten  zu  hören  und  nach  Hause  zu  nnddüii. 

Am  folgenden  Tag  traf  Bohrautenbach  ein,  autorisiert 
im  Namen  von  Philipp  und  Johann.^)  Noch  an  demselben 
Tage  berief  er  die  Stildte.  Franktot  fehlte.  Gleiehwohl 
exSAhete  Sohxantenbaoh  setet  die  Yerhandlangen.  Naoh 
einem  einleitenden  Tortng  Uber  die  Yeranlassong  dieses 
Tages  bat  er  im  Aoftrag  seiner  Herrn  um  die  Ansicht  der 
Städie.  In  deren  Namen  aulwortete  Strafaburg ' );  sie 
bedankten  öich  für  da«  Ansinnen  und  Erbieten  der  Füreton 
an  die  Städte  in  Speier  und  begehrten  von  Schrautenbach 
des  Kmfüxsten  and  des  Landgxalbn  Willen  au  reomehmeii, 


1)  BeUaga  ZVl  «nd  Viitk  L  0. 
S)  VMgL  Belage  ZVI. 
S)  VergL  ob«i  8.  «7. 

4)  YergL  BaOag«  XVI. 

5)  Bdlsga  ZVI. 

6)  1.  c. 

7)  Ebwda.   VefgL  Mcb  Polit.  Konwp.  Nr.  491. 
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um  diesen  ihren  Herrn  und  Freunden  hint(  r  sich  anzuzeigen. 
Darauf  entwickolte  Schrautenbacli  den  Vortragsentwurf,  wie 
wir  ilm  bereits  kennen,  den  er  scklieifilioh  die  städtuolieii 
Boten  abschreiben  liefs 

Leidar  wM  uat  niohia  fiber  die  An&ehme  dieier  fOni- 
liehioa  TonohUlge  gemeldeti  dflnit  der  Btrioht  ttbeir  dieie  fiüniiig, 
wie  er  uns  Toriiegi,  war  in  gemeinsamer  Bemtmif  der  Städte- 
boten  Ibttgestellt  und  aufgeschrieben  worden  Naoh  ihrer 
Instruktion  hatten  sie  ja  auch  niclits  zu  tliun,  als  zu  referieren. 
Sie  versprachen  demgemäJCs,  diese  Anträge  zweien  ihrer  Rats- 
freunde mitzuteilen  ^).  Die  Antwort  sollte  den  Fönten  auf 
dem  beTontohenden  Begemsbiurger  Beichstag  inkommen. 

D»  dort  in  Begembug  nMh  dam  AmaobMibai 
aneh  Ton  den  Sachen  dee  BraageHnmB  gehandelt  werden 
^  konnte  *) ,  so  hatte  Schrantenbach  mit  Besag  darauf  im 
Namen  der  Fürsten  zwei  weitere  Vorschläge  in  Anregung 
zu  briogen.  Nach  dem  einen  sollte  man  mit  der  Zahlung  der 
angesetzten  Türkensteuer  warten,  eventuell  sie  niclit  leisten, 
es  werde  denn  die  zu  Speier  beschlossene  Gesandtschaft 
nach  Spanien  abgeschickt.  Wir  erinnern  uns,  dafs  dieae 
Botedhaft  ohne  triftigo  Oxtlnde  biaher  lurtckgahaltwi  wax*> 
Daher  luelt  aiah  Philipp  beraehtiigt»  non  aadi  aaineiaaita 
mit  der  Aniflihrang  eines  Beidhetagabeaehloaaea  zn  iSgen». 
Denn  setzte  sich  die  eine  Partei  über  einen  allgemeinen 


1)  Vergl.  die  beiden  Berichte,  Virck  und  Bcilfij^e  XVI. 

2)  Reünfie  XVI.  Ihüier  entsprechen  auch  \  ir«  k,  No.  492  und  der 
Bericht  WÄgners  im  Auü:^^u^rgür  St-Arch.  wörtlich.  Dieser  Teil  des 
Wa^erschen  Beriehts  kunate  deshalb  in  der  Beilage  XVI  nnberück» 
»ichügt  bleiben. 

3)  Vergl.  die  Anm.  1  aul  der  folg.  Seite. 

4)  DsBA  In  Aessdireibso  hiefii  et,  es  solle  dastlbst  obangeregten 
lio«]ibcsehw«li«iIien  ond  bstianglidieii  seshse  d«r  bshanttchea  bilf  and 
▼olgeos  andern  notturftiger  saehen  halber,  so  dnreh  ans  jetto  aUiie  von 
BftUngm  «n  soUehtr  Ttnaadsiif  gosohobsn  aehi  (also  osmcntKdk  die 
QesMrftschaft  an  d«n  KsImt)  bsntsehlsgt  wtrdsn*«.  Vsrgl.  Bsilage  XTII. 

5)  »wann  la  Tsnaetan  das  die  aüt  gevsrd«  vwliallsn  ssy**,  bsIM  ss 
daher  In  dsr  Vorlage  Phllippa. 
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Beichßbeschlufß  hinweg,  so  war  fiiich  die  atidere  länger  nioht 
gebtmden.  Diesen  l^  olgeruugeu  outiäogen  sich  selbst  dieStadie- 
boten  nicht  nur  muTste  man  den  Yorsehlag  Philipps  dahin 
abindeni,  daÜB  man  in  Begenaboig  die  mgugungmen.  TäriBea- 
gelder  «SBtigreifni  nicht  bewilligen  iroll«.  Denn  die  leiehen 
Stidte  htttten  ihre  Steuer  beiette  beiehlt 

Daa  Intereue  des  BrengeliiinkB  sn  wmhxen,  beeweokie  aneh 
der  zweite  Vorschlag  Philipps.  Man  fürchtete  damals  mehr- 
fach, —  wir  werden  gleich  dayon  noch  zu  reden  haben  — 
in  Regeusburg  könnten  die  Geiätlicheu  neue  Augchiäge  gegen 
dai  Wort  Gottes  machen.  Dieser  Gefahr  suohte  Philipp  bei 
Zeiten  mtfgliehst  Tembengen.  Daher  propenieite  er  den 
Sttdteoy  gemetnaam  gefen  etwaige  dem  Brangeliam  nngUnstige 
Besslilfiaae  an  protestieren.  Auch  in  dieaem  Punkte  traten 
die  Stüdteboten  der  Anaieht  PhlHppa  bei  >). 


1)  Im  Harb.  St.- Archiv  ein  Zettel,  Zettula,  ohne  Detam,  aber  sicher 
das  KooMpt  des  BaridiiM,  welchan  Philipp  Aber  den  FraakAtrtar  Tag 
an  Johann  laadts.  Er  lantot:  „Als  ans  ancfa  «.  1.  lagesebriban  haben, 
von  denelben  «.  I.  tind  nnsemt  wagen  mit  der  statte  gesebiekten,  des 
ventenlnos  and  bQf  halben  an  handeln,  haben  wir  nnsw  Tsrtraaten  riflie 
^en  ghea  FrankAirt  gefertigt  Denstb  mit  Insu  abfer«dt  and  tst- 
l«si«B  hat«  wie  o.  h  hiebey  gelegt  arHekels  wesse  Tertelehaet  eehea 
werden.*'  Diese  Beilage  ist  natürlich  du  „yerstantnasz  and  einong  dea 
heil*  evaug.  betr.'*  etc.,  wie  es  bei  Virck  No.  492  abgedruckt  ist;  das 
Ronr.ept  (Kopie)  befindet  sich,  wie  üben  erwähnt,  noch  im  Marb.  Archiv. 
Auf  der  Rückseite  dieses  Zettels  steht  nun  durchf^fstrirhen  folgendes  : 
,,Solcbs  haben  d.  botschaft  zwoii  mitratsfreunden  atizutratren  an^onomen 
und  den  vorlaan  ^etha?!,  dai»  wir  uuf  itzb  kuiitti^en  Reitbr,tH^'  /.u  Kc^uas- 
bürp  aniwurt  gewertigen  sollen.  Auch  Imlieu  aie  sich  n  u  b  /wtict  artikcl 
mit  unterm  ratli  [verglichen]  Erstlich  da:>  wir  anserm  verorüentbün  zum 
reichstag  befellen  weiten,  so  etwas  gegen  dem  evangelium  fargenomen 
[werden)  weit,  In  dassetb  aII  an  willigen  and  daigegoi  sa  protestiren. 
Ingleiehavs  weiten  sie  aaeh  tbon.  Dessgleleliett  dies  die  aalags.dea 
tarcfceagelts  aaaagreiffian  nit  gewilligsl  werde  ete.**  Dieser  Anflhssang 
Philippe  stsbt  die  aaden  Fassnag  in  den  Beriehten  dsr  Stidteboten  (Polit 
Kerresp.  Kr.  491)  nieht  enigsgea,  denn  diese  sehrlebsn  die  oisprilngllefae 
▼orlsge  einlMh  ab.  Des  Weitere  blieb  der  nttadllehea  Beriehterrtattaag 
▼orbehalten.   VergL  Beilege  XVL 

S>  Vergl.  die  obige  Anm. 
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So  endete  dieaer  erste  Frankfurter  Tag. 

Wie  gering  auoh  die  positiven  Resultate  waren,  die  «r 
brMhte,  man  darf  dooh  leine  Bedrataiig  nioht  iinteiMliftii«&. 
Dia  erato  awitohoii  den  eTanfeliaoliaii  Ftaton  und  Städtan 
viiiilieh  abgoadUoiaeBe  Bündnis  der  Apxiltaga  1699^)  zu 
Spaiar,  daa  ,,tottd«rlieh  gelteine  Tantantiiis",  ist  olitie  dan^ 
Frankfurter  Tag  undenkbar.  Wonu  das  Wesen  und  die  Be- 
deutung des  Schmalkaldiäüfieü  Üundes  recht  eigentlich  in  der 
Verbindung  der  Fürsten  mit  den  Städten  liegt,  so  ist  die 
Frankfortar  Yailiandlung  eine  wichtige  Station  bei  diesem 
AnnähenmgaproBefo.  Dia  acata  Yorbedingung  aiacir  Yar- 
aiingong  war,  dafa  man  nah  gaganaaiüg  kannan  lornta.  Daa 
aber  warn  wanigstan  beföidittan  gawib  diaaa  Vtankftirter 
Baimtungen.  So  bagrcafliah  die  Bifemoht  und  daa  IfiTitranan 
der  Städte  gegen  eine  Yerbindung  mit  den  Fürsten  gewesen, 
jetzt  muisteu  sie  wohl  dies  Vorurteil  ablegen ,  nachdem  sie 
sahen,  wie  gleichberechtigt  neben  den  Fürsten  sie  in  ihrem 
Bunde  dastanden«  Was  sie  in  Wirklichkeit  noch  trennte, 
waran  Bodenkan  poUtiaohar  Natur.  Politischa  Konatal- 
lationan  konnian  diaia  lolbrt  baaaitigan.  Einig  aber  waran 
aia  im  Olaubaiii  in  den  Saehan  daa  Brangalxiuna.  Daiaeii 
'  waran  da  anah  jatst  wiadar  inne  geworden.  Moohtan  aneh 
zunächst  noch  die  trennenden  Momente  stKrker  herror- 
getreten  sein,  die  einigende  Kraft  des  Wortes  Gottes  war 
unYdi'ioren.    Ihm  gehörte  die  Zukunft» 

VL 

Begenrtrarger  Beloliatag. 

Wio  der  KlBlmger  Tag,  bo  war  auch  der  Rf'«:f'ti8burger 
Reichstag  vornehmlich  wegen  der  Türkeugcfahr  ausgeschrieben'). 
Als  MaUtatt  war  Kegensburg  gewühlt  worden,  ob  es  gleich 
aonat  ao  ungünstig  als  möglich  lag,  ncharlioh  auf  Wunaoh 

1)  Vttgl.  BMke  m,  8.  117. 
S)  Vwgl.  BeUsgtt  XVa 
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Ferdinands*).  Bei  seinen  Bemühungen,  die  Kronen  von  Böhmen 
und  Ungarn  sich  zu  sichern,  wodurch  er  für  die  nächste  Zeit 
in  dortiger  Gegend  zu  verweilen  gezwungen  war,  lag  es  ihm 
allerdings  bequemer  als  irgend  eine  sonstige  Beichsstadt  Die 
Fürsten  in  Efalingea  erkannten  die  Bereohtigang  dieser  Gründe 
*aa').  Wenn  me  nur  aber  anoh  dadturah  sieh  m^ehtat  gehalten 
hätten,  penSnlioh  an  eraoheinenl  Aber  niöbt  einmal  daa  ge- 
aehahl  In  Petaen  eraehien  faet  niemand,  und  die  wenigm 
Gesandten,  die  eintrafen,  konnten  wegen  ihrer  geringen  An- 
zahl keine  entscheidenden  Beschlüsse  fassen 

Doch  lag  der  Gnind  der  gänzlichen  Eroiebuiplosigkeit 
dieses  Eeichstags  nicht  ctvvü  bloJD»  in  der  BcschluTaunfähig- 
keit^).  Diese  ist  in  letzter  Linie  nur  der  AusfioIlB  der  tiefer 
liegenden  üiaaohen.  £a  hatte  die  Zerüüuenheit  der  dentNhen 
Binge  einen  Grad  erreiehi^  weleher  einfkeh  jedea  gedeihlifdie  2n* 
aammenwirken  nnmöglioh  maehte. 

Der  gemeine  Mann  stand  m  Opposition  gegen  die  Obrig- 
keit, der  Adel  gegen  das  Fürstentum,  dio  Städte  gegen  das 
Fiir^^tcntum ,  das  weltliche  Fürstentum  gegen  das  geistliche,  . 
die  oyangeiisohen  Fürsten  gegen  die  katholischen,  es  war  ein 
Krieg  aller  gegen  alle.  So  groik  war  die  Entfremdung  und  Mut- 
losigkeit geworden^),  dafii  man  wohl  gar  die  Türken  sioh  her- 
betwiinachte.  Der  Beiehatag  yen  Speier  hatte  keine  Yefaöhnnng 
gebraeht;  es  war  gewiisermalken  nnr  ein  Waffenatillstand  ge- 
sehlossen.  Statt  aber  die  Bedingung  desselben,  die  OesaadV 
Schaft  an  den  Kaiser,  zu  erfüllen,  hatte  der  EfiUnger  Ffirsten- 
tag  sich  einseitig  Ton  ihr  losgesagt. 


1)  Er  ist  dann  aneh,  soweit  es  du  Papier  ennQgUelite,  ellHg  btmflht, 
dl«  FflittsB  nach  Begsssbug  sa  briagee.  »,Bfa  eristtleh  gat  nwk  sei 
dwch  dea  BeseUuft  des  Betehttigs  feeebelisn  n.  s.  w.**  In  isleber  W^be 
sm  9.  Wtn  1M7  ao  Ksrf.  Ladwig,  Kdln,  Trier  cte. 

2)  Denn  sie  legten  den  Reichstag  eben  dahin. 

5)  Vergl.  den  Abseilied,  gedraekt  in  Kese  Sammlung  der  Belehasb* 

schiede  II,  S.  284. 

4)  nies  wird  im  Abschied  als  der  entscheidende  Qrand  angefahrt. 

6)  Vergl.  das  Kapitel:  EliUnger  Ffirsteatag. 
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Das  war  nicBt  nur  ein  Schlag  gcgun  (Ue  evangeiiachen 
Staude ;  es  ward  sogleich  damit  die  letzte  üoffanug,  die  Ein- 
heit der  Nation  zu  erhalteo,  Teniehtet. 

Wer  will  die  fiTangeliBohen  Ternzteilen,  wenn  eie  jetst 
aoeh  ihieneits  die  Besöhlüiae  des  Speieier  Beioliataga  nur  io 
weit  ffix  iieb  Terbindlich  eiaehieten,  aU  es  ihnen  ihr  Oe- 
wissen  Tonohrieb?  Moohten  urspröiiglich  die  bertihmteii 
WürLt)  dtiü  Speierer  Abachieds,  wonach  „ein  jeder  Stand  in 
Sachen,  die  das  "Wormser  Edikt  beträfen,  so  leben,  regieren 
und  et  halten  wollte,  wie  er  es  gegen  Gott  und  Kaiser  zu 
▼erantworten  sich  getraue",  ganz  anders  gemeint  eeint  die 
BfangeUsohen  hatten  jetat  das  Beeht,  ihre  Anfflufang  rar 
Geltong  au  bringen^). 

War  man  aber  fSamer  aoeh  nooh  aur  l^firkenhillb  Terpfliohtet  ? 

Wie  alle  Ereignisse  sich  am  deutliehsten  in  Landgraf 
Philipps  Seele  abspiegeln,  so  erkennt  man  auch  hier  klar 
uiid  bestimmt,  was  in  ihm  vorgeht.  Kaum  hat  er  vom  Efa- 
linger  BeschlulB^),  die  Botschaft  nach  Spanien  nicht  abgehen 
an  lassen,  Kunde  —  Gründe  and  sonstige  Umstände  kennt 
er  nooh  gar  nicht  — »  so  erwaeht  sofort  sein  Argwohn.  Stntaig 
maoht  ihn  anoh  die  Wahl  von  Begenabarg  für  den  kttnftigen 
Beiohstag*).  Sei  aber  die  Gesandtaehaft  in  bSswiUigei  Absicht 

1)  Ich  komm«  snf  4i«Mii  Pnnkt  wisderbolt  surflek,  w«il  m  Ton  k*» 

tbolUcher  Seite  (Janssen)  neaerdings  versacht  wird,  die  EvsttgeUtehsn 
«Ines  Bruches  des  EeichsabschiedM  am  bssdmldigta« 

2)  Phil,  an  Johann:  ,,Wir  vememen,  dns  —  itso  nhest  sa  Esslingen 
—  am  furnemlichsten  das  Ihcnige  verhandelt  nnd  beslosscn  worden 
sein  soll,  das  die  fjenrdenthe  botschaft  in  H''^i>nnioii  /u  keys  Maj.  nit  sol  ab- 
gefertiget,  und  ein  ander  rciohstap  —  gen  Regensburg  ausgeschriben  worden. 
Weliche  verhindemng  der  botst liaü  uns  dem  genommenen  und  von  gemeiner 
reichüversaniiung  be.schlo.Hsencn  abschtedte  —  sa  Speier  zuwidder  und 
guts  argkwenig  ist,  beduncken  auch  datia  der  künftig  reichstag  so  weit  en- 
hinder  flirgtoorntta  wofdM  ist,  sehten  wir  io  keinem  gaten  gescheen  ete.<* 
Dst.  Zspfenborgk.  Im  Harb.  8t-Af«hiT.   It«  Jsassr. 

B)  Moeh  am  lt.  Mirs  I0S7  hoflfc  Philipp  auf  «Uw  Terlegong.  „Ob 
nicht  sa  wsgsn  nn  bring en  w«rs,  dst  di«  aalstsdt  dst  Ttiehstaga  dorn 
rhainttrom  naher  galagk  moga  wardan**,  tagt  ar  in  dar  Instraktton  fUr  Baw 
Ton  Holshnaan  an  Xarf.  Lodwig.  Orig.Msrb.  8t*Areh.  Abt  Wfirttambarg. 

217.  12 
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verhindert  worden,  so  habe  man  sich  der  eilenden  Hilfe  und 
der  anderen  Speiexer  Besohlü^^se  zu  weigern  ^)  und  alles  das- 
jenige SU  Üran,  WM  dem  Willen  der  Gegner  hinderlieli  sein 
kdnnto. 

Diee  war  die  einsig  ridhtige  Antwort  anf  dae  eigen- 
mSolitige  Yorgehen  der  Ifajoritit.    Aber  fein  Bnndetgenone 

Johaun,  so  sehr  er  die  Verhinderung  bedauert  und  gleich 
Philipp  die  Geistlichen  dafür  TerantwortHch  macht  *),  war 
nicht  von  so  hartem  Stoff,  nm  mit  Entschiedenheit  alle 
Konsequenzen  zu  ziehen.  Seine  Türkenstener  hatte  er  bereits 
bezahlt  *>.  Er  konnte  also  Philippe  Wnneoli  gar  nieht  mehr 
eifttUen.  Aber  er  hUte  ee  anoh,  wenn  er  gekonnt»  nieht 
gethan.  Denn  noefa  will  er  in  leiner  Boohtliehkeit  gar 
nicht  glauben,  dafe  die  Oeeandiiehaft  wirklieh  definitiT  ab- 
gethan  sein  soll,  und  hofft  noch  immer  auf  den  kommenden 
Beichstag.  "Deshalb  roIIo  es  sich  Philipp  überlegen,  ob  er 
die  Türkensteuer  nicht  lieber  erlegen  wolle,  damit  nicht  ge- 


1)  „and  uDiers  achtens,  wo  solieh  botschalt  ▼srhiadwt  aolt  waidan, 
M  wir  du  das  es  ait  in  bossm  fturasiDSii  gMchsOi  hat  mttk  sich  der 
•ylendt  hllff  and  anders  im  Speirer  absohledt  verleipt»  auch  aa  waigeni 
and  alles  das  Ibealge  aa  snehen  aad  Aimweodeii,  das  Iren  wUIso  aneli 
TerUnderlleh  sein  moebt,  wie  des  daa*'  —  and  dies  Ist  gldelildls  seiir 
beaeichnend  fBrPhlltpp —  „den  rdelurtedten  anch  eaaeige  beseheen  wirdet". 
In  eben  dies.  Briefe  an  Johann  v.  12.  Jan.  1527. 

S)  J  brinn  an  PhUipp.  II.  Febraar  IftST.  Vergl.  Beilage  X.  Veigl. 
auch  S    147  ff. 

3)   Mit  Hülff*   von  *  Niimherg,   4»?  ihm    vorstrerkto.  Nürnberg 

schreibt  dies  am  2f).  Janurw  1597  zu.  Nürnh.  Kr.  Archiv.  —  Will  man 
80  recht  den  ünterscbied  der  beiden  Naturen,  Johanns  nuf  der  einen« 
Philipps  auf  der  andern,  sehen,  so  vergl.  man  den  Eindrack,  den  dieser  Efs- 
linger  Beschlafs  machte.  Betr.  Philipps  vergleiche  oben.  Johann  dagegen 
schreibt:  „weil  vorhin  sn  Speier  fttr  gat  ange&elien  worden,  das  die 
sehicknng  mit  nnd  neben  der  Kniff,  nnd  also  eins  mit  dem  andern  ftir- 
gang  erreieben  soll'^,  so  trage  er  Besehwerung  üb«r  den  Sflilinger 
Besehlnfr.  QMclnrolil  liabe  er  an  Nlnibsfg  gescbHeben,  ihm  das  Qeld 
„toanstreeken.  WoUea  niM,  ob  got  wtt,  In  dem  allen  also  snerseigen 
wissen,  damit  nnsemfbalben  an  dem,  so  gewilliget,  nh  mangel  sein  soll**. 
Jobann  an  Peilltseb,  t8.  Jaanar  litt,  Welm.  Oes.-AreblT. 
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eagt  werden  küuute  er  und  seine  Freunde')  suchten  etwa« 
zu  Terhinderu,  was  mm  aus  chiiBÜioher  Pflicht  la  fÖzdexn 
Tflrbuuden  sei. 

Allein  Philipp  blieb  nioht  nur  bei  seiiier  ersten  Keinung, 
soBdern  msaeht*  tbermaU  *),  den  Kvftnien  sa  eneigieehea 
OegenmaXsfegeln  la  bestimmen.  Er  eoUa  deoh,  eehfieb  er, 
das  Geld  mit  Frotestatien  inrttekbelialieB,  hSk  die  Gesandt» 
Bchaft  nicht  abgehe;  jedenfWllB  dafttr  sorgen,  daft  es  nur 
gegen  die  Türken  «gebraucht  ^viirde.  Aber  obwohl  Johann  in 
der  Anffassanj^  des  Klslnjgur  Beschlusses  mit  Philipp  völlig  har- 
monierte, so  entschieden  er  betonte,  dal's  die  dort  Torge- 
brachten  Gründe  keine  Gründe  seien,  zu  solchen  extxemen 
Sohritten  mur  er  niehi  geneigt^).  Ginstigev  nalim  er  das 
andeze  Ptojekt  Plülipps  wai*),  dnieh  eine  sifmgelisehe 


1)  Vergleiche  Beilage  X.  ^ 

2)  Auch  bei  La4wig  tob  der  PAds  hsite  FhUipp  sidi  bsnttbl,  dslii 
«r  gltiohiUls  die  TSiksnhiirs  nMil  bswUltge,  „smiderlisli  so  selslis  MUt  nit 
gegen  dl«  Toreksn,  aoadsrn  in  üngsm  gswsadst  wirdst'*.  Philipp  an  Lud« 
wig»  dat  Harb,  teroia  Fsbraar  16S7.  —  KatOrlieb  sehsnte  ab«r  Lvdw(g 
snrüfik,  ,,f«rr«r  nsdursds  la  ▼srhatton.«'  9.  Febr.  Wts  Beilsg«  XYUI 
aber  bsvdeli  Ueb  FUlIpp  von  lelnen  Bem&haiigiD  nlebt  ab. 

8)  Abb  11.  Februar  1617  schreibt  Philipp  «n  Jshasn»  in  Beantwof^ 
tang  des  Briete  deeeelben  voss  IS.  d.  M.,  „der  erle^ng  des  Turckf-n- 
geltes  belangend  wollen  wir  nns  auf  e  1.  gTitbedunken  nnrli  woltl  zrx 
halten  wissen."  Dafs  er  aber  damit  kf inej^wctrs  Johanns  Rat  bülolgen 
wollte,  xeigt  der  Fort!<aiig  des  Briefes,  iu  dem  er  schreibt:  „Aber  wir 
bitten,  e.  l  w  »He  solich  p^nlt  mit  protestation  furbehalten,  sei  denn, 
das  'Im  bota«haft  in  Hiap  ini'  n  furgang  habe  and  auch  solich  gelt  andere 
nit  dHii  wider  den  Tfirckeu  gepraucht  werde."    Orig  Wcfai.  Oss^-ArsUv. 

A }  Dafür  besonders  der  Brief  Jobsans  aa  Philipp  vssi  6.  Hlrs  in 
seiner  klagenden  Besignatton  bsssldmsiid. 

5)  Vergl.  darftbsr  dss  Kapitel:  BcUekasls  dar  GssaadMhalt  Bs- 
reiU  am  1«.  Felbrosr  IW?  (TSTgl.  Bsfflsgs  X)  Ist  Johsan  «bmtsadsa, 
für  den  Fall,  „so  die  scMekuxig  ssUieb  abseitt  vad  TSfpMbsa  soL"  Voeh 
ehe  diess  Antmt  eingstroffsn,  smshnl  PMttpp  abennaU  sn  dJssssi 
Behrltt,  sm  Sl.  Febmar.  Ton  demselben  Datum  ist  dann  noch  die 
Antwort  auf  Johsans  Brief  vom  12.  Fobroar.  Auch  hier  dringt  Philipp 
um  io  mehr  auf  fia  Gesandtaehaft,  als  der  Begensbnrger  Beichstag  „nicht 
Itargsag  gswjraasn  werde. 
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Sonderbotoehaft  an  den  Kidiffir  dan  Ifaeliiiiatloiien  d«r  Gaisi- 

lichen  entgegenzuarbeiten.  Philipp  hatte  soforL  dabei  auch 
die  Städte^)  heranzuziehen  gewünscht;  auch  darauf  war  Johann 
eingegaugen^).  Wir  sahen  bereits^},  wie  in  der  i'olge  darüber 
▼erhandelt  warde^  wie  man  scheinbar  Torw&rtt  kam,  wie  aber 
lohUefidUh  die  ganse  fiaehe  im  Saade  Teilief.  Beohter  Btnii 
war  nieht  n  apHTeii  geweeen« 

üm  Ml  wwuger  hatte  Philipp  eeise  aadecn  PUlae  auf- 
geben wellen,  flehon  in  den  Frankftifter  Verhandlungen^) 
mit  den  Städten  kommt  er  energisch  wieder  auf  seinen  Vor- 
schlag zurück,  das  Ttirkengeld  i;u ruckzubehalten,  wenn  nicht 
ZQYOr  die  Geaandtächaft  an  den  Kaiser  abgegangen  sei.  Die 
Städte  tohienen  nioht  abgeneigt  Daher  erneuerte  Philipp 
sein  Verlangen  an  Johann*)  nad  b«t^  in  entspreoheoder 
Weiae  aeinen  Qeiaadten  sum  Begentbniger  Beiehitag  ra 
initraieren»  erentnell  weder  TürkenhiUS»  aooh  den  Abaehied 
an  bewilligen. 

Wie  Saohflen  ^)  anf  dem  KeiohBtage  aufgetreten  sein 
würde,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.    Authentische  Nach- 

1)  So  am  12.  JHnnar,  mit  vantirktem  Machdmok  am  81.  Fabmar. 
Vargl.  S.  148  Anm.  3. 

2)  bereits  tun  12.  Febriuir  schreibt  Joliann.  ,,pr  woüp  die  sache  bei 
forsten  und  andern  fördern."  Am  6.  März  dasin  :  wir  und  andere 
-~  mitsamt  dun  Stedten  far  nns  selWt  au  kau.  Maj.  eine  sdückung  Uiuu'^ 

8)  Vergl.  oben  8.  147  ff. 
4)  Vatgl.  8.  IT«  A 

6)  Naeh  janam  mdatlarlaD  Koasap t  daa  Harb.  8t-Av«h.  (a.  8. 174  Aam.  1), 
wo  Philipp  TOD  daa  FiankAirtar  Varliaiidlaagan  Barfeht  antattat*  »Blaraaf 
warta  a.  t  Iran  valh,  naaeiai  votigan  aobrallian  aacfa,  wol  «iaaaa  an 
befalban.«*  la  glaiaiiar  Walaa  liatta  Pliilipp  an  Joliaiiii  am  11.  April  im 
gaaehriabaa:  „WaltlMr  bidten  wir  a.  1.  fraaatUabt  lia  woUaa  aryanart  aaia 
and  iram  rath,  ao  gben  Tir^ensbarg  anm  raiebitag  soll  geschickt  werden, 
befelhen,  lo  atwas  Eniriddar  forgenomen  werden  wolt,  das  er  darein  nit 
willige  nnd  prote^tirc,  wan  es  die  gestalt  haben  solt.  Aisdan  in  keiu 
Xnrcken  oder  pindcr  hilf  nnd  reichsH^srlned  zu  bewilligen".  Donnerst, 
n.  Judica  1627.  Konzept  im  Murb.  St,-Arch.    Ver«^!  frrTi er  Bei laga  XVIII. 

G)  In  den  Fragen  des  „göttlichen  Worts"  wurde  Juiiann  gcwifs  nicht 
weniger  entschied«n  als  Philipp  auigctrcten  sein.  Vergl.  folg.  Seite  Anm.  S. 
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richten  fehlen,  da  m  auf  dem  Regeüsburger  Tage  nicht  Ter- 
treteo  war^).  Ursprünglich  war  Minkwitz^)  beatimmt»  Bieg 
bewiese,  dafs  Jobann  den  dortigen  YerhAndlaDgen  gtoUcB 
Qewitthl  beUogto.  Ob  niin  denen  Saadiuig  unterblieb*)»  weil 
ei  aioh  immer  aeheier  hemnastellte,  dnb  7eidintnd  den 
Beioihstag  penSnlieh  nioht  wMe  beenehen  kSnneo»  oder  weil 
Johtoni  AnAneikiimkeit  eaf  andre  Dinge,  wie  nementlich 
diö  bcYorstohüDdo  Heimfiihruug  der  Braut  Johann  Friedrichs 
gerichtet  war,  oder  endlich  weil  es  ihm  vor  den  kühnen 
Biindnispiänen  teines  ungesiümea  BondoigenoMeDy  die  dort 
in  Regenebnrg  zur  Terbnndlong  etandani  gmato  —  ioh  will 
eo  nioht  entsobeiden. 

Philipp  nber,  der  selten  lo  enteoliieden  dio  InitieliTe 
hnt  wie  in  dieeer  gnnsen  Zeit,  fertigte  einen  Oesendten  dn- 
hin  eb^).  Die  lustraktion  ensprioht  genaa  den  Tendenzen, 
die  er  seither  yerfoohten.  Zuerst  aoUte  Otto  Hundt,  denn 
diesen  aaüdto  Philipp  nach  Regensbur^,  im  Falle,  dafi 
etwas  gegen  das  Wort  Gottes  Torgenommen  würde,  pro- 
teatiefen,  und  zwar  in  Yerbindung  mit  dem  ettohsisohen 
Gesandten,  denen  der  Stidte  nnd  der  andern  eftngelisohnn 
Stände.  In  Gemeinsofanft  mit  diesen  sollte  m  tener  weder 
die  „eilende  nooh  die  bohanendo  Hlllf*  bewilligen,  wenn  anden 

1)  Tergl.  den  AtNwUed. 

9)  Jobum  an  Philipp,  SO.  H&rs  1527.  Er  kSnne  tfinkwitx,  wie 
Philipp  gewttnsebt,  nicht  schicken  (es  bandelt  sich  um  eine  Konferens 
wegen  Hersog  Ulrichs),  da  er  diesen  fUr  Kegensbnrg  bestimml.  „Wo 
aber  dieser  tag  villeicbt  yorgang  nicht  erralcbte",  wolle  er  ihn  senden. 
Sonnabend  nach  Oculi.   Orig.  im  Mnrb.  St. -Archiv.  Abteilung  Württemborff. 

3)  Später  schickte  er  Minkwitz  doch  zu  jener  Konferenz  wegen 
Ulrich  von  Württemberg  nach  Nürnberf?.  Denn  die  Nachrichten,  die 
Fcilitbch  ilim  geschrieben  (persönlich  sei  kein  Fürst  erschienen,  audi  imlie 
daa  Regiment  bei  Ferdinand  angefragt,  ob  er  nach  liegeusburg  kouiineu 
werde)  hatten  ihn  veranlalst,  „mit  der  Schickung  nicht  la  eilen."  Schicke 
•r  eie  aoeb  ab,  so  woUe  «v  la  dea  Baeben,  „so  das  gotUebe  wort  behaget 
and  was  dem  aabengig*',  Philii^  Bedeakea  »»aaeb  «lleathalbea  bevdb 
gobea**,  Jobaaa  an  Pbllipp  (>a  t.  L  bnadea).  t4.  April  15IT.  Origiasl 
Mnrb.  8t*ArciuT. 

4)  Vevgl.  die  lastrakliaa  Otto  Haadf  i,  Beibgs  ZIX. 
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Bioht  Vonorge  g^etroffen,  daft  de  fJkin  gegen  die  Tirkaa 
gebraucht  werde  Des  weiterou  hattü  er  Befehl,  mit  aller 
Eatflchiedeuheit  auf  die  Abfürtigung  der  Botsohaft  an  den  Kaiser 
XU  dringen^),  namentlich  dabei  Sorge  zn  trageD,  daft  die  zu 
Spcier  iBttgeaetzt«  loBtruktion  nicht  geändert  werde.  Hierin 
•oUte  «  JmKt  «nhnUett  und  aonei  in  ntelili  wilUgen"«  Des 
wen  die  Punkte^  die  PUlipp  sehen  in  Pxnnkftut  den  StXdte- 
geeendten  yorgelegt  helle.  Wie  er  die  EmHiieten  ren  Saohien 
«nd  der  Pfids  gewonnen  glaubte,  so  nahm  er  eneli  ea,  deft 
die  Magistrate  hierin  zustimmöii  würden.  Überhaupt  erkennt 
man  dentlioh,  wie  nah  er  bereits  den  Städten  gekommen  und 
welches  Yertzauen  er  auf  sie  setzt.  Denn  sämmtliche  Funkte 
der  Ingtmktion  soUte  eein  Geeendfer  mit  dem  Nürnbexfer 
KxeCs  and  dem  fitinfilraxger  Stonn  beepreeken  dfixlen. 

Petner  hetle  Otto  Hnndi  wegen  der  nngttaetigeii  Heleiett 
auf  Aniedixeibwig  einee  neven  Beiohstags  neeh  einer  endem 
Stidt  enimliaffen.  Sadlioh  durfte  er  Eegiment  nnd. Kammer- 
gerioht  bewilligen. 

Bloffi  negierende  Opposition  macht  also  Philipp  keinea- 
wegs«  Alles  was  das  Keioh  von  ihm  fordern  darf,  will  ex 
willig  übernehmen.  Knr  dringt  er  aeiDexaeits  auf  ErlttUing 
Ton  Zneegen^  wom  ihn  Qewiaeeo  nnd  Beebt  »ntorieieren. 
Er  hofft  dabei,  abgeaehnn  Ton  Saebten  und  den  Städten,  anf 
üatersttttiitng  der  Gesandten  des  Enrffiraten  Ton  der  Pfids, 
Herzog  Ludwigs  Ton  Yeldene,  der  beiden  badisohen  Mark- 
grafen, der  Grafen  von  Solms  und  Werthheim  and  des  Her- 
SOglich  sachHiBchen  Rats  Otto  von  Pack. 

Schiiefslich  hatte  Otto  Hundt  noch  den  Auftrag,  tou  den 
Städten  Augsburg,  Nürnberg,  Strafsborg,  Ulm,  die,  wie  wir  wissen, 
auf  die  hessisoh-säohsisohen  Anträge  y6n  Pxankftirt  in  Begene- 
borg  dok  eddären  woUten,  die  Antwort  in  Smpikng  sn  nehmen. 

In  demaeKben  AngenbUeke  aber,  in  welokem  Philipp  eine 
solohe  enge  Yeztdndmig  mit  den  Stiidten  kemsteUen  bemlUii 

1)  Darüber  war  er  aadi  mit  XarfBrst  Ludwig  bei  ssiaar  pentfalidiaii 

Zossinmenkunft  einig  geworden.    Vergl.  Beil.  XVIU. 

2^  Auch  hei  diesem  Punkte  halte  KorAnt  Ladwig  ssna  llntenlfttsiuig 
venp rochen.   Beilage  XYIU. 
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wax,  leigten  licli  auqIi  wieder  die  alten  Oefeneittie,  die  toh 
jlnfimg  «n  die  Annilhenuig  ao  lefar  exsehwert  hetten.  Wir 

hörten  bereits  ^  deff  die  sn  Efslingen  yersammelten  Fürsten 
eiufci  Aiilügu  dur  TurkcQsleußr  aufgestellt,  welche  in  liogens- 
burg  die  Grundlage  der  Yerhandlutigen  bilden  solite.  Ein 
jeder  Stand  hatte  sie  vom  Keichsregiment  zugeschickt  er- 
halten^ um  sie  bis  zum  Beichstag  durohsuberaten.  Da  aber 
fluiden  die  Städte,  daXt  sie  an  hoch  herangeiogen  wttrden. 
Ba  tanohte  daher  der  Gedanke*}  einee  allgemeinen  StXdte- 
tags  ant  um  sieh  fiber  Kittel  nnd  Wege  sohllissig  an  maehen, 
wie  diese  Benachteiligung  der  Städte  abzuwehren  sei.  Doch 
lief»  mau  wogen  zu  groläer  Nähe  des  Heiohsti^s  diesen  Tlan 
wieder  fallün. 

Dafür  schlug  Kiirnbcrg  vor,  durch  die  yier  aase  eh  reiben« 
den  Städte  sämtliche')  Städte  ihres  Bezirks  zum  rechttzeitigen 
Besnohe  des  Beiehstags  aofferdem  nnd  dringend  ennahnen 
itt  lassen.  Bhre,  Kntaen  nnd  Wohlfahrt  aller  Beiehsstädte, 
sowie  jeder  emaelnen  Stadt  sei  dabei  in  Frage.  Ulm 
acceptierte  den  Yorsoblag  nnd  ftbermittelte  ihn  an  Sifafsburg, 
während  Nürnberg  an  Frankfurt  ichriub  *).  Donh  diese 
wurden  die  übrigen  Städte  benaohriehtigt 

1)  VerRl.  IJeiUge  XVII  nnd  XX.    g.  auch  S.  140. 

2)  Vergl.  Beilage  XX.  KunstADZ  und  Lindan  schoinen  diesen  6e- 
danken  suerst  gehabt  zu  haben.  Ulm  ttberroitielte  ihn  an  Mfiniberg; 
das  »ich  Anfaog  Mftrs  dagegen  «lUILrt. 

8}  Vergl.  Beilsg«  XX.  Am  €.  Klra  wird  aaeh  Ulm  davon  baniKh.- 
riehtigt.  NBrnbergw  Kr.-Areh. 

4)  Beil.  XX.  HSrnberg  sieht  deshalb  aneh  sehr  «ngsni,  daft  melurere 
Blldte  sieb  daieh  dia  andam  Tertriten  lasraa  wolltsa.  ^Wir  wliaen  ab«H* 
lafarelbt  es  s.  B.  sa  Reilbnma}  i,daa  auf  dIsMn  rsiclutag  lUlsilaj  and  daa 
srbam  fr.  o.  laiehslatten  b^hwerlieha  headel  an  markt  koaunaii  werdea.** 
Darum  sollten  üie  ihn  beschicken,  ,,unangeMiieaf  was  die  für  Yfrblndaraag 
haben  möcbt."  11.  März  1527.  NQrnbergor  KreU^Archiv.  In  gleielier 
Weise  fordert  MOrnberf  am  86.  Uäa  OinkaisbiUil  aam  Besach  dei  Beiebs- 
tftgH  auf. 

5)  Am  15.  Mürz  erklärt  »ich  Fraukturt  cinvorstandeu  mit  Nürnbergs 
Vorschlag.  Frankfurt.  St-Ärch  Am  14.  Marz  fordert  Ulm  in  ,tutr 
sprechender  Weise  Augsburg  auf.    Aug&b.  St-Arch. 
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Wie  hier  die  Stidfe,  lo  waren  raeh  die  Pfilalen')  dmoh 

düä  Projekt  des  Regimeuts  iu  nicht  geringe  Aufregung  ver- 
setxt  und  rüsteten  sich  ihrerseits  zur  Abwehr.  Audr©  fühlten 
sich  in  andrer  Weise  beschwert.  Man  sieht,  es  würde  zu 
den  lebhafteiton  Debatten  gekommea  sein,  wenn  überhaupt 
io  Begenebuig  enuüiohe  YerhAadlaogen  tUttgefimdeii  hätten. 

Daft  diei  aber  nieht  eintxat,  daa  TefMlmldete  weaant» 
lieh  Fexdlnand. 

Ea  mag  nnentaehieden  bleiben,  wie  Tiel  Ferdinand  per- 
ßöiilich  (la/u  beigetragen  hat,  dw  Abfertigung  der  zu  Speier 
boschloaKouou  Gesandtschaft  zu  hintertreiben.  Sicher  war  er 
damit  durchaus  einverstanden.  Schon  die  Kücksichtuahme 
auf  die  Politik  seines  Bruders  mulÜBte  ihn  zum  Gegner  maohen. 
So  atark  Ende  1526  der  Gegenaata  awiaohen  CAemena  YII« 
und  Carl  Y.»  die  Geaandtaehall  konnte  dem  Kaiser  dem  Papat 
gegenftber  nur  neue  Yerlegenheiten  bereiten,  die  in  Tenneiden 
Ferdinand  anob  im  eignen  Interesie  «eh  angelegen  lein  laaaen 
luurbte.  Je  ferner  eine  Aussöhnung  seines  Bruders  mit  dem 
Papste,  je  ferner  war  auch  seine  HoflFnung,  die  römische 
Königswürde  zu  erlangen.  Allerdings  arbeitete  auch  in 
diesem  Punkte  Clemena  YII.  ihm  entgegen,  aber  um  so  mehr 
nnr  mofste  Ferdinand  sieh  hüten,  die  GetatÜohen  Tor  den 
Kopf  aa  stofren.  Denn  aonst  war  erst  reeht  den  pftpatliohen 
nnd  fransöiisohen  Binflüsaen  Thür  and  Thor  geöffnet.  In 
letster  linle  waren  ja  andh  die  geistUohen  Füzaten  seine 
treuesten  Stutzen. 

Zu  der  gleichen  Haltung  zwangen  ihn  auch  die  auTser- 
deutäoheu  Verhältnisse.  In  einem  Augenblicke,  wo  er  mit 
grölster  Anstrengung  seine  Gagner  in  Böhmen  nnd  Ungarn 


1)  „Ab  unsere  betni  niid  freoadt  inrdateD  aadi  wir  jaagitvwr- 
sehiaiMii  mifewoeh  das  ansgasehriebtten  rtiehstags  btib  an  WaldsM  bay 
•inMidar  gawsst,  sind  Dr.  Kaaig  nnd  irir  tod  gemslnen  prdaten  wsgsn 

Rnf  berurten  reichstag  an  reitaa  verordaDt.  —  nichts  desterweniger  kunten 
wir  allcu  prclaton,  diweil  nnser  aller  wolOut  aad  geverliclikeit  an  disom 
rcu^hstag  gelegen  sein  iriU  etc."  Aiuschretbon  Gerwtgk's.  Mira  16S7* 
Konsspt.  Waingirtaar  MissiTbftoher  im  Stattg.  St-ArobiT. 
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zu  vordrängen  bc rauht  war,  mufste  er  jeden  neuen  Aulais 
jsur  Uxusofriedenheit  dem  Papste  benehmüD,  um  diesen  nicht 
noch  zu  entschiedenerer  Parieiuahme  für  seine  Bivalen,  die 
sudem  die  katholieohe  Tendeo«  in  aller  Strenge  Tertnileii» 
SU  treilieii 

Noeh  mx  die  Lage  dieselbe  wie  snr  Zeit  det  ECiIinger 
Tages.    WM.  hatte  Ferdinand  in  B^Himen  über  seine  Neben» 

bull  1er  den  Sieg  davongetragen^),  aber  die  Baiern  eraben  ihr 
Spiel  deshalb  noch  nicht  verloreu.  TJm  so  weuiger  nur 
konnten  sie  wimsohen,  Ferdinand  zum  Besitz  Ton  Ungarn 
oder  der  römischen  Königswürde  3)  gelangen  zu  lassen. 

Aa£  UDteretatfong  der  bairiaoheii  Partei  in  Begensbnrg 
koBttte  Ferdinand  also  ntobt  reehnen^).  Die  eraogeliiehen 
Btgade  hatte  man  dnroh  die  Yerbindemng  der  Oeeandteehalt 
mifstraniioh  irad  widerwillig  gemacht.  Was  konnte  er  also 
Tom  Reichstag  für  Unterntützung  bei  Beinern  Kampf  gegen 
die  Türken  erwarten?  Map:  Ferdinand  mehr  oder  \v(iii;j;tr 
genau  tou  diesen  Stimmungou  der  deutschen  Stände  unter- 
richtet  gewesen  sein,  der  EfsHnger  Abschied  sagte  ihm  genug. 
Denn  in  Wahrheit  half  ihm  die  daaelbst  festgeeeiite  eilende 
Hilfi»  gar  niehts.  Sie  sollte  ja  erst  eintselen,  wenn  die  Türken 


1)  Betr.  Zftpolyas  ▼«rgl.  Bank«  II,  8.  190.   Zapolya  sddekto  eiiieii 

Gesandten  nach  Begensbari^,  der  aber  von  Ferdiiuind  festgehalten  wurde. 
Darttber  beschwerte  «r  sieh  dann  bei  den  Fürsten.  Von  Fardinand  aagt 
er :  qu!  totum  pene  chnstlanum  orbem  in  Monarchlam  anam  redigere 
dioioniqnf  *-naf  snHicore  velle  v5(l«"tiir     Mthic^n  St.-Arch. 

'2.)  f-'i'r'] jiiand  w;\r  ;vin  23.  Oktober  1526  zum  Köllig  von  Böhmen 
(((  ukIiU  wurdeu.  Am  24.  Februar  15S7  fand  die  Krönosg  statt  Vergl. 
Rinke  II,  S.  295  ff. 

3)  Wie  sehr  diese  Frage  die  Gemuter  »ucli  daruRls  beschäftigte,  be- 
weist Beilage  XYIII.  Vergl.  auch  den  Brief  Johanns  an  Philipp  vom 
14«  Xirt  1997 :  t^Ahi  uoa  sneh^e.  1.  auf  einer  andern  tettnl«  angezeigt, 
das  sie  deh  in  kwise  s«  vasam  vetter  dem  Pfalzgrafan  verfegen  and 
.  nit  a.  1.  dss  kdaigs  halben  in  gdiaim  reden  nnd  was  sie  ansriebten,  ans 
tülverludten  sein  lassen  wollen,  haben  wir  IhutUeh  yenaerkt**  Marbnig. 
8i.>Areh« 

A)  YsrgL  aneh  Bellsge  XVIII, 
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ö«koiir«i«]i  angriffen,  und  stur  gegen  die  Tiliken  gebrandift 

werden').  Deshalb  beschlofs  Ferdinand  die  einzelnen  Stände 
vorher,  jeden  für  sich ,  um  llilfe  anzagohen.  Wie  der  Er- 
folg zeigte,  war  so  lu  der  That  mehr  zu  erreicheo  als  vom 
Tersammelten  Reichstag.  Aber  zugleich  machte  ferdinand  doch 
in  gewisser  Weise  die  dortigen  Terhaadlangen  illosorisoh. 

Bei  einer  Beihe  yon  Stibiden  hatten  Ferdinande  Wer^ 
bnngen  aaeh  sofort  Qekör  gefunden').  Weitane  die  ICelir- 
aahl  hatte  aber  eine  bestimmte  Antwort  hinaaagesehoben, 
bis  man  seheu  konnte,  was  der  Kugeusburger  Keichstag  be- 
schlief sen  wüidu.  Wir  finden  unter  ihnen  fünf  Kiufürsten, 
die  meisten  Bischöfe,  die  wichtigsten  Keichs«tädte,  mehrere  welt- 
liche Pürsten ;  unter  letzteren  auch  Landgraf  Philipp  von 
Hessen.  Der  £rsheneg  hatte  bei  seinen  Bittgesuohen  also 
awisehen  Gegnern  und  Anhängern  der  Beloimafion  keinen 
ITnteischied  gemaoht  Aber  war  es  aninnehmen,  daCb^  aneh 

1)  Dies  betont  Ferduiand  ansdrflckUeb  in  Miner  Vorlsg*  den 
BtfMisbargsr  Bdobstig.  W«!  er  d«b  irsgen  der  Eftlingsr  BsseblOsse 
„WiDiff  oder  gsr  alcbts  Tertrösten  haben  mugen,  dantnibeii  ir  Hai.  anss 
ereyschender  nott  bewigt  «evden  ist,  ettlich  Chorf.,  forsten  und  stend  in 
Sonderheit  umb  bUff  «  aaeasiieben.**  Abesbrift  ia»  Mftnebaer  Qeheinse 
Staats- Archiv. 

2)  ,,I)er  Churfurstpn  und  (nr>tf\\  <;raven  luid  sfcft  namen,  so  kgl. 
M.  SU  Uungerii  etc.  ad  partcm  hilH  thuu  bewilligt  haben.  Nemlieh  : 
der  Chorf.  von  Brandenburg,  die  xwen  lierz.  von  liraunschwcis^.  HerzoK 
Jörg  von  Sachbon,  Ilcraog  Friedrich  von  Bayern,  Herzug  vuu  Meckcla- 
burg,  Uera.  von  Pomeru,  Bischof  voo  Coüteuta,  Graf  Beruh,  vou  Solma, 
Olaf  Pbilipi  von  Kassaw»  Qiaf  Job.  Antoig  rou  £ys«nbecg,  Stadt 
Fkaofcfbrt 

Kaebvolgtnd  and  benant  Obvr  und  AiistMi  aveh  atett  baboa  dia 
saeb  bis  aof  dsa  roiehstag  gsa  Bsgtnsbnrg  aa^|«aegee:  MiUata,  061n» 
Ider,  flaebaen,  Phalla,  Laatgr.  von  Hessen»  llsiggr.  voa  Baden,  Maisler 
Tentscbordsns.  Die  bisebeir  von  Salabvrg,  Spqrir,  Wirabug»  Begens- 
bvcg»  BanÜMif ,  Pasaaw,  Eystott,  die  stelt  Cffln,  Nttrnbeig,  ▲agsbnig, 
übn,  item  die  statt  und  die  ina  Algew  vast  all. 

Der  forsten  und  stet  nameo,  Ton  den  noch  nit  antwortt  komen  ist: 
Bischoff  von  Strassburg,  Mets,  von  jungen  Pfalsgraven,  Herzog  von  Lut- 
nnp:en,  Herzog  von  Gülh.  Von  Stetten  Motz,  Regensburg,  Strasaburg, 
Spejrr,  Wormbs  ist  kain  antwortt  gefolgtt."   Im  Jiancbn.  0^  Su-Ar. 
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4ie  Antwort  ganz  unbeeinflofst  Ton  der  Stelluug  zu  der 
reUgiösea  Frage  atiafalieu  würde? 

Die  Ansioht  Luthers  wäre  diei  giwesen,  der  ganz  aa- 
bekümmert  um  politiiciie  Erwigaagvn  nihig  den  Weg  ging, 
den  llun  aeia  Olanbe  wies.  Aber  einen  politiadien  Kopf 
beiaft  die  eTengeliNhe  Ftriei  deeh  beieiU.  Dm  tw  Laad* 
graf  Philipp.  Moehien  andere  daraaf  bedacht  lein,  Ferdi- 
nand durch  ihre  UuterötüUuüg  zu  öiuem  gnädigeu  Hürni  zu 
machen,  er  kannte  diese  Kiioksichten  nicht  und  suchte  nur  «Idii 
gröfsteü  Vorteil  für  seiue  evangelisoheu  ÜimdiiiibeBtrebangea 
aoa  der  Verlegenheit  Ferdinands  zu  ziehea. 

Im  Miltolponkte  aller  aeiaer  Pläne  itaad  f&r  Philipp 
die  Beatitntioa  fiefaog  inrieha  Toa  Wfljttembeigi).  Ihre 
Bedeatong  Ar  die  Baohe  des  ETangeünmB  waehe,  je  mehr 
Philipp  dnrch  tHrieh  mit  den  Tendensen  der  SehwefEer  "Re- 
formation bekannt  gemacht  wurde.  Eben  damals  nalim  der 
Streit  Luthers  mit  Zwiiigli  immer  gröfser©  Dimensiuuou  an. 
In  Spei  er  stand  Philipp  noch  ganz  auf  dem  Boden  des 
Lathertamt  allmählich  aber  Tollzog  sich  bei  ihm  dei;  üm- 
Schwung  and  die  Anntthemng  an  ZwingÜa  AnffiMiang.  IMe 
Yerbindnag  mit  den  oberdeatsohen  Südteni  die  gleiehfiidls 
immer  enttohiedner  der  Z^ngli'seben  Lehre  Bnaeigten, 
war  ihm  deahalb  um  »o  wiehtiger.  Dea  SohluIiMteia  aller 


1)  Erwkhat  sei,  diifs  Philipp  auch  jetst  wieder  den  Hischul  von  Os- 
nabrück, ttuf  dcu  mau  schon  in  Gotha  gehofft,  iu  sein  Intere^ac  hiuoiu- 
snttehen  sucht.  Zn  Fastnacht  1527  war  er  mit  Johann  von  Sachsen 
in  Marbnrgi  wo  auch  Ulridi  toq  Wttilteaiberg.  Terglelehe  Beyd,  Hersog 
Olricb.  Sdiaaiffer,  Briiataraagan  dar  wBilteiabergiseliea  Kirelienrafomi- 
OMebMrte.  S.  U  ▼«rgl.  aadi  T^ichMb  an  Ferdinand  von  91.  Hin 
im,  Ken.  in  StaUg.  8t.*AraliiT. 

f)  „sondoiilcii  der  aehedltehen  varfiurlMlioa  tswlngliseiier  optnion  and 
aectan  Iwlbea,  die  nobon  dsm  wert  diriati  an  vtten  ortoa  gawattigliob 
inrisse"  etc.,  ans  einem  Brief  Plül^pa  aa  JeliaBa  vom  18.8«ptimber  1616. 
Kons.  Harb.  St.-Archiv. 

3)  Vergl.  Keim,  Scbwftb.  BefiofinatiODSteaeUohto»  sowie  daesen  Hefor- 
mation  der  JUicbsstadt  Ulm. 
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dieser  BestrebuDgen  bildete  aber  Herzog  Ulrich,  seine 
ZuruckführuQg  and   die  Yerdräaguag   der  ualerruichischeo 

Herrschuft. 

8eit  dem  Speierer  Baichstag  hatte  Philipp  mit  wahrem 
feuereifer*)  sieh  dieser  Aufgabe  gewidmet.  £r  nahm  nioht 
DU  den  Geäohteten  bei  sieh*)  gattlieh  auf,  er  brachte  ihn 
•neh  in  feenndsohafUiobe  Besiebimg«n  sn  den  Kniffinten  Ton 
Bnebaen')  and  der  Pfldi^X  sowie,  sn  dem  Herzog  Heinrinh 


1)  Einen  kleinen,  aber  gewift  sehr  ebsnkteristiidien  2ng  will  idi 
hier  anflUiren,  am  sn  neigen,  wie  Philipp  nllee  und  jedes  dnmSls  von 
diesem  Gesiehtepnnkte  ans  belraehtet,  Hersog  inrieh  bebilllleh  m  sein. 
Philipp  hstls  im  Min  16tT  eine  pen(toIiobe  Begegnung  mit  Lndwig  von 
der  VMz  gewfinseht  Da  sehrieb  er  diese  plSUlich  am  11.  Mirs  wieder 
nb,  und  zwar  —  weil  er  Gevatter  bei  Heins  von  Braonschwelg  stehen 
sollte.  Er  h&tte  es  annehmen  mftssen,  „das  wir  des  orts  die  such  mit 
Wirtenberg  nnch  furdfrti  mo^en",  —  Au»  der  Instruktion,  „wrs  Ad.  Kaw 
an  den  pfaisgr.  Ludwigen  werben  aoU^S  11.  Mirs  1627.  Marburger 
St- Archiv. 

2^  Diese  Kühnheit,  das  »ah  Philipp  voraus,  niufste  zu  vielfachen 
Beschwerdrii  Anlafs  j:^ehon,  Nftmentlich  von  ilein  SrljwiOiisrluii  Hnud 
war  zu  erwarten,  dals  er  sich  rlfl^lnUtj  rühren  werde.  D:i)ier  erteilt 
Philipp  für  den  bevorstehenden  Biiri  le^tiip:  (Martini)  seinem  Gesandten  die 
Weisung:  „wo  dir  auch  von  wegen  euthaitung  herzog  Ulrichs  v.  WQr- 
tenlierg  etwas  furgehaiten  wurde,  darsu  soltn  von  unsertwegen  sagen, 
das  wir  inen  kejs.  Mig.  uaseraialleignedigstenhemi  noeh  anah  dem  lieys. 
Statthalter  nach  dem  bnndt  sn  Sohwabea  aawider  eder  sn  nachteii  i^har 
nit  enthsllen  noeh  inen  itso  in  onsern  Isnden  haben.  Man  sMge  ans 
aber  dsramb  beeehrelben  ongeiweifelt,  wir  wnrden  uns  mit  redlieh  gater 
aatwort  Tememen  busen.**  — >  Aas  der  Instroktien  Ar  fitsffU.  SA.  Oktbr. 
15S6.  Koaaept  Msrb.  St-ArebiT. 

S)  Wenn,  wie  Philipp  sm  S4.  Oktober  sehrieb,  Uhieh  nieht  »ehr 
bei  ihm  wer«  so  wwt  er  berelti  sa  Hefas  von  Brannsehwslg  abgereist. 
Anfang  Normiber  Ist  Ulrieh  in  der  That  dort.  (Nseh  BrMn  Philipps 
vom  9.  Novoaber  Im  Msrb.  Ar^v.)  Von  dort  ans  soUts  er  sn  Johsan 
von  Sachsen.  Die  persSnUehe  Begagaang  fsad  Anfimg  Deaember  In 
Eiienaeh  elatt.   Aaeh  Phil^  war  anwesend. 

4)  Mit  Pisli  mvüi  rail^  sehen  im  Oktober  In  Terhsadlangen 

darüber  getreten  sein.  Am  8.  November  1516  ist  Kurf.  Ludwig  bereits 
Ar  die  „farbitte**  bei  Ferdinand  gewonnen.  —  Msrb.  St-Arehiv. 
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Ton  Braunacliweig.  Recht  eigeatlich  darch  die  Sache  Herzog 
UlxioiiB  hoffte  er  damals  die  ihm  befreaudeten  Fürsten 
immev  enger  mit  seinen  Plänen  sn  Terketten,  die  in  letiter 
Linie  wieder  nur  anl  seinen  eraDgelieehen  finnd  hinnni- 
liefen, 

loL  einielnen  dieee  ADgelügeoheit  ra  Terfelgen,  ist  hier 
tticbt  der  Fiats ,  es  bleibt  einer  spStern  snsammeDhängenden 
DaräUiluüg  vorbehalten.  Hier  gentigt  es,  kurz  die  Haapt- 
momente  zn  skizzieren. 

Kaum  aber  hatte  l4tudgrai  riiüipp  den  Herzog  Ulhoh  bei 
sieh  enflgenommen,  so  geriet  die  Württembergisebe  Begtening 
in  Anget  und  Avit^paoig^),  Ifen  fllrehtete  sofbrt  einen  ge* 
waltsaBien  Angiiff.  AUefoxten  snehte  man  daher  doxeli  Knnd- 
sehafter  sidhre  Naobrieliten  an  erhalten*  Befreundete  Für- 
sten worden  brieflich  and  mündlich  am  Hilfe  angegangen« 
Charakteristisch  lat  dabei,  dafs  bereits  jetzt  Kombinationen 
auftauchen  *),  die  später  in  den  Wirren  der  Packischen  Händel 
in  der  Thal  eintraten.  Aber  gewils  dachte  Philipp  damala 
nooh  nieht  im  entferntesten  an  einen  kriegerischen  Über- 
ML  Ihm  kam  es  mniehst  nur  daianf  an.  Hersog  übneh  bei 
dessen  Verwandten  Heinriöh  Ton  Biunnsohweig  and  sdnem 
Bandesgenessen  Johann  Ton  Saohsen  einralühnn.  Die  wdtere 
Absldit  war  dann,  in  Yerbindnng  mit  diesen  nnd  dem  Kurfürsten 
Ludwig  yon  der  Plalz,  weiciieu  Tliiiipp  selir  bald  ms  Yertraueü 


1)  Vergl.  dAT&bttr  di«  Akt«a  des  Marburger  St-Archivs,  Abteilang 

Württemberg. 

2)  Am  31.  Oktober  wird  darch  den  Württemberger  Statthaiter  Trncb- 
8«f5  der  Schwitliis  Ii  Bund  angerufen,  Herzog  Ulrich  stehe  in  Hessen 
„and  aodern  orten  in  stettcr  und  emsiger  practik,  solle  auch  eine  trotleni- 
liche  nutang  su  rosa  und  fass  sosammenpracht  haben.'*  Persdolich  gebt 
TVoobsefr  aaeh  Mttnohsa,  am  «Ick  HUMsistaig  aa  tleheni  stt. 

S)  Trodiiefs  beriditet  aas  10.  KoT«nb«r  16M  von  seinta  Beini> 
bangSB*  Dabei  «nlhlt  «r  sneb,  dab  Ulrich  beirM  aitt  Venedig  —  wie 
spiter  ia  d«a  Paekiacken  HIodela  Vsaedlg  in  Verbiodang  mit  den  avaa* 
geliseben  FMaa,  d.  b.  FUlipp  Toa  Hama  «nebaiat  in  Btriakaagaa 
gaataadan.  80000  Dakatoa  bitten  diese  aablaa  wollao  atc. 
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zog^),  gemeinsam  bei  Ferdinand  Toreleuig  zn  werden,  er 
solle  doch  Uliioh  WMdw  ia  leia  Herzogtum  zurüokkehren 
knien,  da  er  sich  j«  nur  gegvn  eine  BeiehMtadt»  nieht  aber 
gegen  dae  Heiu  Öttemieh  Teignngen 

So  weit  gelang  anoh  aUee.  Ludwig  Ton  der  PMs*) 
war  bereit,  an  dieeer  Yorekellaog  teilranefamen.  XnrAnt 
Johann  ward  anf  einer  persönlichen  Zusammenknnft  ^)  im 
Dezember  152ü  zu  Eiseuach,  bei  der  anch  Ulrich  zugegen, 
gewonnen.  Nach  der  hier  getroffeneu  Verabredunji^  *^  wollte 
Landgraf  Philipp  mit  Herzog  Heinz  persönlich  in  Böhmen 
ihr  Anbringen  rortragea.  Man  liefe  jedoch,  wie  es  scheint 
Hexaog  Heinrieha^)  wegen,  dieien  Plan  epiter  wieder  Mm, 
Bine  Geeaodtieliafft  sollte  im  Namen  der  genannten  FflnteM 
die  Bittwlirift  flberrelehen. 

Da  aber  wnrde  KnrfBnt  Johann  ')  bedenkiieh  nnd  bat 

um  A ufKchtib  der  (iesandiachait.  Er  iürchtete  tiinen  ungünetij^en 
Eindruck  bei  Jberdiaandi  der  dadurch  leicht  bewogen  werden 


1)  Veigl.  oben  S.  188  Aam.  4. 

•)  So  Philipp  AD  Jobann  am  9.  KoveaiW  mit  der  Bitte,  olehto  m 
▼enlttBMB,  „dlwell  das  eiaen  wwme  and  etwas  atuevrIdileB  ial^«  Umh. 
StF^Arehiv. 

8)  Bereits  am  8.  November.    8.  oben  8.  188  Anm.  4. 

4)  Sie  fand  nuf  Wunsch  Philipps  statt,  der  bereits  am  9.  November 
Johann  ersucht,  Hertog  Ulrich  su  sich  einsuladen.  In  einem  eigeahln* 
dtgen  Schreiben  vom  6.  Desember  erklärt  sieb  Jobnnn  bereit,  sie  In 
Eisenach  zu  empfangen.  Da  er  aber  darin  gesrbrirbpn,  Ulrirli  «^olle  in 
der  ITpr>!prf^o  Mpih»?n.  bis  er  ungesehen  ihn  besuchen  werde  ,  wurde 
Philipp  suiorL  argwöhnisch.  Am  10  Dezember  suchte  Johann  seine  Be- 
färchtangen  lu  zerstreuen.    Eigenh.  Brief  im  Marb.  St. -Archiv. 

6)  „Diweil  wir  dan  vermergken,  das  e.  1.  »ambt  H.  Heinrioh  Ton 
Bnmaeeliwelg  eigner  person,  wi«  aehest  aa  Bisenach  dar  veriaes  gaweeaii 
nicht  reiten  wirdm^  ete.  Johann  an  Phflipp,  19.  Jieanar  1817«  Orig. 
Harb.  St-Arehiv.    Yergl.  aaah  Beilafa  ZXI. 

6)  Bekannt  ist,  wia  naanTarllMig  eloh  Harn.  Haina  apllar  bawiea. 
Dab  er  bereits  jalat  doppeltes  Bplel  spialla,  beweist  Baüaga  XXL 

T)  Am  19.  Jaanar  {  abeoso  98.  Jannar  1887.  Original  im  Baib» 
St-Arefa. 
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küuüte,  die  bei  der  böhmischen  Krone  zu  Lehen  ^)  gelu iidcii 
Meirinischen  Besitzungen  den  Wettinern  TorzoeothalteD«  Auoh 
der  Pfälser*)  Kuxfilrst  wünschte  eine  YerzSgening. 

In  diesem  Attgenbliok  tnf  die  Werbunf  Perdineadi  bei 
Philipp  ein').  Helte  Fhilipp  lehon  fiülier  gehofft»  wegen  der 
Terlegenheiten  Ferdinande-  um  eo  leichter  bei  dieeem  etwM 
SQ  gnnsten  ülriohs  erreiehen  zu  können,  so  war  er  jetzt  so- 
fort entschlossen,  die  günstige  Gelegenheit  nicht  unbenutzt 
voruber;:^elien  zu  ]a8<>!en.  Das  Eisen  solUe  gesolimiedet  werdeQ| 
80  lenge  es  heil»  war'^). 

Umgebend  schrieb  Philipp  an  Johann,  er  soUe^  falls  er, 
wie  TcnHisnisehen,  in  ähnlicher  Weise  nm  Hilfe  angegangen 
wttrde,  eine  deflnitiTC  Antwort  hinanssehieben,  bis  sie  ge- 
meinsam mit  KnrfOrit  Lndwig  von  der  PAda  sieh  Uber  eine 
solche  TerstlTidi^.  Aach  titaschte  er  sich  nicht.  TKe  Yer- 
bindung  zwischen  ihnen  udü  dem  Kurfürsten  vou  der  Pfalz 
war  bereits  so  inoig,  dafs  auch  Ludwig,  der  inzwischeu 
gleiobfilU  aufgefordert  worden  war,  Ton  freien  ötiioiLen  ^) 


1)  In  der  That  stellt  Johann  am  10.  Februar  1527  Vollmacht  für 
Albreebt  to«  Mansfdd  «ad  B.  tob  Miaekwlls  aas  sam  Belttaads  dss 
Kmrpriassa  lisi  Brnpfang  4«r  Lehea  ia  MdfiMMi  dareh  Fsrdiaaad.  W^iai* 
Ges.-Areh]T.  Beg.  D.  p.  S04.  No.  81. 

%)  „wis  daa  gemeltt  Ladwij^  Ctnrt,  g«Biat,  als  wir  au  der  aber- 
aandten  eopia  ▼«naerkeo,  aveli  stehet**  Johsnn  an  PhlL  fi6.  Janosr  1U7. 
Harb.  St-Amh.  Vevgl.  folg.  8.  Aaa».  4. 

8)  Am  21.  Februar  berichtet  e«  Philipp  an  Johann  mit  der  Bitte, 
sine  definitive  Antwort  bioauszuschiebeBt  bis  man  sieb  mit  Kurf.  Ludwig 
▼erstandigt.  „Dan  wo  wir  itzt  uns  mit  diensten  gegen  kgl.  wirde 
erzeigen  und  nit  zuvor  dieso  wer^nmp  für  Wirtenberg  thun ,  wurden 
bleuest  unsere  dienst  —  nit  so  angeuenie  iil:>  itzo  Hcin."  Konzept  im 
Marb  St. -Archiv.  Am  14.  März  berichtet  Joliaau,  dafs  sich  seine  Ant- 
wort tuil  d>'T  PliilipiiS  ,,veri^leicho".    Orig.  Marb.  8t.-Arch. 

4)  „wtiü  das  ey&äeu  wurui  und  za  Schmitten  ist/'  Phil,  an  Johann. 
14.  März  1527.    Konzept  im  Marb.  St.-Archiv. 

6)  —  ,,aber  Pfalt  aflkugleicb  aatwoit  geben,  os  der  anaeb,  aieb  der- 
•elbigeu  mit  m.  gasd.  btcni  Yoa  BMiea  saTsrgMcbeii,  gewartt  aad  aoeb.*' 
Aas  der  „Pfalla  tatwortt  äff  dM  «otngea  Adolf  Baawsa  Toa  wegea  ms. 
ga.  b.  voa  B«tt«B>*.  Hsrb.  8t.-ArcblT* 
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oiiie  bestimmte  Erklärung  abzugebeo  xÖgertei  bis  er  sieh 
nicht  zuvor  mit  Philipp  verabredet. 

Nach  Philipps  flau  duxfte  Ferdinand  in  keinem  Fall 
Ton  ihnen  eine  Untersiiitsang  exhalton,  ehe  nioht  ihre  beah- 
■iöhtigto  Getandiaehalt  abfegangeo,  Ton  Ferdiaand  empluigen 
woxcien  und  seine  Antwort  heimgebiaolit  hatte.  Denn  da  iia 
in  ihrer  Fttrbitto  Ar  Hersog  Ulrich  ^)  neben  den  1000  Eeitem, 
die  dieser  für  den  Fall ,  dafs  er  sein  Herzogtum  wieder- 
erlange, abgesehen  von  sonstigen  finanziellen  Leistungen,  zu 
stellen  versprach,  auch  ihrerseits  zur  Auarüstung  von  1000 
Beitern  sich  rerpfliohteten ,  so  durften  aie  wohl  oder  übel 
jetii Ferdinaad  nicht  nnterstfttsen,  wenn  sie  nicht  Uenog 
ülricha  Sache  tdiXdigen  veUten.  „Wo  eoicher  IKenat  und 
Tontrecknng  kdoiglicher  Wftrde  Ten  nns  jetat  geleiitet  würde'', 
■ehreibt  daher  Philipp  *)  mit  Beeht  an  Lndwig  von  der  PfSda» 
jyiind  sie  ihre  Sachen  nach  ihrem  Willen  ausrichten  könnten, 
würde  danach  unser  Erbieten  in  dieser  »Saohe  desto  weniger 
angesehen  und  geachtet  werden." 

Diese  Erwägungen  waren  so  schlagend,  dafs  die  beiden 
Kurfürsten^)  trota  ineem  Widerstrebens  dem  kühnen  Qenossen 

1)  Verf^leiche  don  Wortlaut  der  Werbungr        Sattler  II. 

2)  Ursprünglich  beabsichtigte  PbiUpp  den  Kurf.  Ludwig  pcntöoiich 
anrznsnchen.  Er  sclirieb  jedoch,  weil  er  zu  Heinz  yon  Hraunschweig 
reii»eu  mufätc,  nm  Ii.  Muri  die^e  ZuNamineukuiift  wieder  üui.  St&tt  üeiner 
absr  sandte  er  seinen  Bat,  Ad.  Kaw  von  Holihosen.  Dessen  Instruktion, 
11*  Mifs,  in  Hwb.  St-Afcliiv. 

8)  Bbsn  in  ssiaer  lflstniktio&  Ar  Baw  vom  11.  Mim. 

4)  So  sobfsibt  Johann  am  80.  Hin,  er  nrefate,  Fsrfinsaid  ward«  «• 
„ttttfrsnntlich  Tsraerkeni  das  sie  sin  pfenttiehs  antwort  and  «fpislong 
dsssalb  rsntter^enst  halb  gsbsn  lassen.'*  Und  ferner :  „Darsn  wU  wol  stt 
bedeaeken  sein,  dtwsil  wir  nns  dein  von  Ortenberg  su  gut  ndl  1000 
Pferden  zu  diensn  erbistsn  wollen,  mit  was  gUmpt  wir  domaeh  den 
konig  des  gebeten  renterdien^ts  hnlberi  Hbsthlegig  antwort  geben  mögen** 
etc.  Marb.  Archiv.  —  Mit  Kurfürst  Ludwig;  hatte  arsprttngüch  Philipp 
persönlich  zusammen  kommen  •wollen.  (Vergl.  Anm.  2.)  Die  Antwort, 
die  sein  Gesandter  Kaw  heimbrachte,  lautete:  darum!)  PM?  i^eacht,  es 
mm  lit  von  dicson  machen  (Herzog  Ulrichs)  vielleiclit  uu  h  ;  ü  bt  (durch 
Ferdtitaiid)  Riihaiidelt  werden.  Aber  wie  dem,  so  sey  l^falx  uochnuüa 
jriüili  etc.    Marb.  &>t.-Arch. 
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folgton.   Mitte  April  i)  trafen  üum  Bit«  In  Nftnlwrg 
■ammen  und  reisten  direkt  zu  Ferdinand  weiter.  Am  6.  liai 
erleilte  ihnen  Ferdinand  Antwort.    Er  konno  ohne  seinen 
Brader  in  dieser  Frage   uiclitö   thun,  wolle  diesem  aber  Yon 
ihren  Anträgen  Bericht  erstatten 

Es  war  yoranaiiiBehen,  dafs  Ferdinand  bei  aUer  Schwie- 
rigkeit Minar  Lage  ao  leiehten  XaailBa  WQitfcaoibeig  nieht 
heianegeben  wfiida,  KatürUeh  «bw  beruhigte  rieli  Philipp 
bei  dieaem  Entacfaeid  nidht  Ea  iit  ja  bekannt^  dab  er  nieht 
eher  mbte,  alt  bis  er  Hensog  ührich  naeb  WUrttemberg 
zurückgeführt.  Andrerseits  weckton  dieHu  Bemühunguu  von 
neuem  alle  Hefurchtnngen  wieder,  die  man  ron  österreiohischer 
Seite  schon  früher  gehegt. 

Abermals,  nur  noob  in  vezetftrktem  MaTse,  traf  man  Yor- 
liehtamtfaiogaln,  aaehte  man  liob  naoh  allen  Saiten  hin  ^or  den 
TemeintHehen  Angriffaplänan  Philippa  in  iehütifan  ICan 
malte  ao  lange  den  ToeIbI  an  die  Wand,  bia  er  im  Frühjahr 


1)  Palm*rtun,  14.  April  1527 

2)  Vergl.  auch  Sattler,  Gesch.  Würtembergs  II,  S.  166. 

8)  Die  Akten  d-nrübcr  im  Marb,  St  -Archiv,  Ver^L  auch  Sattlpr, 
1.  C.  II,  S.  166.  Besonder^  li^ rvorlieLen  will  ich  an  dieser  Stelle  nur 
nocb|  dafs  Truci^sefs  suuli  bei  Kurfürat  Ludwip  von  der  Pfalz  per- 
sönlich seine  Werbung  anbrachte,  zunächst  allerdings  nur  in  betreff  des 
Reiterdienstes  gegen  Ungarn.  Und  Ludwig  war  schwach  genug  —  es  ist 
dies  sdbr  bsssiduisiid  IBr  Um  in  «Uirsii,  tr  w<dl«  salntiB  Osssndtra, 
dir  mit  dsnsD  Jobans  and  PUUpps  BUMmaa  aacli  Brsihm  nise,  „da^ 
iMbsa  in  btnlhe  gabw,  wo  kgL  IL  a«f  flnr  Begehren  bH  ^ewülfgong 
thve,  dsi  daanoohk  s.  «bnff.  gs.  gsssatsr  e.  kgl.  M.  dM  bsgsrttn 
fwrtsrfisastss  balb  dstmtssea  sdasr  «bvrf.  ga.  aHgraaag  and  eiUetsn  tr^ 
Sflhsn  aad  Tststsadlgta  sül,  dwrob  snvwsidittleliia  s.  kgl.  MiO*  ^  S^t 
freantlich  beiuegtn  taftpfshen  werd.*«  TrMhasb  an  Perdlna&d.  tl.  Mira 
i6i7.    Konsej»«.   Stattg.  St.-Archiv. 

Wenn  Philipp  so  wenig  sich  anf  seine  Bandesgenossen  und  Freunde 
verlassen  konnte,  d&fs  jetast  Ltidw^i^r  von  der  Pfalz,  wie  früher  üolnz  v. 
Bruunschwctg  hinter  seinem  Kiicken  Versprecluin^;«'!!  ahgaljen.  die  (i(*n 
btiabäichtigten  Schritt  von  vornherein  hinfällig  machten,  üu  kann  os  nicht 
Wunder  nehmen,  dafs  Ferdinand  trotz  aller  Verlegenheiten  so  wenig  »ich 
um  i^biiipps  Anträge  kiimmerte. 

XIY.  18 
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1588  vadclMli  mok  iligi«.  Denn  nicht  warn  wenigiteB  terdi 
dMM  Ibrtgesetstoii  YwdllohtigiiQgeii  und  Aiiflitaeltcliuigeii,  die 

tohliefsHoh  zu  allgemeinem  Mtfatraiien  und  Anfregung  führten, 
ward  jene  gewitterschwüle  Atmosphäre  erzeugt,  die  aohliefs- 
Üoh  in  den  Packi schon  Händeln  sich  entladen  sollte. 

Bei  Boloher  Sümmimg  der  ganzen  Nation')  und  ihrer 
Häapter  igt  M  nicht  fs  Terwnndem,  dafs  der  Regensbnrger 
Bdohitif  00  gSaiüoh  nniltaÜOB  Terlief.  AUeio  Ferdiii*ads 
pendnlifllie  AnweiMiheil  hltt«  YiaHdflkt*)  die  Stob«  in  «ndxe 
Bthnen  wa  lenkoi  ▼«mooht.  Br  aber  blieb,  dnrob  erine 
Geschäfte  in  Böhmen  und  Sehlesien  aafgehalten,  fem.  Ki^t 
einmal  bevollmuchtigtc  Gesandten  achickte  er  rechtzeitig  ^) 
dahin  ab.    Die  folge  war,  dai«  persöuüoh  so  gat  wie  l^ein 


1)  Unter  den  Gründen,  weshalb  er  persCnlieh  ntdtt  nach  Regensburg 
kommen  Mna«)  f&brt  KaifBrst  Lndwig  raeb  den  nn,  dafs  ihm  nealich 
Warnting  zagekommen,  dafs  „wider  ein  Tersammlnng  etlicher  entlanfner 
persoDpn  und  gemein'jr  Icui  um  c  äs  teil  seiu  soll."  Im  Gewaltsbrief  iTlr 
5oiii»jn  (5 (.sandten,  Skni-itag  nacl)  Ocoli.  1527.  Münch.  St-Arch.  —  Auch 
im  März  äufserte  er  sieb  Philipp  gegeuttber,  daTs  „die  anfroren  noch  nit 
gar  erloschen".    Marb.  8t.-Arch. 

8)  Daher  war  da«  erste ,  was  das  Regiment  that,  dafs  es  Ferdinand 
bat,  ia  BsgMtbnrg  pendaUck  so  «sdifiMn.  ^  Am  f .  Mai  16S7  Mhreiht 
Fanliaia^  aw  Bredaa  an  den  Blashaf  -ron  Aa^barg,  aa  die  HimOgt  Ott> 
heinricb  and  PblUpp  t.  Bajm  eis.,  er  Uaae  «un  Aafluig  (I|  das  RtMie» 
tagn  penöalidi  aioht  eiMheiaiii.  Habs  abtr^  ndsmii  mminMialbaa 
ktia  Tenlnmals  «ndüla,**  isia«  Ctaseadtoa  abgasebiekt»  die  jedodi,  „eba 
qr  ii«b  bei  gnaelntr  vswsamlang  aaisgin»  X.  fcaaatwbaft  aoadirllA 
aaqprechen  sollen"  etc.    MÜnchn.  B«idis-Areh. 

9)  Am  4.  Mai  müiU  Konrad  von'  Jleehberg:  Graf  Ulrich  tMI 
Helfenstein  „ist  vergangner  tage  hie  ankomeOf  der  sich  von  kgl.  w.  an 
Beheim  beschidn  «ein  und  das  er  H.  Sigmnnden  von  Bolhciin  mit 
gewalt  und  instructioii  von  k^l  w.  gefertigt  liie  gefunden  liuhen  sfdlt, 
aber  on  denselben  von  Bülheim  ichts  zu  handeln,  nit  bevcDi  hette,  an- 
zeigt, und  also  noch  hie  liegt,  anf  den  von  Bülheim  oder  verroru  Be- 
»chaid  warttend."  liegensb.  8amatag  uacii  ««^lULsimodugeu.  Ift27.  Oriff. 
im  MMachaer  Geb.  St.-An»biv. 

An  14.  lUi  bfriohlet  Btehb«s  daaa,  dab  diaas  OMsad^in  «rUlr% 
„das  an  g«st<tn  iaaa  van  kgl.  w.  Ortdanta»  OaMdti  vad  iMUasttonsbrief 
aaakoMi  wir«.«* 
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Fttnt  «Nolileii  unä  anoh  Ton  Gesandten  nnr  wenige  eia- 
t raten.  Allein  dio  Städto  Äraren  —  wir  gaht.'n,  warum  — 
leidlich  zahlreieh  yertreten^).  Eine  allgemeine  BeioliSTerhand- 
long  kam  nicht  sustande.  * 

Am  1.  April  eoüte  der  T^cichstag  beginnen.  Am  IS. 
April  imma  waUn  ICarkgiaf  fliüipp  rtn  BadMi  ab  8tell- 
Utar  md  dem  Bagiiaaiit  nur  enobianaD  dia  Botiahaftair  daa 
Kmltetan  tob  dar  Pflda,  dar  BiidiM»  Tan  Augsburg  and 
Wttnlnifg,  dar  Herzöge  Otthatnrieh  and  Philipp  yon  Bayern 
and  der  Stadt  Stra£ibarg.  Unter  diesen  Umständen  war  das 
erat©,  was  daa  Re^ment  that,  dafs  es  an  Ferdinand  schrieb, 
so  schnell  als  möglich  nach  Kegensburg  zu  kommen,  wenn  anders 
er  etwas  erreichen  woUe  Sehr  aussichtsToll  war  es  aoak 
mcht,  dafa  Philipp  twu  Baden  glaiah  um  Urlaub  bal*}. 

Aai  19.  Apaü  iraam  daeh  wanigitim  dia  YerMar  dar 
rMiuMhaii  Kmllirstaii,  anoh  lonat  noeh  aiiriga  waniga  waliUahar 
Pttniaii  aingafaraiSBii,  aa  daljs  a»  fiO.^)  dia  Balidiaftar  dar  im 
Torigen  Jahre  sn  EAliDgeu  rersammelten  Earf&rsten  und  Fürsten 
zur  ersten  ÖiUung  aufs  liatliaus  erfordert  werden  konnten.  So 
viel  i'eigte  Bich  schon  hier,  Regiment  ßo  gut  wie  liotöohaftür 
wünschten  den  Beiohatag  au  Terlassen       man  sohauta  aiah 

1)  liei  auch  auf.    So  schreibt  Kechherg  am  4.  Mai:  die  red  ist, 

im  still,  das  die  stet  durch  ire  ^»'.saiiten  in  tapfrer  anzfil  fiie  2n^;«inf!n 
komeu  uud  das,  im  achein  des  reichätags,  thau  sollen,  sich  was  ixoi  vor- 
hslMns  oder  handlang  au  nnterrsdeD. 

t)  8o  Wtebttt  Ronrai  fem  Rschbsrg  «n  dl«  Htw8ge  Otthdnrieh 
oad  Philipp  Yon  Bayern.   Original  Im  HMuMr  Osk  gt-AnblT« 

8)  Naob  BsffleM  Beehbsits  rmn  Ift.  ApriL 

4)  Wie  PMiBbeig  soMbI»  wegen  TeMrils  selai»  Vnteie.  „Wfadt 
gsgenwsffdigea  rsjehsdag  nit  fardsra.**  Barldit  Fflfslsobeiss  an  Finoik* 
Awt  im  Frankf.  St.-Arch. 

5)  Halb  Bsrleht  Beehberge  vom  tO.  April.  Orig. 

6)  f,aDd  sonder  durch  ettlieb  des  Regiment!  den  Boteehaften  begegnet 
worden,  alls  d»3  «ly  f^ern  wollten,  dns  wir  Bottschftften  «err  anhielten, 
das  der  lasst  hie  wider  wegk.  zu  eiln  und  abz'j/iclicn,  auf  uns  Butt- 
schaften gelpgt  wurd,  aber  die  bottschaftea  haben  .soIit:hs  (j;ernpakbt  und 
auf  die  inainun^^  autwort  gegeben,  diweil  bemelte  Cliuri.  uud  farsten 
den  oiereru  tail  jungst  an  Esslingen  ainpuer  personen  versaoUet  geweet, 
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nur  daait  den  Anfluiiflr  lu  mtobm.  Die  GaMadten  «rUiilra 

bereits  jetzt,  wenn  «einer  Zeit  in  Rfelinfen  eobon  die  Knr- 
fiirsteu  und  Fürsten,  die  dort  gröfstentcils  doch  persönlich 
erscbienen,  in  den  auBgesohriebenen  Reichshaiidlungen  nichts 
hatten  beschlieiflen  mögen,  so  könnten  sie,  da  sie  nur  in  so 
gnisger  Anzahl,  erst  recht  keine  Betohlüsse  ftmeo.  Damit 
Wir  in  Wibibeii  daa  Sohiekstl  des  Bmohitagi  entaohieden. 

Dia  anta  aUgamaiiia  Siituig  Ibad  a&  4.  Mai  ilaii^). 
Dar  axita  Funkt  dar  üSagasardnimg  —  aa  ist  wahrhaft  er- 
hebend ^  batnf  die  SearieneatiaiCigkaitea.  Die  StKade 
wurden  ersuoht,  diese  der  „OröDse  der  Sachen^'  wegen  ruhen  sa 
lassen.  Also  nicht  einmal  mit  diesem  so  belicbton  Zeitver- 
treib BoUte  man  sich  in  Regonsburg  beachuftigeu  dürfen. 
Da«  Zweite  war  die  Bitte,  die  Stände  aoUten  dooh  eine  Zeit 
lang  naah  fioh  gedulden  und  ausharren.  Am  folgenden  Tage 
aniwaitalan  die  Stinde,  eie  weUien  neeh  8  Tage  warton,  in 
dar  Zwieahaniaii  aber  nah  gemeintani  ftbar  die  Beiehataga- 
angelegeahaitan  baapvaahan*).  Da  man  einig  war,  wegen  an 
geringer  Ansahl  niehts  beeehliefeen  m  ktfnnen,  wnrde  bereits 

ein  Entwurf*')  des  Abschieds    nufgeselzl   und    dam  lieginitJiit 

sogesteUt.   Die  Städte^)  hatten  iswar  einige  Worte  geändert 

in  den  ansgeschriben  rtiich&haiidlungen  nichts  besliemeii  hetl^ü  wellen  — 
so  Wösten  sie  die  erschineu  botscbafteu  uad  Stcnnd  io  so  klainer  anxal 
nodl  vU  weaigsr  beslie»liebs  sa  lumd^.  Wolten  absr  &och  etlicb  tag 
bsihaireB  und  sehen,  war  «nebeinsn  mUL**     Bambst  Mob  (htsni  IftSf . 

1)  Keiinid  m  Beehbwg  m  4.  Mal  laiT.  BnlapNahaad  bsiiohtat 
daiftbsr  Misteaber«  bi  ssfaMs  Brlsl  voai  7.  Mal  S«tr.  Fiaakf.  St-Aieh. 

S)  Becbberg  aa  11  Mai:  „also,  4m  die  slaBd  aedi  la  die  a«bl  tag 
varaag  habsB  woUtsa,  ndflsr  aedt  aasaaeti  aogeaa  «ad  sieh  in  anler' 
ledea«*« 

S)  Am  11.  Mai  schreibt  Beehbergs  „ia  mittler  aeH  dnr«h  die  stände 
von  «inem  sbschid,  diweyl  sy  so  in  geringer  snsal  in  den  lioclllieffHl- 

liehen  uRchen,  wf«  das  ausschreiben  Termooht,  nichts  furzanemen  oder  m 
)>c^ Hessen  wussten,  gehandelt  upd  das  sia  ootl  begrifiea".  ^  Origiaal 
Münch.  Geh.  St.-Arcbiv. 

4)  „Die  (StÄdtci)  häbeij  darin  ettlicher  f^steUter  wort  halben  mangels 
aad  baswerang  gehabt  und  gebeten  za  enndera,  aber  nicbts.  eriaug«]i 
IDOgea,  soadem  die  stsod  aaf  irem  begrlf  veihart«*  «to. 
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liAbeii  Wien,  komiteii  aber  nioht»  dmehiaüfn.  Am  18.  lüd^), 
dMhte  muk,  wttxd«  die  Antwoct      Bagimmfai  affoJgüLi 

In  diesen  Tigen*)^  da  die  Botsdhalter  iMieiie  ftber  den 
Abediled  berieten,  entseUeiaen ,  In  Mner  Tfmfse  definitiTe 

Entscheidungen  zu  tretfeu,  kam  Landgraf  Philipps  Gesandter, 
Otto  Huudt,  in  Begeotburg  an.  Döu  Tag  vorher  war  der 
Statthalter,  Philipp  yon  Beden  abgereist.  Was  sollte  er 
bei  diesem  ZeEcbüd  toh  Beiehstag  hier  länger  yerweilen? 
Die  Yoraossetcangea,  die  Landgiaf  Philipp  bei  AolsetzuDg  der 
Inetniktien^}  gehabt,  IbhHen  lamt  nnd  londen.  Von  dieaem 
Beiefastag  irar  weder  ein  Beaehlnft  gegen  dae  gtfttiiahe  Wort^ 
noeh'  in  irgend .  einer  andern  Saobe  m  erwarten,  wie  das 
die  anwesenden  Gesandten  anoh  bereits  nnnmwnnden  erklärt 
hatten.  Es  fehlte  der  Yertiüter  dos  uächstcn  Bundesgenossen 
seines  Herrn,  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  auch  der  des 
Henogs  Ton  Veldenz^) ;  statt  JüreTs  war  Tetzei  aus  l^ümberg 
eziohienen  ete.  Wenn  auf  diese  Weiee  die  Mögliahheit  eines 
gemeinsamen  entsohiedeneo  Vorgehens  wegfle!,  so  wax  andIel^ 
seite  ja  aneh  kein  naeht^ger  BesoUnfii  in  belQxahlan,  '  Be> 


1)  „seht  ich,  —  das  Tts  kenlUgs  moategs**  ete« 

1)  7.  ICsi  15t7.  —  KoDvsd  tob  BseUMty:  „H.  flJigiB.  tob  Bolkstni  — 
anoh  TOB  m^Bor  gnodigon  htm  Hsnog  Friodsrichs  «t«.  H.  Jdif  Herr 
Heidsgk,  Hofinoistsr,  vad  LsadgrafoB  tob  Hessen  wsgsn,  Ott  Hmid,  sind 
KoBtsgs  imd  Bffdttsgs  esdist  «BkoBMa.**    Ssautsg  wh  Mlssxleordla. 
Original  im  HOnchner  Geh.  Staats- ArchiT. 

Im  Abschied  ist  Otto  Handt  nicht  genannt,  daher  auch  angenom- 
men wnrde,  es  sei  flberhanptvon  Philipps  Seite  kein  Gesandter  nach  Regens* 
borg  geschickt  worden.   (So  auch  noch  jüngst  von  Virck  im  Prograinm 

detWeim  riyrnn,! 

3)  a&ch  Rechberga  Bericht  Tom  11.  Mai.  Übereinstimmend  meldet 
CS  Fürstenberg  an  Frankfurt.  ErwäljiU  im  Abschied.  An  seine  Stelle 
trat  Montfort»  vergl.  den  Abschied.  —  Am  April  bittet  Ferdinand  den 
P&lsgrafen  Friedrich  einzutreten.  Ebenso  Wilhelm  t.  Bajsm  «od  Kssimir 
T.  BrsndeabBfg.  He  illo  wirsa  Je  «bor  alcbt  sawsssad.  Kerlsndier 
QsBSfsllsBdss-ArchlT. 

4)  YsrgL  BsUage  XIZ. 
6)  V«sl.  ta  AlMiUid. 
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ruhigt  konnte  Otto  Hundt  dioMn  ron  Anfiuig  an  zur  Brgeb- 
niilori^eii  T6KQrtoiltea  Btiehitag  twImmii,  ooMd  wt  Minen 
ktetm  Auftsttg  ToUbsMlit,  tobald  «r  von  tei  fitUtaii  Angi- 
hwBg,  NBmbi^g»  StnTibiiig^  Ulm  die  Antwerl  auf  die  Ftak- 
ftuter  MndiuMnträge  erbelien. 

Die  drei  letztgenannten  hatten  ihre  Vertreter  ^eeandt; 
der  Wichtigkeit  der  zu  verhandelnduii  Sachen  entsprechend, 
ihre  ttiohtigöton  Biiri^er.  Von  Stralaburg  waren  Sturm  uod  Uerlin, 
Ton  Nürnberg  Tetzel,  tou  Ulm  Besserer  beordert  worden ' ).  Augs- 
bufg  fehlte*).  Hatt6  es,  da  Ferdinaiid  aller  Vexftiuaieht  naoh 
penttnlieii  Biehteneheiiieo  kennlayToiigefegieD,  nurTfitmeidug 
•Uer  etwaigeii  Konflikte  delieim  in  bleiben?  Jedenfidb  im 
et  ibon  eehr  erwttniebt^  enf  dieie  Weite  einer  beelinimten 
Antwert  an  die  erangelisehen  Fttntra  überhoben  sv  sein. 

Allein  auch  die  aiidürn  Städte  empfaadeu  ein  uhnliches 
"üübebugen,  Stellung  zu  nehmen  ,  nur  waren  öie  ehrlich  ge- 
nug, ihre  Meinung  aussusprechen.  Dieae  kam  aber  auf  eine 
AblehnoDg  der  fürstüoheD  Anträge  hinaus.  Der  Befehl  der 
SlvafkbiBger*)^  den  lie  am  Afoeil  an  Btom  na4dMehiekten*), 
liMitete:  Er  aoUe  erUXren,  man  kdnne  bei  jetaigen  schweren 
XSoften  und  der  Tüzkennot  et  nidht  fUr  nfttalieh  oder  gnt 
anaehen,  neben  tolehen  bodiwiehtigen  Beiohwerden  beeondre 
Bündnisse  aufzurichten.  Kan  versehe  sich  von  Seiten  der 
beiden  Fürsten  aller  Gnade,  wie  umgekehrt  sie  nichts  anders 
als  dienstiioheu  und  guten  Willea  ihnen  erweisen  wurden. 
In  dieiex  oder  in  fthnlioher  Waise»  je  naoh  den  Beratnagen 


1)  Die  StraTsbaiger  trafen  am  IS.  April,  Tets«!  in  Bsglsitaog  tod 
Siegen  und  Fttrslsnbeig  am  1.  ^Tal  in  Bsgensbnrg  ein.  Nach  Bericht 
Fürstsnbsrfi  war  Böserer  am  7.  Mai  noch  nicht  erschienen.  Vor  dem 
18.  Dinfs  er  aber  angekommen  aets,  denn  im  Absehied  wird  er  geoaimt» 
Vergl.  auch  folg.  S.  Anm.  8. 

S)  Vergl.  des  Absehied. 

8)  VsrgL  Virek,  PoL  Korr«  I,  Mo.  4M. 

4}  Br  mnbte  aasligssoliiekk  wsrden,  da  Mr  Bsit  der  AM»  fltntna 
der  Beriebt  Ton  Frankfurter  Tag  aoeh  aieht  «IHgÜMlm  ««r. 
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mit  den  andern  StSdteboten,  sollte  t>turiii  eia^  j,£reuadliohe 
abschlägliohe  Antwort'^  erteilen. 

Fretindlioh  sollte  die  Absage  tein.  Denn  io  wenig  Stra£B- 
bnxg  auf  Philipp»  Yoxiclüilgo  einmgeheii  wagt,  die  Verbin- 
dniif  mit  den  eyangeüiohen  Püieten^  wie  sie  deh  in  Bpeier 
angebahnt  and  bewHfart,  will  as  nicht  eigentlioh  abweisen  nnd 
lentiJien.  ITnd  daaein  be^cguete  et  noh  Tollkommen  mit 
Nürnberg.  Auch  dieses  trug  Bedenken*),  sich  „in  eine  end- 
liche Verständnis",  besonders  aber  eine  „hilfliohe  Eiuiguu^ 
gemäTs  der  übergebneu  Yerzoichnus  zu  Frankfurt"  einzulassen. 
'  Nicht  weniger  scheute  man  aioh  aber  ^^aiu  aUaxlei  tapfern 
XJraaohen"  die  Anträge  ganz  yon  sich  zu  weisen.  Ihr  fie- 
afxeben  ging  deihalb  dahin»  die  Yozaehläge  weder  sa  be- 
willigen nooh  auch  TollatSndig  abanlehnen:  Tom  Bftndnia 
flutehtet  man  Nachteile  nnd  WeitlSnflgkeiten»  Ton  ceiner  Ab- 
lehnung nicht  geringe  TJnznträgliohkeiten.  Also  muiste  der 
Handel  in  „einem  Aiihaüg  büliallüLi''  werden.  In  solcher 
Weise  solite  TetZöl  :jich  mit  den  übrii^'on  beredeu,  oime  wei- 
teren Befehl  ihrerseits  aber  nichts  beschlielsen^). 

Wo  dio  beiden  wichtigsten  Boich sstädte  im  wesentlichen 
denelban  Meinang  wacen,  wixd  anch  JJim  «oh  aiafat  tob 
Ihnen  gefcrwuit  haben').    Xit  entipvaehend  „fitenndlMher 


1)  Vergl.  ihr  Schreiben  «n  Ulm  vom  10.  Mai  1587.  B«il«p«  XXlf. 
Dafs  sie  sich  Kueh  auter  dem  »chein  des  EvangeUums"  vorbindaQ  sollea^ 
iht  ihnen  besouders  sknatAüAg.  Mim  vergL  meine  Ioterpr«Üeraog  des 
Biiadnifeses.    S.  164  tf. 

8)  Zu  weiteren  V^erhaDdloDgen  üchüinte^  auch  aicbl  gekommen  zusein. 
Denn  am  17.  Mai  1527  schreibt  lifiroberg  an  TeUel,  sie  bitten  seine 
Bififilile  «ii|«lt|ii  end  „^ügen  ^tnclbsn  gut  geUSkn»  Uad  wlvol  vir  idt 
iMhen  iriflMn,  danunb  dir  too  «es  moh  4cr  tejrtt  ra  «ohreyben  oder 
beteleil  sn  Üauk  tob  aoMen  wen*',  seadelw  sie  doeb  «laca  Bol«s  «Io. 
.  Nttfnb.  Xr-^Anb. 

t)  nl^lveil  aibw  in  den  imImii  (wie  wir  «wer  w*  In  sebrUk  Ucvei 
entdeskl)  ms  viU  (krtAnliehsB  «Bcdbe«  selnfir  und  pit  sergia  sa  tbw 
und  au  Imssb.  So  Ist  demnach  unser  bit,  mitauteüsn,  WM  sie  dcsbribiB 
entsehlessen  oder  ir  rats  botsehftfl  nff  —  reichstag  aa  bandeln  bereLeh 
gsthaii,«'  so  hatte  Dhn  m^Nttnibefg  gesehcieben,  6.  M«i  IdtftT* 
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abßchlägiger  Antwort**  wird  Otto  Tlundt  also  sich  haben  zu- 
frieden geben  mÜMen.  £r  muTs  auch  bald  darauf  Begena- 
buxg  TerlMMiL  haben,  denn  im  Abaohied  iit  «r  nicht  genaiiat. 

Die  hoohfliegenden  Flinei  mit  denen  Landgraf  Philipp 
lieh  getragen,  waren  abermab  nicht  in  ErftUlnog  gegangen. 

Der  Abstand  zwischen  ihnen  und  den  Ansichten  der  Städte, 
wie  er  jetzt  klar  hervorgetreten,  war  so  grofs^),  dals  man 
£&Bt  eine  Kutfremdung  nach  eben  begouneuer  Annäherung  er- 
warten mufste.  In  der  That  zogen  sieh  auch  Frankfurt 
und  Augsburg  scheu  aorfiok.  Die  übrigen  drei  Sttfdte  jedoeh 
behielten  die  Terhindnng  mit  den  eTangeliaehen  Pttrsten  im 
Ange,  wenn  ne  anoh  anniehit  noch  ein  Bftndnis  ab- 
lehnen an  milMen  glaubten.  Dae  Qefl&hl  gemeiniamer  In- 
tereesen  liefs  sie  auch  femer  freundschaftliche  Beziehungen 
mit  dieeeu  pflegen.  Die  allgemeiub  poliusche  Lage,  welche 
ein  feindseliges  Eingreifen  des  Kaisers  verbot,  in  Verbiuriung 
mit  der  aeit  dem  Speierex  Beichstag   wieder  machtvoll 


pRch  Mi.soriroHi»  domiTiii.  NüniH  Kr  -Archiv.  Die  rnsirhprheit  Tind 
Unentschlossenheit  Ulms  tr^ielit  mtiii  ^clioti  aus  dem  Datum  ihrer  AuiV^i^'o 
Strafsburg  hatte  bereits  sm  '26  April  St  -  Iluag  genommen.  Da  NürnVit-rjis 
Antwort  vom  10.  Mai,  so  hat  Besserer  kaum  aoch  rechtzeitig  detiuiüven 
Bescheid  in  Regentbarg  geben  können.  VermntUch  ist  Beesttrer  erst  auf 
Nilnbergs  ErkÜrang  vns  10.  Uli  abgüehiekt  worden.  Ab  naa  woftle, 
daft  amih  m»b«rg  aaf  die  BaadaispUa«  Philipps  vUkt  aingehea  wllid«, 
war  aaa  ron  allen  SweiCriaqualea  sehneU  befreit  Doch  Utlt  mn  m 
aaglaieh  fttr  awaekdkalkhw,  die  ahlakaaDda  SfUttvag  ia  Psgiasbarg 
abaagabiB,  «ad  Btssstar  «Uta  aaah  Bsgiasbatt, 

1)  Maa  T«n^  I.  den  Btraliibargar  BeMil,  balr.  TMtsngald  aad 
PiotMaUiea.  Wihnnd  Philipp  fest  danaf  reehasls,  dl«  Slldt«  wifta 
Bilt  iluB  galMv,  spr«eli«n  di«  BtfalUniyxvr  aar  Toa  stUttMhaa  lataMsan, 
die  tMi  dl«i«a  Fiagaa  «twa  ia  ]fitl«ld«B«diaft  g«M»g|Wi  wtfte  kSaataa,  . 
Daaa  sollten  ihre  Gesaadtoa  diese  dorob  „Hdlich  und  tregüche  mittel** 
wahren;  aber  auch  dies  nur  in  Geaiciasehaft  nil  d«a  aadstn  BCSdton. 
Einer  Verbindung  m!t  den  Fürsten  weicht  msn  geradesu  aus.  Der 
Uiitrrxhied  de«  J«taig«B  V«ilialt«M  gsfeeaber  dem  iHUi«r«B  ia  8p«i«r 
ist  angenOUlig. 
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anschwellenden  refonaatorischea  Bewegung  in  DeaUohlaud, 
wie  sie  im  Yolke  herTortrat,  Bohitnen  eiDO  »ngenbliokliohe 
Gefohr  anamtoliHelkeii,  Um  so  w«Dig«r  moolttan  die  8Uldte 
aidh  »Ton  allen  biiheiigen  Bedtngangen  ihiei  ICaeht  und 
Stollimg  loesageo  und  den  7flreten  in  die  Anne  werftn.  Dib 
aber  ihre  Beziehangen  zu  diesen  nioiht  einrosteten,  dafttr 
sorgte  schon  der  schwäbiache  Bund,  welcher  eioh  immer  mehr 
und  mehr  zur  katholischen  Tendenz  bekannte'). 

Als  die  Stunde  der  Gefahr  schlag,  war  so  die  Brücko 
ZQ  einer  Tereinignng  bereits  geeoblagen.  Mochte  anch  die 
eine  oder  andere  Stadt  abfkllen,  was  man  dadnxoli  an  Ans« 
dehntmg  nnd  ICaehtllille  terlor,  gewann  man  an  Energie 
und  ZuTerlissi^eit  Sehen  Jetsi  ist  vorgeaeiehnel^  wae  bald 
daranf  in  den  Paebisehen  Wirren  und  bei  der  Speierer  Pro« 

testatiou  eich  erfüUtJü  sollte.  — • 

Was  das  Ende  des  Beiohstags  selbst  sein  würde,  konnte 
nach  dem  bisherigen  Verlauf  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Ganz 
am  Schlafs  Tersnohten  die  endlich  eingetroffenen  Gesandten 
Ferdinands  zwar  nochmals»  es  zn  wirklichen  Yerhandlnngen 
über  die  Tftrkeastener  and  andre  QegenstSiide  kommen  an 
lassen').  Allein  es  half  niehU  mehr»  dab  sie  lllr  diesen 
Fall  die  Ankimft  Perdinaads  in  A«ssieht  steUtem  ^ 


1)  Darüber  sehr  lehrreiche  Akten  im  Marb.  Archiv.  Das  gemein- 
same Ankämpfen  Philipps  und  der  Städte  gegen  die  katholischen  Tendenzen 
des  Blindes  soll  In  einem  spitsren  Ks|»fts1  beleashtst  werdsiL 

2)  Am  6-  Mai  kam  von  Polbeim,  der  andere  G&^andte  Ferdinands, 
an,  ,,ibt  aber  in  keinem  rat  oder  handlang  nyt  bei  uns  gewest,  and  hat 
sich  anoli  weder  bsy  dsn  stendsa  wwh  bey  dem  regioMst  nieht  Miigs- 
seigt'*.  Naeh  Beehbergs  Btrielit  vom  14.  Mal  s^  »htil  dsto'*  ron  iliasn 
Torgebndkt  worden,  ds6  sis  InstrnktleD  sie.  gcstsm  crhsltw,  „bsgenid 
and  gasTBBend  (aber  Torgdiort  dsr  slsade  bcwIlUgaag)  dM  um  wollt 
doa  rskfastag  wMtmk  and  daaiit  flvfsm  ole.  Aber  tob  lom  nit  sadsn 
▼•rstson  dsa,  das  die  Stend  dsr  vsselisii  balb  —  b«l  itB  sngorsgtsr  Ir 
maynnng  des  abschids  hafften  und  bleiben  werden*'.  Eriohlog  nadl 
Jabibito.  OfffgiBAl  im  MSaohaMr  Gsb.  BL-AMr. 

f)  Nssb  desi  Btridit  der  kSntgl.  Güsadtes, 
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batan,  dodi  wenigstent  ilie  S(iriliig«r  Bmehlft—  vn  balaraif 

der  üilüuden  Hüfe^)  günstiger  für  dou  Erzherzog  zu  geetalieD, 
zu  gt^tattea,  dafs  die  dort  besohlosseueu  Trappen  zur 
Kroberuug  der  uugarischeu  Pässe  und  Sohlösser  und  bei 
0«geiiiDAfiu?^eln  des  Woivoden  auch  gegeu  diesen  Terwendei 
vavden  dUrfteo;  konand  do«h  die  ExobAEOng  UagMa  dn 
deaticlioii  Nation  su  gut  und  gaMfadM  TonehnilMh  dathaU), 
damit  Ferdinand  mit  aUex  ICaaht  gagan  die  Türken  iiaadela 
könne').  Die  StSnde  blieben  bei  ihrer  Ansieht «e  in  ihrer 
geringen  Zahl  könnten  nichts  besehlieTsen.  Sie  dürften  daher 
auch  uiclil  lu  den  Beschlüssen,  wie  sie  zu  Öpeier  und  * 
lingeo  feätgeBetzt,  eine  Änderung  Tornehmen  *). 

Sin  jandfer  Pnnkt  der  Inatniktion  f eidiiianda  betiaC 
die  Untechaltiug  dea  Segunenta  und  KMunaigeriebla 


t)  lUMm  in  tai  «uibfiagaB  d«  heelgs  tob  Bduim  tallw  ead 
botMbalk,  den  niduMtaiid«B  getehMa'*  von  Ferdinuds  Abtlehlsa  «te. 
•rtlblti  bsiAt  m,  sie  sollttn  sich  des  Ktoigs  tob  tJngun  Sehlekssl  lu 
Hsnen  nehmen  „und  dumar  tr  die  «jlsndt  hÜff  der  iweyer  viertel 
jMT  anff  die  seehs  moaat,  wie  Jnngit  sn  Apeler  nnd  BisHngnn  bssehkwsn 
ist,  dergesUlt  folgen  sn  lassen  nnd  baiHlltHi.  Alse  das  fr  kag.  Mal. 
solche  neben  ir  MsJ.  kanigrelchen  —  TemM^en  sa  widermebwang  dar  or^ 
schloBs  und  Best  nnd  so  ir  M«j.  der  Weywa  oder  ymands  ander  an  so* 
lichcm  vorhin d*>r«nj»  than  wollt.  ppg'«»n  des  Wcyw»d*»n  oder  Ändern  f?e- 
l)r»uchen  mugcn  eto  Id  <len  Neuburger  Akten  im  MünebDer  Och.  St.- 
Archtv.  Zu  verij^:].  k  ich  der  Bericht  der  Kgl.  Oc^andten  an  Ferdinand, 
t  Abschrift  ohne  Dfitum  im  MBnchn.  Geh.  St. -Archiv. 

2)  So  im  „anbringen'*  der  königl.  Räte. 

3)  Wie  die  Gesandten  in  Ihrem  Bericht  sagen,  h&tten  sie  neben  Statt- 
halter und  Uegiment  die  Stände  bearbeitet,  aber  unangesehen  dor  ver- 
schiedpiien  beweglichen  Ursachen. *'  die  sie  vorgebracht,  „nichsita  erlangen 
oder  sy  v<t!i  ircm  fürnemen  abzustAn  mit  niclite  bewegen  mögen." 

4)  Vergleiche  den  Abschied,  §  14.  So  schfniben  die  kgl.  Gesandten 
auf  einen  Brief  Ferdinanris  vom  28.  Mai;  pgedeukcn,  wo  schon  die  pot- 
»chi4tteu  noch  bei  einander,  das  »y  us:>  dem  abschied  xa  Esslingen  mit 
nicliten  gean  wurden".    Münch.  St-Arch. 

6)  \  ergl.  den  ALtscliied,  ^  11  o.  Idj  «ich  den  B«ri<}bi  der  königL 
Gesandten. 


£n»u  BuuduükM&trebanf «n  «vAugeliieber  SttoiU»  ^08 

Di©  SiudcIl!  erklärten,  dazu  nicht  von  ihren  Herren  ,  weil  es 
nicht  im  Aussohreiben  gestanden,  autorisiert  zu  sein^).  Sehr 
ehAtaktmitiftcli  ist,  da£s  Ferdinand  bei  dieser  Gelege&l&eit 
Mgw  Ansinnen  ttolUe,  Wide,  Begpawnt  wie  Kammer- 
gmMi  Ton  Spaier  mg  nmh  lUgwubmg  wo.  vwkfeB*).  Biid« 
nrp«zMlmllMi  hüte  er  Mttqh  bi«  gUB  «idm  u  Miner 
Hui  geluiH  <^  ^  fenraa  8p«wr.  Man  erinnm  lidi,  diCi 
er  sehen  früher  die  Yeriegnng  derselben  yon  Efsliogen  nach 
Speier  selir  ungoru  zu^estaudtiu  hatto^).  iSaturlich  weigertea 
Bich  aber  di«  Botschafter  darauf  einzugehen*).  Auch  den 
Wunaoh,  den  Keichstag  bis  ilactini  zu  erstreoken  schlugea 
sie  FeiünMid  ab»  weil  ihoen  «Urfiber  kiin  Baakt  saaldie. 

Yon  amem  YozBdüag  FardiiMiids  *),  dia  üsaiirigkiit  im 
Baifllie  absutallea»  also  nameotlNii  die  laHgiVsa  Wmg^  mm 

Ausgleich  zu  bringen ,  hört  man  jedoch  nichts.    Und  doch 


1)  y«glsiciis  dm  AbesUei  |  11mm  Wsawilang  8.  M, 
t)  „Viel  gedaeht  stuid  haben  a«eb  das  rtgiamit  md  eamergeridit 
hMhtr  gaa  Bsgensbarg  an  lefWt  ee»  amelMB,  wie  in  daai  arMtal 
dar  entraekimg  das  fslehstsgs  Im  äbsafaldt  bagiMto,  nleht  bwrlU^aa 
weUan.*«  Aas  ta  Baiicht  dar  kduii^.  Gas.  Mttate  «eh.  Bt-Aff«h. 
Dar  AbMblad  anndl  Uarroa  aislits. 

ft)  YargL  FMadaaabarg,  Bpaiarar  Baidiatag.  B.  41T. 

4)  Wann  Mar  kala  Yartshaa  dar  Mnigl.  Gaaaadtaa  vorliegt, 
wakhas  (aaeh  Anas,  t)  dia  Altlabaeag  aaeh  |  IS  das  Abaohiada 
and  niclit  aaeh  §  18  arfolgaa  laaaan,  ao  kann  dar  antiebaidaada  Grand 
dar  Ablalmaag  mir  ia  dam  Passes  das  |  IS  aa  sndtsn  sabi,  dafli  die 
StSada  Sbarliaapt.nidohta  fraalitbars«'  gebandalt  liabaii. 

6)  Naah  dam  AbaeUad  %  IS. 

6)  Und  daali  «ar  ihm  diaa  —  aatSfUah  gami  abgwahaa  van  dar 
saastigan  awingsadaD  IfotvaDdlgkait  —  ashagalagt  vardan.  Ulrabatg 
a.  B.  labnto  daa  fliU^aannh  Fasdiaaads  ab,  baanadsra  aaab  aalt  BUek» 
siebt  auf  dan  Tiavaistahandan  Balahatag.  Waaa  maa  sieh  dort  vereinigt} 
yydia  beschwardea,  ao  aa  aertreimang  ooainigkeit  and  Widerwärtigkeit  — 
araaeh  geben  mogan,  sovil  ebri^itlioh  und  mogliek  ist»  be/galagt,  sai  sa 
hofTen,  dafs  dieser  Uaodal  mit  aiaar  statl.  da^farkait  aagagriflm  warda;*' 
Mürab.  Kr.-Arcbiv. 
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war  di«t  raeh  fftr  die  Türkenfntge  Ton  aassohkggebender  Be- 
deutung. Wenn  Ji©  Fürsten  ihr  Ausbleiben  ^)  vornehmlich 
mit  Befürchtungen  Tor  Kni]  orangen  ^)  der  Unterthanen  ent- 
•oholdigten ,  so  war  doch  klar ,  dafs  diese  Unzufnedeohaii 
wesentlich  doieh  die  religiöse  Differena  fort  und  fort  entogl 
lud  «rhallan  wurde*).  Deelialb  hatten  laioh  die  HenQga  Otl- 
heinrieh  and  PhiUpp  von  Bi^am^)  wieder  auf  etn  allga- 
meines  oder  KaCiondkonnl  hingewieeen  als  einiige  Beltimg. 
Der  Beiohstag  trat  aber  diesem  Verlangen  nicht  bei;  die 
KonziUordürung  wird  nicht  von  neuem  eriiobea.  Es  heifst 
blola,  der  Kaiser  rnöge  sich  die  Sacken  zu  Herien  nehmen 
und  ein  Einsehen  thuu ,  damit  die  Ttirkennot  abgewendet| 
„deattohe  Nation  und  QUeder  derselben  in  friedlich  einig 
Weeen  geetellt**  werden  Mtfge^).  Zu  dieeem  Zweeke  loUe  der 
Xaieer  Mimn  it^rdarlieheten"  einen  Ettehatag  aniMdizeibea 

1)  Vash  dm  AbsdUsd,  8.  IM.  VsrgL  smü  a  IM  Aua.  1. 

1)  Wis  Lodwlg  von  der  Pflds  daiartf gs  BafttrolitaagSB  bsgta,  so  traf 
Bsaii  aiteh  in  HorddsatseUaad  Maftnalunsa,  vm  solfibsa  Uanibea  entgiesii- 
trslsa  la  kSaiMiL  In  dsr  Osgtad  Ton  Sttalsbaig,  sshrlsb  0«o^  Ton 
Ssdisu  aa  Johann,  ftian  Baasimuundna  augabrochsn.  Johann  meldet 
SS  Mfort  an  Philipp }  aaf  Ibism  g«meiosansB  Tage  su  Leipiig  (iO.  Mira) 
sollten  si«  doch  davon  reden  nnd  ratschlsgen,  wie  dem  aa  bSffSfBSB.  — 
Johann  Rn  Philipp,     1.  MSr??.    Orip    im  MätT».  St.- Archiv. 

81  Iin  ,  J^edoMckeu  der  Chiirf.  Fur.^trMi  unch  Hfiflrer  ^trnd  f^p<ich. 
botschaft.  der  beharrlichen  durckenhiit  wegen"  hieii»  t-^ :  .,>'(  were  doch 
vor  augon  die  widerwertigkeiten ,  so  in  deutscher  n  u  ion  ander  den 
heabteru  und  glidern  de»  reiche  durch  die  ungehorsamcu  der  nnderthiiuen, 
SO  noch  an.  aeit  nicht  gentalicb  gestilt,  nnd  sonst  in  aadar  y!1  beschw«r> 
Beb  waga  aldi  srbisitsat  aaeh  dia  awayung  nnd  adsibslloag  des  glanbens« 
wtiebs  allsa  dar  ▼arhindaraag  dsa  paiaoaliahan  ankoaisiis  aad  sondsrlleh 
also  fsr  aod  walt  ans  aad  von  irsa  IbrslsailiaiBban  sieb  an  ttan  nnaah 
gabaa**.  Awth  sina  spfttws  BtsUa  ,tdsBn  an»  aiabt  flrMlkb  wssaa  and 
aittlkait  garahat  daa  man  mü  dartargan.  baban-L  Ulf  nishis  antliahs  odar 
IMbtbaia  srhabsn  kant**,  fiel.  Darob  «aloha  BbriHisa  woblf 

4)  Vergl.  Beilage  ZXin. 

6)  Abschied  $  8  entsprechend  im  Schreiben  der  Stftada  aa  Carl  V«, 
Beilage  XXIV.  Man  mglSrta  dann  etwa  1 10  daa  Abeabiada  als  gaaflgaaden 

Ersatz  ansehen. 

6)  AlMchisd,  I  9. 
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In  einem  Augenblicke,  wo  Kaiser  und  Papst  sich  auCB 
hüftigHte  bekriegieo  —  am  6.  Mai  ward  Kom  von  den 
Kaiserlicken  Trappen  erobert  —  war  ein  Konzil  allerdings 
nieht  zu  erreichen.  Gleichwohl  mnfs  dai  TÖllige  Schweigen 
darüber  im  Baiehitigialweliiede  an£Edl«n.  AngtoMheialiah 
hatten  die  GeSetlidhen,  die  in  der  Thai  ein  bedeotendee  Über» 
gewiobt  auf  dieeem  Beicfastage  beealiMB  einen  grofinn  Br- 
folg  errangen.  Et  war  ein  weiteret  Zdöhen  der  beginnenden 
Zuaammeuschlielsuiig  der  katholischen  Stände. 

So  Unrecht  hatte  also  Landgraf  Philipp  nicht,  als  er 
you  dieaem  iteichatage  in  JbLegensburg  dem  Eyaogelium  un« 
günstige  Beiohlüaae  erwartete^).  Wae  in  eeinen  Kräften 
■tand,  sie  sn  ▼erhindem,  bptte  er  geÜiaOi  aber  Kleinmütigkeit 
und  Mangel  an  Yeratilndnie  betten  seine  Abeidhien  Tereitelt 

Daher  war  aneh  in  Jener  andern  flaehe»  die  von  BfeHngen 
anf  den  Beiidiftag  naeh  Begensbnrg  Tersohoben  werden  war')» 
in  der  Frage  der  Gesandtschaft  nach  Spanien,  nichts  zu  er^ 
reichen  gewesen*).  Bei  der  Züsammensetzung  des  Reichs- 
tags war  es  am  Ende  ganz  gnt,  dafs  man  einfach  bei  den 
Sftlinger  Beschlüuen  stehen  blieb.  Nor  war  es  ein  Unter- 
sehied,  ob  bioXs  eine  f  ürstenTersammlnng  oder  der  allge- 
melne  Beiohitag  sieb  Ton  den  allseitig  fBetgesetsten  Be* 
ttinnningen  Ton  Speiev  lossagte. 

Der  Absebied  eniiUi,  ans  weleben  OrÜnden  —  wir 
kennen  sie  —  seinerseit  die  Gesandten  nach  Efslingen  er- 


1)  V«rgl.  den  Abschied. 

2)  Qewib  mit  RUcIuicbt  anf  die  Erfahrangen,  die  man  auf  diesem 
RdebsUge  gemacht,  war  Phtllpp  Ton  Hassen  spKter,  als  1518  abennals 
•in  Beiehstsg  in  R^^ensbarg  gehalten  werdsa  sollte»  nok  Anlksg  an 
so  sehr  dag«g«n.  £nerst  seehte  er  «bk«  ladsvong  4ir  Malststt  sn  «r* 
selflbeB}  als  er  dunll  niebt  toshdiaag,  war  ssin  siWgstos  Bsssttlisn, 
alle  «vaiifslisehsm  Stinde  inas  Bssaeb  dsssdbsn  an  TeraalssseB,  mn  alltn 
Pllaen  der  Qegner  wirksam  die  Spitse  bieten  sn  können. 

8)  Vergl.  den  Bfsliagnr  Tsg  vnd  Beilage  ZVU.  8.  ancb  den  Ab* 
schied,  %  10. 

4)  Msae  SsouDlaag,  11^  8.  U7.  |  16. 
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ibrdeit  worden  mmb,  mu  welchen  ümchen  min  aber  dort 

ihre  Abfertigung  yerschoben  und  die  Saohe  nach  RegentbiiTs 
verwiesen  habe.  Hier  hätten  die  Botichafter  nun  ,,6o1c1iö 
Handlung  notdürftig  crwosren  und  yondorüch  bedacht,  es  sei 
hoah  nnts  und  gat»  wann  die  Uesaudtea  Torlängst  abgofertigt 
WOfdaa  wiren,  «adi  noch  würden,  oder  in  andern  Weg  he- 
Mgto  Inatroktioa  tn  Kctaediaha  lügatttt  io  BateMhlniify 
WM  4wi  heiUgcti  Bddh  vid  aondAdioh  denttolm  Kation 
dma  gelegen,  gelangt".  y,Dwwiil  wiz  abar  Tmaoaaaa'*» 
heifft  oi  weiter,  „wie,  welcher  Mafocii  mid  Gcatmlt,  und 
auch  ÜU8  was  erwägcudüii  Urftacln  n  bcrührtu  luätrnktioü  gö- 
stellt,  auch  die  Oratores  dazu  aus  einhelligora  Geraüt  geordnet 
worden,  zudem,  daCs  wir  uns  aus  oberzählten  Ursachen  all  hier 
keiner  Handlung  unterzogen,  and  alte  in  unterm  Thun,  Macht, 
cdcr  'Oewali  nicbt  atchet»  dci^  ic  auf  bcrtthcicm  Bctchatag 
bcMhloaacOf  im  ilndcniy  lo  heben  wir  tanncdi  nna  des  Han- 
data  dicacr  Zeit  uldil  wiaion  lu  untatnchmML" 

Sa  iat  ttuadtwer  Bcchmrciaca,  dcfk  aich  dicTmchicdcnca 
hier  angeführten  Gründe  widersprechen.  Wenn  man  nämlich  von 
der  Notwendigkeit  und  dem  Nutzen  der  Gesandtschaft  iiber- 
sengt  war  und  zugestaud,  dais  diese  einheilig  beschlossen,  so 
muTate  man  einfach  dafiix  sotgen ,  dals  de  cndlioh  abging. 
Selbst  auf  die  Gefahr  hin,  mit  den  fiMingCK  Bcichliaena  in 
Konflikt  an  geiaten,  waa  aich  dem  Wortlaut  derealbaa  nach 
nifilit  eiiMBil  bewciien  lialh.  Man  hätte  daaut  aich  aadi  aocb 
gar  nicht  ,,einer  Handlung  untersogen'',  weil  man  nur  aua- 
geführt, was  früher  bereits  beschlossen  war.  Allein  —  und 
darin  liegt  die  Lösauu;  des  iUtUels  ihrer  Deduktionen  —  mau 
wollte  um  kemen  rreis  die  Efslinger  lieschlüsse  vorlttöseu, 
weil  sonst  die  Gesandten  Ferdinande  auch  in  betreff  der 
Türkenfrage  sofort  das  gleiche  Verlangen  geetellt  hätten.  Wir 
eahen  bereit^  wie  dieee  dahin  ihven  gaaaaa  Biuflnfii  geltend 
machten,  wie  aber  die  Bofachaller  durch  oichta  dam  au  ba* 
wegen  waren«  DaTa  aber  awiachen  den  beiden  Fragen  «in 
eehr  weeenilioher  üntersohied  bestand,  indem  die  Oesandt- 
suLalt  am.  einmütiger  Beschlula  des  Bj^tivtt»!  Keiclu»la($s  ^  diii 
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EfsliDger  FesUetzungen  in  der  Tiirkenfrage  nur  durch  die 
1$  Koifiirtten  und  Fürsten  getroffen  waren,  übanah  man 
—  oder  wollte  man  vielniehr  ttbexsdliM.  Denn  et  uaterliegi 
wohl  keine«!  Zweifel,  dofs  meo  iHe  Geflandiaehaft  eben  gar  aieht 
abgehen  iMeen  wollte^  —  oder  hSdhitene  naeh  Änderung  der 
in  Bpeier  ▼efelnbarten  Beetinnrangen').  Dasn  aber  war  man 
freilieh  nach  der  ganzen  bisher  eingenoniTnenen  Rtellnng, 
dafs  man  selbständige  Besdilüsse  nicht  fassen  könne,  nicht 
berech  ti«?t. 

Ks  blieb  also  dabei :  waa  der  Efslinger  Fürsientag  gegen 
Beoht  nnd  Pflicht  begonnen,  ward  hier  unter  der  Autorität 
des  aUgemdnen  Beiehstega  gntgeheiTeen.  Die  Oeeaadteohalt 
des  Beioha  an  den  Kaiser  war  begraben. 

Da  aber  auf  diete  Weite  Karl  Ton  den  Zuellnden  in 
Deiittebland  nfebt  nnterriebtet  wnrde  nnd  dem  enttpreehend 

die  Lögung  der  bestehenden  Schwierigkeiten  nicht  in  dio  Hand 
nehmen  konnte,  —  nur  um  so  notwendiger  w  ir  e«»,  dafs  er 
endlich  persönlich  erschien.  Das  empfanden  auch  die  Bot- 
schafter^ sahen  jedoch  zugleich  die  Unmöglichkeit  für  Karl  Y. 
ein,  in  dietem  Angenblieke,  we  der  'EMmpt  am  befkigeten 
tebte,  naeh  DentioUand  in  keimmea.  Dat  war  nur  dann 
sn  erbeffm,  wenn  et  aum  Flieden  kam»  Sie  legten  dethelb 
dem  Kaitnr  anft  angelegentliehete  ine  Hers  einen  Frieden 
oder  lum  wenigsten  einen  „Anstand  der  jetst  schwebenden 
Irrungen  und  Uneinigkeit  der  hohen  christlichen  Häupter 
und  Stünde**  herbeizuführen. 

Dengelbon  Gedankon  hatten  auch  die  zu  Efslingen  yer- 
iammelfen  Fürsten  gehabt,  wie  er  sich  ja  mit  absoluter  Not- 
wendigkeit eintteiltew  Ohne  Frieden  in  der  Cttunelenlicit  war 
deeh  aneb  an  eine  energiidM  Beklmpibng  derTttitai  niehi  an 


1)  Das  inKehla  ich  folgern,  gaai  abgMahen  von  aadarn,  aacb  im 
Text  iMtoatea  Grfladen,  aas  dar  hiebst  waaderbafeB  Ari  voa  SöhlaA- 
folgarang,  mit  dar  die  Unmögtiahkalt  einer  Xndeveog  dar  8pei«rsr  Ba- 
schlfisse  im  Abschied  erscheint. 

9)  Vargl.  den  Absehiad  §  10  nnd  Bailaga  ZZiY, 
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denken.  Iii  ETiluigeB  betten  die  Fttnten  segex  die  niuibeift 
gehebt»  sieh  eis  Vermittler  eninbfelen :  so  wmt  wegten  siek 

jetzt  die  Botschafter  nicht  vor.  Im  Abschiud  äowohi,  wie  lu 
ibreu  Schreibern  aii  Karl  Y.  j^estatton  sie  sich  blofs  die  Bitte 
euBSuspreoheD,  Kaiserliche  Majestät  möge  doch  einen  i^rieden 
oder  wenigstens  einen  Weffenstillstand  euetendebringen,  weil 
diee  dem  Widerstand  gegen  die  Türken  köebeten  su- 
ttiglieh  und  nfttilioh  sein  vflide*'  i). 

Bo  riehtig  diete  Ansieht  wer,  so  neiT  wer  ee  deeh*  Ten 
Kerl  y.  in  erwerten,  er  werde  den  deutsehen  Btinden  su 
Liebe  von  seinen  Plänen  gegen  Franz  I.  ablassen  und  nichts 
EiligereB  thun,  als  Frieden  schliefsen.  Noch  war  freilich  die 
kui^erUche  Autwort  auf  die  Beschlüsse  der  Efslinger  Ver- 
sammlung nicht  eingetroffen.  Denn  Karl  T.  äufserte  sich 
deiüber')  erst  eben  um  diese  Zeit  am  20.  Mei  1627  —  ein 
merirwüidiges  Zasammentrsffeol  —  aber  eneh  so.  wer  es  som 
Terwundem,  dels  men  neek  nieki  besser  die  Politik  Kerle  Y. 
erkennte. 

Die  gleiche  Impotens  der  demeügen  Majorität  seigt  sich 
auch  darin,  dafs  man  kein  andres  Mittel  zur  Heilung  iler 
Uneinigkeit  zwischen  den  deutschen  Ständen  ^\  eife ,  als  die 
Hilfe  des  Kaisers  herbeizurufen^).  Dieselben,  die  nidht  nur 
aiehte  iheten,  um  den  Beschwerden  der  Nation  gereehi  in 
werden,  sonden  dnroli,  Vereitelung  der  Qesendtsekelfc  nur 
noch  Ol  ini  Feuer  gonen,  dleeelben  üekea  denn  wieder  dem 
Keiler  en,  Frieden  und  Eini^nit  hermiitelleii.  Deüen  Abiieki 
wee  es  je  ellerdinge  stets  gewesen,  mit  sein«  mKehtigen  Hend 
in  die  deutschen  Dinge  einzugreifen,  namentlich  die  verhafste 
,,1-utheriöülie  Sekte''  fiuszurotteu.  Gott  wisse  es,  schrieb*)  er 
gerade  damals  an  die  achtzehn  Kurfvirsten  und  Fürsteu,  daia 
er  „etUobe  diese  Jahre  die  Widerkunft  herslich  begehrt  habe*'. 


1)  Vergl.  Beilage  XXIV. 

2)  Vergl.  Beilage  .XXV. 

ii)  Abäthied  §  8  uiiJ  Heilag«  XXIV. 
i)  V«rgl.  B«iUg«  XXV. 
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Aber  er  sei  durch  den  König  Ton  Frankreich,  auch  den  Papst 
und  andre  seiner  Widersacher  bisher  verhindert  weiden* 
Sobald  es  ihm  aber  seiner  Feinde  wegen  möglich  sein  weids^ 
wolle  er  sieh  dem  heiligen  Beiöh  nihem  und  aUei  fhnn,  was 
m  dessen  Ruhe,  Ebigkeit  und  WohUUixt  dienen  könne. 

Das  klang  wieder  rocht  schön!  Nur  lag  ea  noch  in 
weitem  Felde,  denn  natürlich  mufsten  erst  seine  Feinde  be- 
siegt und  zur  Annahme  seiner  Bedingungen  gebraoht  werden. 
Die  Hoffiiung<^  n  ^dso,  die  sich  die  Begensburger  Yersemmlung, 
wie  Torlier  die  Efslinger  gemeeht»  erfüllten  sieh  nioht  Noeh 
weniger  wer  selbstredend  Kerl  Y.  geneigt^  den  TermittelungB- 
Torsehlag  der  Sfslinger  Fürsten  flammebmen^).  Br  lehnt  in 
der  Form  sehr  höilieh,  aber  nieht  weniger  entsehieden  ab, 
indem  er  sagt,  es  würde,  „da  der  König  you  Fr:iiikreich 
aliüö  >o  gar  nicht  halte",  auch  eine  i,güiliche  Handlung" 
ihrerseits  ffganz  unfruchtbar"  sein. 

Im  übrigen  lobt  der  Kaiser  die  ETslinger  Beeehlüsse; 
er  habe  ein  gutes  WoUgeiülen  an  ihnen  gefunden.  Br  hoffe, 
sie  würden  nch  auoh  in  Begensburg  „imn  HSohsten  be- 

fleifsigen",  wie  sie  „treulich  bisher  das  Beste"  gefhan  hätten. 
Nun,  wenn  in  dieser  Weise  die  dort  ij;etrofienen  Mafsregeln 
dun  kaisürücliea  Beifall  fauden,  so  konnte  die  Kegensburger 
Versammlung  beruhigt  sein.  Bann  hätte  sie  auch  gar  nicht 
nötig  gehabt^  in  solcher  Ausführlichkeit*}  ihr  Yerhalten  sa 
entsehuldigen  und  lu  reehttortigen^  wie  sie  es  that;  denn 
über  die  BCslinger  Besehlüase  war  sie  nieht  hinausgegangen. 
Sie  hatte  ja  nur,  was  dort  eine  Separat -Yersammlung  Ton 
Fürsten  angeordnet,  jetat  alt  allgemeiner  Beiehatag  gut  ge- 
heiTsen. 

Aber  der  Boden  brannte  den  Botsohaftern  ordentlich 
unter  den  FüTsen«  Der  snr  Beratung  des  Absohiede  eingesetste 


1)  Yergl.  Bsilifs  ZXY. 

1)  Im  Abschied,  wie  fai  Ihrem  gehrslbra  an  Ctol  Y.,  Bsttsge  XXIY. 
XIY,  14 
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AoflsehnTs^)  brachte  Mine  Aüfgaben  fehnell  su  Ende,  Am 

18.  Mai  ward  der  Abf.chied  genehmigt.  — ► 

Das  Ergebiiiö  dtis  Regensburgor  Reichstags  war  also  ein 
negative«.  „Von  den  Hauptarükeia,  darum  er  ausgeschncbea 
worden,  wir  ttattliohs  niohts  yorgenommen  noch  gehandelt 
wordeoJ'  Aber  konnte  denn  öm  Reanitat  der  kAiaerUehen 
Politik  seit  den  Tagen  yon  'Worms  eine  anderes  sein  ?  Ihre  ganse 
Knast  hatte  darin  bestanden,  alle  nnd  jede  frohe  Selbstthatig- 
keit  der  deutscheu  Nation  zu  yerhindem.  Jetzt  ging  die  Saat 
auf,  die  mau  gesäet.  Nicht  die  Gtraeinsamkoit  mehr,  nur  das 
uiiizclue  Territorium  noch  setzte  seine  Kräfte  an  die  Lösung 
der  höchsten  Jfragen.  Was  da«  stärkste  Bindemittel  werden 
konnte,  nnd  was  allein  fähig  gewesen  wäre,  alle  die  klein* 
liehen  Interessen,  in  denen  die  damalige  dentsehe  Welt  yer- 
sank,  an  flberwinden,  ward  so  su  einem  wetteren  trennenden 
Moment 

Wie  hätte  hei  diesen  Gegensätzen  eine  mächtige  ein- 
heitliche Politik  nach  aufsen  entstehen  können,  zumal  eine 
miichtige  Zentral gewalt  fehlte.  Ferdinand  hatte  eine  eiit- 
soheideode  KoUe  nie  gespielt.  Seine  auswärtigen  Erwer- 
bungen wurden  in  dieser  Beziehung  zunächst  nur  hiuderlioh. 
Nieht  nur,  daüs  er,  dnroh  sie  Tollanf  besohäftigt,  den  dent- 
sehen  Bingen  weniger  Anftnerksamkeit  schenken  konnte^  sie 
erweckten  ihm  auch  allerseits  Befilrehtnngen  nnd  Hemmnisse. 
Die  ba^risohen  Herzöge  traten  ihm  in  Böhmen  als  Rivalen 
gegenüber,  lu  Ungarn*)  setzten  sie  sich  mit  seinrm  (Jegiier  Joh. 
Zapolya  in  Verbindung.  Zu  verhindern,  dafs  Ferdinand  dio 
Unterstiitzuug  des  Kelchs  erhalte,  war  ihr  eifrigstes  Bestreben^). 


1)  maeb  derbalboa  sa  ftardemag  ain  ansMlmss  ste.  R«ehli«iy  an 
Ottfadarlek  v.  Bayern,  17.  Mai  159f .   Hflaclin.  OOl  8t  -Arch. 

2)  Stanpf,  Bayerns  poliflacb«  Osschiehte,  8.  4S  ff.  Veigl.  aneli  8. 
180  Ii: 

$)  Im  Zosammenhange  dHtnit  wini  auch  der  Unttsad  Anffidlen  er- 
regen, dafs  d{«  bayerischen  Herzöge  als  Oesandten  nach  Regenibarg 
WeisMnrelder,  denselben,  der  fraber  in  Böhmen  ihre  Sache  vertreten 


Digitized  by  Google 


£nte  BttndjiiabestrebuDgen  evangelischer  Stände.  211 


Trägheit  der  einea,  religiöser  Gegensatz  der  andern  unter- 
atäUten  sie  dabei.  Nicht  weniger  heftig  auch  erwachte  von 
neuem  die  Oppesitton  gegen  Ferdinand«  wohl  zeitweilig 
nrackgetretene »  aber  nie  aufgegebene  Pllne,  die  rSmisebe 
Efeigswfirde^}  zu.  erhalten.  Die  evangeliiehen  F&nten  waren 
abermels  die  Yerbfindeten  der  bajriiohen  Partei.  Sie  alle 
fürohteten,  wie  Philipp  es  ausdrückt,  einen  Erbkaiaer  zu  er- 
halten und  unter  dem  Joch  leben  zu  müssen  •). 

Von  diesem  UesichUpunkt  aus  betrachtet,  mufste  in  Landgraf 
Philipps  Augen  der  Wnneoh,  seinen  Verwandten  Herzog  üirioh 
in  sdn  Herzogtum  surÜcksuAhren,  eine  immer  eriidhte  £e- 
dentuag  erhalten.  Kioht  nur  der  KathoHsismuB,  aueh  die 
poUtiaehe  Stellung  Fexdinanda  war  dadurch  aufs  empfindliehste 
BU  treffen.  Ferdinand  empfand  die  Bedeutung  der  Ange- 
legenheit deutlich;  die  nerTÖse  Angst,  mit  der  er  sie  von 
Anfang  an  uud  spSter  immer  gesteigert  verfolgt,  die  auf- 
rtiizende  Geschäftigkeit,  mit  der  er  Mittel  und  Wege  zu 
seinem  äohatze  ergreift,  alles  beweist,  eine  wie  ^rofse 
Tragweite  er  ihr  beimaÜs.  Charakteristiiob  iet  dafür  be- 
•ondert  dae  FiriU^jahr  1637         Nieht  nur,   dafe  man 


hnttn.  xenden.  Nach  dem  Bericht  C.  von  Beehberg'n  kam  er  dort  am 
18.  Mai  an,  „nachdem  er  nechst  hie  gewesen  (aber  damals  reiste  er  gleich 
wieder  ab)  und  hat  sich  von  beider  m.  gn.  berrn  Herz  Wilhelm«*  und 
Herz.  Ludwigs  wegen  hIs  ein  botschaft  neben  andern  stendun  angezoigt", 
Conr.  von  liecliberg  au  Ottheinrich  und  Pljilipp  von  HKyprn  14.  Mai 
1527.  Orig.  Münchner  Geh.  St.- Archiv.  Als  die  Hiiyern  iu  Erfnhrnng 
gebracht,  dafs  Gesandte  von  Ferdinands  wegeu  Propositionen  machen 
würden,  eilten  lio,  ihren  gewiegten  Vertreter  dabin  Ablösenden,  um  ihren 
gaeetn  Biidliiii  tn  dU  Wagselinle  wiifea  wm  UnBceu  Midiit  libm  Chnmd 
derften  sie  daher  Etpolj»  gegenAber  sieh  rilliiiiMf  dl«  Rilfi  des  Belehs 
TerUndwrt  tu  tasiMB. 

1)  D»A  aack  damals  wieder  ia  hervonragviidam  MtfiM  diasa  An* 
galagaidiait  basprodiaa  und  ▼arhandelt  wnrda^  Ipawalaat  Beilage  XTin> 

S)  Yargl.  Bdiaga  xyill. 

8)  Im  allgamahiaD  verwaise  ieh  aaf  Balfler,  Geschichte  ron  Wttrttem- 
bargf  II,  8.  165.  Oenaaen  Aufscbluss  gabao  die  Akten  des  Marburger 
oad  das  Stuttgarter  Geb.  St. -Archivs.   In  einem  folgenden  Kapitel  soll 
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ai«li  berate  in  Bllidmg  wixfl»  at  werden  nneli  wieder  nlU 

umwohneDden  Fünten  uod  Städte  gcwarut  uud  zur  Hilfe- 
leistaug ermahn t ,  ein  Tollstaadigor  strategischer  Plan  wird 
entworfea^)  and  beraten,  nach  dem  mau  beim  ersten  Vorgehen 
Philipps  Yon  Hessen  opeheren  will.  Ki  ist,  als  stünde  man 
Tor  Ausbruch  eines  Kriege  —  nnd  alles  deehnlb,  weil  im 
Jnni  Johann  Friedxieh  leine  Gemahlin  naoh  Toigan  ,»heim- 
fllhxte''.  Wenn  m  etwia  mögUoh  war  mitten  im  Frieden» 
wenn  Ififetranen  nnd  Erhitsang  der  Oemfiter  einen  derartigeo 
Grad  erreicht  hatten,  &q  wartn  lias  Zustande,  die  wohl  oder 
übel  länger  uioht  dauern  kountea,  ohne  eine  Katastrophe 
herbeianföhren. 

Ba  war  ein  Glück  lllr  Ferdinaiid,  dafii  Pliilipp  von  Heaeea 
nnd  die  Hanifga  tou  Bayern,  die  ja  in  dar  Opfoeition  gegen 
Ferdinande  dynaetiiehe  Pline  Bundes^^eiioaeen  waren,  religiöa 

aof  einem  so  dorcbaiis  entgegengesetzten  Standpunkt  standen. 
Und  je  mehr  in  dieser  Zeit  die  Kuformation  wieder  Fortechritte 
machte,  am  bo  mehr  schloBsüii  eiüh  auch  die  kathuiischeu  Obrig- 
keiten aneinander  an.  So  wurde  der  Schwäbisohe  Bund  unter  der 
bayrischen  Leitung  immer  mehr  in  katholisehe  Bahnen  geleitet 
nnd  dadnroh  die  erangeÜBche  MinoritXft  unter  Ftthrang  Philippe 
Ton  Heeien  nnd  der  miehtigsten  Beiehiettldte')  in  eine  Stel- 


diese  ^^auzo  Fro^c  nusfUhrlich  behandelt  werdeu.  —  VergU  »udi  Uejrd. 

Ulrich,  Ii,  S.  ä^2.  ä58. 

1)  Yon  G.  Trachsess,  Fstdfaiaads  Statthalter  In  Wttittsmberg.  Im 
Stattgart.  Geh.  St-Aich. 

t)  Wie  Philipp  im  aas  d«a  Bead  aastrelMi  wollte  (t«sI.  oben 
8.  89.  lOS),  so  waren  aneh  die  Stidts  bsselts  15tT  dsraaf  aad  daiaa,  aaa> 
nscheiden.  Naohdenn  Kfirnberg,  Ulm  aad  Angsborg  sieh  geslnlgf  aad  . 
daiaaf  die  kleineren  eTangeliechen  Kommunen  gewonnen,  letaten  sie  *af 
einem  allgemeinen  Bondes-Städtetag  eine  lostraktlon  durch,  nach  welcher 
die  Städte  ihren  Austritt  erklären  wollten,  falls  der  Bund  anf  seiner 
Stolluug  bestehe.  Die  Akten  dnrübor  in  den  J*tpidf  Archiven  von  Anf^«- 
bnrg,  NOroberg  etc.  Vergi.  auch  Klüpfel,  Urliiuidea  des  Schwäbischea 
Bandes. 
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lung  gebracht,  da£i  die  Sprengung  des  Bunde«  nur  nooh  eine 
frage  der  2eit  wer. 

Durch  alle  dieee  Homente  ward  dne  allgeineine  Unruhe 

und  ein  gegenseitiges  Mifstrauen  erseugt,  so  defs  es  schliers- 
licli  nur  iiocb.  des  zündenden  Funkens  bedurfte,  um  die 
deutsche  Welt  in  Flammeii  aufgehen  zu  lassen.  Da  erhielt 
Landgraf  Philipp  duroh  Dr.  Pack,  wie  er  glaubte,  autheu tieohe 
Naohriohten  über  ein  kathoUsohes,  das  sogenannte  Bresleuer 
Bündnis.  £asoh  enteehloeaeii,  der  drohenden  Gefahr  nyor* 
lukommen,  gelang  ee  ihn,  seinen  Bandeagenoisen  Johann  Ton 
Sadbseo  mit  fortiureifsen,  und  in  sehnelleni  Vorstolk  lagen 
die  BisehVfe  Ton  Bamberg  und  Wftrtburg  sn  seinen  Fäfsen. 
Wer  will  eg  sagen,  wan  geworden  wäre,  wenn  das  Breslauer 
Bündnis  sich  aU  echt  erwiesen  r  Wenn  Philipp  dadurch  der 
Hilfe  seiner  eTangelisohen  BundesgeDOssen  Tersiohcrt  gewesen 
ware^  Philipp  jedenfalls  hatte  die  Absicht,  die  Gelegenheit 
Toll  ausiunutien  und  gegen  die  „Qeistliohen"  einen  ent» 
aoheidenden  Sohlag  au  ffihren. 

Allein  das  Bündnis  erwies  sich  als  falsch;  Philipp  war 
gezwungen ,  Halt  zu  machen.  Die  i' eigen  fielen  natürlich 
auf  ihn  und  seine  Partei  zurück.  Erschreckt  scharten  aioh 
die  GeistlicheD,  die  mit  Entsetzen  gesehen,  welchem  Schick- 
sal sie  nur  mit  knapper  Not  entronnen  waren,  um  die  kaiser* 
liehe  Fahne.  So  gelang  es  mit  «rdr&okender  ICigorttSt  der 
eyangelisohen  Partei  auf  dem  Speierer  Beidhttage  Ton  1629 
entgegensutreten.  Aber  su  fSsst  war  dieee  dooh  bercite  ge- 
gründet und  eingewurzelt.  Sie  liefs  sich  den  BesohluTs  Ton 
1626  nicht  rauben.  Gemeinsam  init  den  mächtigsten  Reichs- 
städten protestierten  sechs  oyangeüscho  Fürsten.  Unter  dem 
Eindruck  dieser  Ereignisse  gelang  es  auch,  die  Verbindung 
xwisohen  Bttrsten  und  Städten  henustellen  ^)«   Endlieh  war 


1)  Einer  sp&tereii  ausführlichen  T)ari>ttiUuug  mafs  es  vorbehalten 
bleiben,  die  hier  oar  flüchtig  ^i^izzierte  Entwicklung  im  Eiuzeineu  du- 
xolegea. 
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erreicht,  was  Philipp  von  Hessen  seit  1525  mit  nie  er- 
müdender Ausdauer  und  seltner  Klurluit  erhofft  und  erstrebt: 
der  Grund  des  eTangelischen  allgemeinen  Bundes  war  gelegt. 
£r  liefs  sieh  auoh.  trots  aller  Imingen  und  Gegemtnimaiifea 
nioht  mehr  yermohteo. 

Am  81.  Bisember  1580  war  die  Grandlagmig  dta 
8chma1kaldi8chen  BundM  roUsofem 
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Bellagen. 

I.  Antwort  Herzog  Albrechts  von  Preufsen  auf  die 
Antrabe  Kurfürst  Johanns  von  Sachsen. 
1626  Juli  6.  Koenigsberg. 

Aui  Sadai8en«'£niett.  GeaamtarohiT  Waimar«   OrigioaL  Im 
Aasaug  gedmokt  bei  Bänke  VI,  8.  191. 

Auff  das  freuntlich  anbringen  so  ytzo  von  wepfon  des 
churfursten  toh  Hachssen  eto.  durch  seiner  ühurfurstliohen 
gnaden  tathe  Hanßen  von  Qrefendorff  an  meinen  gnedigen 
hern  marggraff  Albrechien  hertaogen  }n  Pvenseon  geaolieen 
ist,  aeeli  derhilb  eÜiebe  TOfseiobeiite  nbergebene  artiokel 
Tolgt  gnanU  m.  g.  h.  dei  heriiogen  jn  Preiusen  frennilieh 
antfrort  nnd  erbieten  (8se  yü  dieeelben  haabteaehen  betriilt) 
mit  der  kurU  hernach. 

Nemlich  Bo  vor«teht  mein  g.  h.  der  hertuog  jn  Preiipscn 
loloh  meins  gnedigt^ten  hern  des  ohurfursten  antzaigung  und 
erbieten  alles  gants  ehriRtlioh  freuntlich  und  danokbarlioh, 
wie  dem  gesanien  munliiob  gesagt  ist  Was  aueh  sein  gnade 
in  den  mid  aaderm  belffen  raUien  nnd  thm  kontbe,  das 
meinem  gnedigsten  kern  dem  eknvftttstett  von  Saehssen,  des- 
gleicben  anob  meinem  gnedigen  hern  dem  landtgrafen  an 
Hessen  als  seiner  gnaden  blutgesipten  hern  und  freunden 
(die  sein  fn^fide  dem  wort  gottes  yor  andern  genaigt  und 
berumen  höret)  zw  dinst,  treuntschafft  nutz  und  gutem  komeu 
meckte,  das  were  sein  gnad  gants  beging  und  genaigt  und 
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inl  daramb  anf  du  «Um  ohniftintliolier  dnrehlAoohtif^unt 
Nmar  gnadMi  bodenokon  gants  yastrewliobar  and  guter  mj* 
nuog  aooh  nicht  bergen. 

ünnd  enüiob,  als  ron  meinem  gnedigsten  barn  dem 

churfurstan  zugewanten  und  sein  er  ^'naden  bedacht  ist, 
Vrolclior  maßen  jr  gnade  tiü  werbige  botschafft  zu  kays. 
majt  jn  Hyspanien  tohicken  und  etlicher  jrer  gnaden  un- 
warlichen  vorsagungen  und  beschuldigung  halben  warlicha 
entaehnUUgung  bey  jxer  keySezliohan  majt  thnn  laaaen  wollen, 
das  aibat  mein  gn.  b«  der  bertsog  in  Preuiien  ana  nnacben» 
duiob  den  geaantan  ertialf»  iax  notliob  nuti  und  gnt  an. 
Sein  gnade  könne  audh  wol  bewegen,  daa  teine  gnade  nicbt 
weuiger  un warlicher  vorsagung  durch  die  vervolger  des 
wort  gottes  bey  key.  mait.  auch  beschee.  Und  het  sein 
gnad  gute  naygun^^  und  ursach,  sich  der  halb  bey  kay. 
mijt»  und  ßunderlich  zwkegen  meines  gnedigsten  hem 
des  ehmfiiraten  und  seiner  gnaden  sugewanten  oder  jrer 
geaantan  aneb  entaebuldigung  mit  grundt  dar  warbeit  au 
Ibnn,  bedenkt  alter  das  sein  gnade  Boleher  Torsagong  bey 
kay.  mait  noeb  nr  seit  kein  sebeinliob  antsaignng  bat»  noeb 
derhalb  Ton  kay.  majt.  angetzogen  worden  ist. 

Zum  andern  bewigt  sein  gnade,  wo  gleich  ausserhalb  des 
jrer  yorandening  halb  in  Preussen  gmutlioh,  warhafiPtig 
und  bestendige  entsohuidigung  gesoheen  solle,  das  die  not- 
tnzffc  erfordert  jrer  majt.  lauter  aniaatsaigen,  wie  aiob  seineE 
gnaden  Torfioen  ala  boomeister  in  freassen,  aneb  se&n  Ibraü. 
gn.  selbst  bey  kayser  Maximilian  nnd  itsigar  kay.  majtf  der- 
selben Stadthalter»  regiment»  oburftunten,  Ibrsten  und  andere 
stende  des  reiohs  und  dameben  bey  grafen,  hem  und  ritter- 
Bchaft  deutzbchor  nation  offt  und  lange  vor  ^'emelter  vor- 
endenmg  geklagt  und  dermaösen  klerlich  uiigelzaigt  haben, 
das  ir  gnaden  ane  stadtliohem  trost  and  wiroklicber  hilfi 
jren  hergebraobten  standt  erden  und  wesen  jn  Preuasen  niebt 
erbalten  kennen  oder  mögen  und  derhalb  soloben  trost  und 
bilff  gar  TÜ  seit  und  an  maneben  ortem  dureb  jrer  gnaden 
aygene  perion  und  ye  su  tseiten  dureb  jre  gesante  reibe  uff 
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das  aller  undertbenigst  und  Tleissigst  mit  grossem  merk- 
lioheun  Unkosten  und  schadon  gesucht,  auch  wie  jr  gnade 
mit  anhengigen  antworten  als  lange  auffgehalten,  biB  darob 
das  landt  Frenaaen  in  Torderbliok  kriege ,  der  sie  lenger 
sieht  erhalten  ader  erdulden  können^  gewftchasen  lindt  und 
danimb  aiu  emsflioheiii Boehen  und  begem  dertelben  landt- 
schaflPir  soe  dlser  TOxandeniDg  und  Tortrag  mit  der  oron 
Tülcu  kernen  seyn,  wie  dan  das  die  geschieht  geben  und 
nach  der  lenge  angetzaigt  werden  muste  etc. 

Wiewol  nun  sülchs  alles  die  oit'enbar  warhoit  ist,  ßo 
besorget  doch  mein  gnediger  her,  kaySerli4^e  mnjt  mocht 
darob  Yordna  entjpfahen,  als  vdt  daijnnen  eevmniu  undt 
eehuldt  uff  jre  migestat  und  derselben  voxfam  am  Bomisolien 
reieh  gelegt  und  nit  hu  ein  genügsame  entsdholdigong  be- 
sohehener  ableguug  des  oidens  angenomen  werden  wollen, 
gölte  (lau  sein  gnade  dassolbigo  mit  i^ruud  gotlicher  offen- 
barii  Schriften  verursachen,  mochte  an  disem  ort  aus  Ver- 
hinderung deren,  ßo  dem  wort  gottes  widerwertig  ßind,  nicht 
Tor  genugsam  (wie  es  billig  sein  ßolte)  angenomen  werden, 
und  dann  meios  gnedigsteu  hem  des  ehuxf ursten  und  seiner 
gnadvn  xugewaaten  saohen  bey  kayi*  mijt  nxt  allein  nit 
fordern,  Bondem  mehr  hindern  moehte,  welciher  hinderung 
dan  sein  gnade  gar  ungern  Ursache  geben  weite.  Sko  wolt 

auch  meinem  giiedigon  herti  dem  hertzogen  in  Preussen 
nickt  güburen ,  ane  wissen  kön.  majt.  in  Polen  gemelte 
Schickung  zu  thun,  domit  derBolbe  konigkücher  majestat  nicht 
daraus  andere  argwenige  praotiea  wjder  meinen  gnadigen 
hetn  den  hertoogen  in  Preussen  eingebildet  werden  moehte, 
aus  weloher  erofliBaung  weiter  gelingen  und  ehmforsHiehe 
durdhieuehtigkeit  nit  gemeint  sein  moohte,  wie  dan  das  und 
anders  mere  dem  ohurfbrstlichen  gesanten  muntlioh  und 
weiter  angutzaigt  ist  wordeu. 

Wo  aber  mein  gnedigster  her  der  ohurfurst  über  diae 
meins  gnedigen  hern  des  hertzogen  jn  Preussen  freuntliohe  und 

1)  Ranke  (Deutsche  Gesch.  VI,  S.  181.  II,  S.  33&)  hatte  „geistlichem'« 
gelssca. 
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in  Hyspania  mit  zu  thun,  ßo  yorne  dan  das  obgemelter  massen 
mit  wisben  und  wiüen  kön.  majt.  zu  Polen  j^escheen  mav:, 
t^oiiderhalben  an  seinen  turstL  gn.  auch  kein  mangel  ersoheineo. 

Yemer  als  im  leUaten  artiokel  des  ohurfurstUohen  ge- 
lantfln  Toriieiohent«ii  «rbittoiis  gmaldei  wixdat,  0o  vein 
gnediger  her  der  hertsog  in  Preuieo,  wie  dei  erengdion 
aaUDgei,  beeehweri  wwde,  du  ekurfoiediehe  dnrddeuAhtig- 
keft  des  gemats  eei  mit  fleinen  gnaden  ftur  einen  maa  in 
Btehen,  auch  in  Vollziehung  freuntlicher  vorstentnuB  was  man 
Mch  derhulb  bederseits  Torajnigen  mochte  zu  begeben  und 
nicht  erwmden  laüen. 

Bedanokf  sioh  mein  gnediger  her,  der  hertsog  in  PreuBaa, 
auch  uf  dae  aller  freandliehat  und  iet  gegen  obuifuntlieher 
duehleuehtigkeii  dergleichen  widenunb  eUee  teinea  Tennegeae 
an  ihun  genta  willig  und  genaigt 

Und  wiewol  das  evangelion  aut  ajgener  gotlieher  krafll 
▼on  allen  seinen  Terfolgern  (wie  gros  unnd  mechti^  die 
schoynen )  uüuberwiiitlich  ist  und  die  christöu  urnb  der  war- 
heii  willen,  ioviX  einen  yden  selbst  betrifft,  Terfolgung  umb 
des  gotiiehen  worts  willen  in  leiden  geburei,  0o  ist  dooh 
ein  yde  leiüiehe  oberheit  au«  goHSehem  berelh  achuldig  Jre 
anderthaoen  Ter  aller  unhillioher  betchedigang  naoh  jrem 
beaten  Termogen  lu  besehutien  und  lu  haathaben.  Darumb 
sich  auch  wol  getz}met,  das  in  solchen  sachen  ein  christ- 
liche überkeit  der  andern  hilff  und  beystard  thut  und  der- 
halb  Torstentnus  macheu,  wie  durch  churfurstliche  durch- 
leuchtigkait  christlich  und  fruntUoh  bedacht  ist.  Dem  allem 
nach  jat  mein  gnediger  her  in  Preus^en  erbutig  uf  gelegene 
tag  und  malatadt,  ao  derhalb  ehnrfturetliche  dorehleu^tif^t 
der  Sachen  aar  Änderung  für  gelegen  ansehen  wnrdt,  Deeb 
wil  mein  gn.  her,  der  hertzog  in  Preussen,  lur  lurichtuni^ 
den  tag  Michuelis  einzukomen  ernant  haben  und  die  malstadt 
SU  BreBlau,  aus  Ursachen  wie  der  peschickto  nach  notturft 
underricht  ist.  Es  wil  auch  mein  gn.  her  sem  ciiurfurnii. 
gnaden  gebeten  haben,  das  [er]  tot  der  zeit  sunderlich  fonff 
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wooheu  vor  erneutem  tag  [durch]  Beiner  churfursÜ.  ga.  schrifl't 
mUf  ttf  botsohaft  underricht  wuzdt,  ob  dise  angetzaigte  zeit 
und  nwUtftdt  aeu  ohitztestiidliean  guden  ■miomlieg.  Dftmaoh 
ii«h  Min  fiintlieli  gnad«  in  richten  bnt  Ab«r  ufr  wenigst»  * 
fio  in  Aoloher  aagntnigter  seit  koin  nUrondigung  geschieht» 
das  niehs  dettenreniger  mein  gnediger  her  der  hertzog  seine 
botschaik  doaelbst  zu  vorferti^'en  willens,  der  goutzlichen 
Zuversicht,  sein  xihui fürstlich  güade  werde  disfals  soin  bot- 
sohafter  abfertigen«  aU  wol  als  het  tein  ohurforstL  gn.  aolobs 
meinem  gnädigen  hem  dem  hertzogen  zugeschzibem. 

ünnd  wo  etlieh  annder  mehr  durah  mmneu  gnedigstenn 
hemn  denn  ohuxihntenn  jan  solohe  Tmtentnus  gebracht 
weiden  soltenn,  dhet  mein  gnediger  her  der  hertzog  jnn 
Prewflenn  Tor  gut  ann,  das  dieselbenn  sw  Boloher  handlung 
dermas^eim  auch  sohickeun. 

Weiio  dann  mitler  zeit  gemelu  Lags  mein  ^2;no<liger  her 
der  hertzog  iun  Freußenn  zw  solcher  hanndiuDg  unnd  sohickung 
bewegenn  kann,  die  Aich  sein  gnade  dem  wort  gottee  anhängig 
unnd  geneigt  sn  sein  Tertrostei,  des  wil  sein  gnade  auch 
guten  "vleis  habena,  wie  dann  dasselbige  unnd  das  dach  dar- 
durch  obgem^ter  aanderer  besehlus  nieht  TCihindert  ader 
rertzogenn  werdeon  Bolle  dem  churfiirstlidhenn  gesannten 
mimtUch  entdeckt  ist 

Unnd  domit  mein  gnedigsier  her  der  churfurst  in  dieser 
saohen  meines  gnodigen  hem,  des  hertzogen  in  f  reussen,  ge- 
legenheit  suyor  dester  bei  wissen  möge,  sie  laigt  sein  gnade 
seinen  öhurftirstUohen  gnaden  frnntlioher  Tertraalieher  may- 
nung  an,  das  durch  langwirige  knegBsaehen,  die  seinen  ehur- 
fiuitl.  gnaden  zum  teil  unTorbofgeii  rindt,  das  landt  Prenssen 
in  Boich  abnemen  und  unvormogen  komen  ist,  das  mein  gn. 
her  der  hertzog  in  Preussen  nicht  so  «tadtliche  hüfF  auBer 
Inndes  thun  könne,  als  sein  gnade  ßunBton  zu  thun  beü^irig 
und  genaigt  were,  ßo  wolt  sieh  sein  gnade  ungerne  mehr 
Tcrpfliehten,  dan  sein  gnade  zu  Tolziehen  woste. 

Sso  aber  ehufiirstliihe  dnrchleuehtigkeii  oder  derselben 
landt  und  laut  von  wegen  des  wert  gots  ader  wns  ans  toI- 
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iziehuDg  desselben  gevolgt  wore  ader  noch  erTolget  von 
3rmaiidt  wer  der  were  (nymandt  außgenomen)  überzogen  an- 
gegrifien  beiohedigt  oder  beleidigt  wurde,  jst  mein  gnedier 
*  her  in  Pruussen  erbutig  seinen  churfursUielien  gnaden  da- 
wider efamtUehen  teantliehen  raih  hiUt  und  baytUndt  m 
tinm,  alt  ob  aein  gnade  die  tadi  aelbai  betraflb»  mid  aainen 
gnadenn  bnnderi  gemater  layaiger  an  bilif  au  acbieken  vS 
seiner  gnaden  kosten,  biß  sie  churfurstlicber  gnaden  landt 
eiraichcn  mogc-n,  und  das  alßtlann  dicselbigon  gereisigen  uff 
meiueä  gnedigsten  hern  des  churfursten  Z)nadicbe  Vorlegung 
mit  kost  und  futer  and  meins  gnedigen  hern  des  herizogea 
in  Fienaaem  aehaden  und  beioldnng  jn  gemeHer  hilff  under- 
balten  wavden. 

Wo  daa  nein  gnedigater  bev  der  obuKfbitfc  vehr  ge* 
xeiaiger  nl  feiner  ehnrftiratliehen  gnaden  zymliebe  Terlegung 
ader  beBoldung  begern  \vurde,  die  moia  gaeJiger  her,  der 
bertzo«::  in  PrLußcn,  dermassen  in  seiner  gnaden  fursten- 
thumb  ader  un  andern  frembden  ortern  aofEEubringen  vor- 
mag»  des  wil  sein  gnade  auch  freuntüohen  yleis  haben. 

Unnd  io  main  gnädiger  her  der  hertiog  in  Prenaaen 
ader  danelben  landt  nnd  laut  Jn  Pmaaen  Ton  wegen  der 
Toraaderong  aeinea  atanda»  ani  dem  gottiohen  wert  goTolgei 
oder  wea  noohmali  ans  demselben  enmebaae,  Ton  ymaadt 
wer  der  were,  aucli  uymaudt  aufgouomineu,  angegriffen  be- 
schcdigt  oder  beleidigt  wurde,  das  dan  stinen  gnaden  der- 
gleichen hiliOt  Ton  seiner  ohiiriurstüchen  durohieuohtigkait 
aaoh  beaohee. 

Aber  dobey  ist  an  bedeneken,  wie  aolebe  hilff  einan 
jden  teil  dnroh  andere  frembde  ftintenthmnb  narorhindert 
lokomen  möge,  wie  dem  geaasten  mit  weitem  wwten  munt- 
lioh  auob  entdeckt  lat 

Zw  dem  allen  jst  mein  ^nediger  her  der  hertzog  jnn 
Proussen  des  freuntlichen  erbieten«,  ßo  es  not  thun  wurde 
uff  treuuüich  ersuchen  mtiDB  gnedigsten  hem  des  ohurfuraten 
mit  sambt  obgemelter  hilff  bey  aeinen  ohurftiratUehen  gnaden 
jn  aygener  peiion,  ao  es  Beinen  gnaden  möglich  au  thna,  an 
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arscheynen  ui^  mit  seiner  gaadea  selbst  leib  churfatstlioker 
durchleuchtigkeit  obgemeltor  mästen  fireuntUoh  n&nd  g«- 
trewlioh  su  dienen  unnd  an  heUfenn. 

Und  wo  mein  gnedigifier  her  der  ohnrteit  eneh  ander 
fiiTBten  nnd  bern,  aber  wee  Standes  die  wem,  in  finintliebe 
▼orstentnos  breogen  nochte,  al0o  das  mein  gnädiger  her  das 
Ton  jiif'n  dasselbige  sie  yon  m.  g.  h.  zu  warten  hetlo,  were 
ra.  s;.  h.  frountlich  bit,  churfurstliohe  <:nade  wollen  sich  disfals 
freimtlicii  ertzaigen  und  uff  bemelte  zeit  unnd  malstadt  m. 
gn.  h.  diß  duroh  seiner  ohurfurstliohen  gnaden  botaohafter 
beriehten,  alSo  wo  ea  mogliob,  das  sie  jro  Tolmeobügen  ge* 
santen  deliyn  Toitotigetten  entlieh  sieh  des  Tozstontans  xn 
Yoraynigenn  mmd  mit  jnenn  sn  besehlieeeenn. 

Unnd  nachdem  jn  disen  und  dergleichen  hilfliohen  yor- 
stentnussen  \ii  mvhi  au  guteii  christliclien  frouiitliohen  ge- 
trewen  gemuten  wyder  nm  buchstaben  vorschribenor  ayTiigun;^ 
gelegen  ist»  das  wü  sich  m.  g.  h.  der  hertzog  in  Preussen 
hej  meinem  goedigsten  hom  dem  ohnrfursten  Ton  Saehiien 
nnd  aodern»  die  Boleha  Torsohiibene  Toretentnns  mit  seinen 
gnaden  annemen  wurden,  nngesweÜiilt  TertroBten  nnd  dor- 
gleidhen  kegen  jreu  gnaden  anoh  nieht  änderst  erfanden  weiden* 

Unnd  auff  das  alles  Ton  ehurfbrsÜiober  durchlenehtig- 
keit  freuntlicher  furderlicher  wyderantwort  gewartecn. 

Actum  zu  KonigBberg  jn  Freosseu  am  6.  tag  des  monats 
JoUj  anno  dm.  jm  xxyj.  ten. 

Albreeht  marggraff  su  Brandebnzgk 

in  Ftenaaon  heitiog  oto»  mann  ppria.  ssp« 


n.  Haas  ▼on  lOiikwltB  aa  KnzfQrat  Johann 
von  Saohaen:  BeiicAitet  Qbar  dan  Bredauer  Tag« 
1836  Oktober  7.  Leipzig. 
Aus  Weim.  Ges.-Arch.  Original. 

Dorohlewohtigster  hoohgebomner  fiirst,  meine  ganta 
willige  nntharthenige  gehomama  dinste  sind  ow.  ohurt  gn, 
mitt  ganntiem  Tleiss  in  Yoian  benidt.  Onedigater  her,  aw. 
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churf.  gn.  gLbe  ich  unterthenigklich  zu  erkejmen,  da^  iah 
am  nesten  freilag  von  Bresiaw  wider  anliexm  koni'  n  biu. 
Und  als  ich  am.  nesten  St  Michelsiag  zu  Breslaw  erschineD, 
habe  ich  nymands  Ton  deß  fursten  yon  Preusscn  wegen 
aotroffen,  «bef  tmS  den  Bontag  ist  der  biichoff  Ton  BiBen- 
biirg  ^nkomtn  imd  als  yrix  uns  swamen  gefugt,  habe 
idh  I.  gn.  den  bvhel,  daranff  tod  ew.  ehurl  gn.  ieh 
abgefertiget ,  angezeigt  nnnd  enntlieh  die  yeUogene  yer- 
schreibungeu  süha  lassen.  Nachdem  jme  aber  etzlich  wort, 
wie  ew.  churf.  gn.  aus  den  Uanaligüudt.a  zotittcl  werden  yer- 
nehmen,  gemangelt  und  jn  den  artigkeln,  so  lians  von  Grefen- 
derf  ew.  ohorf.  ga.  hraoht,  dayon  meidung  beiohioht,  auch 
yon  wegen  s.  gn.  hen  gabetan»  dai  die  aelbi  wort  neebten 
daarejn  bracht  werden.  Zudem  hat  et  auch  davan  gemangelt^ 
daa  der  fnzst  yon  Prenaaen  seiner  gn.  haataeiohen  nit  haben 
maehen  können,  weyl  s.  f.  gn.  nit  da  gewest,  hab  ich  doch 
auff  gefallen  ew.  churf.  gn.  mit  dem  bischove  nachvolgenden 
abschid  gemacht,  daa  m,  gn.  h.  von  Preussen  ew.  churf.  gn. 
hej  gewiiie  bolschafft  ungeverlich  acht  tage  nach  Martin] 
eyn  andern  briä^,  in  sr.  f.  gn.  namen  alleyn  und  mit  s.  gn. 
sigil  und  hsntaeiohen  befestigt^  auaohigkan  soll,  alsdann  sollen 
e.  ohnrf.  gn.  seiner  gn.  widaromb  ma  yazsehreybong  behen- 
dlgon.  Bo  wollen  s.  t  gn«  daBumalh  m.  gn.  bein  den  last- 
grauan  auoh  gleishen  lants  yersebreibnng  nbenenden  unnd 
TOD  8.  f.  gn.  widerumb  eyne  entpfahen  lassen,  mit  bitt  daa 
ß.  gn.  bot  dyselb  bey  ew.  churf.  gn,  finden  mecht.  Es  hat 
auch  der  bischoff  hrhel  mit  marggraff  Georgen ,  hertzog 
li  ridrich  von  der  Lignits  und  mit  der  stat  Breslaw  zu  han- 
deln jn  bevhell,  trost  es  sollo  keyn  mangel  haben.  Unnd 
was  bey  denselben  erlangt  wirdt^  das  sal  ew.  chui£  gn.  bald 
nach  Hartiny  auoh  eigentlich  angezeigt  werden,  unnd  hat 
der  bischoff  yon  wegen  seyns  hem  gebeten,  ew.  churf.  gn. 
weiten  mit  den  andern  fursten  graven  und  steten,  ew.  churf. 
gn.  freuntliohen  Vertröstung  nach,  auch  haiidoln  und  so  es 
möglich,  dds  a.  f.  gn.  als  daii  bey  s.  gn.  boten  mochten  ver- 
stcndigt  werden,  was  a.  t  gn.  sich  zu  eynom  Jden  Tertrosten 
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sollen  Tnitt  dem  erbiten,  was  ejn  jdor  uoh  gegen  8.  gn. 
Terpfliehtea  wolle,  das  wollen  e.  t  gn.  wideramb  nicht 
wegem. 

Der  sofaifl^ong  belb  in  Hispanien  hat  es  der  bisohoff  bey 
meinem  berieht  Miebeti  lassen. 

Solohs  alles  habe  ew,  churf.  gn.  ich  untertbeniger  mey- 
iiung  nit  bergen  wollen  und  ob  ew.  churf.  gü.  ferneren  be- 
rieht Tou  notea,  wil  ich  di  n  zu  meiner  Zukunft  uuterthenigk- 
lieh  gern  thun.  Byhel  ew.  churt  gn.  mich  hiemitt  als  m. 
gn.  hern,  dem  ich  nnyarspard  leibs  und  gnts  au  dienen 
Bohuldig  und  gania  willig.  Mein  eylend  hend.  Za  Leipsk 
sonteg  naeh  Fiancisei  1&26 

£w.  ohnrf.  gn. 

unteiLlieuiger  diuiier 
Uauiis  von  Mingkwitz  ritter. 
Ew.  ohurl  gn.  ubersend  ioh  hiomit  dy  verschreibong 
und  ander  renieiohnus  wider. 


m,  BOndni«  mwiBtihea  Hmog  Albrecbt  von  PvenOm 
und  Landgraf  Philipp  von  Heesen. 
1007  Wra  10.  Königsberg. 

Aus  Weim.  Ges.-Archir.  Original. 

Der  Anfang  entspriiht  örtlich  dem  preufaisch-säch- 
sisohen  Vertrag  (verp;].  Hnrtleder,  Handlungen  uod  Aus- 
sohreiben, Boeh  ¥111  Kap.  VI). 

Naoh  dem  Absata:  „Demnadh  so  bekennen  wir  und 
thun  kundi  in  diesem  brieff,  das  wir  —  mit  dem  —  Philipp 
—  Tolgender  mas  TSfeinigt  und  in  yentendnfs  gegeben  — 
Also  wo  die  obberurten  widersa'  hor  —  das  wir  alsd  m  seiner 
1.  hilff  rat  und  beistand  thun  sollen  und  wollen"  heifat  es 
im  Vertrag  wörtlich: 

Nemlioh,  so  sein  lieb  oder  s.  1.  land  und  leut  aus 
ToreraeHen  ursaohea  mit  einem  here  uberaogen  wurdt,  mag 
alsdan  seb  lieb  mit  angeen  sotidis  gewaltigen  uberaugs  und 
ah  lang  derselbig  wert  hundert  geraisiger  in  unnser  besoldung 
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aimemen  und  uns  Bolichs  furtcr  zu  wiesen  thon,  aucli  der- 
halbeu  ftin  mögliche  malitatt  bestimbeD.  80  sollen  und  wollen 
irir  alsdann  inn  Bweien  moDAten  den  neohsten  dernueh  M- 
gendt»  alt  uns  soliehe  ▼«rkundignng  Evkambt  and  ermuidt 
weiden,  einen  nnsern  diener  «n  denelben  bestimbten  melifnt 
dennaMen  mbfortigen  und  Teroxdnen,  dns  er  Ton  nnBontwagrn 
gemelte  hundert  geraisige  Tonn  der  seit  e»,  eis  solioher  nber- 
zugk  böscheenn  und  furttcr  als  lang  der  wcrol,  auf  ainen 
yden  solichen  i;eraisigenn  dos  mouaLa  zeheiin  rheinisch  gülden 
in  guter  montz  desselbigen  orts  ganngkhaflig,  bezalen  und 
erlegen  soll,  und  was  benanter  unser  1.  oheym  an  dieeer  be- 
loldong  dargelihenn  het»  ehe  ine  eoliche  beialimg  Ton  onaemi- 
wagen  sukomen  und  gaaoheen  kont«^  aall  fortar  nnaar  ge- 
daohter  daran  Terordnetor  diener  dieaelbigen  gnanta  onaera 
L  ohayms  furgeatiaekte  anlkgegebene  nnd  dargelihene  besol- 
dung  auch  widorumb  erstatten  und  büzalen,  in  allermaäsen 
wie  oben  dayon  f?:e8chrieben  stet. 

Nachdem  wir  aber  dita  fais  mit  dem  hogeb.  fursten 
—  Johann  —  auch  in  verschriebener  aTnigung  sindt,  welicher 
Tartragabrielb  datom  atet  au  Freaala  am  Sonnabend  und  tag 
Hiohaelie  der  myndem  sali  im  96ttan  Jar,  darin  aainer  1. 
ftonnderlioh  angeben  iat»  eilich  ander  mar  foraien  und  stenda 
Ton  obenerzelter  ohiiatliohen  taehen  wegenn  in  diese  Teraini- 
gnng  zu  bringen.  Ob  sichs  nu  begebe,  das  wir  Ton  gnantem 
unsorm  I.  oheym  Ton  Sachsen  oder  a"ndem,  die  sein  lieb 
also  noch  weiter  in  diese  verainigung  brecht,  umb  dieselben 
Tersohrieben  hilft  ennandi  und  sohieken  wurden,  und  uns 
aladan  darnach  yon  gnaatem  UBserm  L  olMym  Ton  Haaaan 
die  hier  inTacaaluieban  hilfflioh  ermanung  anah  ankamt  ^ 
TÜl  im  dann  uff  loUehe  erste  ermanung  flir  hilir  aebiektan, 
soll  unns  an  der  besoldnng  der  hemaoh  begerCen  hilfPi  als 
lang  wir  mit  der  ersten  hilff  beladen  sindt  (und  lenger  nicht), 
abgeenn.  Dessgleichen  so  unser  landt  und  leut  in  solicher 
begerten  hilff  Yon  ymaudt  anderm  mit  ainem  here  überzogen 
wurden ,  aollen  wir  yor  erledigung  solicha  Überzugs  die  ob- 
gemelten  Taraehriebane  hüff  su  thon  aueh  nioht  iHrtiuldig 
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•ein,  und  das  doch  solicbs  und  alicß  unders  zwiüchvjn  uns 
ohrisüich  freuntlicli  getreulich  und  ungeyerlloh  yerstaudeu 
und  gehaltea  werd. 

Dooh  wollen  wir  in  alwag  unter  Tertenvan  nit  »uf 
golohe  VBiei«  bundnu»  oder  aoff  iub,  londem  su  und  aiiff 
Gott  ete.  (Ui  mm  Sohlnfa,  wieder  entepxeoheiid  dem  Königi- 
berger  preufidsdlL-ellbhiiBelien  Yertrag). 

Geben  nß  nneerm  eehloss  Konigsperg  inn  Preueien 
am  sotitag  Tnvoittvit  dtm  zeheniKlou  ttijj;b  Murui  1527. 

Mit  biegel  uud  UiiUraohrift  AlbreohU. 


IV.  Inatruktion  Herzog  Albrachts  von  Preusaen  für 
■eine  Oesandteohaft  an  Kozfüret  Johann  yon  SaohaCNo. 

1628  November  18. 

Aus  Königftberger  Staats- ArdÜT ;  Kopie.  Übersohrift: 

Inetniotion  an  Ohnrf.  yon  SaehMon,  die  Eok  von  Beppiehaw 
im  Kamen  de«  hertaogen  in  Freniien  montlioh  werben  und 

anteigen  asoU. 

Eriilich  ssol  £r  dem  Ohurliixtten  des  hertiogea  freunt- 
lich  dinit  aniagen. 

Znm  andern  den  Hertiogen  in  Frewesenn  enteohuldigen 
de«  anftsngs  mit  der  mehiolraiig  der  Torsohreibung,  das  die- 

solb  Ivtiii  Churi',  ^^  lauls  der  ubr<  du,  die  der  von  liyöcülturg 
mit  lierti  Hansen  von  MinckwHz  gehabt,  ucmlioh  das  die- 
selben ireu  Churf.  g.  achtag  uach  Martini  szolt  zugeseudet 
worden  sein,  dan  dis  aus  keiner  andern  Ursachen  yorbliebeni 
dan  das  der  yon  Eyeenburg  in  der  schleeien  etUoher  yor- 
gefallener  gesehefte  lialben  lange  yertiogen  tmd  in  kurtien 
tagen  wydemmb  anheym  komen. 

XFff  des  ii(di  aber  m.  g.  h.  derselben  abrede  nach  als 
der  frenndt  vorhalte,  hat  sein  f.  g.  diese  vorschreibungen 
Reppichaw  mitgegeben,  eine  sein  Churf.  g.,  die  ander  den 
Landtgrafen  belaugoudt ,  wie  sich  sein  Clmrf.  g.  iauts  der- 
selben zuerkunden,  mit  ficeuntUoher  bit^  das  Ire  Churt  g. 

XIV.  16 
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meinem  gnedigen  hem  •wydorumb  ror  seiner  Churf.  g.  per- 
BSOD  dergleichen  zuliandcTi  stellet. 

Bieweil  auch  durch  gnante  boUchaftcr  zw  Breßl&w  ge- 
Itandelt,  das  sein  Ohorl  gn.  bey  dem  Landigrafen  dergleichea 
«in  YMtohtttbong,  wie  isioh  der  Hertiog  in  FreuMen  ror- 
fohtyben,  «rleiigeii  «lolt»  esoT  Bepptehmr  nmb  dieielbeii 
helteo,  den  ea  hei  der  Hertiog  inn  Prewtsen  nicht  xweyftl 
de  HÜ  loben  yorfcanden. 

Wüil  dau  durch  die  botschafter  gehandelt,  das  Ire  bem 
beyderseite  auch  bey  andern  handeln  szoltoD,  sie  in  dise 
Yerbuntnne  zubringen,  sei  Reppio^aw  fragen,  wee  eein  Chur^ 
g.  meinB  g.  b.  halben  bey  den  endezn  bnntgenossen  erhalten, 
ndt  disem  erbietony  dae  doh  m.  g,  h.  hegen  dnen  Iden  mit 
der  hilff  rorbinden  wil,  die  sdn  g.  yon  Inen  die  sdt  der 
not  zogewarten  bai  Boeh  ahiso,  wnm  m.  g.  b.  dnem  die 
hilf)  zuschickt,  dag  jb^r  nach  anUal  deftielbeu  dem  andern  nicht 
verbunden  iey, 

JMgldohen  azoll  Beppichaw  dem  Churf.  antcaigen,  dM 
der  Ten  Eyienbuzg  bey  den  ie  der  eehleden  gebenddt  hette^ 
aber  der  felb  iet  ao  dem  gewesen,  das  Marggxaff  Jorge  nioht 
einheymUdh.  See  beldt  aber  sein  g.  anbeym  kompt,  wil  der 
Hertsog  in  der  bandlnng  kdnen  Tieis  spam. 

Es  ist  auch  in  der  yorsohreibuug  kein  enderung  ge- 
scheen,  dan  (die  szo  e.  ohiul  g.  gesohicktoD  wol  bewist^ 
wdche  sie  sich  mit  nL  g.  h.  gesohiokten  aliso  Torayniget 
und  sein  ohnrf,  g,  aonder  «weifd  angetieigt  haben)  *)  der 
daosd  bdben  mit  diser  Oettel  mitbringgt^  derselben  doh  die 
botsohalter  alsso  Torayniget. 

Es  )iat  auch  der  kocig  uus  Schwt*<ien  mit  m.  g.  h.  ge- 
handelt einer  vorbuninus  halben  (ab  der  churf.  sich  mit  Im 
in  buntnus  geben  welle  unnd  uff  was  wege,  das  welle  er 
meynem  g.  h.  ahnsodgen»  der  wyl  daxneoh  mit  dem  konige 
hniddn)      off  wae  wege  und  gestalt  eher  ssolcht  geaeheen 


i)  Da»  EiogekUmmert«  steht  am  Bande. 
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zsolt,  das  dasselb  m.  g.  h.  der  Ohuif.  m.  g.  h,  «ntzugen 
wolt 

Ob  «uoh  m.  g.  h»  mit  dem  lUdgen  konig  bw  Denne- 
marokt  in  Torstentaiu  komen  wurden  ob  lioh  aaoh  der  Ghiuf. 
mil  demaelben  in  btmdtBiu  gtben  weit»  mir  antantealgen,  nf 
was  Wege  ssolöbs  loh  weiter  m.  g  h,  «ntanlffdgeii  hab. 

In  yerso:   InstructioQ  au  Churf.  von  Saclisgen  dinBiags 
nach  Martini  im  XX VI  ten  mit  uberantwort. 


Instruktioii  Herzog  Georgs  ¥oa  Sftohaen  £ur 
dm  Wfl*li*!£ftp  jPfljpfititntiigi 
UB6  Vomnbor  17. 

Die  ernte  Hälfte  gedruckt  bei  Höfler,  Beckwlirdigkeitcn  der 
CbaiitaA  Pirkheimex,  Beilage  YJII. 

So  nw  g'ott  seine  gtiad  <,'ebo,  das  durch  fdihe  ainigkait 
dife  ketaerey  gei'tillt,  80  wollt  dannoob  naoh  gelegenhait  der 
üaehen  not  sn  trachten  fein,  dem  nnndt  der  nioht  mit 
wortten  absuwemiden  ift»  mit  der  tat  tu  wjderAeeDf  weIhs 
aUea  am  leiefafteii  gefebehen  kaa,  da  Br  am  weytften  noob 
nur  seit  tod  ont  ift,  ale  an  den  grenitien,  da  Er  ytst 
Hungern  und  Polen  am  maiflten  angreifft,  und  dieweil  der 
kunig  TOn  Polen  als  ain  Kogirnder  criftlicher  kunig  nickt 
allain  vom  Tflrcken ,  sonnder  mercklich  von  Tottom  und 
Mofkabitem  beioiltiget  wirdet,  so  ist  wohi  das  ndttigil^ 
den  sn  fterckhen  damit  Iine  nicht  widerlar,  wie  ytst  dem 
Jungin  unfebuldigen  kAnig  su  Hungero  elo.,  dann  wann 
Iblhs  gefohehe»  fo  war  -tU  mehr  far  teniaelier  Natioa,  dann 
ytat  anflünn  ftX  kttnigoHoher  wird  sn  Hungern. 

Dieweil  aueh  das  kumgreieh  su  Hungern,  To  ytst  rom 
Tiirokon  mercklich  befchödiget,  unJ  sonnderlich  dor  küiiig- 
rtuhl  erobert,  fo  m6cht  von  vilen  darfur  greaclit  werden,  das 
es  fohon  damit  geihan  were,  das  ilt  nicht,  dann  wie  wir 
g^ttbüoh  betiobt,  fo  ioU  der  genifliehte  tail  des  Hunger- 
lannda  .noch  ungewonnen  und  unraideibet  lein,  dammb 
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Hutk  von  nottii,  das  dailelb  kuiiigreieh  mit  nutzlicher  re- 
giruDg  wider  Yorielien,  damit  nicht  auä  mauogi  der  liegiruog 
wutter  i'ohade  eingefftrt. 

Wir  werden  aber  bericht  das  kayrerliebe  Kajeft&t  oder 
Irer  tfigMtftt  Brudmr,  dar  ErtihBrtzog  f «rdinaiidiu  und  Er- 
welltor  kfiaig  zu  Beheim,  «u»  Brblichom  tn&l  und  TÜleicht 
«18  eltliohmi  allien  yertregieik  dos  kftnigxttiohi  zeohte  li«rren 
am  fein  ^edennoken.  So  lanngt  unni  aneh  im,  das  der  Graf 
vou  TitjtiUin,  der  ylzl  die,  Tnaiffto  macht  de«  küuigrüiohs 
Hnngeru  bey  sich  hat,  auch  uud  Zucfall  der  Leut  ain  fflr- 
neman  iiab  könig  xu  sein,  uod  fo  ain  yzlich  laund  von 
feinem  gezung  am  liebsten  geregirt  wirdt»  kayferliche  Majelt&t 
oder  derfalbigen  Bruder  aoeh  dieMbigMi  Lannd  nicht  aUweg» 
bewonen  m^geiii  ao  iJt  wol  xu  Termuteo,  es  mooht  kayXer- 
lieher  Majefl&t  nnd  Irem  Bruder  des  orts  ain  wideriEtannd 
widerfam,  und  lu  besorgen,  das  dardoroh  gemeine  Cristen- 
halt  uad  das  Komi  Ich  Reich  I'ich  zu  ^^^cicli  dur  lliiugcrii 
und  auch  Tarciieu  weren  maiTtöu.  darumb  von  nSten  zu. 
gedoTicken,  wie  dem  geraten  mag  werden,  und  wer  uuui'ers 
bed&nckens,  kayferlicher  Majestät  und  Irem  Bruder  zuraten 
und  SU  bitten,  daa  Qf  üch  in  keinen  fondem  zaagk  umbs 
kunigreich  mit  gwallt  eiolieflen.  konndta  aber  durch  gueÜioh 
haondluiig  dahin  bracht  werdeui  das  der  Graf  das  Guber- 
natorambt  tou  Ine  annem  und  allfo  wie  ain  Gubemator 
duB  Land  und  Volok  fchütste,  feilte  nicht  fohedlicb  fein. 

So  dann  solhs  gefchehe  und  ullio  das  kuoDijj:reich  Hun.i;ern 
wider  in  ain  bei'tettiget,  ointrechtig  Regiment  gebracht,  bu 
wollt  dennoch  die  notdurft  ervordern ,  daü'eibe  Lannd  su 
Härgken  und  widerumb  xu  befeltigen,  damit  Sf  Üch  der 
grollen  gwallt  des  toeigken  de0ker  AatUcher  euiemitbaUten 
mochten,  und  das  man  hie  im  Beieh  einig  wuerde,  ain  nam- 
heflÜg  Xlete  rolck  auTerordnen,  das  da  Jerüch  umbher,  fftr 
und  f&r,  die  beveftigung  an  der  Thonau,  Sawen  und  ann- 
dem  waileiTi  üjnnomeü  und  bevefftigeten,  dadurch  die  Laund 
nicht  fo  gar  blos  ob  alle  beveftiguügen  wem,  deigleichen 
die  Ennge  palXs,  Xo  &  in  Croaten»  Kernten  und  Steyrmargkh 
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bat,  das  die  auch  dardiirch  befazt  wuerden,  damit  fein  ein- 
bruoh  fo  IdiohtUch  nicht  geitati  wuerde,  und  das  allfo  auf 
lehoD  Jur  tin  Tolck  im  Eeioh  Texordeot  wuerde  m  Iteigke 
der  Hunger  Lannd»  der  mueCfte  vimder  -nertiig  tavfent  nii 
feio,  dttrduroh  were  su  hoffen,  wo  der  tnerg^  wm  gewaltigs 
wollt  liaememen,  ime  follt  ein  (Utlioher  widerftand  geTdhehen 
mSgen.  wo  es  auoh  die  not  erfordert,  fo  kondt  kayferliche 
Majeftät  mit  leinen  l-irblaniiden  und  der  Croii  Beheim  don 
Laiinden  aiiweg  hilfFlich  und  7\i  fterck  komen,  und  muclTt 
allfo  geordent  werden,  das  man  wueffte,  wes  man  lieh  zu 
f5Iher  eilender  bilff  suTertrörten  hett.  £s  wer  auch  gut  bq- 
Terordnen,  das  alle  weg  ain  Fnerlt  dea  Beioha  die  Hanht- 
manrohaft  des  Volke  hett»  der  mit  Bäte  dea  koeniga  oder 
GKihemators  und  feinen  cugeordenten  kriegT  Beten  die  faeh 
fortt  antreiben  maoht  hett,  damit  daa  Toldk  den  Solid  nicht 
umbfonnft  nem. 

Es  sollt  auch  Ikibftlich  heilisfküit,  kayferliohe  Majeit&t 
und  kuenigoliche  wird  zu  Ifrannokreich  anüusuoben  und  au 
bitten  fein,  das  8y  Ir  begier  in  Ytalien  au  kriegen  abthun 
wollten  und  allein  Ir  orefft  und  krieg  wider  den  Teindt 
ohriftlicha  namens  anitellteii»  das  wuexd  on  sweifl  got  beheg- 
lich,  gemeiner  Griftenhait  nuetslich  und  feligoUoh  fein,  wo 
auch  allfo  der  Teindt  mer  dann  an  einem  ort  angriffen 
wuerde,  wer  zu  hoffen,  ime  follt  fein  böfer  will  gebrochen 
Würden,  und  alHdfinn  künndt  von  dem  Tolck,  fo  Tom  Beich 
Terfamlt,  auB  Hungern  die  Folan  auch  gelterckt  werden, 
damit  Sy  (ich  der  Tattern  und  Mohcabittem  auoh  aufhallten 
kAnnden.  allfo  wuerde  teutaoh  Lannd  Tor  den  unglsmbigen 
befohnetit»  und  were  beffer  ainetails  dea  laftts  in  frembden 
Landen  getragen,  dann  der  ganntsen  puerd  in  mmfem  Lannden 
SU  erwaitten,  des  dann  niehts  gewiffera  fein  wixdet^  wo  man 

durch  die  weg  oiclit  voikombt. 

Eb  follt  auch  gut  fein,  wie  man  mit  fuegen  den  Sophey 
in  unainigkeit  widern  tuerokeu  erhallten  köndt,  folhs  lollte 
durch  underhandlung  wol  zu  erlangen  fein,  defgleichen  wer 
gttt^  das  man  den  Tottem  mit  gellt  und  gaben,  darmit  Sj 


230 


Krkto  BUoduubestrebangen  eTftBg«lisdier  St&wla. 


zu  gewynneo  i^in,  deu  Tuorgkhen  abfellig  uod  yeind  machte, 
difs  koenndt  durch  kooigUche  wird  zu.  polan  leiohüich  ge- 
Ichehen. 

Es  hat  auch  kduigoliche  wird  isu  polan  mit  dem  Tuorgkan 
ain  beftannd  noch  auf  ain  Jar,  od«r  aufs  lengft  iwaj  Jar. 
SoUi  gut  tflia»  fUa  d«r  aEftraeki  wiicorde,  denn  sn  baToigen, 
wo  d«r  b«(l«Aiid  amgMt^  Er  w«pd«  laabt  dem  Totloro  die 
Polan  begwelliigen,  all  Mann  hett  Br  tÜ  amen  ei&ofii  me** 
Irit  in  Teutfch  Lannd,  denn  durch  Hungern. 

Eö  wem  ionit  valt  ieichlere  wef?e  zu  jSndon,  ilurrli  die 
man  dem  yeindt  oriftlichs  Dameiie  zurugk  driugen  moecht, 
WO  allaiu  ainigkait  der  Grifteuhait  gefunden  moohi  werden« 
darsu  bedoerffen  wir  aller  der  gnad  gota,  die  su  erkagen 
mueCTen  wir  alle  eis  Xtuek  einteeohlig  gebet  get  tan» 
denn  Br  will  geben»  wenn  wir  bitten.  Ift  n  befeigen,  wie 
wir  gebeten,  fo  haben  wir  erlangt. 

Ob  aber  auf  folhe  angezeigte  we^  und  mittl  enndt- 
liclieu  ytzt  zu  büfulilieffen  fey,  one  aiuen  gemainen  Keiclis- 
tag,  wellen  wir  in  Jer  annduni  liorren  beden iickon  ^^^rl teilt 
haben.  Hf  weilen  aber  eu  gemuete  fuerut  wie  der  rersug  £o 
gennts  fchedlioh  furfalL 

Dea  ift  nnnfer  bedennokan«  wa  wir  aneh  mit  tumfenm 
leibi  gnt  und  allnn  vnnlS»n  yennegen  gleich  aanier&  liietften 
dann  diennea  kennweni  das  wellen  wir  an  unni  nioht  er- 
wfnnden  laffen,  denu  fieh  nnnTer  unndertan  aeben  ann- 
deren  das  Ire  zutliuu  LrueliGh  tiibutün  hubön. 

So  unnfer  gefohiokter  dif»  hat  verlefen  ,  soll  ers  dabey 
bleiben  lallen,  und  ob  ymaud  des  abgefchrift  gafjndt  daHelb 
nioht  weigeniy  wm  damaoh  beflelfon,  dea  XoU  £r  nnu  Airtter 
•aseigea. 

Zu  iizkind  mit  nanÜBiem  eufgedmektem  8e«nle  befiglt 
ned  geben  sa  Dzefden,  mn  Sibeniehenden  tag  des  Henele 

Nevembrit,  aeeih  OriTto  annfen  lieben  herren  geburdt  Tan- 

lent  Funihundert  uud  im  Süchfund/waintsigiften  Jaren. 

Georg  Herteog  au  SaohÜen  ete. 
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VI.  Pftüsgmf  Friedrioh  von  Btyern  an  KurfOnt  Ludwi« 
rai  der  PIUs :  berlohfet  Ton  den  Holfkimigm  nnd  Xnt- 
tftasolinngen  der  bayrisohen  Rersöge  In  Bdhmen;  bittet 

um  Nachricht,  wann  er  in  Erslingen  eintreffen  werde. 
1626  Oktober  27.  Bem^lefa. 
Aus  Münchner  Geh.  Si-Arohiy,  Orig.  Adresse : 
Dem  Boehgebomen  Pursten  ünnieriD  frimtliehen  lieben 
Bruder  Herrn  Ludvigeu  PfaligraTen  bej  Rhein  Hertsogen 
Inn  Bajm  des  heyligen  Römischen  Reiebs  Brtsdmehsessen 
und  Ohurfiirsten  ru  eigenen  Händen. 

Was  wir  brudarlicher  treu  Fniotsohafft  liebs  und  gais 
yennogan  aUseit  suTor.  Hoehgabom^r  J*nn^  fruntUobar  lieber 
bradar.  Wir  haben  aur  lieb  aahraiban  mit  «usendung  dar 
Credana  dar  sdhigkhuDg  halb  gain  Baheim  empfangen,  inn- 
hal2  yerlesen  und  fugen  Bur  lieb  daruff  ru  yememen,  das 
uns  die  hochguboriieu  l'ursten,  uiiöcr  IruDliicli  lieb  Tetem 
hörtzog  Willutliii  und  Ludwig  in  Obern  und  Nidern  Baim, 
als  vir  jeUt  bej  Iren  liebden  2u  Ingolstat  gewest»  angezaigt» 
das  sie  lieh  genalich  yersehen,  Ir  einer  soll  zu  Konig  au 
BaluAm  arvalt  waadan.  das  wir  ana 
Inittar  unsain  waga  in  unsarm  fruntliohaii  lieben  bmdar  und 
yetem  dam  Bisahoff  lu  Fralsingen  und  Hartiog  Fhilipsan  ata. 
gein  Nenburg  genomen.  daselbsthin  des  andern  tags  dornaoh 
bemelter  unser  lieber  veter  Heny.og  Ludwig  auch  khomen 
und  uns  in  vertrauen  uiii^ezaigt,  daa  Er  yor  soinGiii  bruder 
Hertzog  Wiihalnaen  die  stymbe  habe,  aber  gleich  in  daß 
ist  seiner  lieb  ein  sohreiben  khomen,  das  es  nichts,  sonder 
dar  Ertahertaog  saj  antlich  and  gawilB  uut  aiahailigar  stfmba 
JEU  Kofiig  arwalt  und  anfanaman.  und  iriaval  wir  nn  M 
kfaain  anders  wissen,  dann  una  barurter  unaar  lieber  yatar 
hertzog  Ludwig  eroffent  und  angaiaigt,  so  haben  wir  doch 
Bolhs  Eur  lieb  brudürlichor  fmntliüher  maynung  nit  ver- 
hallten, aber  doch  so  wellen  wir  noch  derzeit ,  bib  uns 
durch  Herrn  Heiuiicben  rem  guitcxutcii)»  wie  4i  4ach  gcstaJlt» 
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^eschriben  wirdct,  mit  der  schigkhung  p;eTnach  tliuii  und 
vor;?;uhen.  zum  andern  hat  ud8  obgedaohter  unser  lieber 
Teter  Hertzog  Wilhalm  frunüich  ersucht  und  gebetteu,  Kur 
lieb  zesohreiben,  uni  <u  benehtan  uff  was  tag  eur  lieb«  lu 
££CUDg8n  fliasukhoiiim  wüleai  und  ob  ander  Ghuif  unten  am 
Ehein  aueh  enohaiiian  waxdaa,  fbrter  Min  lieb  deesalbigen 
SU  beriohtea,  damit  deb  aein  lieb  mit  uns  uff  deoselbigen 
tag  attcb  so  Estlingfen  anstilcbomen  geiahigkbt  maohen  noebt. 
Und  wiewol  wir  hiovor  Eur  lieb  uns  deß  also  zu  veretona- 
digen  auch  geschriben ,  aber  uns  daruff  noch  kheijt  ant- 
wort  gefallen,  so  wellen  wir  Eur  lieb  hieniit  abermals  an- 
gemantundfnintlioh  gebeten  haben,  nicht  allein  unsemt,  sonder 
audi  gemeltt  nnien  lieben  Yeters  halben,  uns  tolba  anm 
tederliofaisten  darnaeh  innen  an  riebten  au  eroffen.  Snr 
lieb  binwider  Bmderlieben  frontliehen  «iUan  nnd  wollgefUlen 
anersaigen  synd  wir  ganz  geneigt.  Datum  BemgrieB,  Sambfttag 
nach  TJrsule  Anno  etc.  XXVI. 

Friderioh  yon  gotsgnaden  Pfalzgraf  bej  Hein 
und  Hertzog  In  Bayern  ete. 


VII,  Pialzgraf  Friedrioh  toü  Bayem  an  KufOrat  I>ad- 
wigp  von  der  Plbli:  odmuaet  an  Baapnohmigaii  wagan 
der  rOmlaohen  Kdnigawalil  in  BCMlngen;  boEidhiet  ftber 
Vethandinneen  Haraog  Otttiaiiiriqiw;  erkmidlgl  aioli 
nach  d«B  ▼erhandliuigan  mit  SacAuan. 
152Ö  Dezember  26.  Neuburg. 
Aus  Münchner  Geh.  iStaats-Arch.  Orin;    Adresse:  Dem 
Hocbgebomen   Pursten   unserm    t'runtliohen   lieben  bruder 
Herrn   Ludwigen  pfidagrafen   bei   Bhein ,    Hertzogen  Inn 
Beiern  des  belügen  romizeben  Belebt  BrtatniobseiMB  nnd 
Ohnxfiinten 

In  leiaer  Heb  zelba  eigen  bände. 

Wag  wir  Brüderlicher  treu  Fruntschafft  Jiebs  und  guts 
Termngen ,  allzeit  zuTor.  hochgeborner  Fürst,  fruntlicher 
lieber  Bruder.  Wir  seGsen  in  kbeinen  zweifei,  £ar  lieb  tragen 
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noch  in  finsoher  gedoehtnos,  wefs  wir  jetst  su  BesliiigOD  nli 
,£iiT  lieb  61118  Bhomifoheo  konigs  bilbon  geredt»  nemlich  dee 
lieh  Irer  tiI  nadenieeii,  mit  eur  lieb  sa  handles  end  die- 
■elbig  dahin  so  bewegen,  dem  Ertehertzogen  die  Stymbe 
zegebeD,  Yleis  enkhem,  dar  inn  allain  Iren  und  Eur  lieb 
Nutz  gar  nichts  bedengken  werden.  Nu  wellen  wir  eur  Heb 
vemer  nit  bergen,  das  uns  der  hochgeborn  Fürst  unser 
firuntlioher  lieber  yeter  Uertzog  Ottheiurich,  als  wir  jetat 
hieher  kfaomeni  la  erkhennen  geben,  wie  seiner  lieb  Adam 
ron  Theime  Bitter  engetieigti  das  Ine  tegat  ansehe  (dhweil 
seiner  lieb  und  derselben  Bmder  Hertieg  PhiHpsen  biB 
in  die  aohtmal  hundert  Tansent  gnldin  und  wel  sotU 
uffgelauffner  sinß  bei  der  Oron  Beheym  usestendig)  sich  in 
die  saoh  zu  slahen  und  bej  Eur  lieb  derhalbcn  handhing 
furzunemon,  ob  sein  lieb  dufluTch  des  alles  oder  eins  teyla 
besaJong  erlangen  moi»hte.  damit  sein  lieb  alfpalde  Beinharten 
von  Neunegkh  ritter  gein  Augfpnrg  zu  Jacoben  Villinger, 
wekadt  keiser  HazimiliaDs  seliger  heehleblieher  gedeehtnns 
Sdhatnseieter,  abgefertigt,  bej  demselbigen  die  maynnng  als 
ftnr  lieh  selbstea  auuftigen,  ee  weite  heeh  imd  groA  eins 
romiieheD  konigs  ron  noten  sein.  Hn  wnsse  Er  jetzt  der- 
zeit khein  fuglichem  oder  tauglichem,  dann  eben  den  Ertz- 
hertzogen^  aber  zu  rrlBn>;inio:  solhor  koni^'klichon  wirdo 
müsse  man  Eur  lieb  haben,  dhweil  dann  bemelter  Hertzog 
OiUieinrioh  bej  eur  lieb  nicht  in  Meinem  ansehen,  solte 
mit  seiner  lieb,  Eur  lieb  nf  gat  pan  in  riehten,  gebandelt 
werden,  daroff  YiUinger  geantwert»  we  keiser  Iffazimifiaa 
noeh  Terhandea,  wurde  nit  nnderbleiben  sllen  meg^chen 
Yleis  ftirsttwenden ,  wen  ein  selich  ansehenlioh  dapffer 
person  als  ine  Htitzog  Ottheinrichen  bej  Eur  lieb  dj  machen 
zu  handln  und  zu  furdorn  uberkliomen  mocht.  doch  nichts 
weniger  mit  dem  Salomanokha  davon  auch  geredt,  des  gut- 
bedungkhen  were,  das  sich  Herr  Reinhart  Ton  Nouno^kh 
fnrderlioh  sa  dem  Bisohof  von  Txient  (dhweil  £r  demselben 
one  das  wohl  bekhant  nnd  yerwante)  fngen  und  eolhs  aa- 
tsaigen  selte,  wo  es  aber  MB  sa  seiner  widerkhanfft  uß 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


2^  Erste  Bttiidjil«be«trebuugeu  evAO£eii»cbtf  i»UüMi«. 


Engellandt  vertzup:  haben  moclit ,  wolto  Er  alfdann  gelbsten 
darina  haadln.  dhwoiln  wir  itu  nit  zweiHn ,  exmAlter  uhmt^ 
lieber  Teter  Heiizog  Ottheinrich  (der  bierlnn  unsen  ratt, 
weiht  Er  imiers  efeehteas  billiger  vor  und  ehe  teim  lieb 
■o  veit  geagee  oder  deh  eingeiaeaen  gettian  heben  lolt»  wie 
SU  halten  begert  aber  wir  inner  lieb  kliain  ander  antwort 
geben,  dann  sich  usser  Eur  Heb  Torwiisens  und  erwilligen 
in  niclits  weiter  zu  zu  lassen  oder  zu  begeben)  werde  Eur 
lieb  dorhalben  sclireyben,  habeu  wir  po  Iis  Eur  üöb  bruder- 
licher frimtlioker  majnung  nit  weilen  bergen.  Mit  frunt- 
licher  Bite,  wo  die  saohen  durah  ermelten  unsem  lieben  Teter 
Hertseg  Otlheinriohen  oder  ander  an  Eur  lieb  gelangen 
werden,  die  wellen  vorger  unser  bruderliehar  frontlioher 
Bite  ingedengfch  sein,  ufF  lugleieh  und  denneaeen  Antwort 
geben,  das  sich  Eur  lieb  derwegen  mit  unt  underreden  und 
doruß  haudln  wollen,  hier  inn  Eur  liob  und  uüs  bedengkben, 
dann  wir  Eur  lieb,  als  ein  nahen  gtsipter  Frunde  und 
bruder,  in  dem  und  anderm  tü  treulicher  weder  ander,  dj 
allaiu,  weß  inen  zu  nutz  und  gutem  reichen  nag  und  wie 
ne  damit  Ire  »aohen  hiaduroh  druf^^hen  moehten,  bedengkhen 
werden,  raten  und  handeln  wellen,  aum  andern  geruhen  Sur 
lieb,  une  aum  furderlichieten  der  handlung  Saehisen  betxalibn, 
inmassen  wir  Eur  lieb  itzt  am  juugäten  zu  Esslingen  auch 
iruiillich  gebeLüu,  zu  berichten  uff  Temer  anlangau  und  er- 
suchen wissen  antwort  zu  gübeu.  darnn  beweisen  Eur  lieh 
uns  Brudcrlieba  fruntlioh^  Wolgefallen.  Syud  urbuüg  und 
geneigt,  boUu  umb  Eur  lieb  wiUiga  fruntlieha  Tleia  lu  Ter» 
dienen. 

Datum  Kenhurg  ICitwoeha  Kaeh  dem  heiligen  Crietag 
Anno  ete*  XXVII. 

Friderich  yon  got^  genaden  Pfalzgraf  bej 
Bhein  und  Hertzog  lu  Beiern  eto. 
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VITT.  Die  au  ECslingen  yersammelton  KTirfiirsten  und 
Fürsten   an  Carl  V:  berichten,    aus  welchen  Gründen 
sie  die  zu  Spei  er  beschlossene  aesaiidtsoliaft  nicht 

haben  abgehen  laaeen. 

1826  Desember  19. 

Aus  MüDohn.  Geh.  Btaats-ArchiT ;  Abeohrift. 
Alleignedigster  herr.  £.  kais.  M.  —  wollen  wir  nit 
bergeoi  cUa  nah  die  hoch  asd  ehrwiidigsten  —  Gharfanten 
funt  pieUten  eto»,  so  uff  jangit  gehaltnem  xeiohstig  zu 
Speier  Torsamblet  gewesen,  neben  eodem  des  holigen  reiohs 
saoben  und  handlun^n  —  ettUeber  sondem  schweren 
wichtigen  des  heiligen  reiuhs  olligen  unl  hucheu  liaibeii, 
daran  ril  und  hoch  gelegen,  ein  statiich  botsohaft  mit  in- 
struotion  und  oredeutz  zu  E.  k.  M.  zu  schicken  entlieh  ent- 
schlossen habeo,  wie  die  auch  also  rerordeDt  woxden  ist. 
Damit  nu  dieselbe  botschmft  in  diesen  kiiegisehen  leiiten 
und  leuffen  dosier  sicherer  dmeh  Frankreioh  pisnm  und 
wiBdem  mOge^  ist  kngl.  wizde  in  Tteakieioh  umb  f^eit  g»- 
sohTiben  und  ersueht  worden.  Dareof  sy  fm  dieselben 
TerordcuteD  orator  ain  schriftlich  glait  heraus  geschiokt^ 
das  nit  lenger  dan  auf  4  nionat  von  zeit  dato  dessolbigen 
sich  erstreckt  Dieweil  aber  ein  nionat  darauf  gangen,  bis 
es  heraus  komen  und  die  übrig  zeit  der  andern  dreyer 
monat  au  erforderung  und  abfertigung  der  botsobeffc  auoh 
an  dem  enohinea  und  umb  geweit  sein,  elso  dos  siob 
die  übrig  leit  nit  als  weit  entregfcti  damit  die  veroidentea 
oiator  ndt  selbem  ^sit  durob  Vrankreieh  betten  bomen 
mögen.  So  haben  wir  yetzo  alhier,  als  dieselbigeii  orator  alher 
gein  Esslingen  zu  irer  nbrortigung  erfordert  worden  und  er- 
Bohinen,  bedacht  besser  sein,  das  die  Schickung  bis  zu  künf- 
tiger Torsamblung  gen  Kegensburg  furgenomen  aufgeschoben, 
dann  das  die  Terotdenten  in  solcher  üsrliohkeit  reisen« 
danindter  niderligen  und  £»  M.  und  allen  Stenden  des  imehs 
daron  spott  und  haune  entstehn  und  ezwaehsen  ioUt  und 
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d  IS  «ich  villeicht  mitlor  zeit  der  kunftgen  vripamhins:  die 
aachon  also  schicken,  damit  die  botschaft  sicher  zu  E.  Ii. 
komen  oder  aber  £.  M.  durch  ander  wege  solcher  Werbung 
Teratondigi  werden  wöge.  Aula  untertheoigste  bittend,  £.  M. 
wolle  den  rersug  solcher  scbickang  nit  «adertt  yersten  oder 
aufiiemen,  den  ane  obaagezeigten  Ursachen.  —  Datum  an 
Bsslingen  den  19  tag  Deoembris  1526. 

E.  M.  unterthenigste 

Churfursten  und  12  ^eistUche  und  weltliche 
fursten  und  deren  botsohaften  yizo  alhie  2u 
Esslingen  yersaBilet, 


IX.  Xwdl  V.  an  die  18  Kuxflimen  und  mtoten: 
wünioht,  dafli  ihm  aiiofa  fenmhln  nur  durch  SohriAen, 
und  nicht  dnndi  BotMhvft  mneUnn«  Ton  den  Beloiha- 

angelegenh«ften  gemaeht  werde. 

1527  Mai  20.  Vailadolid. 
Aus  Münchner  Oeh.  Sümts- Archiv.  Adresse:  Deu  hochwirdi|3ren 
In  got  yattem  Erwirdigen  und  hoohgebomeu  N.  unsern  lieben 
freunden  Neren  und  Oheymen  den  Sechs  Churfursten  und 
iwolif  geistliehen  und  weltliehen  fursten  aueh  den  wol- 
gebomen  Edlen  und  Ersamen  untern  lieben  andeehtigen  und 
des  Beiohs  getrewen  denelben  botcohaflten  allen  am 

IhuDgsten  su  Efslingen  Tersamelt  gewest. 
Karl  von  gots  gnaden  Er:  Komischer  keyser  zu  allen 
zeiiten  morer  des  Reichs  etc. 

Hochwirdiger  In  Got  yatter.  Krwirdigen  hoehgebomen 
lieben  freundt.  N^eyen  Oheymen.  Oharftnrsten  und  funteo 
und  wolgebom  Edlen.  Breamen  und  lieben  getrewen.  Wir 
haben  Ewer  liebden  und  Ewer  schnibMi  aufs  Efslingen  yen 
dem  nheetyerschienen  Keuntsehenden  l>eoembris,  rermel- 
dend  auls  wais  schweren  des  heiUgeü  lieichs  obliegen  und 
BR(lien  Irer  und  ümlerer  geinoino  Stende  des  heiligen 
Keiohs  und  desselben  botsohafften,  so  auff  Ihungsgehaliem 
Beiohstag  lu  Speyer  yersamelt  gewest»  neben  andern  de» 
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beiHgen  Reichs  machen  und  hendeUi,  so  daselbst  zu  ö^j^yer 
autt  unser  darzu  verordenten  Gommissariou  furtragen  berath- 
schlagt  und  gühuadelt  sein,  ein  botsohaüt  zu  uns  zuschicken 
entschlossen,  und  was  ursaoht^n  Ir  des  zuthun  darnach  ver- 
hindert seyt  woiddo»  mit  tngeheffter  bitt^  aolehs  Ton  Ewern 
liebden  und  Buöh  gnädiger  meynung  su  Tersteen,  alles  In- 
halts gnediglieh  venumimen.  und  ab  dem,  das  Ir  solch  bot- 
sebafft  suaohioken  also  Torhindert  seyt  ▼orden  und  die  bifs 
auff  ytzige  yersamblung  gein  Kegenspurg  auffgesohoben,  die- 
weil  Ir  uns  doch  alsbald  öoiche  obliegen  und  saohen  nach 
doY  leu^e  und  notturift  schriiftlichen  habt  augezeigt,  gutes 
wolgeialleu  empfaugeu.  Wandt  wir  haben  aufs  dem  berurten 
Ewer  liebden  und  Ewerm  sebreiben  dieselbigen  obliegen  und 
saohen  genugsamlioh  yerstanden,  die  behertaiget»  erwogen  und 
sum  fleissigsten  beiatsohlagt,  und  daiauif  wir  Budh  aueh 
unsem  willen  und  gemnt  Memit  Busofareiben  lassen,  wie 
Ir  daraufs  rememen  werdtr^daTumb  wir  dan  aueh  an  die- 

eelbou  Ewer  lirbdcn  uml  Euch  üudiru  mit  fleil's  begeru 
und  Kucli  daneben  mit  ernsi  bevoUieu,  das  Ir  al^o  ^ium- 
uaob  dem  heiligen  Beioh  zu  Erhe  gutem  und  wuli'art  in 
den  gemelten  obliegen  und  Sachen  zum  besten  furfaret 
und  bandlet,  wie  wir  dan  des  zvl  Ewer  Liebden  und  Euch 
keinen  xweiyel  haben.  So  auch  in  das  kunfftig  dergleichen 
andere  des  heiligen  Beiehs  schwere  wichtige  saehon  fur- 
fidlen,  uns  die  jeder  Zeit,  gleich  wie  ytzo,  woll  nach  der 
lenge  uud  notturlft  schrifftlichen  und  uit  durch  botschafften 
antzeigt.  \N  andt  uns  das  durch  ein  ßchreibeu  (des  auch,  so 
es  die  geie^^-nlieit  der  pachen  sein  und  für  notturfftig  an- 
gesehen wirdet,  aisbait  damaoh  duplicat  und  triplipat  mag 
abgefertigt  werden)  auff  der  posten  yhil  furderlicher  und 
mit  weniger  muhOi  kosten  und  geferligknit  dan  die  bot- 
sohafifeeo,  die  one  ansehenliohe  ansale  schweren  groXben  kosten 
und  geferligkeit  nidenulygen,  daiaufs  uns  Ewern  Liebden 
und  den  gemeinen  des  heiligen  Beiehs  Stenden  hone,  spot 
und  sLvliudf  t'L-wachssen  moclit,  uit  -oin  kan,  wol  mag  zu- 
kommen, und  wollen  wir  die  bacheu  auch  yedelsmal  gleich 
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80  woll  durcli  dieselben  schrifFten,  als  ob  uns  die  durch  die 
botschaflFten  fargetrapjen  wurden,  zn  hertzeti  fassen,  uns  die 
anliegen  lagesen  und  eben  das  dann  versehen  und  thun,  di3 
wir  tQDsten  emioher  wego  waS  anbroogen  der  botsch  äfften 
thun  imd  Torsehen  mochten,  und  Ewer  liehden  und  £ueh 
andern  anff  du  yedeiseit  nuoh  unieni  beecheidt  imd  utwort 
snm  fbxderliohiten  widder  wissen  lassen.  Dm  wir  Ewern 
liebden  und  Enoh  andern  anffgemelts  Ir  schreiben  bin* 
Widder  gnediger  meynung  also  nit  verhalten  wolten.  Geben 
zu  Yallodolit  am  XXten  tag  Maij.  Anno  etc.  Im  XXYIIten, 
unser»  Keichs  des  fiomischen  im  achten* 
Carolus. 

Ad  Mandatom  Ceearee  et  Ca- 
tholiee  Metestatis  propriwn 
Walikireh.  Alexander  SobweilSi. 


X.  Kurfüret  Johann  von  Sachsen  an  Landgrat  Philipp 
von  Heesen :  spricht  sich  über  die  von  Philipp  aus  Anlalb 
der  JSOsliiigor  Beeohlüaee  emplbhieneii  Malkregelii,  be> 
treffend  Türkengeld  und  erangeliBOhe  Sondorbotsohaft 
«n  d«n  KalMT  aua;  iOr  den  Begmaborger  BaiehatHf  hMhe 
«r  noob  kein  AiiBa(direlbo&  erhalten. 
1527  Februar  12.  Torgau. 

Au«  Marburger  äUats -Archiv ;  Original.    In  Weimar. 
Gesammt-Arohiv  das  Konzept 

Unser  freuntlicb  dinai  und  was  wir  liebs  und  guU  Ter- 
mogen  alaeit  butot.  boehfebomner  fmt,  freuntlioher  lieber 

ohero.  Wir  haben  eur  lieb  »chr^ilion ,  h.  zu  Marburgk 
am  ühdüiii  tag  dea  monatö,  alles  Inhalts  vernomen  uund  wie 
eur  1.  anzaigen ,  das  zu  besorgen  es  werde  umb  dy 
kxhou  an  Hiingam  die  strebkats  >}  gesogen  werden»  halten 
wir  nach  gelegeaheit  der  sacken  auch  wol  dafür  und  das 

1)  die  Str.  ziehen,  bildlich:  sich  saaken;  v«|fl.  MUtoloiedordMtscli. 
Wörterbttch  von  Schiller  und  LUbbeo. 
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solohs  sohweriioh  abgehen  werde.  Das  auoh  die  achickuDg  zu 
kuf.  mtiL  im.  Hitpatiieo  au»  aolohen  ursaohen,  wie  enr  1. 
«BMigMi,  diamals  yerplietwn  und  Terhindert  worden,  dnt  es 
die  geifliilielieii  irilleioht  daftir  gehalten,  ale  moeht  dieie  seit 
nit  n  arem  TorteiU  leui,  rieht  uns  aueh  woU  daflrar  an. 
tJnd  als  enr  liebdeii  fcrder  antaaigen,  weil  der  einmutig  ge- 
noineu  abschid  in  dem  uberschriten  und  nit  gehalten  worden, 
das  in  erleguog  des  Turkengelds  und  aoders.  d'?s  für  sie  die 
pfaÜliait  sein  mög,  auch  nit  gewilligt  ward,  mit  bit,  das  wir 
also  auf  dem  besiehn  weiten.  Auf  solides  wissen  wir  eur 
1.  ireustlieher  meynung  nit  nu  bergen,  das  wir  nnsarn  antail 
berurts  türkengelds  bereit  an  bey  den  Ton  Nnremberg»  wie 
wir  eur  l  negst  geschrieben,  erlegen  haben  lassen,  und  weil 
die  soMokung  in  Hi Spanien  noch  nit  auffgehoben  und  es 
darauf  steht,  soforn  der  roiclisti'.g  gegen  Kegeuspurg  aua- 
sühriben  wirdet,  das  man  daseiba  Ton  der  Schickung  zu  ki^y». 
may.  Weiter  reden  soll,  wollen  wir  in  e.  1.  bedencken  geetelt 
haben,  ob  sie  Iren  antail  auch  erlegen  weiten,  damit  nit 
gesagt  oder  dafür  gehalten  dürft  wexden,  als  ob  e«  L,  wir 
und  andere  das,  so  man  aus  eristlioher  pflioht  au  fiirdem 
sohuldig,  unsers  teils  Terhindexn  weiten.  Wir  wollen  aueh 
nit  underlassen,  mit  eÜiehen  Airsten  und  andern,  so  mit  eur 
1.  uDd  uns  iii  vorstentnus  und  buüdtuus  und  uns  etwas  ge- 
sessen sein,  so  die  Schickung  in  Hispanien  endtlich  absein 
und  yerpleiben  soll,  zu  handeln,  ob  durch  dieselben,  e.  1., 
uns  und  andere,  so  dem  oTangelio  anhängig,  ein  schickung 
SU  kaje.  m.  au  tun  und  inen  gefiUlig  sein  weit.  So  hat  man 
sieh  als  dan  eyner  lusammansebiöknng  oder  sonst  su  Ter* 
einigen,  daren  su  ratslagen,  wie  die  Werbung  au  soloher 
safaiokuDg  seit  gestelt  und  der  handel  anbracht  werden. 
TJnd  was  uns  daraufF  für  andwurt  einkomen  wirdet,  sol  e.  1. 
uuvorlialtoii  bleiben.  So  zweiveln  wir  nit,  weil  e.  1.  Christoflfen 
Kressen  in  Nuremberg  weiter  zu  sclireiben  bedacht,  er  werd 
e.  1.  darauf  bericht  turwenden,  davon  uns  e.  1.  aledan,  wie 
yfif  aueh  daromb  fruntKch  wollen  gebeten  haben,  ferner 
anmig  su  thun  nit  undeüiaXsen  weiden.   Was  aber  belanget 
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die  Temmlttiig  dsr  TeioliMfttnde^  daTon  dar  alMMhid,  to  aagit 
itt  Eftlingeti  gemmeht  ist,  meldet  und  su  Regenepurg  aeiii 

solte,  sehen  wir  die  sachen  dafür  an.  Naolidem  wir  liuch 
kein  auli^chruibö^i,  so  von  stathalter  und  regiment  derwep^eu 
auügaagen  were,  vcrnomuu,  das  aus  deuäeibeu  tag  sweriicii 
iohtet  werden  wirdet  Sold  er  auigeieiineben  werden,  to 
wollen  wir  nit  untherlaßen,  e.  L  eltdna  imier  gnt  bedttnekan 
etteh  enseiucaigen,  wie  war  um  den  Tonehn  e.  L  binwider 
nit  Terfaeimlieheo  wexde.  Dei  ellee  heben  wir  e.  L  front- 
lieher  meynung  nit  yerhalden  wollen,  den  dentelben  fruni- 
lich  zu  dinen  sein  wir  geneigt.  Datum  Tborgau  um  12  tag 
februarii  etc. 

a.  d.  YII.  Jobaus. 
▲n  landgrat'  rbilipBen. 


XI.  Nürnberg  an  Graf  Albreoht  von  Kanafeld: 
meldent  daft  anoli  andere  Stidte  an  der  evangeliaoben 
Senderbotaohaft  an  den  Kaiser  t4illnelimen  wollen;  bitten 
um  die  Kamen  der  anderen  Beiohaetftnde. . 

1527  Februar  13. 
Aus  Nüruborger  Krein-Archiv.   Kopie.   Adresse:  Heiron 
Albrecbten,  grafeu  und  bern  zu  Mansfelt. 

Gnädiger  herrl  Ali  une  euer  gnaden  yeimaktar  tag 
getohrieben  und  mere  dann  ein  uraaeh  aageieigt»  darottb  gut 
sein  mooht»  das  etliohe  ohriitliohe  reichattenndei  ao  dem 

heiligen  evangelio  und  dem,  das  ehrittüoh  ist,  gern  anbengig 
sein  woltcn,  sovil  derselben  hierzu  naygung  truegen,  zu  Ko- 
mischer keysorlichen  may.  unserm  allLrgnodi^'stüu  heiu  m 
Hispaoiea  ein  botschafft  yerordent  mit  dem  bevelh  und 
instructioD,  irer  keyserliohen  roay.  derselben  stennd  nottozfiEl 
dea  gleubena  halben  und  daneben  die  achuldigen  unterteaan 
gehorsam,  daoiit  tj  irer  keyserliohen  may*  als  irem  reohten 
harren  und  oxdenSiohen  tou  Got  Terordenten  oberkeit  rer- 
plEüoht .  weren,  tum  nntertenigtten  ansuaeigen,  haben  wir  uns 
darauf  gegeu  euer  guaden  durch  unser  siUireiben  verfauguu, 
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solchen  euer  goaden  gethanen  fuersohlag  etlichen  unsern  guten 
freunden  ron  etetten  in  geheymbd  mit  dem  fdiderligsten  [eniu* 
seigen]|  dixinn  ir  gemnet  und  naygung  zu  yernemen  und  dann 
euer  gnaden»  was  uns  deraelben  enndbegegen  wuerde»  widerumb 

zu  eroeffnen.  Dem  haben  wir  also  gelebt  unnd  den  Stetten  Augs- 
purg,  Stralaburg,  Ulm,  Franckfcrt,  NordÜDg,  Hall,  Coatuitz, 
LindftW  solohs  zw  erkennen  gegeben  unnd  ires  gemuets  darinn 
begert;  von  denen  ist  uns  zum  mayaten  .teil  zugeschrieben» 
das  Bj  inen  solchen  furschlag  gleioherweiTs  gefallen  lafaen, 
dooh  der  geatalten,  dae  ine  inforderat  ^er  zeiehB-atend  namen» 
ao  SU  aoleber  aohiokung  gewilligt  sein»  eroibnt  und  dann 
ein  tag  an  ein  gelegen  maUtai  angeaetit  und  auf  dem  Ton 
einer  fsraifiehen  inatruetion  und  fbrtigung,  was  bei  keiaer- 

liciier  roay.  iii  derselben  stennd  namen  zu  iiuudeln  sei,  wero 
auch  die  geschickten  sein  solien,  un  vergriff  lieh  bbraUcklagt 
werde.  Das  zeigen  wir  euer  gnaden,  wie  wir  uns  au  thun 
yerfangen,  dinaÜioher  guter  meynung  an,  dinstliohs  yleia 
bittend,  weyl  euer  gnad  aieh  in  irem  aobreiben  erbetten, 
mitlexsait  ateh  bei  andern  etennden  Ton  fistfateui  greftn  unnd 
andern  g^eieherweifii  su  bearbeiten»  dem»  aUTÜ  meglieh»  lu 
aoloher  sohiekung  der  botaehafft  zu  bewegen,  Suer  gnad 
woell  uns  die  uamen  angezeigter  reichstend  gnediglioh  zu 
erkennen  geben,  die  furter  den  andern  unsern  freunden  von 
Stetten  haben  zu  eroithen.  Wo  alsdann  ein  tag  an  ein  ge- 
legen  maistat  ernennt  wirdet,  wollen  wir  denselben  den  andern 
atetten  aueli  yerkunden»  damit  ay  lu  solohem  aohiokeo»  unnd 
dann  aller  atennd  neitnifEt»  wie  aiflii  gaburt»  gehandelt  werden 
moeg.  Daa  wollen  wir  umb  euer  gnad  gans  williglieli  Tar- 
dienen« 

Datum  mitwooh,  13.  f'ebruarii  1527. 
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^42  Bntt  BttadaiibMtrtbiingtn  eTHugelischer  Stände, 


XII.    BürgermeiBter  und  Bat  zu  Ulm  an  den 
Bat  von  Nürnberg :  Antwort  in  betreff  des  Bündniasea 
mit  SaolLsen  und  Hesaen.  1526  Beoember  8. 

Ana  JHttinlMVisr  Kvau-AiehlT. 

Fuersicbtigen  ersamen  unnd  weysen  ,  bogoinider  lieben 
unnd  guten  i^eund !  Unser  freuntlicli  wilig  diennst  unnd 
was  wir  liebs  unnd  guU  yermogen  eey  ewer  fursichtigkait 
mit  fleyfs  beiait  an  Teidiiien.  Liber  fraiind!  Wir  Imh^n 
dai  aehrayben,  lo  ewar  ftMniohtigWt  n^tU  unnMt  gat  firund 

nur  daiii  bttT^ 

garmaystttr  Barnhaitia  BeÜMfani  gathaii,  alla  daa  an  mma 
aiaan  «rbern  lalt  felangt,  mit  allem  ungeyaerllohem  inhalt 

Tarnomon  und  wollen  derselben  ewer  fuor3iobtigk;ut  daniff 
vertrauter  fnientlicber  und  guter  maynuug  nit  persrrn,  da'<  wir 
seider  defs  reiohstags  jungst  zu  Speyer  geballten  auis  ann- 
darn  «Dnaeni  obligamiden  gesobetften  unnd  haadlangen  von 
ditam  tasaemm,  ainan  Tantaando  ndt  vniitans  goadigisten 
uuid  giiadigao  hanrn,  dam  ahnrflteaieii  toq  CMifliea  wb4. 
dam  laattdlsgnüTaii  la  Haben  ata.,  au  maohan  adar  dab  mit 
im  ab1I^•  «ad  fbarittiaheii  gaadaii  aUicbar  mafmi  ainaulahaa, 
niebtfit  bescblosieo  oder  beratttchlagt.  Wir  babaa  aber  jetso 
off  beruert  ewer  schreyben  bewegen,  das  innsonder  unns  inn 
an g-ezai filtern  yorhabes  ganta  beicbwerlich  zu  tbun  unnd  «u 
laisen  aein  will;  dann  unnder  anndem  uuDsern  ungaiegen- 
haiten  ist  nit  die  geringit,  das  baobgemallt  baid  omiflar  gaa- 
digitt  «ad  gnadig  hani  unna  gar  stt  wayt  aantsalban  nasd 
anntlagan,  also  das  onus  diasalben  inn  faaffidlandan  nataa 
iraaig  oder  nbal  au  statten  kamen  oder  gefaumge»  moohten. 
Kiebtait  dester  weniger  rnnfnien  wir  naob  betohecbnem  ein- 
lafsen  dtai,  das  wir  gegen  im  chur-  unud  fuerötlicben  gnaden 
Terpflicht,  ungeacbt  aller  unnser  angolegenhait  rolstreckung 
thun.  ^Soli  man  dann  die  saoben  sonach  waygern,  ab-  oder 
inn  windt  schlachenp  mocht  auoh  nit  firucht  gebem^  unnd 
via  man  mit  alitar  spriabt»  j^o  abgesoblagen,  das  man  mit 
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der  zeyt  fro  soin,  aufs  dieser  unnd  anndorii  nur  zufoeli^en 
oder  2wejffeIliafftigeQ  urBaohen,  bosonnder  dieweil  noch 
niemaadt  waiTsti  das  die  potschafft  su  kay^crlioher  Mayest&t 
eto.,  unnienii  allergnedigiaton  hemi  inn  Hyspanla  goTeztlgfi^ 
pringen  oder  derselbon  begegnen  wnidet^  wir  noeh  luweyU 
nit  eantaohliefiMn  moohten,  wa«  nnnsemhelben  hierum  la 
thon  oder  laften  sey.  BieweylliHr  inerUftanlier  in  ewer 
faerBichtigkaii  für  audem  ain  souder  hochzuversichtliob.  unud 
gut  yertrawen  tragren  unnd  noch,  unnd  dann  dieselb  ewer 
iuersichtigou  weysen  je-  unnd  allwegen  in  yorateennden  unn- 
aevn  beaehwecdeu  obe-  und  anligea»  wie  wir  mit  fleyfs 
danekber  nnod  xuTeidienen  erbiüg  aein,  ganati  hilffiioii 
treetiioh  «nad  wie  die  fnuid  in  not«  gee^nvl  nnnd  betoa^^a 
hon,  ao  bitea  wir  demnaeh  dieselb  ewer  teaiqlitigkait  bianiff 
nii  frontüdieitt  uand  eilen  fleeCi  gnetUieh,  lie  wolle  naai, 
unbetaueri  der  mueoh,  in  tchrifften  off  oonAem  oosten  rer- 
trawlioh  berichten  unnd  Yerstenndigen,  was  ir  maynuug  (uier 
gelegenbait  hierinnen  «ein ;  ob  unnd  mit  was  mafsen  sie 
fiek  iDo  TenteDnt4iLiia  eialafMB,  daryunen  waygeruug  üiun 
oder,  ob  aie  (wie  unna),  wo  es  mit  Ingen  aein  nnad  be- 
■ebeohen  meoht,  gante  tax  tniobtpar  nnnd  gut  emeobe  Tor 
einioher  haanilnag  oder»  ob  die  der  pottaeheft»  inn  Hiipannien 
gerertagt»  erwerten  woU  oder  nü;  unna  Twcner  damaoh 
wissen  eu  geriohten  begem  wir  zuYor  yinibUttgen  enengten 
ewern  woU-  unnd  guttaten  uuib  diuaeib  ewer  furaichtigkait, 
unser  besonder  üeb  unnd  gut  teundp  £runtUoli  unnd  mit  wiUen 
au  yerdienen. 

JMam  umgtUgß  nMb  Nieolai  anno  1526. 

Bnigeimeiiter  nnd  reit  au 
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xm.  VürnlMrg  und  Ulm  an  Aogaborg:  Aufforderoiig 
KU  einer  gemeinsamen  Beratung  behnlki  Stellungnalune 

2U  den  Bündnisanträgen  von  Sachsen  und  Hessen. 

1627  Januar  15.  Ulm. 

Am  Augiboig.  Stadt- ArohiT$  Original. 

Chriat.  Eress  und  dement  Yolkamer  zu  Nurmberg.  Aaeh 
Burgermeittter  und  die  5  geheimen  rät  zu  Ulm  au  Augsburg. 

Uns  zweifelt  nit,  euer  fursichtigkeit  haben  und  traireu 
noch  ttoyergeMDor  gedachtnus,  was  auff  dem  xeichAtage  m 
jungst  yergaognem  somer  zu  Speier  gelialten  Ton  der  duroh- 
lenolitigtten  dnxdileuolitigea  hochgeboniea  fimten  miter 
gnedigilen  nnd  gnädigen  beim  dea  Ghnifbitten  yen  Saobsen 
nnd  des  lantgrafea  Ten  Hessen  ete.  yon  wegen  einer  freont- 
liohen  yerttantnuB  mit  der  erbam  stett  Strastburg  Augsburg 
Nürnberg  Frankfurt  und  Ulm  gesandten  bot^cliaften  gendt 
gehandelt  und  im  endt  der  abschid  gemacht  und  genomen 
sey,  welich  under  bemelten  Stetten  (daa  in  zukunftiger  Frank- 
furter Yssienmess  daselbst  SU  Frankfurt  beacheheo)  mit  im 
Choif.  und  6ixstUohen  gnaden  yen  einer  frewitUdien  yer- 
stantans  reden  lasten  selten  solliohe  Ter  oder  nmb  weihen- 
naobten  jnngstvermekt  dem  bnrgermeister  au  Frankfurt» 
l.  berro  nod  fretmde  9amen  yen  Holtsbaiiseii,  su- 

Sühroiben  etc.  Wiwol  nun  uDsor  herm  und  freund  baid  stot 
Nurmberg  und  Ulm  mit  vomunft  und  vil  yleissigs  nach- 
gedenken» bewegen,  das  hier  innen  schwarlicb  zu  thun  und 
SU  lassen  sey.  So  haben  sy  doob  im  end  auob  ermessen, 
das  dannoeht  yetaigen  leuffen  naoh  (wiwel  sy  dess  gemoets 
noeb  nii  sein  sieb  mit  Jobten  einsolassen)  nit  sohad  sein 
medht»  ungnad  beider  Inrsten  anyerbuetteni  ir  Bottaehafften 
daselbst  bin  gen  Frankfurt  (als  die  etat  Strasaburg  wie  yer* 
gebens  an  uns  gelangt  zu  thuii  all  gcraid  zu|;eschriben)  zu- 
yerorduen  uud  von  den  ^ngen  doch  unbeschliesslich,  un- 
vergriffen lieh  on  ainich  annemen,  sonder  allein  auf  binder 
»iob  bringen  böm  aureden.   Wa  nun  euer  fbrsiobtigkeit  des 
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willens  und  gemueU  geeu  J^'raukfurt  sollioher  ge«talt  lu  yer- 
ordnen  auch  sein  wolt,  wer  unsers  aohtena  nit  onTmtendig, 
das  euer  Amichtigkeit  und  wir  (wie  wir  ai  auch  Ton  unsem 
iiarm  und  freundaa  beiden  itetten  au  tlnm  beveloh  haben) 
auTOr  mit  einander  underred  gehalten  ond  nnt  einer  ^eiehea 
mamuug  entaehlasteo  hatten,  damit  rolgeni  deiter  ainig«i', 

fnichtber  und  baa  geliaudelt  weiden  mudit.  Langt  also 
Inerauf  und  dorn  allem  Lach  an  euer  furBichtigkoit  unser 
giur  freuutlioh  hii  und  beger,  sy  wöU  ^wo  änderst  unser 
herro  und  freund  ein  erbar  rat  der  etat  Augsburg  aoUieher 
geitalt  an  handeln  andh  fbrhet)  yemant  von  den  im  in  une 
alber  gen  Ulm  Terfertigen ,  Ton  den  dingen  wie  gehört  yev- 
tranlioh  der  nottuxft  naoh  in  reden,  anfataehhigea  und  Tolgend 
dem  burgermeister  su  Fnmkftirt,  wie  deh  gebart,  helffen  tu 
ßchreyboD,  8t4it  uns  umb  euer  fursiohtigkeit  uuser  1.  herru 
und  freunde  mit  Nviihm  fVeuiitlich  zu  rerdienon.  Bitten  dess, 
djweil  die  sacheu  Terzug  nit  wol  urleiden  mugen,  sohrüf- 
lioher  antwort  hiemit  der  haben  au  halten. 
Datum  affermentagi  naoh  Helaiy  1527. 


ZIV.  Vtaiberg  an  Holtriian— n  m  VtaalcAirt: 
er  BOlI  auf  jeden  Fall  den  Fürsten  mitteilen,  dalb  ale 

und  StrafiBburg  Gesandte  naoh  Frankfürt  aohioken  werden. 

1527  Februar  13. 
Am  Nürnberger  Kreis -Arohiy.  Kopie« 

Dem  erhem  Hayman  reo  Holtihauien. 
Lieber  herr  burgermeister,  besonder  guter  freund  1  AU 
ir  uns  ▼enmekter  tag  der  f  erstentaus  hslb  awisehen  ansern 

gnedigsten  und  gaedigen  herren  dem  ohurAiersten  Ton  Saohten 

unnd  iandtgrafen  vou  llelsoii,  auuh  etlichen  Stetten,  derbalbea 
in  kunfitige  fasten-mefs  zu  Franokfort  ufF  den  gemeinen  ab- 
schied zu  Speyer  gehandelt  werden  solle,  geschrieben  unod 
unsem  fexrem  besehajd,  ob  sich  leyden  wolle,  den  bedeo 
testen  unser  besonder  guten  freund  der  Ton  Stnfsbuif  und 
unser  beseheen  ausohreiben  ellein  ansuseigeui  gebettea» 
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haben  wir  Beins  Inhalts  Yemumen  und  echteD  darfur,  euch 
Seyen  miflerweü  daroh  die  Ton  Angipng  und  Uhn  gleieher- 
weift  lehriSleB  in  eolohem  handel  snkamen;  dem  sei  nun 
also  oder  nit»  so  will  nnsers  aehtens  die  noiturffl  exfordei», 
den  beden  forsten  in  Temoeg  günnmens  abeohieds  dero  steü 
gemuet  und  willen,  die  bifsheTe  engesohrieben  haben,  wie 
wenig  auch  derselbeo  sind,  f'urderiicli  zu  eroeiinen,  wio  wir 
auch  zu  beachoen  nnsers  teils  euch  freuntlioh  bitten.  Das 
wollen  wir  umb  euch  mit  willen  yerdienen.  Datum  eto. 
18.  Febmiiü  1627. 


XV,  BQtgarmfliBler  HoltBhaiiieii  rom  Fnnlcftirt  aa 
iMDÖ^nf  Phillpi^  Ton  HMan:  mMtft,  dalli  XTOmlMrg^ 
StnfMmrg  und  Ulm  aar  verabredeten  Zeit  naoh  Frank- 
furt ßchioken  werden.    15'27  Februar  28, 
Aus  Weim.  Ges.-AxchiT.  Kopie. 

Durohleoohtiger'iiand  hoohgebomer  fürst,  ewem  furst- 
Uehen  gnaden  sey  meya  tinderthenig  nnnd  willig  ^et  alle 
seitt  suTonoi  bereyi  genediger  her.  uff  den  beochlKsliehen 
abeehidt^  der  uff  jungst  gehaltenn  Beychstag  au  Speyer  eyner 
Terstentnus  halbenn  zwissen  den  dnrobleuohtigtten  unnd  hoch- 
gepomenn  fursten  unnd  hern,  Hern  Johansen  herzogen  zu 
kSacli^.-ienn  Churfiirsten  unnd  ewern  furstlichenn  gnaden, 
meinenu  geuedigsteu  uund  genedigenn  hero,  auch  etlicher 
frey  unnd  Beychsstett  Botschafften  yertrewlioh  beBohehenn, 
der  meynung,  daft  dieeelbige  etette  mieh  duroh  Ire  sehiifit 
rerstendigen  sollen,  ob  sy  odder  welehe  auB  Inen  eyns  Ter- 
steats  odder  yareynigung^balben  su  redende  off  ies  kommende 
Ftanefcftutter  fasten  neB  Ire  bottehalft  hie  haben  wollen  odder 

nit ,  solchs  iurtür  beydenu  üWüiij  Chur  und  fürstlichen 
gnaden  zu  erofifoen,  ^eben  E.  F.  G.  ich  underthüiüger  mey- 
nung  zu  erkennen,  daü  die  Ersamen  fursyohtigen  unnd  weyseii 
Meygter  Bnrgenmeyster  unnd  Bhette  der  stat  Straßburg, 
Numbarg  unnd  Ulm  mir  angesehryben  haben,  daS  sy  uff  ob- 
gemelte  Zeit  die  Iren  hieher  mit  beydar  Ewern  Chur  und 
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fiizvtiioheii  gntdra  botidhafltaii  gmatUt  Y«ntintaiif  bilbeaf 
dooh  nit  Micl»n  dan  unTeKgxifflioh  imnd  uff  hindor  rieh 
bring«n,  yertrewlioh  undemd  sa  uben  Torordaieii  iroUen. 

Sülciia  liab  E.  r.  G.  iüli  angenummeüem  befülcli  uacli  uit 
verhalten  sollenn,  der  Zuverayolit  E.  F.  G.  werd  öulchs  hoch 
bemeitdm  mejnem  genedigaten  hern  dem  Chuxturäteo  femer 
ftttoh  tntzeygen  losaen.  £.  F.  Q.  hett  ioh  auch  diesae  der 
•tott  neymmg  lAngait^  wohe  die  mir  ehe  sakonuneiL  vmn, 
undertheniglioh  su  erkeaneii  geben.  Datum  m  XXTIIIfH 
Fehnyurii  Aano  ete»  XXYII 

£.  £  f  .  underibeniger 

Hamiiüli  yon  Holizliauseo. 

All  Laudi^raf  Philipit  xu  HeMen. 


XVL  Pcrtoht  de«  Angelmrgw  Oewmdtm  Wagner 

über  den  Frankfurter  Tag. 

1627  Apiil  la. 
Aua  Augebingor  Stadt-Areh.  Original. 

Wirdig  hofchgelartt  herrü,  main  willig  uuderdenig  dienet 
eain  fiwer  wirden  zu  aller  £aytt  bereytt.  Hochgelart  wirdig 
hem.  dem  abachid  nach,  ao  mir  mayim  hem  Ton  einem 
erbein  kiaiii  nit  auff  da«  anprisgen  der  durchlajohtigisÜi 
diundilayehtigen  hoohgeponiea  ChuxAirBt.  und  fönten,  pajdev 
meinen  gnadigieten  gnadign  bemiyauir  jimgat  gebaltem  laycha- 
tag  zu  Spayr  besohehnn,  befoliohen  haben  ianhalt  ainer  In« 
BtructioD,  hab  icL  dem  nach,  alle  ich  gan  Ulm  kumen  pin, 
mich  ander  mainor  gescheft  erstlich  gar  unyerdacht  dieser 
Sachen  au  maiuem  herrn  und  fraind  partheime  schorrer  ') 
gefogtt,  under  andemn  reden  pay  im  abgenomen,  daa  er  auch 
gen  JPxankfnrt  irolL  eaa  habennt  ime  seine  herrn  Ten  Ulm 
ain  befelieb,  daaa  et  mit  aohmertien  hab  mieaaen  annemen 
und  Texfblgen  ala  ein  geheraamer»  deeahalben  ioh  nun  nitt 
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mer  iwftyffelett»  dui  «r  in  dimr  sMhan  bafelicli  heit,  Ueii 
mieh  dose  gegen  im  aooh  hon,  also  dast  er  mir  s^er  Junm 

gemiett  eröffnet,  dass  ungefariich  die  maiium^  wass,  wie  ich 
TDii  iiieiueu  kerrn  befelich  lieft,  also  daiss  wir  in  den  befelichen 
glayoh  sUuiden.  yerliosseu  also  ein  aoder  pias  gen  Frankfurt. 

als  ich  daaalbn  ankam,  fügt  ioh  mioh  abei  meinem 
befelieh  aaoh  su  meinem  herm  puxgenuayiter  berm  Johann 
•Ida  saygt  ieh  an  aber  meinem  befeliob  naob,  trie 
leb  Ton  meinen  bem  einem  erkiatt  abgeferttigt  war  m 
Augsburg  der  mainung,  ob  ainidh  dem  abscdiid  gebaltn  reyohs- 
tags  zu  Spayr  von  meinen  gnedigsten  und  gnedigea  herrii 
wie  oben  furgenomen  oder  vou  ireu  gnaden  yemant  ersclieinen, 
zaigett  ich  mich  alhie  eeiner  fursiohtigkoit  an  anstat  meiner 
hem  yoD  Augsburg,  mitt  und  neben  andern  verordenten 
gesanten  der  fier  statt  lu  erteheinen»  weilioha  anseigen  ge- 
daehter  mein  beir  buigermaietor  Ten  mir  an  statt  gedaohter 
meiner  berm  gar  üramitlicb  an  nam.  Zaigett  mir  da  pey 
an,  irie  ein  erbar  rat  lu  Frankfltrt  irem  ratfraind,  mit  namen 
herm  Haman  von  Holtzhausen,  befelich  und  darsu  verordnet 
ob  dissem  anpringen  zu  spayr  von  den  fursteu  ferer  etwas 
erwittert  wurde  derwelb  pay  den  andern  fier  gesanteo  der 
stett  auch  ersohainen^  zu  demselbo  herm  üaman  Ton  Hoits* 
bansen  sollte  oder  machte  iob  miob  flogen  und  pay  im  an- 
leigen«  aas  wore  auob  dar  Ton  Stnaapurg  und  Ißem- 
perg  gleiob  sollieher  gestnlt  nnd  maynnng  pay  ime  barm 
purgermeiater  enebienen  wie  iob,  denen  er  gleieber  mass 
beschaid  auf  den  von  Holtzhausen  gebn.  Ton  Ulm  wer 
noch  niemant  ankamen,  wie  ich  selb  wist:  er  zeigt  mir 
auch  an ,  wie  ob  "rem  elf  er  von  Holtzhausen  die  schreiben 
yergaagcr  zeytt  toh  den  4  Stetten  Strassburg  Augsburg 
Niermperg  ülm  paj  banden  habt  und  auf  dieselbn  ge- 
tban  schreiben  meinem  gnedigen  herra  Philips  Lantgrafan 
sn  Hessen  sugesehriebn  die  gemiett  dar  atett  erofhot^  «lao 
daas  in  dieser  yetz  gchaltaen  Frankfurter  futenmeos  die 
stett  den  iren,  so  sunst  in  Iren  hendeln  hinab  ritten  und  nit 
als  sunder  gesannt  botsohafteo,  befelich  geben,  ob  ainich 
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wayUer  da  TOn  begeri  wurd  zu  handeln  ain  jeder  an  «tait 
seinar  Kons  mit  acdneai  beMieh  word  anohaioett,  dais  was« 
ungvIbrHoh  die  meinang,  so  Hainaa  tod  Holtihanian  dam 
laatgtaf  tob  Hettan  avif  der  ttelt  mebiayben  aniaygt  hat. 
Als  iah  nu  dar  gasADteii  Tan  StnuwbaT^  und  Kiemhar^ 

witsen  halt  und  nämlich  dor  yod  Strasäburg  mit  nameii 
Jacob  Mayr^j,  von  xsieroperg  Matti  V^utm-ng ,  fugt  ich 
Blich  erstlich  au  fi.  Matti  Ffinzingy  der  auch  mein  günstiger 
und  bakanater  herr  und  firaind  ist>  arkoadigatt  zum  teil,  waes 
mayBBBg  meine  hem  tob  Naraparg  wefea,  so  fill»  daee  ar 
mir  aaieigt  laiBar  herro  tob  Nompexg  meiBBBg  war  elio, 
•0  die  fursteBi  alles  mit  im  tittUa  via  obaa,  Ibrev  dam  ab- 
foUd  Btah  TeritamB  und  ir  gaiantaB  albie  «nobeiBan,  war 
ir  gomiotl  damit  aii  ßy  gesinnt  wurde  ain  aazaigun,  in  wass 
geftalt  und  wie  ir  gnaden  mairii  n  ain  verstand  zu  machen 
wer  und  dassaib  also  gehört  und  nnbeghöeniich  dasselb  an- 
zeigen und  lorhaltan  hinter  sich  priagen  zu  begern,  aUo 
daaiit  kaiBewage  Biohti  siah  begebea  nooh  bawiUigeB  uad 
anah  aitt  gar  piw  auf  hiater  nob  priagea  abieblegaa.  daa 
bafalieh  batt  dar  Tan  Narnpaig,  dar  waae  aan  ibtt  meiaev 
harrn  bafeliob,  auoh  dam  tob  Ulm  glaych,  so  die  taeb  doeh 
unvergrifToalich  nit  gar  piää  auf  hinter  »ich  priagen  gollt 
abgeschlagen  werden. 

üun  saoh  die  fünf  von  Stetten  für  gut  an,  auf  aiu 
baqaamaB  teg  sa  samen  kumaa  und  ain  firaintUohM 
geepraab  saror  und  emall  die  gafantbaa  tob  fuxtteB  an- 
körnen, wie  Hanaa  tob  Holtabaaieii  dem  laa^gnte  ga* 
flohriabaB  batt  Ale  wir  pay  Hanma  Tan  Haltihaiiean 
auf  ein  gnantt  tag  aataman  kamen,  erSfltaat  afa  yadar  dam 
andern  seiner  herrn  mainung,  erstlich  H.  Jacob  Mayr,  ge- 
sanier  von  Strassburg,  ainer  nach  den  andern,  wie  dio  Ord- 
nung ist  mit  dem  sitzen,  über  fiil  reden  so  sich  begeben,  dass 
lang  imd  aa  All  au  aobraibeB  wer,  worda  die  gaeaBten  tob 


1)  Naeh  Vhck  V «igar.  DI«  OrfhograpU«  Ist  abfigem  Mlbat  bti  dtn 
BiftiinamaB  onglaifblicli  willkirit«h.  Han  v«rgl.  aar,  wie  TmeMedMi 
der  hesiiMlie  QMandte  Scbiantonbaeh  gwebriobMi  wird. 
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den  4  stetton  Strassburg  Augsburg  Nurnperg  Ulm  ains  glaiohen 
gemiets  über  aiu,  dass  wir  der  gesanten  von  dtu  fursten 
gmiett,  in  wasb  weyss  wep;  ^stalt  ir  furuemen  wer  yerstönt- 
nos  mit  den  stetton  cu  machen,  dass  selb  woUton  wir  un&ern 
katxn  bindflr  ttoh  pnnfm  doch  oiiTttgrifenliek  aber  Fmok- 
tet  Mundart  lioh  Tom  diotor  wdaung  und  lajgeti  ui  H«m«A 
Ton  Haltshauaen,  daat  er  tob  Mmmi  htm  m  Yonkfiui  bo- 
falioh  hetty  lioh  ndl  den  fiifatoii  in  IstincD  w«f  miMThril» 
Ton  wissen  und  gnedger  bewilligung  kay.  Maj.  in  ainioh  yer- 
BtentnuE  ain  zu  las^tiu,  dero  halbu  er  au  stall  seiner  herm 
dio  iinlwort  und  uitt  audöröt  gebou  würd,  dess  liaibn  die 
andern  Ton  stotton  etwas  ontgetzen  hatten,  yermeinten  }  0  ir 
mflimuig  WH  wbmL  tu  stolt  ir  li«mi,  ht^itm  auch  deu  befeUah, 
ttAb  in  niolita  m  laaien  aooh  au  bafekvn,  allam  dar  ftualeB 
mamwig  liortn  a«f  hiadar  doli  an  dia  iMnn  atlai  umr- 
gfiffaiiUali,  dar  halben  011  mar  radaa  beaabahaa,  oa  nott  dia 
nach  leng  zu  schreiben.  Alein  die  ursaoh,  darumb  sy  paj 
der  antwortt  wolltent  verharren,  wass  die  mainung,  dass  pay 
einem  jar  verächiner  zaytt  raein  gnedger  herr  iantgraf  von 
Heaaan  der  gleichen  mainung  au  mein  herm  gesint  hett 
wie  zu  Speiir  an  dia  fünf  etett  besohehen,  derhalban  aj  ain 
bedaehi  ganoaan.  naoh  gahaltam  bedacht  haitentt  ay  ein 
potaebaft  au  eein  gnaden  gefertigt  und  laaaan  fiirbaUeOt 
sy  hetfcant  kern  andern  hemi  alt  die  kays.  IL  nnd  aniser- 
balb  derselbn  irer  kays.  K.  bewiHigung  betten  sy  nicht 
niacliL  aiüich  verf^tentnus  gegen  seiner  fürstlichen  gnaden 
noch  yemaut  furzunemou  und  der  maiium^^  mit  hocher  dank- 
barkeit  gnedigUoh  abgesehaiden.  Soiton  sy  dan  yetz  ain 
andre  antwurt  gebn,  sech  in  keine  weg  seine  herm  nitt  für 
gntt  an.  Doeb  aaoh  ona  fnr  gut!  an  damit  er  die  herm  Ten 
Fmnbftirt  dea  entaeblieaaena  der  4  atett  baadohtett»  die  wayll 
dodi  in  der  londeruttg  ain  klein  mittel  wer  damit  wir  alao 
glaych  mit  ain  stounden.    Bets  begab  er  sich  gut  willig. 

Nach  dem  anpringen  zaijB:t  er  uns  an  seiner  herm  Ton 
Frankfurl  geraiett  \ver  in  luass  wie  Vöiwarnel  keines  andora 
wegs  bedacht  antwort  z\i  gebeu,  sundern  für  sy  aelbs  aUin» 
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80  meohteimt  die  4  stett  irer  mainung  «uoh  woii  antwurt 
geben.  Depey  ist  es  beUbeii  und  also  gar  ihUiitlioh  ton 
ein  ander  gesohaidn. 

Anff  freytag  den  It  tag  abriUii  eneliin  der  edel  und 
erenTOBt  WittUuraser  Ton  (Mmuttnpaoii  ale  goiantttr  ron 
meinem  gnädigen  herni,  herrn  Philips  laatgra^  bq  HoBsen, 
liess  uijs  die  5  vun  atettn  auf  ein  gnannte  stund  deas  belbu 
tags  geil  unser  frawen  prud.  in  das  kloster  erfordern.  Wie 
wir  als  die  gehorsamen  ersohinen»  aber  i*Vankiurt  wa»s  nit 
au  gegen,  als  er  aber  fragte,  ob  die  Ton  den  b  Stötten  Toz^ 
samlet  weren,  saygeti  sieh  Strasspoxg,  Angsbmg,  Niombeig, 
Uhn  an,  wanunb  aber  Fhmktet  nit  ersehin  war  mm  nn- 
bewist  Also  fing  der  gesente  H.  t.  Sohranttttpaoli  an  au 
reden  diese  mainung,  wie  ein  anpringen  auf  ^nngst  gehaltm 
reichstag  zu  Spoyr  au  die  erbarn  von  den  fünft'  gemclten 
Stetten  g-osanten  von  den  durohlaychtit^Ht  durchlayohtigen 
etc.  kuriursten  und  fursten,  seiner  payder  gnedigist  gnedigen 
herrn,  bescheenn,  als  yon  wegen  einer  Terstentnus  eu  machen 
dess  heiügon  nnd  wirdign  gotswort  and  «▼angolinm  halbn, 
ob  indertt  ottwas  dem  eolbign  sogegn  pxnetisiert  wurde, 
trowe  hilf  dass  selb  ewig  gotÜah  wort  au  erhalten  eto. 
darauif  die  gesanton  ein  bedaoht  auff  binder  deh  pringen 
begert,  dapey  anzaygtt  was  den  stettn  darin  gelegen  wurde 
auf  Fraukturt  zugeaohribn.  Nuu  wer  die  sach  dahin  kamen 
auf  dise  Frankfurter  fastenmess  geBiellt.  so  wir  dann  an  statt 
unser  heran  alhie  ersohineo,  wer  seiner  pajder  gnedigst 
gnädigen  herrn  begem,  Ton  weUiehen  or  gesant  und  abgo^ 
fertigt»  sambt  bie  mil  an^gelogtain  krodentipneff  au  entdoekon 
und  oroftien  der  orbam  stett  mainung  ond  gomiett»  mit  mer 
girliohen  werten  on  nott  alle  an  melden,  doeh  gnintlieh  die 
mainung. 

Auff  kurtz  gohalten  bedacht,  wie  wir  dann  befüüoh 
Ton  den  herrn  und  vorraall  de^g  ein  ander  bericht  hettn 
und  eiumietig  entschlossen,  sennd  ich  auch  euer  wilden  hie- 
mit  ein  gesohnftder  antwort,  so  der  Yon  Strasaburg  an  statt 
der  4  statt  geben  und  darauf  ferer  des  hiomi  Ton  debiauten- 
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baoh  an  statt  der  furateu  antwort  und  meinung,  so  also  wir 
die  von  Stetten  die  meinung  und  absohid  von  wort  zu  woxt 
haben  in  diaee  Mbnü  pnuiht  und  gleiolimeMig  «in  toyU  Ton 
dem  andfim  abgeiobriben,  md  ich  euer  mden  «n  tUtt 
meinem  hexfn  buzgenneisteK  undeidenigi  rletu  pittend,  also 
mit  disem  mebem  langen  und  einfeltagen  anieigen  gednli  f  a 
habeo.  wann  warlicb,  wie  ich  mich  paj  mein  herrn  hab  er- 
zaygt,  hat  mich  dieser  befelioh  nit  wenig  bekumert  und  be- 
schwert, angesebtii  das  ich  mein  leben  lang  z\i  solicheu  sachen 
nie  kamen»  weder  geschickt  noch  tausch  pin»  hab  doch  aU 
ein  gehoxiamer  underihan  meiner  henm  befelieh  mioBsen 
annemen.  So  mir  gott  anheim  hSlÜt,  seyg  iah  enor  wiiden 
und  mnnen  homi  daai  und  allee  anch  monilioh  an»  hab  auch 
diser  tchriften  aller  copeyn  selbi  abgeicbrihen  behalten. 
Wann  als  fill  muglicb  hatt  mign  sein,  haben  wir  dissen  handel 
in  hoohem  geheim  gehalten  und  wa  wir  zusamen  kunieo 
sein,  habn  wir  uns  gehaltu,  dass  wir  auch  argkhwon  ver* 
httti  haben.  Also  dan  ich  yerhoff  der  handel  soll  unseri 
halben  noch  in  hoohem  geheim  sein  eto. 

Wai  mioh  also  —  befoliohen  eto. 

vndflideiiiger  gehonamei 

Franta  Wagnner. 

Laus  deo  1527  ad  13  abrillo  in  Frankfurt  durch  3üer- 
pauer  potten. 


XVn.  AuMOluMllMn  mm  Beichatas  nach  Begmubuig. 
Uae  Deoember  31.  BMlngen. 

Aus  Frankfurter  Stadt -Arohiy.  Orig. 

„Wir  Philips  —  v.  Baden  keys.  StathalUjr  uud  die  ver- 
ordenten  rethc  des  koys,  regimonts  —  auch  wir  Churfurbttn 
und  die  zwölt  geistlichen  und  weltlichen  fursten  in  der  keys. 
regimonts  Ordnung  aa  Worms  aoffgerichtet  bestimbt  and  der- 
selben botsohaffien  und  gowalthaber  ontpieten  dem  enamen 
—  Fvanklbrt  nnsem  günstigen  gntss  nnd  willig  dienst  anTor« 
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▲Ii  in  keyserlicher  und  des  reiohs  Ordnung,  so  yormals  — 
in  Worms  das  nginiMiti  halbw  «affgariehteiduTokein  artigkel 
notttttlligklkli  TeneliMi  iit,  m  liöh  begeben,  dM  menldieh 
SMhen  taflülen  umideni  das  beilige  xeibh»  des  Ü^clen,  xeoht 
und  iTB  bflotbabaog  oder  den  widerstsnd  gegen  den  enlMbiem 
des  reiohs  etc.  höchlich  betrciieQd,  das  alsdann  ein  keyserlicher 
stathalter  samt  den  regimenturethen  —  yerkündigen  und  nicht 
destmiuder  solohs  an  die  6  Churfursteii  auch  die  12  geist- 
lichen und  weltlichen  forsten  in  berurter  Ordnung  benant 
langen  lassen  sollen»  die  dan  bey  gemsitem  Begiment  penonliob 
exsaheinea  nnd  faner  naeh  ixeiii  basten  aanebaii  mit  fitalbalter 
und  raipveiit  su  k.  M.  und  des  raiabs  nnts  und  besten  bandeln 
und  basablieMtt  nad  so  die  saoben  also  trelPentliob  wereo, 
die  kernen  versug  erleiden  möchten,  das  der  Stathalter  und 
rcgiment  auch  die  Churfurstän  und  fiirsten  in  den  pachün 
fürgeen  und  dem,  so  durch  den  meiern  theüe  besohlossen 
-wirdet,  volg  thun  sollen"  etc. 

Es  wird  dann  von  dem  YorrUoken  der  Türken  eraäblt 
und  dafs  desbalb  eilende  Hillb  not  tbue.  uBenn^wo  im  mit 
gewisser  dapfnvr  bilfe  und  gam  starkem  widerstand  aam 
fllrderliohslen  und  eilendsten  nit  begegnet,  das  er  sein 
grausam  tyrannei  mit  der  gleichen  blutvergiessen  undwuettuog 
gegen  andern  chrigtlicheii  Btendeii  und  landen  auch  erBeygen" 
und  «chliefslich  die  ganae  Christenheit  yerderben  würde. 
Darum  hatten  Statthalter  und  B^ment  die  Churtürsten  nnd 
Ifürsten  „bieher  gen  Esslingen  rerordent.  Daranff  dan  wir 
obgemalte  Obnrfiixsten  fturataa  und  botscbafteu  ersabieaen 
und  baben  samptUob  die  saohan  naab  iier  grSsse  bewogaa 
undt  ftmden,  das  gegen  dem  gescbwindan  ftirbaben  und  an- 
schlegen  des  Türcken  die  gezwungen  noth  höchlich  erfor- 
dern will,  ein  statlich  gegenwör,  erstlich  durch  ein  ejlend 
und  folgendts  mit  einer  beharrlichen  hilff,  zu  verordnen  und, 
sovil  die  eilend  hüS.  belangen  und  wie  dieeelbig  yetsund  für* 
genomen  werden  mag,  uns  eins  abschids,  darin  der  selbigen 
bilf  wie  die  au  Speier  jungst  bewilligt  aneb  meldung  be- 
schiobt  (den  wir  auch  snsdhiaknn),  yersinigi 
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Dann  der  beharrlichen  fttatlichon  und  ^'omeioen  hilf 
halber,  diweii  die  durch  gcTneine  steode  des  reiohs  fur- 
genomen  bemtMhlagt  boMhloaaeii  und  Tolnatra^t  Verden 
warn,  erwogMi»  6m  di«  gmt  aottnifk  ein  gtmmn^  der 
Mlbeii  «tead»  YflmMunUoag  wYoidwB  wolle."  Qem&fs  den 
Beohtaa  in  der  Regimen teordnung  «^eo  heben  wir  une  iempi- 
Heh  und  einbelligklioh  eofachleiien,  dieielMg  yenemblnDg 
aller  Stende  zu  Regensburg  auff  Sonutag  Leiare  nechst 
kunfftig  den  ersten  tag  Aprilig  anzuBtellcn  und  zu  halten. 
Demseiben  nach  und  in  craft  obberUrter  Ordnung  so  orlordern 
wir  auch  hiemit,  das  ir  euff  ementeo  sontag  Letare  durch 
ewer  botcohaft  mit  ToUif am  gewaU  on  hiader  aiek  biinfen 
deeelbit  in  Besmbuig  emoheinetp  eadUieli  tempi  «st  nnd 
endem  Stenden  *—  in  ebengeregten  hoohbeeefaweiliclMB  nnd 
betrangliohea  aeoben  der  bdinnliehen  bilff  nnd  volgends 
anderer  notturftiger  saohen  halber,  so  durch  uns  yetzo  alhie 
Ton  Esslingen  zu  solli«  hör  Tersammlung  geschoben  sein,  helffen 
ratschlagen  handt'ln  und  beschliessen,  damit  die  christenlichen 
iand  und  leui  teutsoher  naoion  ?on  dem  wütenden  Tyrannen 
dem  Xürokan  eifettet  bebelten  und  im  aneb  mietet  sein 
gewaltig  eintiingen  fnmemen  nnd  ensdbleg  gepcoeben  ab- 
gewendi  nnd  alao  unwiderbringlieb  oeobtbeil  tehed  mä,  Tex^ 
derben  dee  leiehi  nnd  der  ekrietenbeil  reriittt  weiden  mUg*'* 
Sollten  nur  ja  und  pünktiieh  erscheinen.  „Und  nachdem  wir 
oft  bemelte  Stathalter  und  rej^iiueut  zu  fiirderung  der  sachen 
ein  gutbedunkcn  und  ungevcrlich  nottel  solcher  beharrlichen 
lulff  zu  weiterer  beratsoblagung  dar  gemeinen  reichs  btend 
artigkels  weiss  begriffen,  die  ftuer  uns  yermelten  GbnrfUBsten 
Büreten  und  bolaehaften  yetst  nnd  bis  an  kaaftiger  Tenemlnng 
an  bedenefcen  sugesteUi  Dexauff  und  demii  ir  lar  eveb 
•eibei  eder  mit  den  ewem  deibnlben  ndfler  leit  gemelter 
Tarsamlung  dester  itatlicber  eu  bedenken  und  darüber  zu  rat- 
sch lagen  habt  ,  tichicken  wir  cuuLi  dieaeibe  hiemit  auch  zu.  — 
Qeben  zu  JBssiiugen*'  ate. 
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XVliJL  Iiandgrftf  PtaUipp  aa  Kncffixat  loliaiiii: 
becidhtel  Tvm  Mfaur  XTntanednig  mit  Kurttnt  Lmdwig 
TOL  dar  BfUa,  xnrioli  im  Wtottaotag,  die  xtalaohe 
KMfgtwM,  den  Begenrtmrger  BeMhetaff  und  die  Weiv 

buDg  firaherzog  Ferdinands  um  Unterstützung  betreifend. 

1627  April  20.  MarbUPR. 
Au8  Marburger  ätaats-ArohiT.  Konzept. 

Wir  thvQ  e.  1,  fireuntlieh  su  viMen,  das  vir  TOTfdueDait 
Montags  bey  uaseriii  retter  dam  FfidagraKm  gewast  und  unsam 
raitar  Harsog  mTiohan  mit  uns  gehapt,  haban  ym  1. 1.  jegen 
barvrten  ron  Wirtenberg  aller  freuntlichen  wolmeynung  ver- 
mergkt.  Und  al^  wir  uns  mit  b.  1.  in  geheim,  beneben  anderra, 
dos  Newt  n  romisclien  konigs,  des  reichstags  und  der  aniwort 
halbeo,  so  konigl.  wirdo  uf  den  gerworben  rautterdienst  au 
gaben  sein  soll,  freuntlioh  untbanadt»  bat  uns  s.  1.  erstlieb  den 
nawan  konig  belangend  zn  antwort  gaben,  das  vir  in  raobtar 
vahrhait  glauban,  anab  e,  1*  soUebs  knnliab  avsebrayban 
mögen,  daa  biss  annoeb  dassfaalbatt  an  s.  L  niabis  gelangt  say. 
Wol  beb  aber  t.  1.  verstanden ,  das  mit  Meintz  und  Trier 
darumb  gehandelt  worden  und  Yilleicht  sie  dasselb  alsso  gerne 
sehen.  Aber  kai-serliche  Maj.  ^al  in  dem  kein  gefallen  und 
inen  nit  zum  konig  haben  wollen.  Solobs  unser  vettar 
dar  Pfiüsgraf  Ton  s.  1.  bruder  Harsog  Friadaziobaa  rar« 
nSman* 

Bamnaab  wir  bajr  s.  1.  in  ftauntUeliar  Tarmaynimg  an« 
gebaltan,  so  an  s.  1.  soUcb  Ibrbaban  aueb  gelangen  vorda, 

das  sie  dan  ein  solcbs  nft  willigen  woll  in  bedenckung  des, 
was  seiner  1.  und  uns  allen  daran  gelegen,  und  zu  besorgen 
were,  das  wir  ein  erbkaiser  haben  wurden  und  unterm  jugch 
leben  muasten  mit  dergleiohen  mber  ermanungen  eto.  Also  das 
vir  uns  verseban,  a.  L  verde  siob  in  dam  vol  zubalten  vissan 
und  vir  glauben  wok,  a o  dassbalb  an  a.  1.  alvas  galangani  ar 
wnrde  aa  a.  L  nH  Toilialtan. 

Baa  rdaluitaga  baiban  ist  a.  1.  gntmainnag,  das  vir 
ttosara  reibe  sobiakan,  inen  berelb  tbttan,  in  kmn  veitbar 
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hilff  lechtlich  (?)  zuwilligen,  dan  uff  itzt  letztgeh iütnem  Uge 
EU  EsslingeD  ein  anachlagk,  der  etwas  beschwerlich  anzusehen 
furgegeben  worden  ist.  Ob  aber  solioli.  oäu  andere  treglioh 
hilff  ye  bettthen  mU  und  bewilligt  werdM  miiMt»  das  din 
ofgeMheii  ▼exdo,  das  kain  lentha  tu  iol«li«r  anlag«  vfiiamwig 
gttoideiii  werden,  die  gnieMaehiig  und  yilleudit  seUoh  gelt  tu 
des  kaiMrs  oder  dea  konigs  zn  Beheim  banden  wenden.  Item 
das  auch  die  yorige  oder  horoachmala  aufgesatzte  turkcnhilf 
njergciits  hyn  dan  jegen  Turcken  und  nicht  jagen  Ungarn 
gewendet  und  in  vleis  angehalten,  das  die  botsohaft  in  Hispa- 
nien  nochmals  geschiokt  werde.  Dastelb  wollen  e.  I.  alsso 
irem  xath  befeihenf  in  fl^ohana  Ffals  nnd  wir  euoh  than 
wcUeiL 

Her  antwurt  kalben,  ao  konifl^.  wirde  sugeben  aetn 
toll  uff  den  geworben  rentter  dienet^  aiehet  a.  1.  for  gnt  an, 

das  man  es  bey  dem  erpieten,  iu  der  instruction  vcrleipt,  so 
unsere  abgefertigte  rethe  für  den  von  Wirtön berg  anbringt  n 
sollen,  dismals  pleibeii  lasse,  dan  es  antwort  genug  wcre, 
wüeha  una  anob  also  wolgefelt,  biaa  man  konigL  wirde  gemut 
und  widderaniwort  hett  — 

Sonnabend  nach  Falmamm  1527. 

Kerbnrg. 


ZIX.  Instruktion  Philipps  t.  Heesen  Iftr  den 

Begensburger  Heichstag. 
April  1527. 
Aua  Marburger  Staats- Arob.  Abschzilt 

Yenelohnua  waa  nnaer  rafh  und  Heber  gelnaer  Ott 
Hundt  nf  iis  aohirat  angehendem  Beiehitag  in  londenn  befeloh 
haben  sol. 

Erstlich.  So  etwas  jegeti  das  wort  gottes  furgenonien 
•wolt  ^Vörden,  das  er  dan  mit  des  Churfursten  von  Sachson 
Bathe,  den  stedteu  und  andem^  ao  dem  Erangelio  gneigt  sein, 
darein  nit  willige  und  daijegen  pioteatir.  Auoh  in  keinen 
»baehiedi  willigupg  Chue. 
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Ii  das  did  Ejlencle  hilf,  in  gl«io1ii)ii8  die  beharrende 

liilt,  bcncbcn  Churfursten,  fursten  inid  der  SUdlc  Botschaft 
Bit  ^Gwilligot.  Es  3üy  dan  aacb,  das  die  jegen  den  Turcken 
gepraucht  werde,  und  nit  leuthe  dartzu  geordent^  die  gnies- 
aaohtig  und  aolchs  in  andre  hende  wandten. 

It»  das  angeregt  weide,  murumb  die  botiehaft  in  Hispanien 
wendig  gemauht  und  nit  geechiokt  worden  ley.  Beruf  noohmals 
annihalten  und  dieaelb  geordenthe  Botschaft  geschiokt  und  die 
Werbung,  laut  der  insiruktion  su  Speier  abgeredt,  an  kay. 

M.  gtilttiigc.  Also  <las  diesclb  iuBLruction  nil  vorüDdert  werde. 

It.  dm  er  hierin  kart  anhalte  und  sonst  in  nichts 
willigen  soll. 

It  anzaregen,  nachdem  die  Malstat  dieses  ruchstagei 
den  forsten  entlegen  sey»  das  ein  ander  reiehstag  an  gelegen 
ort  ansgaechrieben  werde. 

It.  Ob  Tom  Regiment  und  Ohammergerioht  gehandelt 
wurde,  mage  in  sie  AI  bede  gewilligct,  dooh  das  gute  person 
doran  güordtnt  werden.  Daß  man  auch  uf  loudliche  undei- 
haltuTig  ratÄchlage  und  sondcrlicli  uf  die  furschlege,  80  jungst 
Tom  Kegiment  2U  Esslingen  geratsohlagt  sein  worden. 

Uf  diesse  yorerzelte  stucke  mögen  hernach  benente  Chur- 
Ibztt  fttitten  gesehiokte  BotsohafI  in  underredde  gepimuöhi 
watden 

des  Chnrfiuaten  too  Saoluen 

des  pfalzgraffen 
Herz.  Ludwigen  von  Feldentz 
Marggraf  Philipeon  von  Baden 
Margraf  Ernsten  Ton  Baden 
Grave  Bemharts  yon  Solmbs 
Gsare  Qeorgen  yon  Wertheim 
Doeior  Otteii  Ton  pack 
Ohristoff  Kressen  yon  Numbeig 
Jacob  Stürmen  yon  Strassburgk 

It.  Das  er  roit  dos  Churfursteu  von  äach^^cn  ratli  boy 
den  vier  stodton  Ulm  Augsburg  Nurnbergk  Strassburg  hot- 
»ohaften  umb  antwort  uf  dass  gegeben  yerzeichnus  anrege, 

XIV.  '  17 


Digitized  by  Google 


258  6ftBdnkbMtr«binig«B  mugt^adn»  %tMndB. 

XX.    Nürnberg  an  Prankfurt :  Aufforderung» 
don  Regensburger  Reichstag  wogen  der  zu  erwartendöu, 
für  diö  Städte  besondera  wichtigen,  Beratungen  zu  be- 
flOhioken»  entsprechend  auch  andere  Städte  dasu 
m  Teranlsflsen.   1527  Mftn  6. 
Aus  Augibnrger  SUdt-Arobir. 

—  K.  W.  Seyen  unters  unzweyilcutlioheu  aohtens  durck 
das  gemein  ausachreiben,  so  des  kunfÜgeD  reichHtags  halben, 
der  zu  Begensbarg  gehalten  werden  soll»  —  beriehti  desselben 
orts  under  andern,  und  wie  wir  es  bedenoken  ftiz  den  Tor- 
dersten  und  furnemliohsten  nrtioul,  beratschlagt  werdsn  soll» 
ain  beharrliche  hilf  wider  den  Tarcken  fhnunemen.  Ku 
ist  es  iiit  pös  ja  gaiitz  zeit  und  notl,  zuvor,  "weyl  uns  dii  stea 
feur  alle  taj^  ye  ncher  und  beschwerlicher  werden  will,  disen 
wichtigen  treffeulichen  fal  statlich  und  dergestalt  zu  beratt- 
sclilngen,  damit  nit  alle  christliche  stand  mit  der  zeit  undter 
das  tiranniseh  jooh  des  Turoken  benötigt  werden,  au  berat> 
schlagen,  Diweil  sieh  aber  die  nottel  soUieher  behanliobeD 
hiliB^  wie  wir  aus  der  gedruckten  und  ron  dem  keyserliehen 
regiment  begriffen  und  uberschiokten  nottel  zum  teil  Ter- 
merken,  den  maiston  tail  uff  die  haiitirLudca  uad  andere  stetl 
und  der!aeU)en  bur;j:<'r8ohaft,  auch  etliclie  uewc  b^'schwerliche 
Söll,  so  im  reich  uffgi>richtet  werden  selten,  ziehen,  wurdet 
nach  unserm  bedenckeu  hoch  ron  notten  sein»  das  die  erbarn 
stett  hierin  mit  grostem  yleis  weither  sich  £usamen  ihon, 
disen  als  der  tj  zum  hoohstea  und  meisten  belangen 
mag,  wol  bewegen  und  auf  gesehickte  weg  und  gmnd  ge- 
dencken,  wa  dergleichen  mittel  fitr  band  genemen  und  in  das 
"wer]:  zu  bringen  understandou  wurden,  wie  dio  fugklich  und 
Bcliiüklich  mugen  goh(  mt  und  verhindert  werden.  Und  wer 
unsers  achtens  nit  onnet  derohalben  Tor  schierst  kumendeu 
reichstag  einen  gemeinen  stettag  alier  erbarn  frejen  und 
reiohsstet  nach  seiner  Ordnung  aassnsehreiben.  Weil  aber 
die  zeit  desselben  reiohstags  ganz  kurz»  auch  noch  uagowiit 
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ist,  wann  und  auf  welche  seit  wloher  reioIiBtag  sein  an&ng 
haben  wird,  so  will  sich  mit  keinem  fug  leiden  oder  söhioken, 
dasselbig  aussohreiben  zvl  thuo.    üff  das  aber  df>r  gmninen 

erbaru  frey  und  reichsstet,  —  soiindcr  und  uiiwidurbriiiglicher 
schad  sovil  muglich  Terlmett  und  hierinnen  irnlialb  uichzit 
Tersaumbt  werde ,  so  ibi  an  K.  wirden  unser  freuutlich  bit, 
die  wollen  den  Stetten,  den  yon  e.  lieb  yermug  der  Ordnung 
die  stettag  ausscbreiben  gepurt,  mit  demfurderliobsten  schreiben 
nnd  Sy  ernstlich  ermanen  und  bitten,  das  Sy  Ire  botschafton 
sa  disem  reiehstag  gewissHoh  sohioken,  in  soliehem  sich  gar 
niehsit  Terhindem  lassen,  auch  die  sohiekung  irer  botsohaft 
nit  lang  yerziehen^  sondern  zum  anfang  des  roicbstags,  sobald 
der  angeon  wird,  fertigon  und  in  dem  allem  der  erbarn  stett 
und  ir  aigen  er,  nutz  und  woifart  bedcnoken  wollen,  wie  auch 
ain  jede  2U  thun  schuldig  ist.  Dos  wurdet  gemainen  erbarn 
frey  und  reichsstetten  in  ril  weg  sa  hohem  Torteü  und 
gutem  ersohieasen,  auoh,  wie  wir  das  bewegen,  ixem  fromen 
ftixdem  und  naohteil  yerhueten.  —  Wir  haben  das  nnsem 
besondem  —  Ton  Ulm  auoh  yerkundigt  mit  bit»  das  — 
Strassburg  auch  zu  wissen  zu  machen,  wie  sy  auch  zu  thun 
gewillt  sein  und  neben  uns  für  gantz  nottuiiug  bowegen.  — * 

Burgenn.  und  rat  zu  Nürnberg. 

Hit  dieser  petieioa 

ünser  fireuntUoh  bit,  e.  1.  wolle  ungeachtet  ander  irer 
obgelegen  besohwerden  lu  disem  reiohatag  ir  botsehaft  ge- 
wisslich  sehicken  und  dis  on  langen  yenug  und  nemÜeh,  so 
bald  angezeigter  reiehstag  sein  fiirgang  haben  wurt,  gen  Begens- 
burg  vertigen,  auch  in  solliohem  aller  erbarn  firey  und  reichs- 
ßtet  gern fcii nun  und  euer  selb  aigen  er,  nutz  und  woifart  be- 
dencken.  Daa  wurdet  den  erbarn  Stetten  in  ril  weg  zu 
hohem  Torteil  und  gutem  erschiessen,  irem  fromen  furdem 
und  im  naohteil  yeniehen.  — 
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XXL  Htetog  Heinrich  voa  BmuuKOiweig  an  Brs> 

herzog  Ferdinand :  berichtet  Ton  seiner  Absicht,  bet  Fer- 
dinands Krönung  m  Hohmou  zugegen  zu  bömi  Philipp 
von  Hesson  verhandele  mit  andern  Pür8t43n  und  ihm 
betrefifs  einer  Gresaudtscliaft  au  FerdinoDci  zu  Gunsten 
Henog  Ulrichs  von  Württembeig.  1527  Janiuur. 
Ans  ICarbiiTger  Staats-ArohiT.  Abschrift. 

„Ew.  königliche  Maj.  antwort  uf  unser  necbstca  gcthaa 
iiohreib«D,  aam  ersten  die  Lauterischen  irsaln  und  leere,  sum 
ftodem  unsem  schwager  üencg  Ulrichen  von  Wurtenberg 
und  snderes  betreffend,  haben  wir  anff  den  fünften  tag 
Janiiaiii  entplMigen  ond  inhelts  reriesen  nnd  Tenneihen  daraus 
nit  anders,  dan  das  Ew.  houigl.  Maj.  unser  gutte  und  getrewe 
wollmoyiiung  iu  deti  aachen  alleuihalboii  zu  gnaden  und  guttem 
von  uns  annemen,  des  wir  —  dank  sagen  utid  wollen  in  dem 
auch,  wie  dan  konigl.  Maj.  begem  und  sich  versehen  thut, 
freundlich  beharren  und  udb  darinnen  also  halten  und  er- 
leigeui  das  knis.  Mi^  und  demnach  konigl.  wirden  ea  uns 
nit  änderst  dan  einen  geifeuen  diener  spuren,  lu  dem  das 
uns  als  einen  gehorsamen  fursten  eignen  und  gepuren  will 
und  soll  daran  widder  freundtschaft  noch  kemerlej  ander 
ursacb,  ob  gott  will,  nimmüimehr  iiiiiJernus  sein.  —  aber 
konigl.  wirden  dio  Sachen  durch  scbrift  zu  oroffucn,  will  sich 
dieser  2oii  nit  leiden.  Darumb  so  sein  wir  willig  und  ge« 
neigt,  alleweil  wir  vermerkenp  das  konigl.  wirden  in  knrsem 
in  ir  konigreich  fieheim  au  entpfahung  irer  cron  sich  an 
begeben  bedacht  sein,  uns  daselbst  zu  euer  konigl.  wirde  rer- 
fbgen.  Dan  wir  m  konigl.  wirde  lieber  in  Behemen,  dan  in 
Dentsehlsndt  reisen  wollen.  Dan  wir  umb  kays.  ^laj.  und 
euer  konigl.  wirde  willen  von  etlichen  unser»  leihe«  uud  lebens 
in  farn  stehen  riiUdtjeu,  wie  konigl.  wirden  hierneohst  von  uns 
WoU  vememen  sollen." 

Ferdinand  möge  ihm  deshalb  sebe  Krönung  genauer 
aaseigen.  — • 
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„Aber  vor  eins  thun  wir  euer  konigl.  wirdeo  zu  wissen, 
dus  wir  angelangt  sein  ^voI(loM,  das  wir  sampt  Philipp 
TOD  Hessen  und  etlioh  andern  CIiurfurBton  und  tuidtea 
daroh  unser  Jedes  reihe  eine  wessentUohe  potsobaflt  an 
eure  konigl.  irirde  des  gedaohten  henog  Ulriohen  ron 
Wirteolierg  halber  auaÜMrtigeti  sollen.  Wir  haben  aber 
das  gewegert  und  abgeaehlagea,  dieweil  wir  aber  aohten, 
das  niehts  desierweiiiger  Ten  den  andern  solohe  potsoihaft 
Yortgang  gewinne  uod  diosclbo  potscliaft  üit  eiuo  öclilecliU) 
Torbete  auff  sich  hatt,  als  e.  kouigl.  wirde  hienest  von  uns  ob 
gott  will  well  Tememen  sollen,  was  geschwinde  hcndel  in  der 
und  andern  saohen  practicirt  werden.  So  haben  wir  als  der 
fcajs.  und  e.  konigL  Hi^.  saohen  mm  besten  und  was  denen 
naohieilig  yorhat  nii  nnangoieigt  wollen  lassen,  der  —  cn- 
Tenidhti  e.  konigL  Kaj.  werde  sieh  solohe  ansaohen  mit  gepur- 
lieber  antwort,  bi«s  das  e.  konigl.  wirden  der  saohen  ferner 

beriülit  eiiipfulicü,  zu  haiteu  wi>si'ii.  — 

Nachschrift.  In  dem  ab  wir  diüße  uDberu  Bchrift 
gefertigt  gehapt,  sein  uns  schnitten  zukomen,  darauss  wir 
Termerken,  das  die  potsohaft  unsere  sohwagers  henogs  Ul- 
riohen lialben  abgesohUgen  nnd  vai  dismal  kein  tegang  haben 
wirdt^  wie  e.  konigl.  wilden  des  hienest  yon  uns  auoh  fbmem 
beriohi  entp&hon  sdU"  ^ 


23Cn.  Nürnberg  an  Ulm :  berichtet,  welche  Stellung 
es  den  Frankfurter  Bündnisan trägen  der  beiden  Pürsten 
von  Sachsen  und  Hessen  gegenüber  auf  dem  Begena» 
barger  Seiohstag  einaunehmen  gedenkt» 
1027  Mai  10. 
Aus  Nürnberger  Kreis -Arohir.  Kopie. 
Besonndern  lieben  und  guten  freunde! 
Eur  fursichtigkoit  zwei  jüngste  schreiben  an  unas  ge- 
sandt, der  Teutfichen  herm  vordrung  gogon  ouer  wuerdoii 
und  dann  die  Torsteenden  unser  gnädigsten  und  gnädigen 
herm  von  Saohsen  und  Helsen  auoh  etlidher  stett  Torstenni- 
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uns  ran  des  erADgelioBMi  iaoli«B  bilanogeodt^  liabon  wir  ieuis 

iDuhalts  Toriiomen.  — 

So  vil  aber  die  verptenntnus  der  angezaigten  beder 
furstpen  und  etlicher  Biet  be laugt,  haben  wir  unnBerui  rata- 
frenndl»  so  wir  auff  disen  yetzigen  reiohstag  geio  Begens- 
purg  rerordeiiti  beyeloh  gethan,  sich  mit  eur  wiiddo  geaan&tea 
di8«r  saohett  halben  TeTtrewlioli  la  imterrtdeo,  «leh  euer 
ftmiolitigkiit  miiid  der  andern  etet,  diser  sadben  Terwmnndti 
gemnete  luerinnen  lu  Tenemen  nnnd  für  neh  selbtt  <m 
vernern  unnsern  bevelch  nit  zu  besehliessen.  Dann  wir 
wollen  eur  fursichtigkeit  inu  sonuderra  hohen  verlrauen, 
des  wir  unns  Tor  apndern  zu  eur  wirdoti  iiit  wenig  Tertrofiien, 
gater  majnung  antzaigen,  das  unns  die  bede  wege,  nemlich : 
UDoa  mit  disen  fursien  inn  enndtlioh  Teritenntnus,  aooderlioh 
aber  Inn  büffUcbe  atnigung  gemefs  der  abergeben  rersaiohnns 
Bu  Fmnokflgurt  flinsulaftea  oder  dieselben  saehen  gannto  Ton 
uons  lo  soblahen,  anfs  allerlej  tapffem  nrsatdien  für  be* 
schwerlich  ansehen  wollen,  unnd  sehe  uns  f&r  gut  an,  das 
eur  fuFMchtigkeit  und  unser  potschafft'  n  die  sachen  diser  zeyt 
dahiußtelten,  auch  die  andern  sU  ttpotsclialiteu  zu  solchem, 
soTil  möglich,  bewegten,  das  diser  handel  weder  bewilligt 
oder  enntiioh  Ton  sioh  gelaint,  sunder  inn  einem  anbanng 
behalten  wuidt»  dann,  sioh  mit  disen  fnnten  inn  dee  erraii- 
grliums  Sachen  oder  nnnter  dem  schein  desselben  sich  mit  den 
fursteo  zu  rerpinden,  will  sich  aufs  allerley  bewegnofsen,  wie 
die  eur  fursichtigkeit  bey  sifh  zu  bedenncken  haben,  be- 
8chwerli(;';i  erleiden  uiiüd  zuTÜ  nachtaylig^  unnd  weitleufftig 
ans  hen,  hi  r^Yiderumb  gauntz  von  f^ich  zu  schlagen,  will  auch 
nit  gcriugeu  mangel  haben-  Das  wolteo  wir  euer  fursichtig- 
keit, der  wir  inn  all  weg  zu  aller  freuntsohafft  und  diennst- 
liohQn  willen  geneigt  sein,  nit  bergen.  Batom  freitag, 
10.  May  15S7. 
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ZXm.  Instruktion  der  Herzöge  Ottheinrich  und  Philipp 
von  Bayern  für  den  Rogensburger  Beiohstag. 
1527  April  11,  Neuburg. 

Aus  HüDohn.  Geb.  Staat»- Arch.  Original. 

Herzog  Ottheinrichs  und  Hertzoi;  i'hiiipp.-on^  :a  Bairu 
otc.  gutbedui^  kei»  auf  Römisch  kuiaerlichen  Majo  t  StaÜiallters 
und  Irer  .Xiuje^tet  kaiserlichen  Ti  rordneten  Keichs  KegimeiLts 
Heten  auch  der  Curfursten  und  der  YII  gaistiioheD  und 
weltlichen  fursten  in  der  kaiaerliohen  BegimentaozdnuDg  su 
Wormbs  aufgeriobt  beatimbt  und  denelben  botaehaften  und 
gewaltbaber  absohid  zu  Edlingen  am  XXI  tag  das  Deoem- 
bria  anno  eto.  XXYI  aufgangen. 

Ersten?»,  unsers  boiligeu  Christeuliuhüii  ;;lauucns  Erbfeind, 
den  Turkhou  belang-  nde  dieweil  laider  offeuiich  vor  äugen 
iat»  daa  derselbig  Turckh  in  kurtzvergangen  Jaren  under 
andorm  yll  Christeuliohe  mochtigo  kunigreich  flirstentumb 
Lannd  und  Laut  naGh  merklichem  bluetrergietaen  in  und 
ander  seinen  gewali  benötigt  und  darmit  «ein  macht  der«- 
maasen  erweitert  und  erprait  hat»  das  sich  widex  und  gegen 
Im  niohts  anders  sayerhoffen  und  lu  Tersehen  ist,  dann 
ddö  Kr  uiiauiljörlich  wider  die  Christenhait  weiter  stellen 
und  streyten  werde  etc.  So  will  ye  lennger  ye  mer  die  notht 
höchlich  erfordern,  sich  uit  allain  zu  rettung  und  gegenwere 
defensire,  sonder  auch  zu  wider  eroberung  des  Terlornen  und 
weiterer  Terfolgung,  das  ist  effensiTa  gafaast  und  gesohiokht 
semaohen. 

Und  nachdem  aber  ditte  saoh  nit  ain  Kation  allein, 
sonder  alle  nnd  yde  Christenliohe  kunigreich  Furstonthumer 

potcututen  uud,  also  zu  reden,  ain  yde  perßon,  Sy  sey  was 
gezungs  Sy  welle,  die  Christum  bekennt,  in  sooderhait  be- 
triifL 

So  will  (soll  änderst  der  Christenhai t  Imlben  was  firuoht- 
bars  oder  erspziesslichs  auTgencht  werden)  ror  allen  dingen 
Ton  nSten  sein,  nemlich  das  in  und  under  der  gantzen 
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Christenhait,  botII  Sy  pflbs  ge^ereinancler  belanngt,  all  in- 
wendig kiieg  un£rid  und  aufrur  gar  ab  oder  zum  wenigisten 
bii  disM  Torbabend  werok  volbracbt  viide  oder  doob  aia 
•osal  Jare  aDgaitellt  werden. 

Zam  andern.  Jh»  inn  den  Imingen,  zwiträchtigkaiten 
und  mÜTbrenehen,  nnsem  bailigen  Ohristonliohen  glauben 
und  desselben  Religion  berürnd,  zum  fbrderiiohisteD  ein 
freys  gemains  odor  aufd  myust  iiin  National  Concilium  lur- 
genomen,  dar  inn  tractirt  und  besiossen  wcrdr,  wc^  und  wie 
sieb  furohin  aiu  ydcr  hallten  80II.  dadurch  wurdun  die  un- 
ainigkaiien  in  der  Christenhait,  so  siob  derhalben  bisher 
tSglieb  aaegetragen  haben,  abgeiohniten  und  ein  yder  des 
wiUeni  und  geneigter,  wider  den  TureUien  au  sieben  oder 
■ein  oontribuirung  zetnn. 

Zum  dritten  der  eylenden  und  beharrlichen  hilf  halben. 
IVachdem,  wie  vor  auch  angeregt  ist,  solli  helfTen  und 
obligend  uöten  nit  allain  dio  Tcutsch  Nation,  sonder  auch 
die  ganz  Christenhait  miteinander  betnü't  und  ye  in  der 
tcutacheu  Nation  einigem  Termogen,  und  sonderlich,  so  doh 
daeeelbig,  wie  dann  an  besorgen,  in  die  hart  sieben  solt, 
nit  ist,  dee  Torokben  gewalt  einiohen  anaebliohen  wider- 
stand SU  tun.  Und  aber  ein  yde  Cbxistenliebe  oberkait  und 
person,  sonderlloh  in  disem  nottfal,  der  andern  neob  allem 
vermögen  billicli  mit  hilf  erscheinen  soll,  so  siciit  uns  für 
notdürftig  und  gut  an,  das  der  halben  ull  Clinsti  nlicbe 
heubter  aufs  höchst  ersucht  und  crmant  werden,  ir  räte 
und  hilf  nach  Irem  boobsten  Tennogen  auch  getmlicb  dar* 
Bustreoken. 

Zum  Tierdten.  Sovil  die  Tenaiobnet  anlagen  belangt» 
Ermeseen  wir  bey  uns,  das  gleidhwol  dieselbigen  merertails 
nit  sonder  su  boob  beschwerlich    sein  mochten.  Aber 

wie  dem  und  wo  die  ohuuerzoll  puncteii  unerludigt  blibeu, 
so  tragen  wir  dise  endtliche  Mrsorg  das  wenig  daraus 
gebracht,  darron  nutz  ge&ohafft  werden  mog.  Barmit 
aber  bey  uns  nit  eraobi  werd»  das  wir  einiger  hilf,  sy 
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berar  unser  Leib  Land  leat  oder  guter»  soheab  tzageo, 
Bo  lind  vir  erbutig,  uns  andern  unserm  yermogen  naoh 
gemäB  sehallten,  doeh  der  gestalt,  das  Bolh  anlaggelli^  allMl 
desselben  in  eins  yden  kunigreich  Fnrstentumb  Lannd  und 
oberkeit  fj^efallen  mooht,  nit  in  ander  hennd  gewendt  werde, 
pon  lor  den^Oibtn  Herrschaften  (so  solhß  gofelk  aigentlichs 
wissen  empfangen  wurd)  Ir  aiizal  zu  Boß  und  fuß,  auch 
geschutz,  soTil  des  allen  darvon  und  erhallten  werden  kan, 
auferlegt  werde.  Was  uns  allTo  in  Bolhem  nach  gelegenbait 
unsers  oder  der  TTuBem  Yermogen  geiymet,  darinn  wollten 
wir  uns  nit  änderst^  dann  ainem  Gbristenliehen  gehorsamen 
fursten  wol  geburt»  erzaigea  beweisen  und  hallten. 

Zum  fdnften.  das  auoh  Ton  noten  sein  will ,  allerley 
extraoidiiiarj  auigab,  diu  obersten  auck  artaiurey  profan t  und 
ander  geraain  notdurften  betreffnt,  ze  haben.  So  achten  \\ir, 
wann  aigentliche  hericht  empfangen  ^^  c^d,  wie  höh  diser 
yorberurt  anOag  der  Ciudstenlichen  hilf  lauffe,  das  die  under- 
halltung  selber  persenen  und  notdnrft  von  der  gantsen  Summa 
genomen  und  fiorter  einer  yden  herrsehaft  dasselbig  an  Steuer 
gebur  abgesogen  werden. soll. 

Und  das  wir  mit  den  hoohgebomen  forsten  unsem 
fruutlichen  lieben  Herren  und  yetem  IMaitzgraf  Ludwigen 
Curfursten  und  Hertzog  Friederichen  gebrudern,  defgleichen 
Hertzog  Wilhelmen  und  Uertzog  Ludwigen,  auch  gebrudern, 
all  Ton  Baiem,  mit  Totterschaft  und  sondern  aynungen  sue- 
gethan  und  rerwant  sind,  so  wellen  wir  dises  unser  gut- 
bedunefcen  nit  änderst  dann  auf  Ir  liebden  oder  denelbeu 
Terordenten  Bete.  Torbessem  angeiaigt  haben.  Dergleichen 
sovil  all  ander  punoten,  darron  hir  inn  kain  sondere  mell- 
duiig  geschieht,  antrifft,  \vullen  wir  Ir  licbden  oder  deraclben 
Bete  darvon  hor(3n  roden,  verrer  darauf  unser  gemut  auch 
zu  erkennen  geben  und  uns  mit  Inen  yderzeit  yergleichen. 
Und  nachdem  wir  ditzmals  nit  aigner  person  erscheinen 
künden,  so  haben  wir  mitler  Zeit  an  unser  stat  in  disen 
•aehen  unsem  Bäte  Oonradten  Ton  Beehperg  mit  diser  In- 
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strueticm  und  darin  imiiidilioliMi  brrelh  hiemH  abgefertigt, 

und  zu  urkunt  unser  Secrete  hinzugetan.  Actum  Aowburg 
püoztag  nach  Judica  Anno  etc.  XXYU. 


XXIV.  Die  zu  Bagensbiirg  versammelten  Reichsstaude 
an  Carl  V:  übersenden  den  Betohstagsabschied»  mit  der 
Bitte»  geeignete  Kaflvc«teln  mm  Heile  DentacdilAiide  wca 
ergreiHBn,  einen  Beiobatafl;  auesnecbreiben,  tot  Allem 
aber  den  Xlrieden  in  der  Christenheit  herbeisufOhren« 

1627  Mai  18. 
Aus  Miinchn.  Keichs-Arch. 

Stathalter  amptyerwalter  und  regimentsräto  auoh  der 
Churfurtteii  fiursten  und  andrer  xeiohsstende  verordnete  pot> 
Bobaften,  so  yeUt  in  Begenaburg  veriamlet,  an  Carl  V, 
—  Bs  haben  neohermals  B.  kais.  K.  Stathalter  und  regi* 
mentträte  sampt  den  ChuYAirsteu  und  12  geistliefaen  und 
weltlichen  fursteu  —  hin  ir  schieibea  uuder  »lern  dutum  d. 
19  "Docbr,  1526  zu  Kt^sliu^t  u  t!:eforti^t,  darin  unterthcniglich 
angezeigt,  aus  was  hochbewegiicheA.  Ursachen  —  damals  ge- 
dachte stath.  und  regiment  —  die  obberurteu  6  Chuxfürsten 
"  ervozdert  —  begegnet  werden  möoht,  erwogen  und  iwen 
weg»  den  ersten  einer  eilenden  hilf,  den  andern  der  beharr- 
li<^en  hilf  far  band  genomen  und  entlieh  beschlossen,  dae 
einem  eolohen  meohtifen  f^walt  des  tttroken  on  ain  da|»fem 
ant^ehnliüheu  güwi.-öcu  uud  beharrlichon  widerstand  nit  wol 
beg<  gnot  worden  möpro.  Paraui  dan  in  beden<'ken  die  uroBse 
und  feriichkeit  diser  sachen,  so  einen  yeden  stand  im  reich 
hoohlich  belangt,  und  das  in  der  bemalten  Stathultere  regiments 
nnd  derselben  Ohur^  und  forsten  und  irer  potsehaften  gwalt 
und  vermögen  nit  gestanden,  also  das  en  aine  gemeine  der 
rnoba  Stande  vexsamlung  des  angeregten  bebandieben  wider* 
Stands  halber  iehts  erseMessIiehs  oder  frubhtbars  gerat- 
Bohlagt  —  hat  werJon  moi^en  und  demnach  —  ain  gemein 
der  reiohastende  versumlung  den  ©rsUn  tag  April  —  fur- 
genomcn  und  ausgeschriben,  von  solioher  stattlichen  und  be- 
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harrlicheD  hilf  gegen  den  Türoken  weitter  la  ratsdüagen,  sa 
hmdeln  und  sa  besohliefen. 

Darneben  aueh,  in  soUiohem  sohreiben  bemelt,  diveil 
S.  k*  M.,  dem  rSmieehen  moh  und  ganser  Chiistonheit  an 
■olUchen  iaoken  hoohlicb  und  yil  gelegen  und  E.  kaj.  M, 
gegenwuTtigkdt  bey  sollicber  yersamluDg  ain  hochs  ansehen, 
auch  gross  furderlich  und  nutzpar  sein  wurde  —  haben  sy 
demnach  —  neben  anderm  gebeten,  das  E.  k.  ^^I.  niülit  dest- 
niinder  sich  ieutsoher  nacion  zu  Trost  und  hilf  zum  furder- 
lichsten  heraus  fiegen  — .  Auf  soUiohB  aUergnädigstor  herr, 
damit  k.  M,  eigeuüioli  Ternemen  mnge,  wie  wir  K  k.  M. 
stathaliera  amptTerwalier  und  regimento  rete,  aueh  wir  andere 
pottchafien  obbemeltem  aasBcbreiben  nach  h!e  su  I^eg(  nsburg 
ankunien,  was  aueh  die  uraaohen  nnd  Yerbinderun^  gewesen, 
dudarch  in  diser  VersamluDg  auf  die  haupturticel,  darumb 
diser  tai;  ausp^i  schribeu,  .«latlichs  nichts  furgenomen  noch 
gehandelt  werden  mögen,  bo  schicken  iä.  k.  M.  wir  hiemit 
undcrthen.  maynung  ain  sohrift  oder  ver&ssung  ains  ab^ 
eohieds  undertheniglieh  bitten,  £.  M.  geruhe  dieselben  gne- 
digüeh  SU  boren  und  zu  yememen.  ünd  haben  aUo  wir 
die  potsehaften  diese  aach  hier  lenger  aulsnhalten  nii  gewust^ 
sondern  aus  den  offenbaren  Ursachen  —  für  unrenneidlich, 
nutz  und  gut  angesehen,  das  dise  huudlung,  wie  sie  gestelt 
was,  —  E.  kays.  M.  —  also  der  notturft  nach  zum  turder- 
liebsten  angezeigt  werd  — 

Und  diweil  auch  aus  den  Ursachen  —  auf  disem  ange* 
setzten  yersamlungstag  Ton  den  hauptarüouln,  darumb  derselbe 
ausgeschriben,  niehts  Iruohtpars  oder  entlichs  gehandelt  nooh 
besehloBsen  hat  werden  mögen,  so  ist  —  bit,  E.  k.  M.  ge- 
rucbe  die  t<ach  wie  die  an  ir  selbs  gesehafften  su  key.  getnut 
und  liertzen  fieren,  teutsch  nacion  in  gnedigem  bevelch  schütz 
und  ^cliirin  haben  halten  und  versehen,  den  oberzelton  und 
andern  hohen  und  beschwerlichen  obligen  und  notturftea 
naehmals  heilsams  und  gnedigs  einsehen  thon,  damit  der 
lohwer  sorglich  last  des  tiraanisohen  turoken  der  notturft 
abgewendet»  teutaohe  nadon  und  die  glieder  deraelben  in 


Digitized  by  Google 


Erste  Bündui^bestrebuogeu  evaagelischer  SUinde. 


fricfllich  Bin\'^  woson  göätalt  werdeu  möge.  Des  wollen  und 
werden  ono  zweiiTel  alle  stend  lampt  uns  in  unterthenigem 
gehorsam  allergefliMiost  sein  zuTflrdieoen. 

Wir  liaben  tuoli  derbalben  —  bedaohty  das  diasem 
baodel  niobt«  nutien  oder  «raprimliohm  sein  möge,  dan 
das  E.  k.  K.  sttm  fiixderliohstmi  ainen  rdohstag  lu  irer  IL 
gelej^beit  an  bequeme  gelegne  malstat  nnd  seit  fiimeme 
und  ausschreiben  liesse.  — 

^^aolidoTii  auch  —  vormals  ermeaeen  worden,  diweU 
dieses  werks  uod  handels  nit  allein  teuische  nacion  belangti 
anch  in  derselben  Termögen  uit  stee,  dem  allein  statUoh  lu 
begegnen,  sonder  auoh  bei  allen  orittliohen  knnigen  und 
potenteten  die  nofhgednoigt  hilf  wider  den  Tarken  so  saolien 
hooh  nottitxftig  geaehtei  virdet,  lo  haben  inx  nit  eollen 
underlassen,  B.  k.  M.  hiemit  su  dem  underthenigsten 
wiedeinmb  zu  erynnem  und  zu  bitteu,  das  E.  k.  M.  geruchten 
sich  giiLuli^'s  lleiö  zu  bearbeiten,  damit  ain  f^omain  fride  der 
Christenheit  sovil  muglioh  oder  doch  zum  wenigsten  ain 
anstand  der  yizt  schwebenden  irrungen  und  Uneinigkeit  der 
hoohen  ebriatonliohen  beaptor  imd  itend,  aneh  sonat  in 
tenteeher  naeion  erlangt  werden  mdohte,  welöhor  gemeiner 
find  onBweifel  dem  nothgedrangten  werek  und  wideretand 
gogen  den  Turoken  am  hoehsten  fiirtregUoh  und  nuti  sein 
wurde.  — 

Datum  Xiegensborg  am  XYIH  tag  May  1527. 


XXV.  Karl  V.  an  die  18  Korfüraten  und  Fürsten: 
Antwort  auf  ihr  Sohxeibem  Tom  10.  Benember  1626  aua 
Eaallngen.  iBSn  Kai  90.  ValladoUd. 
Aus  Utünohner  Geb.  Staats -AreliiT.  Absehrift 

Habe  ihr  Sohreibeu  aus  Efslingcn  totu  19.  December 
erhalten,  uud  was  sie  der  eilenden  Hilf  der  Türken  wegen 
und  des  Ec  ichstags  nach  Begensburg  halb  beschlossen,  „alles 
ein  gute  wolgefallen  empfangen,  au  welchem  auigeschribnen 
reiehstag  gen  Begensburg  wir  dan  auch  unBoro  oommitnrien 
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mit  nottoxlligeia  gewtlt  und  beTeLoh  an  unter  tUt  dem 
allem  naob  mitsnlielfen  srnn  l^esien  ftmaneiDflii  snbetraobten 

zuhandeln  imd  zube^chliessen  verordent,  wio  wir  euch 
stallialtür  und  ret^iuioiit  auf  ein  ander?  ener  schreiben,  und 
des  und  andershalb  hie  zuTor  gt'thAO,  ander  anderm  audi  zu- 
gesotiriebeo^'.  — 

Was  ihren  femera  Bat  betreffe,  dafi  ohne  Hilfe  der 
andern  Länder  und  KSnigreiefae  dem  Türken  Widerstaad  su 
Imsten  nicht  mSglioh  ond  dass  Karl  deshalb  die  andern  Po- 
tentaten zum  Beistand  bewegen  solle,  so  habe  er  nach  der 
Nachricht  dea  yiugoä  dor  Tiirken  zu  Yalledulit  eine  Ver- 
saiumlung  seiner  spanischen  Köiii^reiLlio  Ycranstaltet —  ,,nnd 
80  wollen  wir  bej  andern  potentaten  sovil  uns  muglich  und 
geburlich  sein  würdt  auch  gern  unsern  besten  yleiss  tbun'^  — 

Was  dann  femer  betreffe,  dafs  im  deutschen  reich  sich 
„hendel  Test  schwerlich  und  forlich  zutragen"  und  dds  er 
deshalb  zum  furderUchsten  kommen  aoUe,  ,,80  weiS  Gott»  das 
wir  etliche  dise  jar  her  diese  Wiederkunft  herzlich  begehrt", 
sei  aber  durch  den  König  Ton  Frankreich,  auch  durch  den 
Papst  und  andre  seiner  Wider  wertigen  bisher  verhindert 
worden.  Da  aber  ^der  konig  tod  Frankreich  alles  so  gar  nit 
helt^  uns  das  auch  wmter  gutliche  handlueg  durch  cliebden  die 
Ghurfursten  und  fnrsten  oder  andere  ganz  unfruchtbar  sein 
wfirde,  und  nie  dem,  so  sein  wir  noch  nit  weniger  des  genta- 
liehen  fbrsass,  das  wir  uns  nochmals,  so  baldt  uns  das  un- 
ser vheind  halben  muglichen  sein  wirdet,  als  wir  durch  gnedige 
Verleihung  des  almeohtigen  nochmals  unlangs  zugescheen 
Tcrhoften,  dem  heiligen  reich  nahem  und  alles  das,  das  zu 
dessen  ruhe  einikeit  und  wolfart  gelangen  mag,  fumemeu 
—  so  begem  wir  hiermit  mit  sonderm  hohen  yleiss  und 
ernst,  ir  wollet  euch  ewers  teils  uff  dem  berurteu  reiohstag 
Bu  Begensburg  alles  das  Iben,  so  lu  der  gemelten  ansehn- 
lichen beharrlichen  hilff  und  widderstand  des  Tfirken,  auch 
Bonsteu  zu  frid  ruhe  und  wolfart  dos  heiligen  reiche  dienet, 
mit  unsem  commisbarien  • —  wio  ir  —  trowliohen  bisher  dag 
best  gethan  hapt  —  «um  liochsteu  befleissigen  und  euch  von 
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miB  difer  g^Mohen  sufesoheen  aiieh  gentslioh  ▼«rtrasten,  wun 
irir  —  mit  allen  unaorn  konigreiohen  und  yermngen  lu  eneh 
und  dem  heiligen  reich  setscn  und  ine  zu  hilff  hörnen  — 
und  euch  also  soyil  uns  ymmer  muglichen  keins  weg«  Ter- 
lassen  wollen."  — 

Ad  mandatum  Caeaaroe 
Waltkiroh.  et  eatholioe  majestaUs 

proprium  Alezander 
Sohweist  teripeil 
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Die  Plünderung  und  Kriegsnot  in  Hudolatadt  betr. 

im  J.  1040. 

(Ein  Schreiben  des  Grafen  Ludwig  Günther  von  Schwarzb.- 
Bud.  an  Gr.  Albreobt  Friedrich,  Gr.  Jobst  Günther  zu  Barby 

und  Mülilingen  und  Grafen  Hana  M.  zu  Stolberg.) 

Frenndliob  lieber  Vetter,  Sebvager  und  Getr.  —  E.  L. 
Bohreiben  Tom  SI.  Mai  haben  vir  von  dem  abgefertigten 
boten  sa  reobten  empfangen  und  erfteul.  gern  Temoramen, 
daB  E.  L.  mit  den  Liebsten  Ihrigen  annoch  bei  guter  Leibes« 
wohlmacht  sich  befinden.  Wir  unseres  orts  haben  dem  grund- 
gütipen  Gott  vor  bisher  verliehenes  }[inkummoa  gleichfalls 
zu  danken,  und  ob  zwar  unser  herz  vielgeliebte  gemablio  Ldn. 
sich  eine  Zeither  unpaB  befunden ,  welches  nur  von  großen 
Sohreoken  entstanden»  so  hat  aiehs  aber  dooh,  Gott  sei  I<ob 
und  Dank  geaagt»  mit  ihren  Ldn.  wiedemmb  in  etwas  ge- 
bessert. Der  AUerhÖehste  wolle  E.  L.  mit  den  lieben  Ihrigen 
und  uns  allerseits  in  seinen  starken  sehuts  nehmen  und  vor 
aUen  wiederumb  ferner  gnädig  behüten. 

Necbßt  diesen  thun  wir  uns  dienstfreundi.  bedanken  vor 
die  Christi.  Condolenz,  welche  K.  L.  der  itzi»  ansgegtandcnen 
schweren  kriegsiast  wegen  mit  uns  wohlmeinend  tragen.  Uns 
ist  ireil.  leid  an  deme,  wie  £.  L.  albereit  erfaren  haben 
und  mit  mehreren  aueh  vernehmen  werden  und  in  etwas  er- 
kennen m  geben»  nieht  unterlassen  mögen,  ünd  ist  an  deme^ 
daB  wir  wegen  der  zwei  Hanptarmeen,  beedes  der  Kay.  alB 
aneh  Schwedischen  in  groBen  Sorgen,  Foreht  und  Noth  ge- 
standen, sintemal  dieselben  wulühe  etliciie   wocheu  vor  und 
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(über)  hinter  Salfelt  hart  an  einander  gelegen.  Auoh  die 
flohwediBohe  Armee  anfangs  in  8  Tag  Tor  hiesiger  stadt  und 
im  Feld  bb  über  Sehwarsa  oampirt,  dadarch  denn  die  Feld- 
früohte  in  Ghmnd  verderbet  worden  und  nachdem  gestern 

Diensta^^  uclittag  die  Schwedische  von  Kothberg  über  Salfeld 
und  den  duhier  gelegenen  ufgcbrochen,  Seind  straks  selben  tag 
die  Kay.  von  Salfeld  in  vieltausent  stark  zu  roß  und  in& 
heruntergefallen  und  zweene  tag  die  stadt  totaliter  ausge- 
pltindert,  alles  Viehe,  Ifferde,  Getreide,  Victuaiien,  Hausrath, 
Kann  und  Weibspersonen,  So  sie  angetrofen,  hioweggenommen 
und  barbariseh  mit  ihnen  gehauset,  Kisten  und  Gasten  aer- 
lestert  und  alles  öde  und  wüste  gemaeht,  daB  auoh  nieht  ein 
Bissen  Brod  noch  viel  weniger  ein  truok  Bier  in  der  ganzen 
Stadt  geblieben,  Auch  diu  bUdi  an  unterschiedenen  orten  an- 
gesteckeL  (So  aber  rail  göttl.  Guadeuverleihung  gelöscht  wor- 
den), iu  die  Ikirch  eröluct,  den  Uotteskastou  utgeschlageu 
und  übel  darin  gebaret.  Und  da  die  salvag,  nicht  herbey 
kernen,  were  nicht  allein  solche  kiroh,  sondern  auch  unser  haoa 
genilich  geplündert,  ausspolirt  und  Terniohtet  worden.  Welches 
wir  aber  durch  göttl.  Beystand  und  sahrag.  sonderbare  Be* 
mühuDg,  indem  sie  mit  niederschieften  und  niederhauen  das 
Beste  gethau,  iiouli  crhulLeu.  Koriiieu  K.  L.  recht  leicht  er- 
moßen,  in  was  schrecken  wir  mit  den  liebsten  ünserigen  ge- 
stunden. Gott  aber  sey  Dank,  der  unfl  so  gnädig  beschützet. 
Seine  göttl.  Allmaoht  wolle  ferner  mit  seinen  Gnadeuflügelti 
ob  uns  halten  und  walten,  Und  weil  nunmehr  beede  Arm^n 
übern  Wald  in  Franken  gangen,  hoffen  wir  au  QotA»  es  weide 
sich  das  arme  Volk  wieder  in  etwa»  erholen  können.  Welchen 
£•  L.  wir  nicht  mögen  verhalten  dero  su  fr.  Dienst!,  wir 
stets  willig  verbleiben.  Dat.  Ii.  den  10.  Juni  lüiO.  * 
Ludwig  Günther.  


Bnd.  geh.  ArchiT. 


Dr.  B.  Anemüiler, 
Ardihrrat. 
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Bn-  md  KimstdaikmBlar  miiliigmi«.  Im  Auftrag»  d«r 
Sagiiniiigttn  Ton  SiohaMi-Woiiim^BimMli,  SaabM-lfei- 
niQgen-HildlmrgliaiMeii,  SttohteD-Altenlmiirf  StehMn-KobtiTg 

Qfld  Gotha,  Schwarsbarg-BadoUtadt ,  Keufs  ältere  Linie 
uod  Reuls  jüngere  Lioie  bearbeitet  toq  Dr.  Paul  Leh- 

feldt, 

fleft  L    Orofsherzogtiim  SaAbsen- Weimar  •Eiaenaoh,  Amte- 

genebtsbeairk  Jena. 
M  II.    Hanegtum  Mhteo  -  Altonbing.  Amtifariöhti- 

UnA  Boda. 

Jana.  Veriag  tod  GiiataT  Fiiobar.  1888. 
Za  der  stattlichen  Reihe  t.  T.  bereits  abgeschlosseo 
Torliegender,  z.  T.  noch  im  Krsoheinßn  begriffener  Werk©, 
welche  es  siuh  zur  Aufgabe  maoheu,  deu  gegenwärtigeo  Be- 
stiod  der  Bau-  and  KiUMtdenkiiiäler  Deutsohlands  durch  Wort 
uid  Bild  fettenhalten  ond  ftlr  tpätere  Zeiten  in  UberliaferOy 
iti  im  Laufe  dtatea  JahTai  daa  Werk  Uber  dia  Bau-  and 
Inuldanfaniler  Thttxingana  gatraian.  D«a  ante  dar  baidan 
Ui  Jetat  Torliagendan  Hafte  balmndali  den  Amtsgeriehie- 
Mfk  Jena  auf  244  Seiten  mit  I  Übersieh  takarte ,  100  Ab- 
büduDgen  im  Text  und  20  Bildein  lu  Lichtdruck;  das  zweite 
Heft  fählt  auf  59  Seiten  mit  1  Übersichtskarte,  27  Abbil- 
daogen  im  Text  und  7  Bildern  m  Lichtdruck  die  Bau-  und 
KuDstdenkmäler  im  Amtsgerichlsbesirk  Roda  aal* 

Naoh  den  in  dar  Yomda  aom  l.  Heft  gemaohton  An- 
f»ben  änd  die  Aafiidohnongen  in  69  Amtegeriehtabesirken 
Timnehmen,  oad  wenn  anek  die  QWMbe  and  Ergiebigkeit 
^  eiuelnen  Bezirke  eine  in  weiten  Grensen  wechselnde 
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ist»  wie  die  Torliefen^ea  beiflon  Hpftr  1  oweisen,  so  ist  doch 
jetit  sohoD  TorauBiiMben ,  dala  das  Werk  ein  sehe  «mfiMis- 
reichei  werden  wird.  Um  so  böher  ist  daher  das  Zosaimiien-' 
wirken  der  Landesregiemngen  ansnsehlagen »  welche  dnreh 
Bereitstellnnif  der  erforderlieheo  Geldmittel  im  Jahre 
den  er&teii  Schritt  zur  Verwirklichung  dieses,  seit  langer  Zeit 
ersehnten,  Unternehtnons  errnö fliehten. 

Nachdem  im  genannten  Jahre  Herr  l^rof.  Kioptieisch  in 
Jena,  weleher  zunächst  als  Leiter  des  Untemehmeus  aas- 
ertehen  war,  mit  den  ron  ihm  ansgewShlteo  teehnisohen 
HUftatMtnm  die  Bereisnng  der  einselnen  Ortaehaften  be- 
gonnen nnd  im  Yerlaof  Ton  eiwn  2  Jahran  eine  reiehhaltige 
Sammlnng  Ton  Skiasen  nnd  Niedeteehriflen  angelegt  hatte, 
mufste  er,  durch  Krankheit  genötigt,  xarficktreten.  An  seine 
Stell©  wurde  der  jetzige  Profeasor  Herr  Dr.  Van]  Lohfeldt 
in  lierliii  berufen.  wolchGr  bei  dem  im  .fahre  188ö  erschie- 
nenen Werke  über  die  Bau-  und  Kanstdeiikmäler  der  FroTinü 
Brandenburg  unter  Prof.  B.  Bergan  als  Mitarbeiter  thätig 
gewesen  wsr  nnd  im  Jahre  1866  ein  Werk  ftber  die  Baa- 
nnd  Knoatdeakmiler  des  Begierangsbeairks  Koblena  im  Anf- 
tcage  dea  PrerinaialTeihAndee  der  RheinptOTina  selbttltndig 
bearbeitet  hatte. 

Die  mit  der  Oberleitung  und  Überwacliung  des  Unter- 
nehmeaö  betrauten  Herren  :  Staatsrai  nister  Dr.  Stiohling,  Kx- 
zelleuEy  Staatsminister  von  Bertrab,  Exzellenz,  und  Museums- 
direktor Geh.  Hofirat  Rnland,  durften  daher  die  begrtindete 
Erwartung  hegen,  dafs  das  Werk  Uber  die  Bau-  nnd  Knnst* 
denkmiler  Thtfingens  den  gen«nnten  Werken,  walohe  aioh 
einer  allgemein  günstigen  Benrteihing  erArenen,  ebenMtatig 
an  die  Seite  tveten  werde.  Dieser  Erwartung  ist,  eoweit  jdla 
bis  jetzt  yorliegenden  Hefte  ein  ürteE  snlassen ,  in  ToUem 
Mafse  entsprachen  worden.  Unter  Anlehnung  an  flie  von 
W.  Lötz  Hl  s(jiüör  „Kunsttojjograplne  Deutschlands"  mit  vie- 
lem Erfolge  eingeföhrte  EiariohtuDg,  welche  ▼on  Bergan  in 
dem  Werk  über  die  ProTina  Brandenburg  enttpreohend  eir- 
wettert  worden  iit^  liegt  naa  nannebr  ein  in  bowttbite  Form 
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gegoflteoes  Werk  tot,  dettea  Anosdnnnf  und  Antttattang 
alleD  dabei  beteiligten  KiXflen  sttr  Ehte  gereieht 

Die  Ortseheftea,  in  welohen  Denkmitter  m  Teneiehoen 
sind,  folgen  iu  jedem  Amtfgeriehtebeiirk  ntoh  elplmbetiteber 

Reihenfolge.  In  jedem  Orte  beginnt  die  Aufführung  der 
Denkmäler  mit  den  Kirchen  bezw.  Klöstern.  Die  Beachrei- 
baog,  welche  zuerst  das  Innere,  dann  das  Äufsere  der  Ge« 
bände  erwähnt,  beginnt  stets  im  Oaten  (Chor)  Den  Ffeirrei- 
bauten  und  dem  Kirchhof  folgen  in  der  AnflähniDg  annäobift 
die  dffentliolien  Qebftnde  (Bexgnmt»  Ealhnne»  Sebleaa),  dann 
die  Wehnblnaer»  bemerkenaweite  Einielbeitan  ^bofe,  Siien- 
arbeiten),  Denkmllex,  Baonolnngon  nnd  iobliefsHoh  die  Orta* 
befeetigung  (Mauern  und  Thore). 

Dieser  durchsichtigen  Anordnung,  welche  die  Bennteung 
des  A\  erkos  ungemein  erleichtert,  kommt  noch  die  Anwen- 
dung Terschiedenartigen  Drucke«  für  Text,  Unellenangaben 
und  Inaebrifteu  zu  Hilfe.  Die  Teiehlioh  beigegebenen  Ab- 
bildungen —  teile  in  ZinkboobMiinngy  teile  in  Licbtdrnek  — * 
edintem  die  anfgeAhrten  bemMbenewerten  Bauten  in  Grund- 
rieaen  und  Anaiohten  und  atellen  wiebtiga  Oegenatinde  der 
Ausstattung  in  entspreohend  auigeftihrten  Zelehnungen  dar. 
Mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  und  die  Kosten  küüüLe  in- 
dessen nur  der  kleinste  Teil  der  Zeichnungen  und  Aufnahmen 
dem  Werke  im  Druck  beigegeben  werden.  Die  sehr  reich* 
halt  ige  Sammlung  der  für  die  Erforsohnng  der  Bau-  and 
JBLnnatdenkmJiler  ttberbanpt  angefertigten  Zeiebnnogen  nnd 
PhotogimpbieH »  walohe  Ar  den  Beiirk  Jena  die  Zabl  von 
500  flbecateigi»  eoU  apät«rbin,  gamiUb  dem  anfgaatelltan  Plane, 
ein  eigenes  Arobiy  bilden,  nm  ae  weiteren  Poraebongen  a!« 
Quelle  dienen  zu  können.  Im  Werke  selbst  ist  auf  diese 
Zeichnungen  überall  hingewiesen  wordon. 

DaTs  ein  so  umfangreich  geplantes  Werk,  wie  das  Tor- 
Uegende,  nicht  £rei  von  Lücken  und  Irrtümern  sein  wird, 
kann  ibm  sieht  tum  Verwurf  gereiehen.  Die  Durohforschuog 
dar  Urkanden  iat  i.  ZU  noeh  niaht  übarali  in  gleieben  Um* 
üinge  arfelft»  nm  geaiabarta  Gxniidbigan  für  die  ortagaaabiebl* 


28Q  tihtanlor. 

liohen  ADgaben  liaim  sn  kÖonen.  UDbeqaemliohkMt  und 
UngoDtl  infsefer  YefliiÜtDiaM  wird  oft  die  büdliohe  Dar- 
fltellang  der  Denkmiler  beeinflnbi  iMben,  and  ünkasntDit, 

zuweilen  auch  wohl  böser  Wille  der  Ortibewobner  dem  Un- 
ternehmen statt  fördernd  hinderlich  gewesen  sein. 

Kann  so  da8  W  erk  als  ein  abschlicfsf ndes  nicht  be- 
zeichnet werden,  so  wird  es  doch  als  grundlegend  zu  gelten 
haben  f&t  alle  die  Denkmäler  betreffenden  Einzelforsohnn" 
gen,  nnd  ei  kannte  ili  ein  aebOner  Erfolg  des  Unterneh- 
mens beseiohnet  werden»  wenn  solehe  Arbeiten  in  reieher 
Folge  ane  Ihm  hervorgingen. 

Die  genaue  Dorehitcht  der  Torliegenden  beiden  Hefte 
giobt  die  Veranlassung  zu  den  iiauhsttliend  aufgefiihrteu  Be- 
merkungen, welche,  soweit  sie  die  bildlichen  Darstellungen 
betreffen,  vielleicht  tUr  die  fernereu  Teile  des  Werkes  Be- 
achtung finden  könnten.  Im  allgemeinen  mag  zunächst  die 
Annebt  aosgetprooben  werden»  dab  an  jeder  bUdliohen  Dar« 
itellang  m  Torliegendem  Zweek  in  enter  Linie  die  Fhoto> 
graphie  heransosiehen  lein  dftrfte,  weil  ihre  Braengniaae  die 
Einaelheiten  der  Kreeheinnng  des  abgebildeten  Gegenständen 
am  treuesten  wiedergeben.  Erat  dann,  wenn  ungenügende 
Beleuchtung  und  an  zureichender  Aufstellungsraum  die  photo- 
graphische Aufnahme  unmöglich  machen,  würde  der  Zeichner 
einantreten  haben.  Die  Anwendung  der  Photographie  hat 
femer  den  Yorang,  dafs  ihre  Bilder  den  dargeetellten  Gegen- 
stand in  gletebmSfsig  dnrehgearbeiteter  AnsfBhning  «geben» 
wibxend  es  dem  Zeiobner  nnr  in  seltenen  Fällen  Tezg5nat 
sein  wird,  seine  Zeiobnnng  vor  dem  abaubüdenden  Gegen- 
stände gana  gleiehmftfsig  anttafUhren  und  zu  vollenden. 
Meisttjiis  wird  der  Mangel  an  Zeit  eine  skizzenhafte  Zeich- 
nung zur  Folg'e  haben  ,  deren  Änsfrihi  ung  nnd  Umzeichnung 
für  die  Wiedergabe  durch  den  Druck  erst  nach  längerer  f  rist 
erfolgt  Dafs  die  Treue  der  Abbildungen  dnreh  diesen  Um- 
stand Einbofse  erleidet»  dfirfte  niebt  sn  beiweifeln  sein« 
Anftetdem  ist  die  Teranlagnng  eines  Zeiehneve  wobl  kram 
für  die  Darstellnng  der  Temhiedenartigsten  Gegeastiade  in 
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gbittlMr  WeiM  Mtrnohend.  Untmr  d«D  tan  T«zt  dar  er- 
loiiieoeD«!!  H«fte  belg«g»lMiMA  Abbildongen  iit  der  Beweii 
Ar  diäte  AoAbniBg  inehiflwh  «rlMreeht 

Veehttehend  seien  einige  Bemerkangen  unter  Hinweis 
auf  Seitenzahl  und  Ort  beaonderB  erwähni: 

Heft  L 

8.  4.  Altengönne  o.  a.  a.  0.:  Glocken.  Die  Angabe 
des  onterea  Dorohmetsere  jeder  Gleeke  würde  eine  wftn* 
lehflotwerte  YerroUttiodtgnog  ieio. 

8.  S.  Anmerbeoli:  Die  Abbildung  dar  BehmenTarsie- 
Tang  Tem  Alterwerk  bleibt  ebne  Angabe  der  laitliobeii  Be- 
gminingtKnien  und  ohne  Andentnng  der  niehsten  Wieder- 
holung tlüs  Musters  uuTcri«tändlioh. 

5.  10.  Beutnitz:  Die  Abbildnn)^;  wirkt  undeutlich,  whü 
der  Zeichner  hinsichtlich  der  malerischen  Behandlung  der 
entfernt  gelegenen  Teile  des  Gutes  zu  viel  gethan  hat. 

8.  IS.  Boeha:  Naeh  dem  in  der  2eitiehrift  des  Yereina 
ftr  tbilringisohe  Gesehiobte  nnd  Altertnmakuiide  1687  8.  182 
ton  Dr.  J.  B.  A.  If  arün  mitgetoilian  Vaneiebaia  der  Ter- 
auttden  dee  BrftarCer  Angnstiner  Ordens  ergiebt  «leb  f&r  das 
Jihr  1381  die  nachgewiesene  OrUbeiJeicKimng  „Buchti"'.  In 
gleicher  Weise  8.  22:  Closewitz  =  Clöswitz.  S.  23:  Dö- 
britsohen  Dobirtzen.  8.  24:  Domburg  =  Dornborch. 
S.  73:  Rohlstedt  ^  Holstedt  8.  162:  Eötsohau  »  Kotiaw. 
8. 188:  Mftoeberoda  =  Ifönehende.  8.  19$:  Heneogdnna 
=»  gbna  neTm»  8. 194;  Owmariti  mm  OBaMvies.  8.  300: 
Ueibn      Beerbe.   8.  289 :  Zwitien  «  Zoweosen. 

6.  15.  Bfirgel:  Die  Danlallnng  des  Kirebeoportals  mit 
•iner  BekrÖnung,  welche  der  Wirklichkeit  nicht  eutapiicht, 
dirfte  nicht  ztiläseig  erscheinen,  weil  nur  der  gegenwärtige 
Be«tand  der  Denkmäler  aufgezeichnet  werden  soll. 

&  18.  Bürgel:  Im  Besite  Ton  Hr.  H.  Busch:  Eaffee- 
kaona  n,  a.  w.  Die  Auffttbmng  Ten  solchen  Aoaitattang»- 
(«gaoitibidaii  und  GeiKifaen,  welche  dorob  Übergang  in  an- 
deiaa  Bants  den  biaberigen  AnftteUangaort  leiohi  weohaeln 
kSoneo,  eraobaint  m  weitgehaod.   Tgl.  aooh  8. 188  198. 
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S.  ."^O.  Dornbarg!  "Die  Abbildung  der  NordanVicht  de« 
alten  SohloMfis  ist  mahl  als  gelangen  2u  bexeiohaeo.  Dem 
Anscheine  nach  hat  dei:  Zeiohner  getöntes  Papier  und  Dar- 
tteliang  in  Bleistift  gewttUi,  nnatott  dar  klaiai«  Bilder  lie- 
fernden Fadeiseichansg  aaf  iMt&m  Pa|iier. 

8.  88.  Dorabnrg :  Eine  Ansieht  des  mittleren  Soblosses 
TOD  der  Thalseite  aas  wäre  der  Westan sieht,  -welche  snyiel 
landschaftliches  Beiwerk  enthält,  vorzuziehen  gewesen. 

8.  44.  Frauenpriefsnitz :  Die  Abbildung  vom  Siidportal 
der  Kirche  ist  anTcrständlich.  Die  geiseiohoete  Verzierung 
befindet  sich  an  der  Unterseite  des  Architrays,  liegt  also 
wngmdit»  während  die  Zeiobanng  dea  Eindmck  herrorbringt« 
als  sei  das  Fliehenomament  an  saokiaehter  Wand  aBgabraehi. 
Die  yyTorlrefflioho  Bildung*'  des  LKwenkopfes  ist  ans  der 
ZMchnang,  trotz  des  groCsen  Mafsstabes,  nieht  an  erkennen. 

S.  47,  49.  Fraaenpriersnitz :  Die  Wiedergabo  dor  Grab- 
steine in  einer  um  die  HtUfte  kleineren  DarsteUnng  wäre 
aasreichend  gewesen, 

S.  50.  Frauenpriefsnitz :  Dia  Abbildnng  des  Gitters  isi 
nur  t.  T.  befiriadigand.  Die  Blnman  der  FlaohbogenfttUaag 
sind  an  ^unp  gaaeMhnat 

8.  68.  FraaenpriaMtB :  Im  Amtsgeblada  hfttta  rial- 
leieht  die  eiserne  Thttr  am  Arohiy  bez.  1495  (?),  nnd  im 
Obergeschois  zwei  gut  erhaltene,  gelb  glasierte  riiODÖfeD 
(Zop^  auf  eisernen  üntorsatzen  Erwähnung  verdient. 

8.  61.  Oiuitschen:  Die  Abbildung  wirkt  durch  die 
Häfslichkeit  das  Gegenstandes,  durch  übergrofsen  Mafsstab 
nnd  dnroh  nngesohiekta  Anoxdnmig  drailaoh  häfsliolL 

8.  87.   Jana:  DerHafsalab  der  2ei«hniuig  ift  an  grafs« 

8.  96.  Jana:  Dia  Abbildimg  das  Thurmgesdhoasea  mt 
BrgKnsnng  der  i.  Zt.  nieht  Toihandenen  Sehweifb^gen  geht 
über  den  Plan  des  Werkes  hmaus.  Vgl.  Bern.  z.  8.  15. 
Lassen  auch  die  im  Archiv  befindlichen  Zeichnungen  über 
die  Gestaltung  der  Schweifbögen  selbst  kaum  noch  einen 
Zweifel  übrig,  so  ist  doch  für  die  Höhe,  Abdankung  und  Ba* 
kxfoiing  dar  Fialan  kein  Anhalt  ToriiMidan. 
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8.  128.  Jena:  Die  AbbilduBg  det  ^fArktes  io  Jena  wirkt 
flau.  Hier  wir«  eine  auf  photogtaphitohem  Wege  lietge- 
iCellte  AbUldttng  febr  wM  tnVgUeh  gewaien  und  hätte  «d 
reisToUeies  Bild  geltefert 

8.  147.    Jeaa;  Btirgkeller:  wie  TOfsteliend. 

8.  170.  Lobeda:  Beim  üraodrirs  der  Kirche  wird  die 
Mafsetabangabe  yermifat. 

S.  178.  Löberscbütz:  Kirche.  Die  Beechreibang  giebt 
kein  genügend  klares  Bild  det  eigenartigen  Kirohenbaaes, 
der  eioen  geradlinig  getehlossenen  Chor  (5,50  *  7,0  m)  mit 
KrensgewSlbe  ohne  Orate  beeiiit.  Über  dem  Chor  »ielit  der 
in  gedrongenen  VerlitltaiMen  anQsieflUirte  Tharm  mit  abge- 
walratem  8attelda«h.  Die  M anem  dea  Ohorbanea  sind  nnten 
1,40  m  stark.  Dsa  Eirchensohiff  (10,50  *  7,0  m)  liegt  gleich- 
sam als  Quersehirt'  mit  der  langen  Seite  dem  Chore  an.  Zu 
beiden  Seiten  des  Chores  ,  und  anj^ronzt  lui  an  das  Kirchen- 
sohijBT,  befinden  sich  Sakristei  und  Nebeneiogang.  Der  Grund- 
rifs  und  Tielleicht  auch  der  Aofban  der  Kirche  hätten  Inld* 
liebe  Barst^nog  (wenigiteas  fir  dai  AxobiT)  wohl  TeEdient 

8.  193.  Keaengönaa:  Sohftosel  u  a«w.  Tgl.  Bern,  zn 
8.  18.  Beseiehnnngen  wie  tjfot",  „bttbe^'*  ohne  nShere  An- 
gabe der  Venierang  kSnnten  veiurieden  werden. 

8.  201.  Steudnitz:  Die  Abbildung  der  Kirohenthür  ist 
im  Maisstab  zu  grols;  eine  Grölse  wie  S.  237  wäre  aus- 
reiohend  gewesen. 

8.  205.  Tautenburg:  Der  Bergfried  ist  nicht  qoadia- 
tieehy  eendeni  fttnfeekigy  da  eine  Eeke  abgeatonpft  iai» 

8.  218.  Thalbttfgel:  Der  Umetand,  dalb  die  Feneter 
der  afidL  Hodhwaiid  dee  Mütelsothüfea  spitzlM>gig  geaabloeeea 
aind,  hüte  erwShnt  werden  klonen.  Bafo  Zahl  und  Stelloag 
der  Fenster  nicht  der  Aikadonstellang  im  Mittelschiff  ent- 
spricht, kann  auch  bei  der  !Nikoiaikirche  in  Eiaenach  bemerkt 
werden. 

8.  218.  Thalbürgel:  Auf  der  Abbildung  des  Paradieses 
h«t«e  aa  dar  Koidseite  der  Hoohwaad  dee  HittelaohüTee  der 
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BogeDfries  angedeutet  wor  leo  soUeOi  wodturoh  die  Zeiohuuug 
yerständlicher  geworden  wäre. 

S.  214.  Thalbürgel:  Die  beiden  alten  Säalen  befinden 
•ioh  im  Park  an  Weimar  an  einer  Giotta,  niolii  nntar  dem 
xömiiehen  Hanae^  londero  etim  100  Sehritt  alidlioh  daa  i9- 
miaehen  Hanaaa. 

Haft  IL 

S.  5.  Brnckendorf :  Die  Abbildung»  der  Kirche  zeigt 
2UTiei  landsch&füiohe  Beigabe;  ein  Viertel  des  Bl&tiea  auf 
der  rechten  Seite  scheint  entbehrlich. 

S.  11.  Lobdabnrg:  IMa  Abbildang  daa  Bri^era  läfiit  mohi 
dantUoh  erkannan,  dafa  die  UTlObiing  dar  Daoke  kngaUBmsg 
ana  der  Kaaar  haianatiitt. 

8.  18.  Erdmannadorf:  Der  Llehtdniek  dee  Zimmen  im 
Wohnhause  des  Hr.  Putze  ist  auiserordeutlich  gelungen  und 
giebt  ein  sehr  stimronnc^flvolles  Biid,  welches  loider  durch  die 
Petroleumhangelampe  etwas  beeinträchtigt  wird.  —  Die  An- 
gabe ,,mit  Sohifiakeblen  profilierte  Balkendecke"  ist  nioht  all- 
gamoln  matündUdi.    Vgl.  a  63:  Sahiebelan« 

8.  42,  Roda:  Bei  dar  Abbildang  tritt  die  malariaah« 
Beigabe  anf  Koaton  der  BanlHelikait  an  aahr  hervor. 

In  der  Reihe  der  voratehendeu  Bemerkungen,  welche 
weit  davon  entfernt  sind,  den  Wert  des  Werkes  beeinträch- 
tigen zu  wollen,  dürfte  durch  Beispiele  naohgewiesen  sein, 
dafs  einige  der  beigegebenen  Abbildungen  nioht  ganz  auf 
der  Höhe  dar  lonatigen  Leiatnag  atehan.  Znm  Teil  wird 
der  Qraad  dirin  in  snoIieD  saini  dab  dar  Mabatab  nioht 
glfiaUieh  gawihlt  Ist,  a.  T.  aber  anob  darin,  dafa  oft  hin« 
aldhtlioh  der  maleriiehen  Beigaben  nioht  reeht  Hafs  gehalten 
worden  ist.  Die  HeröteUung  der  Zeichnungen  ist  femer 
häufig  auf  getöntem  Papier  unter  Anwendung  von  Tusche, 
Bleistift  oder  Kreide  erfolgt.  Bei  der  Zinkhochätzung  er- 
geben sich  die  in  Flächen  angelegten  Schatten  nicht  so  gleioh- 
mäfeigy  dafa  nioht  beim  Draek  fleokige  nnd  undnrohaiohtige 
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Stelidtt  eaUtehen.  Hierunter  haben  namentlich  die  Abbil- 
dUQgen  in  Heft  I  auf  S.  30,  84,  128,  197,  213,  in  Heft  II 
auf  S.  88  und  67  «n  Imden.  Aber  ma/oh  da,  wo  der  Drack 
selbil  keino  Hing«!  «nmigt  hftt»  wirkt  dtt  Bild  mentioliie- 
d«a  und  flau»  wie  die  Abbildimgeii  in  Heft  I  Mif  8,  86,  118, 
119,  981  erkennen  leiten. 

Nach  ditsdba  Ergebüiaöen  dürfte  ea  sich  empfuhleu,  die 
zeiolinenBche  DarateUung  für  den  Druck  fortan  nur  durch 
Federsei ohnuug  auf  weilsem  Papier  bewirken  zu  lassen.  Die 
Bilder  erscheinen  alsdann  anfserst  klar.  Natürlich  mufs  dok 
der  Zeichner  beiilgL  der  maleriiehen  Behandlang  Beiohzln* 
kong  anfedagen  und  rieh  namentlioli  nnr  mit  der  Andeatnag 
Ton  Sehatten  begnügen,  oder  dalllr  gleiehmiftige  SchraMe* 
rang  anwenden.  Dafa  aolofae  Herstellnng  gute  Abbildungen 
liefert,  beweisen  im  I.  Heft  S.  37,  56,  89,  91,  111,  i2i), 
168,  194,  233,  im  II.  Heft  S.  30,  41,  53,  55  »). 

BaTs  bei  dem  geschichtlichen  Eotwickelungsgange  der 
Thüringer  Staaten  im  Verhältnis  viel  bemerkenswerte  £unat- 
denkmXler  anf  unsere  Tage  überkommen  sein  würden,  war 
woU  an  erwarten.  Über  die  Beiobhaltigkeit  dexaelben  wird 
aber  jeder  erstaunt  sein,  der  die  ersehienenen  Hefte  dordh- 
blSttert.    Sind  doeh  Ton  80  überhaupt  im  Amtsgeriohtabe- 

zirk  Jenii  vOThandenen  Ortaclialteu  62  Ortschuiteii  im  i.  lleit 
aufgezählt,  welche  in  irgend  welcher  Weise  bemerkenswerte 
Denkmäler  besitzen.  Beim  Amtagerichtsbezirk  Koda  sind  Toa 
48  Ortsehaften  im  IL  Heft  38  erwähnt..  Aus  der  Fülle  der 
aaregendeii  Bemerkungen  und  Insohriften  mag  nur  darauf 
hingewiesen  werden,  daft  die  Stadt  Jena  bereits  im  Jahre 
1640  eine  Bauordnung  besitat,  welohe  beaüglioh  der  Erbau- 
ung Ton  Holagiebeln,  Sdhindel*  und  StMhdäoham,  sowie  über 


1)  Die  HerstoUung  der  Abbildungen  m  dem  Bergaa'schen  Werke 
fiber  die  MiLrk  Uraudenburg  Ut  fa^t  imr  durch  Zugiundelegang  Ton  Fe- 
derzaiehnnngen  erfolgt,  deren  Wiedergabe  durch  dasselbe  Verfahren  and 
dareh  diestf be  Knostaiistalt  (Oalllard)  wie  in  vorliefsaden  Werke  be> 
wirkt  ist  and  fktt  den  Bindniek  von  Holaiehnltten  harrormft,  t.  B» 
8.  nO,  866,  456,  619. 
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Traufrecht ,  Kotwässerung  und  Aborte  bemerkenswerle  Fe«t< 
BetzuDgöu  enthält  (I,  S.  76).  Die  mitgeteilten  Inschriften 
(I,  ö.  239,  II,  S.  24,  29)  p^ebea  ganz  eifenartige  Aa&ohliiM« 
.fiber  die  Aoadltmugen  früherer  Zeiten* 

W&DBOhe  ausgmproohen  weTden,  lo  tiad  €•  dia  falgaoieo: 
SteinmetosMoheii  aad  fi»uiiuirkM  ftbenll,  w  woiAm  gefon- 
dea  worden,  za  Temecken  und  ahzadmoken ;  bemericentwerte 

KoiiäUükliouen ,  uamentlioh  in  miUelalterliohen  Holzverbtiu- 
den,  zeichnerisch  darzustellen  ;  bei  den  alten  Bauemhämern 
auch  die  aligemeine  QnuidhIaauordDimg ,  wenigstens  fdr  das 
Archiv,  aufzaseiohnen.  Es  ist  zwar  anzunehmany  dafs  das 
fEttoldMlie  Bavanhaoa  daz  Ihttiingerland  dmehwag  ia  Bants 
geoowan  hat;  abar  bai  dan  aiagaaptangtan  ilaviiahaa  Be- 
Tdlkarnngimtan  mdolitan  aiah  immerhin  bamsikaiiawecla  Ab- 
waiahungen  aigaban  köaoen. 

Die  Ansatattuug  des  vorlie^ondcD  W  erkes  über  die  Bau- 
und  Kunatdenkmäler  Thüringens  ist,  wie  schon  früher  er- 
wähnt, eine  durchaus  würdige  und  angemessene.  Die  bisher 
durchgeführte  Vermeidung  von  Klapp-  tmd  i)appalblättam 
bai  den  bildliohen  Baigabaa  wizd  nar  angaadui  ampAmdan 
und  dtirfta  aioh  aaah  waitaihin  ampCehlan.  lat  at  Mitfiah, 
dia  bisharigan  PfaintaUiuigaii  faitiahaltan,  and  iii  ioiBar  dia 
Abaieht  doFahinftthian,  dia  Hafte  aaah  ainaalaan  Staetaa  nad 
Bezirken  getrennt  herauszugeben,  so  wird  dae  Werk  bald, 
Dicht  alltun  in  Thüringen,  weiteste  Verbreitung  finden  und 
zur  Erweckuug  de«  Kunfltsinns  und  der  Ehrfurcht  gegen  die 
Leistungen  vergangener  tTahEkanderta  baigntgagan  geeignet 
aain. 

Naah  Inhalt  wid  Gewalt  »ohlfoftigi  daf  im  SiMhaiiiaii 
begriffene  Werk  Tallanf  die  Hoflhiing»  daCs  ea  aeiaen  Piato 
ia  dar  Beiha  der  gleiehaitigeB  Warifie  nit  Ehiaii  ainnahman 
vad  behanptaa  wird. 

Waimar,  im  ICai  1888. 

£b  Kciaaeha» 


Haglflter  MMrioh  Meae,  weiland  KonrektoT  am 
JPriedridi^yinnaaiiim  an  Altenbiirg«  Historiaolie  Nachrielit 
von  den  merkwürdigen  ZeremoDien  der  Altenburgischen 
liauc-rn.  1703.  Nuudruck,  mit  Einleitang  und  Anmerkungen 
vorsehen,  mit  einer  Nachbildung  des  Trachtenbildes  bei  Friese 
und  einem  modernen  Trachtenbiide.  SohmöUn,  Beinliold 
Bauer  1887.    39  SS.  8  ^. 

Das  BüohieiD  handelt  in  katechetiieher  form:  „Gap.  I. 
Von  denen  merokwüidigen  Ceremonien  bey  denen  Hoohaeiten. 
Oi^  IL  Von  denen  merokwürdigen  Geiemenien  bey  der 
HeimfVbning.  Oip.  HL  Von  denen  Oeremonien  bei  Kind- 
betterinnen.  Cap.  IV.  Von  Knecht-  und  Miigde  -  Mnitiiöa. 
Cap.  V.  Von  Lcich  -  Begängninpen.  Cap.  VI.  Von  Kleider- 
Tracht  und  Mode.  Cap.  VII.  Von  der  M  und -Art  oder 
Sprache"  nnd  giebt,  damit  |,man  aar  Lust  den  Dialectum 
diesoB  Land-Volekea  in  etwaa  erkenne",  ala  Spnohprobe  ein 
Liielapiel,  welohea  »Anno  16S7  —  anm  Beaofaludi  dea  ge- 
wihnlioben  Qregorii-Featea,  da  man  dea  Leopoldi  Sieg  wider 
den  Türeken  bey  Wien  praeeentiret,  anfgeführet  worden"  iat. 

Ein  Neudruck  dies«»  wertvollen  Beitrags  zur  Kultur- 
geschichte des  Alteuburger  Ostkreises  ist  freudig  zu  begrüfsen, 
zumal  der  Herausgeber  des  Neudrucks  (Dr.  M.  Geyer-Alten- 
burg) durch  aprachliche  und  sachliche  Erklärungen  den  Text 
lur  diejenigen ,  welehe  mit.  Spxaohe  und  Sitte  dieses  Land- 
oben«  niobt  oder  nur  wenig  vertrant  aind,  ▼eratandlioh  macht 
und  ngUiob  naebwelet»  was  ans  der  Zeit  dea  Vecfaiaet»  sieb 
bis  anf  unsere  Tage  erhalten  hat  and  was  seit  dieeer  Zeit 
verloren  gegangen  ist 

Xena.  Dr,  0.  D  oben  eck  er« 
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3. 

Übenioht  dar  neuerdings  enohlenenen  flobzUten  und 
▲ofiAtie  war  thüringisohsn  Gtoschiohte  und  Altertume- 

kunde 

Beyer,  Carl:  Zur  Geichiohte  der  BfAurter  YolkMohnleo 
bis  nnr  Einyerleibang  der  Stadt  \n  den  prenlsieehen  Staat  im 
Jahre  1802.   WisflensohaftUehe  Beilage  sam  8.  Jahieaberielit 

der  städtischeu  höhertiQ  Bürgersohule  zu  Erfurt.  Erfurt  1887. 
(23  88.  40.) 

Böhme,  Faul:  Pforte  in  seiner  kulturgeschichtlichea 
Bedeutung  während  des  12.  und  13.  Jahrhunderts.  (Neujahre- 
blättar  henuug.  tod  der  hiBtorisehen  Kommiflaion  der  Provins 
Saebaen  12.)   Halle.   Pfeffer  Komm.  1888.   (47  Sa  8«.) 

BShtte,  Woldemar:  Die  Srsiehiing  der  Kinder  Emito 
des  Frommen  Ton  Gotha.  Pr.  des  Bealgymnaaiame  xu  Chem- 
nitz.   1887.   (41  SS.  und  2  Lektionetabellen  4^.) 

Börner,  G.:  Zur  Kritik  der  Quellen  für  die  GeBohichte 
der  lieiiigcn  Elisabeth,  Landgräfin  Ton  Thüringen.  Im  KA. 
der  Gea.  t  ä.  d.  Geschiohtskunde.   XIII,  431 — dl6. 

Brecher,  Adolf :  Daratellung  der  QebietoTeritadeningen 
in  den  Ländern  Saehaena  nnd  Thüriogena  Ton  dem  iwSlften 


1)  Um  «lyilurlltth  «in  mSg licliat  TolbUbidlgta  TtfMicbni»  4«  sur  Ga- 
scbiehta  Thaiingn»  ntn  «nehaiDeodaii  Littaratar  in  diaiar  gaittahrift 
gabaa  aa  kSaaaa,  riehtat  Untwaalebnatcr  an  4ia  Gaiahichtsfonaliar, 
Variagar,  Radaktanra  und  BohalTOistlnda  dia  Bitta,  ihn  dareh  ZaMBdong 
▼OB  anf  thar.  Geeehiahta  b«a.  QalaganhaltMalurifkaB,  Prognunm«!  luid 
klainaraa  Abliandlnngan  in  ZdtidirillMi  and  gdtnagtn  fiaandlielial  nntar* 
atütaan  aa  wollan. 
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Jahrhundert  bis  heute.  VerJ.  y.  lüetrieh  Beimer.  Berlia 
1888.  (1  Karton  bestohMid  m  5  Kärtehen  und  4  FUbieii, 
da«!  1  BegwitoniafeL) 

Büttner,  ^ehard:  Bektor  Joh.  8eb.  Hittemaoht  und 

Beine  Wirksamkeit  am  Geraer  Oyrnua^ium  1046 — 1667.  O.-Pr. 
Gera  1888.   (24  SS.  40.) 

BusBOO,  Arnold:  Friedrich  der  Freidige  ak  Prätendeut 
der  sicili sehen  Krone  und  Johann  von  Procida.  In  „Historisoha 
Aufsätze  dam  Andenken  an  Geoxg  Waiti  gewidmet".  Hann. 
Hahn.  1886.  S.  334^336. 

Eberatein»  Louis  Feidinaud,  Fsmherr  . t. :  Urkund- 
liche Naehtrftge  zu  den  gesohichtUohen  Naehrichten  tod  dem 
reichörilUr liehen  Gebchlechtü  Eberstein  vom  Eberslein  auf 
der  Rhön.  6.  Folge.  Berlin.  Druck  von  Wilhelm  Baeuscli. 
1687.    (342  88.  gr.  S**.) 

£  her  stein,  Louis  Ferdinand,  Freiherr  r.:  Entwurf 
einer  ansammenhäugenden  Stammreihe  des  freilränkischen 
Oesohlechts  Eberstoin  tou  den  in  den  ältesten  Urkunden  er- 
soheinenden  Yonrfttom  an  bis  sur  Gegenwart.  Zugleioh  ent- 
haltend: Fehde  Mangolds  Eberstein  zum  Brandeostoin 
gegen  die  Reichsstadt  Nürnberg  1516  bis  1522.  3.  AuÜ. 
Berlin.  Druck  von  Wilhelm  Baeusoh.  1887.  (U6  SS.  u. 
79  SS.  gr.  80.) 

Falckenheimer,  Wilhelm:  Philipp  der  Grofsmütige 
im  Bauernkriege.  Hit  urkundlichen  Beilagen.  Marburg. 
K.  G.  Elwert*sebe  Yerlagsbnohhandl.    1887.    (142  88.  8<»). 

Franoke,  Otto:  Begcsten  cur  Geschichte  des  Gym- 
nasiums XU  Weimar.    Weimar  1887.   (44  8.  4^.) 

i"  r  a  D.  k  e  a  s  t  e  i  n  ,  Kuno:  Bevülkcruug  und  HaubinJuatrie 
im  Kreise  Schmalkalden  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts. 
Ein  Beitrag  zur  Sozialstatistik  und  zur  Wirtschaftsgeschichte 
Thüringens.  Mit  mehreren  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen. (Auch  unter  dem  Titel:  Beiträge  sur  Geschichte 
der  BsTülkernng  in  Deutschland  seit  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts. Heiausg.  von  Fr.  J.  Keumann,  Bd.  2).  Tübingen. 
I.anpp  1887.   (XI  u.  284  88.  8<».) 

XIV.  19 
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QetSf  Felioian:  Die  KioaterviBitationeu  des  Herzogs 
Georg  V.  Sachsen,  Nach  ungedrackten  Quelleu  tlargcBtellt. 
I.6]p2ig.  Tb.  Grieben«  Verlag  (L.  Feraea)  1888.  (IV.  u. 
64  SB.) 

Her  eh  er:  Über  Gerter  FamiUemiaiiien.  Fr.  dee  Beal- 

gymnasiums  zu  Gem.    1888.    (Nach  Ankündigung.) 

Uesekieli  Ludovica:  Agnes  Fürbtin  Reufs  j.  L.  geb. 
Herzogin  zu  Württemberg.  Ein  Lebensbild.  Mit  Portr. 
Leipi.  PöMshel  u.  Trept.  1888.  (V.  n.  127  8S.  8««) 

Ifeleiby  8.:  Von  Paaaau  bie  SteTershftosen  155S  bia 
1558,  in  KA.  für  SftehBisehe  Geeehiehte,  Bd.  Vin;  41—103. 

J  a  ü  k  i!  1 ,  H. :  Zu.1-  üe.schichte  Hed\vi}j:s  von  Breslau  und 
der  Landgrafen  Heinrich  von  Alteiiburf;  und  Friediicli  ohne 
Land.  In  Zeitfichrift  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alter- 
tum Sohleeiena.    Bd.  XXI.    BreaUa  1887.    8.  219—388. 

Koeh,  Emat:  Geeohiohte  der  Herzogliehen  öffenütohen 
Bibliothek  su  Meiningen.    1.  Teil    In  Binladangaaehrift  dea 

Gymnasiums  Bernhardinum  zu  Meiningen  zur  Feier  des 
Heofling'schen  Gedächtnistages.  Meiningen  1888.  (20SS.  i''.) 

Löhe,  J.  und  Lobe,  £. :  Geschichte  der  Kirchen  und 
Sohnlen  dea  Hersogtama  Scwhaen  -  Altenburg  mit  beaonderer 
Berüekaiohtignng  der  Ortageaehiehte.  d.  beriehtigte  und  yer- 
ToUatlbidigte  Auagabe  der  Kifeheo-Oallerie  dea  Hersogtuma 
Sachaen-Altenbnrg.  9.  Bd.  Enthaltend  die  Stadt-  und  Land- 
ephorien  Schmoll u  und  Ronneburg.  Altenburg.  Oskar  Bondc. 
lbÖ8.    (IV  und  400  .SS.  80.) 

II  artin,  J.  £.  A.:  Urkundenbueh  der  Stadt  Jena  und 
ihrer  geiatliohen  Anatalten.  I.  Band  1183^1405.  Kanena 
dea  Vereina  fUr  tfanringiaehe  Geachiohte  und  Aiiertumaknnde 
heranag.  In  ^Thühugisohe  Geechiehtsquellen",  N.  F.  III.  Band. 
Der  ganzen  Folge  VI.  Band.  I.  Teil.  Jona.  Gustav  Fischer. 
1888.   (XIV.  und  649  SS.  8"). 

Meyer,  Karl:  Entwicklungsgeschichte  der  Reiohaatadt 
IfordhAuaen.  Featrortrag  auf  der  20.  Hauptvenamadang  dea 
Harzyereina  ftir  Geaebiohte  und  Altertumakunde  aa  Nord* 
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hausen.  In  Zeitschrift  des  HarzTereins.  XX.  Jahrgang.  1887. 

S.  632—552. 

Motz,  Fr.:  Jobua  Stegmann.  Abteilung  1.  In  Ein- 
ladungsschrift  des  Gymnasiums  Berohardinum.  Meiningen  1888, 

Muther:  Geschichte  des  Henogtuma  Sachsen-Cobuig. 
(Featrede.)  G..Fr.  Kaboig  1888.  (Kaoh  Ankünaignng.) 

Nebe,  A.:  Geseluohte  dee  Sohlomea  und  der  Btadt  AU- 
atedtl  Iii  ZeitBohrift  dee  HameraiiiB.  XX.  Jeliif.  1887. 
8.  18—95. 

Nebe,  A. :  Geschichte  des  Kloßters  Oldisleben.  In  der- 
selben Zeitschr.  XX.  Jahrg.  Iöö7.  S.  383  —  440.  (Be- 
richtigungen dazu  von  Paul  Mitzschke  s.  daselbst  S.  573 — 580.) 

Eiohter,  Gustay:  Das  alte  Gymnasium  in  Jena,  Bei- 
trage m  Bainer  Geteiuehte.  Zweiter  Teil.  Jena.  0«-Pr.  1888. 
(82  88.  4«.) 

6e h  m  i d  t ,  Bemh. :  Thüringische  Ortaoamen :  Die  Dörfer 

Heiningen,  Thüringen  u.  s.  w.  u,  b.  w.  im  Yorarlberger 
Land.  Heininger  Tageblatt  (Uuterhaltungs- Nummer)  No.  352. 
Jahrg.  39. 

Schmidt,  Gnstay:  ürkundenbuch  des  Hochstiftes 
Halberatadt  und  leiner  fiiaohöfe.  III.  Bd.  (1804—1861.) 
In  Fnblikationen  aoi  den  K.  prenCuaohen  StaatsarohiTen. 
Bd.  XXm  Leipzig  1887  (YI  xu  710  88.  8<^  nebat  6  Tafeln 
mit  Biegelabdrtteken). 

8  c  h  m  i  d  t ,  Julius  ;  Bobohreibeude  DarntoUung  der  älteren 
Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Stadt  Nordhausen.  Hcrau^g, 
Ton  der  historischen  Kommission  der  Provinz  äachsen. 
Halle  a.  d.  S.    Otto  Hendel.    1888.    (VIL  n.  240  SS.) 

Behmieder«  fanl:  Mitteiluigen  ans  der  Sehnle  in 
aUer  nnd  neoar  Zeit  o.  a.  0.-Pr.  SeUeuaingan  1888.  (Till 
88.  4^) 

Bohweder,  yod:  Über  eolohe  melningisdie  Ortraanen 

der  ehemaligen  Grabt'eldgaue ,  welche  aus  altdeuUcheu  Per- 
sonennamen entBtanden  sind.  Vortrag,  gehalten  im  henne- 
bergiachen  altertumat'orschenden  Verein  (Juli  1887).  HUdborg- 
bansen.  Qadow  n.  8ohn.  (26  88.  8^.) 

lO» 
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Sttin:  Di«  iv^n^MheB  lfark«B  d«t  4entso1i«n  Bmcbee 

unter  der  Regieruug  Kaiser  Heinrich  IV.  Im  IV.  Jahres- 
bericht des  FriedrichB  -  KeaigjnBoafiiums  zu  Deftä&o.  Dessau 
18B6.    (38  88.  4^.) 

Tümpling,  Wolf  v. :  Gesohiohte  des  QeBotüeohtea 
T.  Tttnpling.  I.  Band  (bis  1651).  Kit  dem  Wappen,  einer 
fliegehsftl,  9  Stamatdblo,  einer  Kerl»  der  Onfsofanft  Cnm- 
b\uv»  anderen  Kttnstbeilngen  mnd  Begiiter.  Weimer.  Hennana 
BShkn.   1868.  (XXni  n.  858.) 

Vi  i  ck,  Haas:  Die  Städte  und  das  Bündais  der  evan- 
gelischen Fürsten  1526  und  1527.  Q.-Fr.  Weimar  1Ö87. 
(18  SS.  4«.) 

Weiland,  L.:  Uandschriftliches  znr  Genealogie  der 
Wettiner.  In  KA.  für  stteluAMhe  GsseUdite.  Bd.  VIII, 
137—141. 

Will  Oker,  Bni8t:  Die  Verdienste  der  finiehtbriDgenden 
Oesellsehaft  um  die  dentsehe  Spraehe.  (Vortrag,  gehalten  In 

der  Jahresversammlung  des  deutächeu  Sprachverems  zu  Woimar. 
1888  März  18.)  Im  Bericht  über  die  Jahresversaiumlung  des 
dentsohsn  SpiaohYoreiiis  su  Weimar.  Weimar  1888.  (S.  7 — 29.) 


Mi tt e i  1  n n  g  *n  den  GesohichtB-  und  Altertonufotschen- 
den  Vereins  zn  Eisenberg«   2,  Heft.  Eieenberg.   (In  Ctomm. 

bei  H.  Geyer.)    18M.  9^: 

Mag.  Adami  iischwendii,  Lycei  Christianei  quondam 
Küctons,  Memorabilia  Eieenbergeiihiu.  Forts.  Von  Prof.  Lude- 
wig. 8.  l— -40.  —  Naciiriühten  aus  der  von  ilichaeiia 
1676  bis  Ende  1680,  betr.  Herzog  Christian  sn  Eisenberg 
und  den  SoUoüibaa  diMeib«t  Forts.  Von  Arnft^pcnehtsiat 
PilUng.  8,  41 — 87.  Besohwerde  der  Können  «i  Bisen- 
beig  urider  Bnsse  Vitittiiim  nm  1448.  Von  Dr«  P.  Mitnehke 
in  WeiSMur.  S.  88 — 90.  —  Eine  Urkwide  des  EJosters 
i'etersberg  bei  Eiaeuberg  von  129  4  und  Notiz  aus  einer 
Urkunde  im  Stadtarchive  zu  Laucha  über  Ebermann,  Probst 
zu  Eiseuberg.  Mitgeteilt  Y<m  demselben.    8.  90  L  —  Die 
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PrÖbste  des  Nonnenklosters  zum  heil.  Kreuz  zu  Eitjeuborpr. 
Von  Emil  Körbitz.  S.  92 — 96.  —  Aus  Eisenberger  AmU»- 
büohern.  1540  und  1560.   Mitgeteilt  von  Filling.  S.  96— 98. 

—  Antidoton  (tau  den  1680er /ahren).  Mitgeteilt  toq  dem- 
edbeii.  S.  98. 

Mitteilungen  des  Vereine  für  die  Oeiehiehte  umä 
AltertniaekaBde  von  Erfurt.   18.  Heft   Erfurt  1887.  %^ : 

Tettau,  W.  von:  GesohichtHche  Darstellung  des  Ge- 
bieten der  Stadt  Erfurt  und  der  Besitzungen  der  dortigeu 
Stiftungen.  (S.  1 — 266.)  —  Zschie&che,  F.:  Beitrag  2ur  Vor- 
geschichte Thüringene.  h  Die  Besiedehing  des  unteren  Gera- 
tbalea.  II.  Giabittttte  ans  der  Bronoeseit  bei  Walteraleben. 
S.  267--291,   Mit  7  TMn  nnd  1  Karte. 

Mitteilnngen  des  Vereine  für  Geeehielits-  und  Alter« 
tumekunde  zu  Kahla  und  Koda.  IIL  Bd.  3.  Heft.  Kahla 
1887.  8*>: 

Lobe,  Julius:  Über  die  Abschaffung  des  Spolienrechtes 
in  den  Herzogl.  Sächsischen  Landen.  (Mit  ürkundenanhang.) 
8.  266—287.  ^  Lommer,  Viktor:  Die  Stadtkirohe  Ton 
Orlamünde.  S.  988^297.  —  Lobe,  fimst:  Bas  Gesohleobt 
derer  yon  Würsburg.  8.  298—304.  —  Lobe»  Julius:  Einige 
Naebträge  'sum  Vrknndenbuolie  Sofamids,  Die  Lobdebnrg 
S.  55  it.  S.  305 — 314.  —  Lobe,  Krnsl:  Die  Wüßtungen  im 
Amtsbezirk  lloda.  S.  316 — 328.  —  Mitzschke,  P.:  Orla- 
müudische  Kleinigkeiten.  S.  329  f.  —  (Lobe,  Ernst:)  Re- 
gesten  über  das  Ifonnenkloster  zu  Eisenberg.    Ö.  331 — 360. 

Mitteilungen  der  Gesohiohts-  und  altertumsfoisefaen- 
den  Gesellaehaft  des  Osterlandes.  IX.  Bd.  4.  Heft  Alten- 
borg  1887.  8«: 

Löbe,  J.:  Die  Pleifsnisohen  Landrichter.  6.  368 — 888. 

—  Mitzschke ,  F. ;  Zur  Geschichte  des  Bergerklobters  L 
8.  389—405.  Dazu  IL  J.  Lobe.  S.  405—425.  —  Löhe,  J.: 
Einige  Beispiele,  wie  vormals  hierzulande  Todtschläge  gesühnt 
und  gebüfst  wurden.  S.  426—434.  —  Derselbe:  Frau 
Jutta  Ton  Altenbnrg.  8.  436 — 441.  —  Derselbe:  Ob  schon 
im  Jahre  1 184  ein  deufeober  (!)  Kaiser  in  Altenburg  gewesen« 
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8.  442 — 445.  —  Dereelbe :  Der  alte  Altenbnrgor  Zoll-  tind 
Geieitetaril.  S.  451  —  460.  —  Wolf:  Markt-  und  Wage- 
gebühren der  Stadt  Altenburg  im  15.  Jahrh.  Anhang  zu 
ymtehendem  AuÜMtse.  8.  460—466.  —  liiscellen:  1.  Der 
Aufwand  bei  der  8.  KirohenTintatioii  1564/55.  2.  Ober  deteter 
und  deastmm. 

HmsuweiBen  ist  noch  auf  die  Febr.  1888  magekthidigte 

„Genealogische  Geschichte  der  duutbchen  und  österreichiechen 
Gräflichtn  und  Freiherrlichen  Häuser  der  Gesrenwart.  Aua 
den  Quellen  heraosgegcben  von  £d.  B  r  i  n  k  m  e  i  e  r  von 
der  in  Kürae  bei  Richard  Sattler- Braunschweig  die  erste  Ab- 
teilung: Oenealogiache  Oeeohichte  des  erknehten  Beioheflini- 
liohen  und  Beioh^Mfliehen  Haneee  Letningen  mit  2  Stamm- 
tafdo  in  Folio  and  einer  oolorierten  Wappentafel  in  einem 
ümfkng  Ton  etwa  10  Bogen  an  dem  Preis  yen  oa.  8  Mk. 
erticheiueu  äoU. 

Jena.  Dr.  0,  Dobeneeker. 
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Altertumskunde. 


Die  auf  der  Kuck^eite  des  Umschlags  verzeicliueten 
Schriften:  Zeitschrift  Bd.  I— VIII,  Codex  Th.  di- 
ploüi.  Lief.  I.,  Gesell  11  htsquelleii  I'xi.  T— III,  Rechts- 
denkmale Lief.  1  —  0  und  die  üi>ch  vorrätigen 
kleinen  Schriften  von  Michelsen  erhalten, 
wenn  susammen  bezogen,  Mitglieder  des  Ver- 
eins, anstatt  znm  Ladenpreis  von  70 Mark,  fflr 
30  Mark. 


Verlag  von  ixustay  Fischer  in  Jena» 


Bau-  uM  EmtdeQkniäk'  IMiigeos. 

Im  Aalbug  der  R«^)^iortiiigeu  von 

Saclisen-Welmar-Elsenach,  Saelisen-.^Teniinpren-Hildburghaasen, 
äsehsen-Altenburg: ,  Sachsen -Cobnr?:  und  (Totha,  Schwarzbnrgt« 
BuüoUtadt,  B/^usn  tUU  rcr  Liiüe  uud  li«iu>b  jUug^rer  Linie 

bearbeitet  von 

Dr.  P.  Lehfeldt 

Mit  der  Einigang  unseres  Vaterlandes  ist  auch  die  Freude  an  heimischer 
Vergugttiiheit  gewaehseo.  Beeondert  an  den  Knnstd«nluBileni  und  Bau- 
werke r  der  Vorzi  it,  aK^  den  werf h vollsten  Zeugnissen  der  deutschen  Cultur- 
gesehichie,  hat  die  TheiinAhme  nenes  und  frisches  Leben  gewonnen  In 
dem  Bestreben,  die  hervorragenden  Deulim&ler  vergangener  Zeiten  zu  er- 
nittahi,  dia  g«woon«n«D  Brg«bBiaMi  wtf  tartn  KrrfaaD  bekanat  m  oMMbaii 
und  für  Erhaltunjf  des  Vorhsndenen  zu  sorgen,  wetteifern  in  den  einaelnen 
Gebieten  die  Kegierunß;pn  nnd  die  Landes-  und  Provinzialvertrefunpen ,  die 
Gemeinden  uud  Vereine  auf  das  Segensreichste.  Sie  haben  erkannt,  dass 
dvNli  Midie  Thitigkelt  ODd  Fflnorg»  dl«  gvbtigMi,  kttmltoriiebaii  «nd 
•ittlichen  Qttter  des  Volkes  gemehrt  werdeu.  Durch  die  Veröffentlichnngen 
in  Wort  und  Bild  erh&lt  die  Wisspuschaft  die  bisher  noch  fehlende  Grund- 
lage zur  Uersteilung  einer  Kun^t-  uud  Culturgeschichte  Deutsi'hlands  und 
•^«r  «insafaMn  Tb«na|  Knut  asd  Kanstgtwerbe  der  Gegenwart  empfangen 
Anregungen  für  ihre  weitere  Eutwickelung ;  die  Behörden  finden  Erleich- 
terung bei  den  praktischen  Frapon  dar  Kr>ta!tiinp  odpr  Wiederher-itellnng 
von  einseinen  Werken.  Vor  allem  aber  wird  auch  mit  der  sunebmeudcu 
Brkenntniti  und  Wertbaeblttsoog  der  hdfnathUdien  Kmiat  io  Jegllobem  die 
Liebe  an  heimischer  Art  und  Sitte  gefordert. 

Von  diesen  0«danken  durchdrangen,  hab^n  die  Staaten  ThOringens: 
SaehSMi-  Wetwim-j  Sachten  -  Mimmgtn ,  Sach»en  •  AUcuImrg ,  8ach»ef^Cof>wrg 
md  MI«,  M0are(Mry>-AMblitad^  Brnt»  Altfrvr  IM»  wtd  Amwi  ßimgtrtr 
Lmie  die  Auikeiolmxmg  der  Ben-  und  Kimatdeiikiniler  gemeinschaftlich 
für  ihre  Gebiete  nnternomrnen.  Nachdem  die  erforderlichen  Geldmittel  von 
den  Landesvertretungeu  auf  das  bereitwilligste  zur  Verfügung  gestellt 
wofdm,  wwrd  in  Jabie  1884  eine  OonmissieB  aar  Vorbereitang,  LiritUf 
vad  Ueberweehniig  det  Ualiniehiiieui  eingeietat  Nedi  gemeiBeim  fett» 


geseUtem  Plaue  erstreckt  sich  daMelbe  aal  saininüiche  G«bieuUieile  dieier 
vtfvinigtai  ThIliinglMhM  8taalMi,  MMh  Mf  dtt,  fir  w«leli«  btrelti  Ywnur-' 
baitan  Torhanden  sind.  Es  ^vird  ein  möglichst  umfangreiches  Ar^iv,  be- 
stehend HU'i  ^efchnange]]  uü  !  PbotographifM-n  angelegt  und  daneben  em 
Jhrudaoerk  md  betchretlte nUtm  Teset  und  Abbüduagtn  hsrausgtytbtn.  Von 
Ar  Ai^btgm  itr  KmMt  hh  mm  gdMbiw  diu  «or^pm  Jahhmtlmlt  ttOm 
tUle  ZdUn  um/aistj  die  Werke  vorgeschichtlicher  Zeit  aber  nar  nach  ihrem 
wirklich  künstlerischen,  ornamentalen  oder  ty!>Nclifn  lutcresse  berucksich- 
tigt  werden;  ▼on  den  Erzeugnissen  unseres  Jahrhunderts  werden  nur  die 
InrvomgtndsiMi  kxaem  ud  ohM  Beigabt  von  AbbttdnngMi  ▼«nMiebnat. 

Die  Veröffentlichung  soll  allmählich  und  in  eUuttla  kftiiflichen  Ueflen 
fortschreiten.  Jeth-r  AmUgcridU.ihezir'k  *r{rd  der  Btgd  nach  ein  Heft  bilden. 
Ein  sehr  grosser  Amtsgerichtsbezirk  kann  auf  mehrere  Hefte  vertlieiit,  eiu 
blaintrar  nit  daem  «adteraa  Bwiric  in  dAflin  Ball  ▼«rainigt  wwdM.  Dodi 
nur  Bezirke  desselben  Staates  sollen  zusammaogftlieftet  sein ;  so  üt  jedem 
Käufer  dit  MüglichJuit  geijcben,  gich  auf  die  ErUfirbmfi  der  «if  «m  emtdnft 
Staategcbiet  bemigUeken  h^te  m  beechrünkeH, 

In  j«d«m  Amtsgarlchtsbeiirk  folgvn  <di«  eiaseiiien  Ortsehaftan  andt 
alpliabetischer  Anordnung. 

Innerhalb  des  Ortes  sind  zuerst  die  Kirohoi  und  Klöster  antjpfnhrt. 
Dann  folgen  die  öffentlicbeo,  uiebt  kirchltcben  Geh&ade  im  Ort,  nach  dem 
Aipbabai  geordnet,  s.  B.  Btrgamt,  Wntbbaitt,  Bddoff ,  Wdhiibimtr;  dmm 
Portale,  BaEaft,  Jigwu,  Siieaarb«ltaa  nnd  andere  filtere  wichtige  Rinzel- 
l.oitcn  nn  «onst  uninteressanten  oder  moderneu  Bauten;  Ein*Bld6nkm&ler, 
iüreuse,  B&mmiungan,  auch  einzelne  Gar&tha,  Bilder  etc.;  OrtabefeaU- 
gung,  Bargan  nnd  BaliiaB  ansaerhalb  daa  Orte,  Weatan,  Kapellen,  BeUi* 
genUiiaehen,  KirchhSfe,  welche  sich  entfaint  ▼om  Ort«  TorfladeD,  Krew- 
ftelne,  WegedenkmUer,  OrabbflgeL 

Den  Text  begleit«n  Ahbildongen,  tbaUi  Zinkhoch&UuiLgeii,  theüa 
Udrtdrwke.  8i«  alnd  an«  d«r  grgaaaran  Mang«  dar  flir  daa  AidüT  an* 
gesammelten  Bebeskisean  aiigKwäblt  worden.  Um  aber  den  «indriag- 
lieher  stndirendcn  Leser  auch  auf  die  Schütze  des  Archivs  zu  verweisen, 
sind  die  dort  vorhandenen,  im  Druckwerke  nicht  veröffentlichten  Zekhaoagea 
nnd  Photographien  dnrob  «in  (A)  im  Test  angezeigt.  IHa  AbbUdnagea 
sollen  der  Hauptsache  nach  das  Verstiadniaa  dee  Testaa  arldabtem,  doek 
hat  bei  der  AuetctM  atteh  die  Rücksicht  ge^'-nUft.  wenn  »noh  in  beschränk- 
fem  Maasse,  AnreguMgeik  tmd  VorbUder  Jür  dte  h^uigc  Aunt^^  bemmder» 


Erstes  Heft. 
Chreieberzogthnin  Sachsen  -  Woimar  -  Eisenaeh. 
Amtsgerichtsbezirk  Jena. 
Mit  100  Abbilüuogeu  im  Text  und  20  Bildern  in  Lichtdruck. 

Prala:   8  Marie 


Zweites  He  It. 
Hurzogthum  äacbsen-Altenburg. 
Ainteg^erlol&tsbcislvk  Rodft« 

Mit  19  Abbildungen  und  7  Tnfrln  in  Llcbtdrttak. 
Preia:    2  Mark  50  Pf. 


Jku  dritU  und  dat  vierte  dmtagtncMetririt«  KkMa  md  fiiMiftcvy 

«nlAdllea^  befinden  «tUk  mder  der  Avt««. 


ji<ionnDannieh«  Badidtnokani  (Hermann  Pobta)  in  Jena,  —  869 
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Die  saaifelder  AltarwerkstÄtt. 

Em  Gedenkblatt 
ZOT  fttsfhimdertj&hrigeD  VeremiguDg  Saalfelds 
mit  dem  Hauae  MeiliBeD. 

Von 

Prof.  Dr.  P.  Lehfoldt. 

Üierza  Tafol  I  und  IL 
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In  Thoringan  ftodet  sieh  noch  eine  beclAntende  Anzahl 
Ton  Altarwflrken  nns  der  Spätseit  des  15.  and  den  An&ng 
des  19.  JahThnnderts.  Bie  haben  die  damals  fibllehe  Form  der 

Altßr:mfs;itze.  Da^  ganze  Gefüge  ist  Schroinorarbeit.  Unten 
findet  eine  Staffel  (Predella^  mit  Gemälden,  beziehungs- 

weise bemalten  Holsflguren ;  aut  ihr,  durch  Seiten- Ausladungen 
grö'fsere  Breite  gewinnend,  ruht  der  Hauptteil:  ein  Mittel- 
Bohrein»  welcher  den  Sohmuek  IsrhigeT  und  yergoldeter  Hols* 
figuien  entiialt»  nnd  beiregliehe  Flttgel,  welche  an  den  Innen- 
seiten ebenlslls  Figuren,  bisweilen  anöh  OemMlde,  an  den 
Anfsensmten  stets  Barstellangen  in  Ifalerei  zeigen.  Mehr- 
fach ist  das  Mittclstiick  des  Mittelsohreines  um  einr>^  <lort 
niigebrai  Ilten  Bildwerkes  willen  etwas  erhöht;  dann  liaben 
die  Seitenäiigel  an  den  entsprechenden  Stelleu  zur  Deckung 
jener  Überhöhung  über  den  Ecken  aufgesetzte  Platten  mit 
Sohnitswerk,  besiehnngsweiae  Malerei.  Die  dnrehbrochen 
geechnitsten  Brttstangen,  auf  welchen  die  Figozen  stehen, 
sowie  die  Baldaohine  über  ihnen  sind  spütgotisohen  Stiles. 
Anf  dem  Mittelsohrein  des  Hanptteiles  ruht  ein  Aufsatz  Ton 
leichter  archittktonigcher  Schnitzerei  mit  Fialenwerk,  in 
welche«  einzelne  Figuren,  meistens  die  Kreuzigungsgruppe, 
eingeordnet  sind.  An  den  auf  uns  gekommenen  Altarwerken 
Thüringens  ist  dieser  Aufsatz  am  häufigsten  Terstümmclt 
oder  gans  ferloren  gegangen.  Manehen  Altarwerken  sohliefs- 
lidh  ist  die  Bereicherung  zu  teil  geworden,  daXs  hinter  den 
beweglichen  Flügeln  noch  ein  Paar  tob  Flügeln  angebracht 
wnide,  welohes  beim  Schliefsen  der  ersten  Flügel  Malereien 
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zeij^t  und,  als  ©ine  äulsere  Hüile,  nochmals  gogch]os-<t.ii 
werden  kann.  Selten  ist  im  Tliüxiiigischen  die  Vermehruag 
d«r  Sofamuckfläohen  duroh  mehrere  Geschosse  übereinander« 
Da  Bolehe  Altaxwerke  hlUdIg  an  Orten  noh  finden, 
welehen  man  keine  eigene  Knnsiwerlntntt  sutmite,  lag  der 
Gedanke  an  Einfllhrang  ans  fremden,  berOkmten  Werkitftiten 
nahe. 

Vielfach  gl ti übte  man  früher,  in  Nürnberg,  dessen  Meister 
Wolgemut  mehrfach  für  Sachseu  arbeitete,  die  gemeinsame 
Fabrik  aller  dieser  Erzeugnisse  saohen  jsa  dürfen.  Maohto 
es  doli  doch  die  frühere  Foraohnng  gern  bequem  in  dem 
Zmammenfimen  oder  eher  Zuiammenver&n  yersehieden- 
nrtigsteir  Eunilldstiingen ;  beliebt  war  suinal  in  DeuUehland 
das  Yerfahien,  anf  einen  lleitter,  dessen  Namen  nnd  Sehiok- 
sale  etwas  genauer  bekannt  waren,  olles  Möglioho  und  auch 
Unmögliche  zu  übertragen.  Noch  jetzt  ist  unsere  Wissen- 
schaft den  einzelnen  Sohulriohtun^on  und  Persönlichkeiten  der 
heimischen  Flastiker  des  Mittelalters  und  der  Frührenaissanee 
lu  Gunsten  der  Erforschung  Itaiient  weit  fremder  geblieben, 
als  redht  ist. 

Gerade  in  Thüringen  lanlbn  in  jener  2eit  der  deutaöhen 
Kunstblüte  Tenkdiiedene  Riehtungen  und  Einflüsse  teils  neben* 

eiuandur,  teils  durcheinandur ,  und  es  lohnt  der  Muhe,  uin- 
zelnen  dersolbeu  nachzugehen.  So  treffen  wir  eine  Gruppe 
TOn  Altarwerken,  welche  zweifellos  gleiche  und  eigenartige 
Urheberschaft  yerraten,  in  einem  räumlich  ganz  bestimmten 
Gebiet  JBe  ist  das  Land  an  der  mittleren  Saale  und  der 
Oila*  Hier  hatten  im  Mittelalter  einige  mIEohlige  Grafen 
weohaelnden  nnd  mehrCuh  sersplltterten  Besits,  unter  ihnen 
hervorragend  die  Grafen  Ton  Schwanburg  und  OrlamÜnde 
uud  die  Herron  von  Lobdeburg  in  vielen  Linien,  sowie  die 
Landgrafen  von  Thüringeu,  welche  ihre  Herrschaft  dann  am 
meisten  ausdehnten.  In  Saalfeld  hatten  seit  dem  11.  Jahr- 
hundert das  Erzstift  Köln  und  seit  dem  Anfang  des  13, 
Jahrhunderts  die  GraÜen  von  Sohwerzburg  Besitstum  neben- 
einander, so  dab  audh   die  Stadt  Saalfsld  geteilt  war. 
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Der  Bohwarzburgische  Besitz  ward  .  1361  unter  die  Lelms- 
herrlichkeit  der  Krone  Böhmens  gestellt,  welches  Ereignis  auf 
die  Kunst  der  Gegend  nioht  ohne  Einfluis  blieb,  wenigstens 
nach  der  arohitektoDisehen  und  ornaiaeatalen  äeite  hin.  Im 
Jfthre  ld89  gftb  fiohwarzbiarg  Miae  Beohte  «nf  den  saal- 
faMigelKn  Bentfl  «a  die  Luuägniw  Ten  Thüriogeft  ab  Voa 
dfi&salbM  iit  «•  namtntlMli  WUhalm  d«r  TapCqre  (f  1483), 
unter  weMeiii  die  Siadt  au  haher  Blttie  gelangte,  wie  auoh 
bcBondcrs  aii  der  Stadtkirche  sich  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
himdorts  die  bedeutendste  Bauthätisrkeit  entfaltete.  In  der 
gleichen  2ieit  gelangte  auch  der  kölnische  Besitz  zu  weit- 
g^endster  Bedeutung.  An  der  Stelle,  wo  jetzt  sich  daa 
haraagliebe  S^UaDi  acbabW  war  tod  Erabuohef  Haaoo  1074 
aiaa  Beaadikläiiaiabtel  gartiftat  ued  raa  Aateg  an  in  un- 
gawSludiohcr  Waiea  mit  Seohften  and  Bigaatam  anegastaitat, 
der  bedeotaadstan  KUfttar  ThÜxiageBe.  Ee  iei  wolil  aar 
dadvircli,  <\:il'&  die  sämtlichen  Gebäude  und  deren  Inhalt  an  festem 
uud  beweglichem  Gut  und  somit  alles,  was  an  die  Abtei  er- 
innern kann,  yerschwunden  sind,  sein  Andenken  mehr  aus- 
gelöscht als  das  mancher  anderer  thüringischer  Klöster.  Den 
höohatan  Glans  emiahta  die  Abtai,  daran  Abi  14d5  aog^ 
tneehSflidha  Baieietuning  annahm»  in  dar  twaiiaa  Qälfta  des 
15.  Jilirlinaderts.  Blidiger  Ton  Hayn,  aeii  1470  Abt^  war  ain 
nngameln  tliitiger,  hamanittiiehar  nnd  kaastüabaadar  Mann, 
welchem  die  Abtei  in  jedor  Beziehung  viel  verdankte.  Unter 
seinem  Nachfolger  Georg  von  Geyendorf  ward  i486  die 
Klosterkirche  wiederhorgestcüt  und  ausgeschmückt.  Bein 
zweiter  Nachfolger  war  1496  Geerg  Ton  Thüna  (Thun),  aus 
barühaiiem  GaMhlaohi,  TiaUSKob  nns  in  8aalfeld  als  Stifter 
kirohlidhar  Baolichkaitan  entgagantretend.  Im  Jahre  1497 
wnrda  der  Abt  anm  BeiahafüriteB  erhoben.  Da  trat  1635 
dia  Befermatlon  ein,  nnd  du  ganaa  Stiftagnt  wurde  Tam 


1)  Urkimdft  ▼om  10.  Febnuur  1389.  Martin,  Uifamdenbach  der  Stadt 
Jena  1,  Mr.  460. 
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Kurfürsten  von  Sachäcn  eiagezogen.  Damit  liürte  die  Her- 
stellung der  Heiiigenaltäre  naturgemäfs  auf. 

Heute  sind  es  Yersohiedene  Staaten,  welche  sich  in  den 
Besitz  der  oben  bezeichneten  Landstriche  teilen.  Es  ist  der 
Kreis  Seelfeld  in  Smehsen-Meiiiiiigeii,  die  Oberlierreoh«ft  toh 
Sehwanbiixg-Bndolstedt»  JBMe  Ziegenr&ök  im  Pren&en,  der 
Westkreie  Ton  Seehseii«>Alteiibiiig,  die  Terweliongsbeilrke 
Apolda  tind  Kenstadt  an  der  Orla  In  Saohsen-Weimar.  Syste- 
raatiöch  wurden  von  mir  bisher  erst  die  Amtsgerichtsbezirko 
Saalfeld,  Pölaneck  und  Krfuiiihfeld  im  Meiningenschen,  Koda 
und  Kahla  im  Alten  burgischen  und  Jena  im  Weimarischen, 
sowie  mehrere  Teile  der  angrensenden  Länder  untersueht. 
An  vielen  Orten  IGuiden  eieh  Altarwerke  oder  Beste  derselben 
Ton  so  gemeinsemen  Zügen  und  aaBgesproehenem  Ch>T»kier, 
dafs  sie  genfigen»  eine  bestimmte  Eigenart  feetnistellen. 
Als  Beispiele  seien  ans  dem  Amtsgeriehtebesirk  Saalfeld: 
dio  Altarwerke  oder  Reste  in  Gorndorf,  Ciraba,  Ober-  und 
Unter- Wellenborn  und  Weischwitz,  aii«?  dem  Ton  Kalila: 
Bienstädt  Hummelahain -),  Kefslar-*),  Meckfeld^),  ISeu- 
sitz  Oberhasel  ß),  Reinstiidt '\  Schweinitz^)»  ans  dem  Ton 
Boda:  Kleinebersdorf  ^)  nnd  Lippemdorf  ^  ans  dem  rem 
Jena :  Altengönna  ^  > ),  Ammerbaoh  ^  *),  OiolUUfIdehani  Jena 
(im  arohSologisehen  Vnsenm)^^*  Löbstedt  nnd  Manai«), 
hervorgehoben.  Oleiohe  Herkunft  verraten  ein  Altarwerk  in 
der  Kirche  des  rudoistädtischcn  Ortes  Zeigerheim  und  zwei, 
aus  der  Kirche  zu  Oherpn  ilipp  (beide  Orte  liegen  zwischen 
Saalfeld,  Rudolstadt  und  Blaukenburg)  stammende,  welche  nach 
SohloCs  Landsberg  bei  Meiningen  gekommen  sind.  Diese  drei 
Altarwerke  haben  sohon  vor  längerer  Zeit  die  Aufinerkaam- 


1)  Bstt'  tt.  KoDsfeasakiit  Tbflr.,  Heft  m,  70,  mit  Abbild.  —  I)  Ebd. 
101,  mitAbbUd.  —  8)  Bbd.  118.  —  4)  Bbd.  188,  mit  AbbiM.  —  8)  Ebd. 
ISO,  mit  Abbild.  —  8)  Ebd.  185,  mit  AbbUd.  ^  7)  Ebd.  168.  —  8) 
Ebd.  181,  mit  Abbild.  —  9)  Bau-  n.  Kunstdsnlim.  Thflr.,  B«ft  n,  18. 
10)  Ebd.  81.  —  11)  BSQ'  IL  Kwiatdtiikn.  Tbtr.,  Heft  I,  4,  mit  Abbild. 
—  12)  Ebd.  5.  ~  18)  Ebd.  65,  mit  Abbild.  —  14)  Ebd.  188,  vife  AbbOd. 
18)  Ebd.  181,  mit  Abbild«  —  18)  Bbd.  188. 
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keit  der  Ortsfonoher  erregt.    Prof.  K.  B.  Stork  ging  in  den 

Neuen  Mitteilungen  des  thäringisch  -  sächsischen  Altertums- 
VereioB  In 50  (YIII),  8.  109  auf  das  Altarwork  zu  Zeiger- 
heim und  das  gröiserc  der  beiden  oberpreiiipper  em,  zum 
Teil  in  Anlehnung  an  einen  Bend  CoUectaneen  des  Sub- 
koaiektorB  Walther  (aus  der  sveiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hundert»), weleher  im  fÜnUiehea  AxohiT  «n  Bndolitadi  anf- 
bewekit  wird.  Aus  seiDein  Anibeti  inieieBaiert  uni  Pol- 
gendes.  Stark  lai  die  Inaehrift,  welohe  am  oberen  Bande 
des  (gesclüoäsünen)  oberpreilipper  Altarwerkes  steht,  als: 
MCCCCLXXVITll  in  vigilia  sancti  iohannis  completA  est 
heQ  tabula,  er  machte  die  üolzEgureu  namhaft,  unter  Angabe 
ihrer  Ahzeiohen,  doch  ohne  auf  den  Eunstcharakter  einzu- 
geben,  anfier  dafa  er  sagt:  „die  Oetiohter  sind  sehr  scharf 
imd  dharakterisitsdh  ensgeerbeitet^  so  selbst  das  des  Mondes, 
auf  dem  Maria  steht",  und  hob  die  reiche  Vergoldung  und 
die  fein  ausgearbeiteten  Sohntcdäeher  herror.  Hierauf  wendet 
er  sich ,  sichtlich  mit  gröfserera  Interesse,  zu  den  Gemälden 
der  Aufseii-eiten,  erwähnt  die  Technik  und  beschreibt,  die 
Schönheit  rühmend,  die  Figuren,  ihre  Stellung,  Gruppierung, 
Beiwerk,  Hintergrund  und  Farbengebung.  Von  dem  kleineren 
oberpreilipper  Werk,  welches  damals  schon  nach  Sehlofs 
Landsberg  gekommen  war,  giebt  er,  naeh  Walther,  den  In- 
halt an  und  den  lesbaren  Teil  der  Insdhxift:  Anno  Bni  1498 
completa  est  hec  tabula.  SchriftKehe  Zeugnisse  über  die  bei- 
den Orto ,  die  Kirchen  oder  die  Altarwerke,  suchte  er,  wie 
er  sagt,  vergeblich  und  fand  nur  dürftige  und  fiir  unser  Gebiet 
keinen  Aufschlufs  gebende  Notizen.  Doch  entgeht  ihm  nicht 
das  Abhängigkeitsyerhältnis  Oberpreilipps  Ton  der  saalfelder 
Benedietiserabtei,  wofttr  die  Schrift  von  Sdhamelius  (Histo- 
rische Beschreibung  ete.  des  Benediotinerklosters  etc.  1729) 
Anhalt  giebt  Bicbtig  wird  von  ihm  eine  Stelle  ans  dieser 
Schrift  gedeutet,  wonach  1 525  gelegentlieh  des  Bauemeinfhlles 
zwei  vortrefrtiehe  Altäre  aus  der  saalfelder  Benedictiner- 
kirclie  ciitwcndi  t  wurden.  „Etliche  wollen  von  drei  sagen, 
wiewohl  man  glaubt,  der  eine  sei  in  die  lurche  nach  Jieilipp 
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pekommen"  (was,  niangelp  einos  Ortes  T^eilij^p  in  der  Nähe, 
unter  berechtigter  Annahme  eines  Druckfehlers  und  säch- 
sischer Aussprache :  Preilipp  bedcutot).  Zum  Sohlufs  giebt 
Stark  einige  Worte  krititoher  WtUrdigang,  wilehe  uoh  jedooli 
wiedemm  nur  enf  die  Malereien  bestehen.  AUei  erinnert 
ihn  an  die  frinkische  Sehnle  nnd  Miehael  Wdgemnt: 
,,yielleioht  aber  können  wir  hier  anoh  die  Spören  einer  mit 
jener  fränkischen  Schule  rerbundenen  thüriui^^i sehen  Kunst- 
tibuni^  erkennen,  die  et-wa  in  Erfurt  iliren  ilittelpiinkt  hntte, 
wohin  auch  Kugler  (Kunstgeschichte  S.  768)  ziemlich  frühe 
ansgeseiehnete  Leistungen  in  Skulptur  eetit.  Zu  dieser  viel- 
leieht  sehr  gewagt  erseheinenden  Verrnntong  Teranla&t  mioh 
die  Lektüre  jenes  Golleetaneenhandes  rön  Walfher,  worin 
anfser  diesen  zwei  Altiren  au  Zeigerheim  und  Oberpreilipp 
auch  noch  Altarwerke  mit  Skulptur  nnd  Sften  als  sehr 
schön  brzeichneten  Gemälden  zu  Keilhau,  Lichstädt,  Schaia, 
Aliendorf,  Cordebank,  Teichröden,  Unterschöbling,  Dörnfeld, 
8chweinbaoh  und  Leuten berg  —  sämmtlich  in  der  is  '&he  be- 
findliche, sum  Teil  auf  einsamer  Höhe  gelegene  Ortschaften 
—  besohriebeo  sind.'' 

Soweit  jener  Anftata  Ton  Stark»  wdeher  Tiel  Gutes 
enthSlt,  doch  das  Biehtige  nieht  gefunden  hat.  Seine  ühtir 
rakteristik  der  Altarwerke  trifft  übrigens,  zumal  in  Beaug 
oui  die  uns  hier  Torzugsweise  interessierende  Sohnitsarbeit, 
nicht  ganz  zu. 

Ein  anderer  Aufsatz  Ton  Stark,  veröffentlicht  in  der 
Zeitschrift  des  Vereins  für  thüringische  Geschichte  und 
Altertumskunde  I  (1864),  S.  308  if.»  behandelt  das  Allarwerk 
in  der  Kirche  sa  Nennhofen  (bei  Neustadt  a.  0.\  an  welehem 
er  die  Inschrift  ftmd:  „Anno  1487  in  vigilia  bartholomei 
completa  est  hec  tabula/'  Das  Werk  enthält  an  plastischer 
Arbeit :  die  Beweinung  Christi  als  Gruppe ,  die  Kreuzigung 
in  zusammengestellten  Einzelfiguren  und  eine  Reihe  von  20 
'  Heiligenfiguren ;  an  Gemälden :  4  Passionsbilder,  Verkündigung 
und  Geburt,  sowie  swei  Bbcho&gestalten.  iCanche  interessante 
Bemerkungen  beliehen  sieh  in  diesem  Artikel  auoh  mnf  den 
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plaitiBolien  Teil,  die  hier  auszugsweise  wiedergegeben  werden 
mägen.  „In  dem  Gesicht  Christi  (in  der  Hauptgrappe,  der 
Bewetnnng)  mit  der  lelur  adharf  gesohniitenen  Augenlinie, 
der  geraden,  sohmalite^gen  Nase,  dem  geapaltenen,  höehst 
BorgfiUtig  gebildeten  Bart  ist  der  altohrisUiohe  Typoe  atreog 
festgehalten.  Der  Körper  zeigt  ein  merkwürdig Katnr- 
studium,  80  an  der  Brust,  wie  den  hängenden  Beinen.  Maria 
dagegen  ist  in  ihrem  Gesicht  durchaus  individuell  gebildet: 
breity  mit  aiemlich  niedriger  Stirn,  etwas  länglich  gezogenen 
Augen,  einer  in  Böhmen  and  Weinen  etwae  auijgetriebenen 
Geilehteoberfläche,  Wir  kennten  anter  den  Frauen  des 
Bürger-  und  Bauemsiandea  gerade  der  TeigÜllndiachen  Ge- 
gend (?)  ganz  Shnliehen  Köpfen  begegnen.  Zwm  Engel,  welelie 
einen  Vorhang  aufschlagen,  sind  mit  rundem  Gesicht  und 
formlichem  LockeiKlouiK^  von  iudivi  lueller  Bildung/'  Sehr 
viel  gröfserer  Kaum  wird  in  der  Besprechung  auch  bei  diesem 
Altarwerk  den  Gemälden  gewidmet,  und  es  ist  durohgehends  daa 
IndiTidueUe,  daa  dramaüaoh  Lebendige,  welohea  hervorgehoben 
wird,  aodann  manohe  oharakteriatiaohe  Einzelheit  der  Mal- 
weiae.  Der  Leaer  fühlt,  dafa  der  YerfiiBaer,  wie  ea  aueh  in 
seiner  ganaen  Zeit  hg ,  der  deutaoben  Malerei  weit  mehr 
Liebe  entgegenbrachte  als  der  Bildnerei.  So  bezieht  sich 
denn  auch  Bcnn  zusammenfassendes  Urteil  am  Rchlufs  lediglich 
auf  die  Gemälde;  gewissermafsen  zu  eigener  Beruhigung  be- 
gründet er  diea  durch  den  „engen  ZusamraenhaDg  im  Stil 
awiaehen  den  ao  reioh  bemalten  Hoicgebilden  und  den  eigent- 
lichen GemSlden'*,  obgleich  diea  gar  nicht  der  Fall  iat  Allee 
weiat  ihn  auf  die  WerkatStte  dea  Keiatera  Wolgemut  hin. 
Sohlieblich  macht  Stark  anf  die  gleichartige  Abfassung  der 
Inschrift  auf  den  Altarwerkcn  von  Oberpreilipp  und  Zeiger- 
heim aufmerksam. 

So  stand  lange  Zeit  die  Angelegenheit  der  thüringiRc  hon 
Altarwerke.  £ine  unaichere  Überlieferung  griff  Platz,  dafs, 
waa  Ton  den  vielen  hier  noch  Torhandenen  Werken  nicht  in 
Nürnberg  gefertigt  worden,  in  einer  erfurter  Werkatatt  her- 
geatellt  worden  aei.  Stark  hatte  die»,  auf  Euglei'a  Knnat- 
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gCBchiohte  weiter  bauend,  in  jenem  ersten  Aufsatz  mit  Vor- 
sicht gemutmafst;  Hefa  war  es  wohl,  welcher  diese  Hypothese 
zuerst  in  bestimmte  Worte  kleidete.  Er  veröflTentlichte  in 
der  Zeitschrift  des  thüringischen  Geschichts-  und  Altertums* 
Tereini  lY  (1860)  S.  25  ff.  einen,  in  vieler  Hinsicht  schätzens- 
werten Anfaati:  „Ober  einige  mittelellerliehe  Holxbüdwerke 
in  der  Umgegend  Ten  Weimar  nnd  Jena.'V  Mit  Wirme  trat 
er  dftfttr  ein,  dafs  nnaere  mittelalterliehe  Bildsohnitserei 
gründlichere  Forschung  erfahren  sollte.  Darauf  folgende  An- 
gaben über  Ursprung  dieses  Kunstzweiges,  Anordnung,  tech- 
nische Ausführung,  Sethetische  und  ethische  Wirkung  und 
Entstebungueit  der  Altarwerke  entspringen  seinen  reichen 
Kenntnissen,  wenn  auch  nicht  Spesialstudien.  Ein  einziger, 
nnf  den  Stil  eingehender  Setz  über  die  If  ftngel  eoleher  Alter- 
werke:  nnriohtige  Verhältnisse  der  Ktfrperbildnng,  sn  wenig 
idealistiseher  Gksichtsmtisdmok  nnd  eckiger  Faltenwurf,  gegen- 
über den  Vorzügen:  sprechende  Charakteristik,  Natuf  Wahrheit, 
Innigkeit  der  Darstellung  und  Trefflichkeit  der  Omamen- 
tierung,  ist  leider  so  allgemein  gehalten,  dafs  er  auf  viele  Schu- 
len und  Werkstätten  Deutschlands  Anwendung  finden  könnte; 
ebenso  allgemein  spricht  dann/  der  Verfasser  Ton  der  An- 
wendung dieses  Konstsweiges  in  fr&nkisehen  nnd  thüringischen 
WerkstStten.  Nach  dieser  Einleitung  werden  Altarwerke  und 
andere  Holsskulpturen  in  den  Orten:  Sachsenhausen,  Tonndorf, 
Ammerbach,  Jena,  Ettersburg,  Umpferstedt,  Maua,  Ziegenhain, 
Hopf^farten,  Possendorf,  Zwätzen,  Buchfahrt,  Blankenhain, 
Lobcda,  Troistedt,  Weimar,  Grofscromsdorf  und  Gaberndorf  be- 
handelt. Vorzugsweise  wird  eine  kurze  Beschreibung  des  In- 
haltes gegeben,  bisweilen  eine  Beurteilung  eingestreut^  welche 
sich  aber  nur  auf  die  Wertsohätning  im  allgemeinen  bezieht. 
Zwei  Bemerirangen  nur  haben  auf  die  Herkunft  und  die  Art 
der  Auflftlhrung  jener  Altarwerke  unmittelbar  Bezug;  diese 
Bind  jedoch,  wenigstens  für  unsere  Gruppe,  nicht  zutreflPend. 
Er  sagt  (zusfimmenfassond) :  ,,Mit  "Rücksicht  auf  die  grofse 
Anzahl  solcher  Bildwerke  in  Thüringen  ist  es  daher,  ^wie 
auch  in  der  Abhandlung  von  Schorn  (Über  deutsohe  Skulptur 
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mit  beionderer  Büokucht  auf  die  in  Exfort  Yorhandanen 
BUdirttke^  1889)  bemerkt  vizd^  nioht  nnwalmohttiiHeh,  dafs 
sioh  auoh  in  Erftirt,  als  dem  Mittelpunkt  und  gewerbreioksten 

Ort  ThüriDgens,  eine  Werkstatt  für  solche  Bildwerke  be- 
fimden  hat  und  hier  in  Mitte  und  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
der  grörate  Teil  dieser  Xunstprodukte  angefertigt  worden  ist." 
lyWeil  aber  diese  Aitarsohreine  in  der  Regel  auch  nur  von 
einem  Heister  besorgt  wurden,  der  natürlich  nioht  in  den 
Kwutiweigen  der  Skulptur»  Malerei  und  Ornamentik  gleidhe 
Befthignng  besabp  to  lälet  noh  nicht  immer  eine  nach  Jeder 
Sichtung  hin  gleich  Toriligliehe  Ausführung  erwarten." 

Es  verging  nun  eine  Beihe  von  Jahrtii,  ohuc  dais  den  thü- 
rin^schen  Altarwerken  eine  weitere,  eingehende,  sie  zusammen- 
fassende und  scheidende  Beachtung  geschenkt  wurde.  Da  ver- 
öffentliGhtc  Oberba\irat  Döbner  in  den  Neuen  Beiträgen  des 
hennebergischen  altertumsforsdhenden  Yereines  III  (1867), 
8.  1 C  einen  grundlegenden  Aubati  über  die  beiden  aus  Ober- 
preilipp nach  der  Burg  Landsberg  gekommenen  Altarwerke. 
Er  sohilderte  sie  genau,  berichtigte  an  dem  groAeren  die 
Ton  Stark  gelesene  Jahioszahl  uul  MCL'CCLXXXVIII,  los  die 
Inschrift  des  kleineren  Aitarwöikes :  ,,Aii.  dm.  1498  completa 
est  hec  tabula  in  Yigilia  sancti  thome;  facta  est  i  salfelt" 
und  hatte  somit  die  Geburtsstätte  dieser  bedeutenden  Werke 
gefunden.  In  den  beiden  eberpreilipper  und  dem  seiger- 
heimer  erkannte  er  die  drei  Altäre  wieder ,  welche  nach 
SehameUus  aus  der  saaUelder  Abteikirohe  fortgekommen,  und 
begründete  dies  glücklich  durch  die  Wahrnehmung,  dafs  die 

Hauptfi^^^ureii  jener  Altart?,  Mari;i,  Petrus  und  ruiiliib,  die  drei 
Hoiligou  der  Klosterkirche  würen,  r^owie  durch  den  Hinweis, 
d&Ts  die  Altäre  zur  Kettung  Tor  den  Bauern  von  den  Geist- 
lichen selbst  in  etwas  entlegene  Orte  gebracht  wurden.  Das 
seigerbeimer  und  das  neuenhofener  Aitarwerk,  welche  beide 
er  nach  Stark  anführt»  sieht  er  als  derselben  saalfdder  Werk- 
statt gehörig  an,  ebenso»  mutmafsend,  die  Ton  Weither  ge- 
nannten Werke,  und  fügt  zwei  Altäre,  welche  sich  su  ObemitB 
(jeUi  verkauft)  und  zu  Probstzella  befanden,  funzu.  iiezügliuli 
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sich  eigenen  Urteils  über  die  SiileigtDtümliclikeiten  ent- 
haltend, trotz  eingehender  Btschreibung  und  Wahrnehmung: 
mancher  Züge,  ßtark's  Anidoht,  welche  auf  die  ürheberbchaft 
Wolgemut's  und  der  nürnberger  Schule  fiobliefken  läfst^ 
nimmt  Böbner  an,  wuidelt  sie  jedoob  bo  um,  daOi  der  saal* 
frider  WerkatattmeUter,  aa  welohem  er  nicht  mehr  sweifekL 
konnte»  ein  Haler  nnd  einst  Geselle  Wolgemnt's  wir.  Er 
fluefat  sogar  der  Lösung  näher  zu  kommen,  indem  er  einen 
in  dem  Staffelgemälde  eines  zu  Saalfeld  selbst  in  der  Stadt- 
kirche befindlichen  Altarwerkes  angebrachten  Hirschkäfer 
(Baumschröter)  als  Namenszeichen  des  Künstlers  Termutet, 
sich  weiterhin  auf  eine  Stelle  in  dem  Werke  von  von  Eyes 
Leben  nnd  Wirken  Dürer's,  stütsend.  Döbner  suöht  das  Ver- 
gessen des  saalfslder  KÜnsÜemamens  darin,  dnfs  der  Heister 
nicht  in  einer  dureh  sonstigen  Eunsthetzieb  berühmten  Stadt 
wie  Nflraberg  lebte,  oder  auch  darin,  „dafs  er  sieh  statt 
deb  iSamciis  stets  eines  Baumschröters  bediente".  „Dafs  sich 
früher  ein  Altarwerk  mit  dem  Baum-chröter  in  Aschaffen- 
burg befunden  hat,  ist  bei  den  kirchlichen  Beziehungen,  in 
welchen  Saalfeld  zu  dem  Krsbistum  Mainz  und  Aschaffenburg 
stand,  der  Vermutung  nicht  entgegen,  dafs  jener  Künstler 
in  Saalfeld  seine  Kunst  betrieben  und  yermSge  des  kiroh* 
liehen  AbhängigkeitSTerhältaisses  dem  dortigen  Ersbischofe 
bekannt  und  empfohlen  wurde.*' 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafs  allerdings  die  Benedictiner- 
abtoi ,  wi'un  auch  eine  Stiftung  und  Besitz  des  kölnischen 
ii^rzbistumii,  doch  in  kirchlicher  Beziehung  unter  Mainz  stand, 
und  dafs  von  diesem  Krzstift  gewisse  Traditionen  an  ältere 
Beehte  festgehalten  wurden  (das  JNtlhere  hierüber  bringt  der 
gesohiohtliehe  Teil  der  „Ben-  und  KunstdenkmBler  des  Amts- 
geriohtsbenrks  Saalfeld'*),  wie  auch  der  Baumeister,  welcher 
1486  die  Ktosterkirohe  wiederherstellte,  aus  Hains  berufen 
wurde.  Ich  erwähne  dieser  Punkte,  weil,  wie  sich  später 
zeigLii  wird,  Beziehungen  des  saalfelder  Künstlers  zu  Asohaffen- 
burg  oder  Würsburg  ia  der  That  Torhanden  zu  sein  soheinen. 
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Mit  diem  vi«  Aii£iiBti«D  kt  die  Litteratinr  ttber  di« 

thüiingisoheii  Altarwerke  abgeschlossen.  Keiner j  auch  nidht 
der  grcfse  Kreis  der  Ortsforscher,  ist  der  Frage  weiter  nach- 
gegangen, trotzdem  gerade  in  der  saalleldcr  Gegend  Ue- 
Jtelixte  und  Laien  seit  Jahren  in  hervoxragduder  WeiM  der 
Kunst  der  Vorzeit  Liebe  imd  Yezstttadnis  enlig^eiibringen« 
Weder  die  Wegner-Qrebe'wshe  Chronik  der  Stadt  yon  1667, 
aooh  die  Weihnaelitabüehlein«  welehe  seit  einer  Beihe  yen 
Jebren  Einselbeiten  aus  Saalfeldt  alter  Koost  und  Eultiir 
trefflich  behandeln,  suchen  den  uubekanuten  Meistor  kennen 
EU  lernen.  Auch  die  älteren  Schriftsteller,  wie  Lieb  in  seiner 
Salfeldographie  yon  1629,  Sagittarius  in  den  Saalfeldischen 
JQjAtorien  you  1672  und  Sehameliua  in  seiner  Historisohen 
Besohreibung  dea  vormaligen  yoraehmen  Benedictinerklosteri 
auf  dem  Fetevaberge  zu  Saalfeld  1729,  erwähnen  niehta  yon 
der  Altarwerkstatt 

Trotzdem  ist  dieie  Werkstatt  oder  Sehule  durchaus  ge- 
sichert. Nicht  nur  der  eine  Aitar  im  Schlofs  Landsberg 
trägt  den  Namen  des  Ilerstellungsortes ;  genau  in  derselben 
Fassung  steht  auch  auf  dem  Altar  zu  Gorndorf:  Anno  do- 
mini  1490  completa  est  heo  tabyla  in  salyelt,  und  auf  dem 
sull^ettsÜB»  dafs  er  1516  in  Saalfald  vollendet  worden.  (Den 
so  Unterwellenbom  möohte  ioh  hier  anreihen,  welcher  zwar 
nieht  den  Ort  der  Herkunft,  aber  swei  Fisehe,  also  vielleioht 
das  saalfelder  Stadtwappen,  und  die  Jahreszahl  1512  tragt.) 
Diese  Aitrire  zeigen  aber  so  unverkennbar  die  gleiche  Her- 
kunft, wie  die  oben  von  mir  und  ein  Teil  der  von  Hess 
genannten  und  wie  noch  eine  Menge  anderer  ganz  oder  in 
Besten  erhaltener  Werke,  dafs  wir  nicht  an  einer  blühenden 
und  yielbesohmtigten  Werkstatt  in  Saalfeld  zweifeln  können. 
Doeh  sind  es»  trotz  des  Wortes:  tabula,  gerade  nieht  die 
ICalereien,  welehe  uns  anziehen  und  einen  einheitliehen  Cha- 
rakter zeigen,  sondern  die  von  ihnen  zum  Teil  reöht  erheb- 
lich abweiclicndcn  Schnitzwerke. 

(Denn  es  ist  eine  falsche  Annahme,  dafs  Plastik  und 
Malerei  eines  solchen  Werke«  stet»  gleiiüie  Urheberschaii 
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habeu.  Aua  oinigon  Mitteilungeo,  welche  uns  über  die  Wol- 
gemat'flohe  und  andere  Werkstätten  vereinzdlt  überliefert  sind, 
machte  man  diese  BegeL  Diese  Aiuohaitang  geht,  wie  lo 
▼iele,  an  denen  nooh  heute  die  aogeoanDte  popnttxe  Kunit- 
wiaaenaohaft  aehrt,  auf  Kugler  rarllek.  Denelbe  aagt  in 
eeiner  Eunstgesehidhte  (1842)  S.  771:  ,^uni  Tal  kffmien 
wir  sogar  mit  Entschiedenheit  annehmen ,  dafa  der  Maler, 
VOM  di  ni  die  Fliigelbilder  des  Werkes  herrühren,  die  Leitung 
des  Ganzen  hatte  und  die  Skulpturen  naoh  seinem  Entwurf 
schnitzen  liefs,  wenn  er  nicht  selbst  Hand  an  das  Werk 
legte/*  Die  bei  Kugler  daxaof  folgende  fiinsohzinkung,  Ton 
Späteren,  als  unbequem,  beiseite  geaehoben»  aeigt  aber  gerade 
den  TOKsichtigen  Sohriftsteller.  „Dennodi  können  wir  dies 
nicht  als  allgemeine  Begel  annehmen.  Sdhon  in  der  Saohe 
selbst,  dafs  die  au  den  Hauplütellcn  des  Werkes  befind- 
lichen Stücke  durch  untergeordnete  Arbeiter  ausgeführt 
worden,  liegt  ein  Mifsyerhältnis,  das  wohl  in  einzelnen 
Fällen  stattfinden,  doch  schwerlich  allgemein  vorherrschen 
kennte;  dann  finden  wir  in  der  That  sehr  viele  Werke,  bei 
denen  die  Skulpturen  yon  ungleich  höherem  Eunstwert  aind 
als  die  Gemllde^  so  dafa  wir  hier  nicht  minder  dentlieh  in 
den  Kalem  die  Geholfen  erkennen.**  View  Annaltme  paftt 
aul  unsere  Altarvverke.) 

Die  Schnitzereien  verraten  eirii  t^ehr  charakteristische, 
durch  manche  Eigenheiten  und  Schönheiten  uns  t'easelnde  Werk- 
statt eines  ganz  bedeutenden  Meisters.  Dafs  dieser  Meister  — 
ob  Ton  Geburt»  wissen  wir  nioht  —  jedenfalla  seiner  Gewöh- 
nung und  Anaohauungsweise  nach  Thüringer  war,  sprechen 
seine  Arbeiten  aus ;  ebenso,  dafs  eine  Schule  in  Franken  Bin* 
flufs  auf  seine  EunstthStigkeit  hatte.  Die  Malereien  auf  den 
gleichen  Altarwerkcn  diesor  Werkstatt  sind  hingegen  uur  zum 
kleineren  Teil  harvorrasrend,  sie  tragen  die  Kennzeichen  ver- 
schiedener Schulen  und  stehen  aufs  er  Zusammenhang  mit  dem 
bildnerischen  Teil.  Wenn  auch  die  Schönheit  mancher  gerühmt 
wesden  darf^  sind  die  Gemälde  doch  nicht  yon  der  Art,  dala 
sie  Steif  au  neuen  Anregungen  oder  Forschungen  geben,  und 
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küniiMi  daher  hier  kan  abgethea  weorden.  ICanohe  sind 
ewipachiaohy  eine  grolse  Auahl  steht  unter  unmittelbarem 
Einflufs  Wolf^mutff  und  m^g  ron  dem  Künstler  mit  dem 

BaumBchröter-Abztjiclieii  und  Genossen  gemalt  sein.  Ob  der 
saalfelder  Bildscbnitzmeister  verschiedenen ,  zum  Teil  in 
Nürnberg  gebildeten  Gesellen  die  Uerstellung  der  Flügelbilder 
übertrug,  oder  die  Tafeln  zur  Bemalung  nach  Nürnberg 
sehiokte,  bleibt  bis  auf  weiteres  dahingestellt;  letztere  An-* 
nähme  würde  der  damaligen  Zeit  nicht  suwiderlaulbn. 

Suchen  wir  nun  unbefisagenen  Auges  das  Charakteristisohe 
an  den  Figuren  des  saalfelder  Meisters  festsustellen.  Bie 
Schnitzarbeit  zeigt  natürlich  manche  Züge,  welche  den  säch- 
sifi^liea  und  fränkischen,  aber  auch  anderen  deutschen  Werk- 
stätten jener  Zeit  gemeinsam  sind,  so  dafs  sie  nicht  aus  dem 
Gesamtbilde  jener  Kunstentwicklung  herausfallen.  Zumal  mit 
den  fränkisohen  Werkstätten  (eder  Schulen)  ist  eine  Ver- 
wandtschaft Torhanden;  mehr  nichl  Bie  eigenartige  Auf- 
fiusung  ist  bedeutend  genug,  dafs  wir  gerade  der  nfimberger 
Kunst  gegenüber  manches  Unterscheidende  feststellen  können. 
Docli  ist  tiiiiü  Anknüpfuii;^'  lai  diote  bequem,  da  bei  der  all- 
gemeinen Bekanntsohatt  mit  ihr  die  Feststellung  gemeinsamer 
Züge  zwischen  den  nürnberger  Künstlern  und  dem  saalfelder 
Meiater  kürzere  Durstellung  ermöglicht. 

Beiden  gleich  ist  das  realistische  und  das  übertreibende 
Moment  Ghiistna  und  die  heiligen  oder  Tomehmen  Per- 
e5nlichkeiten  werden  edel,  „hSfiedh*'  (um  einen  iQteren 
Ausdruck  wiederaufnehmen)  an  Gesicht  und  (schlankerer) 
Gestalt  gebildet,  die  L  rauen  und  Jünglinge  bewufst  lieblich 
und  güschraeidig,  die  Männer  würdig,  die  Greise  charakti  i - 
voll;  Figuren,  auf  welche  sich  Verachtung  oder  EüIjb  der 
Beschauer  richten  sollen,  erscheinen  plump,  auch  geschmaidt- 
los  in  Figur,  Haltung  und  Kleidung.  Fem«r  tritt  das  phan- 
tastisöhe  und  das  dramatische  Gefahl  des  Deutschen  vor, 
selbst  auf  Kosten  der  gesunden  Katuranschauung,  im  Pathos 
bis  zum  Theatralischen,  im  Humor  bis  Bum  Grotesken  uber^ 
trieben. 

XIV.  21 
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Di«  bafonteen  Kennidehaa  hingegen»  wdcfae  dan  AHw- 
weilEMi  dei  Saale-  und  Oriagabiatat,  gegenfiber  aatoar,  iomI 

DÜrnbergiBcher  Weite,  gemeinsani  nnd,  flind  folgende.  Die 
Köpfe  sind  rundlicb,  die  Haare  werden  gern  stark  gelockt  und 
es  fallen  bei  jugendlichen  Gestalten,  bei  Engeln  und  Johannes 
dem  ETangelisten ,  die  Locken  ziemlich  tief  auf  die  Stirn. 
Dia  Süni  ist  xaoht  ehain^amtiscb,  stark  gewölbt»  dabei  aber 
glatt  gaiandat  und  nor  aart  modaUiart^  bei  Fravan  riaodicli 
hoofa*  Dia  mandalffiniiigeD  Angan  haben  feine  ffildong,  dabd 
aber  leharfkaatigen  Sehoiti  der  Augenknoehan.  Der  Anidraek 
ist  mild-fireuodlicb,  bei  Frauen  und  Kindern  demütig,  lieblich, 
ohne  sentimental  zu  »ein  'wie  in  vielen  deut sehen  Schulen), 
bei  Männern  nach  Alter  und  Charakter  oft  recht  individaell. 
Ein  bedeutsames  Kennaeieben  bilden  wiederum  die  Backen- 
knoehen.  Sie  treten  unter  den  Augen  kräftig  ror,  find  dabei 
abar  wader  knoehig-hagar  (wie  bei  einigen  ntlmberger  Kfinat- 
lem)  noch  fleiBchig-ToU,  Bondam  rondlioh  in  weioher,  tmn 
Modelliarung.  Die  Nasen  sind  etwas  kars  (so  daft  die  untere 
Geaichtshälfte  dadurch  oft  zu  lang  erscheint),  meistens  gerade 
und  mit  starken  Flügeln  gebildet ,  bei  Frauen  echt  gotisch- 
deutsch ,  d.  h.  klein  und  an  der  Spitze  gerundet,  bei  wür- 
digen Männern,  z.  B.  heiligen  Bischöfen,  manchmal  recht 
individnell,  bei  den  minderwertigan  Werkstattarbeiten  miiSi- 
langen  nnd  hSbKem»  im  allgemeinen  aber  nicht  besondere 
charakteristisoh  för  die  Sohnle  (namentUch  nicht  anAUand 
schmälste  gig,  wie  Stark  angiebt).  Hingegen  ist  der  Schnitt 
der  Lippen  eines  der  hauptsächlichsten  Kennzeichen  der 
saalfelder  Schnitzkuu^t.  Sie  treten  nämlich  vor,  sind  aber 
dabei  nicht  etwa  üppig  geschwellt,  sondern  an  Ober-  und 
Unterlippe  gewissermafsen  etwas  gekehlt  geschnitten  und 
scharfkantig.  So  erhält  der  ganae,  oft  an  aioh  etwas  la 
kLeine  Knod  etwas  angemein  aierüeh  Naiyes.  Im  Telkamnad 
würde  man  ron  einem  der  liebliehen,  uns  ao  an  Behauenden 
Bnglein  sagen,  es  macht  ein  Schnntehen,  mir  fehlt  ein  paa- 
scnder  Schriftausdruck  dafür.  —  Betrachten  wir  weiter  die 
Körperbüdung.   Die  Kenntnis  der  Anatomie  ist  in  den  üanzel- 
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gliedern  eine  gute,  weniger  in  der  Gesamtproportion.  Die 
Qeetalten  lind  wohl  im  ganzen  normal,  dabei  mit  aiisge- 
a|^iro«hen«r  Keigung  som  SoUanken  und  SlutiMhmi  gofonnt; 
da  aber  dia  Beäne,  beeondAxs  die  OberBehenkel,  häufig  su 
kun  gmten  (diet  nvnentlieh  bei  Figuren  mit  rerhOUenden 
Kleidern),  to  enoheinen  dann  die  Körper  in  ihrem  Gesamt- 
eindruck  zu  kurz  und  die  Arme  zu  lang.  (Wie  man  sieht, 
ist  also  darin  dio  saallekler  Schule  gleich  weit  von  der  ge- 
streckten und  sugleioh  stiurkbiÜAtigen  Bildung  etwa  eines 
Veit  Stoss^  wie  Ton  der  gedrungenen  Derbheit  einee  Ad«a 
Kraft  entfenil)  Die  Hände  sind,  je  neoh  dem  ansfäbzenden 
KftiisUer  oder  OeselleQi  sehr  Tersefaieden  modelliert^  manebe 
tcettidh  indindimll,  mit  Beobaebtung  feiner  ISnielbelteD, 
manche  freiUeh  Boblecht^  mit  den  typisch  Btockartigeu  Imgöin 
der  Zeit 

Die  Faltenwürfe  halten  die  Mitte  zwischen  den  nürn- 
berger Knitterfalten  und  den  klassischen  edeln  Motiven.  In 
ihnen  zeigt  sieh  ganz  bedeutend  ein  oberdeutedher  Sohol- 
einflnfiii  weleher  TieUeiebt  mittelbar^  Tielleioht  dorob  eigene 
Studien  dem  laalftlder  Meister  lagekommen  sein  mag. 

Stellmigen  und  Bewegungen  der  Figuren  sind  im  All- 
gemeinen, ohne  leblos  zu  sein,  doch  ruhig.  Der  ganzen 
Kunstrichtung  enispricht  überhaupt  ein  gewisses  Malbhaiten, 
eine  gröfsere  Frc^ude  an  leinhtit  und  Liebenswürdigkeit 
(selbst  bei  schmerzdurchdrungenen  Gestalten),  als  an  Kraft 
oder  Leidensehaftliehkeit  Das  Innige  und  das  Natürliobe 
sngleiob  gelitigt  am  besten  und  wird  aaeh  am  liebsten  dar- 
geitallt 

In  dieser  Oesamt-Aufhssuog  liegt  ein  Hanptunter- 

schiüd  unserer  gegen  die  benachbarten  Bilderschulen ,  so 
gegen  die  nürnberger  mit  ihrer  mehr  äufserlich  drama- 
tischen Härte,  die  edle  ernste  des  unbekannten  Meisters 
Tom  Creglinger  Altar  (welchen  Bode  zuerst  als  selbständigen 
Kttastier  obarakterisierte),  oder  die  mebr  inneriicb  web- 
mlltige»  beiw.  freudige  des  Tilmaan  Biemenaöbneider«  Bei 
dem  iaalfelder  llmster  yerrät  sieb  in  den  nicht  geradezu 
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einer  PaBsioDsdantellQDg  angehörenden  Personen  ein  eoht 
tiiQzuigifcher  Auidnudc  Ton  idyllisolier  Hnterkiit,  IwilfllMr 
MBwailan  m  das  kindKoh  BlUueiide  ttraift.  Selbst  bei  den 
Madonneo  und  bei  wtrdigen  Greisen  tritt  ein  sehelkhafter, 
anmutig  f^rtShlieher  Zug  herror,  welker  sieh  in  einsefaien 

Gestalten  bis  Eum  bewiifst  Kurnoristi^^clitin  steigert.  Die 
ritterlichen  Maimergestaltoü  er-cheinon  in  ihrer  .'ugerdfribche, 
die  geistlichen  Würdenträger  mehr  in  heiterem  i^hagen  als 
in  stienger  Wörde.  Dabei  ist  in  gern  bemeri^ensweTter 
Weise,  und  mehr  als  soost  meist  in  der  dentsdhen  PlesÜk 
des  Hitielalteis,  der  Yersneh  gemaeht,  das  Wesen  der  ein- 
leinen  Heiligen  anfser  dnrch  ihre  Attribute  aneh  dnreb  ihre 
ganse  Erscheinung  wiederzugeben.  Nehmen  wir  s.  B.  die 
drei,  in  ihrer  Rfistung  oft  einander  ähnlichen  Heiligen,  so 
hissen  sich  doch  die  eiegesfrohe,  ritterliche  Haltung  eiutis 
heiligen  Georg,  die  jugendlich  unbefangene  eines  Yeit,  die 
klassisch  idealisierte  eines  Miehaei  hier  wohl  unterscheiden. 
Selbst  bei  ToUständiger  Zerstörung  der  Attribute  seigt  sieb 
die  Cfaarekteristab»  freiliob  nur  an  den  besseren  Werken,  nnd 
die  höfiseb  gerierte  ICagdalena,  die  königlieh  yemdime 
Katharina,  die  deroutsvoll  in  sich  befriedigte  Barbara,  die 
leutselig  mitleidige  Eiißabeth  sind  wolil  herauszuerkenuen. 

Jb'asfien  wir  nach  alledem  die  Wahrnehmungen  kurz  zu- 
sammeui  so  zeigen  sich  die  Uauptuntersohiede  der  saalfelder 
Ton  der  nfimberger  Weise  in  der  geringeren  Sebftrfe  des 
Kealismus,  und  iwar  bei  der  Bildung  der  Gesiebter,  bei  den 
Faltenwilifbn  und  bei  den  Bewegungen  der  Figuren. 

Was  die  FKrbung  betrifft,  kann  ich  mioh  kurs  Ibsaen, 
da  die  Technik  dieselbo  ist,  welche  O.  Mothes  m  zwei  Ar- 
tikeln der  Allgemeinen  Wiener  Kunstchronik  1886,  S.  118 
und  141,  als  die  von  ihm  an  suchsischen  ISohnitswerken 
beobachtete  eingehend  behandelt  hnt.  Leinwand  ist  an 
einiehien  Stellen  sum  Sehnte  gegen  das  Aofreifaen  eder 
nm  besseren  Haften  des  Kzeidegrundes  au^ieklebt  Dieser 
Ereidegmnd  mrd  in  Tenehiedener  StKrfce  deifiber  gebieeht^ 
stets  aber  mit  se  fiainer  Bereohnung,  dals  eine  Kritik,  an 
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abgewaschenen  Schnitzwerken  geübt,  zu  FehlschlÜBsen  führt. 
Die  Ifarbe  wird  mit  Berücksichtig  im  g  des  StoMichen  lasierend 
(bei  seidenartiger  Gewandung),  halbdeokend  oder  ganzdeokend 
(b«i  Wolle)  aul|g;ebi«ohtf  dM«  kommt  Belegung  mit  Blett- 
meldl,  dag  sauber  poliert  müde»  oder  Bemalimg  mit  Deck- 
tebe  tmd  HetellbfODse.  Die  Haut  enoheint  doreh  mehi&che 
kombinierte  Behandlung  versohiedener  Techniken  sammetartig, 
mattglänzend.  Der  FleißchtoD  ist  in  sehr  feinfühliger  Weise 
nicht  als  Anstrich,  sondern  mit  den  nötigen  Abtönungen  der 
Wangen  eto.  und  doch  wieder  nicht  gaae  naturgetreu  naoh 
dem  Pxiniip  der  Täusehung  (waohspuppenartig),  sondern  mehr 
naeh  dem  der  Unteneheidnng  aufgepinselt.  Hier  TeixSt  sioh 
die  lieberoUste  Smegf^  und  die  Ferben  glftnsen  bei  den 
guterhaltenen  Werken  in  einer  dnieh  vier /abrhunderte  un- 
verminderten iriaclie. 

Die  gleiche  Liebe  und  geschickteste  Technik  zeigen  die 
omamentaien  Schnitzereien  der  Sockel,  der  Baldaohine  und 
Aufsätze.  Besonders  die  Baldaohine  sind  in  ungemein  kiinst- 
lieher  Weise  durohbroohen  geschnitit.  Das  sohail^;eBahnte 
Distebanfcenireik  sohlingt  sieh  in  rällRohen  Windungen 
dnrdheinander,  bisweilen  yermehrt  doreh  die  aus  der  Antike 
herübergebrachten  Aeeraeeenformen  (welche  Ornamentierungs- 
weise  Jacobsthal  mehrfach,  u.  a.  in  der  FesLscbrift  zur  Ein- 
weihung des  Gobäudt's  der  töchnischen  Hoch.^chule  in  Char- 
lottenburg  1884,  S.  275  ff.,  eingehend  behandelt  hat),  sowie 
durch  einheimiBches,  naturalistisoh  wiedergegebenes  Pflaasen- 
werki  besonders  Passionsblnmen,  Weintrauben  und  andere 
Oewiehse  sinnbsldlieher  Art^  welohe  in  die  Banken  oft  gar 
anmutig  hineingefloohten  nnd. 

Nachdem'^ich  nun  versucht  habe,  diu  Eigenheiten  der 
Baalfelder  Bildschnitzerei  zu  skizzieren  und  mit  der  vordem 
als  Versorgerin  Thüringens  genannten  nürnberger  Schule  zu 
TirgleicheT) ,  gebührt  es  sich,  auch  Erfurt,  welches  als- 
dann als  Mittelpunkt  der  thüringisohen  AltarwerkhersteUung 
beseiehnet  wurde,  in  den  Krms  der  Yergleiehung  zu  aiehen. 
Hatten  dooh  Stark  und  Haas,  jener  auf  Kugler,  dieser  auf 
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von  Schorn  sich  berufend,  Erfurt  hierfiir  in  Anipruch  ge- 
DommdD.  War  nun  seitdem  swur  Saldfeld  als  Ort  einer 
telbständigen  WerkBtait  gewonnen,  so  erschien  mir  eine 
Untenttohimg  der  heupteäoUieheOy  in  den  Kireheo  Biforte 
noeh  erhalfaneD  Denkmäler  g^eielmrtiger  Plastik  geboten,  «m 
sn  sehen ,  ob  vielleioht  die  saallelder  Werksteii  eine  Toehter- 
oder  Zweiganstalt  jener  erfurter  gewesen  sei,  oder  sich  we- 
nigatcna  AthiIolmod  hezw.  verwandtschaftliubc  Züg-e  zwischen 
bt'iden  fiudüii  liersen.  Da-  l'r^^ebnis  war  ein  gänzlich  nega- 
tives.  Kein  Schnitzwerk  in  Erfurt  hat  eine  entichiedene 
Verwandtsohaft  mit  Saatfelder  Arbeit.  Noch  mehr:  die 
Arbeiten  in  Erfurt  selbst  seigen  bedeutende  YerseUedeD* 
hdten  voneinender  Erwies  diese  Untenniflliiuig  eise,  difs 
Sealfeld  in  kemem  kfinstleriseben  Znsemmenlumg  mit  der 
gröfsten  Stadt  Thüringens  stand,  so  liegt  doch  die  Frage  nahe, 
ob  nicht  die  Werke  des  saallelder  Meisters  mit  denen  irgend 
eines  gleichzeitigen  Meisters  Verwandtschaft  haben.  Da  tritt 
uns  denn  eine,  allerdings  nur  bedingte,  Äbnliehkeit  entgegen» 
BUmlieh  mit  den  Arbeiten  des  Tümaan  Biememolukeider,  Jenes 
Heistefs,  veKoher,  nMlieh  Ton  Thttziagen,  am  Ha»  gieboM, 
sieb  gaai  in  Untezfranken  einlebte.  Bei  ihm,  wie  bei  den 
SaaU^lder  Ist  des  Bestreben,  die  Barstellvng  TorstindHeh 

zum  Ausdrui  k  und  jede  einzelne  Figur  möglichst  klar  und 
einfach  zur  Geltung  zu  bringen,  die  HuupUache.  Beider 
künstlerisches  Yermögen  liegt  in  der  Schilderung  einfacher 
Znstttndliohkeit  und  innerlichen  GefUbles.  Diese  „unmittel- 
bar SU  unserer  modernen  Empfindung  spreehenden,  bald 
webmiltig  sehmersHobeo,  bald  empfindsam  lieblioihen  Zuge** 
(Bode)  sind  es,  welohe  uns  eigenartig  und  labensyall  an- 
sprechen. Bezüglich  der  Modellierung  ist  beiden  Künstlern 
auch  die  LockentuUe  der  jugcndlicküii  Kupfe  gemeinsam,  der 
kl(-dne  geschlossene  Mund  von  zierlich  geschwungerjen  Linien 
(bei  dem  saalfelder  Meister  nur  charakteriitisoher  geschnitten), 
die  bisweilen  sehwäehliohe,  doch  aueb  anmntige  Ualtmig, 

1)  Hdi«  ABhaag. 
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Dagegen  imteiMheidan  den  Heister  TU  Ton  unteiein  8m1- 
felder  u.  a.  geine  unTerhSltniBmäTsig  kleinen   KSpfe  und 

kurzoii  Überkorpur  (!),  die  ßchlankeu  (itstukoti  und  achmalen 
Hüfteo  der  Frauen,  die  etiirken  Backeiikuüchen  und  zurua] 
die  träumerisch  gesenkten  Augenlider.  Ks  wäre  also  wohl 
mdglich,  dafs  wir  fdr  die  Schulung  unseres  saalfelder  Meisters 
die  gleiobe  Lehrstiltte  wie  für  den  gleiohaltrigen  Biemen* 
sebneider  sa  snohen  heben*  Auch  hierlSbr  giebt  uns  Bode 
in  dem  genannten  Werke  S.  167  eine  Ftthrimg,  indem  er 
dnrohblioken  lälst,  dafs  Tilmaun  yielleii^t  in  einem  Bchttler- 
Vürhältnia  zu  jenem  Meister  des  Cregliuger  Altares  gestanden 
hat,  welchen  Bode  mit  tschlagenden  (inindtu  von  Tilmaun 
sondert.  Dieser  Lehrer  war  besoodurs  zwischen  den  Jahren 
1474  und  1504  ftir  Orte  an  der  Tauher  (Creglingen,  Det- 
waag»  Botbenborg,  (Mnsfisld)  tbätig.  £r  stellt  fireilioli  der 
älteren  Biehtong  nlQier  als  Biemensebneider  und  der  saal- 
felder BQdsebmtBer.  Die  energische  Eopfbildung  mit  starken» 
harten  Backenknochen,  das  mehr  Leidenschaftliche  oder  Feier- 
liche in  Ausdruck  und  Bewegung  und  im  (iegensatz  dazu 
die  reiche,  unruhige  Gewandung  —  dies  und  manches  an- 
dere sind  wohl  zu  beachtende»  unterscheidende  Merkmale. 
Wenn  aber  Bode»  welohem  der  Künstler  besonders  widitig 
und  einflufsreieh  im  ireiteren  Kreise  erseheinti  die  weehsel- 
▼olle  Chankteiistik  itthmt»  das  feine  Studium  der  Käpfo  mit 
gesdhmaokToll  angearbeitetem  Haar,  mit  sobarfem  Sohnitt 
der  Lippen  und  Augen,  die  weiche  Behandlung  dos  Fleisches, 
die  schlanken  Finger,  deren  Spiel  der  Kuuatler  zur  Ver- 
stärkung des  Ausdrucks  zu  benutzen  versteht,  dann  tritt  uns 
unwülkürliob  das  künstlerische  Wesen  des  Saalfelders  ent- 
gegen» wenn  auch  gettndert^  yielleieht  durch  spätere  Studien, 
doreh  persfinliehen  Gesohmaok  und  thfiringisehe  Sonderart,  ICag 
nun  auch  ein  uamittelbezes  SohtUerTerhiQtnis  des  saalfelder 
Künstlers  sum  Meister  Tom  OregLu^t  r  Altar  eine  au  ktthne 
Vermutung  sein,  so  Wüideu  wir  doch  jedenfalls,  um  dem 
Studiengang  unseres  Bildschnitzt rs  nachzugehen,  nicht  Mittel- 
firanken, sondern  Unter£ranken ,  nicht  Nürnberg,  sondern 
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öLiinmt  duüu  auck  der  vorher  erwähnte  kirchliche  ZuBammen- 
hang  zwischen  den  letzteren  Orten  und  Saalfeld  überein,  und 
BO  iftt  es  auch  sehr  wohl  möglich,  dais  einer  der  GegcllcD, 
die  unter  dem  saalfelder  Bildsohniiser-Meiatex  die  Gemälde 
auMofähzen  hatten,  jener  war,  Ton  welchem  ^  Bild  im 
Torigen  Jahrhundert  in  Anehajfenbnrg  bakannt  war. 

Ob  adhliefilich  die  laalfelder  Weikitalt  nnter  dem  8ohati 
und  der  Pflege  der  Benediotinerabtei  oder  aelbstindig  er- 
blühte, ist  leider  aicht  uiulir  zu  entsüiiöiden.  Wahrschein- 
lieh  ist  das  erstere.  Weaigötens  die  drei  ehedem  in  der 
£ioaterkirclie  beündlicheu  und  die  Tiekn  nooh  iu  den  Kirchen 
gerade  der  Stiftsdörfur  vorhandenen  Altarwerke  zeigen,  dafa 
die  Äbte  in  der  Spätieit  dea  1&.  und  in  der  Erahseit  dea 
16.  Jahrhundert»,  wie  aie  baulustig  und  kunitfreundlieii 
waren,  so  aueh  doroh  Bestellung  von  Altiren  Tiel  ff&r  diesen 
Kunstzweig  thaten.  Wir  werden  also  den  harten  Vorwurf, 
welchen  Brückaor  in  meiner  Lunde^kuuilo  von  Meiningen  (nach 
dem  Vorgang  von  Schultes)  der  Abtei  macht,  dafs  während 
ihres  langen  Bestehena  ihre  Sache  nur  Schwelgerei,  MüXsig- 
gang  und  Güterjagd  war,  als  grundlos  zurückweisen  können. 
Bin  gütiger  Zufidl  aber  möge  nna  irgendwelehe  sehnfUiohe 
Nachweise  über  die  Thätigkeit  der  Saalfelder  Werkstatt  finden 
lassen,  deren  Werke  noch  die  Zierde  so  'mancher  Sjrbhe  und 
Zeugen  der  vordem  mitten  im  thüringischen  Lande  selbständig 
erblühenden  Kunst  sind. 


Anhang, 

Ober  die  apütgotisohen  Hoisbildwerke  in  den 

Kirehen  Erfurts. 

Das  Altarwork  in  der  Barfüfserkircho  ontsi  ncht  noch 
den  Ubürlieferun^on  des  11.  Jahrhunderts,  stolit  aufserhalb 
unseres  Betracht  Mu^skreises  und  hat  auch  keine  vorbildliche 
Bedeutung.    Viel  ^u  grolse  Köpfe,  die  bei  Männern  eckig. 
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bei  Frauen  zu  gering  modelliert  sind,  fallen  uns  auf,  über- 
Bchlanke  Hände  mit  Fingern  gleich  Stöokohen,  die  aber- 
mSS^gp  Verhüllung  aller  Glieder  mit  Qewindem,  deren 
wenige  Eelten  nittlSiig  gebioelien  find,  ohne  den  edlen  FlvAi 
der  Hoehgotik  ra  leigeo.  Die  OnUegimg  Ohzisti  im  Dem, 
ans  der  SpSteeit  det  15.  Jahilinnderte,  lehnt  sieh  gans  an 
die  Nürnberger  Wolgemut  und  Veit  Stoss  an.  Nur  die 
sorgfältig  goacbnitzte  Hauptfigur  scheint  von  dem  Werkstatt- 
meister  gearbeitet  zu  sein,  die  übrigen  Ifiguren  Gesellen- 
arbeit.  Die  etwas  knochige,  doch  normale  Bildung  der 
Körper,  eine  gewiue  LeidenaehalUiehlrait,  bewnlistet  Stareben 
naeb  anedniekBToIler  Wirkung  bei  yerBefaiedeneir  Bildung  der 
Angen,  naeh  maleriaehem  Effekt  der  Plaitiki  naoh  Bflhkt 
ttberhanpt  tind  Hanfiizüge,  wie  denn  Ohrittus  allein  in  krSf- 
tiger  M'innlictLkeit  ii2:egcn  diö  vielen  Frauen  und  den  weibisch 
geartoteu  JohanncB  gehalten  ,  Nikodemus  auch  um  dieser 
Wirkung  willen  zur  8eite  gedrängt  ist.  Das  spätgotisclie 
Altarwerk  in  der  Predigerkirohe  entspricht  dem  Künstler 
einer  Sehnle,  in  weleher  der  niederlinditohe  Einflnfs  aiem- 
Ueh  atavk  war.  Weitbaniehige,  knitteilUtlge  Qewttnder  €H- 
blicken  wir,  intime  Beobaobtiing  Tan  kleinen  Zfigen  dei 
Lebens,  s.  B.  bei  der  Gebort  Jesu,  Mafshalten  des  Künst» 
lerischen,  Ircudo  an  edlen  Bewegungen,  gute  Körperkenntnis 
im  Einzelnen  bei  mangelhaften  Gesamtproportionen,  sorgBame 
Wiedergabe  yon  Geräten  und  Beiwerk.  Das  Altarwerk  in 
der  Beglerkirohe,  welohes  Stark  nnd  Andere  dem  Wolgemut 
rasohrieben,  erinnert  in  maneher  Hinsieht  en  die  Arbeiten 
der  nnteiftllnkifleben  Werkstatt»  deren  Meiiter  naeh  Bode  der 
des  Creglinger  Altars  ist  Der  Beglerkiieben->Altar  hat  darom 
ein  gewisses  Interesse  bei  unserer  Betrachtung,  da  Ton  mir 
auf  die  Ähnlichkeit  des  saalfelder  Künstlers  mit  dem  Creg- 
linger Meister  hingewiesen  ward.  Dooh  sei  bemerkt,  dafs 
die  ähnlichen  Züge  üwiscben  dem  Reglerkirohen-Altar  and 
dem  Creglinger  Altar  gerade  nioht  dieselben  sind,  wie 
zwischen  diesen  nnd  den  saaUblder  Werken.  Die  Gesiebter 
sind  beim  eifiirter  Altar  im  Allgemeinen  oyal,  oft  mit  sarftsk- 
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treteuder  Stirn  und  geschwun^enon  Augenbrauen  libiT  ^veil 
geöffneten  Augen,  mit  dünner  ISase  ;  die  Backenknocheu  sind 
bei  Mänueru  knooliig-liager ,  bei  ITrauen  gering  modelliert» 
unter  dem  zuweilen  geöfifii«ten  Mund  tritt  bei  jugradHoben 
HMligen  ätm  Kioa  Mm  aut  fleisolug«n  UntoEkma  tot. 
OMioktMiiadzaok  imd  Halimig  und  etwM  iiü«hteni,  die  Ge- 
■teltea  Boeh  ifaitmiritieh  gebnadaii,  nuiger,  mit  knöoheneii 
Händen.  Die  Gewänder  haben  einfach  guten  Faltenwurf 
mit  malßigen  Knickungen ;  chttraktörißtiach  ist  eine  Neigung, 
Falten  sirafi'  laii^;  /:u  ziehen.  Bei  diesem  Aitarwerk  sind  die 
Gemäid«  dem  Jfigüriiohen  überlegen. 

Aw  dieeer  koneii  Bendaeheu  sehen  wir,  daCs  in  den 
Ahinrerken  Extete  lelbat  kein  Aokelt  deftr  neh  bietet» 
eine  feitgeseUoBieDe  Sehnle  oder  Werketett  dort  ennmdmieii« 
Obrigeoe  eber,  aeg  eine  aolehe  besteaden  beben  oder  niobl^ 
die  von  den  Späteren  herangezogenen  Gewährsmänner  Sohom 
und  Kugler  sind  in  der  That  ganz  unschuldig  au  dieser 
Hypothese.  Schorn  hat  in  seinem  Festvortrage  von  1839 
gerade  die  Mannig£aliigkeit  in  Zeit  und  Charakter  an  dea 
ecforier  3>enkmttleni  in  Stein,  Helx  und  Metell  herroi- 
geboben  «nd,  le  gnt  et  bei  dea  KenntniiMik  der  demeügen 
Zftt  ging,  Tenuehti  sie  in  Sobnlen  einmerdnen.  Den  Alter 
der  Bevfiifterkirobe  stellte  er  eis  eine  Letttiing  in  der  Weiae 
der  kölnischen  Malersohule  (diese  war  damals  die  bekannteste) 
dem  ,,dem  Style  der  Eyk^scheii  Schule  gehörigen"  Altar  der 
Frediger kirohe  gegenüber  und  rersuchte,  beider  Unterschiede 
^Beizustellen ;  dann  schilderte  er  die  Wolgemut'sohe  Schule 
und  eis  deren  Beift|iiei  den  Beglsddrohen-Altir  und  tebloCi 
deniti  ded  enob  der  Stil  Adem  Kzaftfi  einen  Bepritieatenten 
an  der  Greblegung  im  Dom  fitnde.  So  w«t  Boborn.  KngLer 
ober  sagt  auf  der  ron  Bknk  mid  danach  Ton  Dllbner  an» 
geführten  Stite  768  nur,  nachdem  er  von  Kraft,  Kiemen- 
schneider und  Hering  gesprochen  :  „Andere  Leistungen  von 
nahe  verwandter  Kiohtung  sehen  wir  schon  beträchtlich  früher 
in  Thüringen.  Doch  fehlen  uns  hier  die  Namen  der  Bild* 
baner.  In  dieiem  Betxaobt  sind  einige  Werke  in  £rfart  su  ^ 
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nennen."  Und  dann  nennt  er,  auf  Schorn'^  Vortrag  fufsend, 
die  Skulpturen  au  einem  Taufetein  und  iwei  andere,  aber 
ebenfalls  iteinerae  Bildwerke. 

Aus  dem  Yorhergeh enden  noD  eigiebt  sich,  dafs,  wenn 
Srfiui  iriUizend  des  Mittelaltm  swar  sieht  „Miitalpunkt 
einer  mit  der  nttxnbergiieh*fri(fi]daehen  Sehule  TerbimdeDen 
Koastübnag^' wer  (Stark),  weonei  mit  mehrBeoht  MderKiitel- 
ponkt  der  Kimutentwiekelnng  in  Thüringen"  von  Bode  ge- 
nannt" werdön  konnte,  diese  Be>:eichuung  sich  lediglich  auf 
den  Reichtum  und  Kunsteiiin  der  Oeistlifbkeit  und  der  liürger- 
Bohaft,  welche  fremde  Kunstwerke  ausammenbxachteu,  be- 
Biehen  muTs. 


Mittelschrein  des  Altarwerks  in  der  Kirche  zu  Löbstedt 
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XJm  die  Zeit  des  LuUiorjubüäums,  im  Oktober  1883, 
tauohien  in  mmer  Erinneruiig  mige  in  fröherar  Zeit  mir 
bekannt  gewoidene,  aber  nicht  eonderiioh  beaehiota  Bamar- 
kuDgan  Über  einen  FanilianangabSrigeo  anf»  nnd  beim  Haali* 
■nehan  land  iah  wieder  dan  Satt:  „Friadrieh  Ton  Thun, 
Herrn  f riednche  Cborfürsten  zu  Sachsen  yertrauter  Bhat, 
und  Auno  1518,  auch  etliche  Jahre  hemaoh,  Hauptmann  zu 
Weimar  gew^sbu,  eiu  huchweieer,  kluger  und  verstiindiger 
Mann.  —  So  ist  er  auch  des  Herrn  Dr.  Luthers  Itohre 
und  Fereon  gar  wohl  ganaigt,  und  sondariiah  Tom  Obnr- 
iliratan  sn  SaahBan  auf  dam  Reiohatag  au  Wovmba  daau 
rarordnat  gaweian,  nahen  andani  anff  ür.  Lntham  ndt  aab- 
tung  zu  haben,  daa  darselbige  nicht  elwan  ubarailat  würde: 
wie  er  denn  auch  mit  Fleia  gethan  und  im  treulich  beige- 
wohnet." 

* 

Dais  Thun  ein  höherer  Beamter  des  „weisen'*  Friedrick 
gawasan  aein  und  in  den  denkwürdigen  Apriitagan  dac  Jahraa 
1621  dem  Beformator  dar  abendlXndischen  Kircha  sur  Saita 
gactandan  haben  iolla,  Uaia  ea  mir  dar  Müha  wart  artohaincn, 
dem  Labensgange  diaees  Mannas  nacfasugahan  in  der  Hoff* 
nuri«^^,  bei  diesem  zunächst  nur  für  die  Familie  bestimmt 
gewesenen,  immer  noch  sehr  lückenhaften  Versuche  zngleich 
einen,  wenn  auoh  geringen»  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Be- 
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I. 

fiiedhch  yon  Tbun^)  gehört  einem  damals  reich  be- 
güterten and  in  mehreren  Zweigen  blühenden  thürin^sohea 
GeBohloohte  an,  welches  sohon  den  Wettinem  Beamte  ge- 
geben bette  und  welches  unter  enderm  WeÜkenbuxg  und 
Obemite  an  der  Saale  und  Laueaatein  an  der  Loquits  besala. 

Lauenttein,  einst  eine  Orlamünde'sdlie  Herrscbafl» 
kam  15Ut)  als  margräflich  braudtiiilurgiBchcs  Leben  an  Hein- 
rieh von  Thuria,  (ier  die  Herrachaft  um  14  000  fl.  von  Graf 
fioyer  yon  Manaield  erwarb.  Dieser  Heinrich  wird  als  der 
Yater  unseres  Friedrich  beseicliuet.  Letzterer  wird  ab  Be- 
dtier  der  Weirsenburg  anl^efühit,  während  Hans  t.  Tb, 
auf  Obern iti  bei  Saalleld  sab.  ^n  anderer,  eben&lls 
Friedrieb,  der  mit  Henog  Wilhelm  Ten  Sachsen  ins  ge- 
lobte Land  gezogen  war,  hatte  in  Saalfeld  als  Amtmann  der 
hürzo^liohen  Witwe,  Katharina,  geb.  von  Brandenstein,  ge- 
schaltet, und  endlich  war  auch  der  geistliche  Stand  in  der 
Familie  durch  Georg  von  Thuna,  den  letzten  Abt  des 
reiehsii  Benediktinerklosters  in  Saalfeld»  yerfcreten.  Eni- 
ftmtere  Terwaadte  besafsen  Güter  in  Ingersleben  und 
Kolsderf  bei  l&fbrt»). 

Friedriulis  Geburtsjahr  wird  Dicht  später  als  bald  nacli 
der  Mitte  des  15.  Jahrl^undertä  anzunehmen  sein,  da  er  noch 
ZU  des  Kurfttrsten  Friedrichs  III.  yon  Sachsen  Lebzeiten, 


1)  I>«r  nafibfolgende  Text  hat  gegenüber  dem  mfindlichen  Vortrag 
einige  nicht  lebr  stbeblSeli«  Brwsilsnuigaa  erfiihrtn;  «neb  aiad  Aamer- 
IniDgSB  Sur  Brliatonmg  aad  Verrollstiiidigang  tiinzngefUgt  wofdea. 

%)  Aaeh  Tliaiiei  Dbvn,  Dbone,  Thfin,  spitar  Tbuw.  Friedrich  lelbst 
satMTMhnlbt  regehott&iMg  „fridarieh  thna", 

I)  V«rgL  über  die.Famllia  mciiisa  Auftati:  Die  DreikSnigthapelle  in 
Saalfeld.   Diese  Zeltaebr.  Bd.  IS,  8.  91. 
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Alters  wegen,  Urlaub  vom  Hofe  begehrt.  Im  Jahre  1509 
begegnen  wir  ihm  als  Hauptmann  zu  Weimar,  in  welcher 
Ei^ensohaft  er  die  erste  öflfentliohe  Thütigkeit^  die  ich  toq 
üim  erwähnt  gefimdea  hahe,  seia  Eingreifeu  in  den 
bürgerlichen  Wirren  ron  firfuri,  entwiekelte. 

Es  ist  bekannt,  dafs  im  genannten  Jahre  zwischen  dem 
Hat  und  der  Bürgerschaft  von  Erfurt  in  Veranlassung  des 
Verkaufes  von  K  a  p  el  1  e  n  d  o  r  f  nn  Kiirsach^cn  eine  heftig© 
Aufregung  entstand ,  in  deren  weiterer  Entwicklung  die 
Bttrgersohaft  den  Bürgermeister  Heinrich  Kellner  gefangen, 
die  Begierung  in  ihre  Hend  und  mit  dem  Bribiiohof  nnd 
Kuiförsten  yon  Mainz,  welcher  die  Landeihemcluift  Uber 
Eilbrt  beanepniohte ,  Yerhandlungen  unternahm,  welche  auf 
die  "Neuordnung  der  Erfurter  Verhältnisse  abzielten.  Mainz 
schickte  infolgedessen  Gesandte  nach  Erfurt,  die  an  Ort 
und  Stelle  sich  von  der  Sfichlno^e  unterrichten  sollttm.  Kur- 
saohsen,  welches  die  Sohutzherrsobaft  über  Erfurt  behauptete 
und  sieh  auf  eine,  wenn  auch  schwächere,  Partei  in  Bifurt 
etiltEen  kennte ,  sofaeint  diese  Gelegenheit  haben  benutsen 
za  wollen,  tim  weiter  gehende  Beohte  nber  diete  wichtige 
Stadt  zu  erlangen,  wünschte  daher  die  ICainser  Gesandten 
Ton  Erfurt  fern  zu  halten  und  ordnete,  um  deren  Einflufs 
im  voraus  zu  bekämpfen,  den  Huuptmaan  Friedrich 
von  Thun  und  Dietrich  von  Beulwitz  nach  Erfurt  ab. 
Inzwischen  waren  die  Mainzer  Gesandten  und  die  sie  be- 
gleitenden, auf  der  Rückreise  nach  Erfurt  begriffenen  Ab- 
geordneten des  dortigen  Begiments»  Mainzer  Partei,  nach 
Qeorgenthal  gelangt 

Thun,  hiervon  unterrichtet,  zog  mit  60  Beifsigen  und 
200  Mann  zu  Fufs  yor  Georgenthal,  zwang  die  Mainzer  Ge- 
sandten, unmittelbar  nach  Mainz  zurückzukehren,  und  liefs 
die  Krlurter  Abgeordntteu  gefänglich  nach  Weimar  abführen. 
Thun  behauptet,  diesen  Gewalt^treich  aus  eigener  Macht- 
Toilkommenheit  ausgeführt  zu  haben,  und  es  findet  .sich 
weder  ein  Anzeichen,  dafs  er  dafür  yon  leinem  fnieten  ge- 

XIV.  22 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


328   Friadr.  t.  Thno,  Kurf.  Frie^ehs  d.  WeiMn  lUt  a.  Baaptmun. 

m 

tadelt,  noch  dafi  er  deshalb  belobt  worden  wire^),  wem»  : 

schon  der  Kurfürst  scinin  Beamten  wegen  dieser  That  allen 
Anfeindungen  gegenüber  treu  yertrat.  i 

Ans  dem  in  dem  Erfurter  StedtarehiT  Torbandenea  Be- ' 
rieht»  den  über  diese  Vergewaltigung  die  Mainser  Gesandten ! 
ihreiu  ICorrn,  dem  Eizbischot  Lriül  von  Gen.mingön ,  er-! 
statteten,  bitte  ich  einiges  anführen  zu  dürfen,  da  er  sowohl  ! 
für  die  öffentlioh-reobtlicben  Besiehimgen  swisohen  Kurmains  | 
einer-  und  Knnachsen  anderseits  zu  Erfurt  und  für  die  Auf- 
fassung des  VerhBltoisstts,  in  weleham  Thun  su  seinem  Amt 
uüd  fceinem  Fürsten  stand,  bezeichnend  ist*).  ' 

„Hoohwurdigstor  Fürst  und  üerr*',  schreiben  die  Mainzer 
Gesandten  am  16,  Juli^  „als  wir  yon  e.  t  g.  mit  bevelhe  ab- 
gefertigt gein  Btffbrdt  su  reiten,  also  sint  wir  samstags  nach 
margarethe  (Juli  14)  zu  eyncr  hören  nach  mitten  tage  ins 
closter  Georgenthaie  komen,  die  nacht  alda  behoret  und 
willens  des  sontags  £roe  Tolknt  hinein  gein  Erffurdt  lu 
reiten«  Inndes  hat  uns  der  Abt  desselben  olosten  su  er- 
kennen geben,  wie  das  Hertxog  Fryderichs  Ten  Saehses, 
Churfursten ,  pp.  Hauptmann  zu  Weymar,  gnant  Fryat.i:c:i 
Dhone,  e.  f.  g.  wolbekant^  zu.  Georgeuthal  sein  unnd  alsbalüe 
mit  Stellung  und  anderm  sieh  gerüstet,  haben  wir  für  gut 
angesehen  und  aller  fireuntsohafft  uns  getröstet  Und  als  er 
gleich  spaet  mit  etlichen  reisigen  ins  closter  komea,  umb 
den  dreissig  pterdeo,  darzu  umb  zweihundert  zufusz  mit  irem 
hamiseh  unnd  wheren»  darob  wir  etswas  entsetsung  gebapt»  i 


1)  C.  A   II.  Burkhardt  i.  Archiv  für  S&chs.   Geschichte,    Bd.  13. 
S.  350  ff.  „Das  tolle  Jahr  in  Erfurt  und  s.  Folgen";  dieser  muf  archira- 
liseber  Fonchang  beruhenden  Ubersichtlichen  Arbeit  ist  die  aachfol-ronie 
kerse  SchUdenuig  dse  ftafserea  Verlaufes  der  Sache  im  weeeoUiciMa  , 
enlnommen. 

2)  Der  Bericht  verdient  ToUsUüidig  gedruckt  zu  werden  und  ist  de5- 
halb  hier  so  wiedergegeben  worden,  abgesehen  von  einigen  unwesentlicbcD  i 
kleinen  Auslassungen,  wie  er  sich  in  dem  Band  gleichseitiger  handschrift- 
licher Nachrichten,  benennt:  „Rebellion  sa  Eltart  1509**,  DL  »8^M^»  | 
im  BtadUrchiv  in  Erlmrt  befindet. 
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uns  aber  doch  nichts  args  Tersehen,  und  als  wir  der  Sachen 
lange  verlangen  gehapt,  hat  gemelter  heuptman  uns  uff  eynen 
platz  im  dosier  usserhalb  der  freiheit  durch  den  abt  be- 
Toffen  lasaen,  by  ime  gehapt  etliche  Tom  adelW)  vnnd  an- 
dere diener  und  darzu  du  Torbemelt  AiBsrolok  und  als  wir 
zu  inen  uff  Torbenanten  plats  komen,  hat  unser  her  sohul- 
meister  usz  freuntlicher  meynunp^  dem  heuptmann  sein  haut 
bieten  wollen,  hat  er  sein  haudt  g<  zuckt  und  geredt,  es 
habe  itzt  ein  andere  gestalt  und  darauff  angefangen  mit 
brGchtliohem,  stoltzem  gemute  ein  longo  rede,  erzelende,  wie 
das  sich  ein  mergklich  uffrure  zu  Erffuidt  zwischen  rate  und 
gemeynde  erheben  und  uff  gestern  sant  Margarethen  tag  noch 
hochlioher  und  beswerlicher  erheben  hett.  Und  nachdem 
Exffurdt  die  stat  im  fhrstentnmb  zu  Sachsen  one  mittel  ge- 
legen, auch  der  Bäte  zu  Brffbrt  und  etliidi  Ton  der  gemeinde 
iren  f.  g.  mit  eyden,  pflichten  unnd  trewen  verwandt,  darzu 
in  ader  syner  hern  der  Fürsten  von  Sachsen  erblichem  Schirm, 
Schutz  und  verspruch,  so  er  nu,  als  ein  heuptman  zu  wey- 
mar,  solichs  erfaren  swerlich  einfell  yermerokt,  der  synen 
heni,  den  fiirsten»  an  irer  freyheit  und  oberkeit>  so  sie  zu 
Erffiirdt  hetten,  abbmoh  und  naehtheil  mocht  geboren,  unnd 
als  er  dan  yemomen,  das  wir  als  e«  f.  g.  rethe  ins  landt 
selten  kernen  gein  Erffurdt  zu  reiten,  darausz  er  geachtet, 
"WO  wir  hmciii  kcmca,  das  in  solichir  zweitreohtigkeit  ein 
grosse  anderung  und  meer,  dan  der  stiefft  mentz  desorls 
hett  hercbracht,  wurde  furgenomen  und  gesoheen,  darumb  so 
hett  ime  gepurt,  syner  hern  der  forsten  oberkeit,  gerech- 
tigkeit,  geleidt,  schütz,  schirm  und  yerspruch  keynen  ab- 
bruch  wieder&ren  zu  lassen.  Dan  es  were  nit  leid- 
iichy  das  ein  Ertzbisohoye  zu  mentz  Erffurdt 
nach  synem  willen  solt  regiren  und  yergowal^ 
ligeu,  dan  die  liorn  von  Sachsen  hetten  lange 
zeit  ein  uffsehens  uff  die  Stat  Erffurdt  gehapt. 


1)  Caspar  tob  Boyrnbnrg,  RittSTi  Eftiunaoa  Goldacker  nad  noch  drei 
vngensattto. 
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das  sie  nit  ander?,  tian  wie  itzundt  undhere- 
braoht  80lt  regieret  werden.  Er  iieti  aich  auck 
als  er  unser  Znkunfft  erfiuen,  by  den  graven  und  andern 
Stenden  der  eeehen  xai  geeaekt  und  by  denselben  in  zAte 
toden»  uns  den  weg  gein  BrAirdt  za  testen,  nit  lu  Ter* 
gönnen  oder  <a  gestatten,  er  hett  meh  deienff  alle  straaeen 
bestelt,  das  wir  hinein  nit  kernen  modhten;  ime  wer©  auch 
seltzem  zu  achten,  das  wir  one  glcidt  also  in  dieser  sachea 
unserß  willens  durch  syner  horn  Fursienthumb  soUen  reiten. 
Were  darutl  sein  nieynung  unnd  begern,  das  wir  uns  gein 
Erffozdt  au  reithen  nit  unterstunden,  dann,  wo  wir  soliohs 
theien,  wurde  er  dasselbig  weren  und  keine  wegs  gestatten. 
Er  thete  aueh  soliohs  nsi  synem  eygen  fnr- 
nemen  und  nit  usz  geheise  oder  bevelho  syner 
hern  der  fursten  dan  wir  hetten  eu  achten,  wo  er  uns 
durch  das  turstcnljuimb  'zn  Sachfen  reiten  liesz,  das  ime  soHcbs 
bey  pynen  trne.  und  i^ncdi^^sten  hem  mocht  verwisz,  nachrede 
undgrosz  ungnade  gebercn.  iierumb  were  stracks  sein  meynimg, 
wolt  OS  auch  also  gehapt  haben,  uns  widemmb  erheben  und 
in  stiefft  ments  und  an  kein  ander  ort  su  reiten,  selten  ime 
auch  das  mit  unsem  handtpfliehten  xusagen  imnd  siehemng 
thun,  in  der  saoben  ohne  bewilligung  syner  hern  der  ftmten 
gein  Erffurdt  nit  undereteen  su  reiten,  auch  nichts  hin- 
neiü  schrybcn  odar  embictüii.  Das  wolt  er  nit  allein  von 
syner  ffnedigsten  und  gnedigen  hern  ^vlildo^  YOn  aller 
fursten  von  Sachsen  wegen  geredt,  furgenomen  und  gethan 
haben. 

Deruff  haben  wir  uns  bedacht  und  antwort  geben,  das 
wir  sein  des  hauptmans  unpilliohen,  besohwerliohen  fdmemens 
nit  Idein  befiremden  hetten,  nachdem  die  stet  firffbrdt  keinem 
andern  forsten  oder  hem  dan  eynem  Ertzbiscbove  und  den 

atielSPt  menlz  angeboret,  auch  dieselben  Bürger  niemauta 
anders  holdung  oder  pÜioht  theten,  dan  irem  reckten  natür- 


1)  beiue  Herren  waren  abwesend  ron  Weimar. 
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liehen  Erbiierxeii,  das  "worc;  eyn  Ertzbiscliovt;  zu  mentz  und 
gyner  gnaden  capitel,  uund  sonderlich  so  theten  die  vom  rate, 
SO  jares  neu  augesetzt  wurden,  schweren,  einem  jeden  Ert2- 
buehore  sin  reokt  belffen  behalten  und  danimb  were  seltzam 
USB  als  6. 11  g.  Beten,  gein  £xffi2idt  au  reiten 
Bolt  refflunderuDg  geaeiheen.  Bs  hetten  auch  die  ufGroze  ao 
Brffuzdt,  irie  eieli  die  erhept,  an  e.  £  g.  gelangt,  daromb  aucli 
e.  f.  g.  als  Erbher  an  sie  ^esohreben  und  myor  und  eher 
derselbigcn  bott  wider  antwort  bracht,  su  ^vel■6n  dio  von 
ErfFiirdt,  zwene  atissorm  Kalo  und  vero  ausser  der  gemeinde, 
mit  eyner  oredentz  vom  Hate  imd  gemeinde  uszgangen  ab- 
gefertigt, Tor  e.  f.  g.  erschienen  und  inhait  derselben  ore* 
denta  ein  Werbung  yor  et.  £  g.  und  e*  g,  oapitel  gethann 
mit  eraalung  und  weitera  nit,  dann  wie  sie  in  grossem  un- 
xate,  schulden  und  besehwexungen  st&nden  u.  begerteu  ticst- 
lieh  hilff  rate  und  beistandt.  Also  betten  e.  f.  g.  inen  zu 
erkennen  geben,  wo  sie  abirefcrtigt  und  dürma:.-z  goschiukt 
"weren  von  iren  gebrechen  iitindeln  zu  lassen,  wolten  e.  f.  g. 
sambt  e.  g.  capitel  eolichs  gnediglich  hören,  daru^  sie  wider 
geantwort^  sie  weren  dergestalt  nit  abgefertigt,  sunder  allein 
by  e.  f.  g.  umb  Bäte  unnd  hilff  ansusuchen.  Also  hatten 
e.  f.  g.  für  gut  angesehen,  e.  g.  xete  mit  inen  gein  Erffoidt 
au  schicken,  daselbst  die  gebrechen  und  beschwerungen  Bäte 
und  gemeinde  belangende,  foderlleh  su  hören,  darinnen 
zimiich  leidlich  weg©  iurzunemcn  (^u.  s.  w.  in  dömselbeii  Sinn;. 
Wir  gedeohten  auch,  furau  gein  Erflfurdt  zu  reiten,  der  zu- 
yersioht,  uns  von  niemant  geweret  solt  werden.  Darzu  hetten 
wir  ein  schnfft  Yon  e.  t  g.  an  hertaog  firydexichen  (unsem 
Kuxfüzsten)  usxgangen,  darinnen  were  synen  t  g.  yon  e.  g. 
undar  anderm  geschreban,  wo  uns  etwas  begegent  in  beswenmge, 
Bäte  unnd  gemeynda  betreff.,  sin  f.  g,  darumb  anausuchan,  wie 
dan  dieselbige  schrlefft  soliohs  olerlieh  anaeiget,  unnd  so  die« 
selben  gebrechen  zu  gutem  bracht  und  hingelegt  wurden,  als- 
dan  wolten  ime  e.  f.  g.  uff  den  abschiedt  zu  Worms  abgorodt 
der  gebrechen  zwischen  e.  g.  eins-  Hate  und  gemeinde  ander- 
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teils  flfiriDnen  zu  handeln  un  an  gesucht  nit  lassen  "Wir  haben 
auch  i^ryderloheu  Dhone  der  abrede  zu  worms,  davon  or 
sonderlich  vissens  hett,  erindert,  ime  auoh  underBaget»  wir 
eohten  es  gantz  dafo  das  soUch  sia  fumemen  nnsers  gse- 
digsten  hm  hertsogen  fryderiehen  wissen,  wü  und  xueynong 
nit  were.  Es  hat  nns  aber  alles  nit  foriragen  mögen,  wir 
haben  aneh  daneben  begert,  nns  sn  Tergonnen,  gein  Gota  an 
reiten  ,  uiiBern  pfennig  zu  zcercu  ,  bisz  wir  diese  handliing, 
von  ime  uns  unpillich  bescheen.  an  hertzog  frydericiieu  und 
e.  f.  g.  mochten  langen  lassen  und  syner  f.  g.  aniwort  er- 
warten, ist  uns  geweigert  und  abgeschlagen.  Wir  haben 
daroff  uns  ferner  hören  lassen,  su  Tergonnen,  in  e.  g.  Landt- 
schafft  u£b  eishfelt  an  reiten,  hat  er  uns  auch  abgeschlagen 
und  nit  gestatten  wollen,  sunder  stracks  unser  Jeder  bj  synem  . 
glauben,  wirden  und  stände  zusagen  mttssen,  weiten  wir  än- 
derst hochmuts  und  i LiriiLnieuü  uberhoben  sein,  den  nrhcsleu 
wider  liiuder  ßicli  in  btitlTt  Mentz  oder  AVürtzburg  zu  e.  t  g. 
2u  reiten  und  auderszwo  nirgen  hin.  Also  haben  wir  uns 
erhoben  und  uff  heut  gein  Swartzach  das  unsers  gnedigsten 
hem  Gray  Hennan  Yon  Hennenberg  ist,  geritten,  furter 
willens  mit  hilff  des  almeohtigen  für  und  für  forderlich  su 
e.  f.  g.  au  reiten 

(folgt  Bohlufs  ohne  weiteren  Wert). 
Geben  mouta^ä  iiacii  murgarethae  Anno  p.  uono 
E.  F.  G. 

underthenige  iiete  gein  Er^urdt  veroident  gewest 

1)  Während  des  Keicbstags  zrx  Worms  im  Mai  desselben  Jahres 
(1509)  batten  der  Kurfürst  Friedrieb  und  der  Erzbiscbof  i»ich  darüber 
ytratinAgt,  daff  der  entora  hi  dir  Irrong  awiseben  dem  MatnMr  Dom« 
kapitd  aad  d«fn  Bat  wa  Brflirt  Tennittaltt,  Dacbdem  ihai  der  Ersbiwbof 
dea  SaehTschalt  fSrderlidi  werde  mitgettilt  haben«  Aot  dem  ümetaad, 
dafs  non,  dieser  Abrede  sawider,  Hunt,  angemfea  rom  Brfbrter  „pepel^S 
«boe  MitfHrkiuig  SaebseBt  in  £rfnrt  einschreitet,  Idtet  Sachsen  siun  Teil 
die  Bereditigung  sa  ■eioein  Widerstaad  und  namentlieh  in  Thanns  gegen- 
wlrtiger  Handlang  her. 

2)  Wobt  Scbwana,  am  Fufse  des  Dolmar,  1  Heile  nordSstticb  tob 
Ueiningen. 


Digitized  by  Google 


Friedr.  v.  Tbao,  Kurf.  Friediicha  d.  Wtit«n  Rat «.  Hanptmium.  333 
(Kachsohrift) 

Heintz  botien  den  hatten  wir  Tom  iorgentall  gein  Erffurt 

gescliickt,  also  ist  er  nit  -wider  zu  iiuus  kommen.  Ob  er  ufF- 
gofan^en,  oder  aiin  siim  pfordt  brucb  bat,  -wissen  -svir  nit. 
Aber  doch  hat  unus  friderich  Doen  zugesagt,  so  er  uffgehalteu 
irere,  solt  er  ledig  gelassen  werden. 

Gnedigster  fürst  unnd  her. 

Alse  nun  dennassen  mit  nnns  gehandelt  worden,  sein 

die  Burger  zu  Erffart,  so  mit  unns  gerytten,  in  Orentsganng 
j;cmelt6  clostcTS  gaungen  ,  bat  der  liiu]iimü.n  Tiidorich  Doeu 
nach  inen  geschickt.  Also  haben  010  öicb  darob  entsetzt, 
uuud  unns  umb  liate  angesucht,  habon  wir  gcautwort,  sfo 
sehen  sein  farnemen.  Aber  diwojU  er  nach  ine  geschiokt 
het,  versehen  wir  unna,  er  solt  nichts  gegen  inen  fanemen. 
Darnff  sein  die  bnrger  an  ime  gangen,  hat  er  unter  annderm 
mit  ine  geredt,  wie  sie  so  durstig  sein  dörfften,  das  sie  unns 
als  e.  f.  g.  Bethe  on  gleit  durch  seiner  hem  yon  Saohssen 
furstcnlbumb  fuerten.  Die  burgei  geautwort,  sio  "woren 
etlicher  irer  anligennder  notturft  halben  by  e.  f.  g.  als  irem 
Erbherreu  am  Kein  gewest,  Also  hotton  0.  g.  unns  mit  inen 
gein  Erffurt  zu  reyten  gefertigt,  sie  weren  auch  in  e.  f.  g. 
fnter  unnd  yerleg  bjss  dahin  gerjtten.  Aber  es  hftt  sie 
nichts  furtragen  megen,  sonnder  ime  geloben  müssen  an  eines 
rechten  geschworen  eydts  etat,  von  stundss  uffzuaitsen,  gein 
"Weymer  in  ein  herberg  zu  reyten,  nit  daranss  sn  kommen 
on  sein  oder  seiner  bcrn  wissen  unud  wiileu,  ^Vclichs  die 
burger  unns  beweglichen  unnd  mit  fast  betrUbtem  gemüdt  ge- 
olagt.  Sie  haben  auch  begert,  diveyll  es  nun  vast  abent  unnd 
nacht  were»  da^  man  sie  die  nacht  byss  uff  den  morgen  be- 
ruwen  Hess.  Wo  es  dann  nit  annders  aein  mooht,  musten 
sie  thun  dasjhenen  sie  weren  getrungen.  Das  hat  ine  der 
heuptman  zugelassen,  unnd  sie  doch  daby  yerbunden,  das  sie 
mit  unns  nit  solten  reden,  auch  nit  essen  oder  drinokenn. 
Also  sein  sie  liinwcg  gein  Weinmar  gerytten.  "Wollen  wir 
e  f  g  auch  nit  Terhaltcn,  gedeuokeu   zuhabon,  wie  den 
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frommeii  bargern  daxoh  Bäte  e  f  g  mocht  lulif  geadiMn,  d«» 

sie  wideramb  anss  dem  tyranoischeo  fürnemeo  gelediget 
wurden.  Es  hat  auch  der  henptman  kein  urphedt;  an  unn» 
zuthun  begert,  so  haben  wir  auch  kein  gethan,  hierumb  wolle 
zatrachten  were^  ime  dermassen  zu  begegea.  Dat.  utsupnu 
Wir  haben  «oeb  den  Sendbri^  yon  e  f  g  enn  beriso^ 
Friderioben,  aaigtngen  dem  henptmen  vbeigeben»  denselben 
seinen  gnaden  m  antworten,  nff  das  sein  f.  g,  wiesen  moobt 
beben,  was  e  f  g  ime  in  dieser  saeben  gesebrieben.  Soleben 
brieff  hat  er  TOn  nnns  aogenommen  unnd  zugesagt  dieselben 
seinem  hem  forderlichen  zu  schicken,  wir  "wereii  auch  willen 
irewest  für  UDiib  selbst  an  hertzog  fridenchen  zu  schreybeu, 
hat  er  unns  abgesohlagen  and  nit  zulassen  wollen,  Datum 
ntsupra"  i). 

Diesem  ansebeinend  kiaftvoUeo  nnd  aielbewnfsten  Han- 
deln ents|iraeb  das  spätere  Terbalten  Saebsens  nicbt.  Es 
folgten  nnr  immer  Yerbandlnngen  auf  YerbandlungLU,  bei 

denen  insbesondere  Thun's  Beetreben  darauf  gerichtet  war, 
dem  inzwischen  gefangen  gesetzten  Bürgermeister  Kellner, 
dem  sächRischen  Lehns-  und  Schatz  verwandten ,  die  Freiheit 
wieder  zu  yerschaffen.  In  diesem  Sinne  schreibt  er,  nachdem 
ihm  im  Anscblofs  an  eine  seiner  Yerbandlnngen  mit  den 
Erfbrtem  an  Nohra,  am  80.  Jnli,  die  Sebonnng  Kellner^s  an* 
gesichert,  bald  darauf  aber  beriobtet  worden  war,  dafs  man 
dieser  Zotage  nntren  geworden:  ,,Aber  das  sollt  Ihr  Ton 
mir  WisseiiB  liubtL,  wo  Ihr  Kiur  gegeben  Antwort  in  dem 
oder  in  andern  Artikeln  ohnn  "Rath,  "Wissen  und  Zulassung 
meines  gnädigsten  und  gnädigen  Herrn  yerändert  oder  noch 
Terändero,  Kellnern,  Kraniobfelden  (einen  andern  gefangen 
gesettten  säobsisohen  LehnsTOrwandten)  oder  andere  fürter 
an  ihren  Leibern  besohweret  oder  noch  beschweren  wftrdel, 
dass  ieb's  an  allen  Snem  nnd  der  Enem  Iieib  nnd  Gütern, 


1)  Mit  dem  „Bericht  der  Kete  gein  Erffurdt  verordnet  g^cwest"  v. 
Juli  16  zasanuiiflDgebeftet  n.  «dressiert.  a.  O.  Bl.  S4»  imd  K  Ohne 
UnterscbrUt. 
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donh  Bath  und  Hilff  meiner  Heizn  and  Freunde  rttohen 
md  erholen  will''^). 

Biete  Drohang  blieb  jedoeb  ohne  Wirkung.  .^Das  gemmn 

■e  chtfertig  gepofel  zu  Erfifurt*'  verlangt  nach  Kelhier's  Blut. 
Zwar  Dimmt  Thun  einen  Mouat  apater  noohmals  Erfurter 
Gesandte  in  Weimar  ele  Geiseln  gefungen»  nm  die  Bürger- 
schaft sn  bewegen,  dem  Bttrgermeieter  Kellner,  der  iniwisdhen 
sogar  gefoltert  worden  war,  die  Freiheit  ^vieäur  zu  geben  unü 
Sohadeuer&atz  2U  leisten,  auch  Ton  Mainz  zu  lassen,  stellt 
Ümen  aneh  in  Anssioht»  dafa  die  eäohsisohen  Fürsten  ^  wenn 
Erfbrt  sieh  ilinen  anschliefsen  wollte,  die  der  Stadt  den  Unter- 
gang drohende  Sohnldenlast  erleichtern  würden,  kann  es  aber 

I  Dicht  hindern ,  dafs  der  EinÜul's  des  durch  eigene  ständige 
Btiamie  in  Erfurt  Tertreteneu  Erzbischofs  von  Mainz  so 
steigt,  dafe  am  22.  Oktober  die  iniwieehen  TeritSrkten 
Vsinser  Bäte  die  Sinmitchnng  der  eSehaisehen  Abgeordneten 
in  die  Verliandluiig  der  Maiuzcr  mit  der  ISiirgurfechaft  aui' 
dem  Hathaos  Torweigern  und  die  Stadt  in  Verteidiguugszusiand 

<  tetien  lassen,  worauf  die  säohsisohe  Partei  die  Stadt  yerläfst. 
Aafluig  Januar  1510  wird  Thun  nach  Leipaig  geschiokti  um 
sa  den  Verhandlungen  der  Mainrer  Qesandten  mit  Heraog 
Georg  von  Sachsen  für  Kursachsen  sich  zu  beteiligen.  Bald 
darauf  bemächtigt  sich  der  Pöbel  der  Stadtherrsohaft,  salat 
den  Bat  ab  und  henkt,  wie  stets  in  solohen  Fällen  naeh  einem 
Opfer  Teilangend,  den  unglüokliehen  Bfirgermeuter  Kellner, 
Welchen  Thun,  aller  IjemühuDgen  uii:,'eac]iLet,  nickt  iiattu 
letten  können,  nachdem  jener  das  ihm  durch  Marter  ab- 
Septeiate  Geständnis  der  bei  der  Yerftufserung  von  Ka- 
pellendorf begangenen  Veruntreuung  widerrufen  hatte,  am 
28.  Juni  auf. 

Da,  -wie  man  nach  dem  ganzen  Verlauf  annehmen  mufs^ 
Kmachäen  aas  eigener  Kraft  nichts  zum  Öchutz  seiner  Partei 
Üuin  konnte,  Tersuchte  es,  den  Kaiser  zur  Aohterklfirung 


1)  Ans  einer  Kanzleiabschrift  im  Ernest  Gesamt  •  Arch.,  Beg,  G. 
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gegen  Erfurt  2tt  beBtimnieii.  Die  xur  YerftniwortaDg  ge- 
sogonen  Erfarter  Terteidigeo  sieh  aber  so  gesdiiokt,  dafs  der 
Kftiter  der  Stadt  niolitB  anthut.    Darfiber  yerstreiobt  das 

ganze  Jahr  1510.  Thun,  welcher  den  Kurfürsten  schon  1509 
auf  den  Beichstag  nach  Worms  uud  1510  nach  Augsbur^r 
begleitet  halt«,  ist  unermüdlich,  seinen  Herrn  zu  schjUfureu 
MaTsregeln  gegen  Erfurt-Mainz  zu  bestimmeo,  und  hat  endlich 
am  14.  Mira  1611  die  grefse  Geoagtbuung,  dem  Kaiser  MaZ| 
welcher  seinen  Sita  nach  Kolmar  verlegt  hatte,  daselbst  per- 
sönlieh  Vortrag  aber  die  Sache  zu  erstatten,  worauf  uoterm 
7.  April  ein  scharfes  kaiserliches  Mandat  an  die  Er5irter 
und  am  4.  Juli  endlich  der  Aclitbrief  gegen  Erfurt  erfolgt. 

Von  einer  Wirkung  desselben  ist  jedoch  nicht  viel  wahr- 
zunehmen, wohl  aber  mufs  Thun  wieder  verhandeln,  und 
zwar  am  10.  Oktober  1511  in  Gaberndorf  bei  Weimar, 
wo  er  Ton  den  Erfurtern  Eechenschaft  fordert  wegen  deren 
respektwidrigen  Briefes  an  den  KnrfUrsten,  am  4.  Koyember 
in  Wallendorfy  ferner  am  21.  Dezember  mit  dem  Hercog 
Georg  und  im  Jannar  1612  mit  den  KSten  dieses  Herzogs 
in  Leipzig,  wo  der  Krieg  gegen  Eil arl  beschlossen  wurde, 
aber  nur  auf  dem  Papier  und  mit  Worten. 

Inzwischen  hatten  vor  dou  Thoren  der  Stadt  erbitterte 
Kämpfe  zwischen  der  sächsichen  nnd  der  mainzischon  Partei 
and  den  beiderseitigen  Anhängern  stattgefnnden.  Die  Säch* 
sischen  Tcrlegten  den  Erfurtern  die  StreTsen,  fingen  EriegB- 
zufuhr  weg,  „klopften  und  pochten"  die  Dörfer,  die  Erfurter 
belegten  das  Vermögen  der  meist  wohlhabenden  ausgewichenen 
Bürger  sächsischer  rarlei  iml  iicfchlag,  machten  Streif-  und 
Baubzüge  in  das  sächsische  Gebiet,  fingen,  marterten,  henkten 
und  enthaupteten.  Thun  sitzt  zeitweilig  Tag  uud  Nacht  im 
Sattel,  um  den  Landfrieden  zu  bewahren.  »So  schreibt  er 
einmal:  „Gnedigster  Kurfürst  und  Herre.  Ew.  Kurf&rstl. 
Gnaden  biete  ich  in  aller  Unterthanigkeit  zu  wissen,  dass 
ich  die  Beuter  zu  Gota  die  Tergangene  Nacht  bei  mich 
gen  Bachstedt  zu  kommen  in^s  Vorwerk  besohieden  habe, 
darauf  sie  gekommen  sein,    Uud  das  ist  die  Ursach,  dass  ich 
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midi  Tezmuihet,  die  Fremden,  so  in  Erfazt  sein,  würden  aaf 
den  Iferkt  su  BaitsiSdt  'raos  gestreift  lieben.  Beram  wir 
alle  ans  an  den  Ettersberg  zu  halten  begaben  und  da  vom 
Morgen  an  bis  nach  Mittage  hielten.  Aber  wir  baheu  kciu 
reiasig  Mensch  aus  Erfurt  nit  kommen.  Also  sind  die  Keuter 
Ton  Gotha  mit  gen  Weymar  geritten,  anf  morgen  sieh  wieder 
nach  Goflia  sn  wenden  in  Hoffnung,  es  sei  Ew.  k.  f.  6.  nit 
mis^eliuli.  Denn  K.  k.  f.  g.  in  aller  Untertiiänigkuit  zu 
dienen,  bin  ich  mit  rechten  Treuen  willig 

Bat  Sonnabend  naoh  Mauritii  anno  (1510  September  38) 
E.  k.  f.  g.  onterthiniger  FridriohThnn,  Hauptmann  sa  Wdmar*'^). 

Ge^en  Thun  richtet  sich  daher  auch  der  ganz  besondere 
Hafs  der  main zischen  Erfurter.  Der  dortige  neue  Hat  reicht 
Besohwerde  auf  Besehwerde  gegen  den  Hauptmann  beim  Kur- 
fürsten und  beim  Erzbisebof  ein.  In  einer  derselben  an 
letzteren  heifst  es:  ,,Ew.  fürstl.  Gnauüu  und  Würden  wo  len 
wir  auch  nit  bergen,  das  £*riderioh  Dhuno  Hauptmann. 
SU  weymar  su  dem,  daes  er  bieror  die  unsem  gefangen  unnd 
noob  in  Tentrickung  endheltet^  gestern  donnerstags  mit  «ner 
mennige  reotber  im  relde  umblang  Eireben  gewest,  die  un- 
fern vou  ivirchen  uberrant,  der  nidergehauwcn,  geschlagen,  ge- 
Bohossen  unnd  einstheils  benähe  in  den  todt  verwundt,  der- 
selbig  auoh  ein  meroklieb  sai  personen  gefkngen,  aber,  sich 
ittf  sein  ermaoen  wider  zu  stellen,  losz  geben  (hat).  Es  hat 
auch  derselbe  Dhunc  unnsern  gefaniioii  dienern  ein  ver- 
meinte protestation  uberantwurtet,  darinnen  rerleibt,  dass  die 
gefangen  nit  unser  gnedigstenn  unnd  gnedigen  herren  Ton 
Baehseen  ete.  send  seine  gefangen  waren,  wie  dan  ew.  f.  g. 
u.  w.  ausa  eingelegter  copeien  solober  protestation  auch  rer- 
iiemmen  werden.    Wan  dan,  g.  u,  g.  herren,  bemelter  Dhune 


1)  Nncli  dorn  ci^eohfindig  gesdiriebeneQ  Brief  Thun'»  im  £rnest  Gm.- 
Arcb.  Rf.'/.  G.  Fol.  530. 

'2)  Kirclilieim,  I*>lurti$ciie8  Dorf.  Die  unf^Iiicklicheu  Bauern  mufston 
Hier  wie  allenthalbea  di«  Schuld  ihrer  Herrschaft  büfeen.  „Deliraot  reges» 
plectontor  Achivi." 
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ans  nxtu  armen  leuthan  bii  iiif  heutigen  tage  yill  frevel» 
nnnd  nrathwillene  genbet  hat  nnnd  noch,  ine  er  noh  aneh 

hievor  iii  vülen  seinen  schriflften  hal  höruu  und  vernemmon 
lassen,  weu  man  ihme  volgte  nnnd  sonderlicben,  so  man 
Heinriohen  Kellner  gegen  Gamstädt  ^)  füret,  voUt  ec  das 
beste  nnnd  natsest  der  Stadt  bei  unsem  gned.  u.  g.  henen 
Ton  fiaohssen  förwenden,  der  snyersloht,  wir  loUtn  gnade  er- 
langen nnd  alle  nnnsere  aaohenn  wftiden  gntte.  Dem  vir  als 
einfeit  ige  Lenthe  geglaubet,  aber  nie  kheinen  glauben  bei  ihme 
gefunden ,  sonder  unns  allezeit  mit  littigkheft  Je  mehre  nnd 
mehre  umbgefiirth.  80  wissen  wir  auch,  dass  unn^fjre  ab- 
getretteiii-s  aiiszflichtige  Inirgerc  zu  solcher  bescht^edigung  an- 
xeitsung  unnd  zuschube  thun.  Uerowegen  ew.  f.  g.  zarmesaeo, 
ob  nna  leidentlich,  die  uffaunehmen  nnd  aokhommen  sn 
laiaen.  Deriialben  ist  an  ew.  £  g.  u.  w.»  als  n.  g«  n. 
heneni  (an  deme  wir  pilUoh  anflnoht  snohen)  nnser  nnder» 
thenig  Tleissig  nnd  dienstlich  bitte,  ew.  f.  g.  n.  w«  gecnhen, 
uns  80  gnedig  sein,  nnd  dem  fiscal  gnediglioh  bevelhen,  dass 
er  wider  die  obbemelten  Wagener  und  Gimpstein  ^)  mitsampt 
Iren  heifern,  Yolgern  und  eullialt(  i  n  procedirt  zn  acht  und 
peenen  des  königlichen  LandtMdts  bracht  werden  mögen, 
desgleichen  dass  Dhune  an  das  cammergericht  geladen  und 
an  ihme  als  einem  indtbreeher  des  königliohen  LandMdena 
anm  acher&ten  gehandelt  wnzde,  oder  aber  wna  ew«  f.  g. 
n.  w.  beete  nns  armen  leathen  an  nntae  herinnen  fBmn- 
wenden  sei,  erkennen  werden"'). 

Erfafst  uns  einerseits  Mitp:efuhl,  wenn  wir  von  dem, 
aus  den  jnhrelani;('ii  Wirreu  und  Lehden  hervorgehenden 
Elend,  dem  Verderben  der  Güter  der  yertriebenen  sächsischen 

1)  Des  erste  sficbsische  Dorf  in  der  Riditang  nach  Gotha.  Die  Be> 
schvrerde  ist  eine  Woche  vor  Kellner*«  Enaordiing  sbgefaGit,  saf  dessen 
fiettung  Thun  immer  noch  bedacht  wer* 

2)  Zwei  Stadtfeinde. 

3)  Die  säeli^i-t- lie  Darstellung  dieses  Vorganges  und  iilinllcher  ist 
natürlich  eiue  abweicbeude,  wenn  auch  die  Thats&chea  selbst  ioi  wesent- 
lichen bestehen  bleiben. 
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Anhänger,  der  Yerwüstung  der  Felder,  der  Verarmung  der 
familieu  lesec,  so  erfüllt  uns  die  Keoht-  und  Schatzlosigkeit 
im  damaligen  Beutsohland  mit  Gxaiien,  der  Wankelmut  des 
Bfliduobflirhaiiptet,  welches  je  noefa  den  eineeitigeii  Darstel- 
loDgen  der  Fexteien  seine  Entwlieidiuigeii  amgehen  liefe, 
•ber  iceine  denelbeo  duehfOhrte,  mit  Widerwillen,  die 
Schwäehe  des  Etirffinten  FHedrioh  aber  mit  entsehiedenem 
Mifsbehagen.  Die  Eichoftiider  Amtieute  dt&  laxbischofs  geben 
ihren  Erfurter  Kollegen  einmal  guten  Trost  ,  ,,Hicli  v  or  den 
Sachsen  nit  alao  hoch  zu  entsetzen.  Denn  der  Eine  (Herzog 
Oeoxg)  sei  arm,  zum  Krieg  ungeschickt  und  müsse  das  Fries- 
land  m  echalten,  tägliob  in  grofsen  Borgen  stehen^)«  Die 
andern  (Knrflirtt  Friedridti  ond  Herzog  Johann)  seyen  enge^ 
des  Krieges  ungewöhnt  nnd  (ee  sei)  nye  bey  irer  Begierong 
gehöret»  defs  sie  mit  einiger  gewaltiebts  was  ttssgeftiret, 
denn  das  sie  mit  btülzeu  bricffn  uud  wurieu  getliaii  haben." 
„Friedrich  war  die  friedfertig' ste  JTatur,  welche  dies  kriporj^ 
zisohei  fehdelustige  Zeitalter  horvorgcbracht  hat:  nie  griff 
er  zu  den  Waffen:  man  hat  ihm  unter  anderm  einst  ge- 
raten, Erfurt  anzugreifen,  das  er  mit  einem  Yerlust  yon  fünf 
Mann  erobern  könne;  er  antwortete:  sehen  Einer  wire  zu 
Tiel"  (Bänke).  Aber  den  treuen  Kellner  liefe  dieser  milde 
Fürst  schutelos  henken;  gröfsere  Strenge  wäre  auch  hier 
gröfsere  Milde  «gewesen. 

In  die  Veihaudlungeu  Friedrichs  mit  dem  Kaiser  Max 
mischt  sich  die  grofse  Politik,  yerweigert  ersterer  doch 
letzterem  im  Jahre  1512  die  Hülfe  zu  einem  der  italienisehen 
f  eLdzüge  des  sieh  mehr  um  die  auswärtige  Politik  kümmern* 
den,  als  der  innem  Auflösung  des  Beiohes  wehrenden  Kaisers, 
als  dieser  die  AchtroUstreokung  gegen  Erfiirt  immer  wieder 
aufschiebt.  In  den  Beziehungen  aber  zwischen  Georg  yon 
Sachsen  und  unserem  Kurfürsten  scheint  schon  jetzt  das 
Mifstrauen  zu  walten,  welches  später  während  der  Qlaubens- 


1)  Er  hatte  bekanntlich  vom  Kaiser  Murimilisn  das  Dtnssrfesehsnk 
der  Erbstsubalterschafft  von  Fcisiluid  erbaltsn. 
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wirren  so  bedeutangsToll  "werden  ßoUte.  Dafs  Georg  be- 
sondere Absichten  hiosichtlioh  Exfurts  hatte,  die  denen  seines 
Vetters  Friedrich  niohts  weniger  als  förderiioh  waren,  er- 
geben Wehl  mit  Sicherheit  seine  Verbindungen  mit  dem  Br- 
fürter  Volkeitihrer  Dr.  Bobesnn,  der  dann  spftter,  1514^  der 
VenAterei  angeklagt  nnd  geTierteilt  wnrde.  Wie  die  ganze 
Angelegenheit  1516,  wenn  aneh  nicht  znr  Ehre,  doch  znr 
leidlichen  Befriedigung  Kursachsens  sicli  WLiiUelti,  bis  später 
Erfiirt  ganz  in  die  mainzisohe  Abhängigkeit  geriet,  gehört 
nicht  mehr  hierher,  da  die  Mitwirkung  Thun's  seit  den  Leip- 
ziger Verhandlungen  im  Jahre  1512  nicht  weiter  erwähnt 
wild.  In  den  Jahren  bis  1612  aber  hat  der  Koxfüzet  sich 
Torsngsweiie  seines  Hauptmanns  in  Weimar  einerseitB  sewobl 
als  Unterhändlers  bei  den  Erfurtern  nnd  bei  seinem  Vetter 
Georg,  wie  als  BerollmMehtigten  beim  Kaiser,  andererseits 
aber  auch  ak  Truppenflihrers,  insoweit  hiervon  bei  dem  fried- 
liebenden Fürsten  die  Kedo  sein  kann,  bedient. 

Diese  amtliche,  dipiomatisch  -  militärische  Aufgabe  hat 
aber,  wie  wir  sahen,  unsem  Bitter  nicht  abgehalten,  daneben 
seine  persl^nliohe  Fehde  gegen  die  feindliche  mainsisohe  Partei 
in  Erfurt  und,  als  diese  sieh  des  Stadtregimenta  bemüehtigt 
hatte,  gegen  die  Stadt  ttberhanpt  und  deren  Angehörige  ans* 
anfechten.  Zahlreiche  Beschwerden,  welche  der  Ersbischof 
bei  (kiu  Kurfiirsteo  von  Sachsen,  Thuii'a  Ditiist-  und  Lehns- 
herrn ,  nameiiüiüli  wegen  der  Zurückweisung  der  Mainzer 
Gesandten  bei  Qeorgenthal,  gegen  ihn  erhob,  hatten  keinen 
Erfolg.  Der  Dienstherr  schützte  seinen  Hauptmann,  und 
der  Lehnsherr  beachtete  nicht,  wessen  der  Bitter  an- 
geschuldigt wurde.  „Friderich  Thun*',  antworten  einmal  die 
sitfllisiohen  Fttrsten,  „werde  sich  als  ein  frommer  Edelmann 
seiner  Handlung  wohl  au  verantworten  wissen." 

n. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  da£s  Friedrich  von  Thun 
auch  während  dieser  bewegen  Erfurter  Zeit  die  übrigen  ihm, 
als  kurforstUchem  Bat»  obliegenden  Geschäfte  nicht  Temaoh* 
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lässigte.  Dass  er  seinen  Kenn  xegelmälBig  zu  den  Reichs- 
tagen begleitete  y  haben  wir  gesehen ,  aber  anch  seine  Mit- 
wirkung bei  einer  groiben  Zahl  Ten  liaÜbregeln  der  innern 
LandeBverwalinng  und  BegieroBg  »t  nachraweisen. 
Noch  während  der  Erfurter  Wirren,  im  Frühjehr  des  Jahres 
1514,  ist  er  aber  wieder  in  Kassel,  um  im  Auftrage  seines 
Kurfürsteu  au  den  Yerhandluugen  über  die  hessische  Vor- 
mundschaft teilzunehmen  In  den  Jahren  1516  und  17 
finde  ich  ihn  als  Testamentfizeugen  im  Dienste  seiner  f  ürsten 
erwähnt').  Das  Testament  des  Herzogs  Johann  aus 
Weimar  yon  1516  Deaember  11  darf  deshalb  als  merkwürdig 
bezeichnet  werden »  weil  darin  dieser,  wenige  Jahre  danach 
den  Beformationsideen  so  entschieden  zugeneigte  Fürst  nicht 
weniger  als  41  Heilige  namentlich  anrult.  Das  Testament 
Friedrichs  aus  Torgau  von  1517  Oktober  4  bestimmt 
unter  anderm,  dafs  der  Kurfürst  in  der  ihm  besonders  werten 
Stiftskirche  zu  Wittenberg  beigesetzt  werde,  an  deren  Thüre 
27  Tage  später  Luther  seine  Disputationssätze  gegen  den 
AblaTshandel  anheftete. 

Ebenfells  zu  den  Angelegenheiten  des  Hersogl.  Hanses 
gehörte  die  Erneuerung  der  Erbyerbrüderung  mit  Hes- 
sen, welche  im  Frühjahr  1520  zu  Xordhausen  verabredet 
wurde,  wohin  Friedrich  von  Thun  den  jüngeren  seiner  Her- 
ren, den  Herzog  Johann,  welcher  mit  seinem  Sohn  Johann 
Friedrich  und  anderen  beteiligten  Fürsten  anwesend  war,  be- 
gleitete 3). 

In  den  Zwisehenjshren  1518  and  19  folgt  Thun  sei- 
nem Fürsten  zur  Beratung  yon  Beichsangelegenheiten  nach 
Augsburg  und  Frankfurt  a.  M.    Auf  dem  Beichstag  zu 


1)  Somoitl,  Philipp  4«r  Oro&mfttige,  GielsMi  18SU,  Bund  1, 
8.  S9  ff. 

S)  MllU«r*s  SSefas.  Annalen,  Leipsig  1701,  8.  70,  71.  „Friedrieb 
Thun,  Hattptmsnn  bq  WeIauur*^ 

8)  DwMlbst,  S.  78. 
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Augsburg  1518,  erzählt  Spalatiu^),  habe  Friedrich  der 
Weise  zwei  hervorragende  Verdienste  eich  erworben,  erstlich, 
dafB  der  Babst  Leo  der  Zehent  »einem  Fürhabeu  nach  Deutsch- 
land mit  dem  falschen  gotteslästerliohan,  römisohen  Ablafs» 
im  Sohmn  (angebHeh)  wider  den  Türken  zu  gebranohen,  niofat 
konnte  abermala  anuaogen.  Zam  Andern,  dafa  bei  Leben 
und  EegieruDg  des  Herrn  Bömieohen  Kaiser  Kaztmilian'g  kein 
anderer  zum  römißchen  König,  wie  denn  für  war,  gewählt 
wurde.  Denn  da  pickten  öeine  grofseu  Freunde  an  ihm  und 
sonderlich  Bischof  Lorenz  von  Würzburg,  ein  frumraer  elir- 
licher  Manu,  auch  seine  fürnehmäte,  geheimste  und  nächste 
Bäthe  und  Diener  daaamal,  nKmlioh  Graf  Philipps  Ton  Solms, 
Herr  Priedrioh  Ton  Thun  Bitter,  Herr  Degenhardt  Pfef- 
finger"  u.  s.  w.  Es  war  diee  der  Beichatag,  auf  welehem  der 
Kaiser,  welcher  sieh  inswischen  wegen  der  neeh  mt^t  erfolg- 
ten Krönung  dem  Papste  eng  angeschlossen  hatte,  wiederum 
einer  entschiedenen  Opposition  begegnete,  die  eich  in  einer 
Fülle  vou  Klagen  und  Beschwerden  der  Stände  gegen  die 
römischen  Auseaugungen  Deutschlands  Luft  machte.  Unge- 
achtet jenes  durch  den  Kurfürsten  geleisteten  Widerstandea 
läCst  der  Kaiser,  der  hj^fliofaate  Mann,  den  der  KurfÜrat  sich 
denken  kann,  bald  darauf  dem  Fürsten  durch  den  knrfürst- 
Uehen  Bat  Pfef£nger,  der  sich  bei  dem  in  Wels  krank  lie- 
genden Kaiser  verabschiedete,  sagen:  „Du  sollst  Deinem  Herrn 
dem  Gliurfürsten  zu  Sachsen,  meinem  lieben  Oheim,  von  mir 
Alles  Gutes  und  Gnade  sagen,  denn  er  hat  gehandelt  als  ein 
frommer  ChurfUrst  und  dafs  er  ja  auf  dem  Reichstage  an 
Frankfurt  am  Mayn  nicht  aussen  bleibe,  sondern  komme, 
denn  ich  will  auch  hinkommen^'     u.  s.  w.   Der  Kaiser  kam 

1)  Q.  SpalatiD ,  Fri«drieh  des  W«iaen  Leben  nnd  Zeitgeseliiebt«, 
heranag^beii  von  Mandecker  und  Preller,  Jena  1851,  8.  SO.  Beiehs* 
tugsabeebied  von  1518,  §    in  der  Frankfnrter  Sammlnng     1747,  8.169.. 
Mit  „friderieh  Thnn,  hoffladster**  wir  ancb  „Heus  von  Doltigk,  ritter", 
in  Angeburg.   Gesamt-Arch.  Beg.  £.  Fol.  3S^  Nr.  64. 

2)  von  Seckendorf,  Hiitoria  Latheran.  Lips.  1698.  Lib.  I  §  38 
add.  II*. 
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zwar  Dicht  nach  FraDkfurt ,  Bondern  starb  bald  nach  dem 
Augsburger  Beichstag,  numiich  am  12.  Januar  1Ö19,  ein  hal- 
bes Jahr  darauf  wurde  aber  sein  lebhafter  Wunsch  erfüllt, 
nämlioh  seiD  Enkel  Karl  yon  Spanien  in  Frankfurt  von  den 
Eurfäreten  znm  Dentsofaen  Kaiser  gewählt»  wShrend  gleieh- 
zeitig  zu  Leipzig  das  folgenreiche  Beligionageeprftoh  stattfand. 

Mit  seinem  Knrfürsten  war  damals  auch  Thun  in  Frank - 
furt  und  ist  denn  auch  m  dam  Decretum  electionis  an 
dessen  Schlufs  unter  den  Zeuj?en  rait  aufgeführt:  ».Heinrich 
Beufs  von  Plauen,  Herr  zu  üraiz",  dann  „Florenz  Ton 
Yeimungen  Dootor,  f falzgrahscher  Canzler^  und  Fridrich 
Dhune,  Hauptmann  zu  Weimar,  als  Zeugen  herzu  erfordert 
und  sonderlich  gebeten"^). 

Bs  ist  bekannt,  wie  Tor  dieser  Wahl  um  die  Stimmen 
der  Kurfürsten  gehandelt  wurde,  wie  Frankreich,  vom  Papst 
untersUitzi,  uiu  die  Gunst  der  Kurfürsten  sich  bemühte,  wie 
Kurfürst  Friedrich  selbaL  Autsicht  hntte,  zum  Kaiser  prewählt 
zu  werden,  aber,  vorsichtig:  und  ehrgeizlos,  die  Kandidatur 
ablehnte,  ebenso  aber  auch  jegliche  Vergütung  für  sich,  man 
erzählt  Ton  80  000  Ql^  und  für  seine  Biener  (10  000  OL) 
nach  der  Wahl  zurückwies;  „wer  etwas  dsTon  annehme, 
solle  sich  morgen  nicht  mehr  an  seinen  Hofe  sehen  lassen". 
In  dem  Dankschreiben,  welches  Karl  Y.  an  den  Kurfürsten, 
dessen  Stimme  die  Entscheidung  gegeben  hatte,  richtete,  ver- 
Bpricht  er  dem  Fürsten  „solche  seine  ehrlichen  und  besten 
Wohlthaten  gegen  ihn  mit  aller  Dankbarkeit  zu  vergleichen 
und  zu  erkennen,  auch  sich  gegen  den  Churflirsten  und  seine 
Unterthanen  mit  sonderlichen  Gnaden  also  zu  erzeigen,  da& 
sein  Lieb  mit  dem  Werk  und  Thal  merken  und  spüren  solle, 
dafs  sie  ihre  Gunst  und  Stimme  einem  sehr  dankbaren  und 
frommen  Fürsten  mitgetheilt  habe"  *),    Vorher  hatten  freilich 


1)  Spalatin  a.  a.  O.  S.  101.  Aueh  in  dem  „protocollum"  und  der 
,,publicatio  electionis"  :  „et  Fridericus  Thune,  cnpitaneoa  WimArieilsU'*  bei 
Goldast,  Polit.  Reichshfindcl,  Frankf.  1614,  S.  41,  48. 

2)  Spalatiu  a.  a.  O.  ä.  95. 
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die  spanischen  Gescbaftsuagci ,  um  Kurmaiuz  üa  kari  V.> 
den  Vater  des  „bekannten  llandelsmünns  im  Süden",  zu  er- 
haaddla,  dem  damaligen  Erzbischof,  Aibreokt  von  Branden- 
burg, den  kaiserlichen  Schutz  in  seiner  immer  noch  schwe- 
benden StreitMohe  mit  KurBaohsea  wegen  Brfurt  sogetichert 
Jetst  bot  sum  Beweie  seiner  Dankbarkeit  Karl  seine  kaiser- 
liche Schwester  dem  Kurfttrsten  snr  Qemahlin  für  dessen 
Neffen,  den  Hersog  Johann  Friedrieh,  an.  Aneh  bei  den 
gewiit  geheim  beinebenen  Verhandluugcu  über  diese  Ehe- 
möjrlif  liktit  war  Thun  beiciiigt  gewesen,  wie  aus  einem  Brief 
hervorgeht,  in  welchem  ein  hoher  kaiserlicher  Beamter,  Geraid 
de  Pleme  ^} ,  dem  Herzog  Johann  von  Sachsen  für  de«:sen 
gnadiges  Schreiben  dankt,  inhaltlich  dessen  der  Kurfürst 
Friedrich»  auch  der  Hauptmann  su  Weimar,  Friderich  Thun, 
den  treuen  FleiTs  angezeigt  habci  den  er,  Pleme,  in  Sachen 
der  Heirat  förgewendet  (Hecheln  1519  Angust  12)  Die 
Ehe  kam  jedoch  nicht  zustande,  öio  bulle  auch  .schwerlich 
die  Folgen  der  Niederlage  tou  Mühlberg  abgewendet,  zu 
denen  bekanntlich  gehörte,  dafs  der  dankbare  Kaiser  Kur- 
würde und  Kurlande  demselben  Neffen  des  Kurfürsten  ent* 
zog.  Der  weise  Friedrieh,  gefragt,  was  er  doch  Ton  dem 
römischen  Kaiser  Karl  7.  halte,  antwortete:  „Qott  hat  uns 
diesen  Kaiser  gegeben  zu  Gnaden  und  Ungnaden'*,  was  Luther 
eine  gute,  weise  und  höfliche  Antwort  nannte^). 

III. 

Am  28.  Januar  1621  eröttuete  der  junge  Kaiser  seinen 
ersten  Bcichstag  in  Worms,  ^lit  Worms  war  damals  wieder 
einmal  „eine  deutsehe  Stadt  der  Mittelpunkt  der  Welt  ge- 


1)  V.  Ranke,  Dentocbe  GeicUchte  im  2dtalttr  der  B«fonnatioB, 
Bd.  1,  8.  S54. 

S)  G«rard  de  Pleme,  telgaenr  de  la  Koche.  Laos,  Korrespondens 
Kerls  V.  Lelpilg  18U.   Bd.  I,  8. 189. 

S)  Original,  Em«et  Ger-Arcb.   Seg.  O«  pag.  SS,  Nr.  S8. 

4)  Tlschroden,  heraiugegeb.  tob  Pttnteiiiann  and  Biadseil.  IV.  Berlin 
1848.   S.  S16. 
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worden,  auf  deu  die  Könige  von  Frankreich,  England,  Por* 
tttgal,  Ung«ro,  Polen  and  der  Papst  mit  gl  ei  eher  Spannung 
blickten,  wie  die  Angehörigen  des  Boichs  selbst'*  Am 
16.  April  traf  Luther  daselbst  ein,  er,  der  yom  Papst  Ge- 
bannte, mit  den  Titeln  „Ehrsamer,  Lieber,  Andächtiger"  vom 
Kaiser  vorgeladen  durch  Vermittelung  seines  Landesherrn, 
der  ihm  auch  ein  ,,Bchriftlich  geleit  au  unsern  bruder  und 
unsre  amptleute  und  andere  unsere  uuterthanen"  hatte  zu- 
kommen lassen.  Der  Kurfürst  befand  sich  bereits  in  Worms. 
Luther's  Eintreffen  daselbst,  den  Bömlingen  sehr  unerwünscht, 
Teranlaübt  den  päpstlichen  Legaten  am  kaiserlichen  Hof,  Ale- 
ander,  SU  dem  Ausruf:  „Gia,  el  Duca  Saxone  triumphat,  reg- 
uat,  imperat  et  fa  come  lui  Tole  contra  Dlo  et  contra  ra- 
son"  Einige  Monate  vorher  hatte  Aleandcr  uuseru  Kur- 
fürsten noch  für  einen  ,,buon  principe"  gehalten,  der  aber 
\  erführt  sei  von  seinen  liuteu,  welche  alle  Schüler  Luther^s 
seien 

„Also  ist  er"  (Luther),  schreibt  Veit  Warbeck  am  Tage 
des  Einzugs  Luther's  in  Worms  an  den  in  Koburg  begierig 
auf  Kachricht  wartenden  Herzog  Johann,  „umb  10  ühr  hie 
einkommen,  als  man  geessen  hat,  nichs  des  weniger  haben 

ihn  umbgeben  mehr  denn  2000  Menschen  biez  zu  seiner 
herberg,  darin  dan  Er  Fridrich  Thun,  Er  Philips  von 
i'eiibchtz  und  Utz  von  Bappeuheim  verordnet  zu  liej^en  (näm- 
lich in  einem  Hause  des  Johanniterordens),  nicht  weit  von 
der  Herberg  zum  Swan,  da  Herzog  Ludwig  von  Bayern  gc^ 
legen"*). 


1)  Baumgaittn,  Goschichte  Knrls  V.    Bd  1,  S  398. 

2)  Th.  Bricgcr  ,  Aleander  unu  Liitlier  lü21.  Die  vcr%'oUitiiudIgten 
Aleander-Depe^cUen  u.  s.  w.  Gotha  1884.  üerieht  Alcander's  vom  16.  April, 
S.  143. 

9)  Dtsslbtt,  Berieht  ▼on  16S0,  Mitte  Dtiember,  8.  26. 
4)  Fonteinann,   Neues  Urkiindenbneb.     Hamborg  1842.     S.  68. 
Seekendorf  a.  a.  O.  %  98  add.  „tttamen  plus  quam  dao  homlnnm  nillla 
enm  aectabantnr  nsqne  ad  bospitium  ejus,  quod  eonunune  habet  eom  con- 
(»iUaritB  Saaionicls,  Friderieo  Tbunavlo,  FlUppo  Feilttaddo,  Equitlbus 
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Thun  begleitete  auch  Luiheru  in  die  entscheidende  Ileichs- 
tacTBgit^imcr  nm  Donnerstajr,  den  18,  April  und  sprach  ihm, 
nachdem  dieser  die  lange  Kede  über  die  drei  Arten  seiner 
Büoher  gehalten  und  diese  Kede  zu  wiederholen  aufgefordert 
worden  wsr,  Mai  sa.  Luther  berichtet  eelbet:  „Derweilen 
ich  alto  redet,  begehrten  «e  tob  mir,  ich  Bolt  es  nooh  ein- 
mal wiederholen  mit  lateiniaohen  Worten,  aber  ich  Bohwitite 
sehr  und  war  mir  des  Getttmmela  halben  sehr  heifs  und  dafo 
ich  gar  unter  den  F  irsten  stund,  doch  sagte  HeiT  IViedrich 
von  Thun  zu  mir,  „kouut  Ihr  es  nicht,  so  ist'ö  gnug,  Herr 
Dootor*'.  Aber  ich  wiederholet  alle  meine  Worte  lateinisch, 
das  gefiel  Herzog  friedlich,  dem  Churfürsten,  überaus  wohl" '  )• 

Für  den  spanischen  König,  der  angleioh  deutsoher  Kaiser 
war,  stand,  nachdem  Luther  wiederholt  erklart  und  sich  znm 
Beweis  bereit  gezeigt  hatte,  dafs  aneh  Konsilien  geirrt  hilttmi, 
fest,  dafs  dieser  Ketzer  mit  der  Keiehaaeht  zn  belegen  sei, 
hatte  er  doch  zu  Aachen,  bei  seiner  Kröuuug  beschworen. 


amatlsi  et  Ulrioo  Pftppenlieiinlo,  marascallo  impern,  non  procnl  a  di- 
Tersio,  quod  cygni  in>iit:;nc  hnbct|  quo  Ladovicus  Elector  Palatinas  Ute-' 
batar".  In  der  Frick'schen  Übersetzang,  Ulm  1714,  wird  Than  naeli 
„Thnimviiis"  mit  ,Thunau"  bezoiclmet. 

1)  SpaiiRcnbcrf; ,  Ailel>pief;el,  Schniiilkaldea  1Ö94,  Kap.  15.  Bl.  51^. 
,.Kr  Kridricli  von  Tliiin  ist  des  Herrn  Doctor  Luthers  liclire  und  Person  gar 
wol  geueigt  und  .sonderlich  vom  Churfürsten  zu  Sachsen  auf  dorn  Koichsta(^ 
zu  Wormbs  d^rzu  verordnet  pcTresen,  neben  audorn  aufT  Dr.  Luthcrn  mit 
Achtung  /.u  haben,  das  deri^iclbige  nicht  etwan  übereilet  würde;  wie  er  dann 
auch  mit  flei«  gethan  und  im  treulich  beygewohnet".  —  Uber  das  oben 
g«»chUd«rie  Terhalten  Than*«  in  dem  «inselDen  Fall  and  insbMondore  die 
Reihenfolge  d«r  Lnthwr'ichen  Beden,  latmoUeli'deatacb,  oder  deutsdi- 
lateioiteh,  vergl.  Lnther's  Werke,  Deutsdi|  Altenbnrg  1661,  Bd.  1, 
8.766,  BrUnger  Aiugmbe,  Bd.  66,  8.370.  Bpnngenberg,  Adelspiegel, 
Kap.  16,  BL  52  nimmt  an,  Luther  habe  naent  deutsch  geeproebeai. 
Oberelostimnend  v.  Seckendorf  a.  a.  O.  §  96  Fol.  156,  „ut  Friderieoa 
Thnnavius,  Bques  Tharingas,  ex  primoribus  anlae  Eleetoralls  eum  (Lntibe- 
nim)  nonuerit,  satis  locutuin  esse"  u.  &.  w.  und  Frlck  a.  u.  0.  S.  $6%. 
Auch  Selneccer,  Vita  Lutheri,  Jena  1590,  1)1.  22  meint,  Luther  habe  sa« 
erst  deutsch,  dann  lateinisch  gesprochen,  wälirenr!  Sp.iUtin  nach Först«naiM, 
Kenes  Urkondenb.  S.  69 1  die  umgekehrte  Reihenfolge  behauptet. 
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„d«m  romisdiieii  Paptt  und  der  römitohen  Kirohe  die  sohnl- 
dige  Unterwürfigkeit  und  Treue  bewelfea  sa  wollen"^). 

Gröfserö  GegensäUe  als  dieser  Kaiser,  dem  „die  heilige  In- 
quisidon  die  haupUüciüichäte  «Stütze  unseres  heiligen  katho« 
ÜKheo  Glaubene"  war,  und  Luther,  der  die  Völker  nur  Frei- 
heit Ton  Born  und  yon  der  loquiflition  aulHef,  lassen  sich 
wohl  nicht  denken.  —  Die  Kurfürsten  und  Stände,  denen 
der  Kaiser  seine  Meinung  eröfinen  liefs  zögerten  aber,  80 
nsoh  Tomgehen  und  versuehten  aninächet  noch  einmal^  und 
swtr,  wie  Aleander  berichtet^  auf  Antrieb  des  Saehsen,  »»dessen 
Ansehen  und  Terschlagenheit  so  groh  war'^  aber  mit  Zu« 
stimmung  des  Kaisers,  auf  Luther  im  Siuue  einer  Verein- 
barung einzuwirken.  Sie  wufsten  recht  wohl,  was  ja  in  seiner 
Hefe  dem  fremden  Kaiser  unbekannt  war  und  blieb»  welch* 
nichtige  Strömung  im  deutsehen  Volke  gegen  die  römische 
Herrschaft  wieder  einmal  vorhanden  war,  der  Luther  nur, 
ZüT  günstigen  Stunde  und  uumi  Eiusetkiuug  seiner  Person, 
den  unvergleichlich  tiefen  Ausdruck  verliehen  hatte.  Auch 
mochten  den  Kaiser  die  »»100  gravamina  der  deutschen  Kation 
gegen  den  römischen  Hof*',  welche  die  StSnde  aufgestellt 
hatten,  bedtnklich  mackeu,  tlao  ilaudat  gegen  Luther  ohne 
weiteres  zu  erlassen. 

Luther  blieb  daher  mehrere  Tage  ohne  Bescheid,  erst 
am  Montag»  dem  22.  April,  wurde  ihm  angekündigt»  dsik  der 
Snbisehof  Ton  Trier  am  Mittwooh  darauf  mit  ihm  sprechen 
wolle.  An  diesem  Tage,  dem  24.  April,  fand  nun  auch 
diese  Verhandlung  mit  Luther  in  der  Herberge  des  Erz- 
bimhofs  statt,  deren  Ergebnis  war»  dals  Luther  sich  bereit 
erklärte,  „seine  Bticher  und  Schriften  Kaiserlicher  Majestät 
und  dem  Reiche  daiüber  zu  urtheilen  unter  der  Bedingung  zu 
unterwerfen,  dafa  die  Prüfung  auf  Grund  von  Gottes  Wort 
und  der  heiligen  Schrift  geschehe".   Hieran  erzählt  Luther 


1)  Baamgart«Q  a.  a.  O.  S.  317,  339. 

t)  sa  Eialeben,  a.  a.  O.  Alteob.  Au»g.     735,  ErUnger  Ausg.  Bd.  64» 
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„nvLU  waren  allda  etliohe,  die  woUteo  nidh  lehren,  wie  ich 

antworten  solt,  aber  Friedrich  Thun  sagte:  es  ist  nicht  voa 
Nöthen,  er  wird  wohl  roden."   Am  nächsten  Tage,  Dounerstag 

25.  April,  wurden  die  Versuche,  Luther  zu  einer  mildem 
Erklärung  zu  bringen,  fortgesetzt,  jedoch  vergeblich.  Luther 
blieb  bei  seiner  Bedingung.  Die  Abgeordneten  des  Erz- 
biiebofa  Ton  Trier,  der  diese  Verhnndlnngen  mit  kaieerlieber 
Oenehmlgang  führte,  waren  der  badtsehe  Kanaler  Dr.  Tehna 
und  Dr.  Pentinger.  Kurfürst  Friedrieh»  tou  dem  wir  an* 
nehmen  müssen,  dafs  er  alle  diese  Dinge  aufs  sorgfaltigste 
verfolgte,  liefs  seinen  Wittenberger  Professor  nicht  im  Stich, 
sondern  hatte  ihm  seine  zwei  Rute  riulipp  Ton  Feilitzsch 
und  Friedricii  von  Thun  zu  dieser  Verhandlung  beigegeben. 
Ali  im  Verlauf  derselben  Luther  zu  der  Erklärung  sich  hio- 
reirsen  liefe »  ehe  er  seine  Saohe  dem  Kaiser  heimstellen 
wolle,  ehe  wolle  er  das  Geleit  aniaagen,  ftufserte  Thun: 
,,Das  ist  je  genug  und  hooh  erbothen,  ward  anff  die  aween 
(Vehus  und  Pentinger)  sohällioh  und  wolt  nioht  mehr  zu- 
iiuren"  ^ ). 

Noch  an  denibt-lben  Tage  wurde  Luther  die  kaiserliche 
Ungnade  angekündigt,  das  freie  Geleit  aber  nooh  auf  21  Tage 
zugesichert  und  die  Rückkehr  nach  Wittenberg  anbefohlen, 
die  Luther  aneh  am  i'reitag  den  26.  April  f^üh  antrat*  Untern 
8.  Mai  darauf  erliefe  der  Kaiser  das  Edikt»  duroh  welehee 
Luther  in  die  Beiohsaoht  erklärt  wurde.  An  demselben 
Tage  schlofs  er  auch  mit  dem  Papst  Leo  X.  das  Bündnis 
gegen  Frankreich  ab.  Er  unterzeichnete  jenes  gegen  Luther, 
dessen  Freunde  und  Beschützer  ^'ei  ichti  te  Edikt  aber  erst  am 

26.  Mai,  nachdem  Kursachsea  und  Kurpüaiz  bereits  abgereist 
waren.  Der  päpstliohe  Legat  hatte  im  Auftrag  des  Kaisera 
das  Edikt  entworfen  und  endlieh  am  36.  Mai»  sa  seiner 
grö&ten  Befriedigung,  die  kaiserliebe  Unteraehrift  erlangt. 
Bom  hatte  gesiegt.  Dafs  die  auswärtige  römisehe  Maeht, 
damals  duroh  ihren  Legaten,  einen  oft  mafsgebendeu  Einflufs 


1)  Spangonberg,  a.  a.  O. 
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auf  den  deutaehen  Beiohetagen  aiuttbte,  war  ja  auch  damals 

eine  feststehende  Einrichtung. 

Luther's  Leben  war  also  in  äiifserster  Gefahr,  iiud  wer 
vermag  zu  sagen,  welche  schweren  ilemmuisse  dem  Werke 
der  Eirchenreformation  und  der  Befreiung  DeatoohlaDds  yon 
TömiBcher  Herrsobaft  bereitet  worden  wären,  wenn  jetot  aobon 
dieser  mäehtige  Charakter  dem  denteehen  Yolka  entrieien 
worden  wäre!  Bs  ist  ein  nnTergängliefaes  Verdienst  unseres 
weisen  emesttnischen  Fürsten,  hierror  dnroh  einen  mntyoUen 
Kntschlufs  sein  Vaterland  bewahrt  zu  haben,  indem  er  ohne 
jegliches  Aufsehen  Luther  auf  einige  Zeit  der  Welt  ent- 
rückte. Der  Plan  hiersu  wird  in  friedrich  entstanden  sein, 
als  er  wahrnahm,  dafs  man  seinem  Unterthanen  und  Pro- 
fessor naob  dem  Leben  trachte.  Beriohtet  wird,  dafs  er  am 
Abend  des  luletit  besohriebenen  Tages,  am  25.  April,  ^Donnert* 
tag,  naok  der  entedheidenden  Verhandlung  mit  dem  Trierer 
Erzbisöhof,  über  die  Hatlnegel  der  Verbergung  Lutber^s  mit 
seinen  Hüten  beratschlagt  und  diese  seine  Absicht  durch  die 
Ritter  Friedrich  von  Thuna  und  Philipp  von  l^eilitzsoh  uud 
durch  Spalatio  Luther  habe  anzeigen  lassen.  Luther  habe 
sieh  dem  £ntsohlufs  aus  Rüoksioht  auf  seinen  Fürsten  unter* 
worfen»  aber  sngleioh  erklärt,  „er  wollte  lieber  frisch  dran 
gegangen  sein" Die  Vorbereitungen  zu  Luther's  Ver* 
bergung  mttisen  raseh  und  gewandt  cur  Ausflttming  gebraeht 
worden  sein.  Denn  sohon  naeh  neun  Tagen  wird  der  Srfolg 
gemeldet,  was,  wcdu  wir  die  weite  Entfernung  von  Worms 
bis  nach  Eiäcuach  in  Betracht  ziehen,  auf  flinke  und  zu- 
verlässige Boten  sclLLiefsen  läfst.  Mit  welcher  Spannung 
mögen  der  Kurfürst  und  seine  Bäte,  die  lu  jener  Zeit  nicht 


1)  Seckendorf  a  a.  O,  §  96  add.  1  d,  und  hiernach  Frick  S.  365. 
Di«  Mitwisserschaft  Thuna's  wird  auch  in  Chr.  Schlegolil,  Schediasma  de 
Nummis  Snlfcld.,  Dresdae  lfi97,  Bogon  Anm.  d  und  in  desselben  Vita 
Georg.  Spalatini  erwähnt.  Kolde  in  Luther  und  der  li(  ic!is»ft(r  in  Worms", 
Halle  1883,  nimmt  aii|  da£s  der  KurfUrst  wohl  nicht  selbst  den  Plan  ent- 
worfen habe. 
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yifü  Rtilie  gehabt  liaben  weiden,  dem  Ausgang  dee  Wagniteet 

entgegengesehen  haben  1  Der  kaiserliche  Herold  war  natfir- 
lioh  rechtzeitig  von  Luther  entlassen  worden. 

Wie  geheim  diese  Sache  gehalten  wurde,  geht  auch  aus 
den  Briefen  des  Kurfürsien  aus  jener  Zeit  an  seinen  Bruder, 
den  Henog  Johann,  herror,  von  welehem  er  wufste,  wie 
aehr  er  Lnther  ergeben  war.  Sehiieb  er  doeh  am  4.  Mai^), 
dem  Tage«  an  welchem  Lather^s  Enifilhmog  auf  die  Wartbarg 
stattfimd:  ,,martinu8  sache  etedt»  das  man  Inen  ganes  Ter* 
folgen  wyl,  dar  vor  wyl  nichts  helifen.  efs  stad  bey  got,  der 
wird  efs  fsunder  zchweyffel  wol  schicken,  hylifft  mir  got 
zcu  e.  1.,  icli  wyl  e.  1.  wouder  da  von  isageu,  eis  ist  gots 
werok  Tod  nicht  der  mensoben'^,  und  am  16.  Mai  „man 
Üiiaget  auoh  alhye,  das  doctor  martinus  Tsolle  gefiangen  seyn» 
Tnd  do  TOD  seyn  ffjl  selesamer  Bede,  wyhe  ich  dan  e.  1^ 
wyl  got,  selber  beriohten  wyl^.  Auch  in  den  spStereir  Briefen 
ans  Worms,  wie  in  denen  ans  Heldelberg,  yenfit  der  Kur- 
iuröt  sein  Gchcimuis  nicht.  Noch  am  31.  Mai  schreibt  er 
aus  Geroldzhofen  seinem  Brader,  ,,er  wisse  von  Martinus 
nichts  Wahrhaftiges  zu  schreiben,  so  aber  sein  Vetter  bei 
dem  Henog  wäre,  der  würde  demselben  viel  davon  zu  sagen 
wissen,  denn  et  bedttnke  ihn,  dieser  frage  viel  damaoh,  aber, 
er  besorge,  Martine  nioht  snm  Onten".  Dieser  bdse  Yetter 
war  der  Hersog  Geoig  von  Sachsen,  der  alles ,  was  mit 
Lnlher  TOrging  und  was  sein  emestiniseher  Vetter  that  oder 
geschulieu  litis,  sorgfältig  überwachte.  Aleander  ab(  r  spricht 
schon  in  einem  Bericht  vom  5.  Mai  an  seinen  Ciief,  den 
Yioekanzler  Medici,  die  Vermutung  aus,  Luther  werde  wohl 
in  Wittenberg  oder  mit  Vorwigsen  des  sächsischen  Herzogs 
anf  der  Buxg  eines  der  beCreundeten  Edelleute  sein  and  in- 
zwischen seine  Schale  in  Wittenberg  ihren  Fortgang  nehmen 
laasen.  „Denn  dieser  Heraog  —  unser  Entfürst  —  ist  so 
eitel,  dafs  er  lieber  seine  Seele  nnd  alle  die  Seinigen  ver- 
lieren  wollen  wird,  alö   diesen  wenn  schon  uiciitigen  und 

* 

1)  FöntemADu,      U.  B.  S.  15,  wo  aucb  die  folgenden  Briefe. 
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ßchlechten  Kuhm.  Dcuu  so  aelir  haben  ihm  die  Lutheraner 
das  Haupt  Terdunkelt,  dafs  os  scheint,  er  halte  dieBOi  ffir 
den  wahreo  katholischen  Glanben"^). 

Ans  jenem  Brief  Tom  4.  Kai  darf  ich  Tielleieht  noch 
bemerken  I  wenn  es  anoh  abseits  nnserer  Betrachtung  liegt» 
dafs  sich  darin  der  Kurfürst  für  die  Leder  bedankt,  die  ihm 
der  Herzog,  sein  Bruder,  geschickt;  er  habe  kaiserlicher 
Majestät  zu  2  Paar  Hosen  daron  gegeben,  und  dos  habe 
kaiserlicher  Majestät  ganz  wohl  gefallen. 

Inmitten  all'  des  Ernstes  der  Zeiten  wirkt  es  erheiternd 
za  lesen  y  dafs  der  Koifüist  von  Sachsen  dem  Dentschen 
Kaiser  und  König  yon  Spanien  Zeng  sn  swei  Paar  Hosen 
sohenkt. 

Übrigens  ist  dieser  oft  erwähnte  Briefwechsel  zwischen 
den  beiden  fürstlichen  l-irlitiern  nicht  nur  höchst  bedeutsara 
für  die  Stellung  dieser  beiden  so  yerschieden  gearteten  MUnuer 
2u  Luther'a  Sache,  sondern  gehi>rt  auch  au  dem  Liebens- 
würdigsten, was  man  lesen  kann.  — 

Wenn  ich  bei  diesen  Wormser  Tagen,  ohne  etwas  er* 
heblich  Neues  gebracht  su  haben,  Tielleicht  sn  ausführlich 
fdr  die  Geduld  meiner  Zuhörer  geworden  bin,  so  wolle  man 
dies  mit  der  liedcutun»;  dieser  Tage  eutßchuldigen.  Blicken 
wir  doch  alle  auf  diese  Zeit  mit  jenem  Gpfühl  der  Scheu 
und  der  Verehrung  zurück ,  welches  uns  immer  angesichts 
grofser,  weltbewegender  Erscheinungen  ergreift  und  erschüttert» 
Und  wenn  auch  diese  Tage  der  allgemeinen  Geschichte  an- 
gehören und  auf  alle  Kulturvölker  ihre  Wirkung  geüuftert 
haben,  so  fühlen  wir,  emestinische  Thüringer,  uns  doch  den 
handelnden  Personen  jener  Tage  mensohlieh  näher  und  yer- 
lolgen  mit  immer  wieder  erneuter  Spaiiiiung  die  Geschicke 
unseres  grolbCii  Laudsmanues  Lnther  und  seines  Fürsten. 
Und  hierbei  mag  denn  auch  etwas  Teilnahme  für  die  unter- 
geordneten Personen  in  diesem  Weltdranui  abfallen. 


1)  Brieger     a.  O.  S.  181. 
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IV. 

Im  Juüi  desselben  Jabros  spricht  in  einem  soioer  Be- 
riohte  Aleander  die  Hottoung  aus,  dafs  Papst  und  Kaiser 
einig  bleiben  ,,coutra  questi  ribaldi  cani",  »gegen  diese 
eehelmiaeben  Honcle",  dann  werde  dieses  furohtbere  Edikt, 
dM  Wormser,  in  niehi  ca  faxner  Zeit  diese  vermaledeite  Sekte 
TertUgen.   Es  kam  aber  anders. 

Im  Frühling  des  nächsten  Jahres,  1592,  war  der  Iloicha- 
tag  zu  Nürnberg  Tereammelt,  zu  welchem  der  Euriurat  den 
oft  genannten  Kollegen  unseres  Bitters,  den  Amtmann 
Philipp  TOQ  f  eilitsseh»  abgeordnet  hatte.  Bei  dem 
daselbst  tagenden  Reiehsregtment  war  der  Knrförst  dnroh 
den  mutigen  und  gesobickten  Hans  yon  der  Flanita, 
Hauptmann  bd  Grimma,  rertreten,  dessen  Berichte,  fttr  die 
Zöitgöbcliiülitü  voii  grofsem  Wert,  neuerdings  meiiriach  heran- 
gezogen worden  sind 

Das  Hauptergebnis  der  im  Frühjahr  1Ö23  geschiossoneo 
Verhandlungen  war  ein  Luther  und  dem  Kurfürsten  insofern 
nicht  ungünstiges,  als  die  Ton  dem  päpstlichen  Legaten  be- 
antragte  und  Ton  Georg  tou  Sachsen  eifrig  befilrwortete 
Yollstreokung  des  Wormser  Äohtungsediktes 
gegen  Lather  und  dessen  Anhänger  nicht  beschlossen,  son- 
dern den  Päpstlichen  nur  das  Zugeatiiudtiia  gemacht  wurde, 
dafs  bis  zu  dem  geforderten  deutschen  Konzil  der  Kurfürst 
Luthern  und  seinen  sonstigen  Theologen  weitere  Schrift- 
stellerei  untersagen  solle.  Das  kaiserliche  Edikt  Ton  1521 
Mai  8  war  damit  thatsttohiich  von  den  Ständen  auTser  Kraft 
gesetit  werden.  Hieran  änderte  der  näohsQährige  BesehluTs 
derselben  auch  nichti,  wonach  die  Ausführung  Jenes  Edikte 
in  das  Belieben  der  £inzeloea  gesteilt  wurde*).    Es  sind 


1)  Zuletzt  meines  Wissens  von  Dr.  E.  Wülcker  in  „Beichst«g  nnd 
Beichsregiment  stu  Anfang  der  Refonn.-Zeit".    Proufs  Jahrb  !884  S.  335 

2)  Nürnberger  Reichstni^sftbschiede   von    1523   und  April  18 
Auf  Ausinoen  des  KaiserSi  dem  Wormser  Mandstd  gelioraam  zu  folgen. 
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dies  sehr  merkwürdige  und  den  Kampf  der  monarchischen 
uad  ständieclien  Gewalten  in  DeaUchland  bezeichnende  Vor- 
gänge. 

Unbekümmert  um  das  Bestehen  des  Ediktes  war  aber 
schon  1522,  am  6.  Marz,  Luther  wieder  nach  Witten- 
berg gelangt»  irie  Planitx  bald  darauf^  und  swar  beaetohnender- 
veise,  auerst  Ton  dem  Heraog  Georg  erfahren  hatte 

Am  1.  April,  also  Wochen  naohdem  Luther  nach 
Wittenberg  zurückgekehrt  war,  schreibt  jener  an  seinen 
Herrn,  ,,er  besorge,  es  werde  von  etlichon  gesucht,  ob  man 
zu  Wäge  bringen  möchte,  dafs  der  Fiskal  Ew.  kurfiirstlichen 
Gnaden  Dr.  KaiUnus  halben  voroeme,  wie  er  Augsburg  und 
Ulm  Tomehmen  solle,  weil  sie  kaiserlicher  Majestät  Mandat 
Teraohtet*' Es  war  dies  noch  Tor  den  oben  erwähnten 
BeiohstagsBohlüssen«  Der  Papst  Hadrian  Tl.  nämlich, 
der  Tormalige  Lehrer  Kaiser  Karls,  hatte  in  einem  gröb- 
lichen Schreiben  unserm  Kurfürsten  mit  geistlichem  und 
weltlichem  Schwert  gedroht,  wenn  er  den  Ketzer  Luther 
län^^el■  beschütze,  später  jedoch,  als  er  durch  seineu  Nuutius 
Chieregato  besser  über  die  Stimmung  beim  Beichsregiment 
und  Reichstag  unterrichtet  war,  mildere,  ja  in  gewissem  Sinne 
entgegenkommende  Erklämngen  hinsichtlich  Tieler  Lntherisdier 
Angriffe  gegen  die  Verrottung  in  der  Kirche  abgeben  lassen. 
Mufste  doch  selbst  Ferdinand,  des  Kaisers  Bruder  und  Statt- 
halter in  Deutschland,  in  einem  Brief  an  letzteren  zu« 
geben:  ,,Die  Lehre  Luthers  ist  im  ganzen  Reich  so  einge- 
wurzelt, daTs  unter  1000  Personen  heute  nicht  eine  ganz  frei 
ist"  3), 


brnbea  Ksrfllnten,  Fttrstsii,  Prilatsn  nnd  gemdse  Stfode  „bMehlosMn, 
nnssmi  Mandat«,  gsbofHunlieh ,  wl«  sie  sieh  des  seholdig  balMnnsn,  so 
risl  iliii«ia  möglich,  so  gelebea,  gemllSi  ra  halten  and  nachin- 
kommen**. 

1)  Britf  Haasens  Ton  der  Planlts  vom  MX»  t9,  bei  Kolde  a.  a.  0. 
8.  61. 

2)  Kulde  a.  a.  O.  S.  62. 

a)  Baamgmrtoa,  Geschichte  Karls  V.  Band  1,  18«6,  SSd. 
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Hadriruj.-  Nachfolger,  Clemens  VIL,  Giulio  dei  Medici, 
Leo's  X.,  Glovanni's  dei  Medici,  Vetter  und  dessen  Vice- 
kaDzIer,  hatte  diu  Korrespondenz  mit  Aicander  geführt  und 
war  daher  über  die  Bedeutmig  der  kirchlichen  Bewegung  in 
DeatBohlADd  wohl  am  beBten  am  römiMdieii  Hofe  UDterriohtet 
Um  so  mehr  glaabte  er  dalier  als  Paprt  gegen  die  Ketseiei  in 
DentBohland  eineehieiten  zu  müssen  und  ordnete  deshalb  den 
gewandten  Eardinal  C^mpe^^gi  zur  Beeinflnssnng  der  dentsehen 
Stände  im  römischen  Sinne  auf  dem  im  Herbste  152u  ueu 
zusammentretenden  Reichetag  ab.  Dieber  vorsichtige  Herr 
iiberuahm  deo  deutschen  J^eldsug  erst,  nachdem  ihm  vom 
Papst  die  reichliche  Versorgung  seiner  Kinder  fdr  den  Fall, 
dais  er  bei  dem  Unternehmen  seinen  Tod  finde»  angesichert 
worden  war^]«  Der  Ton  den  Bdmiingen  gegen  den  Kur- 
fürsten Ton  Baehaen,  ,,als  das  Hanpt  der  Ungehor* 
samen'*,  in  Aussicht  genommene  Plan  wurde  aber  den  Er- 
nestineru  von  ihrem  Vetter,  dem  Herzog  Georg,  selbst,  bei 
dem  der  deutsche  Keichsfürst  und  eächsischc  Anverwandte 
doch  noch  über  den  römischen  Katholiken  den  Sieg  davon- 
trug, redlicherweise  enthüllt 

Am  11.  Besember  1523  fand  nämlich  zu  Dresden  die 
Hochzeit  Ton  Georgs  Tochter  Ohristina  mit  dem  Landgrafen 
Philipp  Ton  Hessen  statt  Herzog  Johann  war  als  Hoehzeits- 
gast  zugegen  und  hatte  „Em  Fridrich  Than"  mit  sich 
pjenommen.  Diesen  führte  nun,  wie  der  Herzog  Johann 
buiuem  Bruder  aus  Weimar,  fast  ein  Jahr  darauf,  am  20.  No- 
vember 1524,  schreibt,  während  des  Festes  der  Herzog  Georg 
mit  sich  den  Wendelstein  vom  Tanzhaus  hinauf  und  redete 
mit  ihm,  nach  einem  Bericht  Thunes,  diese  oder  dergleichen 
Worte:  „Fridrieh,  du  weist  was  ytzund  Tor  ejn  jrrthum 
allenthalben  von  dem  yorfluchtte  keozerischen  Lntter  auff^ 
komcn  yst,  so  höre  ich,  das  dein  herre  mein  vether,  herczog 
Han?,  leidet  yn  seinem  furstenthum  mehcr  dau  aiidtie  fursten, 
das  man  deutsche  messe  list  und  siohctt  und  das  das  volck 


1)  IkuuDgartcii  a.  a.  O.  S. 
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ya  beiydc  gestelnufs  zcutii  lieyligen  sacraraent  gehet:  ßolchs 
und  der  gleichen  woldt  ich  gern  mit  meynen  vetheru  reden 
alhyr  zeu  Dreeteu ,  dan  ich  weiß,  das  pratica  vorhanden,  wo 
Bom.  keiserl.  Mayt  und  franckreich  gerioht,  das  durch. 
acoathun  bepilieher  heyligkeit  der  kurfiint  und  dein  hem 
ubmsogdn  werden»  anoh  etliohe  stette,  und  es  solle  gewirs- 
liehen  Tor  sein,  das  man  den  knifotsten,  meynen  Tetfaem, 
sMnfl  kurfiirstliohen  ampts  entseezen  wolle,  welehs  myr  treu- 
lichen leidt  wcre,  und  kandt  gedencken,  was  nachtheila  dus 
mTnen  vethern  seyner  liebe  bruder  und  myr  und  uusern 
allem  nachkomeu  brinhea  mochte"  a. s.  w.^).  Der  eifrige  Herzog 
wollte  alabald  deshalb  mit  seinem  ketzerisehen  Yetttf  yer* 
bandeln  und  frug  deshalb  Thun  naeh  seiner  Heinung.  Than 
bat  jedoob»  seinen  Herrn,  der  jetat  bei  Sr.  Liebden  „Fröhlig- 
keit  wegen"  se!,  mit  solchen  ernsten  Bingen  zu  Tersehonen. 
Damit  traf  er  gewifs  das  Richtige,  denn  eine  Vereinigung 
dieser  beiden  in  Glaubenssachen  so  cntgejrcn gesetzt  denkenden 
Fürsten  war  doch  nicht  anzunehmen,  auch  hätte  der  Herzoa: 
Johann  >  (  i  seiner  entschiedenen  Hinneigung  zu  Luther  und 
dessen  Lehre  im  Streit  mit  seinem  ebenso  entschieden  katho- 
lischen und  in  Olaubensangelegenheiten  wohl  unterrichteten 
Vetter  sieh  leicht  su  ErklSrungen  hinreiXsen  lassen  können, 
die  seinem  Bruder,  dem  Kurfürsten,  leid  gewesen  sein  und 
dessen  schwierige  Lage  noch  mehr  erschwert  haben  würden. 

1)  Kljcnriills  ahijednifkt  liei  KoJde  ii.  a.  ().  S-  55,  wo  auch  der  Brief, 
de^itcii  von  düi»  llerzuj^»  JoJiann  ci;,'iior  Ilaiid  jj;eschr5ehone  Beilntce  der 
vorstehende  Bericht  Thun's  bildet.  Dieser  gegen  den  Kurfüi-üten  Friedrich 
gerichtet«  Plan  wird  frfiber  schon  (1874)  erwftbnt  im  Archiv  für  die 
siclMiscfas  OMebiebte,  Bd.  18,  S.  114,  wo  obiger  Brief  nocb  anbiAumiit  und 
angenommen  wird,  dab  er  bald  naeh  ätm  11.  Desember  15SS  gesebrle- 
ben  sei;  aber  schon  Prick  in  seiner  Bearbeitung  der  von  Seckendorf" 
sehen  Geschichte  des  LaOierthnmsi  Ulm  1714,  S.  670,  610,  hat  diese  Kar- 
Sechsen  drohende  Gefahr  gekannt.  Fflr  die  Stimmung  des  kiümrl.  Statt- 
halters, Srshertog»  Ferdinand,  gegen  Luther  fBhrt  er  bd  dieser  Gelegen- 
heit Ferdinands  Äafservng  an:  „er  wolle  liebw,  dafs  seine  Schwester 
(die  Königin  von  DSnemark)  im  Meere  ersoffen  wire,  als  dais  sio  mit 
Lntbero  tu  Wittenberg  geredet" 
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Dieser  treue  Reichsfiiret  und  zuverlässige  Förderer  der 
unter  dem  Namcu  Kciciisregiment  geschaffenen  ständischen 
Üeiohsregieruoga-  und  Verwaltungsbehörde  hatte  sich  io- 
swisohen,  ungeachtet  seiaer  Kränklichkeit  und  der  Ünbe- 
hagliehkeit  aeiuer  Stellung  zux  kaaterlioh-pSpetUohen  Gewalt, 
im  Herbste  desselben  Jahm  nach  Kfiinberg  begeben» 
wo  er  am  98.  Kovember  1523  eintraf,  mit  ihm  seine  Räte, 
darunter  Thun.  Wahrscheinlich  fand  er  dort  seiueu  Ge- 
sandten beim  Keiohsregiment  von  der  Planitz  und  seinen 
Kammerrichter  Ton  Tochwitz  bereits  vor.  Die  au  den  Kur- 
fürsten ergangene  kaiserliche  Ladung,  nach  unseren  Begriffen 
«emlioh  grob  abgefafst,  soheint  auch  dem  Kurfürsten  nioht 
gefiUlen  xu  haben.  Denn  am  1.  Deaember  beaehweren  aioh 
aeine  Bäte  „her  fridrioh  Ton  Thun  zitter  und  Ditterioh 
Ton  Techwitz,  Deehant,  Torm  Ercaheraogen  ferdinando  (dem 
kaiserlichen  Statthalter)  vnd  key"*  regement"  im  Namen  und 
Auftrag  des  Kurfürsten  über  die  Form  der  Ladung  und  er- 
klären, da  andere  Fürsten  noch  nicht  erschienen  seien  und 
da  der  Kurfürst  mit  seiner  Person  in  den  obliegenden  und 
Beschwerden  des  Beicha  wenig  oder  gar  nichts  thun  kdnne» 
dafa  ihr  Herr  wieder  abreiaen  wolle.  Die  auafUhrlioh  be- 
gründete aehrüUiehe  Erklärung  wird  tou  Em  Fridrioh 
von  Thun  übergeben  mit  der  Bitte,  aa^jcuige,  so  darinnen, 
freundlich  zu  vernehmen.  Darauf  ist  die  SSchrifb  durch  ,,fara- 
buler"  im  Kegimentsrat  vorgelesen  worden,  und  nach  der 
Verlesung  hat  Her  Friderich  obige  Bitte  wiederholt.  Darauf 
hat  Fürstl.  Durchlaucht  (der  Erzherzog)  und  Ilegiment  die 
Bäte  entweichen  und  nach  gehaltener  Untercedang  durch 
Herrn  Hana  yon  der  Flanits,  also  duroh  den  knifOratl.  Ge- 
sandten beim  Begiment,  Antwort  gaben  laaaen,  die  Form  der 
Ladung  su  entschuldigen  gesucht  und  gebeten,  dafa  der  Kur- 
fürst bleiben  möge,  da,  wenn  er  sich  wieder  wegbegebe,  andere 
auch  ausbleiben  würden.  Am  nächsten  Tag,  den  2.  Dezember, 
lüfst  der  Erzherzog  und  das  Kegimeot  durch  Abgesandte  bei 
dem  Kurfürsten  die  Bitte,  er  möge  bleiben,  wiederholen. 
Solche  Bitte  und  Suchung  hat  der  gnädigste  Kurfürst  in 
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Bedacht  genommen  und  nach  Tisch  „Hern  fridrich  thun 
Kitter  pp  vnd  hern  ditrichcn  von  Techwitz"  zu  dem  Re- 
giment geschickt  und  sich  erboten ,  selbst  noch  eine  Zeit 
lang  da  zn  bleiben »  als  wolle  er  den  Beichstag  abwarten» 
einen  Teil  des  Gesindes  aber  ins  Fürstentam  snrüokxaschieken, 
Ton  wo  es  in  drei  Tagen  in  Nürnberg  sein  könnte^  wenn  es 
ihm  aber  an  seinen  Leib  schlecht  gehe,  wolle  er  abscheiden 
und  jemand  au  seiner  statt  zurücklassen.  Dabei  hat  der  Kur- 
fürst auch  noch  hervorgehoben,  dafs  er  zu  dieuer  Sache  nicht 
mehr  denn  zwei  Räte  „Er  Fridrich  thun  vnd  den  Techwita'* 
gebraucht  und  den  anderen  Bäten,  die  er  noch  mit  hier  habe, 
niehts  davon  mitgeteilt  habe,  damit  die  Sache  geheimer  ge- 
holten werde.  Diese  Botschaft,  welche  aueh  noch  schriftlich 
überreicht  wird,  will  das  Begiment  dem  Erzherzog  zugehen 
lassen. 

Der  Kurfürst  reist  auch  erst  Eude  Februar  1524  ab, 
nachdem  gegen  seine  Ansicht  für  das  Kuiohsregimeut  eine 
anderweite,  mehr  von  der  kaiserlichen  Gewalt  abhängige 
Zasammensetzang  beschlossen  worden  war.  Kit  ihm  yerläfst 
Thnn  Nürnberg,  während  der  Bat  und  Amtmann  zn  Weida, 
Philipp  von  Feilitzseh,  auf  Grund  besonderer  Vollmacht,  und 
auoh  Hans  tou  der  Planitz  in  Nürnberg  zurlLokbldben 

V. 

Bald  nach  dem  Schlufs  des  N&mberger  Beichstages  fand 
die  Spannung  zwischen  den  Brnestinem  und  ihrem  Vetter 

Georg  You  Sachsen  ueuo  Nahrung  durch  die  angeblicli  zu 
weitgehende  Duldung,  welche  erstere  dem  Prediger  und 
kirchlich-sozialen  Demagogen  Thomas  Münzer,  der  im 
Juni  1524  in  Allstedt  seinen  Sitz  genommen  hatte,  gewährten. 
Die  Verhandlangen  Uber  diesen  gefithrlichen  Badikalen  mit 
dem  wegen  der  Nühe  seiner  die  ernestinische  Buklaye  Allstedt 


1)  Math  FSrstems&D,  Neae*  Urknndenb.  8.,  186  ff. 
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nmgebendeii  Länder  besorgten  Herzog  Georg  werden  auf 
ernestiDisoher  Seite  von  den  Rittern  Ton  der  PlfinUs  nnd 
von  Thun  geführt  und  haben  dca  Erfolg,  dals  Müuzer 
heimlich  AliBiedt  verliifst.  —  E&  ist  bekauut,  ciaits  eich  bald 
darauf  mit  elemeutarer  Gewalt  gegen  seine  Verfolger  der- 
jenige Stand  erhob,  auf  welohen  ein  grofser  Teil  der  öffent- 
liehen  Laaten  abgewälzt  wnrde,  ohne  dalk  irgend  etwaa  an 
ioinen  Onnaten  geschehen  wäre,  welcher  am  meisten  unter 
<ler  allmählich  eingetretenen  Rechte-  und  Sehutzlosigkcit  ge- 
littea  hatte  und  der  in  dem  bekannten  Bauernkriege  Deutsch- 
land Tom  Soliwarzwald  und  Tirol  bis  zum  Harz  mit  Greuel- 
thateu  und  Verwüstungen  erfüllte.  Im  Frühjahr  1525 
verbreitet  sich  der  Aufstand  nach  und  in  Thüringen.  Unsere 
Fürsten  wurden  Ilächstbeteiligte«  Aber  selbst  am  14.  April 
noch  schreibt  der  Eurförst  in  seiner  Tornrteilsfreien  Weis«  an 
ednen  Bmder:  »^vielleicht  habe  man  den  armen  Leuten  su 
«olohem  Aufruhr  ürsaeh  gegeben  und  sonderlioh  mit  Yer- 
bictLiu^;  des  \\'ortes  Gottes.  So  werucu  diu  armen  iu  yielen 
Wegen  vou  uns  weltlichen  und  geistlichen  Obrigkeiten  be- 
schwert" 

Bald  darauf,  am  a.  Mai,  zehn  Tage  vor  der  das  Bauem- 
heer  Ternichtenden  Schlacht  bei  frankenhausen»  in  wild- 
bewegter Zeit,  war  au  Lochau  nach  schmenhailer  Krankheit 
unser  edler  Kurfürst  Friedrich  aur  ewigen  Buhe 

abgesohieden.  Eine  seiner  letzten  Begierangshandlun gen 
war  die  Krmahuung  an  seinen  Bruder,  wenn  möglich  iu  Güte 
die  Sache  mit  den  Bauern  abzumachen.  Am  Tage  vor  seinem 
Ableben  schreibt  er  dem  Herzog  Johann,  obwohl  ihn  dieser  von 
den  Hohheiten  und  Uewaltthätigkeiten  der  Bauern  fortlaufend 
unterrichtet  hatte,  „er  hoffe  au  Qott,  daTs  die  Leute  keine  Ur- 
sache hätten,  gegen  Seine  Lieben  und  ihn  in  dem  muthwiUigen 
Yomehmen  au  verharren  i  man  lasse  in  der  Güte  durch  Jemanden, 


l)  Alles  diesQS  nach  dem  Hri.  l we^ lisel  l»ei  Förstemaiin  a.  n.  O.  8.  248 
bis  259.    Yergl.  auch  v.  Seckeiidürf  n.  a.  O.  I  §  176  add.  1. 
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der  bei  ihnen  Ansehen  und  zu  dem  sie  Glauben  und  Ver- 
trauen hätten,  mit  ihnen  handelu"  Luther  urteilte  dahor 
in  seiner  kräftigen  Art:  „Herzog  Friedrich  der  löbliche  Chur- 
fürst  TOD  Sachsen  war  sehr  furchtsam  und  blöde,  die  Übel« 
thäter  EU  strafen  y  aonderlioh  die  armen  Diebe.  Ja,  spraoh 
er,  es  ist  leicht,  einem  das  Leben  an  nehmen ,  aber  man 
kann  es  nieht  wiedergeben'").  »,Nihü  magnnm,  qnod  non 
est  plaoidnm'',  soll  er  wiederholt  gesagt  haben 

Friedrich  starb  zu  Lochau  in  Abwesenheit  ßorner 
Bäte.  Am  28.  April  schrieb  er  seinem  Bruder,  „er  liege 
allhier  nach  dem  "Willen  Gottes,  in  Schwachheit  und  Krank- 
heit und  habe  sonst  auch  Niemanden  bei  sioh,  daher  er  dem 
Henog  nicht  wohl  statlich  raten  kö'nne". 

Der  KnifUist  hielt  also  in  Lochau  nicht  „wesentUeh 
Hof denn  nach  der  „za  unserer  und  der  Unsern  Ehre,  Nnta 
und  Gedeihen"  errichteten  Hofratsordnung  tou  1499*) 
sollen  ständig  4  Käte  „an  unsern  wesentlichen  Hofe''  sein. 
Wir  dürfen  annehmen,  dafs  die  wiederholt  genannten  Feilitzsch 
und  Thun  zu  diesen  Eiiten  gehörten.  Sie  sollen  täglich  zwei- 
mal beraten  und  besohliefsen,  yon  den  Refirem  oder  Ämtern, 
welche  übrigena  die  Sache  thnniioh  selbst  abzumachen  haben, 
in  Notfällen  Bericht  erfordern^  mit  f  leifs  darauf  sehen,  dafs 
den  Landesherm  nichts  entaogen  werde  in  Oberkeit,  Gericht^ 
Wildbahn.  Doch  ist  deren  Meinung  niohi^  dafs  Jemand  das 
Seine  entzogen  oder  mit  Unbilligkeit  beschwert  sollte  werden. 
Wer  aus  den  Ämtern  vor  den  i  urst( u  oder  den  Räten  er- 
geheint, soll  dü8  Amtmanns  Schrift  mitbringen  oder  zurück- 
gewiesen werden.  Die  Räte  aollen  kein  Geld  oder  Gut  fdr 
Dienate  ohne  der  Herren  Wissen  annehmen  (s.  oben  II  bei 
der  Kaiserwahl),  alles  geheim  halten  bis  aum  Tod,  nur  f^in 
GegenwSrtigkeit  unsrer  eignen  Person  oder  unsrer  Bftthe,  die 


1)  Förstemann  a.  a.  O.  8.  280  Nr.  47. 

2)  Tischreden,  Berlin  1848,  IV.  Aht_  9.  160 

3)  Kosinus,  Vita  Fridcrici  Sipienti».    Jena  16U8. 

4)  Zeiuchrift  des  Vereios  fUr  Thür.  Gesch.  Jena  1855.  Bd.  S.  98. 
XIV.  24 
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d«r  Zeit  an  unflerm  Hofo  sein  wefden»  mit  yertiegelter  In- 
ttTnetiOQ  ihrer  Werbung  abgefertigt  werden"  n.  s.  w.  Eine 

»olche  wörtliche  luatniktion  Gihaileu  z.  U.  die  Ritter  Thon 
und  von  der  Planitz  im  Aus^'ust  1624  in  folgenden  Worten: 
„JJbmx  gnedigftten  and  gnedigeu  Herrn  antwurt  aof  üortaog 
Jorgen  geschickten  antrag,  duxeli  £rn  Frid.  Thun  und  Herrn 
Hansen  yon  der  Flanits,  Bitter»  geworben.  Naeh  Yermeldmig 
gewonliehs  frenntUdion  Znentbieteos  sotten  die  Gesohiokten 
sagen :  Darehlanohtiger,  hoohgebomer  Fflrst"  n«  s.  w«  *). 

Wir  haben  in  diesem  Hofhit  eine  kollegiale  Landes- 
regierung zu  erkennen,  regclraiisig  Kanzlei  genannt, 
deren  Mitglieder  dem  Hofe  folgten,  aber  auch  deputiert,  ins- 
besondere 2a  diplomatiicben  Sendungen  benutzt  wurden.  Der 
Sitz  dieser  Begierung  war,  wenigstens  im  Anlkng  des  hier 
gesohildorten  Zeitzanmos^  in  Weimar  im  heriogl.  Bosidons- 
sdhlofs»  im  Hornstein ,  nnd  xwar  im  westiiehen  Flttgel»  Tiol> 
leieht  in  der  Thorfeste,  honte  BastiUo  genannt Die  6n£sere 


1)  Förstcninnn  n.  a.  O.  S.  252.  Siehe  oben  Text  S.  358  vor  Anin  1. 
Dafs  die  fürstlichen  Penmtcn  vordem  kein  Bcflonken  getragen  hatten,  tiir 
ihre  Dienhte  eine  \'(  t^^iit nag  von  den  Beteiligten  zu  bcgehreo,  dafür  giebt 
Sagittarius  in  den  ^aitlleidischea  Historien  (Uuadüchrirt  der  Heriogl.  Bib- 
liothek iu  Koburg,  zwischen  1C70  und  1C!>U  geschrieben,)  Kap.  42  351, 
folgendes  Beispiel:  „Im  Jahre  1494  schrieben  „die  Chtir-  nnd  Fürstl. 
Oanimtrherfii  Dsgsaliard  PfefBnger  nnd  Georg  ven  Kttscher**  «n  d«n  lUth 
tu  8sll(ildp  Tomali  wirea  Ibrtr  gnädigst»  Hetra  CStamerarn  Ubrlleb 
von  ihii«a  som  aenea  Jshr  ein  GIsMlisiik  gewonUn.  «|Wie  wol  sie  non 
bisher  Urnen  uid  den  ihrigen,  so  sich  bei  Ihnen  angegeben  («ngemeldet), 
bei  Ihren  gnidigston  nnd  gnidlgen  Henrn,  so  yiel  ihnen  mtfgliehi  beiOr- 
derlich  gtwssen,  so  sei  doch  bisher  dermalen  gegen  sie  nicht  enrlesea 
und  wttfsten  sie  nicht,  wiram  ihrer  vergessen  worden.  Wofern  sie  (der 
Bath)  sich  nnn  blefOr  gegen  sie  als  GSmoaerhemk  ihrer  gnädigst  nnd 
gnädigen  Herrn  also  aach  sa  hallen  Termcinten,  vrüren  sie,  wo  solches 
geschehen,  ihnen  und  den  ihrigen  za  desto  mebrer  F*örderung  bei  ihren 
Gnaden  geneigter,  woltcn  attch  dss  damit  verdienen  nnd  begehrten 
daniulT  Antwort.*' 

2)  Im  Jahre  1510  Dezember  6  um  Vesper  Zeit  ist  vor  der  Fürsten 
Friedrich  und  Johann  Küthen  ,  derzeit  zu  Weimar,  ,,in  der  stuben  gegen 
saudt  mertoDs  kirchen  über  de:»  slo:»  VS^iuar,  do  man  ytzunt  Cants- 
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Geechäftsleitnn^  besorgte  regelmäfsig,  bei  den  Wettinern  sent 
Friedrich  dem  SanftmüLigen  (1428^ — 1464),  ein  Kanzler,  den 
Vorsitz   ftihrte   der  Hofmeister    oder   der  Landesherr  selbst. 

soll  allezeit  dem  mehreren  Kathschlag  gefolgt  werden ; 
10  loU  anter  Hofmeister  die  Händel  lu  beiftthiohlagen  fUr«» 
legen  und  ftmtngenk**  Der  Leadeahenr  nahm,  wenn  er 
hdmieeh  irar,  en  den  Beiatnngen  eifrig  teil,  ging  dooh  die 
BntaehUefiong  anoh  oft  in  minder  wiehtigen  Bingen,  nieht 
nnr  in  Begierangs-,  sondern  euch  in  Yerwaltnngsangelegen- 
heilen,  von  ihm  ans.  ,, Herzog  Friedrich  safs  und  Hefa  sich 
rathen,  thät  die  Augen  zu,  hatte  ein  Sohreibtäflein  und  ver- 
zeichnet nacheinander  der  Räte  eines  jeglichen  Bedenken'^, 
erzählt  Luther  Damit  stimmt  ein  anderee  Wort,  das  TOn 
Friedrioh  ersählt  wird,  ttberein:  „Wir  hören  wol  waa  nnsre 
BSte  raten.  Wir  nehmen  aber  aaeh  nnier  Hers  m  Bat  und 
folgen  ihnen  eben  nicht  allemal,  denn  in  dem,  waa  anoh 
wir  für  recht  nnd  gut  erkennen  koennen*").  Wenn  schon 
der  Fürst  die  Kanzlei ,  die  Regierung,  eines  Fürsten  Herz 
{genannt  hat  ^ ),  so  ist  er  docli  nicht  immer  mit  seinen  Räten 
zufrieden  gewesen.  So  schreibt  er  am  25.  März  1521  ?on 
Worms  während  des  Reichstags  an  den  Herzog  Johann,  „er 
wolle  ihm  ane  brUderUoher  Trene  wahrlieh  nioht  Torhalteo, 
dafa  ihre  Saehen  oft  mm  Haehtheil  yentogen  werden  and 


ley  holdet"  vor  dem  offenbaren  Schreiber  erschienen  u.  s.  w.  No» 
tiviatetirk.  im  Emast.  GM.-Arch.  Beg.  O.  a  530—1  M  t  DI«  lUpelle 
8ct  Ifvtiiis  des  Bisebols,  sehen  von  den  Gmfea  von  Orltmllnde  als 
BnvgkapeUe  In  ihrem  „hos  ma  wimat**  ukterhalten,  yoii  Heraog  Wilhelm 
rar  StiiUkirche  erliobeii,  1470  als  Dom  eingeweiht,  1510  von  H«rtog 
Johann  erweitert,  lag  an  der  fiatlichen  Bnrgteite,  wo  aueh  das  Wohn- 
sehloA,  als  erstes  Gebinde  gegen  Süden  mit  dar  Vorderseite  gagen  Westen, 
ziemlieh  dem  Thi^gai^  der  I^tiUe  gegeattbMr.  Veigl.  die  Ansldit  des 
Hornsteins  «af  dem  Wolf 'sehen  Stich  von  Weimar  nnd  A«  8  eh  8  II, 
WeimArs  Merkwfirdiglieiten,  1847,  S.  80ft  Ol 

1)  Hofratsordnung  a.  a.  O. 

2)  Tischreden  a.  a.  0.  S.  230. 

3)  J  W  Zinkgräf,  Deutsche  ApophlbegmaU,  1663,  I  S.  95  ff. 
4;  Daselbst. 
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man  riohte  auf  den  Tagen,  lo  die  Bfithe  anaammen  kommen, 
wenig  oder  Tielleioht  gar  niohte  ana.   Das  Geld  werde  gleioh- 

wohl  verzehrt  und  viel  Zeit  versäumet.  Er  Termöge  der 
grofsen  Mühe  und  Arbeit  nicht  mehr;  bo  kiige  er'a  ver- 
mocht, habe  er's  mit  grofsem  Fleifs,  das  wiese  der  allmäch- 
tige Uotty  geihan.  Barum  sei  teine  höchste  Bitte  und  Kath, 
der  Henog  aehe  aelbst  mit  aa  nnd  aiehe  den  Jüngeren, 
■einen  Sohn,  an  den  Händeln,  damit  er  aaeh  aehe,  wie  ea 
angehe;  dieser  sei  nun  grob  going,  ao  gelte  es  ihm  selber 
mit.  Könne  er  (der  Enrfttrat)  dann  anoh  etwas  thnn,  das 
ihm  möglich  wolle  er  mit  Oott&ä  liülfo  dem  Herzog  und 
dessen  Sohn,  auch  den  Unierthanen  zu  Gut  gerne  thun***). 

Auf  die  Reichstago,  die  regelmärsig  jährlich  abgehalten 
wurden  und  oft  monatelang  dauerten,  nahm  der  Fürst  seine 
Bäte,  aber  aneh  andere  Beamte,  Hanptlente,  Amtmänner 
mit*). 

Infolge  des  häoflgen  Weohsela  des  Aufenthaltsortes: 
Loohan,  Torgan,  Weimar,  Wittenberg  etc.,  nnd  der  regel- 

mäfsigen  Keisen  zum  lluiclibLag  uüü  des  langen  Aufenthaltes 
daselbst  mag  die  Lebensweise  der  Beamten  eine  sehr  unruhige 
und  die  Geschaftsfiihruug  eine  überaus  unbequeme  gewesen 
sein,  zumal  da  damals  sohon  recht  viel  gesohrieben  wurde 
nnd  weitläufiger  als  hentzutage.  Anderseits  war  damit  ein 
greiser  Kostenaufwand  yerbunden.  Die  an  die  Fi&raten  all- 
mählich herantretende  Notwendigkeit,  Ton  den  Landständen 
Beihilfen  nur  Deeknng  des  Aufwandes  für  die  Besorgung  der 
Reichsangelegenheiten  zu  vorlaugeu,  imt  zur  Ausbildung  stän- 
discher Ansprüche  wesentlich  beigetragen  *).  Mit  der  festen 
Residenz  fehlte  zugleich  eine  der  Orundlageu  und  der 
Mittelpunkt  für  ein  geordnetes  Behörden wesen.  Ton  Weimar, 
wo  Thun  Hauptmann  war,  ersählt  Luther:  „Weimar  ist  das 


1)  FÖratcmani)  r.  a.  O.  8.  13. 

2)  Siehe  oben  I  S.  335,  II  S.  841,  342,  III  S.  345  u.  a.  aa  00. 

3)  Häufig  klagt  darüber  Kurfürst  FViedrich  in  »einen  Briefen,  obwohl 
er,  OMh  Lutber's  Au&»pruch,  „in  Scheffeln  siunmeite  nnd  in  Löffeln  ausgab'S 
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fürnehmste  Amt^  da  der  GharrUrst  am  bequemsten  und  leicht- 
lioliitoiL  luuin  Hau  balteo»  welches  er  auch  für  andern  lebete. 
Denn  da  kann  er  aein  Hoflager  mit  300  Pferden  Jahr  und 
Tag  mit  tigliohem  Einkommen  halten«  welches  Torgan  nicht 
Termag''  Die  Beaidensen  Bisenaoh,  Wartburg  nnd  Meifsen 
waren  seit  dem  Erwerb  der  Kurwürde  durch  die  Wettiner 
in  den  Hintergrund  gerückt  worden. 

Die  patriarobalische  Begiernngsordnang  liefs  Hof-  und 
Staatebeamte  noch  snsammenfallen.  An  die  Stelle  der  früheren 
lehnrechtlichen  Investitur  mit  Xmtem  war  jedoch  schon  im 
15.  Jahrhundert  die  Jederseit  widerrufliche  Ernennung,  Be- 
stallung regelmäfsig  auf  Lebenszeit,  getreten,  welche  ein 
eiut'üülieres  Vertragsverhiiltnis  zwischen  dem  Fürsten  und  dem 
Diener  begründete.  Der  Anstellun«?  stand  gegenüber  der 
Abgang  oder  Abstand  Yom  Amte,  bezüglich  die  Kotlassaog. 
Mit  der  Anstellung  war  dann  auch  die  Zusicherung  eines 
Dienstgeldes,  mit  dem  Abgang  hie  und  da  ein  Gnadengeld 
Terbnnden. 

Der  Amtmann,  ans  dem  mittelalterlichen  Vogt  ent* 

wickelt,  welcher  den  Landfrieden,  die  Gerichte,  die  Polizei 
und  mit  Hilfe  des  Rchössers  (Ketitners,  Kastners,  auch  Kell- 
l  era)  das  Groncleigeutum  der  Füratuu  verwaltet,  wird  TCaupt- 
mann,  dem  italieniscben  Capitaneus  nachgebildet,  wenn  er 
militärische  Befugnisse  gegenüber  den  Vasallen  und  die  Ge- 
richtsbarkeit in  den  StKdten  ausllbt*),  denn  der  Amt^  be- 
sfiglich  Hauptmann  war  auch  Biohter  in  erster  Instanz.  In 
jener  Eigenschaft  bietet  a.  B.  während  der  Erfiirter  Fehde 
Thun  wiederholt  den  Heerbann  in  Thüringen,  darunter  Grafen 
und  Herren,  auf,  in  letzterer  erteilt  er  Schiede  zwischen  den 
verachiedeudteu  i'eröüuen,  physisclten  und  juristischen.  Diese 
DoppelsieliuDg  schlofs  aber  nicht  aus,  dafs  Thun  auch  noch 
Mitglied  des  gemeinschaftlichen  Oberhofgeriehts  in 


1)  Tischreden,  Jena  1091,  8.  SBC. 

%)  Chr.  £.  Weist,  König],  aehs.  StMttsrtcht,  Lsipsig  1804,  §  118. 
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Altenburg-Leipzig:  war  und  da  er,  wiq  wir  sahen,  überdies 
der  LandeBrcgieruug  augeliörte ,  so  tritt  una  hier  cund 
Häufung  TOD  Ämtern  entgegen,  welche  nieht  immer  erkennen 
lä£8t,  in  welcher  seiner  EigentohAften  er  handelt ,  ob  maf 
dem  Gebiete  der  Verwaltung  und  Begierang  oder  den  der 
Bechtsprechung.  Et  war  keine  Beyorsngung,  londem  eine 
sich  Ton  selbst  ergebende  Wahl,  wenn  die  Landesherren  mit 
der  Verwaltung  eines  Amltia  oder  Bezirkes  iu  GencliL  und 
Laiififrieden  eioeu  Angesosseneii  aus  ritterlichem  Geecblecht 
heauttragtüu.  Und  so  sehe  ich  denn  auch,  bis  in  die  Kefor- 
mationsxeit  für  die  Stellen  der  Vögte,  Amtleute,  Ilauptleute, 
landesberrliohen  Eiohter  (Eofriohter)  fsst  AQssehlieTslioh  Per- 
sonen ans  adeligem  Stande  verwendet.  Noch  die  aahlreiohen 
knr*  und  herzoglich  sächsischen  Amtleute  aus  dem  Jahr 
1521,  welche  auf  den  Beiehstag  nach  Worms  entboten 
wurdcD,  gehören  sämtlich  dem  Adel  an  *\  — 

loh  komme  endlich  zum  Sohlufs  niLiner  Bemerkungen. 
Hierbei  würde  ich  ^ern  Käheree  über  die  Familien  verhält« 
n  i  8  s  e  unseres  Kates,  Hofrichters  und  Hauptmaoos  au  Weimar 
berichten.  Allein  ich  kann,  mit  urkundlicher  Sicherheit,  nicht 
einmal  seine  Eltern  angeben.  Er  war,  wenn  auch  nicht  der 
Sohn,  wie  Tielfacb  behauptet  wird,  Heinrichs  auf  Lauenstein, 
so  doch  dessen  Lehnsnachfolger,  soll  mit  Ludmilla  yon  Eber- 


1)  ,,Friderich  vou  Thune,  Ambtmann  und  Holrichter  sa  Ald«n- 
bürg"  1508,  AuKu>t  22;  Ernest.  Ges.-Arch.  I?og.  G,  S.  707  A.  Frid.  v. 
Th.  Hofrichtei  zu  Alttnbiug  und  Hanptinanii  zu  \\'ciinar,  1516April5 
u.  s.  w.  bis  1584  bei  W.  v.  Tüinpliug,  QescülechUgescbichte,  Weimer 
1888,  S.  249  ir. 

i)  ^' Ol  li  er  finde  itli  nlicr  sclion  Dr.  Reinltot,  Amtmai.ii  zui  Lcuch« 
tonbarg,  in  vielen  Urkuiideu  des  Ei  nest.  Ges. -Archivs».  Vergl.  über  diese 
Frage  A.  StöUol,  Die  Entwickcluug  des  gelehrten  RichtereUndes ,  Stutt- 
gart  1872,  8.  148  ff.,  nach  wdehsoi  wt  mit  der  Znnahms  der  Amtag«- 
»efaifte  im  I^nfe  de»  16.  Jahrhssderto  und  dwa  BedflrAiis  nach  gelehrten 
Staatsdienern  die  Au«»ehliefiiliclikeit  der  Verwendong  dee  Adelt  »chwia- 
dei.  So  werde  la  Bayreuth  Im  Jahre  1587,  in  Hessen  1588  der  erste 
nieht  adelige  Amtmann  nnd  ebenfalls  in  Bayreatfa  Im  Jahre  150t  der 
erste  nicht  adetige  Hofrichter  erwihnt. 
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fitein  verheiratet  mid  erst  Milte  der  dreifsiger  Jaliru  mit 
HinterlaMUüg  toq  zwei  Sohaco,  Friedrich  uud  Christoph, 
gottorbea  aeiii  Bin  Chri  •  tof  toh  TlmD,  Sohn  f  riedrioha, 
«itettia  im  Jalir  1551  den  oeiMD,  nooh  erlialtoiketi  Tdl  des 
Sehlowee  Leuen  stein,  in  dessen  Füfsen  Jetst  der  eiserne 
Schienenweg  seine  kühnen  Linien  zieht.  Christofs  Btattlicher 
Orsbstain  bsündet  sich  uoüi  in  der  Kirühe  zu  Ludwig»t  i<H 
(eheoiele  snr  Herrsehaft  Lenenstein  gehörig),  leider  sam  Teil 
Tsmenert  nnd  gans  überiüneht,  so  dtis  die  dereuf  befindlieh 
gewesenen  Wappen  and  Inschriften  nicht  mehr  za  erkennen  sind. 

Bei  der  Stellung  seines  Fürsten  zur  Reformation  der 
Kirebe  wird  man  annehmen  müssen,  dafs  anoh  Thon  der 
neaan  Lehre  sageneigt  und  bemüht  gewesen  ist^  ihr  Bingang 
sa  T'ersehaffen.  Daher  kann  es  anoh  nieht  ttberrasehen,  was 
die  Chronik  von  Lauenstein  in  Übereinstimmung'  mit  der 
Pfarrbescbreibuug  berichtet*),  tym  ersählt  niimlich,  „doTs 
der  Bitter  nebst  dem  Bath  Ton  Lndwigstadt  den 
ersten  evangeliseheo  PIsrrer  in  die  Kiröhe  geftthret,  daneben 
der  letzte  katholische  Pfaff  yor  dem  Altar  gestanden,  welcher 
Ton  dem  Edelmann  gefragt  wurde,  ob  er  die  evaugeliuche 
Bdigion  annehmen  und  lehren  wolle,  woranf  er  mit  Nein 
•otwortete.  Da  hat  ihn  der  Bdelmann  veiohen  heifsen, 
wslehes  er  aneh  gethan.  Darauf  der  neue  erangelisohe 
Ffaner  sogleich  eingesetzt  worden  ist''. 


1)  Fttr  die  Lehnsnachfolge  in  Lauenstoln  :  der  Mansfeldische  Lehn* 
l^ef  Ton  1524  Mai  7  in  einer  begl.  Abschrift  nach  dem  Plassenbarger 
Original  in  dsa  Akt.  des  Meinhig.  Lehnshofes  V  J.  ^'r.  47.  Die  unmittel- 
bare Abstammang  Frirdrichs  von  ITcinrich  behaupten,  ohne  Kachweis, 
König,  AdeUhistorie,  Leipzig  1736,  T.  III  S.  1U8;  J.  0.  Biedermann,  Oe* 
•chlechtsregistor  der  Roichsfrei  unmittelbaren  Ritterschaft  Landes  zu  Fran- 
ken,  löblichen  Orts  Steigerwald,  NQrnher^^  1748,  Taf  276;  v.  Hattstein, 
Die  Hoheit  des  deutsch  Reichsadels,  HildbnrghaoMn  1754,  T.  II  S.  416. 
Abveiebeod  und  glaabwilrdiger  der  Auszug  aus  der  Pfarrbcschreibuig 
Yoo  Ladwig«Udt.  HmadMshrifia.  Mitteilang  des  Köoigl.  hsTr.  PIkrraiD- 
toa  dort. 

S)  M.  H.  Feder,  Aotiqaitstee  Leoitesenseit,  Nachrichten  aber  Lanen- 
ttiis  «nd  LndwigtUdt,  1740,  Hsndtchrift  in  Lndwigatsdt.  S.  SSO. 


36ö    ^'fiedr.  V.  Thau,  Kurf.  Fri«driclts  (L  Weisen  Hat  u.  UAuptmAao. 

Die  Bewohner  jener  Gegend  bekennen  sich  nooh  jetit 
xor  evangelischon  Lehre. 

In  dem  Lodwigttadtex  ^tadtbuch  ^)  aber  wird  di6Ms 
Bitten  |,iiioht  sam  betten  gedacht,  weil  Er  Ao.  1525  daoen 
Ladwigttädtem  wegen  des  Banero-Lermt  ihre  FriTilegl«  veg- 
genommen  nnd  senobnitten,  anoh  teinee  Yfttten  Stiltang  xnr 
Pfiirr  nnd  Kirchen  gans  eingezogen.  Die  Benem  hatten 
nämlich  ihrem  Herrn  angesocneo,  dofa  er  ihnen  die  Wal- 
dung üiiiiu  Anweisung,  Fiscbwasscr  nud  Wüdbalm,  frei  zu 
gebrauchen  zugestehen  solle  und  hatten  ihm  Zins  und  Frohn 
yersagt,  bis  es  erkaitat  würde,  darauf  hat  sich  der  von  Thunaa 
gegen  sie  erboten,  er  wolle  thun  was  ander  Hentch«£len 
ihren  Unterthanen  thnn  würden,  sie  sollten  ihm  das  SehloA 
helfen  bewahrea.  Worein  sie  aber  nicht  willigten,  sondein 
in  der  Empörang  Terbanrien*")* 

Über  Thnn'a  Erziehung  und  geistige  Entwicklung  ist 
mir  nichts  Näheres  bekannt  gewerden.  Dafs  er  noch  andres 
yermocht  hat  als  Lanzen  brechen  und  Hirfiche  jagen,  dafs  er 
neben  seiner  Berufs-  auch  noch  ein  gewisses  Mafs  yon  all- 
gemeiner Bildung  besessen  haben  muTi,  ist  nach  der  einfla£i- 
reichen  Stellang,  die  er  am  Hof  and  im  Bat  des  ihn,  wio 
wir  sahen,  mit  seinem  besonderen  nnd  bestKndigen  Ter- 
tränen  beehrenden  Knrfftrsten  eingenommen  hat»  zweifellos. 
In  dieser  Beziehung  erzählt  auch  Bosinns  in  dem  Leben 
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2)  Im  wesentliclicu  iibereiuatiuimeiid  wird  hierüber  au  aaderer  Stella 
•rsihlt,  Ladwigatadt,  welches  1S77  Sudhrechte  erhalten,  sei  voa  dem 
Orlsanttodisehsn  Orafsn  mit  msncherlei  FraihsitMi  aiugtstattet  worden 
«nd  bab«  solche  bis  16Sd  genossen.  „Da  si^  Jodooh  in  dem  damaUgeo 
Banenikrieg  dl«  Bürger  gogoa  ihre  roehtmilsig«  Hemcball  aonpArten,  ao 
kern  der  damalige  Besitser  Lanenstelns,  Friedrich  Ton  Thflna,  loftetst 
•rafimk  anf  das  Lodwigstidtor  Baihsits,  mit  der  Aofiierang,  er  wolle  den 
Blnwohnem  ein  solches  Denkmiü  stiften,  dslli  sie  ewig  an  ihn  deekoa 
wfirdon,  nabrn  die  Preibeitsbriefe,  nnd  schnitt  sie  in  Btllckea**.  Iiistor. 
n.  Statist,  topo^r.  Beschreibung  des  Bergschlosses  Lauenstcin  u.  s.  w.  Frftak* 
Arch.  Ansbach  1790,  Bd.  2,  S.  i?3.  Vergl.  aocb  KeiUenstein,  Big. 
d.  Grafen  v.  Orkmünde,  ta  lö'<i5. 
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■  Friedr.  v.  Thun,  Kurf.  Friadriehs  d.  Welsen  Bat    BftoptawiUL  3^7 

Pziediioba  dea  Weisen :  ,,Imprimis  deleotabatox  (Eleotor)  leotione 
tiagifdianim  Senecae  ao  Horatio;  et,  qaotieMmnqiie  iadde- 
bat  in  Miiteiitiaiii  aliqnam  intigneoiy  eam  sohedulaa  iniori- 
ptam  ttffigebat  parieti,  at  eemper  «am  in  oonspeota  liaberet. 
Sie  ambulant  In  Mntaeo»  talia  dieta  taoitne  seoum  postea 
considerabttt,  et  in  coUoquiis  eruditorum  aulae  couailiLiriorum, 
quales  erant  tum  ex  nobilitate  viri ,  excellentea  aajiieatia  et 
virtute,  FabiaDas  a  Feilitzscb,  Fridericus  u  Thün,  Emsidelioa 
et  loannes  a  Minokwitz,  tum  eruditi'one  et  eloqnentia  clarii* 
■imi  juiioonsnlti:  Dootor  ICogenhofer«  Henningna  Göden, 
Hieronymna  Scharf»  Qregoiina  Fantanna  et  alili  ntupabaf 
Und  Soblegel  laohnet  seibat  einem  Spalatin  Thnn^s  P^ennd- 
sobaft  cur  Anerkennang  ans  „non  Tolgaris  emieitlae  doon- 
menta  a  Pfeilingcro,  rriUeiico  du  Xliuua  aliiäquo  ipsi  (Spalft- 
tino)  fuerint  praestita 

Am  Hotu  Friedrichs  des  Weisen  gingen  von  ungerm 
Hauptmann  manche  £raählungen  am,  die  einzelne  Züge  zum 
Bilde  seines  Wesens  an  liefoxn  geeignet  sind,  ,,FnedrielL 
Ton  Thnn",  heifst  es  da  onier  andern,  „Hexni  Friedriolis^ 
Ghuxftnten  an  Baebsen,  Terttantec  Rhat  and  Anno  1618, 
anoh  etliche  Jar  hernaeb,  Amptmann  sa  Weimar  gewesen, 
ein  hoclns'üiser,  kluger  und  vcrfateudiger  Mann,  dem  auch  all- 
bereit dazumal  dieser  ^^'c■lt  Wesen  nicht  gefallen,  hat  ihm 
armer  Leut  aaohen  hoebaugelegen  sein  lassen  und  ist  nicht 
yiel  müfsig  gewesen.  Und  als  er  einmal  von  hoffgeschefften 
und  seltsamen  Handeln,  ao  den  Tag  förgelaaffen,  gar  müde 
worden,  hat  er  gesagt:  Nnn  bin  ich  doeh  warlieh  dieses 
lebens  eben  müde,  wolte,  daa  ieh  in  einem  andern  wäre. 
Als  nnn  Herr  Friedrieh  yon  Sobwartzenberg,  so  aneh 
Churfürstl.  Rhat  gewesen,  gefragt,  was  er  dann  wol  für  ein 
leben  wünschen  möchte,  Er  schertzweiso  geantwortet:  Ich 
möchte  wol  ein  grofser  Apt  sein  in  einem  reichen  Kloster. 
^Yt  Bagte  der  Ton  Schwartzenberg  daraaff  (denn  sie  sich  wol 
mit  einander  vermoobt),  woltestn  dann  allein  gute  tage  haben, 

1)  Chr.  Sehlegil,  Vita  O.  BpaUthü,  1698,  BL  S. 
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So  "wolte  ich,  das  ich  der  MÜDch  im  selben  Kloster  were,  der 
den  Apt  regierte :  Damit  er  zu  versteheu  geben,  dafs  er  einen 
guten  herrn  an  herm  Friedrichen  haben  würde,  denn  er  gegen 
jederaMmn  gütig  und  wolthetig  gdweeen*'^).  Es  liegt  aabe, 
SU  Tennuten,  daiSi  hier  Thun  an  aeinen  Vetter  Oeorg,  den 
Saalfelder  Abt,  gedaeht  hat,  der  wohl  gute  Tage  hatte,  bis 
ihn  der  Bauemaufruhr  hinwegtrieb. 

In  andern  derartigen  Erzählungen  wird  seine  BeredBam- 
keit,  die  auch  epigrammatisch  werden  konnte,  seine  I'auk- 
barkeit,  seine  Treue,  für  weiche  die  Jahre  der  seinen  „Herren 
von  Sachsen"  gewidmeten  Dienste  Zeugnis  ablegen,  gerühmt 

Thun  muXs  bis  in  sein  hohes  Alter  am  Hofe  des  Kur- 
füxaten  ihätig  gewesen  sein.  Denn  Luther  erafihlt»  „daas  dar 
weise  und  khige,  yerstendigate  Ifadb,  Friedrieh  von  Thuna 
Bitter,  Ton  Ghorf«  Frideriohen  zu  Baohsen,  einmal  het  UrUmb 
gebeten,  da  hette  der  Churfürst  zu  jm  gesagt:  Lieber  Thun, 
du  siebest,  das  regieren  ein  schwer  Ding  ist,  und  ich  bedarff 
dazni  geschickter  Leute,  ich  kan  deiner  nicht  entperen  ,  wie- 
wols  Dein  Alter  nicht  länger  ertragen  wil,  duss  Du  zu 
Hofe  seyeat,  so  muttu  doch  Oedult  haben,  Gleich  wie  ioh 
auch  mufs  gedultig  sein*  Denn  wenn  ioh  es  nieht  thnn  wil 
und  du  aneh  nieht»  wer  wils  denn  thun?  Darumb  kan  ioh 
dieh  nicht  von  mir  lassen*'  *), 

1)  Spiuigsnberg,  Ad«Upi«g«l,  BL  15^.  Für  Friedrich  von  SchwartMB- 

berg  wird  wohl  lu  Issen  sein:  Graf  von  Sebwarsbttrg,  denn  der  Frciberr 
Friedrich  von  SchwartKenberg  tritt  erst  spfiter.  unter  Johann,  io  kvArstL 
Dienste.    „Comes  de  Schwarzenburg"  hat  aucli  Manlius,   Locorum  com- 

maniam  collectanca,  Frankfurt  a.  M,  15ß2,  S.  232,  vro  in  obiger  ErzSh- 
Jung  Tliun  ,,Dön*'  goiiannt  wird.  An  einer  lindern  Stelle  daselbst,  S  235, 
heilt  es:  senox  vir  et  honestus  nobilis,  Fridorieiis  a  DÖn,  dlteLat  ad  can- 
cellarium  G.  I'ontanum  (Brück),  cum  viderct,  cum  c><e  sciiuium  et  dili« 
gentem  in  üuo  ofBcio :  Idem  pretium  datnr  maculanti  hypocaustum  et 
purgauti  (!  f). 

2)  Tischreden,  Jena  1591,  S.  488 }  Berlin  1848,  8.169.  Ebenso 
Spangeoberg  a.  a.  0.,  Boeinne  a.  a.  O.,  wo  ei  heiftt:  Fridericns  habehst 
In  anla  eoa  inter  Consiliariot  Eqnestris  ordinis  vlrum  generis  DoblUtalSf 
prndeatla  et  vlrtatlbne  praestantem,  Frid.  a  Tbnna|  baic,  enm  aliquando 
petiiseeti  §•  dimitti  ex  aula,  qnod  propter  M&iun  snetinere  teatoe  la- 
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Ob  dem  Bitter  GnDBtbeseogtmgen  seitens  seines  FUzsten 
zuteil  geworden  sind,  mag  dahingestellt  bleiben.   Zwtr  war 

in  einem  Lehnsbrief  des  Kurfürsten  Friedrich  und  des  Herzogs 
Johann  d.  d.  Zwickau  1518  Febr.  17  „um  unterteniger,  treuer 
und  angeuenibr  Dienste  willen,  bo  uns  unser  hauptraann  zu 
Weßmar,  Eath  und  lieber  getreuer  Friderich  Thun  bis  anher 
williglieh  gethan  und  er  und  seine  Erben  föinn  thon  sollen 
und  miJgen,  zu  ergeiliohkeit  soleher  Dienste  und  aus  beson* 
deren  Gnaden"  dem  Friderioih  Thun  und  seinen  reehten  Läbes- 
Lehnserben  die  Anwartsehalt  auf  tou  Zedwiti*sehe  Güter  im 
Brambach  erteilt  worden,  die  Wirksamkeit  dieser  Verleihung 
wurde  jedoch  später  in  Zweifel  gezogen. 

Einem  Fürsten,  wie  Friedrich  dem  Weisen,  der,  uni^e- 
aohtet  der  Kleinheit  seines  Landes  und  der  Beschränktheit 
seiner  Mittel,  unter  den  Anfechtungen  offener  und  yeisteckter 
G^er  und  im  Kampfe  mit  der  auf  das  Friedfertige  geridh- 
teten  Anlage  seines  eignen  Wesens,  der  greisen  geistigen  und 
nationalen  Bewegung  der  Beformationsxeit  in  der  Geburts* 
stunde  mit  staatsmännischer  Yorsiobt  zum  Leben  rerhalf  — 
einem  solchen  Fürsten  in  einer  unmittt  Itjareu  8ieliung  treu 
gedient  zu  haben  und  haben  dieneu  zu  können,  ist  Thunes 
,,Yerdienst  und  Uiück"  gewesen. 


bovM  Bon  ampUns  postei,  Bapi«nt«r  respondit  Elactor:  Vidst,  fideUsrim« 
etc. ;  leriMr  bd  Scblegd,  De  nommis  Balfeld.  n.  a.  aa.  00. 
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Das  hier  wiedergegebene  Siegel  Friedrichs  von  Thun 
hängt,  in  gelbes  Wachs  gedrückt,  einer  in  Weimar  im  Haupt- 
und  Staatsarchiv  vorhandenen  Pergament-Originalurkunde  von 
1511  Januar  10  aD,  lt.  deren  Balthasar  Graf  und  Herr  zu 
Swartzburg,  und  friderioh  von  dhun  zur  weyssem- 
bürg,  Hauptmann  zu  wymar,  als  dazu  verordnete 
Bäthe  Friederichs,  Kurfürsten,  und  Johanns^  Herzogen  zu 
Sachsen ,  und  Gunter  Graf  zu  Swartzburg  Herr  zu  Amstedt 
und  Sundershaussen ,  Sigmundt  Graf  zu  Gleichen  Herr  zu 
Thonna^  Gebhart  Graf  und  Herr  zu  mansfelt  und  Hainrich 
Reuss  von  plawen  der  jüngere,  Herr  zu  Greutz  und  Cranch- 
felt,  als  die  Freunde  der  Parteien,  zwischen  Hainrichen  dem 
jungem  von  Weyda  Herrn  zu  Wildennfels  einer-  und  Wolflfen 
und  Ernsten  von  Schonnburg,  Gebrüdern,  Herrn  zu  Glauchaw 
anderseits  einen  Vergleich  stiften,  betreffend:  die  Männer  zu 
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ortmannadorff,  die  zehn  Männer  zu  Eeioetorff,  eine  Wiete 
(ra  die  Jagd  auf  den  koalier  und  Wildenfelser  Hölcem 
und  in  dem  hoobprnmmer  oder  gotahaue  wald,  bei  der  leflenite 
gelegen,  endlich  die  aoht  Bauern  2a  hertmanBadorff«  Ee 
Biegeln  die  beiden  Bäte  und  die  vier  Freunde.  OeBohebent 
Jhene,  freitags  nach  der  haylign  drey  kuuigtag  funUzceheii 
hundert  und  cyUr  jhar. 

Von  den  in  obiger  Ileihenfolge  (Balthasar,  Friedrich, 
Günther,  Siegmund,  Gebhart,  Heinrich)  anhängenden  Siegeln 
sind  alle  mit  Ausnahme  dea  dritten  erhalten.  Dae  Siegel 
unflerea  Hauptmanna  hat  jedoch  einige  BeeohSdigungen  er- 
litten. Der  Helm  ist  plattgedriiekt,  bo  dafa  Beine  Form,  in- 
gleieben  die  der  Helmkrone  nicht  mit  yoUer  DeutUohkeit  su 
erkennen  ist,  weshalb  der  Zeicliner,  unter  Zugrundelegung  der 
auf  den  andern  Siegeln  erßiclitlichen  Formen,  etwas  nach- 
geholfen hat.  Die  Schraffierung  der  geätürzten  Spitze  im 
ailbernen  Schild  ist  zur  Verdeutlichung  der  Farbe  nachge- 
tragen worden.  Die  InBobrift  „fridrioh  Ton  dune*'«  venn  00 
richtig  gelesen,  würde  darauf  deuten,  dafs  das  Petschaft  schon 
lange  Zeit  Torher  angefertigt  worden,  da  um  die  Zeit  der 
Urkunde,  1611,  die  Form  „Dune"  schon  selten  geworden  und 
durch  „Thun"  ersetzt  worden  war.  Friedrich  selbst  schrieb, 
wio  schon  bemerkt  (S.  1326  Anm.  2),  seinen  Namen  „Thun" 
und  siegelte  regelmuXsig  mit  einem  nur  den  Wappenschild  und 
darüber  die  Buchstaben  F  V  T  zeigenden  Siegel 
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X  rieben  die  Sohreoken  des  Krieges  nicht  eelten  Flüdit- 
linge  ans  weiter  Ferne  nnd  ans  allen  Himmelsgegenden  nach 
Amsfadi,  so  kamen  denn  aaoh  schon  Hilfsbedttrflige  ans 
Thüringen  selbst    Ja»  als  Hersog  Friedrieh,  der  für  die 

Spanier  geworbeu,  öich  im  Winter  1622 — 23  ins  erfurtische 
Gebiet  eingelagert  hatte,  Buchten»  wie  schon  erwähnt,  zeit- 
weise ganze  DorfiBchafteii  Schutz  hinter  Arnstadts  Mauern,  und 
die  Heimbürgen  sprachen  dann  in  besonderen  Zuschriften  dem 
Bat  der  Stadt  ihren  Dank  für  die  fxenndliche  Aufnahme  ans. 
Es  konnte  nicht  fehlen,  diafs  bei  der  beginnenden  Flnktnation 
der  Bevölkernng,  die  rieh  dann  im  Yerlanf  des  Krieges  noch 
immer  steigerte,  aneh  Blemente  iweifelhafler  Art  sich  in  der 
Stadt  einzubürgern  suchten.  Wiederholt  hören  wir  die  Klage 
der  Vierleuto  über  fremde  Gesellen,  die  nicht  zura  Sakramente 
kommen  und  sich  des  heidnischen  Fluchens  befleifsigen,  Sonn- 
tags unter  der  Kirche  zum  Basselspiel  auf  die  Schiefshäuser 
oder  nnter  dem  Qeliiute  der  Glocken  auf  die  Dörfer  eilen, 
um  dort  bei  ViSUerei  nnd  Ttoa  Freyel  sn  üben.  Klagen 
wegen  Tcrsteekter  Papisterei  werden  lau^  nnd  eine  Hädelin» 
schnlmeisterin  wird  Ton  der  geistlichen  Behörde  Tcmommen, 
weil  sie  in  Erfurt  bei  den  weifsen  Nonnen  aus-  und  eingehe 
und  mit  ihnen  kommuniziere.  Dann  wird  wieder  geklagt, 
dafs  im  Hause  des  Totengräbers  oft  verdächtige  Fremde  seien, 
die  ihres  Wesens  keinen  Schein  hätten  und  wider  Vorschrift 
beim  Bäte  keine  Marke  löeten,  daia  sie  bleiben  dürften.  Die 
Brüder  nnd  Scfawestem^es  Laaaretts  vor  dem  Thore  führen 
Besehwerde  über  ihren  HansTater,  dafs  derselbe  allerlei  Ge- 
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gindlein,  auch  Landstreicher  uud  Männer  mit  langen  Buchsen, 
80  auf  Kaub  ausgingen,  nächtige  oder  auch  Männer  in  schwar- 
sen  Mänteln,  die  mit  ihren  Vetteln  auf  geAilsohte  Schriften 
hin  am  Brandsteaer  bettelten. 

Schon  neht  nch  der  Bai  der  Stadt  genötigt^  eine  näoht- 
liehe  Feldwaohe  einsuriehten ,  die  auf  die  VorgSnge  Tor  den 
Thoren  Obaoht  nehmen  soll. 

Wer  mag  bei  diesen  Zuständen  noch  gern  auf  dem  Dorfe 
leben?  So  will  der  Scbuliin  nor  (Joltwolt,  der  44  Jahre  in 
Ettischleben  gedient,  wej^en  deb  fui  t\\  ahrendeo  Kriegsgeschreiee 
nm  seiner  Sicherheit  willen  naoh  Arnstadt  ziehen  in  die  ver- 
Bproehene  Herberge  beim  Kidam.  Er  sei  nicht  fremd  in  der 
Stadt,  heüjst  es  in  leiner  Zuiohrift  an  den  Bat,  da  er  doeh 
1675  seinen  ohristliohen  Kirchgang  daselbst  eelebriert  und 
begangen  habe,  wenn  anoh  freilich  der  Ratsherrn,  die  auf 
seiner  Hochzeit  getanzt,  keiner  mehr  am  Leben  sei.  Gott- 
•walt  bittet,  dafs  er  sein  Leben,  welclies  nicht  lanjjc  mehr 
dauern  könne,  da  er  so  viel  böse  Zeit  erfahren,  m  Arostatil  be- 
Bohliefsen  dürfe,  üar  bald,  hotte  er,  werde  Gott  ein  Ende  machen. 

Doch  auch  junge  Schuldiener  suohen  ein  Unterkommen 
zn  Arnstadt,  so  Georg  Most  in  Toba,  „zum  Amte  Keula  ge- 
hörig^. Das  Kriegsvolk,  das  an  der  Grenze  im  hohensteinisehen 
Lande  einquartiert  sei,  mache  die  Gegend  höchst  gefährlich. 
Dodi  sei  anoh  an  dem  Orte  ein  kaltes  und  hartes  Wasser, 
das  er  nur  mit  Unkräften  vertragen  könne.  Auch  8ei  das 
Amt  eiuess  8chulmciBt<Ts  au  ihm  selber  -wepen  des  vicleu 
Läutens  gar  schädlich  und  gefährlich.  So  sei  er  mit  seiner 
lieben  Hausehre  darauf  bedacht,  in  Arnstadt  einen  Bianhof 
zu  kaufen  und  daneben  eine  Eechensohule  zu  halten«  tfan 
möge  ihn  doeh  als  einen  jungen  Bechenmeister  nach  Arnstadt 
Tooieren,  zumal  er  daselbst  sein  alt  Mütterlein  habe,  eine 
Wittib  Yon  79  Jahren. 

Eine  Arnstädterin  ,  die  in  Mähren  rerheirntct,  tiiichtet 
mit  ihrem  Manne,  nachdem  sie  durch  Kinquartierung,  Brand- 
stiftung, Kriegssteuer  um  das  Ihre  ^gekommen,  ebenfalls  in 
ihre  Heimatstadt 


Digitized  by  Google 


Anutedt  in  dm  ZttHea  d«s  drtil«isj«]irig«ii  Exhgm-  379 

Aber  es  fehlte,  moht  an  noch  bedenklioheni  Anzeiohen 
der  kommenden  Zeiten.  Vereinselto  übermütige  und  frevel- 
hafte Kriegsgcsellen  verkündeten  wie  Sturmvögel  die  Schrecken 
nahenden  ünheiU  und  der  Eiulagerung  einer  guwalttbätigea 
Soldatcbka. 

Schon  1619  hatten  eiuigt;;  Keiter,  welche  in  Ichtershausen 
JKU  Quartier  lagen,  vom  Marktplatz  zu  Arnstadt  eine  Bürgere- 
toehter  hinweggeführt.  Aue  den  Batsprotokollen  eraehen  wir, 
wie  1624  ein  übermütiger  JECriegsmann  dnreh  wiederholte 
Sehüeee  aus  „Frobenii  Gasthof"  die  Bürgeraehaft  in  Bohreeken 
setzt.  Er  reitet  dann  durch  die  Fleischgasse  und  über  den 
Holzmnrkt  und  schlägt  den  begegnenden  Bürgersleuten  luit 
dem  blofBen  Degen  die  Hüte  vom  Kopf,  schicföt  nach  Enten 
und  Gänsen,  reitet  iti  Moriugs  Backhaus,  wo  viel  Leute  bei- 
sammen, und  sohreokt  duroh  wiederholte  Schüsse  auch  die 
Büokerini  welehe  sieh  baldiger  Geburt  versieht,  fast  zu  Tode. 

Bann  lagert  er  sieh  im  Gasthans  sur  Gans  ein,  mmort 
gewaltig  und  maeht  den  bedrängten  Wirt  ganz  wehrlos.  Erst 
der  Wachmannschaft,  von  dem  Stadtthore  abgefertigt,  stobt  er 
Rede:  Julius  von  Marenftild  heifse  er,  doch  seine  Hand  (Wehre) 
gebe  er  nicht  von  sich.  Die  Bürgermeister,  welche  mit 
einer  Rotte  Musketiere  kommen,  maehen  ihn  dingfest,  „bis 
ihm  Oräfl.  Gnaden  Audienz  geben  werde". 

Wieder  finden  wir  einen  Lieutenant  mit  lustigen  Freun- 
den im  Batskeller.  Sie  sehiefsen  ans  den  Fenstern  und  auf 
Zulauf  der  Bürgerschaft  rufen  sie  spöttiseh,  sie  möehten  gern 
sehen,  wer  es  ihnen  wehren  wolle.  Doch  dem  Stallmeister 
des  Grafeu,  der  bald  erscheint,  wird  Antwort  nicht  verweigert. 
Leicheiüiauer  heif^e  er,  sächsischer  Lieutenant  sei  er;  sie 
hätten  Spielleute  gehabt,  welche  die  Häscher  hinausgewiesen. 
Das  habe  sie  geärgert,  Soldaten  seien  lustig  und  nicht  jüngfer* 
li<^.  —  Sie  versprechen  zuletzt  mit  Hand  und  Hund,  daa 
Schiefsen  einzustellen. 

Gefährlichere  Persönlichkeiten  sind  es,  welehe  im  No- 
vember desselben  Jahres  durch  Musketiere  und  Hellebardiere 
2um  Rathaus  geführt  und  durch  Kanzler  Lappe,  den  der  Graf 


380        AratUdt  in  dta  Zeiten  des  draifMciihriiiea  KriegM. 

abgeaohiokt»  »»die  captiToi  zu  examiniren",  yernommeii  werden. 
Bittmeister  Jones  «u  Hildeelieim  sagt  aus,  er  sei  früher  in 
Bestallong  dea  yon  U ansfeld  geritten,  sei  ihm  aber  erbSrmlteh 
ergangen  y  da  die  Spanier  ihm  bei  Kaseel  allee  geraubt,  habe 

die  Bauern  ansprechen  mÜBsen;  nun  wolle  er  wieder  zu  den 
Mausfeldern.  Ob  er  die  Schäfer  kenne,  die  er  bei  Saufeld 
zu  Boden  geschlagen  r  Und  woher  das  graue  Pierd  sei,  das 
er  reite?  —  Der  Wirt  zum  Greif  erhebet  die  Anklage,  da£ift 
Hittmeieter  Jonas  Fuhrleute  angetastet,  von  denen  der  eine 
vohl  gar  tot  geblieben,  und  dsls  er  auf  der  Leipziger  StralÜBe 
aar  Zeit  der  Kesse  geweglagert 

2wei  Begleiter  des  Rittmeisters  haben  naoh  ihrer  Aus- 
sage  denaelbcn  in  der  Tanne  auf  dem  Anger  zu  Erfurt  ge- 
troffen  und,  da  ßie  sich  einen  Herrn  suchen  müssen,  ihm  zu- 
gesagt, mit  ihm  nach  Strafsburg  zu  den  Mansfeldem  zu  reiten. 

Auf  des  Kanzlers  Befragen,  ob  sie  nicht  wUrsten,  dafs 
der  Kaiser  es  verboten,  sieh  unter  den  Mansfeld  zu  stellen, 
geben  sie  es  zu,  dafo  ihnen  sehen  in  Erfurt  das  kaiserhohe 
Mandat  bekannt  geworden ;  wenn  sie  sonst  Bestallung  iftndeo, 
würden  sie  es  nieht  thun. 

Bürger  Kaufmann  weifs  gewifs,  dafs  der  Bittmeister  schon 
vor  zehn  Wochen  in  Arnstadt  gewesen  und  seine  Pistolen 
versetzt,  dann  aber  zur  Zeit  der  MesHu  des  Geldes  viel  «i^ehabt. 
Auch  der  Wachtmeister  kann  bezeugen,  dafs  er  keinen  Mangel 
an  Geld  bei  den  Beitem  mehr  verspürt. 

Das  Kets  sieht  sieh  enger  um  das  Haupt  der  Ange- 
klagten. Der  Wsehtmeister  erhält  vom  Kanaler  Befohl,  den- 
selben Degen,  Sporen,  Feldxeiehen  abaunehmen,  „weil  sie 
Unseres  Gnädigen  Herrn  Gefangene  sein  sollen". 

Der  weitere  Gang  der  Untersuchung  entzieht  sich  uns, 
da  dieselbe  nun  vor  der  grütiicheu  Kanzlei  geführt  worden 
ist  Die  Chronik  des  Olearius  aber,  die  sonst  für  die  Zeiten 
des  dreirsigjährigeo  Krieges  sehr  wenig  Anhalt  bietet,  giebt 
uns  den  endlichen  Ausgang: 

„A.  G.  1635  den  96.  Hart  sind  naoh  tTrtheil  und  Beeht 
fUr  dem  Sieohhofe  3  Frey-Reuter,  Henr.  Jonas  von  Bundra 
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Mt  84.  mn  Bheman^  Bittmeister;  Andr«  Labe  Yen  Begene* 
haxg  aetat  34.  ein  Cornet,  Leonliafd  Atelier  bei  WeHheim 

im  Ertzbistnm  Mainz  bürtig:,  ein  Soldat  aetat  22.  mit  dem 
äehwerdt  gerichtet  wordea  und  i'reudig  gestoiben.'* 

Snmmeiiieher  pflegte  man  aoderawo  m  yeifabraDj  und 
^  theatnim  Buropaeum  belehrt  imsi  däfo  man  der  Stxeifer 
und  Baubvögel  damals  gar  viel  autgefangeü  und  justifiziert 
and  teils  im  Stielel,  verguldetea  äporeu  und  köstlichen  Klei- 
dem  angeknüpft  und  auf  die  Bäder  gelegt. 

Um  eelehen  f^beutem  und  Freireitera,  noeh  mehr  um 
etwaigen  Einfällen  der  Ligatmppen  möglidist  zu  begegnen, 
"iie  sich  damaU  unter  Till}"  in  Hessen  und  auf  dem  Eichs- 
felde gelagert,  sahen  sich  die  Viergrafen  von  Schwarzburg 
•eben  1623  genötigt,  einige  Fähnlein  FnüiToik  und  anoh 
Baiter  anauwerben^  welohe  teil  weise  aueh,  aum  Leidwesen 
4er  Bürger,  in  Arnstadt  einquartiert  wurden.  Wegen  Strei- 
fens und  Plünderns  mulste  damals  die  Landwehr  bei  Keula 
besetzt  werden.  Doch  ging  die  Gefahr  bald  vorüber,  da 
TiUfs  Truppen  sehen  wegen  grofsen  Wassermangels  sieh  auf 
äm  Plateau  des  Eiebsfeldes  niobt  halten  konnten. 

Aber  e»  war  leichter  zu  \\urbeü,  als  geworbenes  Volk 
wieder  abzudanken,  und  Graf  Günther  zu  Arnstadt  beschwert 
nch  seinen  Brüdern  gegentiberi  dala  die  auf  gesamten  Kredit 
<ier  Yiergrafen  geworbene  Mannsohaft  trota  Tolliger  Bartahlung 
neb  wenig  bereit  geseigt 

Das  Defeneionsvolk,  der  Btirg:er-  und  Bauern ausschufs, 
moTste  aber  schon  zur  Zeit  der  lliulagexung  Friedriohs  you 
AUenburg  in  das  exfurtisohe  Gebiet  Tag  und  Kaehi  in  Tolier 
Beraitsehaft  sein.  Ünter  dem  23.  Januar  1698  sandte  der 
Rat  2Q  Erfurt  an  Graf  Günther  ein  Gesuch,  doch  dero  Aus- 
ächuls  gnädige  ordinanz  zu  erteilen,  dais  derselbe  seine 
snaen  bedrängten  Leute  auf  dem  Lande  naoh  Gelegenheit 
mocnrimn  und  beschfttien  helfen  möge»  wogegen  tou  selten 
der  Stadt  Erfiirt  auf  unTerhoflten  Notfall  ein  Oleiohes  Ter- 
Äprochen  wurde. 

Doch  ging  die  Ge£fthr  glüeklieh  vorüber.    Das  sohwara- 
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burgische  Onfenhtut  beliielt  in  den  Wirren  der  Zeit  teine 

zuwartende  Stellung  bei,  wahrend  einzelne  1' ursten  des 
ernstinischen  Hauses  für  die  evangelischo  Suche  zu  den 
Waffeu  gritfeD,  der  KurfüiBt  aber  auf  seiten  des  Kaisers  stand. 

Johann  Georg  begab  sich  denn  ancli  im  Juli  1624  Sur 
Znmmmenkanft  denÜMther  Ffixtten  in  Sohlenaingeii,  wo  er 
•ieb  bereit  erkUitey  Henog  Maximiliail  Ton  Baiem  „hinföro 
fUr  einen  Knxftrsten  nnd  Köllen  sn  halten'^ 

Mitte  Jnni  lief  eine  Zntohrift  am  gräflichen  Hofe  ein^ 
die  seinen  hohen  liesuch  in  nächste  Aassicht  stellte: 

Von  Gottes  Gnaden  Johann  George,  Herzog  zu  Saohaeo, 
Giüioh,  Cieve  und  Berg 

Uasera  Qmfs  auTor*  Wohlgebome,  lieben  getreue,  Wir 
geben  eueh  gnedigtt  au  erkennen,  dala  wir  eine  Beite  in  die 
PfirsÜidhe  Gxftftohaft  Hennebergk  au  einer  angeatalten  Zu« 
eammenknnft  an  thnn  nnd  den  drei  und  zwanxigaten  dieaee 
Monats  zu  Arnstadt  einankommen  nnd  zn  benachten ,  auch 
Tolgendes  Tages  (welches  jedoch  noch  zweifelhaftig )  aldo  mit 
ungeyer  fünfhundert  pferden  stille  zu  liegen  entßchiossen, 

Ist  demnach  hiermit  unser  guedigst  begern,  Ir  wollet 
die  anoidnnng  thnn,  dafs  nicht  allein  wir  und  die  unsrigen 
(deren  Yeraeiehnifa  imaer  Forirer  seitlieli  mit  sieh  bringen 
aoll)  mit  nottfixftigen  Loaameatem  Tertehn  werden,  londerii 
auch  da^enigOy  so  au  nnserer  nnd  der  nnierigen  Bewirttnng^ 
aneh  ffittemng  der  Pferde  nötig,  bei  der  Handt  nnd  an  er- 
langen sein  miige.  Hieran  geschieht  uns  zu  gnedigsten  ge- 
fallen und  wir  seind  es  in  gnaden,  damit  wir  euch  oline  daa 
wohlgewogen,  zu  erkennen  geneigt. 

Dat  Drefeden  am  16,  Jnny.    Anno  1624. 

Johann  Georg»  Chnrfdrat» 

Wir  sehen,  der  EnrfÜrst  erbittet  sieh  nicht,  nein,  er 
begehrt  —  Quartier  nnd  Kost  an  Hof.  Ist  er  doch  für  einen 
Teil  der  untern  Grafschaft  der  Lehnsherr,  und  die  gräflichen 
Ürüder,  die  zwar  die  Einkünfte  des  Landes  geteilt,  aber  die 
Hoheitsrechte  gemeinsam  üben,  geiien  bei  ihm  zu  Lehn. 

Doch  ist  er  auch  Kreisoberster  und  kann  als  mächtigster 
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Herr  des  eTangelischcü  Dentschlauds  schwücheren  Ständen 
in  l'ällen  der  Hoi  Schutz  und  bchiim  bieten. 

So  war  es  denn  natürlich,  dafs  Graf  Günther  seine 
Brüder  alsbald  Ton  der  knrfttrstl.  Znsebrift  in  Kenntnis  setst 
nnd  einen  glftnsenden  Empfiuig  tn  Yorsehlag  bringt.  Es  sei 
des  nicht  allein  r&hmlichy  sondern  aueh  nütalioh»  damit  sieh 
das  gräfliche  Haus  bei  den  jetzigen  sorglichen  Lauften  and 
dem  aüziuhenden  kaiserl.  Krie^svolke  des  Schatzes  Seiner 
Kurfürst.  Gnaden  sttstS  zu  getroöLeu  habe.  Es  sei  geruteu, 
als  getreue  Lehusgrafen  derselben  gnädigsten  favor  bei  dieser 
oocasion  zu  demeriren  nnd  an  gewinnen.  Da  Ihre  Kurf. 
Gnaden  in  dem  ausgebrannten  Stüdtlein  Ilmenau  einznlosiren 
keine  Gelegenheit  habe,  müsse  er  notwendig  xu  Arnstadt 
Tcrbleiben.  Die  unTermeidtiohe  kostbare  Ansriohtnng  sei 
natürlich  gemeinsam  zu  tragen. 

Wir  können  aus  den  Zahlenreihen  alter  Rechnungen 
ersehen,  welche  Bewes^un^'  bei  Hofe  und  in  der  Stadt  die 
Nachricht  „der  Kurfürst  kommt!'*  hervorgerufen.  Beritteue 
und  nnberittene  Boten  eilen  nach  allen  Biobtungen  ans» 
Wagen,  von  Trompetern  begleitet^  fahren  auf  den  ▼ersehie- 
densten  BtiaTsen,  um  alles,  was  nj^tig,  in  grofster  Eile  herbei- 
snftthren.  Der  Enrffirst  ist  als  weidUcher  Zeeher  bekannt, 
und  seine  500  Trabanten  werden  hinter  ihrem  Herrn  üicht 
zurückbleiben  wollen.  So  hält  mua  es  für  geraten,  zu  deu 
Vorräten  heimischen  Bieres  noch  Torgauer,  Zerbster,  Kin- 
becker,  Neuatadter,  Naumburger  herbeizuschaffen. 

Boten  gehen  nach  Weimar,  um  ron  der  dortigen  Hof- 
k&che  noch  Edohe  und  Ettahenjnngen  anr  Aushilfe  au  erbitten, 
nach  Erfurt,  um  sween  Schwane  au  Sehaugerichten,  nach 
Molsdorf,  um  kleine  Fische  au  holen.  Andre  Boten  sieben 
aus,  noch  einige  „Siingerjungen  '  tür  die  Kapelle  des  Grafen 
herbeizuführen,  deren  Geigen  werk  neu  besaitet  und  dereu 
Musikanteujungen  neu  bekleidet  werden. 

Die  umfassendsten  Aufträge  aber  gehen  nach  NUmberg 
an  den  Eonfekten-  und  Gewürabändler  Ferstenhanser  (?}, 
dessen  Bechnnngen  dann  nicht  weniger  als  384  Gulden  be- 
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tragen.  Dur  Kaufherr  seudtt  kautlierte  ilosmai-iu-,  kdadierte 
Majoran  ,  i^osen-  nnd  Betonienblätter,  doch  auch  ganze  Kosen 
und  (Jelbleilaa  aod  Jb'rüchte  allerlei  Art  in  Kandis,  als  £rbea- 
4>erleiD,  Fhirsing,  Morellen,  Mandeln,  Muskatellerbirsen  and 
MarMilleDfeigeD  in  llanipaD.  Dann  wieder  aendel  er  weltobe 
Wftrst  Ton  Znckerwerk  nnd  Schalen  mit  Mandeln  nnter 
«inem  anfl^esogenan  Eis. 

Yon  wetentlioher  Bedeutung  sind  die  Sehanessen,  welche 
er  an  die  Boten  liefert,  mit  Historien  \oi\  schönem  Wachs- 
werk, desgleichen  einen  Berg  mit  3  Kreuzen  und  die  7  Tu- 
genden Tou  Marzipan  und  mancherlei  Zuckerbilder. 

0ie  feinsten  Gemüse  dürfen  nicht  fehlen,  als  Artisohooken, 
Kümmerling^  »yAndieffen**;  noch  weniger  die  seltensten  6e- 
wftrse  nnd  die  kostUehsien  Weine:  Malvasier,  BheiniSftU,  Peter 
Simonis. 

Doch  auch  dem  Apothoker,  den  Krämern,  den  Hand- 
werkern in  der  Stadt  wird  bei  Gelegenheit  der  kurfürstlichen 
Ausrichtung  viel  Verdienst  zugewandt.  Die  Schiefähäuser, 
das  Reithaas,  die  Hennbahn,  das  Grottenwerk,  viele  Zimmer 
ides  Schlosses  yerlangen  nenen  Anfpnts«  Der  Maler  Horohe 
hat  alle  Geweihe  der  grofsen  Hof-  nnd  gehörnten  Sinbe  und 
die  Sohanessen  der  hernohaftUohen  Eflohe  an  rergolden ;  die 
grofoen  Pasteten  mit  den  drei  Meerrossen,  anf  denen  der 
Neptunus  sitzt,  zwei  aufstehende  Einhörner,  zwei  liegeudu 
Gemsen  und  einen  aufspringenden  Hirsch,  zwei  Adler,  zwei 
groiao  Walfische  und  einen  Meerdrachen  mit  färbe  und  Gold 
zu  Tersehen.  Doch  auch  die  Gerichte,  welche  zum  Mahle 
selbst  bestimmt  sind,  wie  die  EehkenJen  and  Sohweinsköpfe 
nnd  die  mSohtigen  Karpfen,  hat  er  au  Tergolden,  desgleichen 
«inen  Blnmenkmg  nnd  einen  Knopf  über  dem  Bette  des 
Knrffirsten. 

Du  dem  grofaen  Gefülgu  auch  ein  i'estgülagö  auf  dem 
Tanzboden  des  Kathnnses  gegeben  werden  soll,  so  wird  eine 
„Küche"  aus  dem  Kalben  Mond  hinaufgerilhrt ,  Grcgorias 
Uellermann  liefert  Hunderte  von  Wein-  und  Biergläsem,  des- 
gleichen eine  Anzahl  mächtiger  Hnmpen ;  Krebse,  Schmerlen, 
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kleine  Gemangfische,  Lachs,  Bücklinge  uud  Hall  ikche  werden 
TOD  andern  Häudlera  geliefert.  Der  IlaUkellerwirt  btellt  an 
WeiMbier  44^/^  Eimer  za  95  Gulden  und  8^/4  Eimer 
Wellies  am  35  Gulden  in  Anrechnung. 

Wir  seheu,  die  griiHicheu  Brüder,  die  sämtlich  persönlich 
zugegen  waren,  unterliefsen  nichts,  dem  Lehnsherrn  die 
höoheten  Ehren  zu  erweisen;  sie  geleiteten  deneelben  auch 
noch  auf  stattliehe  Weise  bis  über  Plane  hinaus  an  die  „Fron- 
tiruii^' ,  dooh  weiter  nicht  Kannten  sie  doch  den  Zweck 
der  Schleusinger  Zueammcukuuti,  welche  das  Gc&clichciie  gut 
hoüken  und  dem  Herzog  von  Bayern  die  Kur  zusprechen  sollte. 
Kur  einer  der  sohwarzburgisehen  Viergrafen,  Anton  Heinrich, 
war  auf  jener  Versammlung  anwesend  und  nahm  an  der 
gro&en  Jagd  im  Thüringer  Wald  Anteil,  auf  welcher  150 
Stück  Wild  von  Hirsch  uud  Hinden  gefallet  und  gefangen 
vurden. 


Es  war  am  6.  Mai  1626,  als  der  Kanzler  Dr.  Oütticli 
zum  Rathaus  kam  und  vor  dem  Senat  der  Stadt  im  Namen 
des  Grafen  die  Erklärung  gab,  dafs  man  nicht  mehr  wisse, 
wie  hier  dee  Orts  das  Kri0gsTolk  länger  abgewendet  werden 
könnte,  sobald  es  Quartier  yerlange.  Sei  doch  die  Nachbar- 
echtitt  Ohrdruf  mit  der  Grafschaft  Gleichen  von  Christ  Merode 
mit  Quartier  belegt. 

Jedenfalls  sei  es  geraten,  wenn  die  Bürgerschaft  eine 
Anlage  mache  und  etzlieh  Geld  zusammensehiefse,  damit  die 
Christen  und  Bittmeister  ihre  Quartiere  wo  anders  nähmen. 
Nicht  der  Graf  wolle  das  Geld,  es  koune  dasselbe  beim  liate 
bleiben y  aber  zur  Stelle  müsse  es  sein,  wenn  Durchzüge  er- 
folgten; vielleicht  dafs  man's  alsbald  gebrauche. 

Man  tritt  erschrocken  in  die  Beratung  ein.  Bürger- 
meister Schneider  hlüt  es  für  geboten,  zusammeuzuschiulsen 
für  den  kuuiugen  irall.  Auch  Bürgermeister  f  robenius  hält 
es  iUr  gut,  aber  nicht  durch  Steuer  und  Auflage,  f^och  sei 
die  Bürgerschaft  erschöpft  und  sei  wenig  auszuriohten* 
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So  sei  €8,  lassen  eich  andere  ätimmea  vernehmen;  wolU 
ten  aus  gutem  Willen  geben.  Besser  sei  gutwillig  geben^ 
aU  steh  das  Seinige  Debmeo  lassen;  besser  zur  Abwendung 
der  Not  und  Fahr  naeh  Yemögen  steuern,  als  dafii  die  Sol- 
daten Kisten  und  Kasten  auisolilagen. 

Nur  Ein  Katskumpe  weigert  seine  Zustimmung.  „Wenn 
man  jotzund  etwas  zusaiiimtnschiefse ,  schnell  würden  die 
Lehnsherrn  in  Weimar  solches  be;;elirn**. 

Die  andern  alle  bind  dafür,  daiä  man  gebe  und  Frieden 
habe«  Würden  sie  Quartier  gewähren,  so  seien  sie  (befangenen 
gleich. 

Auch  die  Yierherreo,  die  Vertreter  der  Gemeine,  sind  xu- 
gegen  und  stimmen  für  fireiwillige  Steuer. 

Doch  auf  die  Frage  des  Kanzlers,  wie  viel  ein  jeder  steueru 
wolle,  das  Vei  lerlK  ii  abzuwenden,  folgt  langes  Schweigen. 
Endlich  erhebt  tich  Viermann  Seher.  Er  habe  nichts  für  der 
Stadt  und  vor  den  Thoren,  erklärt  er,  und  doch  wolle  er 
einen  dieken  Thaler  geben.  Im  stolzen  Bewnfstsein,  die 
Stadt  Tor  Kriegspressuren  behütet  zu  haben,  setst  er  sich 
wieder,  doch  mit  der  Bemerkung,  es  dürfe  die  Bürgerschafik 
nicht  erfahren,  dafii  er  so  bald  gewilligt. 

Konsuln,  Quästoren ,  Ädilen  und  Senat  der  Stadt,  wie 
sich  die  Ratsversammlung  nach  antikem  Vorbild  zu  nemii  u 
beliebt,  stehen  ahnungslos  einer  traurigen  Zukunft  und  einer 
Zeit  endloser  l^ot  gegenüber  und  glauben  mit  ihrer  frei- 
willigen Steuer,  die  wohl  kaum  ausreichend  war,  auch  nur 
einen  der  Fnedländischen  Bittmeister  zur  Weiterführung  einea 
Beiterfahuleins  zu  bestimmen,  die  Heimatstadt  vor  VerwaU 
tigung  und  Einlagerung  gesiohert  zu  haben.  Und  doch  war 
es  gut,  dafs  man  auf  ,, etzlich  Geld"  Bedacht  genommen ;  dena 
der  Quartiermeister  Merode's  kam,  und  eine  Verehrung  von 
400  Keichsthalern  konnte  nicht  umgangen  werden,  während 
der  Obrist  selbst  schon  anderweits  kontcntiort  worden  war» 

So  brauste  die  Merode'sehe  Armada  mit  6000  noch  un- 
gemusterter Wallonen,  die  er  jüngst  für  den  Kaiser  geworben^ 
flut  allerlei  böser  und  heidnischer  Nation,  wie  die  Chroniken 
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Mehten,  mit  einem  Trofii  Ton  hundert  Wagen  yoII  ge- 

gtohlener  Beute,  voll  Diebsgesellen,  voll  Kranker,  voll  halb- 
wüchsiger Juncea,  voll  Soldalendirueu  in  der  Nähe  Arnstadts^ 
wie  ein  Tenrüetender  Strom  vorüber  und  nahm  ihren  Weg 
in  die  nntere  Grafiuhaft  und  nach  AUetädt  Von  dieeem 
Hauptquartier  ans  wurden  die  emstiniechen  Lande,  einst  der 
Ausgangspunkt  der  reformatorischen  Bewegung,  jetzt  einer 
gcgenkaiBerlicheu  iSlrÖmuDg,  mit  starker  Kontribution  und 
anderer  Kriegslast  belegt.  Dooh  auch  die  anderen  Staaten 
und  Städte  Thüringens  mufsten  billsen,  und  £lLchtig  irrte  so 
mancher  von  Haus  und  Herd. 

In  Arastadt  sah  man  sich,  der  wachseudeu  Unsicherheit 
gegenüber»  welche  die  Merodebrüder  über  Thüringen  führten, 
zu  strengerem  Waohtdienst  an  den  Thoren  genötigt  Ein 
osner  Waohtroeister,  ein  Soldat,  der  88  Monate  beim  Kur- 
fürsten von  Sachsen  gedient  und  gute  testimonia  aufweist, 
wird  auf  4  Wochen  in  Dienst  genommen,  alsdann  aber  durch 
den  bewährten  Waehtmeister  Locke  ersetzt 

Schon  nraÜs  auoh  öfters  au  Naoht  eine  Kaziia,  wie  man 
es  heutzutage  nennt,  vor  df^n  Thoren  abojehaltcn  werden. 
Im  Lazarett  greift  man  einen  flüchtigen  Soldaten  auf,  der 
dem  Kolalto  entlaufen  und  aus  Nördlingen  bürtig,  des  Orts 
Gelegenheit  nicht  kennt  Sei  spät  in  der  Nacht  ron  Beitem 
Tsffolgt  an  die  WaUnnUhle  kommen,  dooh  ohne  Einlafs  lu 
linden.  Im  Dunkel  habe  er  das  Licht  in  der  armen  Leute 
Hause  wahrgenommen;  die  hätten  mitleidig  ihm  die  Thür 
geöffnet  „Der  f  lüohtling  dürfe  die  Stadt  nicht  in  Gefahr 
bTingen;  man  wolle  ihn  seinem  Lieutenant  ausliefern"  lautet 
anderen  Tags  der  Beschlufs  des  Kates.  Doch  meoscken- 
ireundlich,  wie  er  ist,  legt  er  Fürbitte  für  ihn  ein. 

Auch  im  Hause  des  Kotgerbers  vor  dem  Wachsen^ 
burger  Thore  greift  die  nächtliche  Feldwache  einen  Flüoht* 
ling  auf,  einen  Zimmermann  aus  dem  Honsteinschen.  Die 
j;anze  Grafschaft,  lautet  seine  Aussage,  liege  voller  Soldaten. 
Sei  aus  Haus  uud  Herd  vor  ihnen  geÜohen  und  suche  in 
Arnstadt,  wo  er  yor  Jahren  schon  an  der  Gräfin  yon  Oranien 
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Hftns  gezimniert)  noehmsls  ArMl    Hni  solle  ihn  dulden; 

sobald  es  Priede,  wolle  er  wieder  heim. 

Den  häutigen  Abfertigungen  von  aeiten  des  Grafen  und 
den  geschickten  Unterhandlungen  seiner  liäte  hatte  es  wohl 
die  obere  Grafschaft  zu  yerdanken,  da£i  tie  iioeh  Sommer 
und  Uerbit  im  Frieden  Ideibeii  konnte»  Snt  gogen  Weih- 
naoht  liehen  nwei  Sohwedrenen  dee  Hexiogs  Ton  Bianniehwiig» 
Lüneburg  in  die  Döifer  dee  Amtee  Arnstadt  ein.  Schon  die 
wälsohen  Namen  ihrer  FOhrer  La  Yioletta  und  Fontenelle 
weisen  darauf  hin,  wie  Deutschlands  Fluren  TOn  den  Rossen 
fremder  Abenteurer  zerstampft  werden. 

Arnstadt  selbst  konnte  das  Weihnachtsfest  als  anbelegte 
Stadt  feiern.  Aber  war  die  Soldateska  aufs  Land  quartiert, 
so  sollte  doch  die  Stadt  das  Ihre  thnn  und  su  Futter »  Spei- 
sung, Löhnung  kontribuieren. 

Die  Bürgermeister  weiden  au  Hofe  erfordert,  wo  der 
Kanzler  ihnen  anbefiehlt,  unTenüglich  der  Bürgerschaft 
die  Einlagerung  kaiserlichen  Kriegbvoikß  kundzugeben,  und 
zwar  mit  dem  ausdrücklichen  Bedeuten,  dafs  Stadt  und  Land 
die  gleiche  Bürde  zu  tragen  habe.  In  der  Katssitzung  des 
20.  Dezember  aeigt  sich  wenig  Neigung.  Wohin  doch  die 
fteiwilUge  Steuer  gekommen?  fragt  der  eine;  wosn  doch  den 
Bauern  helfen?  der  andere.  Hfttten  doch  die  Banem  mit 
dem  bösen  Plötsergeld  greisen  Schaden  gethan,  hätten  rotes 
Geld  zur  Stadt  gebracht,  der  Bürger  Bier  und  Wein  gesoffen 
und  ihr  Bchweres  Geld  mit  von  danneu  iiommen.  Wozu  solch 
losen  Gebt  llen  auf  den  Dörfern  auch  noch  geben? 

Indessen  siegt  doch  des  Bürgermeisters  f  robeoius  An- 
sieht, dafs  man  sieh  zu  einer  Geldleistnng  willig  zeige,  aber 
um  der  Bilxgersehaft  willen  auf  einen  sohriftiiohen  Befehl  der 
gräflichen  Kanslei  dringe.  Auch  dürften,  wie  sonst  oft^  die 
sonderlich  Termögenden  Leute  nioht  leer  ausgehen.  Zar 
NaturalleistuDg  aber  will  man  sich  um  so  weniger  rerstehen, 
als  man  sich  der  Viktualien  doch  erst  vom  Lnude  erholen  müsse. 

Ehe  aber  noch  Neujahr  ins  Land  kommen,  hatten  dio 
Bürger  trotz  groXsen  Widerstrebeos  schon  so  manches  au 
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Viktualien  in  die  Kommifahäuser  der  Dorfschatien  einliefern 
müssen:  85  Fafs  Stadtbier,  48  Eimer  heurigen  Stadtweins,. 
90  Pfd.  Gewürz  und  XoDfekt,  und  soboa  hatten  sie  auch  den 
Übemrat  Friedlündisolier  Trappen  erfahren^  die  ein  Gebrän^ 
das  man  doch  varot  gekostet  und  für  gnt  beHomden,  mit 
Hohn  und  Spott  xorUekweiBen« 

Am  8.  Jranar  1627  finden  wir  Senat  und  Yierleote 
wegen  unvermeidlicher  Anlage  bei  ciiiandGr.  Die  Vierleute 
wissen  zu  berichten,  dofs  die  Lehnsherren,  die  Herzöge  zu 
Weimar,  die  kaiserlichen  Soldaten  in  die  Grafschaft  gelegt,, 
um  die  eignen  Lande  zu  entlasten.  So  aei,  wenn  man  willige^ 
da»  grolae  Bedenken^  weil  auch  Altenbnrg  nnd  Kobni^  snr 
weimariBchen  Linie  gehörten »  dafa  man  anoh  yon  dort  aoa. 
mit  Quartier  belegt  werde. 

Ein  Bevollmächtigter  aus  gräfl.  Kanzlei  giebt  die  Er- 
klärung ab,  dafji  Ton  Sr.  Gnaden  dem  Grafen  alles  geschehen, 
das  Land  vor  Quartierung  zn  retten.  Da  es  nicht  länger 
möglich,  so  möge  die  Stadt  f^ine  Kompagnie  in  ihre  Mauern, 
nehmen,  oder  den  Dorfiachaften  durch  Kontribution  und  Yik- 
tualien  zu  Hilfe  kommen, 

Haben  sieh  Ihre  Gnaden  an  Sr,  Majesttt  dem  Kaiser 
versttndigt,  liört  man  eine  Stimme  rafen,  dafs  man  solle  Geld 
geben  oder  Truppen  nehmen  ?  Die  27  Ortschaften  des  Amtes, 
läXst  sich  ein  Kämmerer  vernehmen,  seien  zehnmal  reicher  als  die 
Stadt.    "Wozu  der  Bürgerschaft  bo  Unerträglichem  auierlegen  r. 

Jedenfalls  aber,  darin  stimmen  alle  überein,  müsse  jed- 
weder in  Handel  und  Wandel,  in  mobilibus  und  immobilibus 
angeschlages  und  die  Last  gleichmäOng  gemacht  werden.  Die 
Flurbtteber  auf  den  DSrfem,  die  Geschofsregister  in  der  Stadt 
würden  einen  Anhalt  geben,  daüs  niemand  Unrecht  geschehe. 

So  kommt  denn  auch  am  27.  Jenner  eine  Zufertigung 
riTiB  gräflicher  Kanzlei,  dafs  eine  Anlage  gemacht,  die  Gleich- 
heit innegehalten  und  der  arme  Maini  nicht  über  Vermög-en, 
beschwert  werden  solle.  „So  soll  jeder  Bürger  sein  Ver- 
mögen in  Haus  und  Hof,  in  Weinbergen,  Äckern,  Wiesen,. 
Garten,  Handlung,  Handwerk  und  Gewerbe  auf  einen  Zeddel. 
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aufzeichnen  und  künftigen  Montag  —  geliebt  es  Gott!  —  Ättf 
dem  Kailihaus  zu  überantworten  schuldig  sein  mit  dieser 
Verwarnung,  wenn  ir^^end  wer  etwas  verschweigen  und  dessen 
hiaterkommeii  würde,  dafs  derselbe  in  gebührende  Ötrale  ge- 
nommen werde." 

Eb  wird  die  Bürgerechaft  dareh  öffentUohen  Anaohlag 
Ton  dem  Willen  des  Oiafen  in  Kenntnis  geaetit* 

Die  Kämmerer  und  die  von  der  Gemeine  rechnen  aue 
den  übergübencn  Zeddeln  heraus,  daTs  das  Geaamtrerm^igea 
dur  Stadt 

232  275  Gulden  Kapital 
betrage,   und   dafs,    von   100  Gulden  ein  Schreckenberger 
gerechnet»  der  Einheitssatz  der  Anlage  an  99  d  Galdeo  su 
nehmen  sei. 

Wir  finden  aber»  dafs  diese  Selbsteinsehätenng  der  Bürger- 
schaft In  ihren  Ergebnissen  Bedenken  erregt,  and  eine  Stener- 

kommission  von  Haus  zu  Haus  nochmalige  Nachfrage  hält, 
und  bei  Eingabe  der  Ilechlszeddel  im  folgenden  Jahre  die 
Gewissen  von  der  liauzel  aus  auf  das  eindringlichste  ge- 
schärft werden. 

Muls  die  Bürgerschaft  kouthbuieren,  so  besteht  sie  ihrer- 
seits daiaaf »  dafs  auch  der  Adel  herangeaogen  werde.  Bei 
iillgemeiaer  BesohweruDg  sei  auch  ungeaohtet  ihres  Bitter- 
dienstee  die  Kitterschaft  nicht  frei.  Die  ViermSnner  wissen 
zu  berichlcu ,  dafs  der  Adel  iu  koburger  und  gothaer  Pflege 
;sur  Laudsteuer  gezogen  werde. 

Doch  das  iät  auch  Ansicht  der  gräflichen  Kanzlei.  Sie 
findet  es  aber  für  nötig,  dafs  ein  Ausschuis  aus  Bitterschaft, 
Bürgerschaft  und  Landschaft  sich  bilde,  damit  sie  sich  nicht 
alle  immer  wieder  Ton  ihrer  Hanshaltung  aliemeren  mülsten. 

Und  so  geschah  es,  und  war  das  Sträuben  in  Stadt  und 
Land  auch  grofs,  so  arbeilet  doch  die  Steuerschraube  mit 
gutem  Erfolg.  Natürlich  Verlan -;t  auch  der  städtische  Haus- 
halt seine  Befriedifinn«^,  und  wir  lesen  denn  bald,  dafs  der 
erste,  und  wieder,  dafs  der  andere  Terra  iu  des  Geschosses  zu 
sitzen  augefangen  und  14  Tage  kontinuiert  werden  mUase* 
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IM«  Bürger  sollen  flioh  gehonainlioher ,  als  bisher  geschehen, 

emfetelleii  und  zu  andern  /warigsmitteln  keine  Ursach  g;eben. 

Der  Barleistung  an  die  Truppen  gehen  Natural  Ii eterungea 
dsr  mannigüslügsten  Art  mr  Seite.  Die  wälsohen  £itlmeister 
bcanspraefaen  gar  manohes  för  ihre  Quartiere  naoh  Marlis* 
bansen  nnd  Alkersleben.  Der  Arastädter  Wein,  obwohl  vom 
tpefrticben  Jahrgang  1624,  will  ihnen  nicht  munden.  So 
miusen  ihnen  für  ihre  Tafel  4  Eimer  besten  Frankenweins 
xogefahrt  werden;  dam  an  Fisofawerk,  Qewürs  und  anderer 
Küehenspeise  gar  roanoherlei. 

Immer  höher  steigern  bich  die  Ansprüche  an  Bürger- 
schaft, Bauern  und  Ritterschaft,  al«  sich  im  Frühjahr  der 
Detfonrische  Kegimentsstab  in  die  obere  Grafschaft  einlagert. 

y,7777  Gnlden  anf  11  Wochen,  wöchentlich  Kontribution, 
jede  Woche  707  Childen  fUr  den  Stab*'  lautet  ein  Posten  der 
Kontributionsrechnuugen. 

Aber  die  Fhedläadischen  Ofdziere  wollen  nicht  biofs 
paaktliche  Zahlung,  sie  wollen  sie  auch  in  yoUgültigster 
Münie.  Es  finden  sich  gar  „stattliche"  Posten  für  Abgang 
so  Müose  Terseiohnet,  „so  höher  eingenommen,  als  ausge* 
^eben".  Selbst  Königs-  und  lleichstlialer,  Philipps-  und 
andere  Thaler  berechnen  die  Friedländischen  Mnsterschreiber 

Stenerkommissaren  um  einen  Groschen  geringer,  als  er 
is  Handel  und  Wandel  wertet. 

Kümmen  die  Kommissare  mit  Halbpatzen,  wie  sie  die- 
^Iben  von  den  Bauern  empfangen,  so  werden  sie  höhnisch 
abgewiesen  und  müssen  sie  unter  grofsem  Kursverlnst  gegen 
Ffailippsthaler  einwechseln,  um  nochmals  EinbuTse  lu  erfahren. 
Auoh  andere  KleinmÜnze  erleidet  die  sch&rfste  Zurttokweienng, 
und  der  Steuereinnehmer  Einer  mufs  in  hastiger  Eile  nach 
Ilmenau  reisen ,  um  dort  gegen  hohes  Wechselgeld  Keichs- 
thsler  aufzutreiben.  Geschieht  dann  die  Aussahlung  wie 
Sftsrs  bei  Licht,  so  mufs  den  Zahlmeistern  noch  ein  beson* 
^es  HoQorarium  für  ihre  nächtliche  Mühewaltung  gewährt 
Werden, 
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Im  ftbripien  erfährt  das  Beifonrfsehe  Volk  in  der  Borf- 
chronik  des  Plarrcrs  Schmidt  zu  Dornheim  eine  nicht  un- 
güüötige  Beurteilung.  Wir  werden  die  P^m Zeichnungen  dieses 
vaokern  riurrherru,  der  mit  klarem  Blick  und  muligem 
Herxen  dea  Sohreckniesen  der  Zeit  gogeoülMntelit,  gar  nicht 
eelten  and  dann  gewilüi  mit  guter  Belehrnng  sa  Bäte  aiehen 

Wie  Bittmeieter  mit  Rittmeister  um  die  Quartiere  in 
Streit  gerät,  weifa  er  ala  Augenzeuge  xa  beriohten.  Der 
Von  Wangenheim  yom  lanenborgischen  Regiment  ist  in  die 
dem  Violetta  aHbigmerteu  UurlLi-  uliue  Lc^iüfsung  des  Grafen 
eingefallen.  In  der  güldnen  (üuns  zu  Arnstadt  treiten  sich 
die  Herren,  und  der  Franzmuun  fordert  alsbald  den  Deutschen 
vor  die  Faust.  Der  Waugenheim  aber,  welehem  wohl  an 
Kaub  und  Beute,  dooh  nicht  am  Zweikampf  gelegen,  entzieht 
sich  der  Forderung» 

Wie  aber  eelbet  bei  gutem  Regiment  das  Schicksal  maooh 
friedlieher  Ortsehaft  an  einem  Haare  schwebt,  da^on  weifs 
der  rfarrherr  auch  zu  berichten.  Vor  seinem  Dorfe  finden 
die  Soldaten  einen  ermordeten  Kameraden,  und  als  nie  im  Orte 
selbst  Blut^jpuren  im  Schnee  wahrnehmen,  so  rufen  die  wilden 
Kriegsleute,  man  habe  ihn  im  Dorf  erschlagen  und  hinaus 
ins  Feld  geschleppt.  Die  geängsteten  Bauern  machen  ver- 
gebens geltend,  dafs  das  Blut  von  gesehlaohteten  Sdiafen 
rühre,  die  man  ins  Quartier  aohicken  mttise.  Von  allen  Seiten 
läuft  die  Soldateska  heran,  das  friedliche  Dorf  in  Asche  zu 
legen.  Da  in  der  höchsten  Not  kommt  der  Thäter  zu  Tage, 
und  das  Dorf  bleibt  in  Frieden. 

Als  öich  der  Dtbiauriache  Stilb  einlagert,  haben  Arnstadts 
Borger  bald  Gelegenheit,  das  Hauptquartier  eines  Wallen- 
steinischen  Obristlieutenants  in  nächster  Nähe  au  sohauea. 
Graf  Rivara  hat  sieh  naoh  Domheim  quartiert,  wo  es  auf 
dem  Ensenbeigisohen  Oute  „stattlich"  xu  wohnen  war.  Bin 


1)  Herr  Pfarrer  Müller  zu  Oberdorf  hatte  die  Güte,  dieselbe  dem 
Verfasser  aug&oglicli  tu  mKchen.  Abkttnung  D.  Chr.  «  DonitMimer 
Chronik. 
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hundert  Gulden  wöchentliche  Unterhaltungsgelder  mÜBsen  ihm 
aiifaer  den  Naturalien  gezahlt  werden,  and  es  war  für  jeden 
geraten,  rieh  evl  dem  hohen  Herrn  gnt  za  stellen,  denn  er 
zürnte  Iriehtlieh.  Selbst  der  Sekretär  des  Grafen  war  dieser 
Ansieht  nnd  bat  ihn  an  Gevatter,  als  sein  Töohterlein 
Apollonia  Snsanna  die  Tanfe  empfing. 

Kurz  darauf  erkraukte  die  Liebliugsstuto  des  Grafen. 
Ahbald  üborfjiebt  er  sie  dem  ArDstädter  Reit«chrauU  in  die 
„Cura".  Doch  &chou  wenige  Tage  darauf  läuft  beim  iiate 
der  Stadt  eine  Klageschrift  des  Herrn  Grafen  ein,  dafs  der 
Beitsohmidt  seine  edle  Stute,  da  sie  noch  ganz  lastig  ge~ 
wesen,  rerderbt  and  sie  Tags  naeh  t^lleniahme  mit  Tode 
abgegangen. 

Alsbald  laufen  die  Stadtkneohte ,  den  Misselhäter  ror 

]lat  zu  fordern.  Er  habe  allerdings,  so  lautet  seine  Aus- 
sage, das  Pferd  in  die  „Cura"  genommen,  auch  allen  möglitlion 
Fleif^;  augewandt  und  goholft,  ein  ehrlich  Trankgold  daran 
zu  verdienen. 

Aber  das  Pferd  sei  inwendig  zerrissen  and  die  Maus 
entswei  gewesen.   So  könne  er  nicht  dasu,  dafs  es  yeireckt. 

Ein  Hedikns  nehme  aaoh  wohl  einen  Patienten  an,  könne 
aber  nicht  gut  dafür  sein,  dafs  er  heil  bleibea  solle.   Er  habe 

möglichsten  Fleifs  angewandt,  berufe  sich  auf  den  Feldmeister. 

Don  Ablauf  der  Sache  giebt  ein  Posten  der  Kontributions- 
r' chnung  „Eine  lichtbraune  Stute  dem  Grafen  Johauuos 
Baptista  Eiyara'*. 

Dafs  auoh  bei  guter  Dissiplin  einzelne  Soldaten  sieh  an 
der  Bauern  Gut  Tcrgreifen,  kann  nicht  wunder  nehmen, 
wissen  wir  doch,  welch  wilde  Gesellen  Priedlaod's  Werbe- 
trommel unter  die  Pahne  gerufen. 

Als  der  Kneoht  eines  reichen  Banern  zu  Bndersleben, 
dem  Piliale  Pfarrers  Scbmifit,  mit  vier  Possen  zu  Acker 
zielit,  kommt  ein  Soldat  das  Weges,  der  nur  ein  gering 
Pferd  sein  eigen  nennt,  tauscht  ihm  das  beste  aus,  legt 
Sattel,  Pistolen  und  ano-"  darauf  und  reitet  davon.  Das 
Banempferd  aber,  darch  das  Baaseln  der  Steigbügel  und  die 

26* 


Digitized  by  Google 


394         ArnsUdt  in  deu  Zeiten  de«  dreifsifjährigen  Krieges. 

grofseu  »Spurtü  erschreckt,  wirft  seinen  Beitcr  ab  und  eilt 
wie  toll  dem  fliichtipren  Knechte  nach.  Bringt  der  Knecht 
seinem  licrra  5  Pferde  heim.  „Der  Dieb  hat  nichts  ge- 
fordert^*»  gewiis  anoh  ein  Zeioheo  strenger  llAonasnoht 

Gegen  Bnde  If  Srz  tollen  in  dem  Begimentaatabe  und 

einor  Kompagnie  (in  RookhanBen)  noch  weiten  drei  Kom- 
pagnien ins  Land  geführt  werden«    Da  scheint  es  geraten, 

mit  dem  Ob ri st- Wachtmeister  in  Accord  zu  treten  und  den- 
selben zu  bestimmen,  gegen  eine  Abündungssumme  Ton 
weiterer  Qaartierung  absuseheo. 

Unter  dem  Siegel  der  Yerschwiegenbeit  wird  dem  Bäte 
der  Stadt  davon  Knnde,  und  da  eine  greisere  Summe  ^  es 
wurden  9000  Thaler  in  Anssicht  genommen  —  aus  der 

ohneliin  schwerlastenden  Kontribution  unmöglich  zu  erheben 
war,  80  geht  ihm  in  geheimer  JSitzung  die  Mitteilung  zu,  der 
Graf  sei  bereit,  seinen  Silberschatz  an  Tafelgeschirr,  auch 
selbst  gegen  Kaufmannsinteressen  von  12  aufs  Hundert,  als 
Unterpfand  einsusetzen.  Bürgermeister  Frobeniui  und  die 
andern  Tom  Bat  nnd  der  Ansicht,  daC»  das  Anerbieten  Sr. 
Gnaden  mit  untertbänigem  Danke  anznnebmeui  dafs  siob  der 
Bat  aber  dafür  au  Terschreiben  und  das  Silber  ehestbald  ans 
der  Kontribution  su  lösen  schuldig  seL 

Einhellig  stimmt  mau  dafür,  dafs  man^s  geheim  halte. 
Könnte  sonst  jeder  Wacht-  und  Rittmeister  sich  darauf  be* 
rafen  und  Absugsgelder  u.  dergl.  verlangen.  Auob  den  Vier- 
leuten müMe  es  eingebunden  werden,  niobts  rerlauten  su 
lassen.  Müsse  man  doch  eben,  weil  Gefahr  Torbanden,  aus 
der  Not  eine  Tugend  machen. 

Der  Silbersohatz  des  Graten  wauderi  nach  Erfurt.  Die 
obere  Grafschaft  wird  uioht  weiter  belegt.  Am  8«  Mai  aieht 
auob  der  Stab  ab,  nachdem  dem  Grafen  Bivaia  aus  dem 
Amte  Gehren  noch  6  Kutsehpferde  verehrt  werden  mflssen. 
„Mosis  Stab  saugt  ab",  sagt  Pfarrherr  Thomas  Schmidt;  „wie 
dieser  die  Schlangen  frafis,  so  haben  diese  Leute  SchaafCi 
Binder,  Schweine  und  Alles  weggefressen!" 
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BIf  WodMO  lag  di«B6r  HooMtab  im  Lftode  Qad  maohte 
it  an  beran  Oelde  um  17992  €Kilden  and  9  Pfennig  Hnner. 

Und  doch  war  der  8.  Mai  kein  Mai  fest  tag ;  denn  schon 
zukbea  neue  Truppen körper.  in  2ü0  Plätzen  Norddeutachlanda 
itudeD  Friedknd's  fieharoo,  und  sogen  sie  dureh  das  eine 
Iber  einer  Stadt  you  daonen,  rftokten  neae  Völker  duroh  ein 

anderes,  ebenso  übermütig  und  ebenso  beutelustig »  als  die 
ibzieheadeo. 

Dooh  aooh  ins  f  rttnkisohe  legte  der  f  hedlfinder  seine 
Truppen.  So  aehiekte  er  im  Mai  Hersog  Maximilian  Rudolph 
TOD  Lauenburg  naeh  dem  Süden.  Eines  der  Regimenter  diesee 

gcf  rciiLelen  Heerführers  nahm  seinen  Weg  über  Arnstadt. 
Da  war  üufserste  Vorsidit  geboten.  Der  Grat  schickt  einen 
seiner  Bäte  an  den  Hensog,  „oh  nicht  der  Ansng  an  andre 
Orte  SU  bringen  aei**.  Auch  der  Torangeeilte  Quartiermeiater 
wird  durch  ein  besonderes  honorarium  ins  Interesse  gesogen. 
Trotzdem,  das  lles'iment  kommt  und,  obsvohl  nur  einige  Tage 
auf  dem  Durchzug,  müssen  dem  Stabe  tur  eine  Woche  und 
mehr  Tmktamenta-  und  Stabgelder  gezahlt  werden. 

Und  iet  der  Mai  su  Ende,  so  bringen  Juni  und  Juli 
neue  Güfite,  Die  Markgrafen  von  Brandenburg  -  Kulmbadh 
ziehen  heran.  Auch  die^e  Fürston  sind  in  die  Dienste  des 
Kaisers  getreten  und  helfen  die  norddeutschen  Stände  dem 
Willen  dee  Friedländera  gefügig  machen«  Markgraf  Georg 
lagert  sieh  in  den  Ämtern  Gehren  und  ,,KSfemburg"  ein, 
verlangt  aber  sein  Quartier  in  der  Stadt  und  drauet,  da  aller 
Torrat  aus  den  Ortschaiten  hinter  die  Mauern  der  Stadt  ge- 
flilehtet  ad,  alabald  einaubrechen  und  solchea  mit  Gewalt  au 
nahmen. 

In  schnell  berufener  Ratsversammlung  (4^'  July)  erklärt 
sich  dieselbe  mit  der  gräflichen  Kanzlei  einverstanden,  dafs 
alsbald  Kanzler  G&ttich  abgeordnet  werde,  um  ßolches  Unheil 
absuwenden,  „auoh  wenn  in  eyentum  tauaend  Beiehsthaler  ge* 
beten  werden  mtibten".  *  Die  Markgrafen  lassen  sich  an  ihren 
Hanptquartifi'eii  zu  Plaue  und  Marlishausen  genügen.  Auch 
weiXs  man  einen  Kezeis  zu  erlangen,  „es  solle  Ihrer  fürstL 
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Gnaden  Kriegtrolk  sn  Bofii  nnd  Folii  aus  den  Scfawarib. 

Ämtern  alsobald  ohne  einige  Ausplünderung  mit  guter  ordre 
abgeführt,  all  abgeiioraraeneti  Vieh  restituirt  und  die  Vor- 
apanupferde  ohno  Aufeuthalt  zurück ;^e.Hchickt  werden".  ; 

Da  die  Markgraten  in  den  (iubirgsorteu  keinen  Wein 
erhalten,  werden  ihnen  Weingeider  besonders  vergütet  und 
xam  Abzug  noeh  einige  Eimer  betten  Frankenweines  alt  nn- 
yenneidliohe  Yerehrung  sugesandt. 

Nur  beaoheiden  sind,  um  wenige  Woohen  später»  die  For- 
derungen des  Kapitäns  von  Ziella,  der  dem  General  Altringer 
eiaeu  Nachachub  von  130  Solduten  zuführt  und  für  seine 
Soldaten  eineu  Labetruuk  vor«  Läugwitzthor  erheischt.  Ihm 
selbst  und  seinem  Offizier  gcuügt  ein  Imbifs  von  Semmein 
und  Schalküs  und  ein  Trunk  Firnewein  und  Weizenbier. 

Bald  droht  wieder  ein  Beginent  Hebron's»  des  Kriegs- 
obersten,  dem  Wallenstein.  vier  Werbepatente  gegeben,  der 
aber,  naeh  des  Friedländers  eigenen  Worten,  wie  ein  Tiger 
gehandelt,  mit  yerderbenbringendem  Durobzuge.  Kaum  ist 
diese  Gefahr  beseitigt,  eo  nahen  Öchellroth's  Scharen  von 
Westen  her.  Kanzler  Gültich  kommt  nicht  viel  vom  Pferd, 
eilt  von  (Quartier  zu  Quartier,  um  Durchzug  und  Einlagerung 
abzuwenden«  Die  Grafsohat't  kauft  sich  frei,  aber  immerhin 
ist  es  geraten,  das  Defeosionsvolk  aufzumahnen,  um  verein- 
zelte Beitertrupps  und  ungemustertes  Fofsrolk  vom  £in£aU 
in  die  Ortschaften  abwehren  zu  k<$nnen. 

Für  solohe  Zweeke  waren  die  Defensioner,  denen  sieh 
auch  das  „Waldvolk"  zugesellte,  durchaus  verwendbar.  Im 
offenen  Treffen  wurden  die  Üurger-  und  Bauernaufgebote  wohl 
üüeiö  von  einer  Hand  voll  Keiler  m  alle  Winde  zeiöpreugt. 
Saaifeld,  wie  früher  Erfurt,  bat  um  diese  Zeit  für  den 
Fall  der  Nut  um  den  Zuzug  des  Arnstädter  Aussobusses. 
Doeh  auoh  da  bandelte  es  sich  nur  um  Besetzung  der  Pässe 
und  Fluibübergänge. 

Als  sieh  die  Grafen  bei  waohsender  Bedrängnis  ibver 
Lande  wiederum  mit  der  flehentlichen  Bitte  an  den  Kurfürsten 
Johann  Georg  wandten,  ihnen  beim  Kaiser  Saivaguardien 
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fttutnwirken »  konnte  ihnen  dieier  Ton  dergleiöhen  Sdhuts- 

briefen  nur  wenig  Heil  yerspreohen.  Jedenfallt  sei  os  da 
besser,  wenn  sich  jemand  mit  Gewalt  Quartier  zu  nehmen 
unterstehen  wolle,  es  mit  dem  Aussohufs  lu  verwehren  und 
sfasnwenden. 

Die  damaligen  Beehnungen  weisen  noeh  einzelne  Posten 

für  iirod  und  l^ier  an  die  Dcfonsionor  auf.  ^\  ir  stchüu  erst 
inmitten  des  Jahres  1627,  aber  doch  tindot  eich  solion  als 
8omma  Bummanim  der  aus  der  Stadt  gewandten  Kriegs- 
kosten  Toneiehnet: 

2U67Ö  MÜ.  U  Gr.  6  Pf. 

Katttrlieh  mlissen  wir  die  Stimme  nm  das  Beohsfaohe 

erhöhen ,  wenn  wir  sie  in  ihrem  gegenwärtigen  Wert  be- 
reohnen  wollen. 

Da  Wallenstein  auoh  katholische  Stttnde»  ja  Bistümer 
mit  Quartleren  belegte,  wurde  die  Klage  über  den  Peldhaupi- 

mann  zu  oiner  allgomoinon.  So  fanden  sich  auf  dem  Kon- 
ventsiage  zu  Mühlhausen  im  Herbst  des  Jahres  protestao- 
tisehe  wie  katholische  Kurfürsten  mit  ihren  JBesohwerden  in 
wnnderbarer  Übereinstimmung. 

Freilich  kamen  nur  der  Erzbischof  von  Mainz  und  der 
Kuriürst  von  8aohgeu  persönlichi  die  übrigeu  Würdenträger 
heisen  sieh  duroh  ihre  Gesandten  vertreten.  Graf  Günther 
ichickte  seinen  Kansler  an  Kurfürst  Johann  Georg  nach 
Mühlhausen.  Doch  auch  Fran  Kanslerin  sog  mit,  und  ein 
^ofser  Silberpoktti  aus  der  Kriogssteuer  FOilto  wohl  den 
Zutritt  hei  dem  hohen ,  doch  vielbeBohättigtou  Kenn  er- 
Iffiiohtern.  Man  legte  die  Besohwerdesohrift  des  sehwan- 
borgisohen  Grafenhauses  über  die  Fressuren  der  kaiserliehen 
Völker  in  die  Hände  der  Kurfürsten. 

Werion  wir  einen  Üiick  in  das  „Buiumarisch  Verzeich- 
i^us  aller  Kriegssohäden,  so  von  dem  kaiserliohen  KriegsToik 
bsi  Bioquartierungen  und  Durohsügen  den  sämptliohen  Grafen 
SU  Sehwaraburg,  Bonderhausisoh-  und  BudolstiidtiBoher  LiniOi 
sowohl  deren  Unterthaneu  zugefügt  worden*'. 


3^8  AruftUdt  io  <lea  Zeiteu  dt&  dreiiaigjaUrigen  Krieges. 

A.  Sondershauäiäohe  Linie. 

606^60      a  Gr.  9^  PI»  nimÜAh: 
I.  Babmi  tktt  Q.  an  dmra  CmmtigHtora 


•ellMt  «rlittan  ood  kann  sar  Nofehdnrft  «p«- 
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8.  Dia  Toa  dem  Adel  so  den  iüatern  Sondere- 

hauen,  Clingen  nnd  Kenia  

46819  „ 
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tt 

8  n 

B*  BiidoUtidüiobe  Linie. 
666688  iL  17  Gr.  4|  Pü  u«  6.  w. 

Sanuna  oller  ScbKden  und  ünkosten  beider  Idnien: 

1  27  1  999  ti.  3  Gr.  2  Ff. 

InmaXseix  solobes  allea  genugsamb  lii^uuliert,  auch  noch 
ein  ICehfOB  herbei  gebraebt  werden  kukn,  ireü  Tiel  von  Adel 
imd  Unterihenen  geos  nieht  ftbergeben,  indem  m  entweder 
gestorben  oder  aue  Ungedold  keine  Speoifikationes  Terfertift, 
theiU  aus  Acht  gelassen  oder  sonsten  moht  eigentlicii 
gezeigt  werden  wollen. 

Wie  diee  y^Yerseicbniui*'  enthält  dae  läohiisobe  SUiis* 
arebiy  (aueh  ron  Gindely  mitgeteilt)  die  Verfiigong  flinai 
Eittmeisters,  die  er  in  der  Grafschaft  Schwarzburg  im  Herbst 
desselben  Jahres  erliefs,  und  nach  welcher  ihm  2U  lisfeni: 


Au  Geld  wöchentlich   800  fl. 

An  Hafer  wöehenüidi   300  Scheffel 

An  Ben   10  Fadtr 

An  Sirob   10  Fud«r 

An  Roggen   6  SebelM 

An  WeiMtt   d  fiehefflU 

An  Qerete  nnd  UaU   8  BehelM 

An  RiodTieh   1  Stfidc 

An  MeeCschwelnen   f  „ 

An  Kllbern   f  ,» 


An  8eb8peen  nad  Sebaftn    ...      4  „ 
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An  Oinaan  und  Batm  .  . 
An  KapanntB  und  Httbnarn  . 
An  FSsditn  wSobtntlieh  •  . 
An  Bnttw  and  SebnalB  .  . 
An  EIwrn  •«••••• 


15  Stfiek 
«0  „ 
)  C«atn«r 

i  » 
tOO  Stitok. 


Der  überbescheidene  Manu  fügt  diesen  kleinen  Forde- 
ruQgeo  als  Schlufäsatz  hinzu:  „Thut  auf  eine  Woche  uf  eine 
Compagoie  840  OoldeB  ohne  fiasen  und  Trinken''. 

Wie  in  der  Klagachrift  der  KnrfÜraten  an  den  Kalter 
einitimmig  laute  Beschwerde  über  die  fast  uiigl  lublichen, 
aber  durch  Dokumente  bewieseneu  Pressureo  der  Friediän- 
disehen  Soldateska  erhoben  wurde,  so  auch  über  die  un- 
«rhSrte  Besohtänkong  und  Yerletf nng  der  fürstlichen  Bechte» 
die  sieh  alle  Stinde  des  heiligen  Bömisehen  Eeichet  deutaoher 
Kation  gefallen  lassen  mufston  :  ,,Koin  Herkommen  und  Frei- 
heit wird  geachtet,  alles  ist  deu  Obiisten  tributarius  uud 
^ehaam  yogelfrei.  Gelangt  es  sum  Winter,  theilt  man  die 
Quartier  nach  Belieben  ans,  maoht  keinen  Ünterschled  nnter 
den  Schuldigen  nnd  TTusohnldigen.  Den  StKnden  ivirds  ohne 
Vorweisung  einer  Ordiuauz,  innuil^en  Tor  wenig  Tagen  den 
Gxafan  von  Stoliberg,  Sohwarxburg  uud  Gleichen  begegnet, 
nur  pro  imperio  angekündigt,  auch  wol  gar  nicht  notifioirt» 
bis  man  mit  dem  Yolk  im  Land  ist.^ 

Tilly  beklagt  sich  in  einer  Zuschrift  an  Kurfürst  Maxi- 
milian TOn  Baiern  aus  Pinneberg  (d.  dt.  29**"  Okt.),  wie  wieder 
die  besten  Quartiere  die  Kaiserlichen  sich  angemafst,  dafa 
Ötaf  Merode  bereite  Uber  die  Schiffsbrücke,  aein  Quartier  in 
8diwarsbQrg  so  nehmen,  gerttokt  sei. 

In  der  That  ergossen  sich  die  gefurohteten  Scharen  der 
Herodebrüder  tou  Norden  her  über  die  thüringischen  Graf- 
Mhafteo.  Doch,  kamen  anoh  Tilly'sohe  Truppeskörper,  und 
woaderbar  su  Tonehmen:  Herode  klagt  aus  seinem  Haupt- 
quartier in  Gräfentonna  (im  Januar  96)  über  die  anyerant- 
wortlichen  Thateu  seiner  Verbündeten^}. 


1)  Uallwkii,  Johann  Merode. 
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Eb  war  am  8t.  Martinstage  nach  dem  Bericht  der 
Doroheimor  Chronik,  daXs  Merode's  Oberstlieutenaut  Robert 
Borniral,  „ein  Schuft  aus  dem  8tift  Lüttich",  zu  Buderdleben 
einfiel,  den  18.  NoTember  nach  Domheim  kern  und  bie  cum 
21«  Besembet  blieb. 

Die  Btadt  Arnstadt  thut  alles,  um  dem  geflirohteten 
Herrn  sein  Hauptquartier  in  Domheim  annehmlieh  eu  machen. 
Es  werdeu  EettLu,  TcUtr,  .Schüsseln,  Tische,  Viktualien  dio 
Hülle  und  Fülle  und  buster  Beschaffenheit  liiuau>^^es(  halft. 
„Die  Merodebrüder",  erzählt  uns  ja  Simplioissimua ,  „sie 
wachen  nicht,  sie  schanzen  nicht,  sie  stürmen  nicht  —  und 
sie  nähren  sich  dooh  V*  Fürwahr,  sie  wufsten  sieb  su  nähren ! 
Die  AmstSdtei  Bfixgersohaft  bekam  dafür  sprediende  Be* 
weise. 

Die  Kanslei  hielt  es  für  geraten,  den  neuen  Kcntributiens- 

kommissaren ,  die  eich  die  Merodischeu  nannten,  es  auf  das 
eindringlichste  einzuschärfen ,  dal's  ßie  Stab-,  Traktaments-, 
Tatel-  und  andere  Gelder  zu  jedem  Zahlungstermine  auf  das 
püaktliohste  einzubringen  sich  befleifsigen  müfsten. 

Bs  geschah,  aber  trotsdem  yerlangt  Kobert  BorniTal  sein 
Hauptquartier  in  der  Stadt  eelbst  auleusclilagen.  Man  sperrt 
und  sträubt  sich  aber  mit  allen  Kräften  dagegen.  Auch 
Dr.  Daniel  Förster,  den  sieh  die  Stadt  in  ihrer  schwierigen 
Lage  zum  Sjndiku»  angenommen  und  der,  auf  dem  Lande 
begütert,  Sitte  und  Brauch  der  Müiudobriider  zur  Genüge 
kenueu  j^elerut,  rät  dringend,  auf  alle  "Weise,  und  sei  ös  um 
ein  groI«  Stück  Geld ,  die  Einlagerung  abzuwenden.  Und 
wenn,  wie  es  rerlaute,  Bornival  gegen  ein  reichliches  Ab- 
sagsgeld iwei  Kompagnien  aufser  Land  xu  führen  bereit 
sei,  80  solle  und  müsse  man  auch  das  sa  Werke  führen. 

II  an  einigt  sich  nach  dieser  Bichtung  hin  su  einer  be- 
weglichen Eingabe  an  Graf  Günther.  Kanzler  Ottttioh  be- 
deutet den  Bat  der  Stadt,  es  gescbehc  iürwuhr  5Sr.  Ciuaden 
dum  üraten  rait  dem  Quartier  keine  Ehre  noch  Gefalle, 
könnten  dessen  gern  entbehren,  wüX'steu  aber  nicht  es  ab- 
sttwenden. 
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Kg  kommt  in  den  BatssiUimgeu  zu  den  ernstesten  £r- 
wiigUDgeD.  Syndikus  Förster  macht  wiederholt  auf  das 
Murren  des  gemeinen  Mennes  aufmerksamy  der  die  Soldaten 
nieht  einnehmen  wolle.  Leioht  werde  es  su  Unruhe  und 
Trubel  kommen  und  der  PSbel  aus  tJngeduld  und  Hader  ein 
Unglück  herheiführen. 

Auch  wurden  i'itiuen  und  Töchter  der  Bürgerschaft  — 
nur  zu  bald  wertio  man's  Inno  >vo!deii  !  —  in  groise  üefahr 
kommen.  Halte  sich  noch  wohl  der  ülUzier  zurück»  werde 
V9  der  Gemeine  sicher  nicht  thun.  Und  wenn  man  einem 
fioidaten  nur  ein  krumb  Wort  sage,  so  entstehe  Auflauf  und 
Unglüflk,  wie  es  in  Herbsleben  gesohehen. 

Aueh  könne  man  in  der  Stadt  seine  Fahrnis  nioht  be* 
sohHefsen,  wie  auf  den  Dörfern,  wo  wenig  zu  haben  und  su 
hüiea.  So  wachse  auch  die  i^üuorjgefahr  durch  Eiulagerung 
der  Kriegsvülker.  Die  Bauern  wiederum ,  wenn  die  Stadt 
belegt,  würden  derselben  wenig  genielseu,  würden  nichts 
hereinbringen  und,  wenn  sie  einer  Yersetiung  bedürften, 
niohts  Anden. 

WSre  SU  Sondershausen  ein  Hauptquartier,  so  liege  die 
Saohe  dort  anders.  Sondershausen  habe  keine  nahen  Dörfer, 
da  man  einen  solchen  Offisier  hinquartaeren  könne.  Hier 

gebe  ea  zu  Doruheim  gar  Btnttliche  (jelegenheit. 

Man  niüsse  auch  bedeuktu,  wiu  der  Gottesdionst  nicht 
immer  verriohtet  werden  könnte,  da  BorniTal's  Pater  in 
Dornheim  der  Lutheraner  halber  sich  gar  trötziglieh  gezeigt. 
Man  solle  dem  Obristlieutenant  die  Spitze  bieten  und  ihn 
nieht  einnehmen» 

Aber  all  das  Sträuben  blieb  erfolglos.  Die  Anspünner 
der  Stadt  bekommen  Befehl  aus  der  Kanslei,  deo  Obrist* 

lieuteuuüt  l'ackwagon  liereinzufiihreu. 

Doch  die  Auspauuer  weigern  sich.  Das  sei  Saohe  der 
Dorlsohaflen.  Gehe  es  aber  gemeine  Bürgerschaft  an,  so 
könnten  sie's  nur  gegen  leidliche  £rgötzung  thun.  Müfsten 
sie  ohnehin  starke  Kontribution  an  Geld  und  Hafer  sahlen; 
dürften  ihre  Fferde  nioht  noeh  besonders  angelegt  werden, 
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samal  sie  in  der  geschwinden  Zeil  mit  ibnai  niohU  arbeiten 
und  yerdionen  könnten. 

Doch  erklarf.'ii  sio  sieh  bereit,  b'b  galt,  Holz  aus  der 
Lehmannsbrücke  in  das  Hauptquartier  zu  Boha£^en,  wofern 
üe  alle  mit  einander  fahren,  4  Pferde  Tor  «nen  Wagen 
kommen  und  ihnen  „Konfiige"  gegeben  wttiden,  eine  Fuhze 
SU  thuD.  Wftre  ein  beiohwerlieh  Ding^  denn  de  mtbten 
zwei  Tage  und  länger  subzingen. 

Die  wachsende  Unruhe  in  der  Stadt  veranlifst  die 
gräfl.icl\e  Kanzlei,  auf  Versturkuüg  der  Wachen  zu  dringön, 
821  Bürger  waren  zur  Zeit  im  bewaüüoten  Ausechufs.  Es 
werden  Personen  mit  der  Aufsicht  in  den  Losamenten  be- 
traut, „da  die  Holdaten  Quartier  bekommen". 

&oberi  BozniTal  liat  deh  die  Güldene  Henne  an£  dem 
Bietplets  sum  Heuptqnartier  anaenehen. 

Die  verwitwete  Frau  Biirgermeiater  Kirehheim  itt  Be- 
•ftserin  und  soll  nun  den  gröfeeren  und  besseren  Teil  ihres 
Hauöüä  an  dm  briudlandiächeii  Üitizier  ublreteu.  Sic  bezaigt 
wenig  Lust,  obwohl  ihr  die  Kommissare  5  Gulden  wocliGnt- 
liohe  Entschädigung  in  Aussicht  steilen.  Sie  läuft  zum 
Vormund  ihrer  Kinder,  Martin  Frobenius  auf  der  JBarfüTaer 
Strafiie,  der  wie  Magiater  und  fhyaikai  frohen  lu  den  aa- 
geseheniten  BUrgem  nnd  Batspersoneo  der  Stadt  iXhlt  Sie 
bittet  ihn  weinenden  Angei,  all  leinen  Biaflnfii  geltend  xu 
mnehen,  dafs  die  Belaitnng  von  ihr  genommen  werde. 

Derbolbe  wiederholt  ihr  auf  das  bestimmteste,  dafs  der 
Obristlieutenant  keinen  andern  Ortes  aJß  in  ihrem  llaij?e 
wolle  quartiert  sein.  Sie  müsse  ihn  einnehmen,  werde  aber 
jeden  Schaden  erstattet  bekommen.  Auf  ihre  Klagen,  dafa 
•ie  gar  manchen  Pfennig  aus  ihren  Stallungen  entnommen^ 
erUftrt  Martin  Frohen,  dafs  er  selbst  eich  keinen  AugenbUek 
bedenken  würde,  seinen  eignen  Gasthof  lur  eine  derartige 
BntsohSdigung  an  die  Offlsiere  su  überlassen.  Ktene  man 
doch  zu  Arnstadt  für  40  Gulden  jährlich  das  stattliohste 
Haus  zu  mieten  bekommeD. 

Da  eilt  Frau  Bürgermeisterin,  die  sich  noob  immer 
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nicht  in  ihr  Scliicksal  finden  kann,  zur  Frau  ,,UrommL'teriii'*, 
irau  „Drommeterin"  aber  zu  l^'räulein  Annelein  von  Scliwarz- 
Inngt  Annelein  in  Ihre  Gnaden,  dem  Grüflioben  Herrn 

Brader  ^  eber  »,ei  k(fome  niofat  lein*'  lautet  die  nieder- 
beugende Antwort 

Aucli  rücken  ihr  schon  Handwerksleut«  allerlei  Art  in 
d&s  Maua,  alles  nach  Geeohmack  und  Willen  dea  Herrn  Obriat» 
liciitenant  eintunehten. 

Ba  war  am  Tage  8t  ThomS  1687»  daA  Robert  BoraiTal 
•emea  EinzUj^  in  Arnstadt  hielt,  nachdem  ihm  die  liauurii 
noch  zum  Gedächtnis  eine  Kette  von  5  Pfd.  ungariachen 
Ooldee  haben  Terehren  mtlisen  —  (D,  Chr.). 

Alabtld  aber»  hSren  wir  ana  Frau  BUrgermeitterin  ipS- 
tmi  Klagaebriften ,  hat  aioh  ein  solobes  Sehlagen  und  Ter- 
▼Stten  und  Tamultuieren  angfehoben,  dafs  ihr  das  Herz  weh 
gethan.  Als  aber  sogar  zum  öftern  1  euer  aufgeht,  schickt 
ne  Kaebbar  und  Kaebbarin  anm  Batbaut.  „Und  wenn  ihr 
^  gerne  Haus  in  Asohe  gelegt  würde,  sollte  es  ihr  er- 
•tattet  werden"  lautet  der  Bürgermeistor  Antwort. 

So  Jäfst  sie  sich  bedeuten  und  giebt  dem  iiate  Glauben, 
greift  aber  fleifsig  zu  Papier  und  feder  und  notiert»  was 
die  wilde  Soldateska  ihr  in  Haus  und  Hof»  in  Küebe  und 
Keiler,  auf  Boden  und  Dach  verdirbt. 

Wie  l'  rau  BürgerraoiBlerin  Kirchbeini  ,  hat  die  ganze 
Stadt  unter  der  Einquartierung  schwer  zu  leiden,  und  die 
Lasten  steigen  Ton  Woobe  su  Woobe.  Und  webe»  wenn 
Kootribution,  Stabgeld»  Tafelgeld  nicht  reebtseitig  sur  Stelle 
*ind!  Auch  ist  noch  für  rückständige  Steuer  in  bedeu« 
tttider  Höhe  R  ifziikoramen. 

Da  will  man  einen  grofsen  Vorrat  Ton  Getreide  von  der 
Bürgerschaft  Busammenscbiefiien  und  aufspeiebern»  um  es  im 
Fall  Sufserster  Not  elsbald  in  Geld  umzusetaen. 

Aber  in  besonderer  Katssitzuug  wird  ^:eltend  gemacht, 
dafs  ihrer  gar  viele  kaum  das  Jahrbrot  haben,  ja  manche 
•ogar  ihr  Getreide  noch  kaufen  müssen,  der  gröfste  Teil  aber 
•  sbso  aus  dem  Erlös  ihrer  Ernte  die  Steuer  sablt  Magister 
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Froben  beiürditet,  weuD  ein  g^ofser  Vorrat  beisammen,  dafs 
alsbald  die  wilden  Soldaten  (ien  Verkauf  erzwiüt^eii.  Begaer 
sei  6fi,  das  Getreide  sei  an  yieien  Orten,  als  au  einem. 

Aber  da  die  Beschaffiliig  gröfserer  Geldmittel  ein  onab- 
weitbaret  Badiixfbii  iit»  so  erbietet  sioh  der  Graf,  die  su 
Angstedt  enfgelagerten  FlöfshOlser  dem  Lande  nt  ftberlassen. 
Soviel  man  davon  nur  immer  yerkanfen  kdone»  solle  nach 
Erftnt  gelUiren  tmd  der  Erl9s  nach  Absug  des  Fnbriobns 
zum  Besten  der  armen  Unterthanen  Tßrvvendet  werden.  Da 
die  Aris]uiiiiuM  auf  die  Klu.fi.er  zwei  Keicbsthaler  vorlaugen, 
so  viel  gehe  sohoa  auf  die  Zehrung,  so  wird  der  Ertrag  nicht 
eben  grof^  gewesen  sein. 

Im  feber  1628  maoht  sieh  die  Anfnabme  einer  Anlage 
•     immer  dringlieher.    Aber  die  Zeiten  sind  nicht  dasn  angethao, 
irgendwo  auf  Kredit  und  Glauben  Geld  xu  erborgen. ' 

Da  erbietet  sich  Graf  Gftnther,  obwohl  von  seinem  Tefel- 
gcschirr  noch  lUülils  eingelöst  und  lu  dur  schweren  Zeit  seine 
eigenen  Einkünfte  in  starker  Abnahme  sind,  der  Sladt  und 
Landschaft  duroh  Einsetzung  seiner  Jahreswolle  aus  seinen 
Schäfereien  zu  Rheinsfeld,  Käfemburg,  NiederwillingeUi 
Thelebra  und  Arnstadt  8u  einer  Geldaufiiahme  behilflich  su 
sein«  Dies  Anerbieten  wird  tou  der  Stadt  mit  Dank  an* 
genommen.  Kau  wolle  mit  Leib  und  Gut  e«  lu  yergelten 
stets  willig  sein.  Kor  wolle  man  in  dieser  Sabhe  niehts 
wieder  mit  den  Dörfern  zu  thun  haben.  Noch  weniger  dürfo 
es  wieder  ein  (Jemenge  mit  den  Edelleuten  werden.  Aber 
das  Geld  zu  beschaffen,  blieb  trotz  des  50  dankenswerten 
Entgegenkommens  des  stets  hiifsbereiteo  Grafen  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  verbunden.  I^och  war  man  im  Ycrfirühlisgy 
die  WoUsohur  aber  konnte  vor  Johannis  Knthauptuog  kaum 
statthaben.  VieliSMh  laufen  in  dieser  Sache  Boten  naoh 
Rfftirt. 

Der  Grofshändler  Mohr  erbietet  sich  zu  einem  Teil- 

vorschuis.  Doch  müsse  ihm  Ilire  Gnaden  selbst  gniidiget 
einen  Kontrakt zcddei ,  eigenhändig  subskribirt  und  mit  ilcm 
lusiegel  versehen,  darüber  ausstellen,  dafs  in  reiner  £in- 
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schiiriger  Wolle,  gut  is^ewnsohen  und  ohne  Tadel,  und  ohne 
Unkosten  seinerseits  zur  käuiligon  WoUschur  auf  seioe  Wage 
sa  Erfurt  geliefert  werde. 

EDdlioh  aber  l&fst  sieh  ObruÜieatonaat  fiorniTal  herbei, 
für  seine  Bestforderang  an  Stabgeldem  und  llir  AbfQluning 
einer  Kompagnie  ans  den  Dörfern  einen  Wechsel  ansonehmen. 
Bürgermeister  Sehneider,  Kaufmann  und  Faktor  der  Herren 
von  Oberbeck  zu  Hamburg  und  Naumburg,  stellt  denselben 
auf  seine  Priuzipalo  für  die  Herbstmesse  aus.  Freilich  murs 
der  Graf  selbst  tur  Kückzahlung  bürgen  und  die  Wolle  der 
5  Schäfereien  einsetzen.  Der  Rat  der  Stadt,  die  Vier  von 
der  Gemeinde  mtttsen  Büokbttrgsohaft  leisten.  Es  entstehen 
hüehst  Terwickelte  „Transaktionen'',  die  im  Einseinen  su 
▼erfolgen  lu  weit  führen  würde.  Da  werden  sum  grofsen 
Ersohrecknis  der  Stadt  aneh  noch  Kapitale  gekündigt.  Der 
Schüsstr  zu  Gehron  ,  BaUhasar  Glulä,  verlangt  Kückzahlung 
schon  vor  Jahren  durgüliehener  tausend  Gulden.  Solle  und 
Riüsee  sich  gedulden,  lautet  die  Antwort,  er  thue  besser,  noch 
elsliohe  Tausend  Yorsusohiefsen. 

Die  Kontribution  murs  währenddem  mit  immer  wach- 
sender Strenge  eingetrieben  werden.  Wer  den  Termin  nioht 
einhält,  noch  bei  „Sonnenschein"  seine  Schuld  berichtigt, 
wird  gepfändet,  und  selbst  der  Einwurf,  dafs  man  von  der 
Stadt  oder  von  duu  Kommissaren  zu  fordern,  bleibt  uabc- 
rücksichtigt.  Frau  Bürgermeister  Kirchheim  muf.s  ihren 
Tuchmautel  zu  Pfände  lassen,  und  als  sie  nach  Wochen  den- 
selben löst,  haben  sich  die  Mäuse  eingefressen.  Schon 
werden  «inselne  Äcker  durch  Anschlag  am  Rathaus  sum 
Verkauf  ausgeboten. 

Die  Tierlente  kommen  wiederholt  Tor  den  Bat  der 
Stadt  mit  der  Klsge,  es  gehe  nicht  langer,  müsse  Brlafs  ein- 
tiüteu,  sonst  verderbe  die  Stadt  und  gehe  zu  Grunde.  Der 
Bürgersrtiatt  sei  Hand  und  Fufs  gehemmt,  dafa  sie  iiicbts 
handeln  noch  wandeln  könne,  und  wegen  Unsicherheit  der 
Strafsen  komme  kein  Bauer  zu  Markt  und  Stadt. 

ünd  dooh  liefs  sich  Bomiyal  für  Sicherung  der  Straften 
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flelbst  von  jeglichem  Karren  des  armon  Yolkg  8  Groschen 
Oeleitsgeld  zahlen.    Wer  es  rto   oder  sein  Convoi  zu- 

riickzuwauen  wagte,  dem  wurde  Karren  und  Pfard  geaommeo. 
Die  Wagen  naoh  Scfurt  mufsten  12  Groschen  zahlen  und 
ebesio  wieder  heraus«  Der  Fleischer  mafste  sieh  Pafsseddel 
iSsen  und  der  Fnfsgüiiger  6  Pfennig  am  Thore  lehlen.  Denn 
Roberias  Bomiyal  bninebte  viel  Qeld  und  fügte  m  den 
Schaden  noch  Spott  und  Hohn.  „Itz  münzen  die  Amstädter 
G(id,  itz  münzen  sie  Ueld!"  rief  er,  wenn  die  Glocke  den 
nouon  Znhltermin  der  Krio^s?<tenpr  ankündete.  Die  Vier 
Ton  der  Geraeinde  baten  um  AbstoUuog  der  (ilocke;  zeige 
sieh  das  Volk  ohnehin  zum  Aufruhr  geneigt. 

Dabei  gingen  mit  der  Oeldsteuer  KainraUieferongen  too 
bedeutender  Grölse  Hand  in  Hand.  Fftr  des  ObristUeatenant 
and  seiner  OfAsiere  Pferde»  deren  selbst  der  Piofofs  eine 
Anzahl  hatte,  wurden  20  Mafs  Hafer  Woohe  für  Woche  be- 
ansprucht oder  in  Mangelung  desselben  Eiilschüdiguii?  in 
l^arf::eld.  Dr  der  Hafer  bei  letzter  Ernte  p^änzlifh  mifsraten, 
kommt  die  Stadt  mit  100  Mafs  in  Rückstand,  obwohl  es  die 
nHaferkommissare"  an  eindringlichster  Mahnung  nicht  fehlen 
liefsen.  Und  sehen  erfolgte  die  Drohung,  dafs  die  Soldaten, 
wie  es  auf  dem  Lande  gesehehen,  mit  eines  Jeglii&en  greiser 
<>e&hr  die  Reste  selbst  einbringen  würden. 

Da  findet  sich  selbst  zum  Osterfest  der  Rat  mit  den 
Vierlouteii  zu  einer  Sitzung  zusamnien.  Es  kommt  die  ein- 
dringliche Malmuüg  aus  gräflicher  Kanzlei  zur  Verlesung, 
alsbald  den  Ansprüchen  der  Soldateska,  und  sei  es  durch 
Barzahlung,  zu  genügen,  Auoh  beanspruehe  der  ObrisU 
lieutenant,  wie  ihm  ja  sugesagt,  ein  silbernes  Giefsbeokon. 

Die  Bfirgersohaft  wird  duroh  die  Glocke  tum  Rathaas 
gefordert  und  ihr  auf  dem  Tansboden  die  Mitteilung  ge« 
macht.  Sie  seigt  sieh  höchst  unmutig  und  aufgeregt,  doch 
am  meisten,  dals  ihrem  Bodräuger  aucli  uoch  ein  Silberbockeu 
dargebracht  werden  soll. 

Die  Bürgermeister  bedeuten  die  Versammlung,  daTs  sie 
die  Sache  nicht  erdacht  und  der  Befehl  Tom  Schlosse  kommen. 
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damit  d«r  Stadt  kmn  TTnglllok  geselialie,  wie  et  die  Bau«»- 

•obaft,  welche  es  auch  nicht  geglaubt,  habe  erfahren  müssöD. 

"Der  Kat  gelangt  Dach  längerer  Debatte  zu  dem  Beschlufs, 
«ineu  Vergleidi  mit  BoraiTai  anzustreben  und  Tor  allem  eine 
AbfertiguDg  an  Oberst  Merode  sn  machen.  Der  Syndikus 
f  önter  erbietet  lieh  lelbst,  die  BotBcfaaft  lu  äbemelimeti» 
doeh  dab  ihm  EdeUeute  ndtgegeben  wüideo.  Man  habe 
mehr  geihan,  ala  man  könate.  Die  Grafen  wiren  Tiergrafen 
des  Beichs,  aber  wollte  man  proportionaMKter  gegen  andre 
Fürsten  und  Herren  uü  abmessen,  so  sei  die  Grafpchatt 
Schwarzburg  allzu  hoch  belegt  und  besohwert.  Das  Uiefs- 
beoken  solle  geben,  wer  es  yersprochen. 

Auch  der  Kanzler  Güttioh,  der  sich  ron  Seiten  der 
gxtfliohen  Begierong  eingefonden,  iat  für  Abfertigong  an  den 
kommandierenden  Obrist  H erede,  doeh  mit  Wiiaan  det  Obrist- 
lieatenants.  ^eUeiobt  kibine  man  i^ohseitig  in  Erfort  Geld 
enfirefben.  Br  iribtt  könne  nicht  hinüber,  da  die  Kroaten, 
rlie  ihm  aufsässig,  überall  streiften.  Was  das  Gieisbcokon 
aiihiii^je,  so  tbue  der  Graf  der  Bürgerschaft  kund,  wenn  er 
eins  hätte,  wolle  er  es  ihm  geben,  und  wenn  es  tausend 
Beichsthaler  werte. 

Das  nächste  Bedürfiiis  besehliefst  man  dnxoh  eine  Auf- 
lage auf  die  SO  WeiieDbierbraner  so  deekm« 

Am  19.  April  macht  Dr.  Edrster  dem  Teisammelten 
Kate  ICHfeilnng  über  das  Ergebnis  seiner  Reise.  Der  Obrist- 
licuieiiunt  bci  dclhst  mit  geritten  zur  Uevatterschaft  bei  Graf 
Merode.  (Derselbe  aber  hatte  nur  ein  „Frauenzimmer",  keine 
rechtmäfsige  Gattin.)  Auch  Junker  Enzonberg  sei  mitge- 
ritten. Sein  Empfang  beim  Grafen  sei  nicht  gnädig  gewesen, 
da  derselbe  sieh  alsbald  beschwert^  daiSi  seinen  Leuten  nicht 
geschehen,  was  ihnen  gebühre.  Man  müsse  und  solle  sie 
kontentieren. 

Der  Deputation  Einwenden,  die  Soldaten  seien  in  Stadt 

und  Land  respektiert  worden,  dafs  sie  in  Wahrheit  nichts 
zu  klagen,  habe  der  Graf  nicht  gelten  lassen  und  sich  gegen 
ihre  Bitte  um  ii^leichterung  anfangs  gau2  abweisend  Tcr- 
XIV.  87 
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halten.  Soldatoo  wiEnn  und  mttsitea  sein  und  kSnnteii  nicht 
«bgesohttflt  werden.   Den  ArnstSdiern  insbesondere  ihr  Jooli 

leicliler  zu  maclitJii,  habe  er  keine  Ursacho.  KälLöu  doch. 
dieäülbeo  gar  schimpflich  von  ihm  goopiochen  und  sich  auf 
den  Gassen  ersählt^  Kaiserliche  Majestät  habe  ihm  den  £opf 
abgesohlagen. 

Zuletit  habe  er  sich  aber  denn  doch  dahin  eddärt,  er 
wolle  sieh  für  seine  Person  ndt  sicherem  Wechsel  begnügen, 
und  ebenso  der  Obristiientenant  Die  Offisiere  aber  müfkten 
Bargeld  haben,  sonst  drohe  der  Stadt  die  gxeJSM  Oefthr,  dafs 

sie  es  selbst  einbringen  würdüii. 

Der  Graf  wolle  noch  vor  Aufbruch  Abrechnung  halten, 
WCS  ihm  gebühre.  £r  sei  wegfertig  nach  Heizberg  gewesen, 
denn  der  WaUensteiner  wolle  nach  Holstein. 

Die  Beratongen  über  Eontentierung  des  Obiistcn,  des 
Obrisilientenante  nnd  seiner  Offiaiere  nehmen  noch  mehrere 
Wochen  in  Anspruch.  Wurde  der  endlose  Krieg  mehr  nnd 
mehr  an  einem  Kriege  aller  gegen  alle,  so  trug  er  aneh 
liudoi  uud  Streit,  wer  die  Lasten  zu  tragen,  in  die  iiitidlich- 
sten  Lande.  Fällt  die  Stadt  Arnstadt  öfters  in  zwei  Heer- 
lager, regierender  Kat  und  Bürgerschaft,  so  liegt  sie  wie- 
derum in  geschlossener  Phalanx  mit  den  Dorfschaften  im 
Kamp^  und  Stadt  nnd  Dorf  mit  der  &itter»oha£U  Und  wie- 
derum tritt  Stadt  nnd  Amt  Arnstadt  in  einen  fsindüchen 
Oegensati  in  dem  Beichslehnsamt  (Behren,  das  sich  als  sol- 
ches so  mancher  Leistung  lu  entsiehen  sucht  Wird  aber 
die  CJesamtgrafschaft  Sondersh.  Linie  in  Kontribution  gelegt, 
80  sehen  wir  gewifs  Ober-  und  Unterhcnschaft  über  Ver- 
teilung der  Kriegslast  im  Zwiespalt.  Die  Mutschierungen  der 
gräflichen  Brüder  erschwerten  dasu  die  Berechnung  im  hohen 
Grade. 

Doch  bilden  sich  unter  den  vieHiMhcn  Heimsuehungeii 
gewisse  Normen  der  Kriegs  »Steuerrerteilung  heraus.  Wird 
die  gesamte  Oberherrschaft  belegt,  so  hat  ein  Dritteil  Stadt 

Arnstadt,  ein  zweites  Amt  Arnstadt  und  das  letzte  das  An.i 
Gehren  zu  tragen.    Treffen  die  Kriegslasten  die  ganze  üral- 
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•obift,  80  haben  Stodt  und  Ami  Arnstadt  nnd  Gehren  drei 
2ehntd  sn  tragen,  die  Ämter  und  StSdto  der  XJnierherrsohaft 
sieben.    Die  Uuote  der  Bittersohaft  kam  zu  befionderer  Be- 

Gzmf  Merode  war,  wie  wir  sahen,  früh  aufgebrochen. 
Er  beg^tete  Wallenstein  auf  dessen  Zügen  und  ging  mit 
ihm  nach  der  fruchtlosen  Belagerung  Stralsunds  m  dessen 
neue  BesiUtümer ,  wo  der  l?riediänder  zu  Güstrow  Eeaidens 
hielt 

Bobert  Bomiyal  aber  lag  mit  seinen  ICerodebrftdem 
Bodi  immer,  wo  er  gelegen,  und  wollte  man  lafs  werden  im 

Kcntribuieren  und  erklärten  Vierleuto  und  Heimbürgen,  os 
geh»  molit  mekr,  so  that  die  Drohung  des  ObristlioutenaDU, 
er  werde  weitere  4  Kompagnien  hereinführen ,  wunderbare 
Wirkung  —  und  es  ging. 

Ton  den  Gewaltthätigkeiten  der  Merodebrüder  wissen 
Kirclteubüclior  und  Chroniken  zu  berichten.  Der  Bäcker 
2U  Klein breitenbaoh  wird  erschlagen,  weil  er  ein  Soldaten- 
brot zu  klein  gemacht,  der  MüUer  su  Diedtendorf  Tor  dem 
Erfurter  Thore  su  Tode  geschossen,  ein  Fuhrknecht  aus  dem 
Bergischen ,  welcher  mit  grofsor  Gespannschaft  von  Leipzig 
her  hier  durchgetahren,  vor  seinen  Pferden  ersokossen,  wie- 
derum ein  Bauer  aus  Budersleben  auf  seinem  Acker  erschla- 
gen, da  er  sein  Pferd  einem  Soldaten  Terweigert  u.  s.  w. 
n.  s.  w. 

Kobertus  Boruival  liefs  geschehen.  Nur  zwei  seiner 
Leute,  einen  Deutscheu  und  einen  Xravaten  (weil  sie  fahnen- 
^^tig  geworden)  liefe  er  auf  dem  Markte  2u  Arnstadt 
lienken.  „Der  Mönoh,  der  sie  geleitet  (D.  Chr.),  hat  den 
Lutherischen  nicht  wollen  lassen  zum  Krayaten  in  ein  Orab 
legen,  aber  einen  papiglischen  Galgen  hat  er  ihm  gern  zu- 
Tor  gegönnt!" 

Bornival  selbst  ging  den  Seinen  mit  üblem  Beispiel 
Terra.  Den  Bittmeister  Jobs  Kortenbach,  der  ihm  600  Tha- 
ler zu  leihen  sich  geweigert  und  ebenso  seine  f^chöne  Dirne 
Abgeschlagen,  fand  man  mit  5  Sticheu  im  Kücken  tot  in  der 
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Güldenen  Genf.   BorniTel  galt  bei  fielen,  bei  enden  deeeea 

Schwager,  der  bald  dniaui  sich  unnohtbar  maokte,  fdr  den 
Mörder. 

Bedauernswerter  als  der  Freyelmut  einer  entarteten 
Soldateska  ist  die  sittliche  Yerwilderung,  die  noh  mehr  ond 
mehr  eiiob  der  einheimiichen  Berölkening  in  beniehtigai 
drohte.  Ger  mindher  junge  Büxger  wetteiferte  mit  d«B 
Kecodehrfideni  en  Benteliiit  und  Geweltsemkeit.  So  mufe 
Korporal  Httller  in  Kheinsfeld  über  Kletwiöh  ond  7  andere 
Bürger  iitisch werde  führen,  dafs  sie  seine  Köchin  bei  Angel- 
hausen gänzlich  ausspoliiert  und  firmlich  und  erlturmlich  auB- 
geraubt,  nicht  anders  wie  öffentliche  Strafbenräuber.  Sie 
haben  ihr  Mütze  und  Schleier  yom  Haupt,  die  geehrten  Sil- 
berlinge  und  Philippsthaler  vom  Hals  und  ihxeo  güldenen 
Gürtel  yom  Leibe  gerissen.  Werde  ihm  aber  der  Sehnde 
nicht  elsbeld  enetsti  so  weide  er  sieh  an  tehn  stidtisohen 
Sehafen ,  die  in  Bheinsfeld  snr  Weide  geheo  ,  besahlt  in 
raachen  wissen.  Dafa  dieser  oder  jener  Bürger  wegelagere, 
ist  in  diesen  Zeiten  gar  keine  peltene  Beschuldig-uug  mehr, 
und  sehen  1625  hat  ein  Blirgerssohn  der  Beraubung  eines 
Friedländischen  Offiziers  »hinter  Plane  im  Walde'*  seinen 
Anteil  gehabt,  ist  aber  yon  der  Yerwnndtsohaft  dureh  eine 
Summe  Geldes  losgekauft  worden. 

Selbst  die  Musketiere  des  Aussebusses,  welohe  als  Sehnts- 
waehe  Kaufinennsgüter  geleiten,  können  der  Venuehung, 
leichte  Beute  zu  machen ,  nicht  immer  widerstehen.  Dafs 
sich  diese  Raubsucht  mit  Vorliebe  gegen  die  Eäuber  selbst, 
die  Üürger  und  Bauer  um  das  Seine  bringen,  gegen  die  gie- 
rigen Merodebrüder  und  die  fingerfertigen  Kroaten  wandte, 
kenn  nicht  wunder  nehmen. 

Aoht  Bürger,  die  um  diese  Zeit  einige  Kanfmannswegen 
auf  der  Nürnberger  Strafse  naeh  Ilmenau  geleiten,  stofsan 
in  der  Martinroder  Haide  auf  swei  „Krayaten**  mit  einem 
jungen  Weibe.  Alsbald  fallen  sie  über  dioBolbcn  h»  r  und 
nehmen  ihnen  Pierde ,  Pistolen,  Silbergürtel,  Bargeld  uud 
all  das  Ihre.    Im  Güldenen  Hirsoh  2u  Ilmenau  erheben  sie 
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h  BüiehttlMdar  lllr  ConToi   Da  Ulfst  der  AmimuiD,  bei  dem 

Klage  eingelaufeD,  sie  fordern ,  sie  aber  sind  „in  continenti 
tpornätreichs  ausgerissen".  Bald  werden  sie  in  Amstaclt  ge- 
a6tigt|  ihren  Baub  au£i  Bathant  aosiuliefem.  Bee  Weitere 
caftnehl  eioli  unserer  Kenntait. 

Einem  IlmenatieT  Fuhrmann  wird  sein  Getreide  über 
5aoht  auf  dem  Markte  zu  Arnstadt  vom  Wagen  gestohlen. 
Ein  armer  Bauer  zu  Desdorf  muTa  früh  am  Morgen ,  als  er 
•eine  KShit  su  füttern  kommt»  seinen  Stall  leer  sehen.  Die 
Spuren  fahren  neeh  Wölfls,  Ton  da  dorohs  Thal  naoh  Arn- 
stadt. Dort  sind  sie  bei  nächtlicher  Woile  durchs  Pfort- 
lein  gelassen.  Handwerksknecht  und  Junge  des  ifleischhauer? 
Ssebse  iiaben  sie  —  das  hat  der  Baaer  xu  erkanden  gewulst 
—  bei  ihrem  Meister  eingetrieben.  Derselbe  erklärt,  der» 
gleiehen  gehe  auf  der  Kneehte  eigne  Hand. 

Da  Gefahr  im  Verzug,  so  wendet  sich  der  Baner  in 
rasoher  Eingabe  an  den  Grafen,  dals  Seine  Gnaden  alsbald 
»Inquisition*'  aniustellen  ond  Meister  und  Knechte  in  Ketten 
sa  legean  geruhen  möge,  bis  die  Wahrheit  zu  Tage. 

Nicht  selten  muTs  der  Soldat  herhalten,  um  eignes  Diebs- 
gelöste  zu  beschönigen.  Drei  ,,Graäemädchen",  die  im  Gar- 
ten des  Kanaiers  übel  gehaust,  sind  nur  aus  Schrecken  Tor 
idötilioh  heransprengenden  Beitem  über  den  Zaun  gespnm» 
gen.  Sehneider  Sohmid,  den  der  SommersehütKe  mit  einem 
Bündel  Weinfechsen  untor  dem  Arinu  autriiit,  ist  friedlich 
aut  der  Höhe  der  Altenburg  dahingegangen,  um  Sohueokea 
SU  suchen.  Da  reiten  ihm  drei  reisige  Soldaten  entgegen^ 
denen  aussuweiohen  er  hinab  in  die  Weinberge  gleitet. 
Bert  sind  die  Fechsen  ihm  in  die  Hand  gekommen.  —  Auoh 
tragen  die  Soldaten  die  alleinig«  Schuld,  dais  der  Spielmann 
wider  A  erbot  in  der  Güldenen  Gans  aufgespielt.  Er  verklagt 
den  Wirt,  der  ihm  die  Geige  am  Kopfe  zersehlagen,  wobei 
Man  Trankgeld  sieh  fiber  den  Boden  aersfreui 

., Diebe  vollauf",  schreibt  Pfarrer  Schmidt  in  seiner  Kir- 
chenchronik, „denn  sie  sind  dies  Jahr  gut  gerathen!''  Eine 
Bette  Beiter  ist  in  sein  Pfiordorf  gebrochen  und  haben  auf 
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den  Hcifen  aus  Ti-di  und  Bank  lustige  Feuerchen  gemacht, 
bis  man  ihnen  gegeben,  was  sie  begehrt.  Ja,  Diebe  toU« 
auf! 

Dooh  aaob  auf  udem  Gebieten  dea  sittlichen  Lebens 
•tofsen  wir  nnf  bedenUiehe  Anseiehen.  Fnnen  und  Mid- 
ehen  weifen  doh  am  Brunnen  und  lonit  ihre  Liabtehaften 
mit  Soldaten  vor.    Dooh  aooh  Ton  Gewalt  und  Nötigung 

wird  berichtet. 

Bomival'a  Heerpauker  dringt  noch  um  Mitternacht  in 
der  lUerwirtin  Haus,  daf^  dio  Frauen  durch  den  Garten 
iliicbten  müssen.  Ein  Tö[)ferm6i8ter,  der  auch  ein  Haus  Tor 
dem  Kietthor  besitst»  klagt  dem  Bat  sein  tiefes  Leid.  Sol- 
daten  sind  eingedrungen  und  haben  sieh»  w8hrend  er  abwe- 
send im  Handwerk»  seiner  Toehter  bemiehtigt.  Zwar  haben 
ihm  Waohtmeister  und  Feldwebel  EU  seinem  Kinde  rerhellen 
wollen,  dooh  sind  die  Soldaten  mit  ihrem  Baube  sobon  von 
dannen  gewesen.  Der  unglückliche  Vater  ist  ihnen  uaoh- 
geeilet;  doch  sein  i'lehea  und  Bitten  unerhört  geblieben. 
Die  äoidaten  haben  seine  Tochter  an  ihre  Kameraden  in 
Espenfeld  yerkauft  und  der  Vater  ihr  nur  zuraunen  kön- 
nen^ solle  sehen,  dafs  sie  in  der  Kaoht  sieh  daron  mache. 
Das  sei  ihr  geglüekt»  aber  sie  sei  dooh  Ittr  immer  lu 
aehanden*  Der  Maultiertreiber  des  Obristiieutenants  habe 
sieh  erboten,  sie  zu  freien.  Er,  der  Vater,  wisse  nieht, 
wohin  mit  ihr,  und  wolle  sie  ihm  geben,  obwohl  er  andereu 
Olaubons. 

Ein  Bürger,  orzäiüte  man  sich  in  der  Stadt,  der  mit 
den  Soldaten  lu  fressen  und  zu  saufen  pflegte,  habe  seine 
Kagd,  der  er  yiel  Lohn  schuldig,  unter  die  Soldaten  gebraeht 

In  den  Kirohbüohem  stehet  lu  lesen,  daCi  so  manohes 
Mädohen  mit  den  Soldaten  fortgezogen,  aber  nioht  so,  dafs 
Bio  wiedergekommen.  Verspätete  Trauungen  und  solche,  wo 
das  Brautpaar  von  Geliaruischtoii  mit  Spiefsen  uiid  Stangen 
zum  Altar  gefülirt,  worden  häufiger.  Auch  Verlöbnisse  lösen 
sich ,  obwohl  sie  vor  Zeugen  geschlossen  und  die  Vertraute 
Mahlsohate  und  Sohaube  genommen.    Beim  gräflichen  £on> 
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sistoriiim  zu  Arnstedt  klagt  ein  junger  Gesell  vom  Walde 
auf  i'reigabe  vom  Eheversprechen,  weil  seine  Braut  im  Giiid- 
D6II  Sohwan  zu  Ilmenau  mit  einem  BeiterBinaDn  einen  Trunk 
gethan.  Derselbe  hat  leinen  Ooldiing  Tom  linger  geatraifit 
und  in  die  Kandel  gewoxfen.  Dann  hat  er  ihn  mit  dem 
Weine  in  ein  Olae  gegossen  nnd  ans  dem  Glase  mit  ihr  ge- 
trunken. Ja,  alle  Anwesende  haben  eine  Geeundheit  rings 
herum  übex  den  Tisch  getrunken.  Nach  diesem  hat  der 
Beitersmann  seinen  Hut  genommen  und  ihr  auf  das  Haupt 
•  gedruckt  mit  dem  Kufe:  Nun  seid  ihr  keine  Bäuerin  mehr, 
sondern  ein  Soldatenweib !  Sie  aber  hat  gerufen :  Frage 
niehts  danach;  denn  was  im  Dorf  au  holen,  das  ist  gering! 
Das  Konsistorium  sah  sieh  aber,  da  der  Beiter  sieh  nur 
ein  frevlen  Sehers  exlaubt  und  bald  darongeritten ,  nioht 
bewogen,  dem  Antrag  anf  Iiösung  des  TerlSbnisses  naohau* 
gaben. 

Die  Zuohtlosigkeit  der  Merodebrüder  bleibt  ungerügt. 
Der  Mönch,  den  Bomiral  mit  sich  geführt,  hat  den  Pfarrer 
zu  Domheim  mit  Weib  und  Kind  einmal  aas  der  Pfarre 
getrieben  und  ihm  die  Kanael  gesperrt,  da  der  Schulmeister* 
pfiiffe  die  Wege  ram  Himmel  nicht  wisse,  aber  das  Laster- 
leben der  Soldaten  straft  er  nieht  EiUimt  er  sieh  ja  selbst 
ganv  öffentlsoh,  er  wisse  ein  Kunstst&ok,  dafs  alle  Weiber 
seines  Willens  pflegen  müfsten.  Pfarrer  Thomas  Schmidt 
weifs  aber  Pfarrhuu»  und  Kanzel  bald  wieder  zu  erobern. 
„Ein  Dieb  gehurt  an  den  Galgen ,  ein  Mönch  —  ins  iQo- 
ster",  sohrnbt  er  in  seiner  Chronik. 

Dem  Friedländer  selbst  lag  nichts  so  fern  als  den  end- 
losen Kampf  SU  einem  Beligionskrieg  au  machen.  Seine 
Obriaten,  Offisiere,  Soldaten  waren  sum  groüben  Teil  Prote- 
stanten, nnd  seine  Verordnung  ans  Itseho  (6*  Sept.  28)  ent- 
hält die  bemerkenswerte  Bestimmung !  „An  Kirchen,  Schulen, 
Hospitalen  und  geistlichen  Personen  soll  sich  keiner  vergrei- 
fen oder  mit  illinquartierung  und  Schatzuns;  beschworen, 
auch  keinen  in  seinem  Gottesdienst  Texhindem  bei  Leib- 
und  Lebensstrafe". 
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BtnÜMi  ftber  der  Obriitliealeiuuit  und  eem  HSnoh  die 

Zuchtlosigkeit  der  Soldaten  nicht,  so  thut  es  Diakonud  Lappu 
mit  derselben  UnerBchrookenheit ,  mit  welcher  wir  ihn  an 
das  Lager  der  Pestkranken  treten  sahen.  Ebensowenig  iäfst 
sich  Superintendent  Schuckelius  sohreoken,  auch  nicht,  ala 
Bob«rt  fionuval  mit  5  Militän  am  Sonntitg  Gantete  in  aeine 
Wobmmg  trat  und  ihn  aufe  änfaente  bedrohte.  JSfux  dzet 
Jahie^y  rief  der  Kxiegamann,  „imd  aUea  weit  und  bzeit  ist 
irieder  gut  kaChoUadh!'' 

DaTs  mit  der  Unzucht  die  Völlerei  Hand  in  Hand  ging,  • 
kann  nicht  wunder  nehmen.  Pflegen  doch  die  Laster  bei 
einander  zu  wohDeo.  Kssen  wurde  zu  Fressen,  und  Trinken 
zu  Saufen,  und  Btadt  und  Land  mnftte  sich  au£i  eifrigste 
bemtthen,  die  Soldateska  bei  Gute  sa  erhalten  und  ihren 
Ani^dhen  za  genügen.  Die  Burgersehalfc  iah  sieh  nooh  im 
Juli  genötigt»  in  Eifort  einen  Weinkauf  im  Greisen  sn  maohen. 
Sie  ersteht  den  guten  Jahrgang  1624  mit  14  Thaler  den 
Eimer,  den  geringeren  des  Jahres  1626  zu  10.  Barzahlung 
kann  sie  nicht  leisten  und  mufs  froh  sein,  gegen  'Gesamt- 
bürgsohaft  der  8tadt  ihre  Schuld  in  ein  scchsprozentiges 
Darlehen  umgewandelt  zu  sehen«  Doch  auch  die  Vorräte 
an  Stadt-  und  Weinenbier  neigen  sieh  frtthieitig  xu  Ende, 
und  die  Wagen  gehen,  vom  hezrsohalüiohen  Trompeter  ge- 
leitet, naoh  Naumburg,  damit  wenigstens  fttr  die  Offtiiere 
ein  Lnbetmnk  rar  Hand  sei. 

So  ist  der  Sommer  herbeigekommen  und  nooh  immer 
Hegen  liitj  AI erotlebriider  fest  in  ihren  Quartieren. 

Da  verlangt  auch  der  Oberiieutenant ,  der  mit  einer 
Kompagnie  in  den  Döxiem  liegt,  Einla£s  und  Uuartier  in  der 
Stadt. 

QroXbe  Erregung  1  In  der  Batsaitiung  h{jnn  ivix  Stimmen: 
„Sine  neue  Bnte  will  man  uns  auf  den  Nad^en  bindend' 
„Je  mehr  gewilligt,  je  mehr  gefordert!"   „Er  mulji  bleiben, 

wo  er  ist !" 

Doch  die  Gefahr  drängt  näher.  Am  19.  Juni  ist  die 
ganze  Bürgerschaft  aufs  Bathaus  beschiedau.   Aber  nur  we- 
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nige  finden  sich  ein.  »»Ständen  ihrer  yieie  aui'  dem  Markte"^ 
erklären  sie  mürrisob. 

Der  8tadt8ohreiber  Quiiinue  Eefsling,  poeta  laureatu» 
und  8iliig«r  dos  Weiieiibierhyiiiiiut,  redet  tob  der  BaUtreppe 
so  den  unten  Stehfloden:  y^Meine  ehxbexen  Mitbfirger»  ihr 
seid  Ton  HeoB  su  flaut  erfordert  worden,  dafi  ihr  auf  dem 
Bathane  eneheinen  sollt!  Seid  ihr  nun  bis  «um  Harkte 
kommeu,  so  laist  euch,  meiLic  Herrn,  crmakueu  ,  vollends 
heraufzusteigen.  Wer  nicht  mag,  soll  »einen  Namen  geben 
oder  stehen  bleiben,  dais  sein  ^ame  gesehrieben  werdet' 

Einige  rufen,  sie  wären  gar  nicht,  wie  es  uoh  zieme» 
Ton  Haus  in  Haus  gefordert  worden.  Die  meitten  bleiben 
weder  atehen»  noeh  kommen  sie,  noeh  laesen  lie  ihren  Kamen 
eehreiben. 

Es  geht  ein  Geist  der  Unruhe  duroh  die  Bttrgertchaft, 
der  die  Lage  nicht  bessert,  doch  aber  begreiflich  ist.  Der 
Graf,  der  alles  gethan,  das  Los  seiner  Unterthanen  zu  er- 
leichtern, und  selbst  schon  die  Wolle  des  folgenden  Jahres 
zum  Unterpfand  für  neue  Geldanfinahme  eingesetzt,  sieht 
aioh  an  den  emstesten  Anmahnongen  genötigt,  „damit  die 
Stadt  Tor  ganaliohem  Buin  bewahrt  bleibe*'.  Aneh  aind 
wieder  nene  Beste  aufi^elaafeii ,  und  die  Soldaten  in  Stadt 
nnd  Land  drohen  „die  aaerticigliohaten  Mittel  in  die  Hand 

zu  nehmen". 

„So  bofehl  ich,  dafs  ihr  i  Koninus-Lire'^  unter  Adel,  Bürger- 
und  Dortschait  die  16.  Steuer  erhebt  und  mit  den  Kut^tanten 
ohne  Ansehung  der  Person,  Freund-  und  Feindsohafti  sohlang 
und*  gleioh  hindurohgeht!" 

In  einer  Zusohrift  an  die  Bftrgermeuter  giebt  er  ihnen 
Yersiehemog,  wie  er  die  Unterthanen  der  Bressnren  sa  ent* 
ledigen  alles  gethan,  an  Eaiseiliöhe  HajestSt^  an  Kur-  und 
andre  Fürsten,  an  den  Güneralissiiuura  den  Herzog  von  Fried- 
land, an  Graf  Kolalto  viel  koatbare  Abfertigungen  gemacht, 
damit  das  Kriegsvolk  aus  der  erschöpften  Gratscbaft  abgeführt 
werde»  habe  aber  trotz  angewandten  Fleifses  und  inständigen 
Suohens  und  Bitteos  niohts  ezreiehen  können.    Von  den 
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Kriegöobriston  habe  er  selbst  Tiel  Ucgemaoh  und  bedrohliche 
£eden  erfahren  müsieo. 

Dook  gelingt  m  seiner  FürsorgOi  wenigstens  die  ange- 
drohte Binquartierung  dei  Oberlieutenanti  und  seiner  Korn- 
pegme  von  der  Stadt  absagenden.  Dessen  Yoxgeben,  daCs 
er  in  der  Stadt  die  Trappen  besser  in  Zaebt  halten  könne 
als  auf  dem  Lande,  läfst  Pfarrer  Schmidt  nicht  gelten.  Viel- 
mehr habe  er  eine  Mätresse  Bomivara  zur  Frau  genommen, 
sei  eben  deshalb  OberlieuleuanL  gtwordeu,  hübe  sie  aber 
nooh  immer  dem  Bomiyol  darleihen  müssen.  Dafs  sie  bald 
hin-  and  herkommen  können,  habe  er  sein  Quartier  schon 
in  nKehste  Ktthe  Arnstadts  verlegt,  dalUr  aber  Maoht  gehabt 
tu  thon,  was  er  gewollt»  und  die  Banem  naoh  eignem  Wohl- 
gefidlen  EU  pressen. 

Wir  sehen,  wie  die  Einlagerung  der  MerodebrBder  fftr 
den  Sittenstand  der  BeTölkerung  selbst  im  höchsten  Grade 
bedrohlich  war.  Eb  war  hohe  Zeit,  dalV  zu  Knde  lief. 
Doch  bevor  der  heifs  ersehnte  Tug  der  Erlösung  anbrach, 
sollte  die  Biirgersohaft  nooh  einmal  bis  dicht  an  den  Band 
des  Verderbens  geftthrt  werden. 

Gegen  5  TJhr  an  einem  Sommerabend  ritten  7  Beiter»  die 
„weidHeh  geseeht'S  die  Spiellente  Toran,  doroh  das  Bietthor. 
Schon  in  der  Badergasse  rannten  sie  hier  und  da  auf  die 
Leute,  dafs  diese  in  die  Häuser  ilüchteten.  Aber  draulsen 
vor  der  Stadt  ritten  sie  im  Getreide  auf  uud  nieder  und 
tummelten  sieh  naoh  Herzeuslust.  Sie  jagten  den  Grase- 
mftdohen  naoh,  schössen  auf  die  ackernden  Leate  und  die 
Borger,  die  im  Flofsbett  der  abgelassenen  Gera  arbeiteten 
and  jefst  mit  lantem  Unmut  diesem  Unwesen  sosahen.  Dann 
ward  es  still,  die  Beiter  versohwanden  swisehen  den  Zftunen 
naoh  Dannheim.    Von  neuem  gingen  alle  an  ihre  Arbeit 

Als  sie  sich  dessen  am  wenigsten  versahen,  brachen  die 
Keiter,  die  hinter  Baum  und  Busch  ihre  Pistolen  und  „Bau- 
dalierrohre^'  wieder  fertig  gemacht,  von  neuem  hervor,  ver- 
derbten mutwillig  das  reife  Getreide,  schimpften  die  Bürger 
Sehelme  and  Diebe,  sprengten  dann  mit  Hieb  and  SchuXSi 
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auf  sie  «in,  dxängten  einzelne  nach  den  Weinbergen  Mn,  und 
hi«r  wer  es,  wo  ein  Beiter  in  roten  Hoien  Ton  teinem 
Sdhimmel  herab  den  Bfirger  Georgen  König  in  Tode  eoholk« 
De  breoben  yoU  Ingrimm  die  Arbeiter  mu  den  Wein» 

bergen,  die  Bürger  Tom  Wasser  her  und  andre,  die  mit 
Wehr  und  Waffe  aus  der  Stadt  herbeigelaufen,  auf  die  wilden 
Heiter  ein,  die  Tor  der  Übermacht  nach  Angelhauseo  ent- 
wichen. Hier  aber  wurden  sie  in  des  Wachtmeisters  Hause 
überfallen,  naoh  Notdurft  gar  übel  traktiert  und  aoispoliiert» 
4efB  de  kanm  des  Leben  behielten  und  einer  yon  ihnen  euch 
alsbald  tot  auf  dem  FUtse  blieb. 

Ein  andres  leiget^  ehe  sie  gesohehn,  ein  andrea  Antlits 
die  yollbrachte  That.  Ein  gewaltiger  Schrecken  ging  durch 
die  Bürgerschaft.  Wie  an  einem  Haar  schwebte  das  Ver- 
derben über  aller  Haupte.  Doch  Bürgermeisiter  Froben 
verlor  den  Kopf  nicht,  noch  weniger  der  Kanzler  Oüttioh, 
Hasch  werden  die  Beteiligten  Sur  Haft  gebraoht  und  in 
Demnits  und  Thürme  gelegt. 

Selbtt  der  Waehtmeiater  wird  in  Gewahrsam  gethan 
und  seiner  Haft  nur  entledigt»  als  er  Haus  und  Hof,  Hab 
und  Out  dafür  einsetzt,  dafs  er  weder  weichen  noch  wanken 
werde,  sondern  jederzeit  sich  stellen,  des  Ausschlags  erwarten 
und,  was  ihm  zuerkannt,  erdulden  wolle. 

Die  Kechnungen  bexiohten  von  Botenentsondungen  nach 
allen  Hiohtungen  hin,  Ton  Abfertigungen  der  Räte  an  den 
kaiserlioben  Kommissar  Titstum  zu  ErAirtf  an  Merode»  an 
Kolalto,  der  in  Sehweinfbrt  eingetroffen  war,  das  Kommando 
in  Thflriogen  au  übernehmen. 

Es  gelingt,  drohendes  Unheil  zu  beschwören.  Statt  mit 
Brand  und  Blut,  will  man  sich  mit  GeldbuTse  der  Schuldigen 
zufrieden  geljcn.  Da  die  liädeleinsfllhrer  arme  Schlucker 
sind,  wird  nach  längerem  Feilschen  ihre  BuTse  auf  hundert 
Dukaten  abgemindert*  Da  es  nioht  an  ftLrbitte  fehlt,  werden 
sie  selbst  sohon  tot  ToUer  Abiahlnng  auf  Bfirgsebaft  los- 
gegeben. Als  aber  die  Bostsahlung,  wie  auoh  bei  der  Kriegs* 
ateuer,  noobmals  ins  Stocken  gerät,  kommt  ein  drohendes 
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Schrt'iben  Graf  MerocUv  s ,  dhi's.  die  Sache  aUbald  zum  Aus- 
trag kommen  müsse.  Sonst  werde  er  sich  nach  SchweinCort 
begeben,  die  Exekaüon  gegen  die  Stadt  snr  AasfuhzuDg- 
bringen  und  aeh  gmi  wohl  besahlt  mnoben.  Dn  itookte  e» 
niehi  länger  mit  der  Zehlnng. 

Der  langerteluite  Tag  der  Erlösung  aus  dem  teeht- 
baren  Druck  der  Einquartierang  kam  endliob.  Eobertus 
Boriiival  mit  eeiuera  Stube,  auch  die  auf  dem  Lande  ein- 
quartierttii  Volker  brachen  auf.  Der  Obribtiieutenant  trat^ 
ein  Biedermann  besten  Gewissens,  an  die  Käte  der  Stadt 
und  die  Bärgersehaft  heran  und  forderte  jedweden  auf,  den  er 
selbst  oder  einer  der  Seinigen  irgendwie  gesohädigt»  es  als- 
bald, weil  er  noch  anwesend,  kund  za  thon. 

Tiefes  Sohweigen !  Doeh  schrieben  die  Kommissare,  Tiel- 
leicht  noch  am  selbigen  Tage,  auf  das  Titelblatt  der  gewal- 
tigen Abrechnung  noch  deu  kleinen  Zusatz:  „und  was  der 
ObristlieutciiüüL  über  seine  Ürdinurigebühr  mit  Gewalt  extor- 
quiret  und  erpresset!*'  Dafs  in  der  Kechnung  Posten  wi& 
die  folgenden  nicht  fehlen  durften,  ist  selbstverständlich. 
„252  Bthb.  TOT  18  Mark  Silber  an  einem  greisen  Qielsbeoken 
und  einer  Gielskandel  und  einem  grofsen  überguldeten  Becher 
dem  Herrn  Obristlieutenant  yerehrf  —  „100  Bthlr.  Tor  ein 
PISnd  dem  Herrn  Obristlieutenant  verehrt."  „86  Bthlr.  ein 
Pferd  dem  Herrn  Kapitänlieutenant  verehrt." 

iiesoiiderer  Fkifs  uiuräLe  hm  Aufbruch  der  Merodebrüder 
angewendet  werden,  den  Oberlieuteoant  fortzusohaii'eu ,  da 
er  an  den  Folgen  seines  Lasterlebens  schwer  daniederlag. 

Der  Ffarrherr  zu  Domheim,  der  bei  Ankunft  Bomival'a 
in  sdne  Ohronik  eingezeiohnei:  „Wehe,  wehe,  der  Teuüsl 
kommt",  sehrieb  am  Tage  seines  Abzugs  ein:  „Herr  Gott». 
Dieh  loben  wir'^ 

Frau  Bürgermeister  Kirchhcim  aber  mufste  Tischler, 
Maurer,  Zimmtrinauu,  Glasör,  kurz  {die  Gewerko  in  Thiitig- 
keit  setzen,  bevor  die  Göldne  Henne  wieder  zu  einem  säubern 
Wirtshaus  werden  konnte.  Mit  ihren  YerzeiobnisseD  dee 
Torderbten  Hausrates  wagte  sie  sieh  aber  erst  naeh  Jahren 
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bflKTor.  War  mui  ddier,  d«fs  die  HmdoMder  moht  wieder 
kamen?   Und  sie  wexen  xeisbar  und  JSh  vom  Zoral 

Die  fbrohtbaTe  Not|  in  velohe  dieselben  aber  die  Stadt 

gestürzt  y  findet  in  einer  Eingabe  der  Rothischen  Erben  an 
die  gräfliche  Kanzlei  grelle  Beleuchtung.  Die  Gräfl.  Herren 
Bäte,  lesen  wir  da,  würden  sich  erinnern ,  wie  sie  auf  Ver- 
langen der  Bürgermeister  selbst,  da  sich.  Streit  swisehen  den 
43eaehwiBtem  erhoben,  ein  wohl  Tenchlossen  und  Teniegelt 
LXdlein  auf  dem  Bathana  deponiert  und  in  der  unsweifel- 
haften  Hoffhung  gestanden »  es  unversehti  surüoksuerhalien. 
Zn  ihrem  Befremden  wXre  ihnen  das  Widers|uel  kundge- 
worden. Sie  wären  auf  wiederholte  Klage  von  Ort  zu  Ort 
gewiesen  und  mit  dunkler  Vertröstung  hingewii  sen  worden. 

Es  habe  das  Lädlein  unter  andern  26  ungarische  Du* 
katen ,  5  alte  Thaler  mit  Öhren ,  eine  lange  Schnur  Spita- 
gresehen,  39  Beichsthaler  betragend,  97  einselneSpitsgrosohen, 
gekrftmmte  und  ungebrflmmte,  einen  Silberkmg  mit  gegossenen 
Groschen  daran  in  sich  geborgen,  dasu  2  Kmsiflxe  aus  Ko- 
rallensitteken  in  Silber  gefSafst»  wie  ja  alles  das  Bepositenbuoh 
aufweisen  müsse. 

Die  Bürgermeister  eröffnen  den  Erben  aut  Befehl  der 
Kanzlei ,  dafs  man  in  Zeiten  höchster  Not  das  Depositum 
habe  angreifen  müssen.  Der  Graf  selbst  habe  seine  Erlaubnis 
gegeben,  da  auch  an  andern  Orten  dergleiohen  gesohehen* 

Bs  wird  ihnen  alsdann  ein  Protokoll  vom  2.  Feber  d.  J, 
Terlesen,  wie  man  im  Beisein  eines  Notars  das  Depositum 
geöffnet  und  snerst  dem  ^ttmeister  La  Violette  au  einer 
notwendigen  Reise  250  Eeichsthaler  eingehändigt,  alsdann 
dem  Kanzler  Güttich  200  zu  seiner  Abfortiguns:  nach  Rchwein- 
furt  an  Kolalto.  Auch  dazu  hätten  im  Auftrag  är.  Gnaden 
des  Grafen  die  Bäte  den  Befohl  erteilt,  da  es  gegolten,  eine 
groise  Landesnot  absuwenden. 

Die  Brben  müssen  sieb  an  dem  Verspreohen  genügen 
lassen,  dafs  ihnen  die  Kontribution  um  den  Betrag  ihres 
Gutbabeni  gekürst  werden  solle.  Fürwahr  naoh  damaligem 
Ausdruck  geschwinde  Zeitläuifte! 
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Doch  besserten  sicii  im  Herbst  die  ZoiLen,  wären  nur 
nicht  um  der  Steuerreste  und  aufgelaufenen  Schulden  halben 
die  Kontributionen  im  Gange  geblieben.  Graf  Kolalto  enfc» 
lastete  im  Auftrage  des  Kaisers  und  im  SinTenttüidnis  mit 
WaUenitain  die  Lande  dieaaeite  der  Elbe  am  18000  Eeiter. 
Bftffir  kamen  ftber  die  Uwxk  und  Pommexn  unter  Binlagenuig 
der  ligfttrappen  eiitietiliohe  Zeiten. 

Bohon  will  der  Pfimrer  su  Doralieim  zu  Ende  des  Jahies 
einen  IriedilcliLii  Aktuiiöuiiluis  iu  beinti  Clirüiiik  verzeiohneD| 
.-0  lallen  noch  am  30.  Dezember  Holkische  Reiter,  200  Pferde 
star^  iu  seinem  Dorfe  ein,  ein  nackend,  hungrig,  gierig  Yolk, 
dem  man  aus  Stadt  und  Land  Fleisch,  Brot,  Bier  die  Hülle 
und  Fülle  sufnhren  mufi,  um  sie  bei  Gute  cu  Ehalten.  Das 
TorratshauB,  „daa  Eommif«*',  wird  in  die  Pfarre  aelbst  rtat- 
legt,  weil  andere  HSuser  su  toU  sind,  und  der  Pfinrer  des 
Feuers  bei  Tag  und  Kaoht  am  besten  wabmelimen  kann. 

Der  Dank  der  Holkischen  Reiter  iur  gute  Verplicgung 
war  Diebstahl  und  Kaub  und  noch  im  Abzüge  legen  sie  in 
awei  Gehöften  Feuer  an,  weü  die  Besitzer  sich  mit  Weib 
und  Kind,  mit  Pferd  und  Kuh  in  Sioherheit  gebzaolit.  Nur 
sohnelle  Hilfe  konnte  dem  Verderben  wehren. 

Nei^ahr  1629  war  gekommen  und  Hefa  siob  im  ganien 
freundlioh  an.  In  LUbeek  paktierte  der  Hersog  tob  Ueokleii- 
burg  und  Admiral  der  Ostsee  mit  den  fSsindHolien  MKohten, 
und  es  schien ,  als  werde  der  i  ricdiäuder  i  ricdc  in  dio 
Länder  brinj;en.  In  die  obere  Grafschaft  Schwarzburg  kamen 
nur  kleine  Hei tergesch wader  vom  kaiserlichen  Kommissar  ge- 
sandt^ rückständige  Kontributionen  einsuf ordern.  Die  Reiter 
▼ergafsen  dabei  nioht,  nacli  Huhn  und  Gans  und  anderer 
Beute  fleÜJiige  Umsehau  su  halten. 

Als  ein  solch  wilder  Gesell  mit  gezücktem  Degen  ins 
Pfarrhaus  zu  Domheim  dringt^  so  greift  der  Pfarrherr  unver- 
zagt zu  Wehr  und  Waffen.  „Den  habe  ich  mit  meinem 
Morgenstern  gegrüfst,  dafs  er  Gott  gedankt,  als  er 
wieder  naus  kommen!" 

Auch  im  Peber  finden  wir  kleine  Beitertrupps  in  den 
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Dörfern.  Eines  Kroaten  stattlicher  Schimmel  erregt  Hane 
SehiUer's  aus  Plane  Beatelust.  £r  überföllt  mit  Jtwei  reisigeD 
Gesellen  den  Beiter  am  tfazktweg,  der  Ton  Wollersleben 
naoh  Domlieim  föhrt  Dooh  der  Beiter  ist  tapfer  nnd  sein 
Pferd  ist  schnell,  und  Säbelhiebe  und  Pistolenschüsse  ver- 
mögen ihn  nicht  zu  Vallo  zu  brini^en.  Erst  in  Dornliuim 
selbst  bei  des  iSdiulzi  n  Haus  bringen  ihn  zwei  Schüsse  aus 
nächster  Nähe  zum  Wanken.  Die  üäuber  stoTsen  ihn  vom 
Pferd  und  eilen  mit  ihrer  Beute  von  dannen. 

»»Konnten  ihn  nicht  wohl  ersefaiefsen"»  ersShlt  Pitorer 
Thomas  Schmidt  als  Angenzenge»  „da  sein  ganies  Kleid  voll 
Thaler  genSht  war,  deren  einer  kramb  wie  ein  LdflSsl'*.  Der 
Pfarrer  hat  ihn  getröstet  und  ist  er,  der  lutherisch  gewesen 
und  nach  Arnstadt  geritten  da  zu  kommuTiizicron,  aufs  Ver- 
dienst Christi  gestorben.  Als  seine  Gusolien  2:i'kommen,  ihn 
abzuholen,  hat  er  Tor  dem  Dorle  den  letzten  Seufzer  gethan. 
Am  28.  Aug.  d.  J.  ist  Hans  Schiller  aus  Plaue  zu  Arnstadt 
auf  dem  Markte  gerichtet  und  aufis  Rad  gelegt»  in  der  Nacht 
aber  helmlich  hinweggenommen  worden. 

Die  Einquartierung  auf  den  Dörfern  ist  bald  wieder  im 
Waobsen»  die  Stadt  weifs  sieh  ihrer  zu  erwehren  und  macht 
p:eltend,  dafs  Kesidenzstädte  l  uch  kaiserlichen  Ordinanzen 
kein  Quartier  zu  geben  nötig  hätten.  Aber  die  Kontribution 
lastet  schwer.  Auch  will  der  Graf  sein  Silbergeschirr  nun 
endlich  gelöst  haben.  Doch  neue  Bittschriften  bestimmen 
den  milden  Herrn»  der  mit  seiner  Gräflichen  Schwester  „dem 
hochgeborenen  Fräulein  Annelein''  ein  stilles  Leben  föhrf^ 
das  in  seiner  Anspruchslosigkeit  zu  dem  der  Kriegsoffiziere 
einen  anmutenden  Gegensatz  bildet,  immer  wieder  zu  Geduld 
und  Nachsicht.  Von  Merode  läuit  auch  /u  dieser  Zeit  noch 
wegen  einer  Ilestforderuug  ein  drohendos  Mahnschreiben  ein. 
Johannes  Merode,  den  die  Amstädter  zu  früh  tot  gesagt,  ist 
noch  unter  den  Lebenden »  ja  er  steht  auf  der  wechselnden 
Bfihne  des  Kiiegstfaeaters  immer  in  Yorderster  Seihe»  Und 
im  Mai  29  finden  wir  ihn  im  Bundnerland»  wo  er  den  St 
Luziensteig  in  seine  Gewalt  gebraeht»  um  den  kaiserlichen 
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Völkern  den  Übergang  über  die  Berge  eioberzustellen.  Denn 
da  der  Kaiser  nach  dem  Tode  des  Henoga  su  Mantoa  das 
Beoht,  die  Erbfolge  itt  bestimmea,  in  Anapraoh  nahm,  eo 
erreiterte  sieh  —  duroheus  nioht  im  Sinne  Wallenstein's  — 
der  ohneliin  gewaltige  KriegssehaupUts  aoeh  über  die  Alpen 
hinaus.  Wallenstein  entsendet  Eelalto  als  Feldherm  naeh 
ItÄÜen,  während  er  selbst  zumeiet  in  DeuUckland  blieb  und 
in  Güstrow  und  ddun  in  Halberatadt  Besidenz  hielt. 

Auch  diese  Vorgänge  spiegeln  sicli  in  den  Arnstädter 
Kontributionerechnungen.  Wir  lesen  Ton  Eilboten,  welche 
FxiedUlndischen  0£fixieren,  die  per  posta  reisen,  bei  nSeht- 
lieber  Welle  über  das  Waldgebirge  leacbtende  Fackeln  Toraa- 
tragen,  von  kaleerlichen  „Kourrierem",  denen  sehnelle  Pferde 
„untergelegt"  werden  müssen,  von  „Pagagiwagen"  Tomehmer 
Herren,  die  über  die  Ücrgo  zu  schajlrn  siud.  Diplomaten 
hohen  Kangos ,  kaiserliche  Kommissare  und  Krietrsobristen, 
denen  otterä  20  und  30  Musketiere  als  Convoi  t  ei.  u geben 
sind,  eilen  auf  der  alten  Nürnberger  Strafse  Ton  Nord  naeh 
8üd,  Ton  Süd  naeh  Nord.  Dieselbe  wird  um  so  häufiger 
benntit,  als  die  Politik  gebot,  den  Xorförsten  yon  Sachsen 
und  seine  Iiande  zu  sdhonen. 

Viele  der  Gestalten  aus  Sehüler's  Dramen,  welche  sieh 
aut"  den  Brettern,  die  die  Welt  bedeuten,  so  hchmu  k  aus- 
nehmen, sehen  wir  ihren  Weg  durch  Arnstadt  mlimen  In 
der  gemeinen  Wirklichkeit  der  Dinge,  welche  die  Zahlenreihen 
der  Kriegsreohnungen  uns  vor  Augen  führen,  entbehren  sie 
aber  des  romantischen  Sohimmers. 

Selbst  die  kaiserli^en  Kommissare,  weldie  Steuererhe- 
bung und  Quartierung  in  den  Reiebskreisen  überwachen 
«ollen,  um  der  Klagen  mn  Ende  herbeizuführen,  belasten 
Stadt  und  Land  oft  aut  das  empiirullirlisJte. 

Auch  Altrins:er,  General-Muster-,  Zahlungs-  und  Quar- 
tieruDgskommissar,  kommt  Juni  29  durch  Arnstadt  und  Ter« 
langt  alsbald  24  Pferde  nach  Erfurt.  Aber  der  Graf  mufs 
selbst  die  Pferde  geben,  die  AnspSnner  sind  nioht  au  finden. 
Andern  Tags  tot  den  Bat  gefordert,  werden  sie  bedeutet^ 
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düSt  man  i)iT6tlial1»eii  oft  die  gritjAie  UDgelegenh^t  habe, 
wenn  ,,SoiixriereT''  oder  Kriegsofifitiere  teUs  zu  reiten,  teilt 
so  fahren  fortzubringen  tefen. 

Sie  wollten's  der  Stadt  gedenken  ,  hätten  sie  sich  Ter- 
neiimen  lasien.  Weil  Altrin^a^r  morgen  wiedoruni  auhero 
kommen  werde,  sollten  sie  wohl  darauf  bedacht  sein,  da£s 
«ie  sich  nieht  su  weit  mit  deo  Pferden  rerliefen. 

Die  armen' AaspiUinerl  Sie  mochten  wohl  eelhit  oft 
guten  Grund  lu  klagen  haben.  Der  eine  hatte  nioht  Futter, 
nooh  iohts,  noch  Stroh,  noch  Heckerling,  noch  Hafbr,  einem 
zweiten  ist  sein  gut  Pferd  abgespannt  und  gegen  ein  ge- 
ringes vertauscht  worden,  einem  dritten  ist  Ton  soiuem 
Pferde  niihrlich  die  Haut  ^vieder  konnnen,  und  wieder  einem 
andern  ist  das  seine  in  die  weite  l:erne  mit  fortgenommen 
worden,  daf»  es  bis  nun  jüngsten  Tag  nicht  wiederkehren 
wird! 

Nocfamali  kam  Altnnger  (88.  August)  durch  Arnstadt 
Auf  dem  Wege  nach  Erfiirt  Tcrlor  der  eilige  Herr  sein 
Watsäcklein  von  grauem   Tuch  mit  blauen  Borten  und 

Quasten. 

Des  Erfurter  Botmoister  Tochter  findet  es  ganz  in  der 
Horgenfrüh,  der  Sohosser  in  Ichtershausen  icbickt  es  zum 
Amstädter  Kathaus,  wo  es  inTentarisiert  wird.  Werfen  auch 
wir  einen  indiskreten  Blick  in  die  Beisebedttr&isse  eines 
kaiserlichen  Generals,  so  finden  wir  einen  seidenen  Mantel 
darin  mit  taifenem  Geftitter  in  eine  Tnehtmhe  eingewickelt» 
ein  schwarz  Leinwandhemd,  9  yjSchnuptÜcher",  darunter  eines 
mit  Borten  und  ebenso  9  Paar  Handschuh  und  weifse  iinnene 
Slriimpiu,  eine  Kundschaft  und  eine  Zuckerschale  und,  in 
ein  Linnenhemd  eingewickelt,  einen  grolsen  Kragen  mit 
langen  Spitien«  Altringer  hatte  ein  junges  Frauchen  da» 
heim,  das  xuTor  in  Lins  hatte  Nonne  werden  woUoi. 

Der  Amstädter  Wagenmeister  holt  mit  den  Stadtknechten, 
oft  ohne  su  fragen,  die  Pferde  aus  den  Ställen  der  Bürger, 
um  hohe  Herren  rasch  weiter  zu  befördern.  Die  Steuerein- 
nehmer mufsten  selbst  bei  Nacht  bereit  sein,  den  mannig- 
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faehiteoi  oft  ttOrmiaolieii  Ansprüchen  nn  ihr»  Easie  su  ge- 
nttgen.   Oberhaupt  ist  et  ein  undankbar  Amt,  dai  ue  Ter* 

walten.  Die  Vier  yon  der  Gemeinde  klagen  gar  oft,  dafs 
so  viel  Unkosten  für  BoUnlaufto,  Zehrung,  Auslösung  aui- 
gewandt  werdeu.  Daim  klugen  sie  wiciler,  iUIs  so  viel  Mo- 
bilion  in  des  ObrisÜieutenant  Quartier  geliefert  worden  seien, 
müfsten  den  Bürgern  zuräekentattet  werden.  Auch  müsse 
der  Biergelder  besser  Acht  genommen  werden ;  bitten  es  ah- 
xustellen,  dafs  Fraa  Eanzlerin  Gerhard  ihr  Bier,  das  sie  su 
der  Toohter  Hoohzeit  gebrSnt,  Öffentlich  losseblage. 

Zum  öfteren  erklären  die  yiel geplagten  Kommissare,  sie 
seien  jeden  Augenblick  zur  Rechenscbaii  bereit,  müchtuu 
ihres  Amtes  gar  gern  uberhobon  sein.  Es  mochte  ein  böser 
Dienst  sein.  Den  Schulzen  tou  Kheinsidd  Ündet  man  im 
Bergwald  erschossen.  ,,£r  habe  sich  so  Tiel  Feinde  beim 
Einbringen  gemacht",  erzählten  die  Bauern  den  Büigers- 
leuten. 

Auch  bekommen  die  Kommissare  wieder  und  wieder  su 

hören,  dafs  von  Jakob  Borger  in  Erfurt  Mahnsohreiben  an 
die  Kanzlei,  ja  an  den  gnudigen  Herrn  üiuleu  selbst  ein- 
gelaufen sind  wogen  endlicher  Einlösung  des  Hilbtrgeschirr- 
eides  mit  der  Bedrohung,  dafs  er  alles  samt  und  sondexs, 
wenn  er  in  kürzester  Zeit  des  vorgeschossenen  Geldes  nicht 
fähig  werde»  verkaufen  und  veralienieren  wolle. 

Da  muTs  wieder  strenger  gegen  säumige  Sohuldner  Tor> 
gegangen  werden,  wie  wir  aus  den  langen  Kegistem  der  ab- 
genommenen „Pfände"  ersehen  können.  Selbst  der  höchst- 
besteueitu  Hürger,  Sinold,  läfst  sich  Harnisch  und  Heim  ab- 
pfänden. Dem  beredten  Syndikus  Dr.  Förster  wird  die  ge- 
füllte Soheuer  „gesperrt'*. 

Ungern  geht  die  Stadt  daran.  Da  wird  der  Stadtsohreiber 
zu  Hofe  befohlen,  und  der  Graf,  welcher  schon  seit  Jahren 
nach  einem  unglücklichen  Sturz  vom  Pfexd  viel  in  Bett  und 
BoUstuhl  weilen  mufs,  giebt  vom  Fenster  aus  den  ge* 
messenen  Befehl,  Dr.  Förster^s  Ernte  und  Weinberg  zum 
Anschlag  zu  bringen. 
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Überhaupt  muTs  der  Graf  trotz  angeborener  Milde  der 
wachsenden  Verwilderung  gegenüber  ZuohtmiUel  und  pein* 
liehe  Strafen  Tersohlrfen.  Er  läfst  einen  Esel  Tpr  dem 
Sehlofs  und  einen  neuen  Galgen  eniobten.  Ein  Jongblirger, 
der  unter  die  in  den  Borftöhalten  eingelagerten  Soldaten 
gegangen,  um  jeden  Frevel  üben  zu  köLiitjn,  und  Jagd  und 
Fißoherei  de»  Grafen  schädigt,  schmückt,  nachdem  er  vom 
Regimentsobristen  zurückerbeten  ist,  zuerst  diuscQ  ,,JfjicJii- 
galgen".  Wie  der  Stehler,  mui«  auch  der  Hehler  seinen 
Lohn  haben.  Peter  Eisenberg  aus  Mühlberg,  der  yiel  ge- 
Btohlene  Ffeide  von  den  Soldaten  aufgekauft  und  yerhandelt^ 
liert  bald  darauf  denaelben  Oalgeu« 

Wiederholt  warnen  Plakate  an  Ratbaus  und  Thor  Tor 
Aufkauf  aller  Ton  Soldaten  geraubten  Habe.  Aber  die  Ver- 
suchung ißt  zu  grofs  und  die  üeleg^cnheit  gerade  in  ArnsLaU 
an  der  Keerstrafse  zu  häufig,  als  dafs  irgeod  ein  Mittel,  dem 
Unwesen  zu  steuern,  verfangen  wollte.  Tiödelfrauen,  Krä- 
mer, Handwerkmeister  müssen  auf  Vorladung  zwar  zugehen, 
dafs  sie  dabei  waren,  alt  Verkauf  gewesen,  besebuldigen  aber 
zumeist  fremde  Aufkäufer,  dafs  sie  ganze  Wagenladungen 
daTongeftthrt.  Der  Riemenschneider,  beschuldigt,  SSttel  yon 
den  Soldatiii  urhaadelL  zu  habm ,  slcifL  sicii  darauf,  uiu 
RiemensclmcidcT  zu  sein,  der  ja  gar  keine  Sättel  feilhalten 
dürfe.  Eine  Magd  aber ,  die  sich  von  einem  Soldaten ,  der 
rote  Franzose  genannt,  mit  einem  Paternoster  aus  Korallen 
und  einem  in  Silber  gefafsten  KrystaJi,  so  in  Erfurt  ge- 
stohlen, besohenkeu  l9£it,  wird,  da  die  Demnitz  zu  Toli,  in 
Ketten  aufii  Ifeue  Thor  gelegt  Wir  lesen,  dafs  Kroaten 
die  den  Bauern  in  der  unteren  Grafiicbaft  geraubten  Kühe 
iü  der  oboreu  an  dea  Mann  zu  bringen  suchen.  Vor  solchem 
Aufkauf  wird  auf  das  eindringlichste  verwarnt. 

Was  den  Zug  der  KriegsTölker  anlaugt,  bo  geht  dieser 
1629  wegen  der  Vorgänge  in  Italien  yorwiegend  südwärts. 

.  „Demnach  Herr  Dr.  Qüttach  morgenden  Tags  am  £rtthsten 
wegen  des  neu  ankommenden  Piocolomini'scben  EufsTolks 
eilent  nach  fialaleben  yerreisen  muDi, 
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Alfs  sollen  die  verordneten  Steuereinnehmer  der  Stadt 
allhier  8  Reichsthaler  zu  solcher  reise  mr  Zehrung  aus- 
zahlen und  hiermit  künftig  in  Rechnung  bescheinen.  bigna- 
tam  am  22.  Oktohris  ano  1629/^  So  lautet  eine  unter  den 
unxfthligen  Anweiiangen  dor  Kanxlei  an  die  StadÜcommiuare, 
dmn  Buremu,  wie  wir  sahen,  Belbst  in  der  Kaeht  lor  loldbe 
dzingende  FSlle  geöffnet  sein  mnTs. 

Am  16.  Noyember  aber  geht  dem  Kämmerer  durch  Sil- 
boteu  eine  Zuschrift  des  SchÖssers  von  Ichtershausen  zu, 
„Zeigern  dieses  alsobalden  das  Väfslein  mit  gutem  Wein  zu 
füllen  und  anhero  Yor  dem  Herrn  Grafen  Pooolamini  und 
Ihrer  Gnaden  Kriegsofficirer  folgen  zu  lassen'«. 

Und  andern  Tag«  wird  er  noohmala  ersneht  und  ge- 
beten,  ,»vegen  des  allhier  Hegenden  Herrn  Grafen  nodh  ein 
ysTilein  Wein  unseumbliehen  xn  ftsllen". 

Den  AmstSdter  Anspünnem,  welehe  den  Grafen  und 
eein  Gefolge  über  das  Waldgebirge  fahren,  will  der  Name 
des  Florentiners  ebensowenig  zu  Sinn,  als  dem  SchüSbor. 
Ihre  Quittungen  lauten  auf  Peccolumino.  Bas  f  uTsTolk  des 
Grafen,  der  yon  Goialto  aus  Italien  an  Wallenstein  entsandt 
war,  ihm  Truppen  zuaufdhren,  wurde  tot  dem  LMngwitaer 
Thor  abgespeist» 

Nieht  lange  suror  war  auob  der  Vetter  des  FriedlSnders, 
Maximilian  yon  Wallenstein,  den  der  Oeneralistimus  xum 
Elben  seiner  lierzoglichen  Würde  und  seiner  vom  Alpenfels 
bis  zum  ü^tscestrand  reichenden  Besitztümer  sich  ausersehen, 
durch  Arnstadt  gekommen. 

Das  Jahr  29  neigt  sieh  au  Ende.  Schon  will  man  das 
Christfest  begehen  mit  seiner  If'reudenbotsehaft  |,£hve  sei 
Gott  in  der  Höhe  und  Friede  auf  Erden",  da  braehen  noch 
am  heiligen  Abend  die  Tiefenbaeher  ins  Land.  Die  Be» 
mühungen  des  Grafenhauses,  ihre  Binlagemng  absuwenden, 
waren  erfolglos  geblieben.  Sie  quartieren  sich  in  den  Dörfern 
ein  und  nicht  blofs ,  um  dag  Weihnaohtsfest  dasell-t  zn 
foioru.  Ist  Obrist  Tiefcnbach  nicht  selbst  bei  seinem  Ke- 
gimente,  so  loben  sich  doch  auch  seine  Leute  einen  tiefen 
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Trunk,  und  Arnstadt  mufs  manche  Wagenladung  Gersten- 
uad  E(  beoBafteä  in  ihre  Kommifshäuser  auf  den  Dörfern 
entsenden.  Der  Wuns<^  freilich,  mit  dem  man  im  Innern 
dem  irflden  Einlagerer  seinen  Trank  kredenntet  wu  nioht 
fein:  „K^lehte  dir  der  Teofol  einst  ebenso  Tiel  Pech  und 
Schwefel  jniirinken!*' 

Der  FrQhling  kern,  aber  die  Tiefenbacher  lagen  noch 
immer  im  Lande.  Während  dem  ziektn  noch  manche  Tor- 
nehme,  oft  auspruchaToUe  Herren  durch  Arnstadt.  Für  den 
30.  Mai  kündigt  eich  Ton  Erfurt  aus  der  Kanzler  Herzog 
rriediands  an,  vielleicht  der  anspruchsvollste  ron  allen. 
Selbst  die  benachbarten  Städte  Gotha,  Ohrdruf ,  Stadtilm 
müssen  fttr  ihn  und  seine  i^Trabanten"  vom  Besten  schicken. 
IKe  Torheadenen  Quittungen  weisen  auf  eine  ungemeine  Yiel- 
bedlbrftigkeit  des  hochgestellten  Herm  hin,  dessen  Namen 
niemand  zu  nonnen  weifs.  Einmal  speist  er  bei  Hof  und 
einmal  hält  er  selbst  offene  Tafel.  Geflügel  allerlei  Art> 
selbst  schon  junge  Gänse,  Spanferkel  und  gemästete  Kälber, 
Wild  und  f  isohwerk  allerlei  Art  müssen  beschafft  werden. 
Der  A^theker  liefert  cum  Kaohtiai^  übenogenen  Zimmet^ 
Fenchel-  und  Eorianderkonfekt,  Johannithiod  und  Feigen» 
Ambrofliamandehi  und  Nürnberger  Xuchen. 

Auch  sein  grolses  Gefolge  beansprucht  feinste  Yer- 
pÜogung,  wie  die  Liquidation uu  dar  GaaLwirto  beweisen.  Die 
rriedi Lindischen  Fouricro,  tisch-  und  Küchenmeister,  Hof- 
und  Uuartiermeister,  Kammerjunker  und  Kammerdiener  sind 
verwöhnte  Herren.  Gastgeber  Kaufmann  hat  aufserdem 
^allerlei  Qeaindleina''  noch  54  Personen  su  Tische  gehabt. 
Keine  Augenlust  mochte  es  für  die  Amstidter  sein,  alt  die 
fianptpfbide  insgecamt  mit  Weisenbier  abgeweachen  wurden. 

Den  Wagenpark  und  des  Henogs  „Pagagi**  fortsusohaffen, 
mulsteu  ringsum  Pierdu  requiriert  werden.  Ein  Anspänner 
wird  gezw\ino^en,  in  seinem  neuen  Karreu  des  Kanzlers  zween 
grolse  Hunde  nach  Eisfeld  zu  fahren. 

Der  durchsiehende  Herr,  welchen  die  Quittungen  nicht 
nn  nennen  wissen,  war  des  Friedlilnders  Geh.  Bat  und  Kaozler 
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Johann  EbozliATd  toh  der  Elz,  erasgeUftoh  wie  aueh  Wallen- 
itein's  bdhmischer  Kaniler  und  Tiele  andere  Herren  seiner 

näohsten  Umgebung.  Wir  geheu  wohl  kaum  mit  der  An- 
nahme fehl,  dafs  er  nach  Memmiugcn  zog,  wo  der  Herzog 
wahrend  des  Kurtürstentags  zu  Kegensburg  in  glünzendater 
Weise  Quartier  iiielt. 

Einquartierungen,  Durchzüge  und  andere  Lasten  liegen 
eohwer  auf  der  Qra&ohaft,  daHi  das  regierende  Qrafeohaus 
ttoh  noohmaU  an  den  Kurfttraten  Ton  Saehaen  wendet,  um. 
dureh  den  Einflufii  des  Beiobsmarschalls ,  des  treuesten  Ver- 
bündeten des  Kaisers,  Erleichterung  zu  erhalten.  Derselbe 
schickt  auch  noch  vor  dem  Regeaäbarger  Tag  den  Grafen 
Philipp  von  Mansfeld  an  den  kaiserlichen  Hof. 

Kaiser  J^'erdinand  mufs  hören,  wie  des  Kurfürsten  Vettern 
in  Thüringen  in  Weimar,  Eoburg,  Eisenach  niobt  ihre  Tafel 
mehr  unterhalten  können,  und  wie  die  Grafen  ron  Schwazs- 
burg,  Mansfeld,  Stolberg  nebst  den  ansehnlichen  Ämtern,  die 
sie  Yon  Sachsen  au  Lehen  tragen,  aus  denen  yiel  Tonnen 
Goldes  erprefst  worden  seien,  schonungslos  ins  Verderben  ge- 
stürzt würden.  Das  übliche  Exekutionsyerlahren  verschlinge 
nicht  weniger  als  die  verlangte  Kontribution.  Noch  immer 
bleibt  des  Kaisers  Antwort  eine  ausweichende  und  aufschie- 
bende. Noch  immer  liegen  auch  die  Tiefenbaoher  im  Lande, 
denen  sich  dann  Holkisohe  Beiter  zugesellen.  Dabei  fallen 
immer  wieder  yom  Kommissar  Yitsthnm  abgeschickte  Eze- 
kutionsreiter  in  die  Dörfer.  Auch  werden  wegen  Verprovian- 
tierung  der  Festung  neue  Anforderungen  erhoben.  So  müssen 
denn  auch  neue  Einnahmequellen  für  die  Kontributionskassen 
eröffnet  werden.  Die  20  Becken  der  Stadt  müssen  von  den 
Tier  Beckengängen  der  grofsen  Günthersmühle,  denen  sie 
monatlich  gegen  200  Mafs  Getreide  aufuhren,  erhöhte  Mahl- 
steuer zahlen.  Auoh  das  Schlachtvieh  wird  höher  besteuert, 
und  was  ohngeföhr  früher  freigelassen,  jetzt  auch  herange» 
zogen.  Doch  wacht  des  Grafen  Auge  darüber,  dafs  seinen 
armen  TJuterthanen  nicht  wider  christliche  Liebe  und  Billig- 
keit f'leisch  und  Brod  verteuert  werde.    p,So  ist  unser  ernster 
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BflfoW,  lesen  wir  öfters,  „Ms  die  Tereideten  Sohatcer  die 

aufgestellte  T.ü  sicil  und  lost  kalten,  dnnr.t  ^vir  nicht  ver- 
ursacht werden,  an  ihnen,  den  Handwerkern,  den  Ungehor- 
sam und  «D  £aoh,  den  BathiTerwandten ,  die  FahrliUiigkeit 
ernst  und  «ifrig  2tt  strafen". 

Endliob  am  18.  Juni  breehen  die  Tiefenbaeher  anf.  So 
mancher  Bauer  tauscht  Pflugschar  mit  Schwert  und  zieht 
mit;  aus  Domheim  sechs,  deren  einer  auch  seine  Schwester 
nii  hinwegoimmt.    Die  Tiefenbaoher  glauben  für  Italien 
bestimmt  zu  sein,  und  als  man  einen  Erdstofs  TertpUrte 
hielt  man  das  für  ein  bedenklich  Anzeichen. 

Mansfold  kommt  mit  seinen  Völkern  hinzu,  Mansteldud 
ApoBtata,  wie  ihn  der  Pfarrer  nennt,  weil  er  entgegen  den 
fiberwiagenden  Traditionen  seines  Hauses  in  den  Dienst  katho- 
liseher  Interessen  getreten.  Wenige  Tage  darauf,  am  26., 
-6.  und  27.  Juni,  wurde  in  der  Grafschaft  Scliwarzburg 
t^'uidcr  Linien ,  wie  in  anderen  eTangelischon  Ländern  das 
iabelfast  der  Augsburger  Konfession,  wie  im  roten  Bürger- 
bnch  zu  lesen,  mit  allerlei  Itf blieben  Ceremonien  oelebriert. 

Alle  Glocken  wurdon  geläutet,  im  Festzug  zogen  die 
Zünfte  zuT  Kirche,  Almosen  wurden  an  Hausarme,  Hospital 
nnd  Lazarett  ausgeteilt  und  Festpredigt  an  drei  Tagen  ge- 
halten. Auch  auf  den  Dörfern  fanden  Freudenzüge  und  drei- 
malige Festpredigt  statt,  und  der  Pfarrer  Ton  Domheim  er- 
hielt als  Trankgeld  Ton  seinen  dankbaren  Pfarrkiudern  — 
nihil,  oder  mit  Zusammenziehuug  —  nil.  Und  als  er  zu 
Keujahr  mit  Abnahme  der  Qemeindereohnung  betraut  wurde, 
da  wegen  grofser  TJnsioherheit  sieh  die  Behörden  nicht  aus 
Arnstadt  herauswagten,  liefen  Bauern  und  Heimbftrgen  dayon 
und  liefsen  ihn  wie  einen  „Pötzonmann"  sitzen,  sobald  er 
nur  einige  gravamina  erhob! 

Dagegen  rerehrt  die  Stadt  am  grofsen  Jubelfeste  Geist- 
lichen und  Lehrern  rdehliohe  Spenden  besten  Franken- 

Weins. 

Wie  eine  gottgegebene  Verheil suog  für  den  Fortbestand 
der  Augnstana  und  der  reformatohechen  Segnungen  konnte 
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es  ersoheinen,  daTd  gerade  in  dieseD  Tagen  Gustar  Adolph 
an  Pommerns  Küsten  landete. 

Nooh  wfthrte  ei  fzeilioh  &ber  Jahr  und  Tag,  dals  man  in 
ihm  einen  Boiter  ana  tiefer  Kot  erkannte.  „Beehs  Grotcheti 
dum  Botenlftnfer'S  heifst  es  damali  nooh,  Sohieiben 
naeh  Erfurt  int  Kleeblatt  auf  die  Post  sn  tragen,  so  an  den 
Herzog  von  Friedlaud  gehn." 

Und  dea  Jb'riedläuders  treuester  freund  wird  uns  in 
einem  anderen  Bechnuogsposten  Tor  Augen  geHibrt:  „Vier 
Thaler  den  Erfortisohen  Yorspännem  gegeben,,  welche  don 
Obiisten  Holk  in  Ifangelung  hiesiger  Pferde  nach  Ilmenau 
geführt"  (4.  Sept.). 

Und  wieder:  ,,5  Groschen  die  Zeddel  wegen  Austheilung 
der  Holkiscken  Soldaten  auf  die  Dörfer  zu  tragen." 

Aber  die  wilden  Holkischen  Jäger  bleiben  xur  Freudo 
des  Landes  nur  kurse  Zeit. 

Am  16.  August  sog  auch  aus  bedrohlicher  Kühe,  aua 

Miihlberg  und  Apfelstedt,  Bittmeister  Horch  yon  dannen» 
nachdem  er  2^/^  Jahr  dort  gelegen  und  die  Stralsen  un- 
sicher gemacht 

Viel  Tonnen  Goldes  (D.  Chr.)  hat  er  auf  den  StxaCsen 
xnuben  und  wegflihren,  hat  sehr  viel  Leute  und  sondediöh 
Gespann  lassen  erschieXsen,  w«r  sieh  aur  Wehr  gesetst  und 

nicht  das  Seine  hat  wollen  nehmen  lassen.    Aber  er  hat 

aucli  iiiclit  viel  vou  den  Soldaten,  die  er  hierhergebracht, 
•wieder  rait  sieh  genommen;  denn  wenu  sie  also  geraubt, 
haben  sie  auch  oft  eingebüXset,  und  waren  nicht  immer 
wioder  dazu  geworben,  hätte  er  nidht  eine  Eorporalschaft 
mit  w^gobsachi 

WMhrend  alledem  tagten  die  Kurfürsten  au  Begensburg. 

Die  Klagen  über  den  Generalissimus,  der  die  7  Säulen  des 
Beiches  gewaltig  überragte,  drangen  durcli.  Walieustein 
wurde  entlassen. 

Zur  Zeit»  als  die  Nachricht  kam,  hielt  man  in  Arnstadt 
nach  langen  Jahren  wieder  ein  firi>hliohes  Jabrmarktsfesty  das 
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diesmal ,  da  weder  Stab  noch  Gemeine  in  der  Stadt  lagen, 
auch  Tom  Laude  weit  und  breit  besucht  war. 

Als  ab«r  (am  12.  Sept.)  in  der  Naoht  der  Junker  von 
Witaleben  aus  Neuiodm  mit  den  Seinigen  heimiielien  wiU» 
■WXst  er  mit  den  Weifiigerbeni  hart  zusammen.  Verwundet 
ainkt  er  su  Boden»  seine  linke  Hand  ist  ihm  abgesohlagen. 

Die  Brüder  Weifsgerber,  wie  man  sie  nach  ihrem  Hand- 
werk nannte,  ihres  Familiennameiis  Adelung,  waren  wild© 
Gesellen,  die  vor  keiner  Gewaltlhat  zurücksclirecktec  Schon 
als  man  den  Zimmermeister  von  Siegelbach  dicht  bei  dem 
Boti  mit  seinem  eigenen  Messer  durchstoohen  fand»  »tw- 
muthete'*  man  auf  die  Weifsgerber,  und  niemand  sonst  irar  ea 
gewesen,  der  bei  nScktlioher  Weile  den  Kroatenmörder  vom 
Bade  genommen»  als  Hans  Adelung. 

Der  Junker  von  Wiizleben  stürmt  schon  10  Tage  nach 
dem  Severimarkte  mit  andern  von  Adel  und  loü  Bauern, 
und  zwar  mit  „Zulassung"  des  Grafen,  das  Haus  der  Weifs- 
gerber  Tor  dem  Biettliore;  aber  die  man  suchte,  waren  davon. 
Die  Bauern  Mrsohlugen  in  wilder  Wut,  was  an  Tisch  und 
Bank  und  Gerftte  ihnen  erreiohbar  war. 

Im  Frühling  des  folgenden  Jahres  findet  man  den  Ton 
Witsleben  erschossen.  Die  Vutier  der  Weifsgerber,  da  man 
der  Söhne  nicht  habhaft  wcrdtii  kcmiien,  wird  gefangen  ge- 
nommen und  mit  ihrer  Magd  zu  gerichtlichem  Verhör  auf 
das  Kathaus  geführt. 

Acht  Söhne  habe  sie,  giebt  sie  auf  Befragen  zu  Pro- 
tokoll, doch  ob  sie  nooh  alle  am  Leben,  wisse  sie  nicht 
Feter  und  Kleinhans  sollten  im  Kriege  umkommen  sein. 
Steifen,  sei  bei  dem  Kdnig  von  Schweden.  Die  andern  5 
hKtten  auf  ihrem  Handwerk  und,  wo  das  nicht  gegangen,  auf 
den  Ziegelhutten  gearbeitet.  Doch  hätten  sie  auch  kouvoyiert 
und  manch  schunon  Ptunoig  verdient. 

Auf  die  J^rage,  ob  sie  nicht  uuter  solchem  Schein  viel- 
mals die  Leute  angegriffen  und  beraubt,  sagt  sie:  Nein;  doch 
wenn  die  Soldaten  das  Gespann  tber&llen  und  die  Kaufmanns- 
gäter  aufgehauen,  so  hätten  sie  ja  eine  Kotwehr  thun  mttsien. 
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tSo  könue  os  wohl  äeiu,  dafs  sie  zwei  Heiter  bei  Schmiera 
erschossen. 

Ob  sie  nicht  zween  Soldaten  im  Thale  darniederge- 
schossen, davon  einer  allhier  gestorben,  der  andere  cu  Erfurt 
geheilt  vorden  sei  ?  Nein  l  Alles  soUten  ihr»  Jaogen  gttfaan 
haben,  da  behüte  sie  Gott  för! 

Ob  ihr  Sohoi  der  dieke  Haas,  nicht  einen  Beiter  beim 
Wehr  herabgeschossen  und  sein  Pferd  ins  Hans  geführt? 
Kein!    Dafs  solch  Lügen  vor  meinen  Herrn  kommen  sollen! 

Zur  Hftnv^fray-o  dos  Verhörs,  ob  sie  nicht  auf  dem 
grolsen  Jahrmarktstumult  dem  von  Witzleben  die  Hand  mit 
einem  Kichtachwert  abgehauen,  will  sie  Ewar  gebort  haben, 
ihr  Sohn,  der  Augustin,  habe  es  gethan^  aber  das  £ioht- 
schvert  —  habe  damals  daheim  an  der  Wand  gehXogt. 

Ob  nicht  ihrer  Sdhne  einer  den  Junker  xu  Neuroda  2U 
Tode  geschossen  >  Kein !  Der  Sohn  habe  es  ihr  zugesohworen, 
dafä  er  oa  nicht  gelhan ! 

Wer  ihrer  Söhno  (70.-ellsr]i[ift  söi?  Kein  Mensch,  denn 
fromme  Leute;  Bürgers^olmo  halten  mit  ihnen  im  üraben 
gekugelt,  eitel  feine  Gesellen !  Ob  nicht  in  ihrem  Hause 
yiel  geheime  Tiefen,  allerhand  Saohen  au  bergen?  Ob  nicht 
allexhand  Schlupfwinkel,  um  daraus  £u  entwischen?  Nein! 
Nirgends  k(jnne  man  heraus  und  herein  als  sur  Thür. 

Nun  aber  wendet  sich  das  Verhör  gegen  die  Mutter 
selbst. 

Ob  sie  nicht  mit  Zauberei  umgehen  könne?  Behulu  sie 
Gott!  8ie  wäre  nun  ein  65  Jahre  alt,  und  hätte  all  ihr 
Loben  ohne  solche  Sachen  zugebracht.  Dafs  Gott  im  Himmel 
sich  erbarme,  dafs  sie  solohe  Worte  hiSren  solle!  Wollte 
Oott,  sie  w&re  aller  ihrer  Sünden  so  £rei,  als  solcher  Dinge! 

Alsdann  wird  die  Magd  Linne  Sauer  Terht^rt,  nach  ihrer 
Aussago  ohngefähr  wohl  24  Jahr  alt.  Sie  hat,  weil  ihre 
Eltern  tot,  immer  gedient,  ist  mit  den  Weifsgerbem  bekannt 
geworden ,  weil  sie  sich  vor  den  Soldaten  gefürchtet  und 
diese  sie  geschützt.  Seit  das  Haus  gestürmt,  sei  sie  meist 
herumgesogen,  wie  verirrte  Schafe  aiehen.   Sie  kann  auf 
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wiederholtes  Befragen  nicht  leugnen,  de£i  sie  Bohwanger  Bei. 
Doeh  habe  Wolf  Weifagerber  sich  ehrlich  mit  ihr  Terloht, 

habe  sie  auch  zur  Kirche  führen  wollen;  aber  die  Leute 
bätt^  ihn  Terwamt:  wenn  er  aur  Kirche  gehe,  werde  er 
ge&Dgen,  Ob  sie  Bohon  Kinder  gehabt?  Habe  nie  kein 
Kind  gehabt,  wo  Bolle  sie  BolcheB  genommen  haben?  Ob 
de  noch  mit  andern  Terkehrt?  Habe  doch  niemand  ihrer 
begebri.  weder  die  Brüder,  noch  Jemand  anderes,  sei  ja  des 
Wolf  Verlobte. 

Matter  nnd  Magd  der  Weüegerber  werden  aofii  Bietthor 
geffihrt  nnd  dort  längere  Zeit  gefangen  gehalten.  Linne 
Sauer  wird  Mutter  cineß  Zwillingspauros. 

Die  Brüder  Weiisgtrber  entziehen  sich  der  üefangen- 
Bohaft  noch  lange  Zeit.  Die  Kaufleute  aber  nehmen  die 
wilden  Oesdleni  die  Geapann  und  Gut  gegen  raubende  8ol- 
daten  aufii  äulaerBte  Terteidigen,  Toreugsweise  gern  in  ihre 
Dienste.  Doch  endlich ,  als  sie  aiu  Ii  von  Tilly's  Soldaten 
den  einen  und  anderen  erschossen ,  worden  sie  iui  Halben 
Mond  zu  Erfurt  angegriffen  und  in  TiUy'B  Hauptquartier 
gefBhrt.   Man  weiTa  nicht,  waa  ihr  Oeaehiok  gewesen. 

Übelberücbtigt  wie  die  Weifsgerber  wur  L^ar  rimncher 
Bürger  und  Bürgerssohn.  iSeibst  ein  Kor])  ral  des  Übristen 
Brandenatein  rerklaget  deren  vier  bei  gräflicher  Kanalei»  weil 
de  geweglagert  und  den  Kläger  „raubmdrderiaoh"  auf  freier 
Strebe  swiBchen  hier  und  Erfurt  ttberfkllen  und  all  das  Seine 
abgenommen.  IJnd  doch  standen  in  Bezug  auf  sittliche  Ver- 
wilderung die  schlimmsten  Zeiten  des  unheüyoUen  Krieges 
noch  boTor«  Doch  auch  Beschwerde  und  Last  deaaelben 
wollten  Bich  nioht  mindern,  ala  der  Priedlftnder  yom  Schau* 
platz   abgetreten  und  die  Liga  das  Heft  in  der  Hand  hielt. 

Das  Sohönburgische  Volk,  das  im  1  ebor  1631  durch  die 
Dörfer  eog,  that  grofsen  Schaden.  Der  Druck  grofser  Schul- 
den und  rUekatändiger  Eontribution  laBtete  noch  immer 
schwer  auf  Stadt  und  Land.  Der  kaiserliche  Eommiflsar 
Titztluira  zu  Erfurt  sandte  im  März  eine  Komi  agnie  ^en 
Mailishausenj  die  Kontribution  ;su  extorquiereni  y^eine  Kom- 
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pagnie  losen  Gesindes,  dio  nicht  wie  Menschen  gehandelt'* 
(D.  Chr.). 

In  Ingorelebeu,  dem  in  Freytag's  Ahnen  so  oft  ge- 
iiAiinteii  Orte,  thaten  die  ersten  Einlagerer  dieser  Straf- 
kompagnie  su  An&ng  ,t^iemand  niehti^  um  Land  und  Lernte 
sekus  und  uöher  zu  maehen'V 

Doeh  den  11.  Httrs  mittags,  da  Ffeid  und  Kuh  und 
alles  Dorf  beisammen ,  kommen  urplötzlich  Ton  allen  Mten 
ihre  Genossen,  besetzen  alle  Ausgänge,  dal's  niemand  etwas 
davon  bringen  mag,  und  hausen  wie  Türken  und  Tartaren 
und  Teufel.  Selbst  des  F&rrers  Tochter  muTste  zur  Soldatea- 
dime  werden. 

Heben  diesen  einzelnen  Bedittngnissen  bedrohte  aber  zu 
An&ng  des  Jahres  1681  aueh  Tüij,  der  heranzog»  das  idder- 
spenstige  Magdeburg  zu  zwingen,  die  GraftebafI  Schwanburg'» 
wie  ganz  Thüringen  mit  neuer  Besehwerung. 

Es  war  am  7.  Juuuar,  al^  Kanzler  Güttich  auf  dem  Rat- 
haus erschien  und  die  erschreckende  Mitteilung  machte,  dafs 
von  Tiliy  und  gleichzeitig  dem  kaiserlichen  Kommissar  in 
Erfurt  Zusehrifien  bei  Sr*  Gnaden  dem  Grafen  eingelaufen» 
in  welohen  monatlioh  8400  Beiohsthaler  samt  den  xestierm* 
den  Kontributionsgeldem  in  die  kaiserHohe  Kasse  abzuttefem 
Torlangt  werde.  Ton  halbem  Monat  zu  halbem  Monat  sei 
zu  zahlen,  sonst  sei  alsbald  stärkste  Qnartierung  zu  erwarten. 

Da  galt  es,  namentlich  wegen  der  nuck  rückatundi^en 
Gelder,  rasch  und  voll  zu  kontribuieren,  das  Eingebracht o 
fett  zusammenzuhalten  und  niemand  ohne  des  Grafen  Vor- 
wissen  einen  Heller  abfolgen  zu  lassen. 

Die  Bürgersehaft  soll  dureh  Glookenklang  zum  Bathaua 
erfordert  werden,  die  Gehonamen  sollten  ihres  Gehonama 
geniefsen,  die  Ungehorsamen  sofortiger  Strafe  gewärtig  sein« 
Alles  Saitenspiel  und  Gelage  müsse  um  der  traurigen  Zeit 
willen  eingestellt  sein  und  bleiben. 

Bald  darauf  finden  wir  denn  auch  die  Bürgerschaft  bei 
einander.  Der  Kanzler  übergiebt  ein  eben  eingelaufenes 
Mahnschreiben  des  kaiserlichen  Kommissars,  in  welchem  der» 
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gelbe  seine  groföö  Verwunderung  gegen  (Jraf  üuntlier  unver- 
linlen  ausspricht,  dafs  zu  Kais'erlicher  Majestiit,  des  allerseits 
gnädigsteu  Herrn,  Dienaten  weder  die  schuldigen  alten  ßeste, 
noch  etwas  Yon  der  neuauageBchriebenen  Anlage  eingeliefert 
leL  Weon  dae  faU  freitags  nioht  geaehehen,  so  würden  die 
Beiter,  welehe  das  Geld  in  Ertet  abiubolen  kämen,  alsbald 
in  der  Qiafiiohaft  einHi^en  und  niöht  Ton  dannen  weichen, 
bis  gSnzliche  Richtigkeit  erfolgt  sei.  Mit  Mühe  gelingt  es, 
rasch  tinan  Teil  der  Restforderung  nach  Erfurt  zu  liufern ; 
man  «ucht  den  kaiserlichen  Komraissar  durch  üehcntliches 
Bitten  2ur  KacbBicht  zu  stimmen. 

Aber  bald  läutt  Ton  Tilly  eine  bedrohliche  Zuschrift 
wegen  der  Ton  ihm  auferlegten  Eontribution  ein«  Ancb 
sollen  drei  Kompagnien  HoUdsoher  Reiter  eingenommen  — 
oder  statt  dessen  weitere  600  Gulden  gesablt  werden. 

ünter  diesen  schwierigen  und  bedenklichen  Yerhält- 
niasen  erscheint  es  geraten,  einen  Äusschui'ä  vou  20  Bürgern 
zu  erw  ihleo,  der  das  Interesse  der  ätadtgemeinde  wahrnehmen 
und  vertreten  soll. 

Syndikus  Förster  aber  ist  mit  den  Erwählten  dann  wonig 
sufiiedeo.  Es  seien  Bürger  darunter,  die  »i<dit  lesen,  nicht 
sdhreiben  könnten.  Was  machen,  wenn  es  nun  heiise  pak- 
tieren, unterhandeln,  Bürgsehalt  leisten  und  unterschreiben? 
Dazu  hätten  sie  sich  nicht  einmal  bei  ihm  eingefunden, 
sondern  sich  entschuldigt  und  ihren  Unverstand  angezogen ! 
Doch  wird  ihm  bedeutet,  sie  seien  rechtmäi^ig  erwählt 

Es  kommt  auf  dem  Rathaus  zu  erregten  Sitzungen.  Man 
solle,  wird  Torgesohlagen,  beim  kaiserliehen  £ommisiar  doch 
geltend  machen,  wie  schwer  gerade  Arnstadt  unter  den  Tielen 
Dnrdhsügen  zu  leiden  habe.  Keine  Woche  gehe  hin,  dafs 
man  nicht  anspannen  und  herbergen  mflsse. 

Aber  schon  läuft  eine  neue  Zusckrift  Tilly'a  ein,  sich 
wtgeu  der  auferlegten  Kontribution  sofort  sclilüssig  zu  machen, 
sonst  würden  5  Kompagnien  eingelegt  werden. 

Was  tbun  in  solcher  Bedrängnis?  Kiner  der  Räte  weist 
darauf  hin,  dafs  vom  Haus  Sachsen  noch  nichts  gewilligt 
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wordea.  Man  solle  sich  mit  demselben  „konjungieren",  daf« 
man  einen  Rüoken  und  Schutz  habe.  Würde  ohnedem  su 
£ifttrt  geredt,  dafs  die  Arnstädter  eher  willigten  als  andere, 
Attoh  Sjndikiu  Fdnter  weUüi  m  beriohteD»  dtSB  die  be- 
naehbarton  Stttdte  niohts  gewilligt:  Gotha  nielity  Weimar 
niebt,  BadoUtadt  nieht,  80  wolle  and  dürfe  man  hier  nioht 
enfangen. 

Da  sei  gut  reden,  sagt  Froben,  aber  die  5  Kompagnien 
lägen  in  der  Koburgor  Pflege  und  konnten  (ia  ?ein  über 
Nacht.  Ehe  man's  Termeine,  habe  man  die  auf  dem  Halse 
und  den  Sohaden  dayon.   Perioulum  in  mora! 

Ultra  pOBse  könne  niemand  obligiert^ weiden!  hört  man 
eine  Stimme  rufen,  TtUy's  Forderung  sei  nnmögÜeh!  Geld 
XU  geben  haben  wir  nieht  Sollen  wir  den  Kopf  bieten, 
lind  wir  m  tehwaoh. 

Man  '^vollü  Aufschub  suchen,  wird  Torgeschlagen  und 
bald  wird  Dilation "  zum  Losungswort,  Dilation  bis  auf 
den  Ausgang  des  Leipziger  Tages«  Das  habe  Tillj  schon 
abgeredet,  läfst  sich  da  eine  Stimme  Tomehmen;  ,,der  Tagk 
SU  Leipsig'*,  habe  er  epöttiMh  gesagt^  „v^öehte  noh  ein  wenig 
TerweUen!''  Trotsdem  wird  Terenohte  Dilation  aum  Besehlnlk 
erhoben. 

Wir  itehen  in  den  Zeiten  des  tieipziger  Tages ,  yon 
denen  grofse  Dingo  und  Neugestaltung  zum  Besseren  erwartet 
wurden.  Wir  lesen  ,  dals  schon  zum  26.  Januar  die  Üäte 
der  Gesamtgrafsohaft  öohwarzburg  beider  Linien  sieh  in 
BrCdrt  wegen  des  zn  Letpsig  angestellten  Taget  au  ein» 
gehender  Beratung  eingefünden. 

Es  gelangt  sehen  folgenden  Tags  an  Bat  und  Bürger- 
schaft Arnstadts  eine  Zusohrift  aus  gritflioher  Kanslei,  dafs 
Ihre  Kurfür  Sil.  Durchlauoht  m  Sachsen  des  noch  immer 
fortwährenden  trübseligen  Iveichszustaudes  halben  dio  evan- 
gelischen und  protestierenden  Staude  chrialliche  friedliebende 
Unterredung  zu  päegen  besehrieben  und  darunter  auch  die 
hochwohlgebornen  gesambten  Grafen  lu  Sohwanburg  ar* 
fordem  lassen« 
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Nun  seien  Ihre  Gnaden  auoh  gänzlich  entschlossen,  zu 
solch  ausgeschriebener  Zusammenkunft  der  ganzen  erschöpften 
Landschüft  zum  Besten  Ihre  Kate  abzuüidueii.  Da  aber  zur 
Zehrung  und  Keise  aadere  Geldmittel  durchaus  ermangelten, 
80  Bellten  die  Steuereinnehmer  für  solche  Abfertigung  das 
Nötige  bereit  halten.  Gelte  es  doeh  einig  und  alleiD,  die 
gar  ftosgesogene  Landsohsft  Tor  gänzlichem  Buin  zu  retten 
nnd  den  edlen  lenggewttnsohten  Frieden  zu  bringen  1 

Wir  sehen  denn  bald  auch  Kanzler  Glittich  und  aus 
Sondershausen  Kanzler  Lappe,  den  X>iuder  des  trefflichen 
DiakoDen,  auf  der  Beise  nach  Leipzig.  Aber  noch  laufen 
Kanzleiboten  zwischen  Sondershausen ,  Arnstadt,  Ebelebeo, 
weil  es  gemeinsame  Angelegenheit  is^  die  YoUmeeht  für  die 
abgeordneten  Bäte  ToUziehen  zu  lassen.  TJnd  ebenso  eilen 
andere  nach  Omen  und  Bndolstadt  und  bald  aueh  nach 
Leipzig  mit  Schriften  und  Beehnungen.  Und  dort  erheben 
die  Abgeordneten  der  Grafschaft  die  eindringlichsten  Klagen 
wegen  endloser  Pressuren.  Während  Tilly's  wiederholten 
Androhungen  richten  sich  die  iiücke  hoffhungsvoU  nach  der 
Pleifsestadt. 

Aber  nicht,  was  die  mutigen  Ftlrsten  Wilhelm  von  Hessen 
und  Bernhard  Ton  Wmmar  erstrebten,  Bflndnis  aller  eran- 
gelischen  Stünde  mit  Schweden,  bildete  den  Absohlufs  der 
Leipziger  Yerhandlungen ,  sondern  eine  DefentfYrerfassung 

zu  bewaffneter  Neutralität  und  nookmalige  Vuiitcllungun  bei 
Kaiser  und  Liga  wegen  schwerer  Belastunf^:  und  wegen  des 
Restitutionsedikts,  das  den  Besitzstand  der  evangelischen 
Stände  aufs  äufserste  bedrohte.  Herzog  Wilhelm  von  Weimar, 
der  älteste  der  yier  regierenden  Brüder,  damals  der  beson- 
dere Vertraute  Kurfttrst  Johann  Georgs,  tritt  mit  den  B&ten 
der  Grafen  yon  Sehwaxzburg  beider  Linien  wegen  Angriff* 
nähme  der  BtUtung  in  Unterhandlung.  Die  Gesamtgrafsehaft 
beider  Linien  soll  au  Dofensiou^vülk  2000  zu  Fuls  und  150 
zu  Pford  zu  stellen  schuldig  sein  ;  dazu  an  geworbener  Mann- 
schaft 800  zu  1  uls  und  200  zu  Bofs.  Die  Leipziger  üezeis- 
Urkunde  Tom  2«  April  unterzeiohnete  für  Schwarzburg  S.L. 
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Kuiiler  Chmioph  Lappe,  eiae  seiner  letsten  Amtahmdlnngen, 
da  er,  bald  darauf  erkrankt,  nooh  im  September  dewelben 

Jahres  starb. 

Bei  der  Schwedeu  gegen  über  80  abweisenden  Halt  ung 
dor  eTaogeliecheu  Stände  war  der  IT  all  Magdeburgs  unab- 
wendbar* Der  Flammensehein  der  untorgeheoden  Stadt  warf 
seine  Sehxeoken  Uber  das  protostantisebe  Dentsehland. 

Ztt  den  wenigen,  welche  yerschoat  blieben,  da  sie  im 
Dome  eine ZttflaohisstHtte  gefunden,  aShlte  ein  junger  Mann, 
aus  Ametadt  gebürtig,  „ehoralis  und  cuBtos"  doE  Gotteshauses 
Sebastian  Schlewitz.  Er  ist,  -wie  er  an  den  städtischen  Hat 
borichtet,  bei  dem  unsäglichsten  l^lend  und  Jammer  gewesen, 
«inige  Wochen  gotan^eu  mit  fortgeschleppt  worden  und  nun 
aaeh  gesohehener  Banxion,  da  er  nichts  als  sein  Leben  sein 
«igen  nennen  kann,  gezwungen  und  gedrungen,  ehristliebende 
Herxen  und  sonderlich  dieses  Ortes,  weil  es  sein  Yaterland, 
um  Hilfe  und  Beistand  sasuflehen.  Er  hat  Hoffnung,  sueoen- 
ter  zu  St.  Nikolai  zu  werden,  mufs  aber  znror  sich  wiederum 
mit  einem  Kleide  versehen.  Die  Stadt  beschenkt  ihren  un- 
glücklichen Sohu  mit  sechs  Groschen.  Eine  kleine  und  doch 
Tielleicht  grofse  Gabe,  wie  die  der  armen  Wittib  am  Gottes- 
kasten r  So  möchte  man  glauben,  wenn  nioht  auderseite 
wieder  in  der  Jahresreehnnng  100  Gulden  Ittr  bfirgerliche 
Wirteohiften  auf  dem  Bathaussaale  yeraeichnet  stitoden, 
während  man  kein  Bedenken  trug,  mit  Zinssahlung  auf  Tiel« 
fäoh  Terbürgte  und  untersiegelte  Schuldverschreibung  Jahr- 
zehnte, jn  für  immer  in  Rückstand  zu  bleiben! 

Bald  fluteten  die  wilden  Scharen  TiUy's  nach  Thüringen 
herein,  und  beide  Gratschaften  Schwarsburg,  besonders  die 
Unterherrsobaft,  hatten  für  ihre  Klagen  auf  dem  Leipiiger 
Ti^e  schwer  su  büfsen.  Frankenhausen ,  Greufaen  haben 
fiele  Jahrtehnte  gebraucht,  den  Schaden  au  yerwinden. 

,,AUes  unter  und  liber'S  klagt  der  Pferrer  su  Domheim, 
„nls  dem  Tilly  die  Viktoiic  in  Alagdeburg  ^jClungcLi.  Haben 
die  Städte  ausgeplündert  und  die  Edelleute  bis  aufs  Hemd 
ausgeaogen,  in  Xonna  selbst  der  Gräüu  (tou  Gleiohen)  nicht 
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TABohoat!    Nftoh  diefem  kommt  das  Sohösbofgitdlie  Be* 

gimrat  den  ersten  Trinitadssonntag  gen  Witzleben  und  Dorn- 
heim,  liegen  Wochen  6  Tage,  handein  mit  Stehlen,  Plündern 
und  Geireideabfuttern  gleich  als  die  Teufel." 

Ja,  unaligUdhea  Slend  bimohte  Tiiys  Toxitofa  nadi 
Wetten,  ab  galt»  hier  die  Leipnger  SehliifrreTwaiidteii  sa 
Paaren  zu  treiben  und  den  heldenmüti-c  n  Landgrafen  von 
Heiaen,  der  ea  gewagt,  die  Ligatruppen  aus  seinem  Lande 
au  jagen,  die  ganse  Wucht  seines  Zornes  empfinden  lu  laiien. 

Und  wtfliTend  bei  dos  JPxiedUinden  8oldatoaka,  die  eioh 
noter  einem  genialen  Kriegsflinten  aus  allen  Nationen, 
Standen  und  Bekenntnissen  zu  einem  uiiilieitlichen  Ganzen 
zusammeutügte^  ein  jeglicher  nach  seiner  ia^ou  selig  werden 
durfte,  eehwangen  die  ligatrappen  das  Panier  des  Katholi- 
lismna  hooh  empor,  und  der  Pfbrrar  yon  Domheim  muXste 
es  erleben,  daüs  ein  Soldat  unter  allen  ,,6räueln  der  Messe*' 
in  seiner  Kirche  begraben  wurde.  Der  Himmel  selbst  war 
darüber  erzürnt,  und  wenig  Wochen  darauf  schlug  der  Donner 
gar  gewaltig  in  den  Thurm  seines  Dorfes. 

Gott  sei  gelobt!  ruft  aber  der  Pfarrer,  als  am  80.  Juni 
einer  der  wildei-teii  Soldaten,  die  ms  Schlol's  zu  Inn  na  ge- 
brochen, noch  seinen  Lohn  bekommt.  An  einen  Wcidenbaum 
bei  der  Waidmühle  des  Ortes,  den  der  Pfarrer  einst  mit 
eigener  Hand  gepflanst,  wird  er  aufgeknüpft  „Ist  das  der 
Weg  zum  Himmelf  00  helfe  der  liebe  Gott,  dafs  sie  alle 
dahin  kommen!'* 

Überhaupt  zeigt  er  sich  Ton  dem  Humauitätsüeber  unserer 
lege  nieht  im  enifismtesten  angekränkelt  Als,  wie  früher 
beriohtet,  drei  Freireiter  su  Arnstadt  gekdpft  wurden,  so 
war  das  für  den  Pfarrer  zu  Dornheim  „eine  herrliche  Augen- 
iust**. 

Wo  ein  Dieb  dem  Galgen  entgeht,  fällt  es  ihm  Bcliwer, 
sieh  mit  Gottes  anerforsohlichen  Geriohten  au  trösten.  Seinem 
Tielgeliebten  Grafen  Günther  aber  weifs  er  es  wenig  Dank» 

wenn  derselbe  die  i^ieuiulscliaft  ansielit  und  von  Staubbesen 
und  Galgen  begnadet.    Diejenigen,  die  für  bitten,  wo  es  nicht 
XIV.  29 
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am  Ort,  die  nennt  er  lose  Leute,  die  es  eiuet  ia  der  Ewig- 
keit verantworten  mÖL'en. 

Viel  Bedauerns  hat  er  mit  der  GroJ^n  zu  Tonua,  der 
die  wilden  Kroaten  telbat  die  f  Inger  abzuschneiden  drohten, 
all  lie  ihie  Bioge  nicht  Uesen  moohte.  Auoh  die  AxchiTaiien 
des  ArnstSdter  Bathausea  irissen  yon  der  Not  dieser  letiten 
Grifin  von  Gleiohen  lu  berxehten,  die  sugleioh  aueh  der 
letzte  Sprofs  des  alten  Hohnst^'sehen  Hauses  war,  £cdmata 
Juiiaua. 

Ein  Teil  der  Legatfigelder »  welche  die  edle  Oranierin, 
die  Witwe  Günthers  des  Streitbaren,  für  Arnstadts  studiereDde 
Jugend  ausgesetEt,  standen  am  Hofe  in  Ohrdmf,  und  wenn 
die  ^nszohlung  stockte,  ja  dann  gans  ausblieb,  trafen  die 
Kahnsohreiben  des  städtischen  Rates  auch  sehen  zu  Leb* 
Zeiten  des  verstorbenen  Grafen  ein,  selbst  unter  Bedräuung, 
Graf  und  Gräfin  beim  Lehnshofe  zu  Eoburg  zu  belangen. 

Wir  möchten  auch  wünschen,  schreibt  Graf  Hans  Lud- 
wig im  September  1629,  die  bisherigen  schweren  Läafte  und 
Zeiten  hätten  sich  nach  dem  Willen  Gottes  also  angelaeseo, 
dafs  man  Mittel  und  Gelegenheit  haben  und  finden  können» 

derogleiohen  Schuldposten  wirklich  abzutragen.    Dieweil  es 

aber  bei  so  beharrlich  uud  läglicli  ualküii.niruder  neuer  Bc- 
gchwerunp'  leider  nicht  zu  effektuiert  n,  wird  man  sich  noch 
zur  Zeit  gedulden  und  bedenkeu  miisscn,  dals  wir  nicht 
allein ,  sondern  andere  unser«  s  Gleichen ,  ja  wohl  noch 
höhere  Standeepersonen  wider  Willen  dergleichen  Entschul- 
digung zu  gebrauchen  gleiohsam  Jetst  gezwungen  werden. 

Zahlung  erfolgte  nicht,  und  manch  armer  Primaner  in 

Arnstadt  und  manch  armer  Student  zu  Jena  und  Wittenborg, 
der  sich  des  Legats  getrobtüt,   darbte   und  hungerte  weiter, 

Bektor  Grolshain  nahm  sich  ihrer  in  aller  Weise  an 
und  doch  war  auch  er  nur  ein  armer  Kann.  Als  er  1630 
in  das  Rektorat  eintrat,  mufste  er  noch  längere  Zeit  auf  das 
ohnehin   geringe  Einkommen  der  Stelle  Verzicht  leisten. 

Wiederholt  bittet  er,  als  früherer  Stipendiat  der  Stadt,  ihm 
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ZU  wenigsten  mit  einem  Teile  räckatändiger  Stipenditngelder 

unter  die  Arme  zu  ^eifeo. 

Auch  hatte  die  Witwe  des  vorangehenden  Rektors  noch 
einige  Bäume  der  Dienstwohnung  inne  und  weigert  sieh  auf 
des  hartnlUsldgstey  dem  jungen  Amtsnnehfolger  su  weidhen. 

Selbst  den  Drohungen  des  städtischen  Regimentä  gegenüber 
behant  sie  bd  ihrem  Willen ;  sie  werde  Dicht  mit  leeren 
Händen  ziehen,  noch  sei  man  mit  dem  Einkommen  ihres 
hfMhseligen  Herrn  und  Ehewirts  im  H^kstand. 

Mit  den  Bestrebungen  Bektors  Groliihain,  die  erme 
studierende  Jugend  in  dor  schweren  Zeit  über  Wasser  zu 
halten,  gingen  die  BemiÜiungen  des  tretflichen  Lappe »  der 
naeh  Sohuckelius'  Tode  Torläufig  die  8uperintendentur  yer- 
waltete,  aller  Zeit  Hand  in  Hand« 

Oraf  Ludwig  Ton  Gleichen  starh  den  15.  Jenner  1631. 
Er  starb  ohne  Nadikummen,  und  die  untere  Grafschaft  Gleichen 
£el  laut  ErbTertrag  an  Schwarzburg.  Die  Grtiün  Erdmuta 
Juliana  konnte  sieh  nur  schwer  in  den  Gedanken  ftndeo»  daTs 
die  Grafkchalt  serstCiokelt  in  andere  Familien  abergehe.  Unter 
den.  tiatlufa  des  SchwUniurs  Stiefel  hörte  sie  seihtet  über 
Jahr  und  Tag  nach  ihres  Gatten  loda  nickt  auf,  einen  Erben 
zu  erhoffen  und  in  den  £irohen  um  glückliche  Bnthindting 
beten  lu  lassen. 

Mit  Tonna  bewittumt,  lebte  sie  doch  snmeiet  in  Er- 
furt, wo  die  Mahnschreiben  des  Arnstädter  Katei?  iira  endliche 
Ablegung  der  Zinsen  sie  um  so  sicherer  erreichten.  Ihr  Be- 
▼oUmächtigteT  schreibt,  dafs  das  bekannte  und  verderbliche 
Kriegswesen  die  Grafschaft  Gleichen  so  hart  betroffen,  dals 
Ton  den  Intraden  niclita  einzubringen  sei.  Im  Mai  32 
bittet  sie,  sich  ior  die  resüerenden  Zinsen  an  die  Gemeinde 
Günthersleben  zu  halten  ^  die  ihr  noch  ruckständige  Gefälle 
fohulde. 

Zwei  Monate  später  sehlofs  Erdmuta  Juliana  die  müden 

Augen  zu  ewiger  Grabesruh,  enthoben  aller  Erdensorgon,  die 
damak  Hütte  und  Fürstenschlofs  in  gleicher  Schwere  hum- 
suchten.    Die  Gräfin  Klarissa  Ton  Schwarzburg,  welche  dem 
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Bat  zü  Arnstadt  ia  Zeit«n  der  Bedittognii  «in  Kapital  geborgt, 
malmt  an  die  Zinaiablang  mit  dam  Zosats:  y,Ob  wir  g^eidb 
gern  in  Geduld  atehn  wollten »  betxüft  nna  die  Bftrftigkeit 

durmafsen,  daTs  wir  des  Geldes  nicht  länger  zu  entrathea 
wissen". 

Selbst  die  gräflichen  Brüder  müssen  ,  da  die  Eiukunfte 
überall  stocken,  hier  und  da  m  Hückstand  bleiben.  Der 
Chronist  Faul  JoTiua,  der  Rektor  der  Ebeleber  Stiftssehul^ 
aehreibt  unter  dem  5.  April  1630  an  aeine  Grafan  und 
Herren,  dafa  er  ftnf  Quartale  aua  aetnem  Beutel  leben 
mttaten,  es  bleibe  ihm  niohta  mehr  ala  daa  trockene  Brod. 
Nach  Verkauf  seiner  Güterlein  in  Arnstadt  habe  er  all  das 
Seine  dargestreckt  und  so  gehandelt,  dafs,  wenn  or  es  auch 
nicht  bi-i  seiiu  n  armen  Kindern,  doch  bei  Gott  UDd  seiner 
Obrigkeit  verantworten  wolle. 

Tilly  liefs  Ton  seinem  Hauptquartier  bei  MüblhaoMn 
aua  doen  grofien  Teil  Thüringena  plündern  und  verheeren. 
Auf  die  Klagen  der  Bedrängten  hatte  er  daa  bekannte  Wort» 
„er  könne  aeine  Soldaten  niofat  wie  Vögel  dureh  die  Luft 
führen".  Erst  am  6.  Juli  erfolgte  der  Aufbruch  aus  Thü- 
ringen. Am  s.  Juli  zog  Fürstenberg  durch  die  Grafschaft 
Schwarzbui::  mit  12000  Manu,  .schont  dorßeibeu  wegen 
einptaiigener  Yerehrung,  thut  aber  sonst  grcüsen  Schaden". 
(1).  Chr.) 

Der  Sehauplatc  der  Yerwttatung  wandte  aieh  nach  Eur^ 
aabhaen.  Der  Zeratörer  Hagdeburga  erreichte  durch  aeine 
Gewaltthätigkeiten  niöhte  anderea,  ala  dab  aioh  der  getreueate 

Partner  des  Kaisers  dem  Feinde  in  die  Arme  warf.  Gustav 
Adolf  eilte ,  dem  neuen  Bundesgenossen  Bülfe  zu  bringen. 
AUringer  stand  joneeits  do.-^  Thüringer  AValdes.  Obwohl  es 
ihn  drängte,  an  entscheidender  Stelle  au  sein,  muTste  er  klare 
Befehle  von  Wien  erwarten. 

Dafa  aieh  HUj  in  aeiner  bedrohten  Lage  mit  ihm  in 
Yerbindung  geaetat,  bew^aen  Poaten  der  Gehrener  Xriega* 
reehnungen:  „Tier  Thaler  dem  Kapitän  und  Trompeter  au 
Zehrung  geben  müssen;  sind  uf  Ihr  Gn.  Befehl  zu  dem 
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Obrbtea  Aldringer  geschickt  wonleu  uud  Schreiben  von 
Herrn  General  lilij  an  ihn  gebracht«"  „Zehn  Groschen 
mwk  FrankeDp  weleher  dem  Altringartich«!!  KriegtTolk  vor- 

8ohon  am  7.  September  eilag  TtÜj  der  fenielen  Kriegs* 

kunst  des  Schwedenköuigs.  „Der  hat  ihm  t-eiuea  Kmiall  für 
Leipzig  gesegnet."  (D.  Chr.)  Gustav  Adolfs  Sieg  bei  Breiten- 
leid  hatte  mit  einem  Sohlag  die  Lage  der  Dinge  gttnzüoh 
nmgttataltet.  Es  fielen  dem  Ktfnig»  in  dem  man  nun  den 
Hort  des  Evangeliums  and  deutscher  Freiheit  erblickte,  die 
protestantischen  Stände  zu. 

Selbst  der  Torsiohtige  Herzog  Wilhelm,  der  älteste  der 
Tier  Bnstiniscben  Brüder  sa  Weimar,  eilte  dem  Sieger  naeh 
Halle  entgegen  und  erhielt  das  Oeneralat  über  die  in  Thü« 
riiigeu  zu  werbendü  Armee.  Ein  rascher  Siügeäzug  führt 
den  Schwedeniionig  südwärts.  y^Am  22.  schon  kriegt  er  ohne 
einen  Sehois  zu  thun  oder  einen  Schwertsohlag  JSrfurt  ein. 
Ein  Kdnig  zeugt  durch  das  Land."   (D.  Chr.) 

Ja,  jeder  Zoll  ein  König,  ein  König,  dem  das  Hers  des 
deutschen  Volkes  nach  seinem  Siege  über  die  Liga  mit 
gröijBerer  Wärme  entgegenschlug  als  einem  deutschen  Fürsten 
Zeitl 

Dafs  Bauer  und  Bürger  sieh  Sohnts  und  Schirm  Ton 

dem  Hochgesinnten  versprechen  durften ,  bewies  er  noch 
beim  Aufbruch  aus  Erfurt  nach  Arnstadt,  als  er  einen  plün- 
dernden Soldaten  auf  der  Stelle  richten  liefs.  Es  war  am 
26.  September  1631«  als  Arnstadt  den  Kenig  Oustar  Adolf 
tum  erstenmal  in  seinen  Mauern  sah,  damals,  „als  seine 
Majestät  hinauszog",  wie  ob  in  den  Rechnungen  Keifst.  Nur 
eine  Nacht  weilte  er  im  alten  Schlofs«  das  nun  schon  lange 
'Sur  fittine  geworden.  Am  27.  begann  der  liarsch  über  das 
Gebirge  aof  der  alten  Strafse  nach  dem  Frauenwald  empor. 
Die  Artillerie  zog,  wenigstens  teilweise,  wie  alte  Rechnungs- 
posten beweisen,  über  Lungenwiesen,  von  dort  wohl  auf  der 
Eisensteinstrafse  nach  dem  Kamm  des  Thüringer  Waldes. 
Die  Pferde  der  Bürger  und  Bauern  hatten  tüchtig  su  Bieheo, 
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EriegsTorrüte  und  Bagage  hinau&abringeD.  nTier  Gulden 
den  Anspännen!  xn  yertrinken  gegeben,  wie  üe  die  Schwe- 
disolien  Artoloroyw  ig  n  über  die  Walde  und  förder  nach 

"Wurzburg  führen  mÜ8se!i,** 

Wie  Herzog  BoiiiliurJ,  war  auch  sein  Bruder  Ernst, 
später  der  Fromme  goDannt,  beim  Zuge,  wahrend  Wilhelm 
in  Erfurt  als  Statthalter  zuriickgebliebeD  war.  Ein  treuer 
und  thatkräfüger  Freund  Gustav  Adolfs,  hatte  er  mit  be- 
deutendem Aufwand  Geschütxe  und  Munition  in  aller  Stille 
für  den  König  herrlobten  lassen.  Kartaunen  und  Stflok- 
kugeln  kamen  im  Waldgebirge  aus  ihren  Verstecken  und 
halfen  zur  Kroberu;>g  der  Iraakischen  Festungen.  Schleu- 
siugcn  lielort©  Kraut  und  Lot  in  grofsen  Hengtn.  Herzog 
Eiüsts  Obristenpatent  datiert  von  Würzburg  den  ö.  Oiitober* 

Dafs  bei  dem  schwierigen  Übergang  über  den  Thüringer 
Waid  viele  Wagen  serbrachen,  ist  begreiflich.  Auf  Eersog 
Bmst*s  Verwendung  wurde  voller  Ersatz  gegeben.  Wir 
können  dem  Löwen  aus  Norden,  dem  tapferen  Sehweden» 
könig,  auf  seinem  Siegoszuge  durch  die  lange  Pfaffengasse 
nicht  folgen.  W'ii  scheu  aber  aus  den  Krieg^reclmungeu, 
dafs  er  mit  Erfurt  und  dem  Norden  iu  V  erbindung  blieb. 
Postreiter  kommen  durch  Arnstadt,  denen  bei  nächtlicher 
Weile  Boten  mit  leuchtenden  Fackeln  voranlaufen  müssen. 
Kuriere  eilen  von  Erfurt  der  nach  Süden  dringenden  Armee 
nach.  Als  sich  ein  Arnstädter  Burger  weigert»  einem  solohen 
sein  eigenes  Pferd  „unterzuziehn*',  kommen  von  Bata  wegen 
die  Stadtkneohte  und  entführen  es  ihm  aus  dem  Stalle. 

Ein  „Laka\  Sr.  Majestät**,  der  dem  König  nacheilt,  läfst 
sich  in  der  Stadl  bei  allerlei  I  ngebühr  linden.  V.]u  j^auer 
klagt  aut  dem  Kathaus,  dafs  er  ihm  sein  Tferd  vom  fÜug 
gespannt  und  ihn  genötigt  mitzulaufen,  so  dafs  er  nn  meinem 
Leibe  geschädigt  und  gar  unbaTs  sei.  Zwei  für  den  König 
zum  Nachschub  geworbene  Soldaten  zechen  iu  Jungem  Ifoit, 
raufen  alsdann  und  müssen  wegen  übler  HSndel  in  die 
Bemnitz  wandern.  Aber  des  Königs  Lieutenant  Tborflügel 
autj  (Jotleru  billet  »io  ledig,   doch  müssen  bie  sich  nicht  zu 
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Täehen  in  BaUhand  geloben.  Noch  sind  einige  erkrankte 
Soldaten  in  Amitadt  surüekgeblieben ,  die  aber  bald  der 

Ärmeö  wieder  zu^^«  fuhrt  werden. 

Auch  ein  Soldatenkind  wird  Liidiiuden,  das,  aufs  ]iat[mud 
gebnohty  der  Totengräberin  zur  PJlege  übergeben  wird.  Dooh 
mvla  sie  öfters  wieder  die  zwei  Grosehen  wtfchenUidhen 
Pflegegeldes  in  Erinnerung  bringen.  Sie  maoht  dabei  gel- 
tend, "Wie  dooh  ihr  Ehewirt  selig  so  viele  gute  Chrifiten  zur 
I^de  bestattet,  bis  er  dem  „Oestank"  erlegen. 

Mancherlei  Vorkehrangen  in  der  Stadt  deuten  daraaf 
hin,  dafs  die  mit  dem  Scbwedenkönig  verbündete  Grafschaft 
Sehwarzburg  fortan  zu  den  kriegführenden  Stünden  gehört. 
Wir  sehen,  dafs  Thore  und  Thorwacht  jetzt  sorgsamer  in 
Obacht  genommen  werden.    Auch  der  Pulverthurm  in  der 
Jakobegasse  erhält  stehende  Wacht   Der  Erfurter  Thorthom 
wird  neu  gebaut,  das  Bietthor  wird  mit  neuen  Bohlen  über- 
üoij^en,  uuf  dils  es  „doppelt"  werde,  in  dct>  Neue  Thor  liiiieiu 
wird  ein  auf  Walzen  ruhendes ,  mit  Erde  gefülltes  Gefährt 
gebraoht,  am  den  Durchgang  besser  yerteidigen  su  können. 
Waohsenborger  und  Längwitzer  Thor  bleiben  überhaupt  ge- 
schlossen ;  nur  die  kleinen  durch  die  Thorliügtl  führenden 
1  luitchen  werden  an  Aiurkttagen   und  auch  wohl  Roast  ge- 
Öünet  Doch  liegen  wieder  Schlagbäume  vor,  und  die  schwan- 
geren Weiber  beschweren  sich  des  schwierigen  Weges. 

Überhaupt  soll  kein  Thor  geöffnet  oder  geschlossen 
werden,  es  sei  denn  die  Wache  zugcjj^en.  Vor  den  Tiiorcu 
soll  kein  Wciuschauk  gelitten  werden  ;  es  sei  Gefahr  A'or- 
handen,  dafs  sich  fremde  Soldaten  yoo  da  aus  der  Stadt  be- 
mächtigten. 

Aber  wie  oft  haben  Wachtmeister  und  Stadtlieutenant 

über  Versäumnisse  beim  W  achtdienst  zu  klagen  I 

Wie  olt  schickoD,  wenn  die  Keihe  an  ihnen,  die  wacht- 
pfliohtigen  Bürger  „untüditige  Leute",  welche  der  Lieutenant 
fortjagen  mufs!  Wie  oft  sind  Lücken  in  der  Wachtmann- 
Schaft!  Dafs  er  schwachen  Leibes  halber  nicht  kommen 
können 4  führt  ein  Bürger  zur  Entschuldigung  an.  Zwar 
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liAbo  er  flogt  in  einem  eaderen  geiehiokt^  der  habe  aber 

mebr  Terlangt,  eis  er  Tenntfgend  in  geben.    Hans  Ziegler 

bat  c^^t  bei  Rückkehr  Tom  Felde  vernommen,  dafi  er  zum 
Thon;  tntboteii,  sei  aber  dann  docli  noch  gogaugen  uod  hai  e 
das  Seine  Texzichtet.  Die  graüicbe  Kanzlei  stellt  es  xur 
Brwägung,  ob  es  nioht  besser,  auf  Kosten  gesamter  Bürger- 
seheft  ttä&dige  Waehen  ans  Mifiohtiger"  Manasohaft  in  di» 
Thore  an  stellen« 

Anoh  maohen  bänfige  Dnrehzüge  einer  wilden  Soldateeka 
besondere  Vorsiehtsnafinregeln  wegen  Feuersgefahr  zur  Not- 
wbadigkeit.  Die  von  der  Gemeinde  weisen  auch  wiedüiholt 
auf  den  bedenklichen  Zustand  der  vior  atädtischen  Bade- 
gtuben  hin.  Zudem  £eieu  noch  iu  vielen  bürgerlicheu  üäusem 
Badestuben,  durch  ^velohe  die  allgemeinen  gestopft  würden» 
Aneh  komme  ee  oft  genng  Tor,  daük  die  Bürger  ihreo  Bade- 
güaten  Speise  und  IVaak  anböten  und  ihr  Hausbier  am* 
sdhenkien« 

BöTgermeister  Proben  macht  dem  gegenüber  geltend^ 
■wie  luan  düü  BürgoiD  im  Hause  zu  baden  niclit  wehren 
köune;  doch  derartigen  Gastereien  müsse  man  entgegentreten. 

Wir  sehen  weiter,  wie  sich  Ausbesserungen «ui  der  Stadt* 
mauer  mehr  und  mehr  nötig  maehen.  Aber  Tor  allem  rer- 
laogt  die  Bewaffnung  der  OTangelisehen  Stände  greise  Oplisr» 
Sehen  wenige  Tage  naoh  Gnatav  AdoUs  Dorehsug  warea 
Abgeordnete  der  thüringischen  Stünde  naeh  Erfurt  beru&n 
und  mit  den  Anforderungen  des  Königs  bekannt  gemaehi 
worden.  Am  10.  Oktober  erliefs  Herzog  Wilhelm  an  statt 
und  von  wegen  Konigl.  Würden  zu  Schweden"  eine  Zuschrift 
an  die  Qrafen  von  Schwarzburg.  ,,WeDn  dann  Ihro  KönigU 
Wttrden  uns  jetzo  wieder  ufgetragen,  euoh  um  1000  Mus- 
quetirer  wohlbewehrtsn  Aueiehusses  und  dasu  gehörigen 
Offioirem,  so  Tiel  Ihr  seihet  nothwendig  eraehtet,  au  ersuehen^ 
als  haben  wir  eueh  solches  notifioiren  wollen,  begehrende» 
die  sohleunige  Verfügung  zu  Ihnn,  dtfs  gedachter  Ausschnfe 
als  1000  Mann  komm  enden  mountag  den  17.  hujus  öicii 
uniehlbar  hier  einstellen," 
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l>och  wurden  auch  neben  Truppen  und  Oeldleistungen, 
don  BOgeoanoteii  KömermonateDy  ManDschaften  für  das  stehende 
Heer  beansprucht.  Im  Frühling  des  folgenden  Jahres  führte 
Hersog  Wilhelm  dieselben  dem  König  in  Donnuwärth  su. 

Den  König  fiihrte  sein  fiiegessug  TOn  dem  Bheln  ta 
der  DonnUf  Ton  der  Donau  snm  Lech,  rem  Lech  stir  Isar, 
und  fast  am  gleidhen  Tage,  an  welchem  Jahrs  euvor  die 
Ligisten  Magdeburg  zerstört,  zog  er  als  groismütiger  Sieger 
in  Mtinchrn  ein.  Nachdem  er  im  Lager  bei  Nürnberg  dem 
fnedländer  die  bpitse  geboten,  ging  er  abermals  südwärts» 
den  Gegner  aus  seinen  Yenchanzungen  sich  nachzuziehen* 
Doch  dieser  rilokte  nordwttrto,  und  konnte  er  die  heldenmütig 
yerteidigte  Feste  Koborg  nicht  nehmen,  so  fielen  doch,  w8h« 
xend  er  sioh  unter  Blits  und  Donner  nadh  Sachsen  wad^ 
seine  Reitersoharen  ins  Yoigtiand  und  die  Saalgegtnden,  und 
viel  armes  Volk  iliichtüte  eibchreukt  ia  uuscro  ^Städte.  Da 
fühlte  sich  Gustav  Adolf  bewogen,  an  der  Donau  Halt  zu 
machen  und  auch  seinerseits  nordwärts  zu  ziehen,  um  seinem 
bedrängten  Verbündeten  Johann  Georg  nach  eigenem  Aus- 
drook  ,,royalen  Sncoors"  au  bringen.  Wie  leioht  moohte  es 
auch  kommen,  dafs  der  wankelmütige  KnifÜrst,  Tom  Ansturm 
der  Feinde  eraohreekl^  wieder  wie  früher  Partner  des  Eaisera 
und  dem  König  die  Rücksugslinie  gefährdet  wurde !  Da  be- 
stiramte  Gustav  Adolf  dem  Landgrafen  Wilhelm  und  all  den 
Seinen  Erfurt  zum  „GeneralrendezToiis".  Dem  Herzog  llorn- 
hard  aber,  der  iu  1^'ranken  stand  und  an  Stelle  seines  er- 
krankten, nach  Thüringen  zurüokgi  kehrten  Bradera  Wilhelm 
das  Kommando  führte,  ^b  er  Befehl,  ihn  su  erwarten.  Es 
war  am  14.  Oktober  lu  Köoigabolbn,  dnla  dem  heldenmütigen 
Fürsten  diese  Ordre  zuging.  Aber  schon  hatte  derselbe  Konde 
-^on  neuer  Gefahr.    Pappenheim,  der  in  Niedersachsen  glück« 

lieh  ;;ikiirapft,  W  olfüubuUel  durch,  kühnen  Handstreich  ge- 
nommen, ^\  ar  von  dem  Friedländer,  der  an  des  KöniirÄ  Heran- 
zuge nicht  mehr  zweifeln  konnte,  herbeigerufen  worden. 
Und  er  kam,  doch,  an  Selbständigkeit  des  Kommandos  ge- 
wöhnt, niohi  eben  allsu  rasch  und  nicht  auf  dem  künesten 
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Wege.  Die  Merodebruder  voran,  durchzog  er  das  Eickafeld. 
Seine  wilden  Beiter  fielen  auch  in  die  untere  Grafschaft 
Schwftrxbnri;  ein.  Sohlofs  Keula  wurde  auageplftndert  und 
Terwüstet  »85  Qulden  dem  Fenstermaober  tfartin",  lautet 
ein  späterer  Rechnungsposten  dea  SchSasers,  „die  Fenater  im 
Schlosse  2u  machen,  so  ron  den  Pappenheim'schen  Soldaten 
zerachlagen  'worden."  Noch  ür^uer  suchten  sie  beleben  Leim 
und  liersen  die  W  eiuyorrät^  des  Grafen  in  die  Schlofskeller 
laufen.  Vierzehn  Leute  des  Ortes  erschossen  sie  und  den 
Pfarrer  Müller,  der  sich  der  Ungebühr  und  Gewaltthätigkeit 
todesmutig  entgegensteUte,  schleppten  aie  nebat  seiner  Toohtetr 
gefangen  hinweg.  Auch  die  Stiftsachule  hatte  schwer  n 
leiden,  und  die  armen  Schüler  Tom  Thüringer  Walde  flüoh« 
toten  hinweg,  um  nicht  wieder  ku  kommen.  Die  Zahl  der 
Schüler  eank  auf  5.  lUkior  Götze,  Chronist  P.iul  Jorius, 
stirb  in  der  Pfiiigstzeit  dos  Iblgendon  Jalires.  Die  schweren 
Heimsuchungen  mögen  2u  sciocm  frühzeitigen  Tode  beige* 
tragen  haben. 

Da  Hentog  Bernhard  aua  aufgefangenen  Briefen  auch  in 
Erfiahrung  gebracht»  dafs  Pappenheim  einen  Handstreich  auf 
Erfurt  plante,  und  er  ebenso  Weimar  und  die  Ematiniaohen 
Lande  in  Gefahr  wufste,  so  glaubte  er  auf  eigene  Hand  yor* 

gehen  zu  müssen,  um  Lifurt  und  die  bedrohte  Heimat  zu 
schützen.  So  brurli  er  nuf,  ohne  den  Kbuig  zu  erwarten. 
Dieser  aber  folgte  in  KilmUrschen.  In  wenig  mehr  als 
fünfzehn  Tagen  vrr»r  der  König  in  Baiern,  Schwaben,  der 
oberen  Pfals,  in  Franken  und  Thüringen  mit  seinen  Scharen. 
In  Zeit  eines  halben  Tages  und  eines  Teils  der  Nacht  legte 
er  die  weite  Strecke  tou  Eiteingen  bis  Königshofen  zurück. 
„Dafs  wir  ihm  dahin  folgten,  konnten  die  FHfBO  unserer 
rferde  nicht  leisten."  So  berichtet  (nheime -Hat  Joachim 
Camerarius,  der  beim  König  eine  besondere  Yertrauonsstellung 
ciunalim.  Am  22.  kam  tiustav  Adolf  nach  8chleusingen, 
um  womöglich  noch  in  der  Kacht  den  Bücken  des  Gebirges 
zu  Übersteigen. 

Kur  eine  Keile  weiteri  doch  schon  oben  auf  den  Höhen 
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des  Fntuenwaldes,  lu  dem  der  Aufstieg  Ton  SohlensiDgen 
nicht  ohne  Schwierigheit  war,  stand  Hersog  Bernhard.  Wie 
wir  aus  Oamerarins'  Briefen  erBohen,  wurde  diese  stürmische 

LiiQ  uucli  durch  die  Gefahr,  dal»  der  Feind  die  Pässe  vorlege, 
zur  Notwendigkeit.  Schon  hfitto  man  Kunde,  dais  leiodllohe 
Scharen  his  uach  Arnstadt  vorgedrungen  waren. 

Kach  den  Eintrngungen  in  das  Rote  Buch  war  es  am 
19.  Oktober  „frae  swxschen  7  und  8  Uhr*',  dafo  Fappenheim's 
Wachtmeister,  Obrist  Bönnighauien,  mit  S4  Standarten  yor  der 
Stadt  eintraf  und  Einlafs  begehrte.  Während  er  selbst  mit 
seinen  Offizieren  im  Gasthaus  cum  gfUdnen  Schwan  TafM 
iiiüii,  mufsten  für  seine  Leute  eine  Anzahl  i*uder  Froviaut 
in  aller  Eile  Tor  die  Thore  geschatt't  werden.  Nachmittags 
mufsteü  die  Bürgermeister  fröschel  und  Kaufmann  in  der 
Oüldnen  Gans  erscheinen ,  wo  ihnen  die  erschreckende  Mit* 
teilung  wurde,  dafs  die  Stadt  binnen  ^/^  Stunden  6000  Reichs- 
thaler  su  erlegen,  anderenfalls  Plünderung  und  weitere  Hoati- 
litäten  zu  erwarten  habe.  Noch  diese  Stunde  (nach  anderer 
Quelle)  würden  28  Kompagnien  einfallen  und  die  Stadt  plün- 
dern. Wie  oft  aber,  dafs  bei  riüuderungen ,  selbai  wider 
Willen  der  Befehlshaber,  Städte  und  Dörfer  in  Elammen 
aufgingen ! 

Wir  waren  keines  Lebens  sicher,  sondern  wie  Schlacht- 
sehafe  geachtet,  erzählte  später  Magister  Lappe.  Indes  kam 
es  zu  einem  Accvrd,  dafs  Bönnighausen  sieh  mit  4000  Thaler 
zu  begnttgen  versprach,  von  denen  3000  in  sicherer  Obli- 
gation, 9000  innerhalb  zweier  Stunden  zo  zahlen  seien.  Das 
Geld  in  der  ausgesogenen  Stadt  zu  beschafifen,  war  guter  Rat 
teuer.  Der  Hof  war  nach  Gehren  und,  wie  auch  die  gräf- 
lichen Herrschaften  aus  der  Unterherrschaft ,  tod  da  übera 
Gebirge  entflohen,  um  sich  der  Gefangennahme  und  Kanzion 
Zu  entziehen, 

K'ur  kleine  Beilage  fanden  sich  hier  und  da.  Doch  ge- 
lang es  der  Umsicht  des  Magister  Lappe,  noch  zur  rechten 
Zeit  das  Fehlende  zu  schaflfen,  und  zwar  von  dem  weimarischen 

Hofprediger  Lippach,  der,  vor  dem  drohenden  Ansturm  der 
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Papisten  enttlohen,  in  Amatadt  Sicherheit  gesucht.  Derselbe 
liefs  sich  durch  Lappo  bewegen,  sein  ÜarYermög«ii  Ton  950 
Thaleni  der  Bfirgeztohaft  zu  ihrer  Battung  gegen  Sicher- 
■teUmig  ensaTertseiieii,  Lappe  selbat  konnte  ans  Beinem  BigneA 
nodh  einige  Hundert  hininfagen, 

Bönnighattten  sog  ab  nnd  Tergafi  in  der  Eile  die  Obli- 
gaiion  mit  sich  zu  nehmen.  Stand  Arnstadt  am  19.  Oktober 
dicht  am  Abgrund  des  Verderbens,  so  wurden  in  dicsun  Tagea 
auch  die  höher  gelegenen  Gegenden  von  I'appenheim'schen 
Baubaoharen  heimgesuehti  Sohösser  haithaser  Glafa  zu  Geh- 
ren, dessen  Nachkommen  in  der  Gelehrtengeschiohte  sich 
einen  bedeutenden  Kamen  gemacht,  seichnetfa  in  aeine  Jahree^ 
reehnung  ein,  wie  die  giltfliehen  Hemohaften,  die  für  den 
blutgierigen  T3rrannen  und  Feinde  haben  die  Fluohi  geben 
müssen,  hinwiederum  von  Gehren  in  grofser  Eile  nach  Suhla 
geflohen.  Er  selbst  birgt  sich  hier  und  da  in  Muhleu  und 
Hüttenwerken.  Halb  blind,  wie  er  ohnehin  sei,  mül'sten  ihm 
etwaige  Irrtümer  in  seiner  Abrechnung  zu  gute  gehalten 
weiden.  Botenläu£er  eilen  nach  allen  Biohiungen,  au  er- 
kunden, TOn  wannen  die  Völker  kommen  und  wohin  aio 
ziehen.  Die  littUobe  Verwilderung  aber,  welche  Binlage» 
mögen  und  DarehmÜTsobe  aneh  über  die  Waldorte  gebrach^ 
findet  in  einem  einzigen  Kochnungspoaten  eiiiu  grellere  Be- 
leuchtung, als  sie  die  eingoliendsto  Schilderunjf  zu  geben 
Tennöchte:  „Siebzehn  Groschen  vor  3  Halseisen  an  die  Lin- 
den bei  der  Kirchen  (zu  Gehren),  welche  Herr  Dr.  Güttieh 
aur  öffentlichen  Bestrafung  der  Huren  dahin  rerordnet  und 
machen  lassen." 

Sin  ernstlicher  Versuch,  den  andringenden  Feinden  die 
Wege  zu  verlegen,  ist  Ton  den  Pappenheim'sohen  Soharen 
nicht  gemacht  worden.  Nur  diu  Verbindung  dea  heran- 
ziehenden Königs  mit  der  Veste  Erfurt,  dem  Orte  des  „Ge- 
neralrendezTous",  konnten  sie  für  einige  Tage  durchbrechen. 
Dafs  aber  eine  solche  hergestellt  war.  beweist  die  Zuschrift 
des  schwedischen  Besideoten  au  Erfurt  (16.  Okt)  an  Graf 
Günther,  in  welcher  er  um  eine  gnädige  Verfügung  bittet^ 
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dafs  bei  Tag  tind  Kacht  ein  Pferd  für  die  über  den  Thüringer 
Wald  reitende  Tost  io  Bereiteohftft  gehalten  werde  (yergL 
Beilage  I). 

Jedenfalls  aber  fühlte  sich  Herzog  Bernhard  dureh  di«  be- 
^  drohlichen  YorgSnge  dietseilB  des  Waldgebirgei  za  äufserster 
Elle  bestimmt,  dafs  inr  ihn  nooh  am  22.  an  Arnstadt  ein- 
treffen sehen.    Vielleicht  ist  er  sogar  (freilieh  in  Widersprudh 

mit  dem  citierten  Briefe  des  Camerarius)  schon  am  21.  an< 
gekommen.  Denn  in  der  Ratssitzuug  des  22.  wird  ein  Boten- 
läufer zur  Demnitz  verurteilt,  weil  er  sich  geweigert,  „heint 
Tergangene  Naoht  für  Herzog  Bernhard  nach  Tonna  zu  lau- 
fen". Herxog  Bemhaids  Beiter  drangen  bis  in  die  Gegend 
Ton  BattstBdt  Tor.  Pappenheim  irich  dem  Torstofs  Bemhaids 
mUf  nahm  seinen  Weg  dnroh  die  gfildne  Aue  und  konnte 
ungehindert  ra  Wallenstein  stofsen. 

Herzog  Ernst  aber,  in  Gustav  Adolfs  Umgebung,  thut 
noch  am  22.  der  Bürgerschaft  zu  Arnstadt  kund,  dafs  Thro 
Königl.  Majestät  mit  dero  Armee  zu  Frauenwaide  Gottlob 
glücklich  angelangt  sei»  und  fordert  dieselbe  auf,  Tag  und 
l^aoht  anf  Besohaffung  von  Vorräten  bedacht  su  sein,  damit 
nicht  des  Heer  aus  Hangel  su  Aussohreitnngen  sich  hin- 
reiüben  lasse.  Selbst  die  Mehlronitte  des  Grafen  in  der 
Oünthersmtthle  sollen  herangesogen  werden  (vergl.  Beilage  II). 

Doch  finden  wir,  dafs  ohnehin  schon  die  Yierleute  am 
22.  vor  den  Bat  der  Stadt  beschieden  sind  und  ihnen  er- 
öffnet wird,  „wie  ein  Marsch  wieder  vor  sei  vom  schwedischen 
Volk".  Da  müsse  man  Proviant  haben  und  sehen,  wo  solcher 
SU  nehmen.  Die  Yierleute  bringen  ihrerseits  das  Gesuch  der 
Bürgerschaft  an,  ihrer  in  solcher  Zeit  wohl  wahrsunehmeu 
nnd  die  Kontributioasgelder  snrüoksuhalten,  damit  man  für 
aUe  FSUe  gedeckt  sei.  Es  wird  beschlossen»  dafs  jeder  Brau- 
herr ein  Viertel  Malz  vorschiefse,  damit  „ein  gemein  Bier 
vor  die  Soldaten  gebraut  werde**. 

Folgenden  Tags  schon  ist  der  Quarlierraeisior  des  schwe- 
dischen Heeres  zur  Stelle.  Da  alle  0£&2iere  mit  ihren  Mann- 
schaften in  die  Stadt  gelegt  sein  wollen»  mufs  ihm  eine 
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besondere  Yerehrmsg  werden,  damit  aach  die  Dorfsehaflen 
ihr  Teil  su  tragen  bekommen. 

Bald  traf  aneb  der  König  selbBt  und  lein  Canxler  eio. 
Die  Posten  der  Bentereirechnang  geben  för  seine  Ankunfts- 
zeit keinen  bestimmten  Anbalt:  ,,18  fl.  16  gr.  Frau  Katha- 
rina Kirohheimb  Tor  Eio  l  aia  Weizenbier,  so  in  Ihr  Gnaden 
Hofhaltung  allhier  abgühult  wordtn,  als  Ihro  Königl.  Majestät 
zu  Schweden  aohero  kommen  d.  26.  Oktober  „4  iL 

12  gr.  zahlt  Hartino  Frobenio  Tor  3  Eimer  Stadtbier,  so  in 
die  Hoflialtang  geholt  woideo»  als  der  Beiehskansler  Oohlsen- 
stem  allhier  gewesen  den  26.  Okt."  „Das  Weimazische  Heer 
ist  sehen  hier",  sehreibt  Gamerarins  Ton  Arnstadt  ans  am 
25.  Oktober,  ,,das  nnsrige  zieht  sich  über  das  Gebirge.'*  Der 
König  selbst  aber  am  26.  Oktober  an  Kurfürst  Johann  Georg: 
,,Wir  berichten  Ew.  Ld.  weiteres,  obwoln  dor  l)ürin2:crwaldt 
Unns  ziem  bliche  Beschwerde  gemacht  und  ein  paar  tag  bis 
wier  darüber  kommen,  hmgenommen,  das  wier  Jedoch  heu- 
tigen tag  mit  Unser  ganven  Arm4e  alhier  anlangen"  (rergL 
Beilage  III).  Diese  Benachriehtigungen  aber  besiehen  sieh 
nieht  auf  die  Person  dee  Königs  selbst»  sondern  anf  sein  noeh 
im  Zage  begriffenes  Heer.  Nur  «ne  Eintragung  in  das  rote 
Bürgorbuch,  dm  dann  aucli,  auf  PorgarueiiL  abgeschrieben  und 
in  ein  kupfernes  Rohr  geborgen,  zum  „ewigen  Gedächtnifs** 
in  den  restaurierten  Knopf  des  spitzen  Jakobsthurmea  ein- 
gelegt wurde,  giebt  den  Tag  des  königlichen  Einzugs  mit 
zweifelloser  Bestimmtheit:  „Dienetags  den  23.  Oktober  kam 
K.  Majestät  Ton  Schweden  naeh  Arnstadt  und  nahm  sein 
Quartier  mit  seiner  Annee  15000  stark  in  dieser  Stadt  nnd 
den  umliegenden  Ortschaften.'*  Chronist  Oleanus  giebt  die 
Stärke  des  eingelagerten  Heeres  auf  21000  Mann.  Walir- 
scheinlicli  wurde  dieselbe  erreicht,  ak  Kuiphausen  noch  mit 
der  Nürnberger  Besatzung  ankam.  Zwar  auch  schon  am  23« 
in  Sohle  Usingen  angelangt^  hatte  derselbe  seine  Artillerie  er> 
warten  mtLssen. 

So  wurde  Arnstadt  fiir  einige  Tage  zum  Hauptquartiere 
des  greisen  Königs,   Es  erbrauste  die  Stadt  yom  Waffen- 
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getose.  Da  mui'ste  man  die  Kinder  im  Häufte  taufen  und 
den  Herbstvtfkt»  der  zum  28.  beginnen  loUtei  nuf  epftter 
yerlegeo.  Die  Haoser  lagen  Tollei  Kriegeleute  aller  Waffen- 
gattungen. Flehentliche  Bittsohreibou  um  Erleichterung  der 
Last  lauieD  beim  städtischen  Regimeat,  doch  auch,  unmittel- 
bar  bei  gittflioher  Herrtobaft  ein. 

,,B.  G.  G.  gebe  ieh  in  üntertbinigkeit  klagend  su  er- 

keunen",  schreibt  Erasmus  Kallenberg,  „vfio  der  wulilgubüinö 
Graf  und  Herr  you  Speu^,  Königlicher  Übrister,  sammt  dero 
beihabenden  in  die  yiertiig  peraonen  und  etiliohen  Pferden 
mir  wider  Gott  und  alle  Billigkeit  über  den  HaUa  gelegt 
und  sugeachickt  worden  ist.    Wann  ieh  dann  solche  gar  tu 
schwere   und   unerträgliche   Drangsal   nicht   ausstehn  kann 
noch  Teriuag,  aondern  mit  meinen  Kindern  deu  Bettelstab  in 
die  Hand  nehmen  und  Ton  Haus  und  Hof  gehen  muTa,  ab 
gelanget  an  E.  Gr.  Gnaden  mein  wehklagendes  Senfaen  und 
Fltihn,  sich  meines   elenden  Zu&tandes  um  Gottes  Willen 
gnädig  zu  erbarmen  und  bei  hiebigem  Stadtrath  gnädigen 
Befiehl  ergeha  su  lassen,  damit  ich  dieaes  allzuachworon  und 
unerträglichen  Jochea  entnommen  werden  möge.*'   Naeh  «fahr 
und  Tag  nach  dea  Königs  Heldentode  atritten  AmstKdter 
Bürger,  wer  bei  seinem  Anwesen  allhier  die  gröfste  Last 
getragen.    Der  eine  machte  gtltend,  dafs  er  zu  allem  auch 
aodi  3  erkrankte  Soldaten  auf  dem  Hala  gehabt,  während 
wieder  ein  anderer,  dafa  er  aufser  den  Reitern  noch  2 
Stäuber  und  3  Windspiele  verpflegen  müssen. 

Li  der  That  lag  ein  schweres  Joch  auf  der  achon  ao 
Tidikdh  heimgesuchten  Stadt,  wenn  auch  bei  den  einge- 
lagerten Völkern  bessere  Mannszucht  waltete  als  bei  den 
Uerodebrüdern.  Dreifsigtausend  Ffund  Brotes  waren  täglich 
2a  liefern.  Vierhundert  Eimer  Bieres  und  mehrere  Tausend 
Zentner  Fleiachea  Tcrlangte  die  Verpflegung  dea  durch  un- 
erhörte Eilmärsche  mitgenommenen  Heerea,  wozu  dieWachbar- 
ßtädto  nur  geringe  Beisteuer  leisteten.  Doch  auch  die  näch- 
sten Dörfer  waren  belegt    Daa  kleine  Angelhausen  hatte 
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wenigetvnt  SdlTa^urdlenreitor  und  tohlofi  lana  Xahramcli* 

nung  mit  ein  cm  Minus. 

Der  Koiug  selbst  als  hochgeehrter  Gast  der  g:räflichen 
Herrscha^en,  die  aiabald  aus  Suhla  zurückgekehrt  wareo, 
bewohnte  im  alten  Schlofs  das  südliche,  schön  getäfelte  Eck- 
simmer,  du  fortan  ,|der  Königssmal"  hiefs.  Zwischen  den 
genleleii  HeerftthrerD,  König  Gustay  Adolf  und  Henog 
Bernhardt  kern  ee  in  Amitadt  su  ebem  nur  kOhlen  Wieder» 
lehen.  Deft  der  Hemog  aus  Franken  auf  gebrochen ,  ohne 
der  erhaltenen  Ordre  gemäfs  den  König  zu  erwarten,  wurde 
ihm  von  diosem  sehr  übel  Termerkt.  >\'ahrcii(I  der  König 
in  diesem  eigenmächtigen  Vorgehen  einen  argen  Verstofa 
gegen  die  Ffliohten  militärischer  Disziplin  erblicken  mochte, 
war  der  Herzog  leineneits  geneigt,  in  des  Königs  Verbot 
eine  Begung  der  Mifsgunat  su  Beheo,  alt  neide  ihm  derselbe 
einen  etwa  auf  eigne  Hand  erfoehtenen  Lorbeersweig.  So 
kam  es,  dafs  Hersog  Bemhaid  in  Arnstadt  seine  ,,Oharge 
iiii  achwcdischen  Heere  resignierte**  und  ein  unabhängiger 
deutscher  Fürst  iortan  nur  als  Bundesgenosse  dem  König 
2ttr  Seite  stehen  wollte. 

Auf  dies  gespannte  Verhältnis  zwischen  König  und 
HerfOg  deutet  auoh  ein  Amstädter  BatsprotokoU  hin.  Der 
Gastwirt  jnir  gUdnen  Sonne  berichtet  dem  Bate^  wie  ihm  am 
28.  Oktober,  als  der  König  wieder  hersingeaogen,  anftngUeli 
Hersog  Bernhards  Leibpferde,  18  an  der  Zahl,  dureh 
„Ballot"  zugewiesen  seien,  wie  aber  der  königliche  Quurtier- 
meister  kommeu,  hätte  er  solches  an  seiner  Thür  uusgowisoht 
und  des  Königs  Majestät  Hauptpferde,  nicht  weniger  als  26, 
bei  ihm  eisquartiert.  Bei  einer  späteren  Vernehmung  be* 
stätigt  ein  Zeuge  diese  Aussage.  Als  man  für  Hersog  Bern- 
hard Quartier  gemacht^  seien  über  diesem  die  Sehwediaehen 
kommen,  hätten  alles  umgestofsen  und  die  Quartiere  ihres 
GelsllenB  gemacht. 

Während  nun  das  Heer  bei  reiclilicher  Verpflegung  in 
g^ten  Quartieren  nach  den  ununterbrochenen  Eilmärschen 
Ton  der  Donau  bis  zum  Gerad-olsohen  einige  Buhetage  finden 
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konnte,  um  fUr  neu«  Starapasen  und  die  Stunden  der  Bnt> 
flcbeidung  gerfilttet  za  um,  doiHe  König  Ouetmy  Adolf  Bieh 
nur  wenig  Hofie  gönnen.   Hatte  dooh  telbtt»  als  er  rastlos 

mit  seinem  Heere  aus  dem  fernen  Sttden  nach  Tlittringens 

Bergmi  i^ute,  die  Politik  liickl  geruht.  Staut-srnüiiuiBthf  Kr- 
wäguugtn)  der  eriisiestea  Art  hatten  sii  Ii  auch  damalb  äemttm 
weitBchaueniien  Geiste  aufgedrängt ;  dock  mutiste  sobxiftlioU 
Entworfenes  naeh  Camerarius'  Mitteilungen  unyoUendet  im 
Beisewagen  aur&okbleiben.  Feinde  überall,  heimliehe  und 
offene»  und  der  Fvennde  nur  wenige  oder  sweifelhaAester  Art! 

Erst  Ariidtadt  gab  Mulse,  BegonDenes  zu  yoUenden  oder 
Erwogenes  schriftlich  zu  faaaon,  und  kaum  ein  anderer  Zeit- 
punkt seines  viel  bewegten  Lebens  eröituet  uns  so  klare  Ein- 
blioke  in  die  grofs  angelegte  Natur  Oustay  Adolfs  und  in 
den  weiten  Hoxiaont  seiner  Politik. 

ZunBohst  galt  es,  Obefdeutsobland,  daa  der  König  als 

Sieger  durchzogen  und  wo  er  die  miHtäriseh  wichtigsten 

Punkte  be-'^utzt  hielt,  auch  wenn  er  den  Schwerpunkt  »einer 
Macht  wieder  nach  Norden  verlegen  mui'ste,  dauernd  an  das 
Interesse  seiner  Krone  zu  knüpfen. 

So  gab  er  seinem  getreuen  Kanaler  Oxenatieroa,  sehen 
am  Tage  naeh  seiner  Ankunft  au  Arnstadt,  in  einem  Ife- 
mortale  die  leitenden  Gesichtspunkte  fllr  die  Verhandlungen 

in  Ulm,  w^ohio  derselbe  die  Fürsten  und  Stände  des  schwä- 
bischen, fränkischen,  des  kur-  und  oberrheinischen  Kreit^es 
bescheiden  sollte.  Der  Kanzler  BoUte  sie  bewegen,  sich  auf 
das  festeste  miteinander  zu  yerbinden ,  für  die  königlichen 
Truppen  durch  Aceise  anf  die  yomehmsten  Nahrungsmittel 
die  nötigen  Mittel  siohervustellen ,  gute  militSrisehe  Dis- 
ziplin als  besonderes  Ziel  Tor  Augen  su  behalten.  Yor 
allem  sollte  Ozenstiema  die  Stände  bestimmen,  sieh  unter 
des  Köniü;B  Direktion  und  i'rotektion  zu  stellen,  ja  sicli  vom 
Kaiser  ganz  loBZUsagen.  Man  weii's ,  wie  gerade  eiu  der- 
artiges Vorgehen,  obwohl  es  in  gewisser  Beziehung  dooh 
nur  dem  zu  gesohiohtlioher  Kotwendigkeit  gewordenen  £nt- 
XIY.  80 
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ivieUvBgifittgd  TOigrii^  ituf  «Um  lithte  Heldmibiid  das  gtoSkm 
Ktfnigt  taine  SohAtten  gtworte. 

Nodh  MD  glMohen  Tag«  eniwsif  der  Stfaig  ein  Sfihm- 
ben  tu  cHe  frlnldMii«  BltterDobsft ,  auf  die  er  bei  seiiieB 

weitzieUüdeii  Pläutm  ganz  besonders  zuhlte.  Kr  ermahnte 
dieselbe,  sich  in  Ulm  eioEiiÜDdeO;  mit  dem  Keichskanzler 
alle  Mitiei,  den  Feind  abzuwehreB,  in  EnväguQg  su  xiehen 
und  auf  alle  ihre  Mitrerwandten  einiuwirken,  daf§  im  uoh 
SU  glMohem  Zweoke  in  Ulm  finden  laaien  lollten. 

Dar  Kaniler  Teriiefii  Arnatadt,  irie  wir  ana  Cameiarina' 
Biiefon  «nahen  können,  noeb  tot  Aufbrueb  Onatar  Adolfe 
nnd  ginsr  naeh  Süden ,  seiner  Aufgabe  «nd  dem  Vertoaiiea 

seines  Königs  zu  eiitsprGchoM, 

Aber  wie  die  Angele^eDheileü  in  UbtTiieuUcliIau']  be- 
aobäftigten  den  weitblickcndiD  Geist  des  Königs  während 
seines  Aufenthalts  zu  Arnstadt  aueh  die  Vorgänge  in  den 
Niederlanden,  die  ihn  mit  Beeergnia  erfüllen  mulsien.  Di« 
Ganaralataaten  aahen  die  wadhsenda  Haobt  JBchwedana, 
namentlioh  leine  Obmadit  auf  der  Osteea  nur  ungern  n&d 
schienen  geneigt,  sich  mit  Spanien  firiedlieb  auseinanderzu- 
^i^izon  und  von  der  Waffeugenossenschaft  mit  dem  König 
(iustay  Adolf  zurückzutreten. 

In  seiner  Zuschrift  aus  Arnstadt  fordert  derselbe  daher 
seinen  Beiidenten  in  den  Niederlanden,  Ludwig  Camerariii% 
den  Vater  satnei  Terirauten  Bates,  in  eindringliehater  Weiae 
auf  y  seineraeita  allen  Umtrieben  energisch  entgegentuizeten. 
Kfifste  es  aber  sein»  so  sollte  er  den  Generalstaaten  die  Er« 
Uärnng  abgeben,  dafs  auch  der  König  seinen  besonderen 
frieden  macheu  könne,  und  zwar  ohne  ihrer  dabei  zu  ge- 
denken. 

Wir  sehen  aus  etwas  früheren  Briefen  des  Königs,  wie 
auch  die  Haltung  des  eifersüohtigen  Dänemarks,  das  daouda 
wieder  mKobtig  rüstete,  ihm  fiesorgnie  einfli^fsen  mnbta. 
Wenn  Spanien  die  Hände  in  den  Niederlanden  frei  bekam, 
konnten  mächtige  Flotten  ihm  den  Seeweg  naeh  seinem 
nordischen  Ueimatslande  yerlegen !    Und  wiederum  ersehen 


Digitized  by  Google 


Irttiüi^t  im  doD  2dtMi  dM  drtUilgjlhrigttn  SifARtt.  4&t 

wir  KM  tsttMi  Briefe  Königs,  deo  er  noeb  eai  30.  Ok- 
icibm,  wenige  Tage  vor  der  Lftiiener  Seblaoht,  in  Batlitlidt 

geschrieben,  daft  auch  FrankreichB  Politik,  das,  nanmehT  im 
Be8it>^  der  beherrrtcli(  iiden  Stallungen  ara  linken  Rheinufer, 
ihrn  ilie  Siibsidien  schuldig  bii»  b ,  ybenfallb  dazu  augethan 
war,  ihn  xu  beunruhigen.  Ja,  überall  Feinde,  wnnkeiraiitige 
Bundesgenossen  oder  Neutrale,  die  noeh  vor  Abend  sieh  fa 
seinen  Feinden  sehlagen  konnten! 

Doch  der  Löwe  ana  Norden  Uefa  sieh  niebt  aohraeken. 
Am  36.  Oktoher  sagte  er  dem  Knrfttraten  yon  Sachsen  noch* 
maU  sein  alsbaldiges  Erscheinen  zu.  Doch  yerpfliohtet  er 
den  ÜLiüde^genoflsen,  nun  auch  das  Seine  zu  thun,  die  nötigeu 
Vorräte  zu  beHchafieu ,  damit  Bich  die  Schwierigkeiten  im 
nürnberger  Lager  nicht  nochmala  wiederboltec ,  und  ihm 
80  viel  FuXsTolk  als  möglich  und  zum  wenigsten  3000  Beiter 
entgegenmisehicken. 

Am  lotsten  Moigen  seines  AnfenthalteB  in  Arnstadt  liefe 
QnstaT  Adolf  noch  eine  Zuschrift  an  den  Pfiedzgrafen  Fried- 
rieh abgehen,  an  den  Winterkönig,  wie  man  ihn  nannte. 
Hatte  dertseibe,  für  den  niemand  mehr  einen  Finger  rühren 
mochte,  um  den  König  kein  anderer*  Verdienst,  als  dals  er 
ibu  acht  Monate  lang  auf  seinem  Siegeszuge  durch  Süddeutsch- 
land begleitete  y  wobei  er  stets  auf  gute  Quartiere  bedacht 
genommen,  so  wiederholte  der  Köni^  jetst,  unter  frennd- 
Hohem  Dank  für  geleistete  OeaeUsdhalt,  ein  früherea  Ter- 
sprechen,  Ihn  in  Kur  und  Land  wieder  einrasetMn,  wenn  er 
auch  allerhand  Nörgeleien  des  Fürsten  ohne  Land  gegenüber 
die  Besetzung  militärisch  wichtiger  Punkte  m  der  Pfalz  bis 
zum  Frieden  beauBpruchen  mufste. 

Ks  war  Sonntags,  am  28.  Oktober,  als  Qustav  Adolf  noch 
diesen  Beweis  seiner  hoohhersigen  Oesinnung  gab;  Nalso  nur 
nebt  Tage"»  bemerkt  der  treffliche  Moeer  in  seinem  patrio- 
tisoben  ArohiT,  ,,Tor  dem  in  der  Seblaeht  hei  Lütien  eifolgten 
Bnde  des  grofsmfttigen  Königs,  dem  Friedrioh  in  80  Taflpen  in 
die  Ewigkeit  nachfolgte." 

Noch  desselben  Morgens  erfolg te  Oustav  Adolfs  Auf* 

80* 
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bniofa.  Naohmittogt  am  6  hielt  er  darok  4tm  Krempher  Thor 
aeinen  Biimg  in  Erfurt  Dort  beraohte  er  den  noeh  immer 
krank  damiederliegeaden  Statthalter  Herxog  Wilhelm  in  der 
Karthanse,  speiste  mit  der  Königin,  seiner  Oemahlia,  deren 

Httupti^ua] Uli-  nach  Eriuri  verlegt  worden  war,  und  mit  Her- 
zog ErobL  /.u  Abend.  Schon  am  dreifsigsteo  ißt  er  in  Butt- 
städt, und  am  6.  November  erfolgte  der  blutige  Zusammen- 
Stola  mit  Wallenstein.  Johann  Georg  hatte  trotz  dringender 
▲nmafanung  seinem  hoohhersigeii  Verbündeten  alles  in  allem 
1500  Bmter  für  die  Stande  der  Satseheidong  augeechiokt» 

König  Qasta?  A^dolf  fiel»  und  das  Heer  war  naeh  Her- 
zog Bernhards  Worten  die  Herde,  welcher  der  Hirt  fehlte. 
Uneingedenk  erfahrener  Kränkung  unternahai  er  es  iu  todes- 
mutigem Kiugen  den  Fall  dets  HeldenkuuigH  zu  rächen  uud 
den  zweifelhatten  Sieg  an  die  ahnen  der  STangelisohen  Saohe 
au  knüpfen. 

Unter  den  Friedländiaehen  Offineren,  die  in  diesem 
lotsten  blutigen  Stianlii  nioht  Stand  hielten,  war  auch  BSonig- 
hausen.    Eine  fSsst  wehrlose  Stadt  in  Sohreeken  an  setzen, 

hatte  sein  Mut  wohl  ausgereicht,  nicht  aber  tür  solch  einen 
Kampf  auf  Leben  uud  Tod-  Der  tapfere  Merode  fand  seine 
Reiter  iu  wilder  Flucht  und  an  der  Spitze  der  Fliehenden 
den  Wachtmeister  selbst  Wallenstein  urteilte  Ton  ihm,  der 
sieh  in  Sieherheit  au  bringen  gewnXst»  dafs  er  mehr  ab  viele 
andere»  die  in  Frag  cur  Strafe  ihrer  Feigheit  geriehtet  wur- 
den, den  Tod  yerdient  habe. 

Wahrend  in  Biohstedt  und  andern  Orten  über  den  Fall 
Gustav  Adültö  ein  ,,Fi-euJgeiaul",  in  Wien  da^  Te  deiim  an- 
btimmt  wurde ,  rief  iu  Thüringen  die  herzbewegende  Kunde 
ein  Schmerzgetühi  ohnegleichen  waoh.  Doch  erst  am  16.  Juli 
folgenden  Jahrea,  an  dem  Tage,  an  welohem  die  Leiehe  dea 
Heldenküniga  Ton  Wolgast  naeh  Sehweden  geführt  wurde, 
stimmten  die  Gloeken  des  alten  Frauenmftnsters  an  Arnstadt 
das  Tiauergelttnt  um  den  gefallenen  Helden  an,  und  Magister 
Lappe  feierte  das  Gedächtnis  des  grofsen  Munucb  m  ergrei- 
fender Leichenpredigt.    Doch  bat  ja  selbst  der  Fapat  eine 
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Trauerroe880  um  den  GefalleDen  abgehalten ,  der  sich  dem 
gefahrvollen  Wachötum  der  Habsburgisohen  Macht  entgegen' 

Ein  LeioheDSOgy  nicht  ein  Siegeszug  war's,  der  sich  am 
7.  November  1632  von  der  Wahlstatt  bei  Lützen  nach 
Weifgenfelp  bewe^fte.  Am  ft.  liefs  Herzog  Bernhard  in  einer 
Zuschrift  Vitzthum'ti  und  Brandts  die  Grafen  von  Schwarz- 
burg ersuchen,  als  dem  evangelischen  Wesen  sugetbane  Stande, 
eine  Ansahl  in  der  glorreichen»  aber  blutigen  victorie  verwun- 
deter Offinere  und  Seidaten  in  ihren  Landen  vefpilegen  m 
laeaen  (cf.  Beil.  4). 

Doch  wessen  war  nun  die  Führung,  liachdem  Gustav 
Adolf,  der  Hort  und  das  Haupt,  in  dem  sich  da«  evange- 
lische Deutschland  noch  einig  gefühlt,  ein  so  Cr&hzeitiges 
Ende  gefunden  ?  (cf.  Droysen,  Herxog  Bernhard  von  Weimar.) 
Hersog  Wilhelm,  obwohl  ohne  herroznigende  militüiiiehe  Be- 
gabung, ja  selbst  ohne  soldatisohe  Neigung,  doob  nicht  ohne 
Ehrgeis,  yerkündete  am  6.  Norember  Ton  Brfbrt  ans,  dafs  er 
Temöge  der  aul|p;etragenen  Charge  das  Werk  an  des  Königs 
Stall  dirigieren  werde.  Ein  Glück  für  die  evanfjelische  Sache, 
dftf«  er  zumeist  nur  dem  Namen  nach,  thatsachiioh  aber  »ein 
genialer  Bruder,  Herzog  Bernhard,  das  Kommando  führte. 
Aber  es  scheint  denn  doch,  dals  mit  dem  Abscheiden  des 
HeldenkönigB,  wie  sieh  bei  der  Armee  die  Bande  des  Qe- 
horeams  loi^rton,  eo  auch  die  Willßhrigkeit  der  8tidte  sieh 
wesentlich  herabminderte. 

Nikolaus  Stabalofpky,  ObrihllieulüüanL,  kommt  damalh  mit 
Ofhzieren  und  Solduten  in  die  Umgegend  von  Arnstadt,  um 
der  durch  unerhörte  Eilmärsche  und  Strapasen,  sowie  durch 
Gefechte  und  Sehlaehten  hart  mitgenommenen  Armee  durch 
Werbung  neue  Krttfte  snsufähren.  Aber  als  sein  Hofmeister 
dann  bei  den  Bürgermeistern  auf  dem  Bathanse  um  Ouartier 
ansucht,  wird  er  von  denselben  abgewiesen.  Ja,  Magister 
Frohen  liefs  sogar  verlauten,  wofurn  «ich  die  Offiziere  io  die 
Xkäohaten  pörfer  quartieren  wurden,  wolle  er  aohon  dafür 
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Sollte  trag«ii,  ,,dafii  ihnen  allMunt  dm  Hnle  entswnig«- 

Bohlagen  werde**.  So  lesen  wir  wenigstens  in  einer  Ton 
Kudisleben  datierten  Beschwerdeechrifl  Stabalofsky's.  Sobald 
er  selbst,  jetzt  ein  kranker  Mann,  wieder  zu  Kräften  gelangt, 
werde  er  Bolchen  bei  Hersog  Bernhard,  von  dem  er  doch,  seine 
Patente  erhalten,  wohl  xu  rühmen  wissen.  Wenn  er  oder 
seiner  Offiziere  einer  an  einem  solehen  Orte»  da  man  weder 
Pflege  noeh  Wartung,  auch  weder  Labsal  noeh  Medikament 
haben  kdhne,  solle  Todes  rerlahren,  wie  würde  man  solches 
bei  Fürstl.  Gnaden  und  bei  den  Landkommissären  verant- 
Worten  mögen ! 

Seine  Beschwerde  half.  Bald  »eheu  wir  ihn  sein  Haupt- 
quartier in  der  Güldenen  Henne  einnehmen,  wo  5  Jahre 
sttTor  Bobertus  Bornival  gehanst 

Um  so  mehr  stockt  Handel  und  Wandel  in  der  Stadt,  und 
schon  der  um  dea  schwedischen  Durchzugs  Willen  verlegte 
Herbstmarkt  bUeb  Ton  KrSmem  und  Käufern  unbesuoht. 
Dagegen  fehlt  es  nicht  au  „Eindringern"  zweifelhaftester 
Herkunft,  und  die  städtische  Verwaltung  sah  sich  zu  einem 
Anschlag  am  Kathaus  genötigt  (4.  Nov.):  „Weil  sich  allhier 
yiel  firemde  Leute  aufhalten  sollen,  welche  unser  Gnäd.  Herr- 
schaft und  dem  Bathe  nicht  pflichtbar  noch  Bürger  sind»  als 
sollen  dieselben  hiermit  Termahnet  sein,  dab  sie  sich  inner- 
halb 14  Tagen  aus  der  Stadt  machen  und  ein  jeder  an  seinen 
ort  begeben  soll ,  da  er  pfliohtbar  ist,  oder  soll  gewärtig  sein, 
dafö  sie  mit  Schimpf  ausgeboten  und  die  Wirte,  so  sie  auf- 
halten, ihres  Bürgerrechts  beraubt  werden." 

Am  letzten  Norember  kommt  der  Kanzler  Oxenstierna, 
der  in  Ulm  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Königs  er- 
halten, wieder  dureh  Arnstadt,  um  tfegs  darauf  die  oÜfiaieUe 
lütteilnng  Ten  Erfhrt  ans  an  die  befreundeten  MIefale  ab- 
gehen zu  lanen.  Er  hegiebt  sieh  zur  Zuaamnenknaft  nii 
Herzog  Bernhard  nach  Altenburg  und  auch  zu  dem  lauesten  und 
zweifelhafteBlou  der  Bundesgenossen,  Kurfürst  Jobann  Georg, 
ohne  eine  irgend  befriedigende  Erklärung  erlangen  sra  können, 

Hersog  Wilhelm  verordnet  um  dieselbe  Zeit,  dafii  ana 
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der  GitÜBflhaft  Sehwinbiurg  Arostiidtisdheii  AsteiUi  900  lüma 

gutes  daohtifT^ii  und  beherzten  Atueehiisses  mit  Musketen, 

Kraut  und  Lol  und  den  Spielen  unverzüglich  bicii  in  Erfurt 
eiußtellcn  BoUen.  Auch  ein  angeatreugter  WachtdicnBt  er- 
hält die  Üurger  in  ÜbuDg,  und  Mauer  und  Mauertum» 
Stacket  und  SchlagbMim  Terlaogen  viel  Arbeit  und  Kosten- 
«nfwend. 

Aber  besendei«  eohver  lastet  «uf  der  Böigenohaft  die 
Sehnld  en  Magister  Lippaeh  für  die  daxgeliehenen  „Baasions- 

gelder". 

Man  hat  ihm»  als  er  bei  seinem  Freund  Magister  Lappe 
;bu  Gaste  war,  einen  Lammsbauch,  Forellen  und  Weizeabier 
als  Khreugabe  der  Stadt  zugesandt»  aber  yon  seinem  Gut- 
haben an  die  BUigeFsehatti  die  er  ans  dem  Verderben  erretteti 
neeh  keinen  Pfennig  abgetragen.  Und  doch  stand  der  letvte 
Termin»  die  Keiö^^ineflse,  vor  der  Thür. 

Am  Tage  vor  Weihnacht  sehen  wir  Bürgermeister  und 
Rat,  wie  die  Vier  von  der  Gemeinde  in  erregter  Sitzung  in 
der  „Audienz".  Aus  der  Kontribution  kann  nichia  entnommen 
werden,  da  dieselbe  noch  selbigen  Tages  nach  Erfurt  muTs, 
wenn  nicht  als  Weihnachtsgeschenk  mehrere  Kompagnien  ins 
Land  inUen  sollen.  Die  Biergelder  der  Branhemn  iiiid  für 
eadliehe  Einlösung  des  grafliolien  Silbexgeseluieidea  und  an- 
dere Notwepdigkeiten  bestimmti  „^a  Ihre  Gnaden  der  Stadt 
halber  dero  GrSfliehen  Glanben  yersetst". 

Einer  der  ilulökunijit'ii  üiilßert  die  Anisicht,  (iic  Unter- 
zeichner der  Suhuldurkundi  seien  verpflichtet,  aus  ihrem  Eigenen 
tur  Abtragung  Sorge  zu  tragen.  Aber  niemand  der  zu  Bat 
Sitzenden  fallt  ihm  an.  Sind  bei  Anf»tellung  der  Urkunde, 
als  eine  Zögenmg  von  wenig  Minnten  die  Stadt  ine  Verderben 
stiinen  konnte,  nicht  alle  fiUiohen  Förmliehkeiten  beobachtet 
worden,  so  trSgt  sie  dooh  das  Siegel  der  Stadt,  und  es  steht 
darin  au  lesen,  wie  in  unsern  höchsten  KSten,  al^  gemeiner 
Stadt  die  Plünderung  augedräuet  war,  der  Ehrwürdige,  Hoch- 
achtbare und  Hochgelahrte  H(ii  M;if;isler  David  Lij)}ja.eh, 
Füistl,  Säohsioher  üolprcdiger  zu  Weimar,  aus  christlichem 
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und  geliehen,  die  wir  ricluig  empfangen  und  bekomineil  haftmi» 
gereden  und  geloben  demnach  für  uns  und  die  unsern  bei 
uaaern  Ehren,  Trauen  und  gutem  Glauben  und  bei  Verpfän- 
dung aller  uaaerer  Habe,  Holohe  960  Bthlr.  künftigen  Leip- 
xiger  NeojshraiDBrkt  Als  kommenclen  1683.  Jahres  geliebte 
Gott  mit  fHden  an  Ort  und  Stelle  als  Leiprig,  Erfurt  und 
Weimar,  naoh  des  Herrn  Magister  guter  Beliebung  wiederum 
in  guten  nnveraohlagenen  Keiohsthalem  riiekzuiahlen  and 
dankbarlich  dies  unser  Hekenntnis  ehrlich  einzulösen. 

Die  Antriebt  .  weil  das  Geld  für  gemeine  Stadt  geborgt, 
es  auch  ron  gemeiner  btadt  zurückzuzahlen  sei,  drang  durch. 
Schnödes  Unrecht  sei  es,  wenn  man  mit  Undank  zahlen  wolle. 
Einem  ehrliehen  Manne  sei  ehrlieb  zn  zahlen« 

Indessen  kam  die  Sache  doeh  erst  duroh  Yermitteliuis 
des  Grafen  und  auf  Androhen  des  Herzog  Emst  zu  yoUstiui- 
diger  Erledigung.  Zn  Kenjahr  geht  znnüehst  nur  eine  Ehren- 
gabe an  gedörrten  Forellen  au  MagibUr  Lippach  ab. 

Kurz  vor  der  WeihnachtB/.eit  ersrhienen  auch  nach  altem 
Brauch  die  Schuldicner  auf  dem  Kathaus,  um  ihre  Dienste 
für  ein  weiteres  Jahr  anzubieten  und  etwaige  Beech werden 
Torzttbringen.  Diesmal  müssen  sie  dringend  bitten,  den  Kasten* 
Schreiber  zu  endlicher  Austahlung  ihrer  lange  ruckstündigen 
Besoldung  anzuhalten.  Rektor  GroCihajn  erUSrt  es  fiir  sehr 
hart,  wenn  ein  Kollege  täglich  seohe  und  sieben  Stunden  zu 
laborieren  habe  und  nachher  doch  noch  viel  Mangel  befinden 
und  ertahren  müsse.  Er  selbst  habe  borgen  mÜBsen,  und  da 
er  nicht  rückzahlen  können,  hätte  man  liectorem  soholae  einen 
Schelmen  geheifsen«  Wenn  das  eeiner  Kollegen  einem  wider* 
fihren»  so  würde  er  es  dffiaen»  wer  es  gethan;  weil  es  seine 
Pereon  betreffe,  wolle  er  es  yereohweigen. 

Schon  folgenden  Jahres  folgte  Grolhhayn  einem  etaxeii- 
ToUen  Kufe  an  die  UniTersität  Erfurt,  welche  nach  den  PUnen 
des  abge^^chiedenen  Komgs  ein  Bollwerk  des  evangelischen 
Glaubens  worden  sollte.  Zum  Yaletc  dee  Rektors  sandte  die 
Stadt  eine  reiche  Ehrengabe  an  Wein  und  Kuchen, 
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"Der  junge  Stechan  folgte  im  Rektorate,  welcher  aus  so 
armen  VerhältnisBen  heran ge wacheen ,  dafs  er  eich  nur  kurze 
Zeit  auf  Hoohsohuleii  erhalten  iLönnen,  und  dafs  jetzt  Qraf  und 
Stadt  gemeraiam  für  eein  nMgiBteriam  in  Jena  aufkommen 
mulsten.  Aber  bald  aeigte  sieh  der  neue  Sektor  ale  ein  Mann 
Ton  wahrhafter  Bedentiainkeit,  lo  daXs  anter  ihm  trots  der 
Ungunst  der  Zeit  die  ihm  a&Tertraitte  Sehnle  nur  höehatea 
Blüte  gelaugte. 

Am  IB.  Febor  dcsrelben  Jahres  kainen  der  Kanzler  Oxen- 
stierna  und  Herzog  Beruhard  auf  eiliger  Reise  nach  Süden 
wieder  durch  Arnetadt.  Der  Konvent  zu  Hcilbninn  trat  zu- 
sammen, in  Erfurt  aber  TefBammelte  fiersog  Wilhelm  die 
BeiohsBtibide  Thüringens »  die  im  Beseb  des  28.  MSrs  dem 
gemeinen  Wesen  snm  Besten  100  Ifonat  einftchen  Bömer- 
zug8  bewilligt on,  was  fUr  die  Gesamtgrafsohaft  flohwarabiiTg 
20  000  Gulden  ausmachte.  Dazu  mufste  sie  zur  Krgauzuog 
der  stehenden  Armee  200  Mann,  Arnstuil  an  soinera  Teil 
12  Mann  aufbringen  und  nach  Erfurt  überführeu,  Waoht- 
meister  Locke  entnahm  dieselben  den  Jungmeistern  und  Ge- 
sellen dea  Handwerksstandes  bei  einem  Handgeld  Ton  4  bis 
7  Reiehsthalem.  Im  Jahr  1688  war  ron  dem  Amstildter  Kon- 
tingente nur  nooh  ein  einaiger  Mann  am  Leben,  der  eben- 
deshalb und  auf  Grund  seines  trefflichen  Passeports  Erlafs 
der  Kontribution  und  dos  Wachtgeldes  für  seine  zurückge- 
bliebene Frau  bcanppruchte.  Schwert,  Hungor,  Krankheit 
einigten  sich  eben  m  diesem  unheilyolisten  aller  Xhege,  das 
deutsehe  Volk  womöglich  von  der  Erde  zu  tilgen. 

Bernhard  yon  Weimar  erhielt  damals  die  Bistümer  in 
Franken  als  Henogtum,  übertrug  aber  die  Yerwaltong  seinem 
getreuen  Bruder  Herzog  Ernst  Derselbe  riehtete  IS  Superin- 
tendenturen  dort  ein  und  berief  den  von  ihm  hochgeschätzten 
Biakonus  Lappe  nach  Ochsonfurt,  Doch  dieser  lehnte  ab,  und 
sein  Freund  Lippach  trat  an  seiner  Statt  in  jene  Stelle.  Die 
Bürgerschaft  au  Arnstadt  zeigte  sich  hocherfreut,  den  ver- 
dienten Mann  zu  behalten.  Dafür  aber>  dafs  er  durch  seine 
rasehe  Umsieht  die  Stadt  am  18.  Oktober  82  Tom  Yerderben 
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•rrettot,  wurde  ihm  ftlt  höh«  Aasceiohiiang  ,,atu  b«w«g«nden 

Ufbacheü  zu  souderlichcr  Krgötzlichkeit"  nicht,  wie  es  in  Rom 
im  «gleichen  Falle  der  Brauch,  eine  Burgerkrone  —  sondern 
die  Kriaubuib,  jährlich  eia  Weizenbier  zu  brauen.  Eine 
wahrhaft  stürmiaobe  Freude  ruft  in  einer  Ratssitzung  dea 
Jahres  35  die  ana  der  Kaosiei  eiDlaafonde  Mitteiiuog  herror, 
dafa  Graf  Günther  den  Arehidiakoa  Lappe  niminehr  nun 
Pfairherro  und  SuperintendeDten  berufen*  Einmütig  ,»iehleaa- 
len'*  alle  Anweaenden,  daft  naD  Gott  und  der  Gnädigen 
HerfHchafl  für  solchen  Maua  üu  duükeu  habe.  ,,Gott  urliuiLe 
ihn  lange  unb  und  dieser  Kirche  zum  Besten!" 

Lappe's  gefiegQcte  Wirksamkeit  ist  ein  Liuhtpuukt  auf 
dunklem  Hintergründe.  Unermüdlioh  aobärft  er  die  Gewissen 
zum  Wideiatand  g6gen  daa  von  allen  Seiton  eindringende 
Sittonvefderben»  Br  straft  und  tröetet,  er  mahnt  snr  Barm- 
henigkeit  und  mahnt  zum  Gehorsam.  Denn  oft  genug  ging 
durch  die  Bürgerschaft  ein  Murren  über  neue  Belastung. 
Selbst  dem  llat-e  der  Stadt  giebt  Grai  (Junther  zu  erkennen, 
wie  Cb  bciieiueii  muübe,  als  wolle  man  sich  womöglich  einen 
andern  Herrn  setzen. 

Zu  den  Ungehorsamsten  der  Bürgerschaft  gehöten  immer 
wieder  die  Anapänner.  Als  Uersog  Wilhelm  Ton  ihnen  v«r- 
langt,  ans  dem  Lande  Eiohs&ld,  welches  ihm  KönigL  Ibjeatät 
Ton  Sohweden  HoohlöliL  Gedttohtnisses  Übergeben,  Getreide  in 
die  Provianthäuber  gen  Erfurt  zu  führen,  so  weigern  sie  sich 
dessen  aufb  eut&chiedenste  und  wollen  in  aller  Eile  noch 
ihre  Pferde  losschlagen,  um  solcher  Last  ledig  zu  sein. 

Freilich  kommen  die  Geplagten  oft  genug  von  ihren 
Fahrten  ohne  Pferde  zurüok.  So  hatten  ihrer  drei  einem 
achwedisohen  Bittmeistor  Torspann  naoh  Maitlnrode  mi  leiaten. 
Doeh  man  liötigt  sie  weiter  mit;  als  man  im  Amthnna  su 
Ilmenau  keine  Pferde  erhält,  auf  das  Gebirge  hinauf  naeh 
Hinternah,  und  weiter  von  dort  gen  Kömhiid  und  wieder 
weiter  bin  Frankenland  hinein  vor  Köni{?8hofen.  Lad  wollen 
sie  bich  bei  uächilicher  Weile  heimlich  davonmachen,  so  stehen^ 
wi»  aus  der  £rde  erwaehseni  sohwedisobe  Waohteo  mit  ge« 
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schwun^^enen  Äxten  vor  ihnen.  Als  sie,  endlich  losgegeben, 
heimeilen ,  werden  sie  bei  Romhiid  von  Freircitern  ihrer 
rierde  beraubt.  Da  sie  aber  deBsen  eioen  Schein  vom  Amt- 
mann  Toriegen  können,  erhalten  ue  Ersats  aus  der  Kontri- 
bntion* 

OImt  die  Unsielierhciit  der  StraCaen  laufen  yon  allen 
Seiten  Beeehwerden  ein.  Selbst  vor  den  Thoren  Arnstadts 
wird  der  SohSsser  ans  Berka  Ton  8  Bdtem  aasgeplündert 

Der  Teufel  liule  allü  iSchösBer !  rufen  sie  höhnisch,  als  er  sie 
aufsein  Äml  hinweist.  Die  Kauiuiannsgüter,  die  aus  Franküii 
kommen,  werden  gar  huuüg,  obwohl  sie  nach  Herzog  Bem- 
hardB  Verordnungen  ein  hohei  Qeleitageld  2U  tragen  haben, 
▼on  Wegelagerern  „aufgehauen"  und  dann  ergehen  eifrige 
Maohfersohungen  naefa  Verbleib  der  Waren  bei  den  Hand- 
werkern und  Krämern  Arnstadts.  Selbst  die  Wagen  für  die 
Königin  werden  ausgoplüodert»  nnd  Graf  Günther  giebt  den 
WildpieUendungcn  an  Ihre  Majestät  auß  den  Wuidcru  bei 
Gebren  Mubkotiere  zum  Schutze  mit 

Auch  die  grolke  Leipzig-Frankfurter  Strafse  igt  im  hoch« 
Bten  Grade  unsicher«  Die  Geleitsreiter  bringen  in  Arnstadt 
Bauern  des  Gebirges  lur  Haft  und  führen  sie  auf  das  Bat- 
haus, weil  diese  Waldgespaane  nicht  in  Erfurt  Geleitueddel 
gelöet.  Britten  von  Leipzig  aus  wegen  stimfender  Soldaten 
immer  in  Scksaok  fahren  und  allerhand  Haken  sehlagen 
müssen,  bich  ihrer  uatzielieii,  lautet  die  Entfichuldiguug 
der  Bauern. 

Dabei  will  es  nach  einer  Eintragung  im  Arnstädter 
Kirchenbuch  durchauB  nicht  sehräen,  als  wenn  j^lündernde 
Soldaten  stets  als  Bänber  betrachtet  worden  würen«  „Den 
10.  Hirs  1684  begraben  ein  Sehwediseher  Soldat  mit  Namen 
Gaiol,  so  iwisohen  Arnstadt  nnd  lohtershansen ,  indem  ihrer 
etliche  die  Fuhrleute,  so  von  Erfurt  herkommen,  haben  wollen 
angehn  Uic  rfcrdc  uub/:ubpannen  und  von  (ioiibulbtu  erschos&uu 
worden.  Ist  aui'  Begehren  von  dem  ganzen  ministerio,  von 
der  ganzen  Schule  begleitet  worden,  wurden  auch  alle  Glocken 
ffeliotet." 
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Welchen  Gefahren  in  Rolchen  Zeilen  das  \veil>Hche  Ge- 
schlecht ausgeBetzi  war,  davon  bcnohtea  die  Kircheuchromken. 
Zwei  liebe  Beiobtkinder  des  Pfarrers  Doniheim,  Osanna 
und  Ampelonia,  gehen  zur  Stadt.  Da  stttrsen  plötilieh  swei 
Soldaten,  so  dem  Henog  Alheim  suständig,  auf  sie  ein. 
Die  Erschreekten  entfliehen  dureh  das  Wasser,  doeh  nnr 
Oranna  weifs  sich  zu  rett«n.  Und  wieder  j;eht  ein  fein  jung 
"Weib  S5ur  Stadt.  Kommt  ein  Snldüt  ,  und  da  er  sie  nicht 
zwingen  kann,  schlägt  er  sie  zu  Boden,  dafk  sie  tot  bleibt. 
Als  solches  dem  Obristeo  geklagt  wird,  hat  er  achselsackend 
gesagt,  weshalb  sie  sieh  znr  Wehr  gesetit;  würde  ja  sonsten 
noch  an  Leben  sein.  ,»Das  sind  die  Lente,  an  welehe  wir 
Kontribution  aahlen  mflssen!'* 

Aber  als  Holk  mit  seinen  wilden  S(  har*  n  in  die  Saal- 
gegünden  und  über  Remda  lunauh  eintallt,  da  geben  dieee 
Leute  das  Fersengeld.  „Wollten  uns  vertheidigen,  thäte  noth, 
daüs  Wir  sie  Tertheidigten." 

Freilieh  war  aneh  das  Material,  das  die  Heerfilhrer  nach 
Gnstav  Adolfs  Tode  snm  Ersats  heransogen,  oft  nnr  dem 
Auswurf  fremdländischer  Völker  entnommen,  oder  es  waren 
nur  halbwüchsige  Buben ,  und  nicht  ünterthancnpflicht ,  son- 
dern nur  Löhnung  hielt  bei  den  Fahnen.  Je  mehr  aber  dio 
erhobene  Eontribution  in  den  Taschen  der  Obersten  Ter- 
schwand,  je  mehr  sich  der  Soldat  auf  die  Zukunft  Terwiesea 
sah,  um  so  mehr  mnfste  ihm  durchgelassen  werden.  Welch 
ein  Bild  damaliger  Truppenkörper  giebt  uns  die  Domheimer 
Chronik  I  „Kommen  6  Kompagnien  vom  Herzog  Bernhard, 
die  waren  mit  Dirnen  und  diebischen  Juneren  HOO  Mfinn  stark. 
Als  sie  am  16.  feber  (33)  wegzogen,  hatten  wir  nicht  länger 
Frieden  als  bis  zum  23.  Da  kommt  vom  Herzog  Wilhelm 
oine  Kompagnie  halb  Beiter,  halb  FnlsgSnger,  die  noch  alle 
wollen  Pferde  haben.'*  DaCs  sie  dem  Pfeidemaagel  durch 
Diebstahl  abhelfen  und  dafs  sie  dann  wieder  Buben  auf  die 
Pferde  setzen,  um  für  voll  zu  gelten  und  volle  Kontribution 
zu  erheben,  wird  an  anderer  Stelle  erzählt. 

In  der  Stadt  wei£B  man  im  ganzen  der  Zügellosigkeit 
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dw  Soldaten  bewer  sa  bagegnen.  Anoh  »t  Arnitadt  damaU 
mit  danernder  Einqaartierang  yenohont  geblieben,  wenigstens 
nach  dem  Abzüge  Stabalofsky'B.    Freilieh  hat  aoeh  dieser 

Herr  seine  Quartiergebcrin  nicht  völlig  zufriedengestellt,  hat 
sie  übel  geschlagen,  dal's  sie  auswürtä  %vühneu  muBeeu.  So 
klagt  die  JbYau  Bürgermeiatenn  iurchheim  dem  Kate  der  Stadt 
und  legt  lange  Listen  auch  ans  Bomiyars  Zeiten  von  dem, 
was  ihr  yerderbt  und  abhanden  gekommen,  sur  Wieder- 
erstattung yor.  Milehsohemel  und  Oiefsstote,  Spioknadel 
und  Krappelrad,  Ofenbook  und  YogeUpiefs,  Taufwindel  und 
Leicli  tili  Luch  und  uüzalilig  Huuagerüt  ist  ilir  abhanden  kom- 
men. Drei  Spanubetten  mit  halbem  Himmel  darüber  und  19 
Federbetten  sind  ihr  zersohnitten  und  yon  Grund  aus  ver- 
derbt, die  Kuhkrippe  bei  33  Fu£b  lang  und  die  Strohböden 
bis  auf  wenige  Bretter  ihr  yerbrannt  worden.  Aber  sehwara 
auf  weifs  steht  ee  su  lesen,  dafs  ihr  aUes,  was  yerloren  oder 
etwan  zerbroohen  worden,  nach  Billigkeit  zu> zahlen  sei.  Auch 
auf  neue  Treppen,  neue  Fensterladen,  neue  Estrichlage  glaubt 
sie  Anspruch  machen  zu  können.  Die  Frau  Bürgermeister 
ist  als  arme  Frau  gestorben,  bemerkt  ein  Stedtsehreiber  spä- 
terer 2eit. 

Es  sind  sohwedisohe  Truppen,  die  dann  im  Sommer  dee 
Jahres  84  in  Arnstadt  zu  Quartier  liegen,  doeh  ohne  die 

Bürgerschati  zu  ubernchiHL^n.  So  kuuntiU  Bürgermeißter  und 
Kai  dem  Rittmeister  Schwuickharl  von  Xierodt,  der  mit  einer 
Kompagnie  zu  Kors  zehn  Wochen  in  der  budt  lag,  bei  seinem 
Aufbruch,  da  er  seines  Verhaltens  einen  sohhftliohen  Schein 
begehrt,  unter  beigedruektam  Stadtsiegel  beaeugen,  „dals  nieht 
allein  besagter  Herr  Eittmeister  sowohl  yor  sich  aelbsten  gana 
still,  friedlich  und  eingezogen  in  seinem  Quartier  gewesen, 
sondern  auch  unter  seinen  Soldaten  solche  KnegsdiBciplin  ge- 
halten, dafs  weder  Stadt  noch  Bürgerschaft  einig  Ungemach, 
Drangsal  oder  'Wiederwärtigkeit  zugezogen  worden«  noch  wir 
uns  über  ihn  einiges  Unfugs  xu  beschweren  gehabt"*  Bin 
Khnliehee  Zeugnis  wird  auch  dem  Major  Manritius  de  Lagardie, 
der  mit  Dngonem  au  Quartier  gelegen,  auf  sein  Verlangen 
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anigeBtellt.  Dagegen  iprieht  eioh  Qni  Qünihn  in  einer  Zn* 
sehrift  «n  seine  grifliehen  BrUder  höehet  mifebilHgend  über 
den  jüngeren  Ozenstiernn,  der  damals  nach  Franken  zog,  nnd 

seine  Völker  aus.  Sie  seien  bei  ihrem  Übergang  über  das 
Gebirge  mit  Schlsgeu,  Prügeln.  Pressen  so  unbarmherzig;  mil 
den  armen  Leuten  umgegangen,  daT»  es  nicht  zu  beschreiben 
und  ganze  Dorfaehafteo  darüber  in  die  Wälder  entwichen. 
Über  einzelne  Orte  sei  der  Bnin  hereingebrochen. 

Selbst  der  rem  Hefsog  Wilhelm  anfgebctene  Aneachufi 
macht  XU  aohaffen.  Die  Bürfifermeister  Amstadta  beaohweren 
sich  beim  Schösser  zu  IchterbluuiReii,  als  Ende  September  der 
\\  eil!  zu.  reifen  begann,  dafs  das  dcieiüsivp  Volk,  60  zu  Haar- 
hausen  liege,  in  die  Weinberge  an  den  Kuik bergen  einlaufe 
und  die  Trauben  an  sich  reiÜBew  Der  städtische  Ausachuls 
wird  damals  in  Wehr  und  Waffen,  mit  Kraut  und  Loth  und 
Spielen  naoh  Erfurt  zur  Inspektion  entboten.  Dazu  mfissen 
Mauer  und  Thore  so  viel  Waohtmannschaft  erhalten,  dafii 
laute  Klage  erschallt.  Dazu  machen  die  Auslösungfen  hoher 
üiiste,  deren  Zeche  in  den  Gasthäusern  aus  der  Kontribution 
zu  zahlen,  viel  Unkosten.  Axel  Lilly  mit  seinen  Lapplän- 
dern, der  Obrist  Tupadel,  der  Besident  Eske  und  Komnüssat 
Bart,  Generalmajor  Stalhnns,  Bittmeiater  Falkenberg,  der  eieh, 
da  die  Erfurter  Caasen  leer,  hier  Geldes  erholt^  um  dem  Kanz- 
ler nachreisen  zu  können,  viel  Kuriere  der  säohsiohen  Herzöge 
verlangen  VerpÜegung  und  Pferde. 

Um  vieles  schwerer  wird  aber  der  Druck ,  als  sich 
„Monsieur  Pierre  de  Brossard,  des  Königs  von  Schweden  und 
der  FüratL  Säohaich  Weimarischen  Armee  beatallter  Obtist 
SU  Bofs'*  in  Stadt  und  Amt  Aniatadt  im  Oktober  des  Jahres 
einlagert.  Sehen  des  Obriaten  Traktament  und  Ldbnnng  be- 
ansprucht je  10  Tage  336  Reichsthaler,  unverschlagene,  altea 
Schrots  uud  Korns.  Da  ;«tockt  es  manchmal  mit  der  Zahlung, 
und  die  Kxekutionareitcr  kommen. 

Die  Befehle  aus  der  grMichen  Kanalei  an  die  Kontri- 
butionskommissare,  ohne  Anaehen  der  Person  straofcs  und 
•ohlang  hindurohittgeiieD,  werden  immer  häufiger.  Auf  dis 
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strengBte  wird  es  getadelt,  dale  gerade  TermSgeode  Leate^ 
die  mit  gutem  Bzempel  Toniogebeii  sollten,  beharrliehen  Trots 

entgegenfletsten.  Man  werde  nicht  zögern,  sie  dem  Obristeii 
zu  militürischer  Exekution  zu  übergeben.  Besser  sei  sol- 
che«, als  wenn  Unschuldige  mit  den  Schuüli^en  ,  Gehoi»uuie 
mit  den  Ungehorsamen  gemeinsam  ins  Verderben  stürzteo. 
M eoBohenfreuadlich ,  wie  er  ist,  legt  es  der  Graf  den  Kom» 
missaren  an  das  Hers,  die  armen  Leute,  wie  ihm  leider  be- 
richtet, nicht  mit  harten  Worten  annifikhren  und  wohl  gar 
höhniseh  su  Terlaoben,  und  lieber  dieselben  mit  linder  Rede 
zur  Oeduld  zu  ermahnen.  „Könnt  hiernebtn  immer  hure 
Kommission  mit  gebührendem  Krnst  yerricliteu.'' 

Die  Kemmiteare  ihrerseits  senfken  Uber  ihr  schweres 
Amt  und  bringen  dem  Oralen  sn  Obr,  wie  sein  eigner  Rent* 
meiiter,  der  ihnen  mit  hohen  Resten  rerpfliebtet,  sie  enge* 

faliruu :  „Der  Teufel  hole  euch,  dafs  ihr  mir  Tag  für  Tag 
die  Knechte  Tor  die  Thür  schickt!" 

Solches  nun  können  sie  nicht  in  die  Winde  schlagen, 
machen  sich  ohnehin  schon  bei  der  Bürgerschaft  Terhabt 
und  müi^ten,  gesohmüht  und  geschändet,  Lügner  and  Oottee- 
lästerer  heifsen.    Sie  klagen  lant,  wie  der  wohlhabenden 

Bürger  immer  woniger  werden,  wie  immer  noch  luttiiclie 
Häuser  frei  ausgehen,  selbst  die  Urmsteu  Bürger  zur  Zeit 
dreimal  die  Woche  den  beschwerlichen  Dienst  an  Mauer  und 
Thor  an  leisten  haben.  Sie  bitten  flehentlich,  sie,  die  Kommis- 
sare, ihrer  hochbeschwerlichea  Last  in  Gnaden  an  entnehmen. 

Die  t;r;iMi(:he  Kegieruug  bch]agt  vor,  die  Wacht  durch  be- 
zahlte MauuBchatt  des  Ausschusses  abwarteu  zu  lassen.  Doch 
da  will  wiederum  die  Bürgerschaft  lieber  persönlich  die  Wache 
bestellen,  als  ein  unerhört  Wachtgeld  besahlen«  „So  thnt  das 
Bare",  wird  sie  bedeatet,  „dafs  die  Stadt  wohl  rerwahret 
bleibe."  Nur  tüchtige  Personen,  nicht  solche,  welche  den 
Passanten  zum  Gelächter  dienten ,  gehörten  in  die  Thore. 
Kraut  und  Lot  sei  in  Vorrat  zu  schatten.  So  wolle  Ihre 
Cfuaden  hei  der  btadt  halten,  andernfaiit  ihr  Hcsidenshaua 
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mit  guter  Kannsohaft  «icher  Terwabien^  und  die  SUidt  möge 
eelbtt  lebeii,  wie  sie  eioh  tehatf  e. 

JMk  immer  Ton  nenem  g;iebt  der  Qrtf  Beweiie  aeioer 
UundeeTÜteTlioheii  Fürsorge,  tnolit  dnreh  oft  sehr  kostopielige 

Abfertiguugen  au  div  GewaltLabcr  die  LasteL  möglichst  su 
mildero  und  immer  wieder  die  Exekutiousreiter ,  welche  in 
die  Häuaez  der  säumigen  Zaliler  Mleu  und  iie  aa  den  Betlel- 
Htab  bringen,  von  Stadt  und  X«and  abiubalten. 

Um  eine  dnrohana  gerechte  Verieiliing  der  Latten  herbei* 

führen  zu  können,  einigten  aich  die  Viergrafen  Sondenhänter 
Linie  zu  besonderen  Mafsregeln.  Die  Bürurermeister  der 
Städte,  die  Schuitheiiaeu  und  Heimbürgen  aut'  den  Dörfern 
erhalten  den  Befehl,  mit  Treu  und  FleiTa  und  bei  den  Pflich- 
ten, damit  aie  dem  Gittfliohen  HauBe  verwandt,  die  ZM 
flimüteher  FeaeratStten,  der  Mannaohaft  und  der  Ünterthanen 
und  derselben  Termögen  allenthalben  mit  Fleiüi  au  befragen, 
alle  Auäbagen  richtig  aufzuzeichnen  und  die  beiiegelteu  Ver- 
zeichnisse an  die  Behörden  einzusenden. 

Die  Bttrgermeiater  und  Yierlente  AmatadU  Ifthlten  aieh 
dieaer  atatiatisehen  Aufgabe  kaum  gewaehien.  Es  sei  ein 
schwer  Werk,  lumal  da  auch  aus  den  Naohbavlanden  kein 

Ezempel  vorläge,  wie  solches  anzugreifen. 

Ja,  Mannschaften  und  Feuerstätten  zu  erkunden,  mochte 
angehen,  aber  auch  das  Vermögen  i  Solohes  sei  gar  schwer. 
Heute  hfttte  einer  60  Onlden  und  morgen  keinen  Heller. 
H anoher  sei  mit  Sohuldea  also  beschwert,  dafs  er  sieh  schäme, 

es  tu  entdeeken.    Gar  Tiele  Bürger  hätten  aufgehört,  ihre 

Feldtjr  zu  bestellen  und  ihre  Wciriberge  zu  behacken.  Würdo 
wieder  ein  Sterben  eiufalleu,  so  würde  gar  manoher  aus  Uu- 
vennögen  sein  eigen  Weib  und  Kind  nicht  begraben  können* 

Dooh  ^Üedigten  sieh  die  Beauftragten  der  Auiliabe 
statistischer  Brhebungen,   so  gut  es  eben  gehen  mochte. 

Wenigstens  hn'A  für  Arnstadt  „das  Vorzeichniis  der  püicht- 
baren  Bürger  und  Witfrauen"  aua  dem  Jahre  1634  noch  Yor. 
Dasselbe  ergiebt  für 
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du  Rietviertel  105  Manuspersooen 

dM  Liogwitstr  V.  67 
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du  Erfiirtiflcli«  61 

▼or  dvm  Bietlbtwa  96 

vor  dem  Liogwitstr  Thor«  9 
vor  d«iD  WAcbaofiburgor  Tbore  8 

vor  dem  Eririrtor  Thor«  6 
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Sumiiiu    44 1  MaiiiLspcrsuneu 

ohne  Uoterea  Qu.  Herrn  Diener,  die  Pfarrheneu  und  Sohul- 
diener,  so  dem  Kate  nicht  pfliohtbar. 

Dazn 

im  Rietviwtol  Sl  pflIebtUrar  WitlhuMD 

Im  Liogwitser  V.  14       „  „ 

Im  WadiMiilrarger  V.  42  „ 

im  ErAurtor  V.  86       „  „ 

Tor  den  Tboran  IS        „  „ 

Summa    122  pflichtbarer  Witfrauen. 

„Der  bürgerlichen  Fenentätten  aber  in  der  Stadt  nnd 
vor  den  Thoren  eind  et  587.  Dabei  zo  erinnern,  dafs  wohl 
über  die  hundert  theila  tonderUeh  vor  den  Thoren  von  Sol- 
daten ganz  verwüstet  and  zerrissen,  theils  in  der  Stadt  unbe- 

\S  ()lint  und  öde  stehn,  theils  aach  mit  Soholden  beschwert 
(mehr  als  sie  werth  sind)  den  Creditoribus  übergeben  worden.*' 

Die  Zahlen  sprechen  für  sich  selber.  D&Ts  aber  auch 
damali  noch  die  christliche  Liebeathätigkeit  sich  regiam  er^ 
weist,  ist  eine  der  wenigen  erfrenlichen  Wahmehmangen, 
welche  die  Zeit  bietet.  Als  Gotha,  das  swei  Jahre  SQvor 
eiriLii  erbärmlichen  Brandschaden"  erlitten,  nochmaU  um 
eine  Ürandsteuer  einkommt,  so  erinnerte  man  sich,  wie  die 
getreue  Kachbarstadt  bei  dem  grofsen  Brande  zu  Arnstadt 
1581  sich  so  hilfreich  and  mitleidenden  Gemütes  bewieeeo, 
und  Tergalt^  so  gat  man  eben  konnte. 

Es  ist  für  Amatadt  ein  hifchst  bewegtes  Jahr,  in  dem 
wir  stehen.  Doch  spiegelt  sich  eben  in  dem  Einzelsohicksale 
der  Stadt  der  ersclmtternde  Gang  der  grofsen  Ereignisse  der 
Zeit.    Am  4.  NoTcmber  33,  iaat  am  Jahrestage  der  Lütaener 
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Schlaoht,  hatte  Herzog  Bernhard  in  genialer,  starmtchneller 
Heerfahrt  Regensbur^  genummen.  Herzog  Wilhelms  Leib- 
regiment,  in  welchem  die  üeworbeDen  Arnstadts  standen, 
führte  die  Gefangenen  naeh  Ingolstadt  über.  Der  Fried- 
Uhider»  weloher  den  Fall  Begensbiurgt  nieht  Teshmderte^  eilag 
am  25.  !Pebnar  84  einem  Geiahioke,  daa  er  nieht  in  den 
Sternen  erleaen.  Am  28.  IfSrs  Teraammelte  sich  die  eran- 
güIiäcLo  Welt  zu  Frankfurt.  Die  Sehwarzburger  Viergrafen 
beider  Linien  verhaudelten  zuvor  durch  Abgeorduete  auf 
dem  Ehreustein  über  ihre  Steilaagsaahme  „uf  soioher  Tag- 
fiOirf«. 

Hersog  Bernhard  aber,  nur  matt  «ntersttttat,  erlag  in 
der  Sehlaoht  bei  KÖrdlingen  (6.  Sept^)  der  kaiaerliehen  Über- 
maoht.    Herzog  Wilhelm  konnte  den  nordwärts  r&okenden 

feindlichen  Huertührern  gegeuül  er  nicht  einmal  die  Main- 
päsae  decken.  Er  warf  sich  in  das  lieuuebergische ;  Isolaui 
röokte  ihm  nach.  Herzogtum  Franken  war  für  die  Ernstiner 
Terloxen.  Während  der  Henog  in  Sohl  sein  Haaptqoattier 
hatte,  sank  eehon  Themar  in  Asehe.  Hersog  Wilhelme  Reiter 
Warden  noeh  einmal  an  „der  Rttekbreehe**  geworfen,  nnd 
I^olani's  Kroaten  hefteten  sich  an  die  Fersen  der  Flüch- 
ti^'eii.  Der  Herzog  safs  bei  Tafel,  als  die  Schreckensknnde 
kam.  Er  warf  sich  zu  Pferd  und  Üüchtete  an  der  Köder 
amfwärts  aaf  dunkeln  Waldwegen  tlber  das  Qebirge.  Aach 
Amtsoehnltheif«  Dr.  Daniel  Förster,  der  ans  sohw^bargiaehea 
Dtensten  in  sSohsiehe  getreten,  flüchtete  durah  die  Wilder 
naoh  Amsladt,  wo  er  dann  eine  Darstellting  dieser  Begeben- 
heiten Terfafßte.  Am  16.  Oktober,  cieiti  Gallu^tai^e,  sank  die 
lUistkammer  des  Reiches,  das  ulte  vSuhla,  uuter  aiien  Griiueln 
damaliger  Kriegsführung  in  Schutt  und  Asche.  Die  Dom- 
beimer  Chronik  giebt  Herzog  Wilhehn  die  Schuld,  welcher 
nooh  Tor  seiner  Flacht  die  Bfirger  sum  Terderblichen  Wid«^ 
stand  gereiiL  Rntsetsliohes  Elend  snehte  die  Gegenden  jen- 
seits des  Rennstieges  heim.  Han  fhnd  hinter  den  ZSunen 
▼iel  Leute  tot,  eiu  Büschel  p:ekochten  Graaes  im  Mund,  oder 
noch  lisbende,  mit  Hunden  im  ätreit  an  gefaUeuen  Fferden 


Amslftäi  in  ^  Sfiton  dM  draÜUglilirigtD  tM«gu.  4ttd 


Mgand.  Araitadt  bitte  unter  der  Menge  hnngnger  und 
kraakar  Flftolitlinge  am  Fmnkenland  sehwer  ra  leiden.  Atteh 
glaubte  man,  dalk  eie  das  groüse  Sterben  des  Jahres  86  Ter- 

sohuldet.  Man  verbot  zwar,  dafs  die  Franküubettler  und 
irreudeD  Kindiem  mit  Bettgewaod  und  Gerät  daroh  die  Thore 
der  Stadt  eingelaiaen  würden,  aber  daa  Mitleid  drttokte  gar 
oft  ein  Ange  an. 

Um  die  Fttaae  dea  Gebirgea  an  deekeni  quartierte  aiehBnde 
Oktober,  wie  lobon  erwähnt»  Monaienr  Pierre  de  Brosaard 
mit  seinem  Volk  nach  Arnstadt  and  blieb  daselbst  liegen  bis 
in  die  Zeiten  des  Prager  Friedens.  Doch  war  «s  wohl  Tor 
allem  dem  raschen  üeerzuge  zu  danken,  in  welchem  Banner 
TOn  Böhmen  bis  Erfurt  und  Gotha  rüokte,  dafa  Thüringen 
daauda  Tor  dem  Einfall  der  Kaiaeriiohen  bewahrt  büeb.  Der 
nnlte  Bennatieg  oben  anf  dem  Kamme  dea  Gebirgea  bewährte 
alch  ala  Wetterseheide.  Kur  &ber  das  Stildtehen  Grofabreiten- 
bach  öLiirztü  durch  den  EiDlali  dör  Kroatun  am  21.  Novembtir 
eine  Flut  des  Verderbens  herein,  die  Yieleu  Bewohnern  das 
I«eben,  rielen  Uerdenvieh  nnd  Habe  dahinraffte. 

Während  aber  Pierre  in  Arnstadt  lag,  anohte  ein  aweiter 
Peter I  Peter  Banaefael,  die  DorfiMjhaften  heim,  „ein  Tiaohler 
•eines  BÜandwerka,  der  aber  nicht  aasgelemt  und  nooh  nie  Tor 
einem  Feind  gekommen",  bemerkt  Pfarrer  Thomas  Schmidt. 
Dieser  zeigt  sich  vom  Hersien  erfreut,  als  der  Schreiner  weiter- 
gesogen, um  auch  andern  Leuten  Tisch  und  Bänke  2u  ssim- 
mem.  Doch  ala  derselbe  Peter  wieder  in  der  Nähe  aein 
Cfcnartier  nahm,  m  flüchteten  die  Binwohner  davon,  nm  leinen 
^ranniaehen  Povderongen  aich  au  entstehen.  Die  awei  Dörfer 
Elleben  und  Bhdnifeld  plündert  er  aus,  obwohl  aie  dem  Am* 
üüidter  Füior  assi^uiert  sind.  Kanu  der  Brossard ,  dem  mau 
doch  Mu  viel  Tausend  Guldeu  zahlt ,  dafs  er  das  ganze  Laud 
yertheidige,  seine  „Dention'*  nicht  eiümai  vor  seinen  eigenen 
Spiefsgeaellen  nnd  Freunden  retten  1  Der  beiden  Peter  Leute 
haben  aber  daa  feine  Lob,  dafa  aie  ea  wohl  veratehen,  nnd 
hat  keiner  dem  andecn  etwaa  in  Texgeben!  Aber  daaa  Bnoiaaid'a 
Soldaten  seibat  in  dna  Lnniett  vor  Arnatadt  einfallen,  den 
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Amsätsigen  ilire  Kleider  Tom  Leibe  reiliieii,  and  dafe  fliob  «o 
jang  Weib»  die  dooh  »lusätiig,  ihrer  Ehren  halben  ktom  sii 
•alTieren  Termeg»  ereeheint  dem  Pfiunrherm  im  Bomheim,  d« 

fo  Tiel  schon  gesehen  und  erlebt  ,  denn  doch  als  ein  be- 
buiidürs  „grobes"  Stiif  k.  Und  wan  bei  Kroaten  und  iSpaniera 
und  WalloDen  nimmer  gehört  worden,  mau  hat  aelbst  den 
Feldmeister  sein  Schinderpferd  abgeapannt,  dafs  aein  WagM 
mit  toten  Pferden  viele  Tage  snm  Absehen  aller  an  der  Gen 
stehen  blieben.  Den  Ffarrherren  nimmt  man  Rdcike  und  Mlntil» 
dafs  sie  in  Hosen  Qod  Wams  mtltsen  ihres  Amtes  warten. 

Imd  düüh  giebt  mau  zu  \\  cimar  lür,  man  streite  ledig- 
lich für  die  Religion,  und  hat  sich  ganz  Franken  bökehren 
sollen.  Sie  suchen  nur  Futter  und  Esaen,  sagen  diese  Sol- 
daten, aber  sind  Frieeterröokei  flarzkappen,  Bettiiehefr  ein 
Freesen?  Alo  der  Ton  Bmlwits  Riechheim  plfindert,  findia 
sie  in  der  Pfknrai  iwei  SBehe  toU  Hehl.  Weil  sie  den  armen 
Eindlein  solches  nicht  gönneu,  schütten  aie  das  Muhl  in  die 
Spreu  und  füllen  sie  mit  gutem  Weizen. 

Und  wenn  es  nur  um  Essen  und  Trinken  zu.  thuii, 
waram  doch  Torhöhnen  sie  die  Pfarrhenren  also?  Bsr 
Pfairerstoehter  an  £lleben  Kleider  liehen  sie  einem  Kalbs 
an,  aetien  dem  Kalbe  eine  gnldene  Stimborte  anf  nnd  fihssn 
es,  Spottlieder  singend,  sohimpflioh  dnreh  das  Dorf! 

Mir  geben  ihiibu  alles  und  jedes,  was  wir  haben,  ein 
Teil  auch  da»  llemd  Tom  Leibe.  Und  doch,  wenn  di«*« 
Soldaten  das  Getreide  abholen ,  tragen  sie  auch  noch  dsi 
Stroh  ZQ  Markte,  nnd  ist  das  Stroh  zu  Ende,  treiben  sie  ihn 
Pferde  in  die  Saaten  des  Feldea*  AUea  nur  danun,  dab  wir 
einen  Tollen  Sohnta  haben  I  Ein  Komet  aber,  gefragt,  watiw 
sie  doeh  ihre  eigenen  Pfsrde  lassen  spoliieren,  saget:  „w 
aüiieij  ^vlI■  thuü  :    Ist  es  doch  unser  Volk!" 

Werden  aber  solche  Leute,  die  sich  seibat  uns  so  feind- 
lich erjseigen,  uns  -?or  dem  Feinde  schützen?  Sie,  die  sa 
Bnhla  nnd  Themar  ein  so  schlechtes  Stück  gethan  ?  Snmna: 
Sehwanbnrg  ist  an  Weimar  Terraten  nnd  yerkanftt 

Die  im  Papsttnm  halten  ihre  PCaffen  lieb  nnd  wer^  die 
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KaWiuiaten,  die  Ariftoor  moht  minder.  Die  Türken  halten 
ilue  Patriarohen  in  gioliwn  Ehfoi;  ja  die  ohristliohmi  fa- 
trianhen,  wenn  ne  ihian  Tkibut  bezahlen,  haben  sie  dert 
ihren  Sehuts  und  darf  sie  niemand  molestieren.  Aber  dieie 
lathexiaehen  TQrken  fibertreffen  die  orientalischen  weit  über 
weit.  Wer  mag  ihr  Frediger  sein ,  weun  sie  einen  Pfarr- 
herrn, der  alle  Tage  für  sie  bittet,  also  besolden?  Sind  sie 
es  wert,  dafs  ein  Prediger  mit  Taofe  und  Absolution  ihnen 
begegne }  Der  Uolke  war  aneh  ioloh  ein  luthezisoher  Türke ; 
da  er  mit  ilbertenflisoher  Tyrannei  gegen  die  Fftrrherren 
gewfltetk  hat  er,  als  es  anm  Sterben  kam,  anletst  kelnea  ein- 
zigen können  mächtig  werden ! 

Sehen  wir  noch,  worin  der  Pfarrer  von  Dornheim  den 
Grund  alles  Übels  bei  der  Terwilderten  Soldateska  erbliokt. 
Bind  auch  die  Generalissimi,  firagt  er,  su  entaohuldigen ,  ao 
•ie  sagen:  man  kann  ein  Heer  in  keinem  Saeke  führen  nnd 
man  kann  so  Tiel  Seidaten  niohl  zwingen ?  Sage:  entweder 
aie  können  sie  swingen  und  wollen's  nioht  thnn,  oder  aber 
sie  wollen  sie  ^ern  zwingen  und  können's  nioht. 

Können  sie  sie  zwingen  und  wollen's  nicht  thnn ,  so 
snul  sie  aller  Sohelmstücke  teühaltig.  (Nam  q^oi  non  pro- 
hibuit,  qoando  potnit,  itidem  oeeidit) 

Vollen  sie  sie  aber  zwingen  nnd  können's  niehi,  so 
sollen  sie  es  erst  recht  lernen.  Man  lese  doch  Cortinm, 
Plntarchum,  Livinm,  wie  die  Heiden  nnd  Bdmer  ihre  Sol- 
daten gezwungen!  Wamm  lernt  man  nicht  erst,  wie  man 
soll  Kriege  fuhren,  warum  bestellt  man  Offiziere,  die  da 
Tisoher,  Gerber,  Sattler,  Lciuweber  ^ind  Steinmetzen  gewesen, 
die  nnr  Hungers  halben  in  den  Krieg  gelanlen^  Und  thnn 
anoh  Hnngers  halben  wir  einen  Vogel  in  den  KSfig,  der 
singt  einem  nach,  was  man  ihm  Yorpfeift  nmb  einen  Löffel 
voll  Kübsamen. 

Aber  da  steckt  der  rechte  Knoten,  man  mnfs  die  Eon- 
tnbuticn  deu  alten  Oberi^ten  schicken,  und  die  obersten  Diebe 
fällen  ihre  Beutel  und  schicken  das  Qeid  weg,  geben  den 
gemeinen  Soldaten  niohts^  darum  müssen  sie  denselben  doroh 
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die  Fiiigur  seheo  und  geschehen  lassen,  dafa  sie  auch  was 
suchen  y  wo  sie  es  üudeu  können.  Itzo  habe  ich.  xmtten  in 
die  Soheibe  und  int  Sohwane  getroffen! 

leih  hiltte  noeh  Tiel  sa  fregen,  iber  ich  weide  des  Vnr 
gent  all  milde»  tmd  mem  lieber  Herr  Jemu  Gbrittue  mak 
etwee  im  Vomt  behalten ,  da«  er  Im  jüngsten  Oertcht  a^ 
trage,  und  sonderlich,  warum  maii  ilim  aeiuca  Augapfel  also 
Terletze,  weil  ja  weder  Abiuieiech,  noch  Josias  oder  Hiskia« 
dergleichen  gethan.  Von  Ahab,  Jesabel  und  Herodes  liest 
,  mAD  «wer  deigleiehen,  aber  die  eein  nioht  lutheriech  ge- 
weien;  doeh  wer  weift,  wae  uhm  find?? 

Wie  der  P&rrer  Thomai  Schmidt  wird  die  getarnte 
lutherieehe  Geiitliehkeit  öber  die  Heertcharen  de«  Ktvi- 
geliums  und  ihre  Fuhrer  -Lihuht  haben. 

Der  Frühling  des  Jahres  1635  kam  ins  Laad.  Vod 
Prag  her  erklang  frohe  fiotsohaft.  Johann  Georg  hatte  Mi- 
nen frieden  (freilich  einen  antalkidiaehen ,  wie  Droyaen  ibn 
nennt)  mit  dem  Kaiter  gemaefat  Die  meisten  Beiohtttaod« 
folgten.  Am  6.  Juni  sammelte  sich  die  Gemeinde  von  Dors- 
heim beim  lindeobeschatteten  Dorfbrunnen  und  zog,  die 
Schulen  Toraus,  mit  dem  Gesänge  ,»Nun  lob  meine  Beel'  dea 
Herrn"  sur  Kirche,  wo  ihr  Ffarrherr  die  Friedentpredigt 
abhielt 
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Beilage  I« 

\iif-(hr. :  Denn  Krfahrucii  und  weifBOD ,  uorsern  lieben 
getieueu  Kath  zu  Arnstadt.  Citol 

Vonu  Gottes  gnaden  Ernst  lit:rzo^'k  zu  Sachsen,  Jülich, 

Cleve  undt  Bergen. 

Erfahrne^  weifte,  liebe  getreue.  Dernnmoh  nmunehr  Ihre 
KöoigL  Mi.  SU  Bohweden,  ODfaer  gnSdiger  Herr  mit  dere 

Armee  alhiir  gottlob  glücklich  angelangett  und  dahero  die 
nothdurft  erfordert,  dafs  zu  Terhtituog  anderer  in^tollcutien, 
80  tonsteo  leiohiLich  dnroh  die  loldaiesoa  yerubt  wirdt»  eine 
ttareke  aosebl  toh  FroTient  mMmmen  gebracht  werde,  eUii 
begehren  wir  hiermit  gnädiget»  Ihr  wellt  aUobelden  to  viell 
ihr  nnr  Könnt,  tagk  und  nacht,  mahlen  und  backen,  auch 
Uüib  (jo^to  geschwinder  bofordening  willen,  t  [kirm  Graven 
HeiÜTorraht  augreiffen  und  dafs  brodt  bifs  auf  unfsex  andere 
weit  mehreiben  Terwahrlioh  behalten  laaien,  An  deme 
gMhieht  nniere  siirerlSlbige  ernste  meinnng.  Seindt  eaoh 
tonften  mit  gnd  gewog.  Datum  Fmwenwalde,  den  22.  Ootobr* 
An.  1632 

Ernst  HZSaohsen  eo. 
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Beilage  II. 

Aufschr.:   Dem  Hocliwohlgoborneti  licirn,   Herru  Gün- 

Ihern,  der  Vier  Graft-u  des  Reichs,  Gnifoii  zu  Schwarz- 

burgk  uud  Uohnsteio,  Herrn  zue  Ariiötut,  ^ondersbauseii, 

Leitenberg,  Loxa  und  KietteDbergk ,  Meinem  gnädigen 
cito  — 
Jaexro. 

Uochwohlgeborner  GrafF,  K.  gn.  8eind  m^Miie  UDterthäoige 
ÜieoftU  zuTor«  gnädiger  Herr. 

Bemnaeh  der  königl.  Haj.  ra  SeHweden,  Heines  gna- 
digsten König«  und  Herrns,  Bienste  erfordern,  daCi  uf  eine 

Zeit  Zoe  desto  eilenderer  VortbringuDg  der  abgehenden  und 

ankommenden  Sehreiben  ge^eii  T.  kouifi^l.  \fai.  Armeen  über 
den  Düringei  Waldt  oioe  Eeitende  Post  angeordnet  werden 
mnfii. 

Als  Ersnehe  B.  gn.  ich  hiermit  nnterthenig,  Sie  wollen 
Ihres  Orts  unbesehwert  sn  Amstatt  die  Verfügung  thun  lassen, 
dafs  hinlliro  alleseit  bey  Tag  nnd  Naeht  ein  Pferd  soe  dem 

Ktide  in  Bereitschaft  gehalten  und  sonst  nirfj:en(l  anders  wozae 
^L;r*brßucht  werden  möge.  Als  alle  die  abgohtuilen  und  an- 
kommenden Posten  tags  und  nachts  eilends  darauf  bis  t{ 
Ilmenaw  nnd  hiebero,  do  dergleichen  Anordnong  nach  ge- 
schehen, Tort  an  bringen,  An  deme  befördern  £.  gn.  des 
gemeinen  Wesens  Dienst,  TJndt  ich  yerbleibe  yor  meine  Per* 
sehn  E.  gn.  zue  nnterthenlger  Willfahrung  bereit. 
Datum  Erfurt  den  16.  Octobris  ao  1632. 

E.  Gn 

unterthäniger 

Alezander 

Ecke. 

Siegel  mit  der  Unterschrift:  D.  6.  Wilhelmus  Dax  /oI* 

GUt.  et  Mont. 
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Aktan  det  Königl.  Stteht.  HaaptitaatMtoluTs:  Looat  9332. 
VL  Booh  BL  174.   QiistaT  Adolph  an  den  Kuxfllnton  Johann 

Georg  I.  Ton  Sflohseo. 

Gottaff  Adolph  Tonn  OoHes  goadenn  der  Sohwedenn  Gothona 

Tondt  Wennden  König,  GroBfürst  in  Fiolanndt,  Herzogk  zu 
£he8tenn  ynndt  Careleu,  herr  yber  longemanlandt  p. 

Unnaero  frfmndUohaffl  Toudt  wat  wier  der  annorwaninnt 
aaeh  mehr  liebet  Tundt  guetee  ▼ormfigen  sunor»  Hoehge- 
bomoer  Füret,  freandtlicher  lieber  Oheimb,  Sohwager  vnndt 
Braeder. 

Wier  habenn  £.  Ld.  nnn  inm  oftem  Ynniem  Znatanndt^ 
Tondi  dae  wier  in  Toller  mareh  E.  Ld.  an  suoeniiren  be- 
gTÜFen ,  sngeielirieben »  Mfifieno  gedenoken  wetln  wier  kein 

refipotiB  darauf  bekommen,  die  brn  f  werden  interuipiret  t^tjin, 
Damit  aber  deshaibeo  uiohts  TOiabseumet  werde,  Yberachickenn 
wier  £•  Ld.  beigehents  Copias  Tonn  den  leaten,  Tnndt  bitten 
Tmb  Ynoera&gliohe  antwort; 

Wier  beriohtenn  auch  E.  Ld.  weiters,  obwoln  der  Dü- 
riogerwaldt  Ynos  zimbliche  beschwerde  gemacht,  Tondt  ein 
paar  tag  bis  wier  darüber  kommen,  hingenommen,  Das  wier 
Jedooh  hefitigen  tag  mit  Vnnser  ganaen  Armde  alhier  an« 
langen,  In  meinnng  morgcndee  tagea  wieder  aa&nbrechen 
Tnndt  reota  auf  Naumburg  zu  marchireu, 

Ersuchen  darauf  £.  Ld.  freundt-  Schwäger-  ynndt  Brüder* 
lieh  Sie  wollen  nit  allein  der  orten  für  Ynnier  ankommende 
Annde  benötigte  profialon  herbeysohaffen,  Tnndt  an  dem  ende 

gewifse  Commissarios  yerordnen,  Sonndem  auch  die  ansialt 
dergestalt  machen  kif^en .  Damit,  wan  wier  wieder  Tcrhoft'en 
eine  Zeitlang  daselbst  verharrüu  müsten,  ynodt  denn  feindt 
nit  aleofort  wiewoU  Tor  dietem  bey  Leipaigk  geaohehen  anr 
battaUe  oder  sonniten  anr  velixada  bringen  könten,  wier  noi- 
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türftig  zu  leben  haben,  Tnodt  lut  in  die  Jenige  ditjäculteten 
welche  wier  bey  Nilrnberg  eifahreo,  Ynndt  ein  Ynaoh  ge> 
weaen,  du  wier  den  feindi  oit  gensUofaen  roiniren  beben 
köDnen»  veifidlen  döiffen, 

Demnach  auch  eine  hohe  notturfFt  nein  will,  das  wier 
Vna  gegen  dem  feiudt  guugsamb  propoirüonixen  Tnndt  swar 
an  Infanterie  Ihme  ob  Gott  will  gnagsemb  gewacheen»  an 
GayaUerie  aber,  ob  wier  woU  in  die  7000,  Pferdt  beyeainmeD 
haben,  eehwerlioh  gleich  sein,  Als  weiden  B.  Ld.  TerhoiPent- 
lieh  nit  ▼nnderlafien  Ynt  so  Tiell  Fnet  Volek  als  mnglich, 
Von  "Reutern  aber  zum  wenigsteu  3000.  riordl  gegen  Naum- 
burg eulgegenschickeii ,  Ynndt  wie  öolchea  zum  füglichsteü 
gesohtihen ,  Ynndl  wier  zuBammenstofsen  können ,  per  posta 
aTisiren,  Meisen  solches  £.  Ld.  conserration  Tnndt  wol&rth 
TDombgenglich  erfordert,  Ynndt  wier  E.  Ld.  daramb  firoundt- 
Schwäger  ynndt  brüederltch  ersuchen.  Dieselbe  hiemit  Gött- 
licher be Währung  zu  allem  OhurfSrstlichen  ergehen  trewliohst 
empfehlen  Datum  Arntiiaüt  deu  26.  ootobris  Aquo  1632. 

[eigenhändig] : 

B.  L.  getrewer  Schwager 
Tod  brnder 

QostaTus  Adolphus  mpp. 


Betbige  IV. 

Auisohr. :  Denen  Hochwohlgebornen  Herrn,  Herrn  Gott* 
them,  Herrn  Anton  Heinrichen,  Herrn  Ludwigen  Günthern, 
Herrn  Albert  Gtlnthern  nnd  Horm  Christian  Gttntheni,  der 
Yior  Grafen  des  Reichs,  Grafen  in  Sofawanbnrg  nnd  Hohn- 
stein, Herrn  sn  Arnstadt,  SondenhaDsen,  Rnddstadt,  Lieehten- 
bergk,  Lora  und  Klettenberg k,  Unsern  gnädigen  Hermp. 
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Eoflhwohlgvbonier  Giaf  und  Hen 

E.  Gn.  seindt  Uiisere  schuldige  and  willige  Dienste  zu- 
vor, Gnedige  Hf»rren,  E.  Gn.  seindi  fionder  Zweifel  nunmehr 
vorkommoD,  welcher  gestalt  der  Allerhöchste  und  gerechte 
GoU  aa  itst  Tenehieoeoen  6.  NoTembria  der  EönigL  Haj.  zu 
Schweden ,  Udmiii  gnodigeton  Könige  nnd  Herrn  und  dero 
Ghristliohen  Armeen  bei  dem  StSttlein  Lüsen  wider  die 
Feinde  seinei  Heyligen  Werte  eine  Glorwürdige,  aber  ^leieh- 
wohl  blutige  Viotori  g^nediglich  verliehen,  Bei  welcher  occasion 
anch  gemeine  Soldaten  gequetschet  and  dermalsen  an  ihren 
Leibern  beschädigt,  dafs  sie  ohne  Hülfe  nnd  Yorsohub  der 
Feldherm  nnd  andrer  EyangeliBchen  angrSnsenden  Fürsten 
nnd  Stände  keine  Mittel  haben  nnd  ergreifen  können ,  eieh 
enriren  nnd  heilen  su  Uesen,  Und  aber  die  ehrislliche  Liebe 
nnd  Billigkeit  aber  erfordert,  dafa  selbige  nach  ihrem  Ver- 
dienst recompensiret  und  nach  Notdurft  verpflegt  ^vorden 
möchten,  Als  hat  in  dieser  löblichen  und  fürstl.  Intentiooi 
der  Darchlauohtige  Hochgebome  Fürst  nnd  Herr,  Herr  Bern- 
hardt^ Heraogk  in  Saehsen,  Jülich,  Giere  nnd  Bergk,  Höchst* 
gedachter  KönigL  Maj.  in  Schweden  hoehansehnlicher  Gmieral 
Uns  beiderseite  in  Gnaden  eommittirt  nnd  aufgetragen,  B.  On. 
solches  unterthcnig  zu  notificireo,  zugleich  zu  bitten,  dieselben 
als  dem  Evangelischen  Wesen  zugetliane  woKlaffoctionirte 
Graten  gnedigst  geruhen  wollen,  die  Termöge  inliegender  spe- 
cification  namhaft  gemachte  beschädigte  Officiere  nnd  Sol- 
daten in  Ihren  Herrschaften  nnd  Landen^  der  KönigL  Sohwe- 
disehen  pnblieirten  Yerpflegnngsordonaas  nach  traetiren  nnd 
unterhalten  laesen  wollen, 

Hieran  roUbringen  E.  Gn.  ein  christliches  lobwürdiges 
Werk,  geben  anch  den  Gesunden,  darch  diese  gnedige  und 
wiUflirige  Beaeignag,  Anlafs,  inekünftige  mit  desto  mehrerem 
Mnth  nnd  Hershafligkeit  in  Ihrem  Beruf  an  continiiiren ; 
wird  auch  ein  Jedweder  insonderheit  solehee  mit  unter- 
thenigem  Dank  nach  Müglichkeit  zu  erkennen  und  zu  yer- 
dienen,  Ihm  höohstes  YleiTses  angelegen  sein  lassen,  Und 
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E.  Qo.  nnttrtliMige  Bietiiia  lu  laiiteD,  Mindt  wir  TQr  nniare 
Penohn  willigk  und  gfofliisen 

Naumburgk  den  ö.  2^oT«mbns  Ao,  1638. 

&  Gn. 

Von  Vitzthumb  von  Ecksett. 
Haoa  Chr.  t.  Brandt  mppr. 
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Der  Braeteatenfund  zu  Sulza. 


Ton 


Kudolf  Ton  liöllieu. 


Himu  Tafnl  UI. 
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T.  Poseni-fflett  hat  im  Jahre  1S46  eine  überaus  dankens- 
werte Monographie  über  die  uuztätätten  und  MüDzeu  der 
Städte  uud  geietlichen  Stifter  Sachöcne  im  Mittelalter"  heraus- 
gegeben. Da  der  vorliegeude  fuiid  zu  diesem  Werke  mehr« 
fach  Nachträge  und  £rgänaungen  bietet,  glaubte  ich»  die  Be- 
flohreibung  deiselben  werde  den  Lesern  dieser  Blätter  als  ein 
kleiner  Beitrag  zu  einem  der  wiehtigsten  Teile  der  Kultur- 
geschichte ihres  schönen  Heimatlaades,  dem  Münxweaen»  will- 
kommen eeiu.  —  — 

Über  die  iiufserlichen  Umstände  des  t  undeö  ist  nur  wenig 
zu  berichten.  Ende  Mai  1888  wurde  zu  Stadt  Sulza  in 
Sachsen- Weimar I  Amt  Apolda,  Tor  dem  ehemaligen  Naum- 
burger Thore,  welches  1459  erbaut»  1860  abbrannte,  bei  der 
Fundamentgrabung  eines  Neubaues  in  einer  Tiefe  Ton  1,5  Me- 
ter ein  Sehatz  Ton  Bracteaten  gehoben  Dieselben  befanden 
sich  in  keinem  Gefafse,  sondern  waren  lose  in  deu  Sandbuden 
eingebettet.  Daher  ist  auch  die  Erhaltung  der  gctundeueu 
Stücke  nicht  immer  die  wünschenswerte;  besonders  sind  sie, 
wie  die  meisten  thüringisohen  Braoteaten  sdion  an  sieh  larter 
Natur,  Tielfach  verbogen  und  ansgebroehra. 

Ich  sehe  deshalb  auch  von  speziellen  Gewichtsangaben 
ab  und  bemerke  nur,  dafs  ein  Schilling  6,96  gm  wiegt,  wor- 
aus sich  ein  Durchschnittsgewicht  Ton  0,58  gm  ergiebU  Der 
Durchmesser  bewegt  sich  xwisohen  38  und  40  mm. 

Die  Anzahl  der  yeigrabflnen  Stücke  leUat  sieh  leid« 
nicht  festatallen,  da  der  weitaus  grdbte  Teil  derselben  Ton 

1)  Dsr  Vorbtiitecr  dti  abgebrodwasa  alten  HIomImiis  wollt«  daastlbe 
trou  uMlirlkch  gflnttigw  Osltgsabrit  aleht  ▼•rkaaliBii,  „well  unter  dein 
Haas«  «in  Behats  rersraben  üage",  Ottmbar  das  mindlkiie  Tn4itioQ^ 
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den  ArbeiLuro  in  der  crquickliclieu  Meinunii,  Flaachenkapseln 
vor  Hjch  zu  haben,  wieder  iu  die  Fnndameiitgmbe ,  welche 
bald  das  circa  90  om  breite  und  über  1,5  m  hohe  Bruchsteiu- 
fandament  aufgenommen  hatte^  mrüokgeworfen  wiirde.  Also 
geMhehen  im  Jahre  des  Heils  1B88.  Das  Wenige,  was  ans 
Zufall  auf  der  Oberwelt  verblieb,  liegt  mir  durch  die  regen  Be- 
mühungen eines  ebenso  selbstlosen  wie  wohlwollenden  Frenn* 
des  rauglichöt  vollzählig  vor.  Es  sind  46  Stück  mit  lTj  ver- 
schiedenen Stempeln,  Zahlen,  welche  an  eich  schon  aul"  einen 
stUckereiohea  Schatz  schhefsen  lassen. 

Den  grölten  Teil  bilden  bischöfliehe  Gepräge  und  swar, 
wie  XU  erwarten,  aus  den  benachbarten  Orten  Erliirt,  Arn- 
stadt und  Naumburg!  den  kleineren  Gepräge  weltlicher  Herren. 

I«  Svftart. 

Siegfried  II.,  Erzbischof  Ton  Mama,  1200 — 1280. 

1.  €FUSCOPK»jSaUUDI*  Über  einem  Dreibogen  daa  Brust* 
bild  des  Infnlierten,  in  jeder  Hand  desselben  ein  kuner 
Kreuzstab.   Unter  dem  Dreibogen  eine  Figur  Ton  rechts 

mit  empür^'ohübencr  Kaud,  davor  ein  Betpult  (?). 
2  und  ^/\,  Exemplare.  Abbildung  Kr.  1. 

Dies  iStück  gemahnt  namentlich  in  seiner  unteren  Tarüe 
lebhaft  an  die  Braoteaten  Heinrichs  und  Ludwigs  Ton  £rfurt» 
T.  Fosem  IX,  8 — 10,  wenn  auch  Zeichnung  und  Schnitt 
hinter  letsteren  zurückbleiben« 

2.  oGlJSCODI-jSiDklDI.  Wie  vorhin,  jedoch  befindet  Hieb 
hinter  der  Figur  unter  dem  Dreibogen  ein  Kuppelthürm- 
chen  mit  Knopi 

1  Exemplar. 

Wie  auf  Fosem^s  Stücken  dürfen  wir  wohl  auch  auf  rer- 

liegenden  die  über  dem  Bogen  befindliche  Figur  für  den  heil 
Martin,  jene  unter  demselben  für  die  des  Erzbischofä  ansehen. 

3.  SI6AIP — VS'GIC«  Der  auf  einer  Bank  sitzende  Infu- 
lierte  hält  in  der  Linken  ein  Krenzszepter,  dessen  Oberteil 
aus  fünf  ins  Kreuz  gestellten  Bingeln  besteht,  die  Linke 
ist  aum  Segen  erhoben,  darunter  ein  Gegenstand,  etwft 
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«106111  Granatapfel  oder  Hohakopfe  gleichend  («ehe  Ab- 
Inldong  Nr.  7). 

1  Kxemplar. 

SohlegeP)  II,  5  und  Seeläuder  <)  II,  8  und  9  bilden 
TorÜegenden  TypuB  ab,  jerloch  mit  anderer  Logende  und  ohne 
das  Zeichen  unter  der  Beohten«  Oappe^)  Yl,  99  dagegen 
eohmüokt  leiner  Gewohnheit  gemSfs  sein  Stück  mit  einem 

eohdnen  Ereuse  auf  des  lofulierten  Bnist!  Schlegel  aber 
kommt  mit  seiner  Nr.  7,  Taf.  V,  in  der  Umschrift  unserem 
Stücke  näher;  er  liest:  SICAID — VS-GPC.  DaB  Abzeichen 
fehlt  auch  hier.  YermutUoh  haben  wir  aUo  doch  Varietäten 
Tor  nni. 

Ich  nannte  den  Gegenstand  unter  des  Ersbisobofs  Hand 

eil;  vVbzeichcu,  weil  wir  auf  ein  ganz  gleiches  Gepräge  des 
Aüies  Ludwig  von  Horsfeld,  1217—1239,  Schlegel  II, 

3,  T.  Poaem  XIII,  2  stof^eni  welches  sich  für  das  des  Lesens 
nnkandige  grofse  Publikum  nur  dadurch  yon  vorliegendem 
Stacke  nnter^cheidet,  dafs  an  Stelle  unseres  Granatapfels  ein 
kleiner  Adler  schwebt.  Dafs  hier  eine  auf  Gewinn  berech- 
nete Nachahmung  vorliegt,  ist  aufser  Zweifel;  der  kaum 
wahrnehmbare  Uuterschied  zwischen  den  beiden  Abzeichen 
konnte  dem  arglosen  Auge  leicht  entgehen. 

Durch  die  Gleichheit  beider  letstgenannter  Stücke  wird 
übrigens  auch  ihre  Ftägezeit  auf  die  Jahre  1217 — 1230  be» 
schränKt. 

4.  GPI— SCOPI*JS.  Der  auf  einem  mit  Tierköpfen  ge* 
schmückten  Stuhle  thronende  Infnlterte  hält  in  der  Linken 
eine  Fahne,  die  Rechte  zum  Segen  erhoben. 

2  Exemplare. 

Bchlegel,  a.  a,  0.,  Tab.  IV  Nr.  11.  —  Seeländer,  a.  a.  0., 
Tab.  ad  pag.  63  Kr.  10.  —  v.  Posorn,  a.  o.  O.,  Tab.  VII 


1;  De  nulumiä  abbntum  Hersfeldensium  ftpotelesm«,  Oothae  ITH. 

2)  Zeilen  Schriften  von  Teutscben  Müntzeu  mitler«r  Mlw,  Bsnocver 

17^3,  paj?.  43  ff. 

3)  Beschreibung  der  Mainzer  Manxen  de«  HitteUlters,  Drssdea  1859. 
XIV.  32 


Digitized  by  Google 


488 


Dtr  BnitMtAiifand  sa  SuIm. 


1.  ^  Leitimaiiiii  Dm  Münswesen  und  die  Münsea  Kr- 
forti»  Nr.  170. 

4^  0.  ePI— SCOPI  •  S.   Der  Inftüierte  wie  vorlini,  jedoeh  wif 

dem  llande,  oberhalb  der  Figur,  eine  Art  BiiAoffmÜtie, 
unterhalb  eine  Bchiiilörmige  Verzierung,  zu  beiden  Seilen 
eine  dem  bereit»  erwähnten  Granatapfel  gleichende  Figur. 
8  Exemplare, 

Dies  flttlek  mitereoheidet  lieh  also  ron  dem  yorigen  nur 

dnröh  die  Band  Verzierungen,  von  welehen  die  «wei  llehnköpfe 
oder  Granatapfel,  die  wir  auf  der  entächiedeu  der  Zeit  Sieg- 
frieds IL  angehörenden  Nr.  3  kennen  lernten,  Leitzmann's 
Zuteilung  unaerer  Kr.  4  an  Siegfried  III.  als  fraglich  er- 
adiMiieii  laeaen.  Oberhaupt  emögUoht  die  ZuaammeUBetsuns 
nnaerea  Fundea  mehrfaoh  dne  Siöhtong  der  von  Posem  an 
Siegfried  IL  oder  III.  gewiesenen  Gepfige. 
ö.  JSICA« — CLSCQ.  Der  auf  einer  zierlichen  Bank  (mit  Tier- 
köpfen  ?)  sitzende  Infiüierte  hält  in  der  Linken  ein  Lilien- 
saepter,  die  £eohte  snm  Segen  erhoben. 

8  Bxemplare.  Abbildung  Nr.  6« 

Die  Darstellung  dieses  Gepräges  untersohddet  aieh. 
aleo  von  Nr.  3  wesentlich  nur  durch  die  Form  des  Siepters. 
6.  Innerhalb  aweier  auf  je  einem  Thürmohen  ruhenden  Halb- 
bägea,  dem  obetea  Bude  mit  je  swei  KuppelthünDeheu 
geaehmüokt  ist»  sitst  der  Inlnlierte»  in  dar  Hechten  der 
Kreuz-,  in  der  Linken  der  Kmmmatab.  Unten:  Sl-^AQ) — 

1  Exemplar. 

V.  Poßern  bildet  das  Stück  auf  Taf.  VI  unter  Nr.  16  ab ; 
Leitsmann  162.   Sohlegel  II,  9  und  Seeländer  II,  11  zeigen 
neben  dem  Krummstab  ein  Bingel  und  anstatt  des  R  ein 
wVhrend  Sdüegel  Y,  2  weder  Sebrift  noch  Bingel  bentit 

Obige  Buchstaben  ergeben  nnsebwer:  Slfridus  ARohi* 
episcopVS  —  zum  erstenmal  also  der  volle  Titel  des  Prage- 
herm.  Eine  Deutung  des  SIARVS  als  vcrkrbtes  Sifridua 
stünde  im  Widerspmohe  mit  der  AullMhxift  des  folgenden 
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Sfefteka«.   Unter  Fund  geteilt  nimlieh  sn  Nr«  6  eine  gtns 

merkwürdige  Tarietät: 

7»  Die  DanteUtmg  gleieht  der  Torigen,  jedooh  befindet  rieh 
•n  Stelle  der  beiden  Tlitinnehen  an  den  oberen  Enden  der 
Bd^en  je  an  »  Granatapfel.  Derselbe  erscheint  auch 
Viermal  auf  dem  äuTseren  lUnde.  Die  Aufschrift  unten 
lautet:  JSl— 6-CO-VS.  (?) 

1  Bzempler.  Abbildung  Kr*  7. 

Die  nun  schon  mehrfach  bemerkte  Anwendung  der  apfel- 
artigen  Figur  iat  gewilb  nnffiaUend.  Man  kann  in  Ihr  dae 
keiim  bemerkbare  AbMiohen  einer  Naobabmnng  nnterer  Nr.  6 
rermnien;  alt  in  die  Angen  tpiingende  Bandyerriemng  aber 

BelÜ»  sie  —  gleichwie  auf  Nr.  4,  a  —  doch  eher  etwa  auf 
eia  Abzeichen  der  Terschiedenen  Jahrgänge  öchliefsen.  Mein 
anfanglicher  Gedanke  an  ein  Munzmeisteraeichen  wurde  da- 
duroh  entkräftet  y  dafis  wir  einer  ÜMrt  gl^ehen  DaiateUung 
einige  Jahriehnte  später  begegnen  auf  Fotems  Nr.  17 
nnd  18,  Taf.  XHI,  Nr.  6,  Taf.  XLYI  —  als  ICohnkopf 
erklärt  —  minder  ähnlich  Taf.  XXXV,  Nr.  1.  Auch  von 
meiner  im  Archiv  für  Braoteaten künde  I,  S.  295  ff.,  mit 
Widerstreben  gegebenen  Deutung  des  fraglichen  Qegenatandet 
alt  Keloh  bin  lob  dureh  die  Abbildung  dea  „Wappens  Ton 
Oranatta*'  in  Grünenberg^t  bertthmtem  alten  Wappenbneh  ab- 
gekommen. Da  nun  bietet  eine  allerdings  nur  kurzgefafste 
Mitteilung  Dr.  Menadierfl  in  den  Verliaudlunfren  der  num. 
Qeaeilschaft  2u  Berlin  (1Ö88,  S.  14  fg.)  einen  yeriockenden 
Antweg.  Datelbtt  werden  nämliok  die  soeben  aitierten  Fosem- 
lehen  Stücke  —  wegen  des  Apfels  mit  Blftte^  der  voll- 
kommen Übereinstimmt  mit  dem  Apfel  auf  den  Siegeln  der 
Schenken  and  Vitztume  von  Apolda  und  jeden  Zweiiel  an 
^ese  Bestimmung  um  so  mehr  aussohlierst,  als  die  vier  A  auf 
dem  ersten  und  das  doppelte  AV  anf  dem  sweiten  (oben  er- 
wähnten Posem'soben)  Braetoaten  dieselbe  unterstfitien  nnd 
andern  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1276  ein  Her«  monetarius 
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de  Apolda  aie  Zeuge  genannt  wird"  —  als  den  Herren  tob 
Apolda  sngehörig  erklXrt 

Diesen  Ansftthinngen  infolge  hätten  wir  dann  aaeh  in 

unserm  apfelTernerten  Braoteaten  Apoldaer  Gepräge  sa  er- 
blicken, also  geschickte  Nacbahmuugeu  Yon  Erfurter  Müns- 
typen  seiteus  der  Nach  bar- Dynasten. 

8.  jglHRDVjS— €P1SC0  ^  Unter  bethürmtem  Dreibogen 
das  Bmstbild  des  Infiilierten  awisohen  swei  Knppelthiirm- 
eben,  in  der  Beehten  der  Kmmmstab,  in  der  Linken  dst 

Evaugtilieiil  ich.    Unter  dem  lirußtbild  eine  Wölbung,  darin 

ein  dreithürmigtö  (iebäude. 

2  Exemplare.  Abbildung  Nr.  8. 

Dieses  Gepräge  ist  gleichsam  die  Erfurter  Anagabe  des 
bekannten  Wetteraoer  Typus:  Gappe,  Ifainaer  Münsen  YI,  91 
und  zeichnet  sieh  dnroh  seine  aierliehe  nnd  reiche  Darstellung 
besonders  ans. 

Darüber,  dafs  die  bis  nun  beschriebenen  Exemplare  uich: 
Siep:fried  III.,  sondern  seinem  Vorgänger  zuzuschreiben  ßeien, 
lassen  unsere  Kaumburger  und  llcirsner  Braoteaten  kaum 
einen  Zweifel*  Hierfür  sprechen  auch  die  guten  Umsohriften 
dieser  Stücke,  sowie  deren  Weehselbenehungen  an  den  äl- 
teren Geprägen  Ludwigs  yon  Hersfeld,  —  denn  es  kann 
erftihrangsgemärs  nicht  fraglich  erscheinen,  dafs  Ton  dessen 
GoprägCD  jene  mit  richtigen,  sorgfältigen  Legenden  die  äiit*reu 
Hf'ien.  Ebenso  lohnt  sich  die  Dargtellung  auf  Nr.  l  und  3 
untrüglich  an  die  bekannten  älteren  Gepräge,  mit  welchen 
sie,  yergl.  z.  B.  Nr.  3 — 5,  auch  noch  die  bauchigen  Buch« 
Stäben  gemein  haben. 

IL  BrfUrt-Amatädter  OegencU 

Es  folgen  nun  fünf  Gepräge,  yon  welchen  die  bisher  be* 

kannten  alle  nach  Arnstadt,  einer  Münzstätte  der  Äbte  von 
Mörsfeld,  gewiesen  wurden.  In  Ermaugeliniix  klarer  Una- 
fiohhfteu  lässt  sich  bei  der  völligen  Übereinstimmung  der 
Amstädter  und  Erfurter  f  abrik  eine  Trennung  schwer  durch- 
führen.  Doch  yermag  ich  nicht  blindlings  y.  Fosem's  Auf- 
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etellungen  zu  folgen.  Eiumal  nicht,  weil  die  prinzipielle 
Frage  unentftohieden  ist:  haben  wir  m  dea  Terworrenen  und 
sinnlosen  Umschriften  —  neben  richtigen  aus  derselben 
Zeit  —  Abeicht  oder  ünkenntnu  zu  erblieken?  Entstanden 
dieeelben  dadnveh,  dafs  der  korrekte  Stempel  oder  die  rieh- 
tige  Vorlage  yon  anwiseenden  Oeeellen,  die  mit  Wolfram 
von  Eychenbach  uuU  den  meisten  jener  Zeit  keinen 
Baochstap"  kanntea,  sinnlos  nachgeahmt  wurden  und  diese 
Machwerke,  um  Zeit  oder  Kosten  zu  sparen »  trotz  ihrer 
Fehlerhaftigkeit  in  Gebrauch  genommen  wurden;  oder  ent* 
standen  iie  aus  Gewinnsnoht  and  awar  dadureh,  daOi  die  rich- 
tige ümscbrift  eines  baliebten  Vorbildes  yon  dem  die  Dar^ 
Stellung  nachahmenden  fremden  Stempelsehneider  absichtlich 
entstellt  wurde,  um  »ich  eo  gleichsam  ein  Hinterpförtchen 
frei  zu  halten  gegen  die  Anklage  auf  ott'enen  Verstofe  gegen 
Eecht  Uli]  Gesetz?  Beide  Lesarten  haben  so  viel  Wahr- 
soheinliehkeit  für  sich,  dals  eine  £nts<^eidnng  für  die  eine  oder 
andere  weder  rataam  noch  immer  entsprechend  sein  dürfte;  die 
Untersuehang  wird  sich  Tielmehr  nnr  mit  Feststellnng  des  Wahr- 
sohein  Ii  oberen  befhssen  kennen.  Sodann  Termag  ich  Po- 
sern's  Zuweisungen  nicht  zu  lulgen ,  weil  ich  durchaus  nicht 
glaube,  dafs  unsere  Gepräge  wp<i:en  des  Bischofsbildes  nur  einer 
bisch öÜichen  Münzstätte  entstammen  können.  Im  Gegenteil 
sehe  ich  gerade  in  der  herrschenden  Stellung,  welche  die 
geistlichen  IfttnntKtten,  wie  Erfiirt,  Arnstadt»  Naumburg  etc. 
einnahmen,  eine  Berechtigung,  su  yermuton,  dais  die  GeprSge 
dieser  Orte  in  KaohbarmflnsstKtten,  besonders  in  jenen  kleinen, 
deren  Gepräge  nicht  festzustellen  sind,  nachgeahmt  wurden. 
Die  Uinschrifteu  bind  zu  ytark  entstellt ,  als  dalo  wir  an- 
nehmen könnten,  der  Stern pelschneider  habe  sie  bei  der  im 
übrigen  aierlichen  Arbeit  nicht  besser  lu  kopieren  vermocht. 
Ja,  wann  wir  nühar  blicken,  finden  wir  sogar  diese  entstellten 
Legenden  auf  verschiedenen  Geprägen  mehrfach  aiemlich 
genau  wiederholt;  da  hStte  der  Stempelschneider  doch 
auch  die  richtige  ümeohrift  wiederzugeben  vermocht,  wenn 
er  —  gewollt  hätte. 
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9.  SAIOIS)— CIoDVAI.     Der   zwischen  Kuppelthümen 

Bitzende  lofulierte  stützt  mit  der  Rechten  den  Kruinmstab, 

mit  der  Liuk«u  einen  Blumenzweig  auf  die  ILnöpfe  der 
Kuppdn. 


Von  Schlegels  II,  2  und  t.  PoseniB  XTTI»  1  nnteradieidet 

Bich  unser  Stück,  abgesehen  von  der  Umschrift,  heinahe  nur  da- 
durch, dafs  dort  Krummstab  und  Zweig  auf  der  Mauer  neben 
den  Thürmen  ruhen.  Die  Darstellung  ist  im  Gnmde  die 
gletehe,  die  UmBchrift  aber  Iftatet  dort :  liVDeV—XG^  «ABB* 
Dia  Pittgeiait  uoBoret  Stüekea  ist  luardniob  wohl  gedofaeH^ 
nicht  aber  die  If  ttnaatätto,  weloho  das  Ctoprüge  Ludwige  nach* 
ahmte.  Dafs  sie  nicht  im  mSchtigen  Erfurt  su  suchen,  ist 
naheliegend  ;  ebenso  kann  Naumburg  und  Merseburg  nicht  in 
Betracht  kommen,  wir  sehen  also  gleich  hier,  dafs  die  oben 
erwähnte  Yermutnng  den  passendsten  Ausweg  bietet. 


10.  ADCOIGC— CIÖPCIVS.    Der  auf  einer  Bank  siteende 


Infulierte  halt  in  der  Rechten  einen  Krummstab,  in  der 
Linken  einen  mehr  sohild-,  wie  buchurtigen  Gegenstand. 


Hieran  eine  VarietSt: 

11.  AanCIO— CIOPIVS.    wie  vorher,  doch  cind  die  Buch- 
staben etwas  gröfser.  und  befindet  sich  auf  dem  ftuTseren 
liaude  unter  der  i^igur  ein  zierliches  £reuJi. 
1  Exemplar. 

In  diesen  beiden  TJmsohrifton  mdbhto  seh  wagen,  das 
TemnglUokte  Wort :  arehiepiaoopna  zu  erkennen,  woduroh  die 
Stücke  nach  Erfurt  gewiesen,  respekt.  als  Naohahmongen 

eines  lulurter  Uroluckci  auzuächen  sein  würden. 

Nebenbei  möchte  ich  crwähneii ,  dafs  der  Gegenstand  in 
der  Linken  des  lofuherten  nicht  den  Eindruck  de«  £Tan* 
gelienbuchee  macht;  gewöhnlich  ist  dasselbe  au^eedilagan 
dargestellt,  oft  aueh  geseUossen  und  dar  Einband  dann  mit 
einigen  Punkten  oder  Biogeln  Torsiert.  Hier  jedoch  ist  die 
untere  Linie  der  Figur  etwas  gerundet,  vor  allem  aber  eine 


8  Ezampiare. 


Abbildnng  Hr.  9. 


1  Ei^empiar. 


Abbildung  Nr.  10. 
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gleiohmftfslg«  kreisförmige  AnordnoDg  der  äufeeren  Bingel 
um  den  mittlcicn  Hing  gegeben ,  wodurch  eine  Verzierung 
entäteht,  welche  ungesucht  an  ein  Kad  erinnert.  Ob  dieser 
Umttand  mit  dem  auf  Erfurter  Bracteftien  bald  daniAoh  bo 
«iDgebürgerten  Abieiohen  in  Yerbindang  au  bzingen  aei,  wage 
ich  nioht  zu  entscheiden. 

12  — C — SAXOL    Dei'  tiui  üerkopt-N  crzierLtim  Stuhle 

sitzende  Infuiierte  hält  in  der  Eechten  da&  Evangelien- 
buch  (i),  über  vekhem  ein  Ezeus,  in  der  Linken  einen 
«nswftrts  gekehlten  Krammctab. 

1  Exemplar. 

Der  fehlende  Teil  der  Umschrift  soll  nach  Schlegel  II,  16 
lauten:  liJSL. 

Auf  das  Tenneintliche  ETangelienbuoh  näher  einzugehen^ 
gestattet  hier  die  schlechte  Erhaltung  des  Stückes  nicht; 
jeden&lls  ist  Grölse  und  Form  ungewöhnlich  und  bei  Schlegel 
echlecht  gezeichnet 

13.  oCSAl^'UMjSoPIiCICPo  Innerhalb  eines  nach  oben  in 
einen  Dreibogen  auskufenden  Ereisea  das  Brustbild  des 
Inlhlierten,  die  Beehte  zum  Segen  erhoben,  in  der  Linken 
das  aufgeechlagene  Eyangelienbuch,  darüber  ein  Punkt. 
Über  dem  Dreibogen  ein  Gebäude  zwischen  zwei  Ro- 
setten. 

2  Exemplare. 

Schlegel  U,  6  und  t.  Posern  XIII,  6  führen  die  Stücke 
tnit  fast  gleicher  Umschrift  vor.  Eine  ähnliehe  Legende 
finden  wir  eufser  auf  unserer  Kr.  9  noch  bei  Schlegel  14 

und  15,  II,  T,  V.  Poseru  34 — 37. 

Die  Buchstaben  1011 ,  die  sich  auch  auf  ähnlichen  Ge- 
prägen  noch  mehrfach  finden,  äind  mit  dem  Namen  des  Abtes 
Johann  1.  Ton  Hersfeld,  1201 — 121S,  nicht  mehr  in  Zusam- 
menhang zu  bringen,  da  diese  Pfennige  doch  etwas  jünger 
eind.  Indefs  macht  sich  die  Abnahme  kunstvoller  Arbeiten 
und  der  Verftill  der  Münze  überhaupt  seit  Lupolds  Ton  Mainz 
lud  ^12Ü6)  la  EriuiL,   mU  wuiuiier  MunzbUitte   die  beuacii- 
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harten  gleichen  Schritt  hielten,  bemerkbar,  also  ^üher,  wie 
V.  Posern  meint. 

Wir  sehen,  eine  endgiitige  Entscheidung  läüet  sich  bei 
dieaen  Qeprägen  kaum  treffen,  und  darom  glaubte  ich  aia  am 
besten  toh  den  andern  za  londem. 

m.  Arnstadt,  Küniatätto  der  Abtei  Herafeld. 
Ludwig  1217—1239. 

14.  LVoOB  — SAc ABBS.  Der  auf  einer  Bank  eitzende 

Infulierte  stützt  auf  diese  mit  der  Rechten  eineu  Kingel- 
KreuzBtab,  mit  der  Linken  einen  Krummetab. 
1  Exemplar. 

Schlegel  hat  dieaen  Tjpua  anf  Tafel  II  nnter  Nr.  4  zur 
Abbildung  gebracht;  die  TTmaehrilt  aber  weicht  yöllig  von  der 
nnsrigen  ab.  Posem  XII,  1 5  führt  ein  Sbnliebea  Oeprägo 
mit  einem  tierkopf- verzierten  Stuhle  statt  der  Bank  vor;  dae* 
gelbe  ist  daher  nicht  ideutisch  mit  Schlegel's  Nr.  4,  wie  er  — 
yermutlich  in  Folge  der  mangelhaften  Zeichnung  —  glaubt 

Die  Bnebataben  SA  der  Umschrift  bilden  offenbar  nur 
die  mifklnngene  Endsilbe  des  Namens  ^  würen  also  anf  V& 
richtig  zu  stellen. 

Dies  das  einzige  unzweifelhafte  AmstSdter  Oepriige  dee 
Rundes. 

IV.  Namnbnrg« 

Berthold  IL,  1186'-1206. 

16.  B6RTiIULDV5^a(r)  Die  auf  einem  Uogcn  sitzende 
Figur,  ohne  Ornat  und  Mitra,  hiilt  in  der  Rccliten  einen 
einwärts  gekehrten  Krummstab,  in  der  Linken  einen 
Doppelschlüssel  mit  einem  Griff  und  zwei  Barten.  Auf 
dem  äuljMren  Bande:  C_D_C— V. 

1  Exemplar.  Abbildung  Nr.  16. 

16.  BORVHOLDVS-Ce-.-  Die  Figur,  wie  vorhin,  hält  iu 
der  Hechten  einen  mit  dem  Barte  cmwärts  gekehrten 
Schlüssel,  mit  der  Linken  einen  Krummstab  mit  nach  ein- 
wärts gerichteter  Krümmung. 

1  Exemplar.  Abbildung  Nr.  16* 
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Beide  Gepräge  gleichen  in  Ötil  und  Charakter  den  bisher 
l)ekaunten  Braoteaten  Bertholds  voilkommen,  bnogen  aber 
duroh  die  Anwendung  dea  Sehlüsaela  neae  Typen, 

Die  Sehlni^btteliatabeii  auf  Nr.  16:  06  laMen  an  Zeits 
denken,  wenngleich  dieser  Name  gewöhnlich  riohtig  mit  CIG6 
abgekürzt  ist. 

17.  BDXHÜP— LDVS-D.  Der  Bisohof  im  geiBtlichen  Or- 
nat  mit  bebttnderter  Hitra  bicomiB,  auf  einem  tierkopf- 
yeraierten  Stahle  eittend«  hilt  in  der  Beehten  einen  Doppel- 
•ohlQeael  mit  swei  Bftrten  und  einem  Griff,  in  der  Linken 

ein  Lilien&zepLer.  Aul  dem  äulseren  llaude  vier  zierliche 
Rosetten. 

1  £xemplar.  Abbildung  Nr,  17. 

Geredorf  hat  in  den  Blättern  fttr  Hünifreunde  1869 
8.  121  fg.,  Taf.  XVir,  Nr.  2  und  8  awei  Braeteaten  bekannt 

gemacht,  die  mit  vorliegendem  grolise  Ähnlichkeit  besitzen.  £s 
sind  dio  nach  Merseburg  verwiesenen  „Alphabet- Braeteaten". 
Auf  dem  einen  finden  wir  unsere  Doppelschlüssel,  auf  dem 
andern  die  Figur  und  deren  Darstellung  wieder.  Während 
aber  dort  das  Alphabet  yon  A  bis  und  H  die  Unuehrift 
bildet,  lUftt  die  unsere  nor  die  Lesart:  Bertholdns  so. 

Vnter  den  mtihr  derbei),  muisl  schmucklost-reu  BraoU-'uteii 
diepes  luschofö  ist  unser  Stück  eine  neue  Erscheinung;  es 
weicht  von  den  gewöhnlichen  Darstellungen  in  mehrfacher 
Beziehung  ab  und  zeichnet  sich  durch  einen  feineren  Sohnitt 
und  zarteren  Schrdtling  aus.  Doch  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  wir  während  der  Bwanrigj&brigen  Regiemng 
des  Httnzherm  Änderungen  im  Charakter  der  Münzen,  die 
Hand  verschiedener  Meibtcr  irkcuDeu,  von  weicheu  aus  mau- 
cherlei  Ursachen  die  einen  mehr  zu  dieser,  die  andern  zu 
jener  Manier  und  Fabrik  neigen  mochten  oder  —  muüsten. 
Wer  hätte  z.  B.  yon  Meifsen  Gepräge  erwartet,  wie  sie  uns 
Bardt  im  Cnlmer  Fund,  Archiy  für  Bracteatenkunde  S.  206  fg., 
yorfiihrt? 

Ob  durch  unser  StUck  die  Zuteilung  oben  erwähnter 
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D«r  BfirtMtipHwd  sn  Salttu 


AlphftbetbTMtotton  naeh  Venebarg,  welche  li^  auf  ein  Ge- 
präge Eberharde,  v.  Pokern  XXXVII.  7,  stützt,  das  nicht« 
mit  jeueu  gemein  hat,  aU  die  Wiedergabe  des  Alphabets  bi§ 
h,  ersohiUtart  wird,  mag  weiter«»  Fonehaogea  Uberlaaeen 
bieibes. 

V«  Miftrksfalbohall  MglfcwL 

Heinrich  der  Erlauchte,  1221—1288. 

18,  Im  Ferlenkreiae  der  ateheade  Mark|;raf  mit  FaDaerhamd, 
io  dar  Baehtea  ein  anfreoht  gahaltenaa  Sobwtrt,  in  der 
Linken  ein  Kreuaaieptar,  im  Felda  5  eeahwtralilige  Steme, 
Anf  dem  Stifteren  Bande  befinden  sieh  ober  dem  Kopfe 

eiu  Kreu/,  zu  beiden  Seiten  und  unten  je  eine  Kugel. 
7  Exemplare.  Abbiidong  Kr.  18, 

19.  Wie  Toifain,  jedoeh  in  der  Linken  ein  doppelter  Beiohe- 
apfel  mit  Knopf.   Im  Felde  nur  4  Sterne,  doeh  awei  Punkte 

neben  den  Fufücn,   auf  dem  Rande   oben  und  unten  ein, 
Stern,  zu  beiden  Seiten  je  ein  KingeL 
2  Exemplare. 

19,  a.  Wie  Torhin,  doeh  im  Felde  anter  der  Unken  Hand  kein 

ßtern,  sondern  ein  Kupp  el  thurm,  auch  keine  Punkte 
neben  den  Füfsen.  Über  die  Verzierung  des  Randes  ge- 
stattet die  mangeihat'te  Erhaltung  keine  zuverlässigen  An- 
gaben. 

1  Exemplar. 

20.  Der  auf  einem  Bogen  sitaende  Karkgraf  hält  in  der  Beoh- 

ten  Olli  ^5oli\\ort  ,  in  der  Linken  ein  zweiteiliges  Blumen- 
Ezepter,  in  dessen  Mitte  ein  Kreuz  sitzt.  Auf  dem  äuiserea 
Bande  4  Funkte. 
1  Exemplar. 

Dies  Stftok  übertrifft  mit  den  beiden  Kaamburger  Ge- 

prägen  Nr.  15  und  IG  die  übrigen  an  Stärke  des  Sohrötlingsj 
zugleich  ist  es  das  roheste  Ton  allen. 
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VL  Lancigrafsohaft  Thüringen. 

£itdwis  lY.,  1917—1297,  od«r  Heinrieh  Raspe,  hw 
1947. 

21.  VOICiVIOD— CIO.  Reiter  voq  rechte  mit  tiacher  Kopf- 
bedeekimg,  Fahne  und  Sohüd,  darin  ein  Löwe  Ton  links. 
Der  Bobiweif  des  Pferdes  nnterbrieht  die  ITmsohrift  Rfiek- 
Wirts  Aber  dem  Pferde  ein  Thann  mit  spitsem  Daeh,  des 

mit  einer  Kugel  geziert  ml, 

4  Exemplare.  Abbildung  Nr.  21. 

VCV— (0«  Wie  verhin,  jedoch  der  Beiter 
Ton  links.   Rliekwirts  Uber  dem  Pferde  ein  Euppelthunn 

mit  breiterem  Unterbau.    Auf  dem  äufseren  Bande  rechte 
und  liuks  je  eine  Kugel,  vermutlich  auch  oben  und  unten. 
1  Exemplar.  Abbildung  Nr.  22. 

Bs  ist  hier  herronubeben,  dafs  der  Ldwe  im  Sehild  trots 
^r  entgegengesetsten  Stellang  der  Reiter  anf  beiden  Stüeken 
Ton  links  gegeben  ist,  eine  beraldtsehe  Genauigkeit,  die  man 
im  allgemeinen  jenen  Zeiten  nicht  zutraute  und  der  eine  ge- 
'wiöBe  Bedeutung  nicht  abzusprechen  ist,  wenn  man  die  Siegel 
der  Landgrafen  von  Thüringen  in  Betracht  zieht  ArchiTrat 
Dr.  Posse  hat  dieselben  in  seinem  neuesten  Werke  „Die  Sisgel 
4er  Wettiner  bis  1824  und  der  Landgrafen  von  Thüringen 
bis  1247"  in  trefflichen  Abbildungen  vereinigt*).  Auf  dem 
ältesten  Siegel  der  Thüringer  Landgrafen  von  Ludwig  III. 
ist  noch  keinerlei  Wappen  bemerkbar.  Erst  seit  der  Er- 
werbung der  Pfaia  Sachsen  (1180)  führte  er  ein  solches  und 
awar  einen  Löwen  ein^  welcher  bis  zam  Erlösehen  des  Oe* 
schlechtes  mit  Heinrieh  Raspe  (f  1247)  das  Hauswappen  bil- 
dete, danach  mit  der  Landgrafschaft  Thüringen  an  die  ^Vet- 
tmer  überging.  Dieser  Löwe  erscheint  auf  den  Siegeln  nun 
ebenfalls  stets  von  der  linken  Seite  genau  in  derselben  Stel* 


1)  m  16  lAfelii,  Gr.-FoUQ.  Leipzig  188».  Verl«g  von  Qiesecke  uud 
D«vrient 
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lung  wie  aof  niiBeren  und  Shnliehen  Münzen  Da  ferner 
kein  auf  ein  DyuuBtengeschlecht  hiiiweisendes  Abzeichen  Tor- 
handeo  ^  die  Thürme  hinter  dem  Reiter  dienen  nur,  wi# 
allgemein  üblich,  zur  Aoasohmtteknng  des  leeren  Feldes  — 
•Q  liegt  kein  beeonderejr  Abhalbmgffgmnd  TOr,  die  Hm«  21 
nnd  22  dem  Snde  der  Begiening  Ludwigs  lY.  oder  den 
eriten  Jahren  der  Vormnndsohalt  Heinrieh  Bespea  über  seinen 
Ntllcn  Hermanu  II.  zuzuweisen.  Freilich  bietet,  wie  die 
Erfahrung  lehrt,  das  Wappenschild  au  ^ich,  namentlich  in 
Anbetracht  der  yerworreneu  Umschriften,  kt^ine  volle  »Sicher- 
heit für  eine  derartige  Zuteilung;  die  Möglichkeit  einer  ge<^ 
winnsüditigen  Naohahmnng  Ton  anderer  Seite  ist  immerhin 
nieht  ausgeschlossen. 

VXI.  Münflfitatte  Boda:  Dynasten  von  Iiobdeburg* 

23.  ++ROaGMS  S  (:).   Bin  aohtspeichiges  Bad,. 

in  dessen  Mute  eine  Kugel. 
1  Exemplar. 

Das  Stiiok  seheint  t.  Posem's  Nr*  714,  das  zwar  nur  7 
Speichen  besitst,  am  nächsten  n  kommen.  Ob  wie  auf  die- 
sem auch  hier  der  Sufsere  Band  mit  vier  Krensen  geziert  ist» 

läfst  sich  wegen  der  vielfach  ausgebrocheuen  Stellea  desselben 
nicht  bestiiumcn. 

Soweit  die  BcBchreibunjj:  des  Sulzaer  Schatzes,  der  noch 
in  den  zwanziger  Jahren  des  Zill.  Jahrhunderts  geborgen 
worden  sein  dürfte. 

Eine  naheliegende  Hoffnung  aber  glaubte  ioh  unerfüllt: 
Sulsaer  Gepräge  schien  der  Fund  nieht  enthalten  au  haben» 
Und  in  Sulza  wurde  gemünzt. 

In  dem  durch  seine  Salzquellen  reich  gesegneten  Orte,, 
dessen  Spuren  big  in  die  Steinzeit  zurückreichen,  soll  sich 
bersits  Karl  der  GroXse  i.  J.  803  aufgebalten  haben.  Im 


1)  Vgl.  a.  B.  deu  Reitcrbracleateu  Ileraiauii!»  I.  von  ThurüigiB* 
Erbslein,  Trebitzer  Fund  Nr.  86. 
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Jahre  1064  erteilte  König  Heinrich  IV.  dem  Ffalzgrafeu 
f  hedrioh  IL  yon  Saohien  Münse^  Markt  and  ZoU  daMibti 

Wir  stolben  thatriiehlloh  aaoh  nieht  nur  auf  «neu  Hai. 
wioua,  quondam  monetarios  in  Suloa'),  soadeni  aooh  auf 
Stellen  wie :  Septem  solidorum  SulzenBis  monetae  .  .  .  oder : 
Talenti  denariorum  Sulaensis  monetae  Dennoch  war  mir 
kmn  Sulaaar  Qaprüge  sagagangen.  Kit  um  so  gröiaeiar 
Freude  iat  aina  klaioa  Abhaodlnng  dar  D***  Erbitain  au  ba- 
grüTsen  welche  aman  intereeaantan  Braotaatan  —  munreiM- 
baft  einen  versprengten  Teil  des  Sulzaer  Fundee  betrifft. 

Wie  die  nachfolgende  Abbildung  veranschaulicht,  zeigt  das 
Mönabild  ainan  Bisobof  mit  Krummstab  und  Ji^vangelienbuoh; 


Solsaar  Braotaat  mit  dtm  bl.  Maoridos. 

die  Umschrift  mit  nach  aufseu  gestellten  Buch- 
staben lautet:  IIÄVRI  —  Im  übrigen  ist  das 
Stück  ganaa  toh  dam  Charakter  und  der  Maohe  der  unsrigen. 
Da  nun  wadar  ein  gaitiliohar  naeh  ein  waltUohar  Münihair 


1)  ▼.  Possni's  Angabe  bstttgUeh  dsr  StadtrsebtsTsrlaihuig  an  Sulia 
▼OB  J.  lOS»  ist  hsisnfllgtn,  dafs  dis  Bsbtbeit  der  bstrsfllnidta  Uricnnde 
«Ugsnsln  angsswsifeU  wird.  Vgl.  Dr.  J.  E.  A.  Martin,  Urknadsnbocli 
dsr  Stadt  Jena  I,  8.  1  Akg.  1. 

9)  BelUtttgen  vnd  Xreysig,  Naeblese  I.  8.  171. 

5)  In  Matlies  mie's  „Top-baiignpiüa  Solsensis*',  Jena  1670. 

4)  Blitter  für  Mansfirennde  1888«  8.  1446  ff. 
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llauritiiu  in  der  hier  in  Betracht  kommeDden  Gegend  und 
2eit  heranznnehen  itt^  to  kdnnen  wit  m  nur  mit  dem  Nmeii 
•inei  StthntipalrODi  m  thim  liftben«  Auf  diM  Weise  ge- 
leiig«!  wir  xa  8als%  wo  Mit  alten  d«r  hl,  Hainitlw  Tanbrt 
und  tein  Bild  nm  Bete  im  Siegel  geAbrt  wQvde  «nd  eaeh 
heute  noch  das  Stadtwappen  bildet. 

Aus  der  Nachahmung  des  Erfurter  Typus  auf  diesem 
landgräflich  thüringisohen  Gepräge  ersehen  wir  ebezmeli^ 
wie  eelur  die  liünxheffeii  ene  Yetkehrtfttckiiehten  gorwmifeii 
waren,  ihre  Kttnse  jener  der  benadibaKteii  BanploKte  an-* 
supaMen,  dat  ümlaoiiigebiel  künatlieh  A  eEWeiteml 

Die  Stadt  Sulza  aber  Terdaakt  der  ICilnskimde  In  elngm 
Bracteaten  ein  in  mehrfacher  Beziehung  wiohtiges  Denkmal 
aus  längst  entschwundener  Zei^ 
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Die  ftltetrte  Frankenhäuser  Salzordniing. 
[I4393  NoY.  SO.  and  das  Memoriale  L 
Von  Dr.  O*  DQb«ii«ektr. 

Salzbrunnen  (putei)  und  Salzpfannen  (patollae  saHsi 
8dld«ii^  panttadheUy  Saiikothen)  m  FrankeDliaiifieii  und  ur* 
knadUoh  för  Mhe  Zeiten  belegt  Zwar  ist  die  Urkunde^  laut 
weleher  Otto  L  dem  Kl.  Pöhlde  unter  a.  swei  Salspftmnen  zu 

i lüiikenhauaeii  b.  d.  95ij*  Apr.  16  bestätigt*),  in  vorliegender 
form  oüenbar  eine  fäischuog^  andere  urkundliche  Zeugnisse 
för  die  Salsgewinnung  zu  Fxankenhanien  sind  jedoch  unan- 
feohtbar.  In  der  Sohenknngsorknnde  Kaiser  Otto's  HL  fUr 
KL  Hemleben,  datiert  Rom,  998  Kov.  80  werden  dem  gen. 
Kloster  auch  Salzpfannen  daselbst  (cum  locis  patellarum,  in 
quibiis  bal  efficitur)  übergeben.  Nicht  selten  wurden  Sölden 
als  einträgliche  Kenten  an  kirchliche  Stiftungen  verschenkt. 
80  wies  Anno  IL,  Enbisobof  t.  £öin|  der  von  ibm  gestifteten 
Abtei  aaf  dem  Petenberge  bei  Saalfeld  1074  ^)  vier  Plannen 

1)  M.G.H.  D.  I.  O.  L  no.  439. 

2)  Wtnck,  H.LG.  III  U.B.  86;  WUhelm  in  Mitt.  hist.  ant.  Foneh. 
&  V  8.  71  [sa  Not.  Sl]  «at  Or.  [A.  Kasa«t  —  Msrb.r].  Stampf,  B.K. 
II  HO.  1170. 

8)  Lodnuuui ,  Prgr.  mrai«  Sastf.  dvit  p.  17  «■  J.  Ad.  r.  8«hiiltef, 
8tcb8.-Cob.-8«sir.  Lsa4«tgMeh.  Abt  II  U.B.  no.  8;  Lttnig,  SpicU.  ooel.III» 
8Se;  FakkMtttia,  Th8r.  €9iroii.  II,  ISOl ;  8«liiiiD0liiis,  Kl.  auf  4.  Potonb. 
SS  8ulf.  8.  140—148  «=  Thfir.  s.  697 1  Schlegel ,  De  nwmnb  Saslf.  C. 

XIV.  33 
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in  der  Saline   Frankc-nhausen   an.     1120  April  1 0  bekenut 
Eeinhard,  B.  y.  üalberstadt ,  von  seinem  Verwandten  dem 
Sdlen  Wiehmann  cur  Qründang  und  AuMtattong  de»  Kloiters 
GaldMiboni  unter  t.     Otitern  8  SalspCuinen  (panetndhel)  wa 
Frankenhanaen  arbeiten  au  haben      Dieaelben  beatilttgt  1 IS6 
Aug.  7  dem   gen.  Eloeter  Kaiser  Lofhar*).    Für  spitere 
Zeiten  sind  urkundliche  Beweise  für  die  fortgesetzte  Salzbe- 
reitung  daselbst  noch  zahlreicher^).    Um  so  auffällii^er  löt  es, 
dafs  die  sogen.  Salzordnungen,  auf  denen  die  Yerfassung  und 
Yerwaltang  des  Salawerka  beruhten  und  a.  X.  nooh  beruhen, 
in  auBveiehendem  Mafia  noeh  nioht  yerSffentlieht  werden  aind. 
Die  Statuten  der  Stadt  Frankenhauaen,  von  denen  die  SUeaten 
vorhandenen  aus  dem  Jahre  1534  bereits  von  dem  bekannten 
Frankenhäuser  Stadtsyndiku»  Joiiann  Iriedrich  Müldener  iu 
seinen  6  AblHindlangeu  über  ,,die  Geschichte  des  Franckea- 
häusischen   Stadtrechts"  Franekenhanaen   1747 — 1751  teil- 
weise^) und  100  Jahre  später  Ten  A.  L.  J*  Mioheisen  in 
aeinen  Ramena  dea  Vereins  t  iJiiir*  Gesolu  u.  Altertumskunde 
herausgegebenen  Beehtedenkmalen  ans  Thüringen  S.466 — 491 
volbtändig  herausgegeben  wurden  ^)  und  die  späteren  Jahr- 
hunderte hindurch  geltenden  vom  Jahre  1558  bei  C.  Fr.  Walch 
in  seinen  Yermisobten  Beyträgen  zu  dem  deutschen  Beoht  I, 
193 — 370  unter  dem  Titel  „Franckenhäusische  aniezt  noch 
geltende  Statuten  yom  Jahr  1558*'  im  Jahre  1771  aum  Druok 


1)  O.  Selmüdt,  U.a  d.  Hoohst  Halbmt  I  no.  148  mn  Or.  ü.-BiU. 
OSltingtn  [ÜB.  %.  Or.  mit  Abw«ichiuig«a  H.8.A.  Drudtn  no.  41];  T.Lnd«- 
wig,  Bul,       184  (pTMf.  15);  8eb9ttg«n  et  Knja.  DD.  «ft  88.  II,  eiO. 

8)  G.  Schmidt,  U.B.  d.  Höchst  Halbcrst  I  sab  no.  S84  aas  Or.U^ 
Dresden }  SchSttgen  et  Kvcyt.  DD.  et  88.  II,  684  ff;  t.  Ledowlg,  BcL  X, 
189  ff.;  Stumpf,  R  K.  II  no.  3S28. 

3)  Hess6  io  Thür.  a.  d.  Harz  IV,  167  ff. 

4)  Es  ist  also  nicht  gans  richtip:.  ^enn  C.  Fr.  Walch,  Verm.  Bejtr. 
d.  deutschen  Recht  I,  189  a.  Mich  eisen ,  Reohtsdenkmslc  mos  Thör. 

8.  467  schreiben,  er  habe  dieselben  nicht  drucken  lassen. 

5>  Aber  nicht  nach  dem  Or.,  welches  nach  Müldener  l.  c.  8.  Abh. 
8.  6  auf  dem  Kathause  sa  Fraakenbaiwea  Ug,  «ondern  oAcb  der  Abcohr* 
b.  Schwärt. 
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gekommen  Bind,  enthalten  über  dasjenige  Institut,  dem  die 
ßtadt  offenbar  ihre  Existenz  und  Bedeutung  verdankt,  nur 
nebenher  einige  BestimmimgeD,  bo  über  daa  Amt  der  yon  dem 
Bat  und  dem  Zöllner  zu  emennenden  Bommaster  od«r  Born* 
li«mn.  Über  äfif sere  SmrieliiuiigeD  dei  Werks  hat  un«  berdta 
Johann  Thdlda  in  seinem  1612  eraehienenen  Werke  „Halio- 
grapUa^  8.  139 — 199,  Oleavine  In  sehieiii  ßyntagrma  rer.  Thnr. 
I  p.  104,  besonders  lichtvoll  L.  Fr.  Hesee  in  seiner  Ab- 
handlung „Bio  Stadt  Frankenhausen"  in  der  bereite  gen.  Zs. 
„Thüringen  und  der  Hara"  M.  IV,  8.  148—161  belehrt. 
ToUitKndige  lüarheit  Aber  ,»aUe  daa  SaUwerk  betreffende 
^ereohtsame  nnd  Dienttleiatungen"  inrd  man  natttrHeh  erat 
dann  gewinnen,  wenn  man  die  „Salsordnungen**  kennt  Heaae 
bat  fünf  deraelben  erwlhnt  Die  wichtigste  ist  die  am 
18.  Dez.  1600  in  3  Teilen  erlassene  und  1609  Juni  14 
durch  17  Artikel')  und  1647  Mai  26  und  1648  Mai  31 
durob  Memoriale  I  und  II  erweiterte  und  berichtigte  Ord- 
nung, die  im  allgemeinen  su  Heaae's  Zeit  nooh  galt  Die 
Torletite  Tom  J.  lM(t  ist  Ton  dem  Grafian  Wilhelm,  die 
^tte  am  96.  Januar  1566  Ton  den  Brftdem  Gftnther  und 
'  Jobann  Otniher,'  Gr.  su  Bobwaraburg,  Herren  su  Arnstadt 
und  Sondershausen,  die  zweite  am  22.  Dez.  1550  [?]  *)  von 
Günther,  Gr.  z.  Sohwarzburg ,  Herrn  zu  Arnstadt  und  Son- 
^ersbauaen,  erteilt    Die  erste  scheint  naob  Hesse  nm*s  Jahr 


1)  Aaeb  im  J.  16S2  oder  bald  dsraof  sdidnt  eine  Sslaoidmiag  er- 
Istseo  in  Min.  Die  Bntirfirfe,  VerlMMemogea  deneilm  nnd  OntaditMi 
«ber  dieselben  sind  erbslten  in  dem  Aktmfiudliel  C.  IV.  t«  No.  1  im 
0«b.-A.  Bndelatsdt  Der  landeaberrliebe  BrlsfW  ist  jedeeb  noch  niebt  ge- 

Amden  worden. 

2)  Hesse  1.  c.  S.  168  schreibt:  Die  erste  scheint  ums  Jabr  1500  ab> 
SefaT^t  xa  sein,  die  zweite  wurde  am  22.  Des.  (am  Montage  nach  Thomi 
des  h.  Ap.)  1554  von  dem  Grafen  G&nther  XI.  zu  Schwarzburg,  Herrn 
in  Arnstadt  und  Snndershausen,  die  dritte  den  26.  Januar  (am  Donnerstag 
«ach  Pauli  Bekeln un^;)  erteilt.  Stimmt  schon  die  Zeitfol|.'p  d**r  2. 
und  3.  nicht,  so  paTst  auch  nicht  der  22.  Dez.  15.Ö4  zu  dem  in  der  U. 
pe^pheneii  Jleiligentag;  das  Datum  und  die  /t  iti  >]ge  sind  aber  in  Ürd- 
uuug,  weuu  mau  die  oben  gegebene  Jahrestabi  annimmt. 
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1600  «bgvfiilit  tu  tetiu  Offaiibar  mtiiit  Haue  dainit  die- 
jenige, welohe  wir  im  folgraden  geben.    Dieselbe  itt,  wie 

aus  Artikel  24  hervorgeht  (uf  hüte  eonnabend  ADclreo  anno 
etc  xciij)  1493  Nov.  30  verfaTst  Die  durch  Michelsen's  lie- 
merkong  L  o.  bedingte  Annahme,  dafs  alle  erwähnten  Sais- 
erdnungen  in  der  Ton  dem  Archivar  Chr.  Gott£r.  Sohwmis 
angelegten  und  im  f  fixetlieh  Sehwenb.  Arehir  m  Budoletedi 
beÜndliehen  eiehiTeliaolien  Sammlung  enthalten  aden^  er* 
wies  sieh  bei  einer  Prftfiuig  des  uns  dozeh  Herrn  ArehiTrat 
Dr.  AnemüUor  zu.  Kadolstadt  zur  Benutzung  am  Ort  gütigst 
überlassenen  Sammelwerks  als  irrig.  Dassolbe  enthält  nur 
die  grolle  Ordnung  Yom  J.  16UÜ  und  die  am  14.  Juni  1009 
in  n  Artikeln  gegebene  Abänderung.  Die  erstere,  welohe 
Ton  Albreeht,  Gr.  ▼.  Sehwaraburg»  au  18.  Des,  1600  er- 
laaien  wurde,  ist  bei  AhasTems  Fiitsehius,  Opuaenla  Tina  1, 
849^957  gedniekt.    Sie  besteht  aus  8  Teilen  und  handelt? 

1.  Von    den    PläDiieru    und    >Salz-^^üdeu    iu   54  Artikeln-). 

2.  Ton  dvn  Salzknechten  und  deren  Oflicio  in  51  Artikeln 
und  3.  Von  den  riannem  und  Balxknechtin  insgemein  und 
Ton  der  Aufsicht  im  Salzwerke  in  20  Artikeln.  Angefügt 
sind  die  Permein  fttr  die  Eide  der  Yier>Meisterr  der  Sali- 
ICeister,  der  Pfleger,  des  Sali*Sehrmbers,  des  Bern-Heiatan, 
der  Born-Herren  und  des  Z911ners  Ahasr.  Fdtsehiua  hat 
aiilser  diesen  die  ebeufallö  in  der  erwäliiiteii  urcliivalisohen 
SammiuDg  von  Chr.  G.  Schwarz  aufgezeichneten  17  Artikel 
vom  14.  Juni  1600,  sowie  das  Memoriale  II  vom  31.  Ksi 
1648  in  20  Artikeln  veröffentUoht 

Zu  diesen  Publikntionen  fügen  wir  suaiehst  die  offenbsr 
ilteste  Salsordnung  Ten  Fvankenhanaen  hinsu.  Dieselbe  hst 
Herr  Behtor  Bohmidt  in  Arnstadt,  der  uns  schon  manehen 


1)  A.  8.  7.  C. 

2)  So  nach  der  gen.  archivalischen  Sammlang  vou  Chr.  G.  Scbtrars 
in  F.  Ow.-A.  RadoUt  FriUch  glebt  55  Artikel ,  Indem  er  den  U.  Ar- 
tikel „Von  Nlbeigeldaag  der  Mietlie««  in  S  Artikel  Mrlegt  Hetae  in  Th«r. 
n.  d.  Hara  IV,  155  rechaeft  106  anstatt  lt5  resp.  M  Art. 

8)  BtH  Sehwara  aar  4  Formela. 
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dankeiiswerteii  Beitrag  sor  Sohwftrsb.  OeMluoIite  übenaadta, 

im  Original  in  dam  Arnstädter  KegieniDgsarohiT  gefunden 
und  uns  eine  getreue  Abschrift  davon  geliefert. 

Die  Salzordnung  lag  ganz  allein»  nioht  einmal  unter 
aAderen  Prankenhausen  betreffenden  Schrififftücken ,  so  daft, 
wie  Harr  Baktor  Sahmidi  tahrdbi,  laidar  wenig  Anaaiaht 
TOrhaadan  iaiy  die  Oidnnngatt  ana  dem  16.  JalirhvBdari  in  dam* 
•alban  ArehiT  an  fiodan.  Dia  Naehferaehiiiig  naah  daiiMibaii» 
die  wir  hoffentlich  in  den  folgenden  Jahrgängen  dieser  Zeit* 
tehrift  geben  können,  wird  sich  demnach  in  erster  Linie  auf 
die  in  Frankenbauaen  und  im  Fürstlich -Sohwarzburgiachen 
ArohiTe  zu  Budolstadt  liegenden  Archiyalien  richten  müssen. 

Kaahftahanda  Salsoidnuig  nmfk&t  im  Original  18  Unart- 
aaitan  anf  darbam  Papier  mit  markwfUdigam  Waasaneiahan. 
Ab  Konripiant  und  Qelireiber  naont  aidh  im  26.  und  im 
lataten  Artikel  Wyner,  über  dessen  Persönlichkeit  wir  niohta 
hmbeu  ausfindig  machen  können.  Die  Ordnung  besieht  aus 
27  Artikeln  ^ )  und  lautet: 

Ditz  tso  hir  nach  geschrebin  stet  ist  unnszers  gned[igen] 
hern  ernste  meynunge  umb  das  salczwergk  zou  l^rancken- 
huain^  alio  zcu  haldenn  unnd  zu  regim. 

1. 

Znm  aratann:  Daa  unnaama  gnadßgan}  hemn  yorkoman 
iit|  das  atliaha  phaonar  aynt»  die  obariak  aalen  maohann 
«ddar  maaha  Inaaan  mabar,  waa  od  ran  raabta  gebort  Ton 

raebter  geborunge  dee  talozs  wergks ;  hirumb,  her  sie  phennar 

odder  knecht,  hinder  -wen  man  das  komc  unnd  als  mancher 
oberigk  guwergket  hette ,  als  manche  drie  gülden  solle  her 
busze  gebe  unnsernn  gnad[igan3  kam  kalp  unnd  die  ander 
kai£Eta  der  aUt 

2. 

Oaok  itt  nnniomn  gnadßgan]  kam  Torkomann,  daa 
otlicka  aint,  die  Torzumen  in  dio  woekann  unnd  daa  die 

1)  Di«  ZaUen  Über  dm  «tmelaen  Artikela  sied  T»n  Hsnro  Bekter 
Sdnaidt  biHagtfUgt  wordto.   In  Or.  slebeB  de  nieirt. 
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TonumuBge  emaoh  wergken  in  der  andei  wochenxi,  odder 
wtA  sie  kooDen»  eyn  inlliohi  wel  vaamt  gDedigar  h«m 
ftfiff«  AU  liebe  odder  gathe. 

8. 

Ouch  die  do  zu  eamede  wergkean  in  eyner  ieldenQ, 
das  iich  zu  awey^eun  seideu  gebort,  uood  ob  die  uft  den  fii- 
tagk  nach  erloubunge  jres  aalozes  Diobt  eile  gemeoben  kondeiiy, 
dee  aoUii  sie  dem  aeleskneebte  eoob  eegenn  unnd  besiehiibett 
Immdb»  vie  SU  Tor  gewfarebia  ilebet,  uniide  deaeelbigei  die 
ne  Tenamen  uff  den  fritagk,  lolleii  mmd  mogenn  lie  in 
der  ander  wochenn  ungesumet  eruach  wergkenn,  dooh  da» 
alleczit  geschehe  myt  willenn  des  zcoUers  unde  der  ealts* 
greven ;  wer  sich  des  dau  aber  Torsumet,  der  solle  der  pobin 
das  nicbt  erfüUenn  by  der  butse  2  gülden  meynem  gnedigenik 
beni  belp  und  der  ttedt  belp. 

4. 

Ouch  igt  ymant  under  den  pkenDern  der  gebruch  hat 
umb  sin  wergkenn,  willicherlye  der  gebroch  sie,  darumb  lier 
Torsume  muste,  den  gebruch  sei  lier  bewissenn,  beieytlieim 
mit  dem  eooUer  unnd  aeltigreTen.  Was  de  ohm  den  er* 
loobten  Yon  nnaera  genedigenn  hem  wegen»  de  lol  her  aioib 
neeh  ricbtenn  unnd  heldenn.   Penn  ut  enpxa. 

5. 

Ouch  seilen  die  phenner  noob  knechte  den  kermer  kefan 
itngk  inhebenn  unienin  mitewerok  sn  lehadena,  eandin  myn 
btJßLtäi  pbeaner  edder  kneeht  sollen  dee  den  leolner  uind 
seltBgTwren  tagenn,  «nUieh  aalte  sn  beaehenn;  iat  den  de» 

saltz  gebroohlicb,  so  sol  unezer  zcolner  uund  äaltzgreTen  ym 
sagen ,  wie  er^  domytU  halden  sol  unnd  »ich  doroach  rich- 
teno,  wer  das  anders  bilde,  soX  und  so  maocb.  stugk  er  in- 
gebenn,  als  mencbe  golden  me  bnaien  meynem  gnedigenn 
hem  help  nnnd  der  atet  help. 

6. 

Ouch  wel  unszer  gnediger  herre  habin  myt  ernstem 
muthe,  des  n jmenth  ajner  aole  meher  nebemen  aol,  den  jm 
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TOD  rechte  geborth.  8so  dan  syner  gnaden  TorkoiBeii  ist, 
das  etliche  die  sole  nehemen  unnde  senden  die  ubz  oyme 
tage  tröge  in  den  ander  unnd  ouch  dem  ander  die  lochet 
soustopphen,  mmd  alio  dar  aole  nahamen  nach  yxaia  aygem 
miitwillaiiii,  -wie  de  Wullen  ane  inasenn  onod  inUenn  der 
bommayster  nnd  dar  bonkneehiet  eyn  nillielia  wl  nnsser 
genediger  [heire]  mit  niehte  meher  habann,  annder  die  lole 
losze  gehen  nach  inwendunge  unnd  usswendunge  der  bom- 
knechte,  so  vil  eynem  ixlichem  tröge  unnd  loche  Ton  rechter 
gebor  zustehet.  Gewanne  aber  ymant  gebrechenth  an  sjme 
looha  addar  sola  zu  nehemann,  der  sei  ejmer  izlicher»  her  ne 
phenaer  adder  kneebt,  an  dam  bommeiitar  eriuehenn»  de 
demss  sa  entadiiohiigeiui  mmd  su  reehtfbrtigenn.  Wer  eyn 
tallioha  nicht  enbilde  «und  dar  aber  besehen  adder  über* 
komen  wurde,  er  sie  phenner  adder  kneoht,  sal  Eweyne  gül- 
den uQsemn  genedigen  hern  halp  unnd  der  stadt  haip  ^zalen]. 

7. 

üuch  durch  fliaiche  bethe  willenn  der  retbe  unnd  phen- 
ner unnd  nutz  unnd  Iromen  des  ealtzwergka  hat  unnizer 
ganadiger  harre  Torgunst  unnd  gestat,  daa  eyn  ixUohex 
phenaar  aeefaa  stugk  zu  eynem  tagkewergke  wergkenn  nnnd 
nieht  meher  irergkean  gel  unnd  drie  aeheffel  an  ein  atngk 
nadhen  aal  adder  wie  man  daa  eynigk  werden ,  wie  tü  su 
machen,  unnd  daa  gar  aiden;  wer  dai  nieht  halt,  der  eal 
das  aalt*  verlorn  habe  von  eym  wergke,  meinom  genedigenn 
hem  haip  und  der  stat  halp,  und  sjü  dio  kriechto  am  liba 
straffen ,  wan  sie  daa  mahar  daa  eyos  ubezkomen  werdaOi 
unnd  daa  nicht  su  Terandem  ane  wiiaenn  unnd  willenn 
uniara  gned[igen]  hern, 

8. 

Ouch  sal  man  den  knechten  fortmeher  uj  gr.  zu  lade- 
ione  gebin  Ton  ixlichem  stugk  unnd  die  phenner  sollen  den 
knechten  fortmeher  kein  Ion  adder  libe  geMn^  sunder  de 
aoUen  daa  alio  beiden»  ala  daa  Terlangk  unnd  Ter  alder  ge- 
weat  iat 
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Slo  das  die  beim  htlfann  den  pkalegiui  Tmedena, 
wUlioh  plieBB«r  odd«r  kneeht  ubefireihe,  toi  eyneii  folden 

zu  busze  gebou ,  als  offt  her  das  tut,  uoäernu  go^edigeoj 
h£eraj  die  lieiä^te,  die  ander  heiifte  der  atat^ 

9. 

Itea  es  eol  oueh  nymeni  ijrne  tage  sb  werg^nn  tot- 
kodfen  odder  yoigeblii  bie  Terliesnnge  eynei  gnldeD  11107« 

nem  go[edigen]  h[em]  halp  unnd  der  etat  halp,  sunder 
eynar  ixlioher  magk  ajne  seiden  Tenniihe  mit  wisien  des 
scolners. 

10. 

Otteh  hat  ymant  aa  syner  seiden  gebnieh,  das  her  dar 
inne  nieht  gewergkenn  könne ,  der  magk  sie  eynem  andern 

phtiDaer  rermilhen  eyne  zeit,  bisz  das  er  syne  aeldeii  widder 
gerechtferiiget,  eilso  das  ejn  sulliohs  geselle  myt  wiiseun 
unnd  loube  des  zcolners. 

U. 

Item  die  bommeister  sollen  des  gerichts  frihe  sin  unnd 
nicht  meher  an  gerichte  Bitzenn;  dorror  sollen  sie  im  saltz- 
wergk  in  der  wochen  zwey  odder  driemol  umbgehenn  unnd 
der  inne  eyn  flissigk  ufiseben  haben  naeh  anewisnnge  des 
aoolners. 

19. 

Ouch  wil  unszer  gnrediger]  h[orro^  habin  in  ornsteia 
mutho,  das  nymant,  lier  sie  phenner  adder  knecht,  durch 
ore  wybere  unnd  durch  ore  eygenn  hussgesinde  kein  salts 
entzcel  in  eren  hnsie  rorkouffenn  sollenn  noch  TOigeben« 
es  sie  dan  an  gantsenn  stngken.  Sander  die  vier  etatttun^ 
warihenn  sollenn  nnnd  mugen  salts  Torkonilena  nund  feyle 
habemi  nnnd  an  ganesenn  stngkenn  in  den  seiden  konffenn 
unnd  holoQ  und  zu  wehem  t^ic  sullich  saltz  kouiTen  unde 
holen  werden,  das  sol  man  on  ano  widderrode  volgenn  lasse. 
Unnd  wer  des  nicht  enbelt  unnd  myt  worheit  uberkomen  wor- 
den, Bol  zweyne  gülden  an  bnsse  gebia  nnsiemn  gned|igen] 
hem  halp  unnd  der  stat  halp;  hat  er  des  gelds  nieht,  so! 
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man  yn  an  dmn  Hbe  straffe,  dorm  lolleiiii  dar  rath  unnd 
der  zooiler  ein  fliaaigk  uifteheD  [habao]. 

13. 

Ouch  wel  uDscer  gD[edigex3  h£arra]  hAbeo»  das  eyn 
izlieliar  ph«iuiar  lin  loeh  am  tröge  unod  geiyniie  mit  fliaae 
beware,  eai  aie  in  den  aalden  edder  bnaaenn  den  aeldeo^  dai 
die  aole  nieht  biefliaae  edder  nnnutae  nmb  kommen  nnnd  in 

den  dregk  lasset  flissenn ;  her  sie  phenner  odder  knecht,  dem  das 
gebort  zu  yor  warren,  der  sol  xx  gr.  zur  busse  gebin  uuud 
BuUicli  gelt  sollen  die  boromeister  dem  borne  zu  guthe  in- 
neheme  unnd  daromb  ane  alleu  wenebalt^}  pbengen,  darza 
aol  yn  der  rath  nnnd  aeolner  bieatsnt  ihn, 

14. 

Oneh  iat  unaxenn  gn[edigen]  h[ern]  Torkomen,  daa 

etzliohe  saltzsknechte  ores  bern  saltzsgelt  uff  nehemen  unnd 
das  ane  wisaenü  uoüd  wiileuu  unnd  widder  yres  hern  dangk 
inne  beh&lden  unnd  yertoppelo  adder  sust  in  yren  saobenn 
omb  brengen.  Wer  eyn  sullicbs  tbut  unnd  daa  der  berre 
daa  olagethy  denaelbigen  kneeht  wel  unaser  gned[iger]  herre 
•traffenn  ane  gnaden  nnnd  her  aol  oneh  fovdor  moher  nioht 
ym  aaltswergke  erbeithenn  nnnd  wer  ejnen  anlliehen  widder 
uff  nebeme  yor  eynen  kneobt  ane  syne  erbeith,  der  sol  mey- 
nem  gnfedigenj  b[emj  unnd  der  stat  die  haobste  busse  Tor- 
fialen  sbeinn. 

15. 

Item:  Oueh  wilHcher  saltaekneoht  odder  phenner  eynen 
kemner  ayn  geeohoire  ledel^  eas  aye  kam  odder  wnjno»  aso 
aol  der  kerner  nieht  meher  gebin,  den  Ton  iweyen  atogkenn 

eyneD  phenigk.  W  er  des  nicht  enhelt  unnd  yon  dem  kerner 
yerolaget  worde ,  so  aol  der  knecht  2  flor.  zu  busse  geben 
meynem  gn[edigeo]  b[eni3  halp  und  der  stat  halp. 

16. 

Oneh  wilUehenn  Baltsakneeht  eyne  kermer  meher  lona 
odder  geldea  widder  synen  willenn  «nhiaehe  odder  neheme^ 

1)  Vgl.  K.  Bnrkbardt,  Anat  Okb.  8.  419. 
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dm  OB  TOn  ?eeht6  gebort  uniid  te  ksniMr  «jb  follidii 

clagete,  der  selbige  toi  eyoen  gülden  zu  bueae  gebin  meynem 
gn[edigen]  h[emj  balp  uand  der  stat  haip. 

17. 

Oueh  wel  mister  genediger  hem  babeo^  du  alle  nlin 

Bol  feyle  syn;  also  were  es  saohe,  das  also  yil  getohome 
komen  wurde,  dasz  umb  das  saltz«  gezwaogk  were,  bo  sollen 
die  erstenn  unnd  furderstenn  gescberre,  in  messe  eyner  nach 
dem  andern  komen  iat,  das  saltsi  laden,  unnd  man  aol  den 
goiehema  unnd  yeiieii  dy  noch  uff  mmd  niohi  komen  wem, 
dae  laltii  niöht  su  gathe  halden;  daraber  wyr  imeMisn 
soolnor  eygentlioh  entpholeii  babin  die  dingik  uff  da»  beito 
EU  entriebtenD,  das  desbalben  nicbt  errhunge  erstebe  dorflb. 
Wer  eya  sulliobs  nicht  enhilde  unnd  ungehorsam  dor  inne 
wurde,  sol  zweyne  gülden  gebin  meynem  gn^edigeoj  h£em] 
balp  unnd  der  etat  balp. 

18. 

Ouch  wil  unser  gnädiger  herre  in  ernste  muthe  habin, 
das  eyn  iTliflhar  pbonnar  odder  knechi  die  geboth,  die  Toa 
xatiie^  Yon  aoolner  und  Ton  den  bommeister  gebotbenn  wor* 
den,  willioherley  iriei  aalliob  geboth  Tonn  imaien  gonadign 
bem  wegen  eynen  l»]!eh»n  getban  odder  gesohynn  weide, 
die  sol  das  also  haldenn;  wer  das  nicht  entede,  der  sol  das 
TOrbusse  bie  der  busse,  do  ©s  bio  verbothonn  ist,  die  biiase 
onszem  gned[igenj  h[em]  halp  unnd  der  stat  halp.  Were^ 
aber  das  do  poben  ymant  sulliohe  nvsets  Terachte,  den  sei* 
bigoa  wil  nneier  gn[edigor3  hexx»  straflb  ane  gneden. 

19. 

Item:  Die  ealtssknecbte  soUonn  fortmeher  kein  ersumet 
aaltae  emaohor  weigkenn^  aander  eyn  ixlieher  aol  daa  aynen 
kern  aagenn;  aio  aol  der  kerrennek  daa  niokt  laaaenn  woigkeaa 
one  laawo  dea  seolnera  nnnd  der  aaltasgreye  bie  der  bnase 

zweyer  gülden  meynem  gn^edigenj  hferuj  haly  unud  d«r 
fitat  halp. 
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20. 

Oaeh  wilUoh  kneoht  syaem  bemn  Tennmet  one  redddiohe 
umohe,  also  das  die  toluilt  des  kneohts  ist  unnd  nicht  dea 

hern  und  der  herre  den  knecht  umb  synen  schadenn  be« 
olaget,  den  schaden  sol  der  kneoht  dem  hern  bezcalen  nack 
erkentenisaa  des  zcoiners  unnd  der  saltzsgreyen. 

21. 

Oooh  stillen  die  knechte  or  eynen  dem  andern  die  kem- 

ner  nicht  abespannen  noch  notichenn  saltzs  zu  kouiicn,  buq- 
der  die  kernner  nach  orem  wolgetallenü  laasenn  koufien,  wi^ 
on  das  ebene  odder  bequeme  ist  zu  thun. 

Wer  das  sieht  enhilde  unad  uberkomen  werde,  sol  ey&eii 
pddea  aar  basse  gebin  meynem  gn[edigen]  h[em]  halp  nnd 
der  stat  halp. 

39. 

Ouch  wel  nnsaer  gnädiger  herre  in  ernste  mnihe  haben^ 

willicher  phenner  eyne  assohenn  odder  erdenn  ubz  bvner 
seiden  wel  lassen  tragenn,  der  sol  die  vor  sync  seiden  io&ze 
Bohothenn  unnd  nicht  uf  die  gemeyne  stete  odder  eyus  ander 
seiden  nnnd  her  sol  die  ouoh  bjn  acht  tagenn  oder  xüij  ta- 
genn  nngererlich  laasenn  nnyoTeaogelich  enwegk  fbzen  odder 
tragen  genssith  daa  sichboss  nnnd  nicht  nff  ander  stete,  do 
das  dan  magk  schaden  brenge,  her  thede  don  das  mit  wissenn 
unnd  willenn  des  rathes;  unnd  wer  tyn  «uliiclis  anders  thedo 
unnd  nicht  enhilde,  der  sol  eyneii  «ziulden  zu  busse  geben 
meinem  gned[^igen]  hern  halp  unnde  der  stat  halp.  DorulT 
sol  der  radt  nnnd  der  soolner  bestellenn  eyn  flissigk  n&ehen 
er  lassenn  haben. 

aa. 

Onch  lisse  sich  jmant  dongken,  das  ohm  deahalbin  ge- 
walt  odder  unrecht  gesohege,  der  sol  nnd  magk  das  mit  war- 

heit  vor  unszemn  gD[edigen]  h[erDj  brengenn,  szo  sol  daa 
nach  der  notdorfft  gewandelt  werdenn. 

34. 

IJf  hnte  sonnabent  Andrea  anno  ete  xcüü  hat  der  ampt- 
mm  mit  sampt  den  drien  retfaenn  Hansse  Oelhant  zuge- 
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Mgel^  W11  hm  «Mfaeiiii  yor  aynar  teldoi  fnnden,  so  sol  lur 
OB  wamo  enwagk  sa  brengenv  in  eyner  seit,  annd  wa  di« 
Hiebt  «nwegk  kerne  in  der  leit,  bbo  sol  her  komen  ra  ampt- 

xnau  odder  zcolner,  waii  her  dan  do  geheiszen  werth,  darnach 
8ol  her  sich  Halden.  Pene  bie  ejnera  guiden  mejoem  gü£e- 
digen]  h[ero3  halp  unnd  der  stet  halp, 

25. 

Item  sol  ooeh  fortmeher  Dymant  dem  andern  holt«,  sfere, 

Tor ,  ysenn ,  hakenn ,  schufifelnn ,  horde ,  bände  odder  anden 
keynerlej  usz  syner  seiden  tragenn  one  wi&sou.  Wer  doruber 
begreffen  odder  worhatftigk  besehen  werth,  dan  boI  eyn  sol- 
liobii  wer  das  that.  es  sie  dagk  odder  nacht,  Tor  eyne  diebe 
zu  geeatat  annd  geeehiibenn  £werden]. 

26. 

Dbä  ßclbigünn  glichenu  den  jheneu,  die  deu  pheuuer  da^ 
furwergk,  wan  esz  noch  vor  den  beiden  lith,  euwegk  trogenn, 
eol  on  ouoh  Tor  eyne  diebe  gereithet  werden.  Diiz  hat 
onoh  Wyner  enaugeaata  t  tinnd  gesohrebeno. 

27. 

Item :  Bss  sol  onoh  fortmeher  kein  saltskneoht  yre  wyber 
odder  gesynde  uiz  yrer  hem  seiden  kein  aaltz  nicht  raeher 
tragenu,  snnder  wan  eyn  ixlicliür  knecht,  her  sie  berer  odder 
phleger,  in  ayne  husnnge  saltz  bederffenn  ist»  dae  sol  her  in 
irynai  hein  haue  hole^  das  ohm  dan  syn  heire^  io  tü  ym  in 
ayn  hnas  in  nddelleher  gebmohnnge  not  ist,  nsi  ajnem 
hnise  gebe  lol  annd  nieht  in  der  seiden  fortmeher  nehemen. 
Pena:  so  offte  das  gebrocbenn  wirt,  fünf  Schillinge  meyuem 
gned[igen]  hern  halp.  die  andere  helfftc  der  etat 

Dita  hat  ouoh  Wyner  gesatst  imnd  gesohrebenn  etc. 

Finia. 

Zur  Erläuterung  und  Ergänzung  des  von  Ahasy.  Friticb 
Teröflfentlichten  Memoriale  II  dient  das,  soweit  wir  sehen, 
noch  nicht  gedruckte  Memoriale  I.  Wir  fanden  dasselbe  ia 
dem  nns  yon  Herrn  Archiyrat  Dr.  B.  Anemtiller  übersandten 
AktenÜMiikel  des  F.  Geh.-A.  Badolstadt  C.  IT,  2»  No.  10. 
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MlJitteiM]ii«d«ii6  Fimoto  das  8aliw«r|^  iUiitr  betraffeDde  yon 
1647  bi£i  1649^  im  Or.   Eft  hMtaht  «tu  10  Avtik«ln. 

I>ie  Aufschrift  lautet: 

Deaeo  gestrongea ,  vestba  aach  hochgelarteu  unsejrm 
«fcnnlar,  haaptman  and  iKUteo,  lieb«n  getnoon  nndt  baion- 
den  loe  FiftniikanluuuanD. 

Bat  ICemorial  aelbti  lautet: 

Aemilia,  gräftin  zu  Schwartzbiirgk  und  iLohnateiii  ,  ge- 
borue  gräf£a  £ue  Oidenburgk  und  Dellmenhorst,  witbe,  unndt 
Heinzich  dar  ander,  jünger  und  der  seit  elteete  fiefiii,  hecr 
Ton  Flawen  ete. 

üneem  gnidigen  gras  saTom,  gestrengen,  Tester  andh 
hoohgelarte,  liebe  getreue  undt  besondere. 

Demnach  von  unterschiedenen  orthen ,  alßs  ob  daa 
f  raockenhäusische  salz  nicht  gac  undt  tüchtig  gesothen,  undt 
alao  hierdoreh  die  abfnhie  gesdhweoht  werde,  berichtet  wird^ 
ao  haben  vier  nnserm  sfiUner  lae  Fxanekenhansen  beyge« 
Agtee  memorial  snegefertiget  nndt  begehren  hirmii,  ihr  wollet, 
dass  solches  zuewerg  gerichtet,  auch  ausser  demselben,  Hoviul 
müglich  die  saizordnnng  in  vorige  beobaohtnng  wiederumb 
gebracht  werden  möge,  ench  ahngelegen  sein  lassen.  Undt 
wi«r  seindt  enoh  mit  gnaden  gewogen.  Signatnm  Badelstadt 
den  86.  wmj  anno  1647. 

Aemilia  g[räfin]  z[u]    Heinrich  der  ander,  jünger  undt  elteste 
Sohw£arzburgj        Beuss,  herr  von  Piawen^}. 

Memoria], 

Womach  unsser  söllner  zu  FranckenhausBen  sich  richten  soll. 

1. 

Soll  er  beneben  den  lagehörigen  personen  alle  wochen 
snm  weingstenn  sweymahl  umbgehen  dass  salts  besehen;  da 

es  nicht  gar  gesotten  oder  nicht  türhtig  bofunden  wirdt  oder 
seinen  rechten  halt  nicht  hatt^  solches  messen  lassenn  und 
nach  befindang  den  saltcmeister  annaohlessig  bestxaffen. 

1)  BigeolilUidigs  Uattrseluift  dar  Aiisstsller.   Orlfln  Aemilia  fttgt 
ibNiD  Namen  da«  BaBdaeidian  gi  Sehw.  bei. 
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2. 

Soll  er  den  8aliimeUi»m  nodmnliy  ionMitenn  albenit 
TOQ  untser  regieruog  gevebelieti»  snieigen,  data  fie  bei  jetiiger 

sommtjrazeitt  bis  auf  l^arthoiomaei  frühe  Tor  7  ahm  annd 
hernaohmaU  vor  8  uhreo  kein  stuck  aaiU  eineteckea  und 
ufiaden  toilenn. 

3. 

Soll  er  den  teltMohieiber,  deae  er  hiennif  nnd  aoneten 
im  ftltiweige  fieiitige  nnfiileht  heben  nnd  de  er  befinden 
wird,  deat  «n  saltsmeiater  wieder  desa^  wua  In  Tennen 

panct  begrieffen ,  handulü  würde,  solches  dem  Zöllner  ahn- 
zeigen soll,  mit  ernst  und  bey  Terlast  seines  diensts  aufer- 
legen, sodauD  der  Zöllner  den  delinqueuten  iedesnahl  mit 
swey  gülden  beatraffen. 

4, 

Soll  er  erinnemng  nnd  Terfilgnng  tbnn,  demut  wiedenunb 
ein  neppenpflknder  ^)  beitellet^  eneb 


1)  Dski>  Wort  ,,nappe"  hat  iu  der  Litteratur  einige  Verwirrung  auge- 
richtet. D«t  Original  bat  deutlich  nappe ;  das  Wort  kehrt  auch  in  der- 
Mlben  Form  ia  dem  19.  Artikel  de«  Hemoriale  II,  dessen  Koasept  wir 
eltiMhen  kraelM,  wled«r.  WdMlsen  hat  ia  idatr  Avigalift  dir  StatatiB 
der  Stadt  FraakaoliaasMi  v.  J*  1584  ia  „Reehtadeakaale  aas  Thfiriagea** 
0.  484  a.4i6  s tappe  gelaten  nnd  dieses  nach  Besse  in  Tbttringea  and 
der  Hers  IV,  14t  erkürt  als  „ein  Lokal  des  Salawerka«  dan  Plata,  anf 
weiebem  die  SOlden  liegen".  M.  Lew,  Mitinlbnehdentacbea  Hawl werter- 
baeh  n,  8. 1140  iiat  nnter  Bsrnlkng  aaf  dia  Prtnkanhiasar  Steinten  1.  e. 
dieses  Wort  anfgeoommea  and  in  gWelier  Welse  wie  Hiehelsen  aridirt 
Dia  Bandsekilft  der  Frankenklaser  Slataian,  dia  Mlehelün  ssinir  Ans- 
gftbe  za  araade  legt,  hat  aber  sowohl  im  XL  wie  Im  XVIIL  AxtÜMl  des 
4.  Baches  „nappe**  (Auch  sol  nymandt  be!  der  nacht  «ur  der  gasse  ader 
in  der  aappcn  [walmcheinlieh  von  Michelsen's  oder  Hasae'a  fland  ist  äber 
B  .  st  nnd  über  pp  —  ss  gesdirieben]  mit  wasehenn  gehenn  Art.  XI 
nnd  „sal  ktia  pfenner  fenerwergk  aus  der  nappen  tragen  lassen'*  Art. 
XVIII.  Dem  Wort  ,,st«ppe"  fehlt  also  jeder  Beleg.  „Nappe"  kommt 
wie<lerlioU  auch  in  drn  Privileg^ipn  nnd  Statuten  des  Salzwerks  zu  Sal- 
iLüJgoiJ  f's  Ahasv.  Frithcli  ,  Opu'-i  ,  \  firia  I,  .'^G4  ff  )  vur  tirtd  wird  von 
Brückner  und  nsch  diesein  ^  lui  Lim  t  in  (Trnni[r.s  deuf>i  liotn  \\'ürterbuC5h 
s.  V.  erklart  als  ,,eiii  H-er  isoieu-  oder  Salznapf,  Saizptaune".  Die 
Amtsbefugnisse  des  „^iappeDpfanders"  werden  im  Memoriale  Ii  Art.  19 
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6. 

Za  DBimtook«m^)  joagvii  aogenomami  und  alm  Mto^ 
so  im  aaltewefgk  arbeiten  lud  sii  neietani  gebnuioht  werden 

köaueu,  wiederamb  erzogen;  so  wohl 

6, 

Koeh  ein  pflEmtehmidt  tob  «Ddeni  oithen  MoherFitnokett- 
IwaMen  gebraebt  Bnnd  aiNo  wege  mangliuig  deieelbefi  Diohi 
inomr  wie  ietf  o  gesohiobt  daee  aalti lieden  Terhinderi  waide. 

7. 

Soll  er  den  saltzmeiälern  dass  holtz  oder  ander  feurwergk 
srakaiiffen  yerbiethen  aaoh  dahero  denjenigen  p£fännero,  welebe 
fOr  aioh  dae  feürwergk  niobl  aobaffen  unnd  uf  ibreo  lalts- 
mmwteir  keine  ofiiöbt  baben,  aondem  es  demselben  antor- 
gebou  daii  wireken  einlegen. 

8. 

Soll  er  keinen  pffaaner,  welcher  nicht  ein  eigenihumiich 
liaiiaa  liabe  nnnd  daiinienn  wobnet,  fsaer  und  raneb  belt» 
aalis  in  sieden  Temtattena. 

9. 

Soll  er  don  pffäuuürn  ahnzeigen,  dass  hinführo  keinem 
mehr  anteer  dem,  welchen  es  anietzo  ai bereit  Eugeiassen,  auf 
mes  andern  pfkonon  ibr  ealts  in  sieden  Tergöunet  werdenn 
•olL  Diejenigen  aber,  denen  ee  anieiso  an  pffannan  mangelt, 
biuien  jabxeefrist  pffannen  TersebaifeB  sollen'). 


genau  bestimmt.  Der  Artikel  laatet  im  Konzepu  LMdL  weill  hiebevor  zu 
ntchrer  ufsichi  ein  nttpi>eiipfänder  gehalten  worden,  welcher  uicht  allein 
auf  da>  kühlentragen,  hola  oder  feaerwergs  endtwendung  etc.  acht  zu 
habeu  gehabt,  so  äoU  derselbe  ebenmftsig  wiederamb  bestell  uudt  [uf]  die 
heimliche  sowohl  holz*  alas  nbrig  s&lz  entwendnng  andt  dergleichen  fleisig 
afsicht  haben;  auch  niemandt  ibme  derowegen  gewalt  andt  wiedersesUcb> 
keit  zu  thun  befoget  sein. 

1)  Die  unterste  Stufe  derjenlg«n  Arbeiter,  die  das  Si«dea  d«t  ftalSM 
besorgen,  ist  die  der  Unttntteker  (Vi«r-  oder  Obwmtbtor,  Mdsttr, 
Pflef«r  und  Usltfiteeker). 

S)  M  den  Aktae  b«Met  li^  eiia  am  9.  Jenl  anfgastalltM :  „Vor^ 
addmBa  derer  penolmoiir  wetehe  keine  eigene  pfannen  beben,  tondem 

andern  wttr«kni<^  Bs  sind  sutanaiM  19  Pllaner« 
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Hiszellen. 


10. 

Soll  der  Zöllner  mit  fleisa  dahin  ßchen,  dass  so  viel  bev 
ietsigen  anuooh  beharrlichen  kri  egszeitten 
mägHoh  die  saltzordDuog  beobaohtei  werden  müge.  Dc*- 
wegen  er  dson  iederteitt  bej  imiser  regiening,  daibm  er 
gewieeen,  erinneroiig  thon  lumd  die  nottuzft  loolieii  wiidt 
Signetam  Rudelitedt  den  26.  mey  enao  1647. 

Aemilia,  g[rä£iij  z[uj     Haiorioh  der  ander  jünger  und  elüsto 
Sohw[«rsbarg3         Heoit»  herr  Ton  f  lawen. 

Unier  dem  SebriftstQek  beendet  aieh  dei  Yenoerk  (toq 

der  Hand  des  Schreibers) : 

Dm  original  ist  dem  Zöllner 
am  26.  jnny  1646  wieder 
eingeliefert  worden. 

Am  18.  Juni  IGlT  liat  der  Zöllner  einigen  Vertretern 
der  Ffäonerschafi  otüziull  Ton  dieiec  an  ihn  ergange uen  Bd- 
gierongererfagnng  Kenntnis  gegeben  nnd  dndnreh  die  ge» 
•nmte  PfKnnertobaft  in  groAe  Anfregnag  Tenetit,  Beten- 
deree  Ärgemie  erregten  die  unter  Ko,  6  nnd  9  eriaiteoea 
Bestimmungen.  ,,8a]zgräfen ,  Bernhenrn,  Anfteehaff  nnd  ge* 
meine  Pfännerschafft  sambt  und  sonders"  weisen  in  dem 
unter  dem  9.  Juli  1647  ')  an  die  Gräfin  Ämilia  und  Heiurioh 
ReuTs  gerichteten  Begleitschreiben  cu  der  am  27.  Joni  ^} 
dem  Zöllner  ftberreiohten  „Fro  noatro  jnre  aomerrando  hoeh- 
nothwendigen  proteitation  nnd  rmemtion''  danwf  hin»  daCi 
dnroh  dieies  Vorgehen  „diejenige  so  daa  wenigste  im  ttli» 
werge  haben  unnd  hinkegen  bey  vorgehenden  dnrchzügeo, 
einqoartierungen,  oontributioncn  und  exaotionen  das  härteste 
erlitten ,  nunmehr  ganz  uf  diesserweise  implicite  excladiret 
und  erbärmlichen  umb  ihre  geringe  lebenimittel  —  gebracht 
werdenn"  und  bitten  um  Aufhebung  der  neuen  Verfttgoag' 
In  den  am  20.  Juli  1647  anfgeatellten  und  am  27.  JnU  über- 
reichten „BUiohen  von  der  pffSnnerschaflft  mehr  nothwendigen 


1.  C.  IV,  2  »  N.  10,  Pür&U.  Geb.-A.  RutlolsUdt. 
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«rinnenmgtpimotft"  ^)  TerlftBgea  sie  unbedingte  Anteoht- 
eibaltiuig  der  teilweita  unbeaobtet  gelasaenen  Beitimniimgen 

der  Balzordnung  vom  18.  Dee.  1600.    Am  7.  Au^st  1647 
wird  dem  Kanzler,  dem  Hauptmann  Tind  den  Käten  zu  Irankon- 
bausen  too  dem  Kanzler  und  den  itäten  za  üudolstadt  der 
Beeoheid  nihr  werdet  et  dabin  nebten,  dess  et  niobt  elleine 
inswinehen  bey  lelcber  iottnietion  nodbmeli  geleiten,  tondem 
eadh  die  tnpplioenten ,  to  etwe  der  inttmetien  enwieder 
unzeitlich   untergeateckül  haben  mögen,  mit  der  ahngekün- 
digten straffe  solange  Tersohonet  werden."    Nachdem  indessen 
die  Vortteilangen  der  PfanDeraebaft  weiter  erwogen  worden 
iraren,  wurde  am  SU  Mei  1648  dat  Memoriele  II  erleaten, 
welohet  den  Wfintoben  der  Pfinner  io  rertcbiedenen  Punk- 
ten  Beehoung  trug. 


1)  C.  lY,       N.  10  FarsU.  Geh -A.  KuduUUdt. 
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Bm-  QSkd  KuiuitdenkxnAler  Thüzingmi.   Im  Auftrage  der 
Begiemngen  Ton  flMhMii»W0imar*BiMnaeh ,  Saehaen-lCoi- 

ningen-Hildburghausen,  Sachsen-Altenburg,  Sachscu-Koburg- 
Gotha,  Schwarzbur^ - Kudoißtadt,  Reufs  ältere  Linie  und 
Reufs  jüngere  Linie  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  P.  Lehfeldt. 
Heft  IXL  Hersogimii  Saehaen-Altettbarg.  Amtflgeriohtebenxk 
Sehl«,  f 

Hell  lY.  Henogtnm  Saehsen -Altenborg.  AmtageriehtibenYk 

Kiseoberg, 

Jea».  Verlag  yon  Qusta?  i«laolier.  1888. 

Als  PoEteetmog  dea  Werkea  tlbet  die  Baa-  und  Ennst» 
denkmSler  ThttriDgena,  welehes  zn  Beginn  des  yorigen  Jahres 

mit  2  Heften  seinen  Anfang  iialim.  sind  noch  im  Laufe  dei- 
selbeu  Jahres  zwei  weitere  Hefte  erschienen.  Die  mit  Heft 
II  begonnene  Besehreibang  der  Denkmäler  des  Hersogtums 
Baehseii*Altenbiirg  wird  in  diesen  beiden  Helten  fortgeführt^ 
und  fwar  behandelt  Heft  III  anf  128  Seiten  mit  Übersichts- 
karte, 14  Liohtdrucktafeln  und  47  Abbildungen  im  Schriftsatz 
die  DeDkmaler  des  Aml':*gerichtHbczirks  ivahla,  Heft  IV  auf 
44  Seiten  mit  Übersichtskarte,  6  Lichtdrucktafeln  und  23 
Abbildongen  im  Sohxiftsatz  die  Denkmäler  des  Amtsgerichts« 
.  hesirks  Bisenberg,  so  dab  nnnmehr  der  Westkreis  des  Hersog« 
tams  Saohsen-AItenburg  abgeschlossen  yorliegt. 

Dieselbe  Übersichtlichkeit  der  Einrichtuog  und  dio  ge- 
diegene Ausstattung,  weiche  beim  i^rscheinen  des  Werkes 
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lobend  hervorgehob«a  werden  konntaD,  sind  auch  in  den  vor- 
liegenden  Forieetsnngen  ftberall  ansntieffen  und  werden  bei 
gröfieier  Yerbidtang  dee  Werke«  ach  gewüj  noeh  mnimi^ 
höhet  Anerkennang  erfirenen. 

Obwohl  es  nux  Au£^:abe  eines  Werkes,  wre  des  vor- 
liegeodeo,  ist,  die  i«  Z.  Torhandenen  Bau-  und  Kuustdeok- 
miUer  Teilständig  su  Terseichnen ,  lo  maeht  sieh  dooh  yiel- 
leieht  bei  den  die  Kiiehen  beice£Penden  Anffttbrongeii  die 
Bedftrfnis  geltend  dae  mcbtTorliandensein  yon  Olocken  Jodee» 
mal  mit  kurzen  Worten  beionden  sn  erwSbneD,  weil  anderen- 
falls leicht  die  Vermutung  Kaum  gewmiieii  koonte,  es  sei  die 
Aufführung  der  Glocken  übersehen  worden.  So  wird  z.  B, 
in  den  Torliegenden  Heften  die  Erwähnung  der  Glocken  ver* 
mifst  bei  OreOiboekedxa,  Gror«pllKsebfiti,  iandig,  fiehmiedan, 
SebmSlln»  Seitenbrftok,  Seitanroda»  Unterbodsita,  Kloiterlaiiinita 
und  Beiobenbaoh.  Im  übrigen  geben  die  sonii  mitgeteilten 
Glockeninschriften  Knnde  von  den  einstmals  im  Ältenbur^r 
Westkreis  thätig  geweseneu  ülockcogiersern ,  welche  zum 
grofsen  Teil  dieselben  Meister  sind,  deren  in  dem  der  Glocken- 
knnde  Ton  Dr.  Otte  ^)  angefugten  Glockengiefser-Yerzeichnit 
Erwfthnang  geecbiebt.  Bs  finden  sieb  jedoob  anob  einige 
nene  HeiBtemamen,  a.  B.  Jobann  Febr  in  Rndolttadt  aof 
GL  2  in  Bngerda  1774,  Ol.  1  in  Etselbaeb  17dl,  Gl.  2  in 
Oberhasel  1750,  Gl.  2  in  Zeutzsch  1754  (Feer);  ferner  Hans 
Berger  in  Wiemar  auf  GL  8  in  Engerda  1648;  Paul  liiob 
Hahn  auf  Gl.  in  Kodias  1722;  Petrus  üaucfus  ij)  auf  GL  1 
in  TTainichen  1400;  Samuel  Persch  in  Gera  auf  Gl.  1  in 
Pörsdorf  1739.  Die  Inscbrift:  G08  MICH  MBLCfilOB 
HOBBINGK  VON  EBFYRT  ZV  BYBOLSTADT  anf  GL  3 
an  Etaelbaob  1686,  GL  1  an  LSbsehttts  1686,  GL  8  (?)  an 
Ölknitz  1G56  darf  wohl  so  yerstanden  werden,  daTs  Meister 
Koeringk,  dessen  Giefshütte  sioh  in  Erfurt  befand,  seitweise 


1)  UIl  kt:ikunde  von  D.  Dr,  lieiüri«.h  Otte,  zweite  verbesserte  und 
verwehrte  Auüage.    Leipzig.    T.  O.  Weigel.  1884. 
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Moh  in  Bvdolitftdt  eifieii  Ofttbofen  errichtete,  om  die  fty 

die  dortige  Gegend  bestellten  Glocken  in  j^röfserer  jNäho  der 
BestimmujQgsorte  zu  ^eXseu  «,ygl.  Üite,  Glocken  künde.  öl). 

l>es  auf  Gl.  1  sa  Langenorla  erwtthnte  Ifeieter  Math  

<148d)  wird  wohl  ein  Yeifthr  desjenigen  Hatthens  sein, 
welchen  Otte  im  Gloekengielker-Temeiehnis  (8.  901)  mit  der 
Jahreszahl  1502,  als  in  der  Provinz  Sachsen  thiitig,  erwähnt. 
' —  Die  ältesten  Glocken  (frühgotiaoh)  befinden  sich  in  Zwa- 
bitz  und  Königshofen;  aas  dem  14.  Jahrhundert  stammt  die 
Gloeke  su  Löbsohttts  (1951?);  dem  16«  Jahrhundert  gehören 
mn  die  Gloeken  an  Bnoha  1  (1400%  Hainichen  1  (1400),  Alten- 
berge  1  (1407),  Hnmmelshain  (1420),  Dienstedt  1  (1431), 
Niedercrosaeu  2  (1431),  Langenorla  1  (1433),  2  (1462;^,  Kein- 
«lädt  1  (1476),  Gumperdaa  (1486),  Engerda  1  (1493).  Die 
Zahl  der  Qlooken  ans  dem  16,  Jahrhundert  beträgt  16,  Ton 
denen  keine  in  der  eigentlichen  Eeformationsaeit  (1620 — 1550) 
gegossen  ist.    Ans  den  spVteren  Jahrhunderten  sind  natur- 

gemäis  (jlockcu  in  gröfserer  Anzahl  vorhanden. 

HiuöichÜioh  der  in  den  alteren  Teilen  der  Kirchen  noch 
nachweisbaren  orsprÜnglicheo  Anlagen  ergiebt  sich,  dafs  von  den 
15  Kirohenbanteo  romanischer  Bauweise  im  Amtsgerichtsbeairk 
Kahla  11  auf  dem  linken  Ufer  der  Saale,  der  Mheren  Ost- 
greoze  gegen  die  Slaren,  gelegen  sind.  Von  den  auf  das  rechte 
Ufer  vorgeschobenen  Bauten  haben  sich  bis  heute  nachweis- 
bare Beste  romanischer  liauweii<e  erhalten  in  Kolkwita, 
Schweinits,  Hammelshain  und  Seitenbrüok,  während  im  Amts- 
geriohtabesirk  fiisenberg  an  yeraeichnen  sind:  Obemdorl^ 
B&dersdorf,  Seifhrtsdorf  nnd  Klosterlansnits. 

Xach  diesen  kurzen  /usanimeufudsunj^en  aus  dam  In- 
halt der  vorliegenden  Hefte  sei  verstattet,  auch  aui  einige 
Anfserlichkeiten  einaugehen  und  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
bildlichen  Beigaben  au  richten.  Da  moTs  es  aunächst  anf> 
fidlen,  dafs  die  Altarwerke  der  Saalfdder  Sohnle  mit  9  Licht- 
druokiafeln  etwas  reichlich  bedacht  sind,  während  Gmndrifb- 
zeicbnungen  und  Durchschnitte,  z.  B.  von  der  Schloiakirche 
au  Eisenberg  und  von  der  lürche  zu  Klosterlausnitz,  ungern 
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▼enilifst  werden.  Kaan  aaeh  die  BMohidbiuig  der  SehUila^ 
kirche  m  BiMoberg  (8,  205  bii  908)  all  «ae  lehr  ein- 

gehende  bezeichnet  werden,  so  ist  sie  doch  nicht  im  stände^ 

ein  80  klures  lilid  der  Bananlagö  zu  geben,  als  es  die  wenigen 
Linien  eines  Grundrisses  und  Durchschnittes  zu  bieten  Ter- 
»ögan. 

Im  aUgamainan  ist  aasnarkeiman,  daCi  die  Zeiehnaf  mit 
ihian  Dantellimgaii  den  Eigantfimlialikaitaii  dar  Ziskhoali- 
äUnng  gebflhrende  Baehnung  zu  tragen  bemüht  geweaan  tind; 

nur  2  Abbildungen  (8.  138  d.  Ansicht  Ton  Orlamünde  und 
8,  165  d.  Ansicht  der  Leuchtenburg)  können  nicht  als  ge- 
nügend gelten,  während  die  Abbildung  aui  159  (Steinkreuz 
bei  Spahl)  in  ihrer  Genauigkeit  und  in  der  Wahl  des  grofsea 
Maisstabei  Uber  die  virkliohe  Bedeotaag  dea  daigestallteii 
Qegenatandaa  nieht  uawasaatlich  hiaanigeht. 

Temer  werden  bei  einiger  Aofmerktamlteit  der  Zeiahner 
perspektivische  Versehen,  wie  solche  auf  8.  91,  8.  174  und 
217  sich  finden,  leicht  zu  Termeiden  sein. 

üinsichtlich  der  Art  der  iür  den  Druck  zu  tertigeudeo 
Zeiebnungen  kann  nur  auf  das  bereits  bei  Besprechung  dar 
Hella  I  und  II  Qe«igte  (vgl  &  286  diaaer  ZeitMhrill)  hin« 
gewieaen  werden  da  alle  aeiehneiiiahen  Beigaben  in  den 
bia  jetst  Torliegenden  Heften  den  Beweis  dalBr  erbringen» 
dafi  lediglich  durch  Federzeichnung,  etwa  im  doppelten  Mafa» 


1)  lo  Mo.  58  d,  I>aatsehso  Bsasdtaiig  vom  81.  Joli  1888  wird  bei 
Bsspmehang  des  Torlicgsadsn  Werkes  ebenfttlls  die  Herstellaog  der  Selch- 
nuigen  in  Pederselebntuig  empfoUen. 

Fftr  die  auf  8.  180  dieear  Zeitseluift  ansgaspreeheae  Fordemng  nseli 
hsaptsftchlidiiter  Anwendwig  der  Photographie  ist  noch  oaebarfglleb  auf 
Bickeirs  Werk:  Heseische  Hobbaateo  (Usrbitrg,  Blweit,  1887)  hinse^ 
weisen,  woselbst  die  Pbotogrsphle  fttr  dea  vorllegeadea  Zweek  als  sUsIb 
tnüsslg  beseiebaet  wird.  Das  geasante  Werk  Ist  lediglieh  mit  pboto> 
graphischen  Lichtdrocken  der  ▼onttgllefasten  Art  easgestattel. 

Gate  Pbotoiprmiliien  dfirften  sogar  archloiogische  nnd  konstgescbieba» 
liehe  Studien  gestatten,  ohne  daTs  eiae  fiesicbtigttng  der  OenknüUer  sa 
Ort  and  Stelle  erforderlich  wird. 
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ttobe  der  tpHtem  Dnud^plslie,  klare  DantelliiiigeD  la  ev- 

halten  siud. 

Augeeichts  der  Zeichnungen  auf  S.  204  und  S.  214  ist 
a^hliAfaliflh  der  WuQsoh  niobi  za  uaterdiücken ,  die  Daratel- 
loogf  TOn  Arohitektmen  einer  in  arohitektoniiohen  Fernen 
geftbteren  Hand  uurayerteaen. 

Weimar»  im  April  1889. 

E.  Kriestfhe. 


5. 

Bemerkungen  and  Berichtigungon  zu  dem  Heft  I  (Jezia) 
der  Kunstdenkmaier-Ao&eiobjiang  Thütingana. 

Zu  der  ersten  Yerdflfentlichiiog  der  thOringiselien  Knnat- 
denkmäler  ist  mir  dnroh  den  Yorttand  des  thüringischen 

Geschichts-  und  Altertums-Verein?,  bezw.  durch  Herrn  Biblio- 
thekar Dr.  Martin  eine  Reihe  schätzenswerter  Mitteilungen 
und  Berichtigungen  zugegangen,  welche  ich  gern  ao  dieser 
Stelle  Teröffentliehei  mgleioh  meinem  Dank  gegen  den  Verein 
für  dessen  warme  Teilnahme  an  dem  Unternehmen  Anadmek 
gebend»  welehe  sieh  auch  in  der  Znwendnng  dieser  Ulir 
teilungen  hesengt 

Sie  zerfallen  in  zwei  Arten.  Zum  Teil  sind  es  Nach- 
weise Ton  Versehen  und  Druckfehlern,  zum  Teil  Verbesse- 
rungen zu  den  historischen  Notizen  des  Herrn  Dr.  Lorens, 
meist  ortsgesehiohtlioher  Natnr,  den  Senderforsohungen  des 
Heiansgebers  des  Jenaisehen  Urkondenbnehes  entspreefaend. 
Das  Erscheinen  dieser  treffliehen,  naoh  langer  llBhe  Toll- 
endeten  Arbeit  hat,  wie  in  der  Vorrede  zum  Kunstdenkmäler- 
Verzeichnis  des  Amtsgerichtsbezirks  Jena  bemerkt  worden, 
leider  nicht  abgewartet  werden  können. 

Von  Yerbeheu  sind  folgende  zu  yerzeichnen: 

&  70.   Es  muÜs  stets  Burggrafen  yon  Kirohberg 
heilken,  nioht,  wie  einigemale  sfteht^  Orafen. 
S.  77  Z.  16      n.  Hefs,  nicht  Hera. 

S.  78  Z.  16  T.  u.  Koma  DD,  nicht  HomSnm. 
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S.  98.  Orabpiatte  Lnthers.  Die  Wiedergabe  der 
Überschiift  and  Umaohrift  hat  aioh  mebrAioh  im  Sats  Ter- 
■ahoben  und  ist  dies  bei  der  Korrektur  Ton  mir  fibenehea« 
Dvureh  den  beige^benen  Liehtdroek  iat  die  Richtigttellang 

leicht. 

S.  122.    Qedeuktafei  der  Jutta  Selbertz.  In 
der  In^clirift  sind  mehrere  Fehler.  £•  mufa  heiCsen:  hy  LIX 
{welohe  Worte  Herr  Dr.  Martin  an  der  oberen  linken  £oke 
der  Uedenktafel  aoeh  erkannt  bat)  HROW  (tber  dem  Haapte 
des  linken  Bogels,  Ton  Herrn  Dr.  Martin  erkannt)  IVTTÄ 
SehBGRZ  BGGRilBm  (nicht  R€GRÄBH)  D6R  GOT 
(5(G11ÄD€  NÄCIi)  GÖTZ  (nicht  GOTT)  GGEVETG 
(nicht  6eBVKT-Ä-)  JMLCCOüXXXlL  Bei  dieser  Gelegen- 
halt  mdehte  ieh  ingleieb  einer  mir  Ton  Herrn  Architekt 
Sehdnermark  brieflieh  ingekommenen  Mahnung  BrwHhnnng 
tbun,  diiTs  ich  YorabsaumL  habu ,   die  Seltenheit  der  Darstel- 
lang  eines  Jobannes  mit  dem  eigenen  Haupt  in  den  Händen 
faeryorznheben.    Wenn  yielleicht  auch  solche  Betrachtungen 
in  den  Einselheflen  selbst  gefthrlich,  weil  ttber  das  Ziel  der 
geatecktea  Aofgabe  binaosgehend,  ersobeinen,  so  gebe  iob  gern 
Herrn  Schönermarks  richtiger  Wahrnehmung  an  dieser  Stelle 
Kaum. 

S.  126  und  127.  Grabmal.  Hier  haben  sowohl  der 
VerlMser,  wie  der  Zeiebner  Fehler  auf  dem  Gewissen.  £s  mn£i 
hdÜMn:  LAYTBBBACH^  weder  Lantenbacb  noeb  Lanther- 
baeh. 

8.  157  Z.  18  V.  0.  Es  rnufs  heiiaeu :  (iie  büdweat« 
Hohe,  nicht  südöstliche  Ecke. 

AXb  V  erbesserungen  sind  solche  zu  Terzeichnen : 

8.  82.  Olosewita  wurde  1361  dem  Jenaer  Noanen- 
Uoftar  niebt  geschenkt,  sondern  Terkaiilt.  —  ürkundenbncb 

der  Stadt  Jena  No.  232. 

S.  23.  Co^^poda  wurde  nicht  1395  vou  den  VitZ- 
tomen  dem  Jenaer  Kloster  Terkaut't.  In  Zusammenhang  mit 
den  mehrfachen  Besitiweebseln  jener  Zeit  erhielt  das  Kloster 
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jenen  Ort  1S46  Ton  dem  dameligen  Lehniheirn,  den  Keim 

voa  Lobüfcburg-Leuchtenburg,  geeignet,  daau  von  den 

Bt'sitzeru,  den  Vitztumen,  zu  Kauf  gegeben,  1349  aber  von 
dem  Landgrafen  Ton  Thuriugen  aU  neuem  Lebasherrn  geeignet 
welcher  mgleieh  die  Yitstnme  Terpflichtete ,  statt  Ooipeda'f 
ein»  nicht  dem  Landgxafen  lehnpfltohtigei  Gat  zu  kmoUn 
and  ihm  stt  Lehn  aofsatiagen«  Herr  Dr.  Martio  macht 
daranf  anfineikeam,  dafs  die  Regletrande  nnd  die  Anfidnifl 
des  letzici  t  II  Vertraffes,  der  im  golhütär  Arohiv  befindlich  sei, 
fälschlich  die  Jahrzahl  1359  enthielt,  die  Rein  in  der  thü- 
ringieohen  Vereins  -  Zeitschrift  Y,  8.  252  mitteilte,  welcher 
Mitteilnng  dann  Herr  Dr.  Lorena  bei  aeiner  Bearbeitung  des 
gesohichtlieben  Teiles  anaerei  Heftei  felgtCL  —  ürknndenbndi 
d.  St  Jena  No.  208,  816,  217,  220,  221. 

8.24.  Dornbnrg  und  S.  75.  Jena.  Die  Urkunde,  auf 
welche  sich  der  Name  Genea  stützt  und  welche  nicht  die 
Jalireszahl  1092,  sondern  1029  trägt  (nach  Kroufeld,  Laudei- 
kuude  Ton  Sachsen- Weimar  II,  215,  263),  wird  nach  Hern 
Dr.  Martin  fiir  unecht  gehalten,  beconden  da»  m  in  Genca 
aoU  frttheiteni  im  16.  Jahrhundert  aDgehüngt  aein.  —  Urk.*BL 
d.  St  J.  No.  1,  Anm.  1. 

S.  82,  88.  Stadtkirohe  an  Jena.  Das  Wort  Alter« 
m  c  i  8 1  e  r  bedeutet :  A 1 1  a  r  m  e  i  a  t  e  r,  d.  h.  Kirchen  Vorsteher. 
Auf  beiden  Inschriften  sind  die  zuerst  genannten  zwei  Per- 
Eouen  jedesmal  die  UemeiodeYorsteher,  die  folgenden  zwei 
jedesmal  die  KirchenTorsteher,  der  letste  Name  der  des  tech- 
nischen BatsmitgUedee,  welches  nach  Herrn  Dr.  Martin  nicht 
der  aasfOhrende  Baumeister  gewesen  an  sein  braucht  Der 
Meister  auf  der  Inschrift  Ton  1474  ist:  Jngel,  nicht 
W  ei  gel  za  lesen.  Herr  Dr.  Martin  hat  iu  einem  Kopial- 
buch  der  erfurter  Frauenkirche  eine  Urkunde  gefunden,  wo- 
nach die  an  der  Kirchen-Inschrift  1486  genannten  Kirchen- 
Vorsteher  mit  Zustimmung  des  Stadtrates  yon  jener  Erfiirter 
Kirche  ein  Darlehn  sam  Zwecke  ihres  Kirehenbaues  auf- 
nuhmen.  Diese  Urkunde  wird  in  den  II.  Band  des  Urk.-B. 
d.  St  Jena  •nfjgenommen  werden. 
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8.  83,  Z.  4  T.  u.  Die  Schule  wird  io  der  Urkunde  von 
1846  ebenfalls  aU  „Ton  Altersher  unter  dem  Thurme"  b«« 
ftidlioli  beseiolmeiy  ein  denüiober  Beweii  für  dM  frühere 
YorhandenMin  einea  ThanoM.  —  TTrk.-B.  d«  8t  Jena  No.  206. 

S.  114.  Heiligkreuzkapelle.  Nooh  früher  aU 
diese  stand  an  der  gleichen  Stelle  ein  1319  gestiftetes 
Hospital  zum  heiligen  Geiat  und  xa  allen  Heiligen.  —  Urk.>B. 
St.  J.  No.  96,  264. 
8.  116.  Di«  KikoUoakapella  wurde  ent  1864  ge- 
vtillet  und  gebaut ;  sie  stand  in  der  NUlie  der  Laehenbrfloke. 
—  Urk.-B.  d.  St.  J.  No.  256,  S.  243,  'A.  19  v.  o. 

8.  115.  Die  Magdalenenkirche  stand  au  der  ÖteUe 
der  am  Sehlachthaus  beftndliohen  Wage. 

8.  146«  Johanniaatrarie  No«  4  iit  nieht  die  Ober^ 
pfbmi,  Bondem  Diskenat  and  nur  jetat  yom  OberpCarrer  be- 
wohnt —  Schreiber  und  Färber,  Jena  8.  146  No.  4. 

8.  153  Z.  8  V.  u.  Bas  sogenannte  alte  Kloster  in 
der  Jenergaaae,  au  welchem  die  Figur  der  Maria  augebracht 
itt,  war  in  Wirkliohkeii  nur  ein  Terminhana  dea  eif arter 
AaguatiDerUoatera,  yon  welehem  ea  1606  an  den  Soholaater 
und  Canoniena  der  erftirter  Franenkirehe,  Dr.  jur.  Henning 
Gode  kam.  Dicso  Mittt-ilung  den  ]It?rrn  Dr.  Martin  ist  be- 
sonders interessant.  Henning  Gode  i^t  derjenige,  welchem 
Peter  Ylscher,  vielleicht  nooh  im  Auftrage  des  Lebenden,  die 
bronaene  Gedenktafel  mit  der  Krönnng  Kariae  im  erftirter 
Dom  fertigte ;  er  war  Jedenfidla  ein  bedeutender  Konatfrennd. 
Die  Figur  der  Maria  in  Jena  warde  vermutlich  von  ihm  bald 
nach  Erwerbung  des  Hauses  dort  aufgestellt. 

S.  154  Z.  9  y.  0.  Lachen  brücke.  An  der  Stelle 
der  1683  erbanten  Brücke  atand  aohon  eine»  welche  1820  ala 
teÜwciac  gebaut  and  im  14.  Jelirhandert  8fter  erwSbnt  wird. 
—  Ürk.-B.  d.  8t  J.  No.  99,  106,  131,  266,  284,  297,  367, 
886,  533.  —  Wiedeburg,  Beschreibung  der  öL.  Jena  1785, 
S.  290  mit  Anm. 

8.  167  Z.  16  ff.  V.  u.  Stadtbefeatigang.  Die  In- 
achxift  am  aödaatlichen  Eckthnrm  iat»  wenn  auch  achr  rer- 
wittcrt^  doch  notsh  erhalten. 
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8.  160  Z,  14      Q.    Sehl  Ott  wein,  da«  Tmehwnii- 

dene  Dorf,  wird  bdion  1322  erwähnt,  dann  1320  und  1337. 
—  Ürk-B.  d.  St.  J.  No.  113,  121,  180. 

Herr  Dr.  O.  Dobcnecker  war  ebeufaiis  so  freandlich, 
ewige  ortsgöschichtlicbe  VerbeMerttDgf- Angaben  mir  soia- 
teDden,  deren  Yeröflfeotliehnng  ad  dieeer  Stelle  den  Freandw 
thfiriogisoher  Kultor  und  Geaehiobte  gewift  villkommeo  iii 
Es  aind  folgende: 

S.  3  Z.  11  ].:  Altenbarg  1821  und  Rudolstadt  1825. 

S.  4  Z.  13  V.  u.  Umprödi  für  Amraerbach  durfte  nicht 
angefühlt  werden.  Die  betr.  Urk*  des  K.  Ladwig,  d.  d.  874 
Mai  18,  ist  längst  ak  Fälschang  erwiesen  (i,  derftber  Mühl- 
bnoher,  in  J.  F.  Böhmer,  Beg.  imp.  I  No.  1462  [neae  Be- 
arbeitung]). Abgetehen  hiervon  wfiide  man  bei  Umpredi  ta 
Oomperda  zu  denken  haben.  (Siehe  übrigen«  Onrnpetda  in 
dem  seither  erschienenen  üeft  III  der  Bau-  u.  Kuustdenkm. 
Thüring.  S.  93.) 

S.  21  Z.  10  f.  T.  u.  Burggrafen  von  Burgau  bei  Jena 
giebt  es  niohL  0aa  Geaohlecht  derer  T.  Lobdebnrg,  zu  denen 
Aaoh  die  Herren  t.  Bargen  gehörten,  soll  1468,  nieht  1486 
attageetorben  »ein  (a.  £.  Sehmid,  Lobdebarg  8,  44)« 

8.  28  ist  in  Döbritsehen  zn  bemerken,  dafa  die  Schen- 
ken dieses  Dorf  als  Mainzer  Lehn  besafsen  und  an  Her^ 
mann,  Grafen  v.  Orlaraünde,  verkauften,  dem  es  Heinrich. 
Erzb.  T.  Mainz,  laut  Urk.  yon  1332  März  26  als  Main2er 
Lehn  bestätigte. 

S.  6ö  Z.  6.  Die  Herren  Qleifaberg  waren  nieht 
„Grafen",  wie  S.  67  f.  anch  nachgewieaen  wird. 

8.  57  nnter  Kunitsbnrg  ist  in  bemerken,  dafa  daa  Ge- 
schlecht derer  y.  Gleifsberg  im  10.  Jahrhundert  urkundlidi 
nicht  zu  belegen  ist.  Der  Titel  „(Jrafen"  gehört  nicht  die- 
sem, sondern  einem  hessischen  Geachl echte.  Es  sind  Keicbs- 
ministeriale ;  sie  mit  den  Vögten  t.  Weida,  Gera  und  Flaaen 
naeh  Majer*«  und  Limroer'a  nnkritiachen  Angaben  in  Yerbin* 
dong  an  bringen,  ist  nach  A.  Cohn's  und  B.  Schmidt'a  Fo^ 
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schuDgen  dorohani  anstatthaft.  Was  über  die  Eroboraog 
i.  J.  1290  geschrieben  ist,  mufs  gestrichen  werden. 

8.  68  Z.  18  s.  Bern.  z.  S.  4,  Z.  13  t.  u. 

8.  70  Z.  12.  Dafs  das  Qesohleoht  der  Barggrafen  Y.Kirch- 
berg  nntar  Oito  d.  Gr.  bereite  geblttht  babe»  iat  nnriobtig.  Ein 
Kizohberger  (Otto  Kixohberg)  wird  1188  aam  mtanmal  lo 
erwilhnty  daft  man  in  ihm  den  Herrn  der  Bnrg  KIrebberg  bei 
Jena  erblicken  kann.  Der  erste,  der  als  Burp^^j^raf  bezeichnet 
wird,  ist  Dietrich,  der  Sohn  des  vorher  genannten  Otto.  Den 
Titel  „Grafen''  haben  dieselben  nicht  getiihrt. 

S.  166.  Lehesten.  Die  älteste  Erwähnung  v.  J.  1074 
beiiebi  «oh  nioht  auf  das  Dorf  Leheetea  bei  Dornbnrg»  ioa- 
dem  auf  Stadt  Lebeeten  (Amtegeriofatebezirk  QrifenÜuil). 

8.  177.  Es  ist  niobC  richtig,  dafs  die  Herren  t.  Lobde- 
burg  bereit»  seit  996  urkandlich  vorkommen.  Der  erste  ar- 
kandliche  Beleg  fiilU  in  d.  J.  1166;  der  mutmafslicho 
Ahnherr  tritt  jedoch  bereits  959  urkundlich  auf,  wenn  auoh 
nioht  unter  der  Bezeichnung:  Herr  t.  Lobdebarg. 

Fttr  Lobdabnrg  ist  immer  xu  sohreiben:  Lobdebnrg. 

Inawieohen  hat  Herr  Gnrlitt  in  einer  Bespreehnng  nnseree 
Heftes  III  io  der  Dentsohen  Litteratnneitang  1889,  No.  18, 
S.  558  die  Meinung  aasgesprochen,  daft  das  Dienstädter 
Altarwerk  Ton  demselben  spätgotischen  Meister  hergestellt 
sei,  der  die  l'igurenwerke  von  Annaberg  and  freiberg  ge- 
sohaffen  habe  und  ein  Mann  yon  hervorragendem  Können 
gewesen  sei.  Oarlitt  verfilllt  hier  in  den,  in  meinem  Auf- 
sats  über  die  saalfelder  Altarwerkstatt  berührten  Fehler,  die 
Tersehiedenen  dentsohen  MeisterstBtten  zusammen  lu  werfen. 
Die  freiberger  und  annaberger  Altarwerke  (welche  ich  zum 
Zwecke  der  FestRtelhing  der  einzelnen  Gruppen  besichtigte) 
gehören  nebst  Arbeiten  zu  Chemoitz,  Freiberg  und  anderen 
sächsischen  Orten  (zum  Teil  jetzt  im  dresdener  Altertümer- 
Hnseam),  sowie  Orten  der  renfsischen  Lande  einer  eigenen 
Gntppe  an.  Ihren  Mittelpunkt  au  finden  ist  mir  nocb  nicht 
gelungen  i  doch  hat  die  MeistersUttte  oder  Schule  einen  so 
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bestimmt  ausgesprochenen  (nnd  Ton  der  saalfelder  Art  ab- 
weichenden) Charakter,  da£s  man  sie  direkt  als  Togtländische 
bexeiohneo  kaon. 

Die  Kedaktion  dieser  Zeitaohrift,  weloha  den  Torher- 
gehenden  Zeilen  nioht  nur  Banm,  sondern  auch  zur  Ter- 
^enttiolmag  Ani^gfong  gogeben  ImI»  giabt  damit  ein  daakent* 
wertoa  Beiipiel  filr  ttmUöhe  XJnternehmiingen.  Denn  nieht 
einmaliget  Efioheinen  einee  derartigen  Werkee  nnd  knnea 
Gudächtiiiö  iur  seine  Munprel,  d.  h.  auch  i'ür  deu  üesamt-liihalt, 
sondern  die  öftere  Beechaf tigung  mit  seinen  Einzelheiten  und 
die  fortschreitende  Yerbesserung  sind  es,  welche  wahrhaft 
nntsbringend  anf  die  Knnil^ege  wirken. 

P.  Lehfeldt 
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Beriohtigungen  zum  Urkundenbuoh  der  Stadt  Jena,  Bd.  !• 
(TlLÜriiigiaohe  aetohlchtBaaeUen,  IT«  F«  Bd«  lU»  L) 

Jena  1888. 

8.  1  No*  l  Anm.  1  Z.  6  t.  o.  lies:  Aug.  24  anit  98. 

8.  7  No.  6  Z.  13  V.  o.  ergiiüze  Jena,  vor  1262. 

S.  13  No.  13  Regeet  Z.  2  1.:  Seene  (Dori  bei  EokarU- 
berge)  aost.  Jena  (?). 

S.  13  No.  13  Text  Z.  7  o.  L:  Sen  anet.  J[eii]. 
—  Die  Urkunde  flUU  weg. 

8.  15  Ne.  16  Dmek;  eigKnie  AYemanttt  Anhang 
a  80  f.  No.  83. 

S.  31  2^0.  42  Heg.  Z.  5  y.  o.  lies:  nach  J^  ^br.  2  anst. 
Febr.  3. 

S.  40  No.  52  Z.  17/lS  T.  0.  iiea;  solate  tust,  sa- 
late  (!). 

8.  377  No.  408  Text  Z.  1  t.  o.  1.:  Bergowe  aait 
Bergein. 

8.  896  No.  427  Dmok  Z.  8  ist  naduutragen :  B.  t..  Brenn, 

Die  Stadt  Altenburg  S.  373  ff.;  MittheilaDgen  des  Altorthum«- 
Tereins  zu  Plauen  i.  V.    V  8.  CL VIII  ff. 

8.  396  No.  427  Bemerk.  Z.  1  l:  mehrmaU  aast 
dreimal. 

8.  528  8p.  1  Z.  7  T.  o.  iii  Bergein  ■.  Bttrgel  an 
etreiehen. 

8.  588  6p.  2  Z.  18  t.  o.  1.:  Hein  rieh  (Hand  elf 

Tou  Drovflig);  8.  Couätantiaaa,  Heasdorf,  Handolf. 

8.  )26  Sp,  2  Z.  8  T.  a.L:  Benediktiner  anst. 
eiste  rc. 

8.  526  8p.  2  Z.  13 — 16  T.  o.  sind  sn  beseitigen. 
8.  627  Sp,  2  anter  Bnrgan  naeh  Z.  4  y.  o.  einsasohalten  s 
Katharina  t.,  ete.  (1880)  408. 

8.  558  8p.  2  Z.  10  T.  n.  Gorkeln  iei  Franenname' 

(liesiUerin  der  betr.  Orundstfioke). 

Dr.  Martin. 
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Vbendidit  der  neuflirdinge  eraolücnieDflii  Sehriften  und 

AtiflBätze  znr  thüringisohen  Gtosohiohte  und  Altertums- 

künde 

Anemüller,  B.:  Oeaohiehtobilder  aai  te  Vergangan* 
heit  RudoUtedU.  Mit  4  Abb.  Badolstadt  HttUer'sohe  Bnoh- 
h«id!fiDg.  66  88.  6®. 

A  11  o  r  ra  a  ii  LI ,  Couat. :  Die  männlichen  Namen  de^ 
Hauses  Wettia.  Wisseosch.  Beilagt)  dar  Loipsiger  Zeitoog» 
1Ö88.   Ko.  47.   S.  261—264. 

Baltser»  1£.:  Besprechang  Ton;  Liber  Gronioonim  (Er- 
fordeDfit)  [duonicon  Tbnringieniii  YiennanM].  Heraiug.  tod 
Carl  Wenok:  Zratsobrift  dea  Vmini  fnr  th&r.  6.  n.  A.  K.F. 
IV,  186  ff.  —  Zur  EntatehtingigeschioMe  der  Reinhards^ 
bruiiMLT  Hiatüneu  und  der  lutarttr  l'ulerschronik.  Von 
Carl  Weuck:  N.  A.  f.  ä.  d.  (ieöciuchUk.  X,  97  ff.  —  Unter- 
saohuiig  dur  Chrouik  des  8t.  FeterBklosters  an  £rfurt  in  Be- 
sag anf  ihr«  eiasolnaii  Teile  und  deren  geiohieht)*  Wert. 
Von  Eriob  Schmidt:  Zt.  d.  V.  f.  th.  G.  n.  A.  K.  F.  lY,  1 10  ff. 
C.  Weneke  Anliätse  ebd.  n,  221  ff.  416  ff.  lY»  187  ff,  279  ff. 
—  Die  Fälaobnng  der  ttltesten  ReiDhardsbrunner  Urkunden. 


])  Um    hII  ein   niuglklist   volUtändiKCS  Verieichnis   der  iur 

Gescijicliie  Ihuruigenä  ueu  erscheinenden  LiUciatiir  in  dieser  ZciUchrift 
geben  zu  können,  richtet  Unterzeichneter  au  Geschichtsforscher,  SchalTor» 
Btttnde,  Verlegor  nsd  Bed«ktenre  <Ue  Bitte,  ihn  durch  gosendnsg  von  Mif 
tbSr.  QeKbieht»  «.  Altertomskindt  bM.  Gel«c«iiheltiMbrillmi,  PrognuBunea 
und  kl«in«r«n  Abhandlnsstn  in  Zeittclirillra  ond  Zeitungen  freandlinhat 
unteretQtien  in  wollen.  O.  Dobeneeker. 
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Von  Albert  Naad^.  —  Kritische  Bearbeitoog  and  Darst«!- 
Inng  der  Qetohiolite  des  thttringiBoh-heaiisohen  Brbfolgekrieges 
1247 — 64.   Ton  Th.  Ilgen  und  Rnd.  Yogel:  Zb.  d.  Y.  t  hea- 

•i seile  6.  u.  LandeBknnde.  N.  F.  X.  —  Die  Anfänge  des 
ersten  thiir.  Landgrafengeschlechti.  Von  Arthur  (irois.  (Göt- 
tinger Inaug.-Dis8.)  1Ö80.  in  N.  A.  f.  Sachs.  Gesoh.  VI, 
S26 — 387  [nMhgetngen  auf  Wantoh  M.  Baliien]. 

Beoh,  Pedor:  SpTaohliolie  Erlinterangen  sn  den  im 
PrgT.  von  1887  gebrachten  Beiträgen  aus  Peeauer  Hand- 
echrilteu.  Prgr.  d.  K  mgl.  Stifts  -  Uymoasiams  za  Zeitz. 
Zeits  1888.    S.  1-10.  4^ 

Beek,  Über  oeburgiselie  Diebter  eua  der  Zeit  dea  drelfaig- 
jahngen  Kriegea.  O.^Pr.  Cobarg.  0.  1889  [neeb  Ankfln- 
diguDg]. 

Beyer,  Die  Lengenfeldischen  Händel  131i4  -  1400.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  Thüringens,  insbesondere  Erfurts.  Nach 
lurknndl.  Qaelien  bearbeitet.  Fr.  der  höheren  Bfirgertohule  sn 
Srftirt.    0.  1889  [neeh  AnkUndigang]. 

Bnehwald)  G. :  Beitiftge  snr  Oeaehiehte  des  Togt- 
ländischen  Adels.  (Ylil.  Die  Familie  von  Wnikelmanu.) 
WiBseoBch.  Beil.  der  Leipz.  Zeitung  1888.   No.  88.   S.  4 11  ff. 

Besehreibende  Daratellnng  der  ilteren  Bau-  nnd  Kunai- 
denkmiler  der  Frevinz  Saehaen.    Heransg.  Ton  der  hiato- 

rischen  Kommission  der  Provinz  Sachsen.  11.  Heft.  Die 
Siadt  ^ordhausen.  Halle  a.  d.  8.  0.  Hendel.  1888.  VH 
u.  240  SS.  80. 

Carina,  Rndelph:  Die  knltnrhiat«  Entwiekelung  Dentsoh* 
lande  in  der  2.  Hälfte  de«  16.  Jahrh.  in  beaonderer  Bezng- 

Duhrne  auf  die  sächs.  Lande  von  Dr.  theol.  et  phil.  Philipp 
Majer,  bearbeitet  von  Dr.  iiudolph  Carius.  Cettbus,  Verl. 
von  £.  KtÜin.    1889.   IV  n.  lOö  SS.  80. 

Drenokhahn,  Beiträge  snr  Oesohiehte  des  Oym- 

liasiums.  (j.-Pr.  Mühlhausen  i.  Th.  0.  I88i)  [nach  Ankün- 
digung]. 

Ernst  il.^  Herzog  von  Sachsen -Coburg- Gotha;  Aua 

36  ♦ 
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meiDüm  Leben  und  aus  meiuer  Zeit.  2.  Bd.  Berlin.  YerL 
▼on  W.  Hertz.    1888.    643  88.    8  <>. 

Förster,  Brix :  Jean  Faul  io  Weimar.  Kaoh  OjciginAl- 
liriefea.   (Noxd  nnd  Süd  46,  362—380.) 

Fii«hs,  Hvga:  Ein  H«saapfOB«ft  in  Miloiiiing«a  «ai 
dem  Jfthn  166d.  G.-Pr.  8olil«iifing«B.  O.  1889.  XUISS.  4^ 

Gröfsler:  Radegundis,  FriiiEMrin  Toa  Thüringen, 
Königin  von  Fraukreich,  Schutzpatrouiu  vod  l'oitiert*  In 
„IdLanaf eider  Blätter**.  Mitt  d.  V,  f.  GeBch.  u.  A.  der  Graf- 
lehift  MMiffel(f  za  Siileben.  2.  Jahrg.  1888.  S.  69—92.  S'^. 

Hftiitty  Hemuuiii  GvfttT:  Qeaohidito  der  ■üchMalieo 
K]M«r  ia  d«r  Msd^  M eUSm  and  Obedaniiti.  Oottuk  Fr.  A. 
PartliM.   1888.    VUI  u.  817  88.  8*. 

Eine  Herbsttoor  nach  der  Arnsburg.  ErzShlung  Ton 
einem  Mitarbeiter  der  Frankenbäuser  Zeitung.  Emil  Krebs. 
16  SS.  8<>- 

Hers,  M.  J. :  Die  Frühmesse  zu  Pausa  und  ihre  Folgen. 
Ans  dm  Akten  mitgeteilt  In  NA.  fi&r  aftoliiaaehe  QeMhiohto 
Bd.  IX  (1888V  8.  144---160. 

Denelbe:  Bin  TerUbigniiToUet  Zeognii.  IClifetoiU  ant 

den  Akten  des  Pfarrarchirs  zu  Pausa.    Ebendn  Bd.  X.  H.  1 

und  2. 

Jansen,  K.:  Die  Erinnerungen  des  Herzogs  Ernst  IL 
Ton  Oobnrg- Gotha  aus  Schleswig  -  Holstein  1848 — 1851  auf 
Gnindlage  teilt  bekannter,  teile  biiher  nieht  Teröffentlieliter 
Zeagniiae  geprüft  yen  Prot  Dr.  pK  K.  Jeaaeo.  In  Zeiteohnft 
der  Geaellaehaft  IBr  BeUeiwig-Holiiein-Laiiaabnrgiaelie  Ge- 
■ehiohte.    Kiel  1888. 

Kiefsler,  Die  orbteu  '2  b  Jahre  des  Kealgymuasiums  in 
Gera.    BG.-Pr.    Gera.   0.  1889  [nach  Ankündigung]. 

Koch,  Ernst:  Geeohichto  der  herzoglichen  öffentlichen 
Bibliothek  sn  Meiningen.  2«  TeiL  In  Einladnngaaelirift  dat 
Gymnaainma  Bemhardinnm  in  Heiningeo  inr  Fmer  dai 
Henfling^aelien  Gadlehtniitages.  Heiningen  1889.  98  88.  4*. 

Krühne,  Max:  Urkundenbuch  der  Klöster  der  Graf- 
schaft Mantfeld.    Herausg.  yon  der  historischen  Kommission 
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deT  Provinz  Sachsen.  Mit  6  Siegeltafeln  und  einer  Karte. 
(A.uch  tiDter  d.  litel:  OeschiohtsqueileQ  der  Provinz  Sachsen, 
ao.  Bd.)    HaUe.  Hendel.   1888.  ZXIil  u.  780  SS.  8». 

Matth iftty  £.:  M.  Leonhard  JaooM  aoi  NmdhaoMo« 
In  Mtaehfift  da«  Han-YeNiot  f.  Geseh.  iL  A.  XXL  Jahrg. 
1888.    8.  369—898. 

Merx,  Otto;  Thomas  Müoser  und  Heinrich  Pfeiffer 
1628 — 1525.  Ein  Beitrag  zar  Gesohiohie  des  Bauernkrieges 
in  XhttnDgao.  Tai!  L  Ihomat  Müoiar  und  fiainriah  Pfeiffer 
bla  mm  Anabrooh  dee  Baaamkriagee.  Gtfttiiigaii.  Tandatthoaek 
n*  Bopreeht^t  TerL    1889.   IV  n.  118  88.  80. 

ICeyer,  Karl:  Die  Ebeiöburg.  Mit  öiuem  Grundris.j!»e 
der  Burg  Schadewald  und  ihrer  WallTorburg.  In  Zeitschrift 
dee  Harz -Vereins  für  Oeeohiohta  und  Aitertttnukande.  XJLh 
Jahrg.    1888.   8.  76^88. 

Danalba:  Zwei  XlauiodianTanialahiiiMa  dae  Hoepitah  8. 
Oyriad  und  des  AltendorfakloBters  zu  Noidhauaen.  Ebenda 
XXI.  Jahrg.     1888.    8.  245—247. 

Derseiba;  Die  Eeichsstadt  .Nordhausen  als  l'estang.  Mit 
«um  Plana  und  7  Abbildimgan.  Sbanda  XXL  Jafaxg.  1888. 
&  299—868. 

Mayar,  K.  n.  Raakwiti,  R.:  Über  den  Helmegaii. 

Iii  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halib  a,  S. 
Taoeeh  n.  Qrofse.    1888.  8«. 

Mitteilung  eines  yorzdmiachen  Bronze-  und  Eisenfttndai 
in  ainam  dnxoh  Aufgrabnng  gafiffneten  Begribniaplataa  auf 
dar  swisehan  Bleieherode  nnd  Buhla  gelegenen  Haaenborg. 
Im  Eonrespondenzblatte  der  deutschen  Gesellschaft  f&r  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  München.  Jahrg.  XV. 
8.  23. 

Hitasohke,  P.:  friedrioh  Mosengail»  der  Vater  der 
danlaahan  Stenographie.  Lahensgesahiehtliehae  Bild.  Im  Mei- 
ainger  Tageblatt  1888.  Ko.  59.  Beilaga. 

Müller  (-Gatzen):  Johann  Andreas  Triller,  ein  Blatt 
der  Erinnerung  an  den  8.  Juli  1455.  Wissensch.  Beilage  der 
Leipa.  Zeitung  1888.  No.  62.  8.  821^323. 
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Pfuhl:  Die  mittelalterliche  Mission  unter  den  Wenden. 
Ein  Beitng  zur  säch^-thüringischen  Geschichte.  Sonntags- 
beilage sü  dea  Bftatsener  Nadmohten.  1888.  8.  107 — 110, 

Prooksoh,  A,:  Herieg  Christian  toh  fiadiaan-Eiaen- 
boTg.  Bin  Lebensbild.  In  Fetteelizift  aar  aweihnnder^lbrigan 
Jubelfeier  des  herzoglichen  Christiansgymoasiums  zn  Eisen* 
berg,  den  24.  September  1888.    Altenburg.    8^.    8.  1 — 46. 

Derselbe :  Qeschiohte  des  Lyceums  zu  Eisenberg.  Ebenda 
8.  47—126.  [Beide  Schriften  auch  als  3.  Hefl  der  Hitt. 
des  gesdüohts^  und  altectnmsfoisohenden  Tereins  an  Siaen- 
beig  1888.] 

8  oh  m  i  d  t y  Berlhold :  Bnrggraf  Heinrieh  IV.  an  Meilaen, 

Oberstkanzler  der  Krone  Böhmen,  und  seine  Regiemng  im 
Yogtlande.  Mit  4  Lichtdr.~Taf.  Gera,  Griesbaoh's  Verlag. 
1888.    V  0.  416  SS.  mit  1  Tab.    gr.  ö«. 

Schmidt,  Gustay:  Päpstliche  Urkunden  und  Eegetten 
ans  den  Jahien.  1868 — 1878,  die  Gebiete  der  henttgen  Pro* 
'rins  Saohsen  und  deren  Ümlande  betreffend.  Hefansg.  Ton 
der  historisohen  Kommission  der  Prorina  Saohsen.  Als  Fort- 
setzung der  1886  erschienenen  päpstlichen  B^gesten  aus  d. 
J.  1295 — 1352,  gesammelt  von  Faul  Kehr,  bearbeitet  von 
Gustav  Schmidt.  Auch  unter  dem  Titel:  Geschichtsquelleu 
der  Provinz  Saohsen.  22.  Bd.  Halle^  fiendoL  1889.  YIU 
nad  448  88. 

8[ohmidt],  H[ermann]:  Amstadta  Bariehnagen  anm 
Erftirter  Bektorat.   Im  AmstHdter  Tageblatt  1889.  Ke.  105. 

Schmidt,  Julius:  Das  Guadenbild  zu  Eleude.  In  Zeit- 
schrift des  Harz-Vereius  f.  Uesob.  u.  A.  XXT.  Jahrgang. 
8.  190—202. 

Derselbe:  Urkunden  die  Barg  Qoeatenbeig  betreffend. 
Ebenda  XXI.  Jahig.    1888.   8.  348—266. 

8ehdnani  B.:  Gesehiohte  der  ünterkirehe  an  Franken- 
bansen. Zar  Erinnemng  an  den  17.  Oktober  1886.  Fkaoken* 

hausen  i.  Th.    E.  Krebs.    56  SS.  u.  5  Bl.  Abbildungen.  8*. 

Derselbe:  Geschichte  des  Ratsfeldes.  Fraokenhausen 
i.  Thür.    E.  Krebs.    1888.    31  SS.  12^. 
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Sebicht,  Richard:  Die  Cittoroie&ter  und  die  nieder- 
Unditoheo  Koloniiten  in  der  goldeneo  Aoo.  (Im  XII.  Jthxh,) 
In  Zeitaduift  dos  Han^Ymiat  t  Oeidh.  n,  A.  XXLJabig. 
1888.    S.  1—74.   [Aaeh  Etile,  Philot.  Fak.,  Inaog.>Di88.  r. 

12.  Nov.  1887.] 

Stephan,  F.:  VarfMAUugägesohichtc  der  Keichssiadt 
Mühlhaaaen  in  Thüriagea.  1.  Teil  (his  1360)«  Sonden* 
baoaea»  BapeL  1886.  Beg.:  Hiat.  Za.  t.  Sybel  60,  120—122 
(O.  T.  Below). 

Stü  ckhar  dt ,  E. :  Johann  Christian  von  Damiiitz.  Iu  ^huuö» 
Lausitzisches  Magazin.   LXIV.  Görlitz  1888.  8.  313  —  323. 

Trinius,  August:  Thüringer  Waoderbuch  II.  Bd.  Min- 
den i.  Westt   J.  C.  C.  Brnna'  Veil.  1888.  X  a.  420  88.  80. 

Deiaelbe:  WilheimalhaL  la  Zeitaag,,Dent8€lilaad^  1889. 
Apr.  24.-28. 

Tümpling,  Wolf  von:  Otto  von  Tümpling  auf  Tümp- 
ling, Stöben,  Leisiau,  Fosewitz,  Berg-  und  Stadt-Sulza,  geb. 
sa  Tümpling  1680,  f  daselbii  12.  f  ebmar  1610.  Mit  Otloa 
Siegel,  mrei  Handaehiiften  Ton  1566  and  1696,  ürkaaden* 
Anhang  and  Regifter.    Weiauur.    Henaaaa  Böhlaa.  1888. 

1U5  und  66  SS.  8'^ 

Verzeichnis  der  i^Iisenberger  Lyceisteu  und  GymnaaiaAtea 
von  1828  an.  YerölEentlioht  zur  aweihundertjährigen  Jabel- 
foier  dea  Gymnaaiama  m  Biaeaberg  yom  28.  bia  26.  Sep> 
tember  1888.   Altenbarg.   40  88.  8«« 

Yölkel,  A.  F.:  Oetohiohte  des  deoisohen  Ritterordeni 
im  Vogtlande.  Plauen.  A.  Keli^s  Bnchhaudlung.  1888. 
233  88.  80. 

Tegel,  Jttl.:  Die  Oeaohiohte  der  Beformaiion  in  Plaaen 
im  Yogtlaade.  Wiaseaseh.  BeiL  der  Leipi.  Zeitaag«  1888. 
Ko«  64.  8.  289  ff. 


Bau-  und  Kunstdeukmüier  Thüringens.  Im  Auf- 
trage der  Regierungen  von  Sachsen-Weimar-Eisenaoh,  ^Saohsen- 
Heiaingea^HUdburghaaaea,  8aebaen-Altenbarg,  8aohaea-Cobazg 
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und  Oothft,  6e1iwtnbiiT9«Bndoliladt,  BenXi  Üt  Liiiia  und 

Etufs  jiiug.  Liiiiü  boarbeitüt  Ton  Dr.  P.  Lehfeldt:  Heft  III: 
Herzogtum  Sachsen  Alteuburg.  Amtagerichtebezirk  Kaiüa. 
Jena.  G.  Fischer.  1888.  VI  SS.  1  Karte  und  S.  61—189.  8«. 

Heft  lY:  Henogtum  8«ohsen-Altenbiirg.  Amtsgeriobta* 
hwtk  BiMDberg«  Jraft.  0.  fluher.  1888.  I?  88.  1  Kart» 
ud  8*  191^286. 

Seil  Y;  Flintoottiiii  Scfawftnbarg-Bndolfftadt.  TTnter- 

herrschaft.  AmLügerichtöbezirk  IraiikeuhauaeD  und  Schlot" 
beim.  Mit  10  Lichtdruckbildem  und  53  Abb.  im  Texte. 
Jena.    G.  Piticber.   1889.  IV.   1  Karte  uod  81  SS.  8«, 

Neae  Beiträge  zur  Qesobiobt«  daatseben  Alteiinnu. 
Hmaig.  tob  dem  Henneberglaeben  eltettamafonobenden  Tep» 
eis.  5.Licll  Kit  Tier  Liehtdrooktefeln.  Keiaingen  1888.  8*: 

IKe  Salsnnger  Mvndert.  Yen  Gymneeiellehfer  Dr.  Hertel 
in  Greiz.  S.  1 — 150.  (Audi  Jena,  Phil,  Fak.,  Inaog.-Dias. 
Toa  1888.) 

Die  Cent  Kaltcaaundheim.  Von  Plurer  Biader  in  Berg- 
lolsa.    8.  151—189. 

Über  Attigiabnagen«  Ton  Foitdiiektor  a.  B.  Drejng- 
aeker  in  Meiningen. 

a)  Ober  yergeeebiehtliebe  GrüberCdder  in  der  XaUm* 

ataude  bei  ilemmgen.    S.  190 — 195. 

b)  Über  das  Torgeaohiohtliohe  Gräberfeld  bei  Limbaoh* 
8.  195—226. 

Worte  der  Erinnerung  an  Prolbfeor  Adolf  Sebaabaeh. 
Ton  8ebalrat  Dr.  8ebinidt  in  Kelningem.   8.  238 — ^288. 

58.  und  59.  Jahroabericbt  des  TogtlindiMhen 
altertnmflfonebenden  Tereine  an  Hohenleuben  and  11.  nnd 

12.  Jahrüsbericht  dee   geschichta-  und  altertanufoiBoheudeu 
Vereinß  zu  Schleiz.  Inhalt: 

Das  alte  Weida.  Von  Sopehntendent  Waliher  in  Weida. 
8.  1—82. 

Mitteilnagen  dee  goiohiohte-  nnd  alteftomaferMhen- 
den  Teiebt  an  Biaenbecg.  8.  Halt  üaenbeig  1886.  ■•  A. 
Pkookieh. 
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4.  Heft:  Die  Altenburger  Mundart,  dargestellt  von  Dr. 
0*  Weise,  Gymaaaialprofessor  in  Alsenberg.    S.  1 — 128. 

Miitailungen  des  VereioB  für  Gesohiohte  und  Alter- 
taatkimde  ni  Kahl»  und  Soda,  8»  Bftadai.  4*  Seife.  Kahla 
1888.  lalialt: 

KaoihrioliteD  8ber  Adelig«  aus  den  Kivolieiibtleliera  dar 
Ephorie  Koda.    Von  den  Ortbpfarreni.    8.  875 — 478. 

Zar  Qeaohichte  der  Graten  toq  Orlamünde.  Yen  Y.  Lom- 
mer.  S.  479—513. 

ICittailiiagan  der  gaMhidht»- und  aliartnmifortchan- 
dan  Oeeellaohaft  des  Oeterlaadea.  10.  Bd.  l.  Haft  aogleleh 
Feeisohrift  zur  Feier  des  50jährigen  Bestehens  der  Gesell- 
sohaft.    Altenbnrg  1888: 

1.  Annalen  der  Stadt  Altenburg  bis  zum  Jahre  1499. 
Von  Dr.  J.  und  f  ^r.  Max  I*öbe.    S.  1—94. 

2.  Ans  alten  Baehniingen.  Ton  Kiioheniai  Dr.  Löba. 
8.  95—182. 

Mitteiluogen  des  Geschichts-  und  AltertumsTereins 
TOD  Sangerhausen  und  Umgegend.  2.  Heft.  Sangerhausen 
und  Leipzig.    B.  Franke.    1888 : 

Menzel,  Clemens:  Caspar  Tryller  und  die  Handhabung 
der  Tiyllefitiftiing  im  GoUegio  Paolino  bei  der  UniTerutSi 
■n  Leipiig.   8.  29—178. 

Miszellen :  1.  Ein  Rechtsfall  aus  d.  J.  1538.  Vou 
C  M.  S.  179—181.  —  2.  Bäckerordimug  zu  Wailhausen 
aus  dem  17.  Jahrh.  Von  C.  M.  Ö.  182—185.  —  3.  Der 
Tod  der  Gebrüder  Ton  der  Asseborg  anf  Wallhanien  1696. 
Van  G  H.  8. 186 — 187.  —  4.  Dar  Kannegieter  n8angar- 
hanean  Fehde  gegen  die  Stadt  Allstedt  Von  Dr.  Jnl.  Sehmidt. 
8.  187—198. 

Schriften  des  Vereins  für  meiningische  Geschichte 
nnd  Landeskunde.    1.  Heft.  1.  Jahrg.  1.  Stück: 

Meiningar  Ortsnamen  und  Banwarka  anf  Mttnaen  und 
Marken.  Sin  Abrift  der  Mttnikonde  des  Henogtnms  8.*Mai« 
ningaii«  Von  Otto  F.  KlUlar.  Mainingan  1888.  27  88«  8«. 
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2.  Heft.  1.  Jahrg.  2.  Stück: 

Zar  Vorgeschichte  meiniDgiBcher  Orte  und  Gegenden. 

1.  Spuren  TorgeBchichtlioher  AnsiedeluDgen  in  der  Umgegend 
TOB  Pdlluieok.    Von  Ba«h«rd  Loth.    8.  6 — IS.    8<>.  — 

2.  Sotamulte,  Botmulti  (Btfmhfld)  nnd  wine  NaoblMiort« 
Mfls,  Wendhaafen ,  Soisdorf  im  Strelfliehte  der  Geeehiehta 
und  Vorgeschichte.    Von  G.  Jacob.    8.  18 — 25.  8^. 

3.  Hea.  1.  Jahrg.  8.  Stück: 

SttUfelder  Stiftangen  und  Vermäohtnisge.  Ein  Beitrag 
vor  GeMhiehte  dor  Stadt  Soalfold.  Von  Friednoh  Trioki. 
1.  Teil:  Die  AlnmnettmeatiftiiDg,  die  Andxiiiolia«  die  Mmi- 
feldieohe  ond  die  Keltiiiohe  Stiftung.  MeiaiDgeii  1888. 
92  SS.  80. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Hennebergiscbe  Geschichte 
und  Laudeskunde  zu  Schmaikaldeu.  VI.  Supplementheft.  Geist- 
hirts  Hiatoria  Schmalkaldioa.  2  Bücher  Addenda.  Schmal- 
kaldan  lud  Laipsig.  Kommiasioiia-yarlag  toq  F.  WilisdM 
Bttohh.  (Mas  Waetphal).  Sclmialkaldan  1889.  IV  imd  18«  S8. 
Qanaialregistar  XL  SS.  8*. 
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Berieht  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  für  Thüringische 
Geflohichte  und  Altertomskunde  in  der  Zeit  von  der 
HaaptvQnftmmlang  in  ElsenBoli  am  26.  Juni  1S87  bis  zur 
HanpitverfamBilimg  in  Jena  an  22.  September  lfl88 

TOD  B.  A,  Lipsius. 

Der  Mtamm  tea  IV«  Jtbfea  swiidien  dea  baldea 
letataa  Haapirmaaunlaagan  aaseret  Yefeiaa  ist  in  mehr  ali 

einer  Besiehung  ein  wichtiger  gewesen.  Vor  allem  ist  du 
Thüringisohe  Urkuadeuwerk  wieder  um  einen  er- 
heblieheu  Schritt  gefördert  worden.  Das  von  Bibliothekar 
Dr.  Martin  bearbeitete  Urkandenbnoh  der  Stadt  Jena  lie^ 
in  MUMB  enIeB  Bande^  welelier  die  Jelire  1183—1406  am« 
fliAi,  TeUeadei  tot.  Deaielbe  eathttt  eaf  S9  Begea  Texi 
661  ürkaadea  aad  Begetlea;  hiena  kemiaea  aooh  Über  8 
Bogen  Register.  Die  Arbeiten  am  zweiten  Bande  haben  be- 
gonnen. Von  dem  UrkuQdenbuohe  des  Klosters  Faulinzelle, 
dessen  Bearbeitung»  wie  im  letzten  Berieht  gemeldet,  Ton  Herrn 
Gymnasiallehrer  Dr.  Ernst  Anemüller  ttbemoaimen  worden  ist, 
baflndei  «ioh  der  erite  Baad,  weleher  bia  aam  Jahie  1600 
raiohea  aell,  uater  der  Pkeaae.  Biae  Yen6geraag  der  Arbeit 
werde  dadarab  berbeigefBlirt»  defa  es  gerataa  eraalueD,  eine 
Anzahl  Urkunden,  welche  ursprünglich  nur  in  Regestenform 
nach  ältareu  Drucken  gegeben  werden  sollten,  TollBtaudig  auf- 
Banehman.    Dermalen  ist  die  Arbeit  soweit  gefördert ,  daCi 
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Yoraussichtlicb  auf  der  nächstcD  HauplyersammluDg  der  fertig-e 
Band  wird  vorgelegt  werden  können.  Der  zweite  Band  soii 
unTenUglich  nach  Yoliendang  des  erätou  m  Angnü  genommoa 
werden.  Di«  YorbereitaDgen  fiir  die  Herauegabe  des  swoitoD 
Bandfli  dei  mlkisolMii  T7rkiiDd«Dbiiolies  nhniten  rttstig  iotU 
Ale  Zeiligiente  iet  d«e  Jahr  1466  (Terinet  PUmehe  an  SaoluenL) 
in  Aoedoht  genomnen  • 

Mit  dem  Abschlutae  dieser  drei  Urkundenbdcher  wird 
ein  voraussichtlich  nur  kurzer  SiiUstand  in  der  Iloraosgabe 
thüringisohei  Urkunden  eintreten.  Der  forteohritt  det  fia» 
geetanwerkee  liefe  ee  «le  dringend  wüneohenewert  «nMheineo» 
Tor  YoUendnng  deiaelben  keine  neuen  Urknndeabüeher  ia 
Angfiif  Bu  nehmen;  darnaoh  aberi  wenn  der  Torhandeoe  Stoff 
eioh  Tollstlhidig  ttbereehen  Ufet,  den  weiteren  Axbeiteplea 
einer  nochmaligen  Prüfung  bez.  Umgeäta-tung  za  unterwerfen. 
Binsichtlich  des  Keinhardsbrunner  ürkandenbuches ,  deesen 
denmächstige  Bearbeitang  noch  in  dem  leisten  Jahreabericht^ 
aagekttndigt  war»  führten  Yerhandlangen  mit  der  henoglieh 
Saohaen*Cobnfg-Gothaiaohen  Begienmg  an  dem  Eigebniaae» 
dafe  aaoh  dieeea  Werk  nieht  Tor  YoUendnng  dei  Uiknnden- 
repertoriume  in  Angriff  genommen  werden  eollie. 

Dagegen  wurde  die  Bearbeitung  der  Kegesta  diplomatica 
Thuriugiae  in  der  früher  berichlLlen  Weise  mit  erueuten 
Kräften  wieder  aufgenommen  und  ununterbrochen  weiter  ge- 
führt. Bei  einer  täglichen  Arbeitiaeit  Ten  darcheehaittlieh 
drei  Stunden  wurden  in  dem  Zeitraum  yem  28.  Jnai  1887 
bia  mm  8S,  September  1888  den  bereite  ▼erieiöhneten  üi^ 
künden  weitere  2902  hinzugefügt,  so  dafs  die  ganze  bisher 
fertig  gestellte  Sammluug  etwa  18  30ü  Urkunden  umfafst. 
Auch  die  gesammelten  Nachweise  zu  bereite  bearbeiteten 
Regesten  sowie  zur  Litteratur  der  thüringieohen  Qeeehiehte 
überhanpt  erfahren  sahkeiehe  Ergttnanngea. 

Die  nicht  onerhebliohen  Mittel  anr  Heranagabe  der  Ur» 
knndenbücher  und  aar  Fortlühning  des  Regeefenwerkes  wur^ 
den  zum  grofsen  Teil  durch  die  Beitrage  der  au  dem  Urkunden- 
werk beteiligten  sechs  Begieruugeu  von  Sachsen  -  Weimar, 
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Sackseii-Coburg-Goiha,  beide  Schwarzburg  und  beide  HeoT» 
aafgebracht.  Hierzu  traten  auch  im  Jahre  1888  auTtet- 
ordentüehe  Qaben  der  henagliohen  lUgUrangeii  Ton  Saohaen- 
Memingen  and  SaohMii-AltanbiiTg  für  das  UrkaDdenrepertorinin, 

Für  die  Jahre  1889—1891  darf  der  Vorstand  dea  Vereint 
wohl  mit  einiger  Zuversicht  eine  erneute  Verwilligung;  we- 
nigtteoB  der  bisher  Ton  den  seoh«  eratgenanateu  Begieruugen 
geleisteten  Beitrüge  erhoffen. 

Von  der  Zeitsehrifi  des  Yereins  Ist  im  Jahte 
1 888  ein  Doppelheft,  1  und  2  des  6.  Bandes  l^ener  Folge  er- 
schienen. Dasselbe  bietet  zunächst  eiue  gröfsere  Abhaiidlung: 
von  Dr.  Stephan  Stoy:  ,yErste  BUoduisbestrebungen  evange- 
liseher  Staude*',  sodann  eine  Miszelle  Ton  Arehimt  Anemüller 
äber  die  Kriegsnoi  ftndolstadts  im  Jahre  1640,  endHoli  Be» 
spreehnngen  f  on  Büchern  (der  Bau-  und  Knnstdenkmäler 
Thüringens  Heft  1  und  2;  des  Neudruckes  einer  älteren 
kulturgeschichtlichen  Arbeit  über  die  Altenburger  Bauern; 
endlich  Übersicht  der  neueren  Littexatur  über  thüringisohe 
Gesohiohte  and  Altertumskunde). 

Über  die  geringe  Mit  gliedere  ah  1  muTsten  sehen 
frühere  Beriohte  Klage  führen.  Im  letatrerflossenen  Jahre 
ist  die  Zahl  sogar  noch  etwas  gebuiiken ;  statt  330  ordent- 
licher Mitglieder,  welche  der  letzte  Bericht  auswies,  zählte 
der  Verein  am  22.  September  1888  nur  328.  Die  Zahl  der 
Ehrenmitglieder  ist  dieselbe  geblieben  wie  yorher  (3).  Leider 
haben  auch  die  leisten  Bemühung«  u  des  Vorstandes,  die  Zahl 
der  Mitijjliüder  zu  heben,  nur  gerade  den  Erfolg  gehabt,  die 
durch  Todesfälle  und  Austrittserklärungen  entstau denen  Lücken 
so  siemlicb  auszufüllen. 

Im  Verstände  sind  keine  Verftnderongen  eingetreten; 
ebenso  ist  der  Bestand  des  Ausschusses  derselbe  geblieben« 
YoTstandfl-  bes.  Anssohnfssitsungen  wurden  zwei  gehalten; 
am  4.  Mai  und  am  18.  Mai  1888  (letztere  in  Gemeinschaft 
mit  den  Mitgliedern  des  Ortsausschusees).  In  der  ersten 
Sitzung  wurden  Uber  die  Fortführung  des  Urkundenwerkes» 
beziehungsweise  über  etwaige  anderveite  YerÖffentlichungen 
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auä  Jon  thüringiechüu  Archiven  eingeheDde  Boratungen  ge- 
pflogen; in  der  z\veiteTi  M  urde  die  Hatiptveranrnmlung ,  die 
dieamai  wieder  in  Jeoa  Btattündeu  sollte,  vorbereitet.  Anfser- 
dem  fand  am  9.  Februar  1 888  eine  gesellige  ZnsamniMikaiiit 
der  lueeigeD  Vereintmitglieder  stoit,  bei  weloher  Harr  Fko- 
feMor  Eloge  einen  Mehefc  «nxiehenden  Yorizif  Uber  Siegficiad* 
Ammhia  hielt 

Der  Yorkehr  mit  anderen  Vereinen  verwandten  Zwecks 
wnrde  auch  im  verflossenen  Vereinsjahr,  wo  die  Gclegeuheit 
aioh  darbot,  gepflegt.  Die  Versammiung  des  Kahlalschen 
Yernne  am  9.  Desembor  1887  wurde  im  Anftmf»  dea  Yor- 
•Undes  Ton  Dr.  Bobeneoker  begrttfit;  dae  Angebot  des  nea* 
gegründeten  Yereina  für  ICeiningieehe  GeeohiGhto  und  Lnndaa- 
knnde,  mit  nnt  in  Mniftentaaseb  sa  treten  nnd  ein  firennd- 
nachbarliches  EinvemehmeD  2u  unterhalten,  wurde  mit 
Freuden  angenommen.  Dagegen  fand  sich  der  Vorstand 
nicht  reranlafst,  die  auf  den  11.  September  1888  nach  Posen 
•ubmomta  Yennmmlong  denieoher  Geiohiehte-  nnd  Aitertnmn» 
TBieine  m  beeohiekeo. 

Yott  den  endmttemden  Sreignitaen»  welelie  hn  Jabie 
1888  da«  gnnse  deatsehe  Yolk  in  tiefe  Traner  versenkten, 
ist  auch  uDser  Verein  nicht  unberührt  geblieben. 

Für  den  17.  Juni  1888  hatte  der  Vorstand  im  Verein 
mit  dem  hiesigen  Ortsausschüsse  (den  Herren  Bürgermeister 
Dr.  Thialer,  Privatdoient  Dr.  Begel,  OyrnaasinUehnr  Dr. 
Dobeneoker  und  Xanfinann  Sehnnse)  sor  Haoptwammlang 
naeh  Jena  eingeladen.  Zwei  Tage  Torhar  hatte  aaser  Kaisar 
Friedrioh  die  Angen  zur  ewigen  Bohe  getohlossen.  Unter 
dem  trschütternJeu  Eindrucke  der  herben  Trauerkuudo  hatte 
der  Vorstand  alle  beabsichtigten  Festlichkeiten  abbestellt;  die 
Yersammlnng  selbst  konnte  wegen  der  Kfine  der  Zeit  nioht 
mehr  abgesagt  werden.  Als  die  Yereinigenossen  ans  Jaii% 
Bndolstadt»  Saalfold  und  Eisenberg  sich  Hittag  13^/^  Uhr  in 
der  Attla  des  Gymnasinms  Tonammelt  hatten,  erKflhela  der 
Yoraitzende  die  Sitzung  mit  folgender  Ansprache: 

„Unter  dem  Eindrucke  eines  überwältigenden  Schmerses 


•iiid  wir  keoto  lii«r  CTiMiiHin6iig«ko«wii>  Die  •nthittenide 
Tksiaeivkiuide  «os  Bdilofo  FiiednehskroB  bewegt  lo  Tellig 
finsere  Henen  und  Sinne,  daft  ein  enderer  Gedanke  kaum 

Raum  findet.    Die  Worte  versagen  uns,  wenn  wir  das  fürcht- 
bar tzagische  (ieschick  des  edieti  Jb  ür&tcü  bedenken,  der  noch 
TOT  JaliM«£Eiei  DentaelilaodB  Stola  und  Uoffnang  geweien  iat* 
Mitten  in  Uiihender  Manneeknilt  Ten  einer  tttekttehen  Krank- 
bftit  orgriffen,  hat  Kaiser  Friedrioh  nns  ein  Beispiel  groüii- 
artigen  Duldermutus  ^^[(Hrebtii  uiid  au  bioh  «tiiböl  das  ergreifende 
Wort  bewährt,  das  er  seinem  Sohne  gelaasen  hat:  ^Lerne 
leiden,  ohne  an  klagen'*.   Am  Leibe  gebroohen,  aber  stark  am 
Geist»  ist  er  aas  dam  aonnigen  Sftden  unter  Sebnee  nnd  Bis 
liaimwSrts  geeilt,  am  seine  Pfliahten  gegen  Deatsebland  and 
Preufsen  za  erfüllen.     Bis  zum   lotsten  Atemzuge  hat  er 
diesen   seinen   Kaiser-  und  Kdoigäpflichten   mit  auf opfurnder 
Treue  genügt.    Ein  siegreicher  Held,  der  in  vier  gewaltigen 
Veldseblaebten  die  Greise  des  deatsohen  Beiohes  begründen 
haltt  bat  er  doeh  anbekttmmect  nm  den  Glans  rabmbringender 
Grofstbaten  seinem  Volke  yerheifsen^  ein  Fflist  des  Fliedens 
zn   sein,  und   ätiib&t  diu  tibittertäten  Feinde  des  deutschen 
Namens  haben  nicht  gewagt,  au  der  ZuTorlässigkeit  seines 
Fürstenwertes  su  zwetfsln.    £in  statUieber  Mann  an  Leib 
«nd  Seele  war  «r  doeb  tob  bersgewinnender  Ftenndliobkeit» 
die  jedem  anTorgefslieb  bleiben  wird,  dem  es  je  Tergönnt 
gewesen  ist,  ihm  im  Leben   nahe  zu   treten.    Der  Zauber 
seiner  Persönlichkeit  hat  mächtig  dazu   beigetragen,  die  so 
oft  entiweiten  Stämme  des  Südens  und  des  Nordens  unseres 
YaterUuadea  aa  einem  einigen  Volk  von  Brüdern  su  Torbinden. 
Sin  Sebirmberr  von  Fieibeit  und  Beobt,  ein  TerstttndnisToller 
Freond  der  Künste  und  Wissensebaflen ,  ein  treuer  Pfleger 
aller  edlen  Güter  menschlicher  Gesittung,  hat  er  jedes  wahre 
Verdienst  geehrt,  ohne  nach  eines  Mannes  politischer  oder 
kiroblicber  ParteisteUung  su  fragen.   Die  Yerkündigung  des 
Qrundsalaes  religiöser  Duldung  dureb  seinen  Kund  reiobte 
bin,  um  alle  jene  finsteren  Leidensehaften  sum  Sohwelgen  zu 
bringen,   wt^lche  uouh  soebtiu  DeuUchc  ^a^tjii  Uüutttche  ver- 
XIV.  36 
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hetzt  hatten.    In  der  eTangoIisohdn  Kirche  hat  er  die  ver- 
■ehiedenen  fiiobtangen  so  gemeiniamer  Arbeil  ohne  Aa#- 
■ehUeTiliohkeii  Mfgemfea,  dtmnter  «aeh  die,  welolie  et  Uage 
genug  gew^Dt  war,  eli  rechtlos  mgeBohloMen  sq  werden. 

Orofees  durfte  des  dentsohe  Volk  ron  dieeem  Kaiser  er- 
warten. Ein  ganzes  Leben  hat  vr  in  ernster  Arbeit  darao- 
gesetzt,  um  zu  seinem  Herrsoherbernfe  sich  Yorzubereitea ; 
aber  ein  grausames  Oesohick  hat  ihm  nur  eine  kurse  Be* 
gierang  von  kaam  hundert  Tagen  gegönnt.  Und  dennodi 
hat  er  aneh  in  dieser  karsen  Zeit  redlich  das  Gelfibnis  ein- 
gelöst, das  er  bei  seinem  Begieningsantritte  abh  gtn,  in  F^nd 
und  Leid  seinem  Volke  ein  treuer  Kaiser  zu  sein. 

Die  Ideale  einer  ganzen  Generation  biukeu  mit  Kaii^er 
Friedrich  IIL  in  die  Qruft.  Wie  eine  Knospe ,  die  vom 
Sturme  geknickt  wird»  noch  ehe  sie  sich  snr  Bl&te  entfaltet, 

♦         

so  sind  die  Hoflnnngen  und  Bntwttrfe  der  GeneiatioD  Fried- 
richs IIL  geknickt  worden,  noch  ehe  sie  in  Thaten  an  reifen 
Termochten.    Eine  neue  Zeit  brioht  an ;  ein  neues  Oesehleeht 

mit  licueu  A nacliauuiigca  ist  herangewachssea.  Ihm  gehört 
die  Gegenwart,  sowie  die  Vor^^angenheit  das  Zeitalter  Wil- 
helms I.  genannt  werden  wird.  Eret  die  Nachwelt  wird  be- 
rufen sein,  über  das,  was  Kaiser  Friedrich  erstrebt  und  ge> 
wollt  hat,  an  dessen  DarchfOhning  ihm  kanm  die  Hand  an* 
anlegen  yergdnnt  war,  ein  allseitig  gerechtee  Urleil  zu  DQlen. 
Aber  im  Hersen  des  dentsehen  Yolkes  wird  Unser  Friti  an- 
vergessen  bleiben." 

Nach  diesen  Worten  des  Vorsitzenden  beschlossen  die  An- 
wesenden auf  den  Antrag  des  Herrn  Bürgermeister  Dr.  Xhieier, 
die  Jahresyersammlnng  anf  den  Herbst  an  Tertagen. 

Am  28.  September,  mittags  12*/^  Uhr,  trat  die  Hanpt- 
Tcrsammlnng  Ton  nenem  in  der  Aula  des  hiesigen  Gym- 
nasiums zusammen.  Neeh  einer  kurzen  Ansprache  des  Vor» 
sitzenden  begrüfste  Herr  Bürgermeister  Dr.  Thieler  die 
Versammlung  namens  der  Stadt  Jena  mit  herzlichen  Worten 
und  drückte  zugleich  den  Dank  der  Stadt  für  die  Herausgabe 
des  Jenaer  Urknndenbnohes  ans,   Hiexanl  erstattete  dei  Vor* 
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sitzend 0  den  herkömmlichen  Hencht  über  die  Thätigküit  des 
Vereins  während  dur  seit  der  Eieenacher  Jahresyersammluug 
TerfloBeenen  Zeit  und  trag  den  Kastenberieht  über  das  leUto 
YereintjAhx  Tor«  Za  BechDUDgaraTUoren  wurden  die  Herren 
Oberlandeegeriehtirat  Krieger  und  Kommenienrat  Koch  in 
Jena  gewäUt.  Ks  folgte  darauf  der  Vortrag  des  Herrn  Be- 
zirksdirektors a.  D.  Freihorrn  von  Thüua  ans  Weimar  über 
„t'riedrich  von  Thun,  Hauptmann  and  Bat  des  Kurfürsten 
Priedrich  des  Weisen".  (Der  Vortrag,  welchem  die  Anwesen- 
den mit  der  gröDsteo  Aofmerksamkeit  folgten,  ist  in  dem  vor- 
liegenden Hefte  der  Zeiteohrift  8. 828  ff.  abgedruckt)  SehlieTi- 
lieh  wurde  ein  aui  der  Mitte  des  Yoretandee  gestellter  Antrag» 
die  Hauptversammlnng  des  Yereius  künftig  statt  alljShrliob 
„mindestens  aller  drei  Jahre"  abzuhalluu,  zur  Verhandlung 
geBtellt,  aber  naoh  längerer  Beratung  von  der  Mehrheit  der 
Anwesenden  abgelehnt.  Naoh  SohluTs  der  Verhandlangen  yer- 
einigten  aioh  die  Mitglieder  des  YereiUB  au  einem  gemein- 
aauen  Kittagseasen  im  Gaethofe  lom  Büren.  Die  geeehmack- 
ToU  entworfene  Tafelkarte  aeigte  „die  eieben  Wunder  von 
Jena**  in  sohersbafter  AnefUhruDg.  Naoh  Beendigang  des  yon 
ernsten  und  heiteren  Triuksprüchen  gewürzten  Mahles  wurde 
ein  gemeinsamer  Spasiergang  auf  den  Forst  unternommen. 
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Fortaetenng  6m  Veraeiohnissee  der  Vereine  und  Institate, 

mit  denou  der  Verein  für  thüringische  Geschichte  und 
AltertmoBkuade  in  Schxütanaustausoh  steht. 

Vgl.  ZeitMhr.      Vereini  Bd.  Xni  (N.     T.)  8.  S95. 


Siti. 

Deatsehes  B«ieh 
PraafMn 

SOI 

SOS 

EUleb«n 

Kiel 

204 

BiUncben 

Küuigr.  Sachsen 

205 

Zwickau 

SAcbsen  -Meiu  i  ug«  ii 

206 

MeiniDgeD 

S07 

Genf 

Balgien 

206 

Brauel 

Adrease  des  betreAndeii  Vereioa 


Towariystwo  PrzTjaciol  Naak  Poi» 
nanskie  (Geaelbchaft  der  Fremde 

der  Wissenschaften). 
Verein  fdr  Geschichte  und  MteHSmu 

der  Orafschftft  Mansfeld. 
Anth  ro  pologischer  Verein  io  Schleswig» 

Holstein 

Hedaktion  des  Uistoriscbeu  Jahrbuchs 

der  Görres-Gesellschnfl. 
Altertutnsvereiu  iur  Zwickau  uuü  l  tu- 

gegeud. 

Verein  für  Meiningische  Geschichte 

and  Leadeekittde. 
8«eldtd  d'ftieteir«  el  d*«rehdolecM  de 

OeokT«. 
SmMK  des  hoBtndisf», 

Dr.  Martin. 
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